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I.  SITZUNG  VOM  3.  JANNER  1877. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Bischoff  in  Graz  über- 
sendet einen  zweiten  Bericht  über  Weisthümcrforschungen 
in  Steiermark. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übermittelt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Ueber 
einige  Wundermänner  China's^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  überreicht  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  über:  ,Psycho- 
logie  und  Erkenntnisslehre  des  Johannes  Duns  Scotus^. 


Herr  Professor  Dr.  Horawitz  legt  unter  dem  Titel: 
,Zur  Biographie  und  Correspondenz  Johannes  Reuchlin's'  eine 
Sammlung  von  Briefen  vor^  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte ersucht  wird. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Alterthnms-Verein  zu  Wien:  Berichte  u.  Mittheilnngi^n.  Bd.  XVI.  Wien, 
1876;  4». 

Oentral-Comraiflsion,  k.  k.:  Anfl weise  über  den  answarti^n  Handel  der 
österreidiisch-nngarischen  Monarchie  im  Sonnenjahre  1875.  XXXYI.  Jahr- 
gang. Wien,  1876;  4». 

—  k.  k.  zur  Erforschang  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denk- 
male: MiUheilnngen.  U.  Bd.  III.  Heft.  N.  F.  Wien,  1876;  4^. 

--  k.  k.  statistische :  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1874.  II.  und 
Vm.  Heft.  Wien,  1876;  8«.  —  für  das  Jahr  1876.  XI.  Heft.  Wien, 
1876;  8». 

1' 


Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheiluugeu.  Bd.  XIX.  (N.  F. 

IX.)  Nr.  10.  11.  >Vien,  1876;  8«.  —  Bericht  über  die  internationale  Con- 

ferenz   zur  Berathung   der  Mittel  für  die  Erforschung  und  Erschliessung 

von  Central-Afrika.  Wien,  1876;  8". 
Hai 8 er,   Carl:   Zur  Genealogie  der  Schwabenspiegel-Handschriften.    Weimar, 

1876;  40. 
Jahrbuch,  militär-statistisches  für  das  Jahr  1873.  H.  Theil.  Wien,  1876;  4». 
EörÖsi,   Josef:    Statistiquo   internationale   des   grandes   Villes.     I'*  section: 

Mouvement  de  la  population.  Tome  I.    Budapest.,  Paris,  Berlin,  1876;  4". 
Omboni,  Giovanni:  L^Esposizione  di  oggetti  preistorici.  Venezia,  1876;  12**. 
Reden,   gehalten  bei   der   feierlichen   Inauguration    des   für   das   Studienjahr 

1876/77  gewählten   Kertors   der   k.  k.   Hochschule   für   Bodencultur   und 

der  k.  k.  technischen  Hochschule.  Wien,  1876;  8*'. 
,Revne    politique    et    littdraire'   et  ,Revne    scientifique   de   la  France   et  de 

TEtranger*.  VI«  Ann^e,  2«  Serie,  Nr.  26.  Paris,  1876;  4«. 
Statistisches  Departement  des  k.  k.  Handelsministeriums:  Nachrichten  über 

Industrie,  Handel  und  Verkehr.  X.  Bd.  I.  und  II.  Heft.  Wien,  1876;  4". 
Verein   der   Oesterreiehisch - Schlesier  in   Wien:    Vereinskalender  für   1877. 

Wien,  1876;  8«. 
—  niilitär-wiflsenschaftlioher:  Organ.  XIII.  Bd.  I.,  H.,  HI.  Heft,  1876.  Wien 

1876;  8".  —  Die  Streitkräfte  der  europäischen  Staaten.  Wien,  1876;  12«. 


Bise  ho  ff.  Bericht  Aber  Weisthbmer-FontchQn^eii  in  Stetermark. 


Zweiter  Berieht 
über  Weisthüiner-Forschungcü  iu  Steiermark. 

ErhtatU't  von 

Dr.  Ferdinand  Bisohofif, 

correepondireodem  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  WiM&euschaften. 


JNacbdem  Referent  in  den  Osterfericn  des  Jahres  1876 
den  mittleren  Theil  der  westlichen  Hälfte  von  Steiermark  nach 
Weisthümem  durch  forscht,  erstreckte  sich  dessen  Reise  in  den 
Herbstferien  desselben  Jahres  über  den  nordwestlichen  und 
einen  grossen  Theil  der  Östlichen  Hälfte  des  Landes.  Daran 
reihte  sich  noch  ein  in  der  zweiten  Octoberwoche  unter- 
nommener Ausflug  von  Graz  längs  der  Siidbahn  bis  nach 
Spielfeld  und  in  die  ganze  Umgebung  der  zwischen  diesen 
äussersten  Punkten  gelegenen  Eisenbahnstationen. 

Das  diesmal  zuerst  untersuchte  Archiv  war  das  des 
Marktes  Vordernberg.  Die  Untersuchung  des  ziemlich 
grossen  Vorrathes  von  Büchern  und  Acten  war  —  wie  in  den 
meisten  steirischen  Archiven  —  recht  erachwert  durch  die  da 
bestehende  totale  Unordnung,  den  Mangel  eines  brauchbaren 
Kepertoriums  und  das  Vorhandensein  riesiger  Quantitäten 
schwarzen  Staubcs.  Um  so  bedauerlicher  war  es,  dass  mehr- 
stündiges Suchen  ohne  Erfolg  blieb.  Auch  die  bis  zum  Jahre 
1*540  hinaufreichenden  Marktgerichts-  und  RathsprotokoUe  er- 
gaben keine  Spur  von  ,Banntaidingen',  und  eben  so  wenig  fand 
sich. eine  Marktordnung.  Hierauf  frug  Referent  im  Amtshause 
der  Radmeister-Communität  nach  Archivalien,  erfuhr  aber,  dass 
solche  daselbst  nicht  vorhanden  wären. 

Von  Vordernberg  ging  es  über  den  Erzberg  nach  dem 
Markt  Eisenerz.  Nach  längeren  Auseinandersetzungen  gelang 
es,  die  Bedenken  des  Bürgermeisters  insoweit  zu  beschwichtigen, 


6  Biachoff. 

das«  Referent  zwar  nicht  die  (ohnehin  bereits  gedruckten) 
Marktprivilegien,  wohl  aber  die  sonst  vorhandenen  ebenfalls 
nicht  geordneten  Archivalien  durchsehen  durfte.  Der  Erfolg  war 
leider  nicht  günstiger  als  in  Vordernberg.  Referent  kam  durch 
die  übrigens  sehr  unvollständige  Durchsicht  der  Acten  und 
Protokollbücher  zu  der  Vermuthung,  dass  in  Vordernberg  und 
Eisenerz  Richter  und  Rath,  die  jedenfalls  in  grosser  Abhängig- 
keit vom  Landesfürsten  standen,  ein  ziemlich  unbeschränktes 
Regiment  führten,  neben  welchem  beschiiessende  Gemeinde- 
versammlungen kaum  zur  Geltung  kommen  konnten.  Immerhin 
ist  der  Mangel  jeder  Spur  von  Banntaidingen  daselbst  auf- 
fallend. —  Das  schön  situirte,  wohl  geordnete,  ansehnliche 
Archiv  der  Innerberger  Gewerkschaft  hat  nach  der  Versiche- 
rung des  Beamten,  der  Referenten  in  dasselbe  einführte,  fast 
nichts  über  das  laufende  Jahrhundert  hinaufreichendes;  die 
wenigen  daselbst  befindlichen  alten  Bücher,  welche  durch- 
gesehen wurden,  ergaben  keine  Ausbeute. 

In  Hie  flau  benützte  Referent  die  längere  Anhaltzeit  des 
Eisenbahnzuges,  um  beim  Gemeindevorstand  nach  Archivalien 
zu  fragen  und  die  wenigen  da  im  Amtszimmer  und  am  Dach- 
boden vorhandenen,  durchaus  modernen  Schriftstücke  leider 
auch  erfolglos  durchzusehen. 

Obwohl  mehrere  Banntaidinge  Admontischer  Stiftsgüter 
bereits  vom  Stiftsarchivar  Jacob  Wichner  mehr  oder  weniger 
vollständig  publicirt  und  deren  Abschriften  dem  Referenten 
freundlichst  überlassen  worden  sind  (s.  den  ersten  Bericht 
S.  404)  und  das  St.  Gallener  Banntaiding  sich  schon  abschrift* 
lieh  im  Besitze  der  Weisthümer-Commission  befindet,  schien 
es  doch  zweckmässig,  das  noch  immer  sehr  reiche  und  derzeit 
durch  die  rastlose  Thätigkeit  Wichner's  zum  grossen  Theile 
wohl  geordnete  Stiftsarchiv  zu  besuchen.  Und  in  der  That  war 
der  Besuch  nicht  ganz  fruchtlos.  Ausser  den  Originalen  der 
erwähnten  Banntaidinge  fand  sich  ein  umfangreiches  Bann- 
taiding der  Propstei  Gstadt  im  Ennsthale  und  noch  einige 
andere,  für  die  Weisthüm er- Ausgabe  verwendbare  Stücke, 
namentlich  eine  Ordnung  der  dem  Stifte  dienstbaren  Hämmer, 
eine  Erledigung  von  Unterthansbesch werden,  ferner  die  Grenzen 
und  Freiheiten,  die  zur  Propstei  Obdach  gehörten,  endlich  ein 
landesfürstliches  Privilegium  vom  Jahre  1366  über  die  Gerichts- 
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barkeit  des  Stiftes  u.  m.  a.  Alle  diese,  inhaUHch  in  Beziehung 
und  Verwandtschaft  zu  den  Banntaidingen  oder  Rügungen  des 
Stiftes  stehenden  Stücke  wurden  bei  den  Banntaidingen  höchst 
wahrscheinlich  vorgelesen  und  dienen  zur  Erläuterung  jener 
oder  zur  Erweiterung  unserer  Kenntniss  der  betreffenden  Ver- 
hältnisse.' Der  Herr  Stiftsarchivar  gestattete  dem  Referenten, 
diese  Handschriften  zur  genaueren  Durchsicht,  resp.  Abschrift- 
nähme  nach  Graz  mitzunehmen  und  versprach  Benachrichtigung 
von  etwa  neuen  Weisthümerfunden,  wofiir  ihm  hiemit  bestens 
gedankt  sei.  Die  Handschrift  T.  925:  ^Gerichtshändl  im  pon* 
tading  zu  st.  Gallen  1509 — 1520'  enthält  protokollarische  Auf- 
zeichnungen über  Verhandlungen  in  Banntaidingen  aus  jenen 
Jahren,  aus  denen  sich  u.  a.  ergibt,  dass  das  erste  Banntaiding 
im  Jahre  1509  am  Sonntag  vor  M.  Lichtmess,  im  Jahre  1510 
und  1511,  1513 — 1519  am  Sonntag  nach  Pauli  Bek.,  im  Jahre 
1512  am  Sonntag  nach  Blasius  stattgefunden  hat,  das  zweite 
aber  immer  am  Sonntag  Oculi.  Einige  Male  heisst  es  nur: 
,Anno  . .  •  die  erst  pontaiding  ist  kain  klag  beschehen^  In  diesen 
Banntaidingen  fanden,  ausser  Klagen,  Meldungen  auf  Erbe, 
u.  a.  auch  bei  beabsichtigten  Veräusserungen  von  bäuerlichen 
Grundstücken  Berufungen  derjenigen  statt,  welche  etwa  Rechte 
darauf  geltend  zu  machen  hätten.  Meldete  sich  Niemand,  so 
konnte  nach  richterlichem  EIrkenntniss  verkauft  werden.  —  Bei 
der  Gemeinde  finden  sich  seit  dem  Brande  gar  keine  älteren 
Schriften  mehr  vor.  Ebensowenig  besitzt  die  benachbarte  Ge- 
meinde Hai  laut  der  Versicherung  des  Gemeindevorstandes 
irgend  welche  ältere  Schriften. 

Im  Markte  Lietzen  ward  vergeblich  bei  der  Bezirks- 
hauptmannschaft und  beim  Gemeindeamte  nach  Banntaidingen 
geforscht;  desgleichen  in  den  Gemeinden  Wörschach  und 
Stainach. 

Der  Markt  Irdning  hat  fast  alle  seine  älteren  Documente, 
wie  dort  erzählt  wurde,  durch  Brand  verloren.  Das  wenige  im 
Amtslocale  noch  Vorhandene  konnte  genau  durchsucht  werden, 
bot  aber  kein  Banntaiding.  Selbst  die  Marktprivilegien  fehlen. 
Auch  das  Decanatsarchiv  daselbst  enthält  laut  der  Versicherung 
des  Herrn  Dechants  nichts  Weisthümerartiges.  Auch  vom 
Wolkensteiner  Archiv,  welches  —  wenigstens  zum  grossen 
Theile  — .  nach  Irdning  gekommen  war,  Hess  sich  nichts  finden, 


8  Biseboff. 

ausser  einer  vermuthlicli  aus  demselbea  staiumeDden  Abschrift 
einer  von  der  Gemeinde  Irdning  mit  der  Nachbarschaft  ver- 
einbarten und  von  der  Obrigkeit  bestätigten  Ordnung  über  das 
Irdninger  Moos,  wie  scheint,  aus  dem  Jahre  1590,  welche  in 
die  Weisthümer-Edition  aufzunehmen  sein  dürfte.  Leider  erst 
nach  seiner  Abreise  von  Irdning  erfuhr  Referent,  dass  —  ent- 
g^egen  der  dort  erhaltenen  bestimmten  Versicherung  —  Reste 
des  Wolkensteiner  Archivs  doch  noch,  und  zwar  beim  Bezirks- 
gericht zu  finden  sein  dürften.  Auf  eine  briefliche  Anfrage  darum 
erfolgte  bis  nun  keine  Antwort. 

Die  benachbarten  Schlösser  Aigen,  Pichlern,  Gumpen- 
stein  und  Trauten fels  wurden  nicht  besucht,  weil  nach 
glaubwürdigen  Aussagen  dort  keine  älteren  Schriften  mehr  auf- 
bewahrt werden,  und  dieselbe  Nachricht  erhielt  Referent  im 
Schlosse  Friedstein.  Eine  Anzahl  von  Kaufbriefen  und 
andern  Privaturkunden,  welche  offenbar  aus  diesem  und  viel- 
leicht dem  Wolkensteiner  Archive  herrühren,  erhielt  Referent 
vom  Steinacher  Bürgermeister,  Herrn  Franz  Leitner,  zu  Ge- 
schenk und  übergab  selbe  sofort  dem  steirischen  Landes- 
archive;  für  die  Weisthümer-Edition  Brauchbares  war  aber 
nicht  darunter. 

In  Aussee  hat  Referent  die  Archive  des  Marktes,  des 
Docanats  und  der  k.  Salinen-Verwaltung  ziemlich  genau  durch- 
forscht und  in  dem  ersten,  welches  eines  der  reichsten,  inter- 
essantesten, gut  verwahrten  und  gewissermassen  geordneten 
steirischen  Archive  ist,  die  im  Jahre  1568  erneuerte  umfang* 
reiche  Marktordnung  in  mehreren  Abschriften  gefunden,  das 
Original  derselben  aber,  wie  auch  die  Hallamtsordnung  vom 
Jahre  1523  im  Archiv  der  Salinen- Verwaltung,  welches  eben- 
falls reich,  geordnet  und  gut  verwahrt  ist,  aber  aus  dem  Mittel- 
alter gar  nichts  und  selbst  aus  den  diesem  nächstliegenden 
Zeiten  nur  wenig  und  für  die  Weisthümor-Ausgabe  nichts, 
ausser  jener  Marktordnung,  enthält.  Ebenso  bot  das  geringe 
Decanatsarchiv  nichts  Bemerkenswerthes  und  auch  in  dem  der 
Jk.  Forstverwaltung  soll,  nach  Versicherung  eines  dasselbe 
genau  kennenden  Beamten,  kein  Bantaiding  vorhanden  sein. 
Obwohl  auch  für  den  Markt  Aussee  die  Abhaltung  von  Ver- 
sammlungen unter  der  Benennung  , Bantaiding'  u.  dgl.  nicht 
nachzuweisen  war,  ergab  sich  doch  aus  den  bis  in  den  Anfang 
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des  siebensehnten  Jahrhunderts  hinauiVeichendeu  Marktgerichts- 
PrutokoUen  die  Abhaltung  von  Gemeindevei-sammlungen  mit 
derselben  Tagesordnung,  wie  sie  in  den  sogenannten  Bann- 
taidingen  stattfand,  und  die  erwähnte  Marktordnung  enthält 
die  Bestimmung,  dass  jeder  Richter  dieselbe  wenigstens  einmal 
des  Jahres,  oder  so  oft  es  nöthig  wäre,  in  den  allgemeinen 
Versammlungen,  in  welchen  der  Bichter  gewählt  und  bestätigt 
wird,  öffentlich  verkündigen  sollte.  —  Alt-Aussee  blieb  un- 
besucht, weil  dort  zuverlässigen  Berichten  zufolge  keine  älteren 
Schriften  anzutreffen  sind.  Gern  hätte  Referent  noch  beim  Be- 
zirksgericht  in  Aussee  und  in  den  damit  verbundenen  Aemtern 
nachgesucht,  obwohl  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  davon 
wenig  zu  erwarten  war,  musste  aber  unverrichteter  Dinge 
fortreisen,  weil  die  k.  Beamten  an  dem  Tage,  welchen  Referent 
hiezu  bestimmt  hatte,  mit  Geschäften  allzusehr  überlastet 
waren  und  Referent  sich  nicht  entschliessen  konnte,  dem  sehr 
problematischen  Erfolge  noch  einen  Tag  zu  opfern. 

Auf  dem  Rückwege  von  Aussee  wurde  im  Amtshause  der 
grossen  Gemeinde-  Mitterndorf  vergebens  nach  Archivalien 
gefragt  Solche  waren  auch  in  den  Amtslocalen,  bez.  bei  den 
Büi^ermeistem  zu  Gröbming  und  zu  Haus  nicht  zu  finden; 
Referent  wurde  aber  belehrt,  dass  innerhalb  dieser  Gemeinden 
engere  ,Communen'  bestehen,  deren  Vorstände  im  Besitze  der 
diese  betreffenden  Schriften  sind,  und  unterliess  natürlich  nicht, 
diese  Herren  aufzusuchen.  Wirklich  fanden,  sich  in  den  Com- 
munalladen  daselbst  manche  ältere  Stücke  und  darunter  auch 
eine  fär  die  Weisthümersammlung  brauchbare  ,Burgfried8aus- 
markungsbeschreibung'  vom  Jahre  1531  und  die  Gerechtig- 
keiten und  Freiheiten  des  Amtes  Haus  und  Gröbming  vom 
Jahre  1594,  von  den  durch  Chmel  publicirten  (s.  den  ersten 
Bericht  S.  403)  ganz  verschieden  und  somit  zur  Abschrift- 
nahme  mitgenommen.  In  Gröbming  wurde  auch  beim  Bezirks- 
gerichte und  Grundbuchsamte,  jedoch  ohne  Erfolg,  nach- 
geforscht; nur  erfuhr  Referent  vom  Herrn  Grundbuchsfuhrcr, 
dass  das  dortige  Steueramt  eine  alte  Aufzeichnung  über 
Fischereirechte  besitze,  welche  aber  wegen  Kürze  der  noch 
zu  Gebote  stehenden  Zeit  nicht  mehr  eingesehen  werden  konnte. 
Kicht  lange  darnach  erhielt  Referent  vom  Herrn  Landesarchivar 
V.  Zahn,   der    Gröbming  besucht   hatte,  die  Freiheiten  in  der 
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Herrschaft  Eleinsölk  vom  Jahre  1655  zur  Abschrift,  und  da 
diese  Urkunde  dem  Steueramte  zu  Gröbraing  entnommen  wurde, 
wird  sie  wohl  jene  Aufzeichnung  sein,  von  welcher  der  Herr 
Grundbuchsführer  gesprochen  hatte.  Bei  der  Bezirkshaupt- 
mannschaft daselbst  wurde  nicht  nachgefragt,  weil  selbe  erst 
in  neuester  Zeit  an  dieser  Stelle  errichtet  worden  ist.  In  Haus 
war  das  Schlossarchiv  wegen  Abwesenheit  des  Besitzers  unzu- 
gänglich, das  Decanatsarchiv  aber  wurde  ohne  Erfolg  durch- 
sucht. Ebenso  vergeblich  war  die  Fusstour  des  Referenten 
nach  dem  Schlosse  zu  Grosssölk.  Weiter  ging  die  Reise  in 
der  eingeschlagenen  Richtung  noch  nach  Schladming  und 
Ramsau  und  sodann  nach  Rottenmann,  Schloss  Strechau^ 
nach  St.  Lorenzen,  Trieben,  Gaishorn,  Kallwang, 
Kammern,  Mautern  und  Ehrnau,  allenthalben  ohne  ii^end 
welche  Ausbeute. 

Da  Herr  Lehrer  Johann  Krainz  in  Knittelfeld,  durch  Zu- 
wendungen von  historischen  Documenten  an  den  historischen 
Verein  und  das  Landesarchiv  und  durch  grossen  Eifer  für 
Auffindung  und  Erhaltung  heimischer  Geschichtsdenkmale  viel- 
fach verdient,  Referenten  mitgetheilt  hatte,  dass  er  unter  den 
noch  immerhin  ziemlich  massenhaften  Resten  des  Schlossarchivs 
zu  Seckau  in  Obersteier  ein  Banntaiding  gesehen  habe,  ent- 
schloss  sich  Referent  zu  einem  Abstecher  dahin,  umsomehr, 
als  auch  in  dieser  Gegend  noch  manches  Archiv  nicht  nach 
Wcisthümern  durchforscht  worden  war.  Leider  wollte  sich  in 
Seckau,  wo  Referent  bei  Herrn  Rentmoister  Maurhofer  die 
freundlichste  Aufnahme  fand,  das  vermeintliche  Banntaiding 
nicht  finden  lassen  und  auch  eine  inzwischen  von  Herrn  Krainz 
beim  Gemeindeamte  gestellte  Nachfrage  hatte  nicht  den  ge- 
wünschten Erfolg.  Desgleichen  ergab  eine  Durchsuchung  des 
Archives  der  Herrschaft  Wasserberg  kein  Banntaiding,  wohl 
aber  sonst  beachtenswerthe  Aufzeichnungen,  von  denen  die 
nachstehenden,  aus  einem  Folianten  mit  der  Ueberschrift : 
Waldungen,  Weiden  und  Gemeinden  zu  Wasserberg.  Ange- 
fangen 1752,  hier  Platz  finden  mögen.  Seite  123  steht:  , Actum 
Wasserberg,  19.  Juni  1762.  In  beisein  deren  herrschaft  Wasser- 
berg. Jägern  Peter  und  Mathiasen  Holzegger,  wie  auch  dess 
forstknechts  und  amtmanns  Josefen  Preisinger  ist  nachstehen- 
den   unterthanen    die    oben   folio  4   einkommende   vollständige 
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beschreib-  und  berainung  aller  zur  herrschaft  Wasserberg  cum 
dominio  directo  et  utili  oder  vollkommenen  eigenthum  ange- 
hörigen  wälder  und  wayden  vorgelesen,  jedermann  gewarnet 
worden,  dass  sich  keiner  dess  worts  gemainrecht  bey  ansonst 
verliehrenden  holz  und  wayden  gebrauche,  wo  sodann  holz 
und  wayden  pro  anno  1762  folgendermassen  aussgetheilet  wor- 
den, alsB* .  .  .  (folgt  die  Vertheilung).  Auf  S.  4  steht :  ,Actum 
Wasserbei^  27.  Mai  1752.  In  beysein  meiner  Veith  Christophen 
Josch  Verwalter  alda,  dann  Thomasen  Reicher  cänzleyschrei- 
bem  alhier  (und  noch  mehreren  Andern).  Demnach  bey  ftir- 
gewester  inventur  nach  ableiben  herrn  Gottfrieden  Kürkschmid 
gewesten  Verwaltern  zu  Wasserberg  sei.  das  bey  dasigen  amt, 
gemäss  nachstehender  bauern  einhelliger  aussage  geweste  wald- 
und  waydimgsprotokoll,  gleich  einem  messbuch  gross,  in  welchen 
sowohl  alle  herrschaft  Wasserbergische  hochwaldungen  und 
wayden,  alss  auch  wie  denen  einheimischen  und  fremden  unter- 
thanen  bishero  das  holz  hierinnen  und  die  wayden  gelassen 
worden,  beschrieben  waren,  in  verlurst  gegangen,  alss  wäre 
nöthig  in  gegenwarth  deren  ältesten  bauern  hier  über  eine  neue 
und  verlässliche  rainbeschreibung  zu  verfassen,  wessentwegen 
Math.  Körner  auf  der  Unterkärnerhueben,  alt  bey  90  iahr  (und 
noch  fünf  alte  Männer)  ihrer  zur  dasigen  herrschaft  schuldig 
unterthänigen  pflicht  entlassen  und  ermohnet  worden,  bey  ihrem 
aid  gewissen,  niemandem  zu  lieb  noch  zu  leid,  alss  legeten  sie 
einen  ordentlichen  schwur  ab,  auszusagen  u.  anzudeuten,  welche 
Waldungen  und  wayden  in  dasigen  burgfridsdistrict  zur  herr- 
schaft Wasserberg  angehörig  seyen?  Worauf  sie  einhellig  in 
kürze  geantworthet,  dass,  so  lang  sie  leben,  allezeit  gehört 
haben,  wassmassen  die  herrschaft  Wasserberg  über  alle  in 
diesem  burgfrid  in  der  Gääl  befindliche  Waldungen  (ausser  dess 
alleinigen  Mässweeger  forst  und  deren  unterthanen  kaufrechts- 
gründen),  wie  auch  über  alle  dasig  s.  g.  gemeinden  das  eigen- 
thümliche  recht  auf  grund  und  boden,  holzschlag  und  wayden 
von  unvordenklichen  iahren  hero  besessen  habe.  In  verfolg 
dessen  dann  in  gegenwarth  obgedachten  hoQägers  etc.  .  .  .  und 
der  bauern,  wie  mir  von  diesen  allen  sowohl  in  die  feder  gegeben, 
theils  aber  aus  dem  herrschaftlichen  urbario  und  andern  dasigen 
alten  acten  ersehen  worden,  nachfolgende  rainungen  beschrieben 
habe,  alss  Nr.  1  Stöphinger  wald  und  wayden'  .  .  .  u.  s.  w. 
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Von  Knittelfeld  aus  besuchte  Referent  noch  das  Archiv 
des  Marktes  Weisskirchen  und  copirte  da  eine  hinter  Glas 
und  Rahmen  verwahrte  ,Fürhaltung'  vom  Jahre  1788,  welche 
bei  der  Aufnahme  neuer  Bürger  in  allgemeiner  Bürgerver- 
sammlung vorgelesen  wurde.  Eine  Marktordnung  oder  ein 
Banntaiding  war  in  dem  zwar  schon  sehr  gelichteten,  aber 
immer  noch  beachtenswerthen  Archive  nicht  zu  finden. 

Herr  Krainz  übergab  Referenten  eine  beglaubigte  Ab- 
schrift des  Originalrecesses  vom  11.  April  1715  über  Beschwer- 
den der  Bürgerschaft  der  freisingischen  Stadt  Oberwölz,  ein 
interessantes  Document,  welches  nicht  nur  die  Abhaltung  von 
Banntaidingen  zu  Oberwölz  bezeugt,  sondern  auch  die  Bestim- 
mung enthält,  dass  es  in  dem  Banntaiding  am  schwarzen  Mit- 
woch  öffentlich  zu  verlesen  sei.  Auch  die  Abschrift  des  soge- 
nannten Kreisbriefes,  oder  Vermerkung  und  Beschreibung 
gemeiner  Stadt  Oberwölz  Blumbesuch,  Holzrecht  und  Fisch- 
wasser vom  Jahre  1698,  welche  Referent  Herrn  Krainz  ver- 
dankt, dürfte  für  die  Weisthümer-Edition  verwendbar  sein, 
wurde  übrigens  von  Krainz  in   der  Grazer   Zeitung   publicirt. 

Hiemit  schloss  Referent  vorläufig  seine  Forschungen  im 
westlichen  Theile  des  Landes,  sich  nicht  verhehlend,  dass  die- 
selben manche  recht  fühlbare  Lücke  aufweisen,  wie  dies  kaum 
anders  möglich  ist,  aber  doch  auch  überzeugt,  dass  schwerlich 
mehr  viel  Neues  zu  finden  sein  wird.  So  hat  sich  die  im 
ersten  Berichte  ausgesprochene  Vcrmuthung,  dass  im  Pernecker 
Schlossarchive  auch  bei  genauerer  Durchsuchung,  als  sie  Refe- 
renten möglich  war,  kaum  ein  Banntaiding  zu  entdecken  sein 
dürfte,  nun,  nachdem  dieses  Archiv  inzwischen  durch  Herrn 
Guts  Verwalter  und  Forstmeister  Vincenz  Hess  geordnet  wurde, 
als  richtig  erwiesen.  Mehrere  vom  genannten  Herrn  dem  Refe- 
renten gefalligst  zugesandte  Handschriften,  in  welchen  ein 
Weisthum  zu  finden  gehofft  werden  konnte,  enthalten  nichts 
dergleichen.  Ebenso  hat  sich  bisher  kein  Banntaiding  der 
grossen  Herrschaft  Peckau,  ungeachtet  mehrfacher  Nachfor- 
schungen, finden  lassen,  obwohl  seit  der  Zeit,  als  das  Stift 
Voran  im  Besitze  dieser  Herrschaft  ist,  die  Archivalien  der- 
selben wohl  sorgsam  gehütet  worden  sein  dürften.  Manche 
Urkunden  mögen  übrigens  im  Laufe  der  Zeiten  ausser  Landes 
in  Archive  von  Herrschaften  gekommen  sein,    die  ehemals  im 
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Lande  begütert  waren  oder  es  noch  sind,  wie  sich  ja  auch 
eine  Hundschrift  des  steiermärkischen  Landrechtes  im  Dietrich- 
stein'schen  Archiv  zu  Nikolsburg  in  Mähren  fand;  solche  Ar- 
chive zu  finden,  ist  aber  eine  schwierige,  kaum  vollkommen 
zu  lösende  Aufgabe.  Immerhin  werden  sich  einzelne  Ergän- 
zungen des  bisher  gefundenen  Materiales  für  diesen,  wie  für 
die  übrigen  Theile  des  Landes,  wohl  noch  vor  Abschluss  der 
Sammlung  ergeben.  Solche  könnten  sofort  nachgewiesen  wer- 
den, wenn  es  gestattet  wäre,  auch  diejenigen  Gemeinderechte 
und  Ordnungen  der  Sammlung  einzuverleiben,  von  welchen 
zwar  nicht  dargethan  werden  kann,  dass  sie  in  einem  Bann- 
taiding  oder  in  einer  allgemeinen  Bürgerversammlung  vorge- 
lesen wurden,  die  aber  andern  solchen  Rechten  und  Ordnungen 
deren  Oeffnung  feststeht,  ganz  gleichartig  sind.  Und  für  Steier- 
mark dürfte  dies  wenigstens  bezüglich  der  herrschaftlichen, 
nicht  königlichen  Märkte  und  Städte  gerechtfertigt  erscheinen, 
da  nach  den  bereits  vorgebrachten  und  noch  vorzubringenden 
Belegen  kaum  zu  zweifeln  ist,  dass  in  allen  solchen  Märkten 
und  Städten,  wie  nachgewiesener  Massen  auch  in  einzelnen 
königlichen,  Banntaidinge  mit  oder  ohne  dieser  Benennung  ge- 
halten und  darin  ihre  Rechte  und  Ordnungen  beschlossen  oder 
doch  verlesen  wurden.  Diese  Rechte  (nicht  Privilegien)  passen 
auch  insofern  ganz  gut  in  die  Sammlung,  als  sie  durchwegs 
dieselben  Gegenstände  und  Verhältnisse  betreflFen,  welche  auch 
die  Weisthümer  behandeln :  Burgfrieden ,  Gerichtsbarkeit, 
Richterwahlen,  Leistungen  der  Unterthanen,  Holz-  und  Weide- 
rechte u.  dgl.,  Wald-  und  Feldfrevel,  Ortspolizei,  und  daneben 
noch  Markt  und  Gewerbe.  Eine  derartige  Ordnung  aus  der 
westlichen  Hälfte  des  Landes  ist  z.  B.  die  des  Stift  Lambrechter 
Marktes '  Af lenz,  confirmirt  vom  Abte  Johannes  im  Jahre 
1482,  wie  auch  ,gemaines  markhts  fürnembste  articul,  auss  dem 
alten  gerichtsbuech  in  ditz  gezogen^  aus  dem  16.  Jahrhundert 
(s.  über  beide  des  Referenten  Mittheilungen  aus  dem  Aflenzer 
Marktarchive,  in  Beitr.  z.  Kunde  stein  Gesch.  Qu.  IX,  61  fg.) 
Auch  die  , Beschreibung  der  burgerschaft  zu  Afflenz  pluemb- 
suech  und  holzgerechtigkeit,  gezogen  auss  dem  alten  prothocoll, 
anno  1564  und  1565isten^  dürfte  aufzunehmen  sein. 

Die    Durchforschung    des    noch    nicht   besuchten   Mittel- 
stückes der  nördlichen  Steiermark  von  Kindberg  aufwärts  auf 
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spätere  Zeit  verschiebend,  wendete  sich  Referent  zunächst  der 
östlichen  Landeshälfte  zu  und  durchreiste  dieselbe  in  mannig- 
fachen Kreuz-  und  Querzügen  von  Gleichenberg  im  Süden  bis 
nach  Voran  im  Norden,  von  Gutenberg  im  Westen  bis  an  die 
ungarische  Grenze. 

In  Feldbach,  von  wo  aus  Referent  Ausflüge  in  die  Um- 
gebung unternahm,  wurde  vergeblich  bei  der  Gemeinde,  bei 
der  Bezirkshauptmannschaft  und  beim  Steueramte  nachgeforscht. 
Gleich  erfolglos  war  der  Besuch  des  Schlosses  und  Ortes 
Kirchberg  an  der  Raab,  und  der  von  Gleichenberg  und 
des  Trautmannsdorf  schon  Schlosses  in  der  Nähe  dieses  schönen 
Curortes.  Im  Schlossarchive  zu  Hainfeld,  dessen  Durch- 
forschimg Referenten  vom  Herrn  Baron  Hammer-Purgstall  in 
dankenswerthester  Weise  gestattet  wurde,  fand  sich  eine  alte 
Abschrift  der  Freiheiten  der  Herrschaft  Riegersburg  und  der 
des  Dorfes  Weinburg,  welche  mit  Nutzen  zur  Berichtigung  des 
sehr  fehlerhaften  Abdruckes  dieser  Rechte  in  der  ,Gallerin  auf* 
der  Riegersburg'  zu  brauchen  ist.  Zwischen  beiden  diesen 
Freiheiten  steht  in  jener  Abschrift  Folgendes:  ,Ottendorf. 
Noch  hat  der  von  Mindorff  vermeint,  der  frag  halben  sey  ain 
jähr  umb  das  andre  in  aines  jeden  ambtman  faauss  besessen 
woixlen.  Ist  anheut  verglichen  wurden,  beidt  herrschafften 
Rieti;>j:erspurg  und  Feistritz  sollen  sich  jährlichen  der  frag  aines 
tagi's  vei^leichen  und  soll  ein  jeder  ambtmann  in  seim  hauBS 
die  vorfrag  halten;  aber  die  rechte  frag  soll  man  jährlich  wie 
bisshero  in  dess  von  Reichenburg  ambtman  hauss  besitzen'. 
—  Auf  Riegersburg  selbst  befloden  sich  nur  mehr  geringe 
Reste  des  ehemaligen  Ai'chivs,  nachdem  laut  Aussage  des 
i^isteltans  im  Jahre  1839  nicht  weniger  als  sechsunddreissig 
Centner  Papieres  in  die  Stampfe  geschickt  worden  sind,  and 
auch  diese  Reste  waren  wegen  Abwesenheit  des  Guts  Verwalters 
nicht  zu  sehen.  Auf  eine  spätere  schriftliche  Anfrage  erhielt 
Referent  den  Bescheid,  dass  die  noch  vorhandenen  Schriften 
meistens  nur  ökonomische  Ausweise  und  Tabellen  enthalten, 
feruers  Stiftregister  aus  dem  Jahre  1829  und  aufwärts,  von 
älteren  Scliriften  aber  nur  wenig  und  nur  die  Uebergabe  der 
Herrschaft  an  den  Fürsten  Johann  von  Liechtenstein  Be- 
treäendes  vorhanden  sei.  Die  Schlösser  Kornberg  und  Ber- 
tholdstein blieben  unbesucht,    weil  dort  nach  glaubwürdigen 
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Nachrichten  ältere  Schriften  nicht  mehr  anzutreffen  sind. 
Dasselbe  erklärte  Herr  Dr.  Bayer  von  seinem  Schlosse  Wels^ 
dorf,  InFürstenfeld  wurde  das  Stadtarchiv  vergeblich  durch* 
forscht  und  konnte  auch  aus  den  vorhandenen  Stadtgerichts- 
und RathsprotokoUen  des  17.  Jahrhunderts  die  Abhaltung  von 
Banntaidingen  nicht  ersehen  werden.  Das  Archiv  der  deutschen 
Ordensconunende  daselbst  wac  leider  wegen  Abwesenheit  des 
Verwalters  unzugänglich,  desgleichen  das  Schlossarchiv  zu 
Neudau  wegen  Abwesenheit  des  Besitzers.  Da  das  erstere 
noch  ziemlich  intact  sein  und  auch  im  letzteren  noch  viel  vor- 
handen sein  soll,  so  wird  ein  abermaliger  Besuch  dieser  Ar- 
chive zweckmässig  sein,  falls  nicht  auf  anderem  Wege  zu  einem 
genügenden  Ergebnisse  zu  gelangen  wäre.  Die  Gemeinde 
Neudau  hat  nichts  mehr  von  alten  Schriften,  und  Gleiches 
gilt  von  der  Gemeinde  und  der  ehemaligen  Herrschaft  Burgau. 
In  Wörth  war  wegen  Abwesenheit  des  Gemeindevorstandes 
nichts  Bestimmtes  zu  er&hren,  aber  eine  Ausbeute  kaum  zu 
erwarten. 

Von  Hz  aus,  wo  Referent  beim  Post-  und  Bürgermeister 
Heschl  freundliche  Aufnahme,  aber  keine  Spur  von  älteren 
Schriften  fand,  wurden  Schloss  Kaisdorf  und  Schloss  Fei- 
stritz  besucht.  Letzteres  birgt  viel  Sehens werthes  und  soll 
auch  noch  viele  Archivaiien  besitzen,  welche  aber  leider  eben- 
falls wegen  Abwesenheit  des  Besitzers,  Grafen  Anton  Lamberg, 
ungeachtet  der  freundlichsten  Bemühungen  des  anwesenden 
jüngeren  Bruders  desselben,  das  Archiv  zu  öffnen,  nicht  durch- 
forscht werden  konnten.  Hoffentlich  findet  sich  hiezu  noch  Ge- 
legenheit. In  Kaisdorf  wurden  die  wenigen  noch  vorhandenen 
Schriften  ohne  Erfolg  durchsucht. 

Erst  im  Markte  Gleisdorf  war  wieder  ein  Fund  zu  ver- 
zeichnen. Die  Gemeinde  besitzt  zwar  jetzt  ausser  einigen 
wenigen  neuen  Privilegien  fast  gar  keine  Archivalien;  aber 
gerade  das  Bannbuch  vom  Jahre  1G85  ist  glücklicherweise 
noch  erhalten  geblieben  und  wurde  Referenten  vom  Heri^i 
Bürgermeister  nach  Graz  mitzunehmen  freundlichst  gestattet. 
Darin  steht  gleich  auf  den  ersten  Blättern  die  aus  dem  Urba- 
rium  der  Herrschaft  Freiberg  ausgezogene  ,Freiheit'  des 
Marktes,  deren  achter  Artikel  mit  den  Worten  beginnt:  ,Item 
es  soll  das  gericht  zu  Gleystorff  auch  ordentliche  paanthättung 
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halten  allezeit  am  Aschermitwoch'.  Ausdrücklich  bezeugt  wird 
die  Uebung  dieses  ,alten  Herkommens^  für  das  Jahr  1695 
durch  folgenden  Eintrag  auf  Blatt  165:  ^Den  21.  Februar  ist 
der  edle  und  veste  herr  Hanss  Rösch  widerumben  de  nouo  alss 
am  fest  des  h.  Petri  Stuelfeier  nach  altem  gebrauch  auf  dem 
gewendlichen  rathauss  zu  einem  ordinari  markhtrichter  alhier 
im  hochgräflichen  Markt  Gleystorff  von  einem  löbl.  magistrat, 
herrn  viertelmaistern  und  gesambten  burgerschafft  erbetten  und 
YorgestöUt  worden,  worauf  er  sodan  den  24.  dito  alss  am 
äschermitwoch  die  pondättung  gehalten  und  volgents  des  an* 
derten  tags  hernacher,  alss  den  25.  dito  von  der  gnedigen 
herrschaft  die  obrigkeitliche  confirmation  im  gschloss  Freyberg 
in  beysein  zwäyer  herrn  rathtsverwanthen,  also  herrn  Georgen 
Stulpferer  und  herrn  Hansen  Huebman,  überkhomen  und  mit 
gnaden  empfangen  hat^  —  Am  30.  März  erst  leistete  der 
Marktrichter  das  Gelöbniss  vor  der  gesammten  Bürgerschaft. 
—  Obwohl  dieses  Gerichtsprotokoll  tief  in  das  18.  Jahrhundert 
reicht,  findet  sich  doch  nur  allein  in  dem  mitgetheilten  Ein- 
trage die  Abhaltung  des  Banntaidinges  ausdrücklich  bezeugt. 
Man  darf  daher  den  Mangel  derartiger  Zeugnisse  in  andern 
Protokollen  nicht  als  einen  Beweis  der  Nichtabhaltung  von 
Banntaidingen  in  den  betreffenden  Gemeinden  ansehen. 

Im  Schlosse  Freiberg  wurde  eine  nähere  Einsicht  ins 
Archiv  verweigert,  weil  diese  Herrschaft  Gegenstand  eines 
schwebenden  Processes  ist;  jedoch  erlangte  später  Referent  die 
Erlaubniss  hiezu  vom  Advocaten  Herrn  Dr.  GoU  und  hatte 
inzwischen  auch  Gelegenheit  gefunden,  ein  Archivsrepertorium 
durchzusehen,  worin  zwar  kein  Banntaiding,  aber  mehrere  Ur- 
barien  und  andere  Schriftstücke  enthalten  sind,  in  denen  mög- 
licherweise  Banntaidinge  vorkommen.  Dr.  GoU  hatte  die  Güte 
einige  dieser  Handschriften  nach  Graz  kommen  zu  lassen  und 
fanden  sich  in  dem  Freiberger  Urbarium  vom  Jahre  1646  die 
obenerwähnte  Marktordnung  von  Gleisdorf  und  Notizen  über 
Bergtaidinge,  laut  welchen  im  Gleisdorfer  Amte  das  Berg- 
taiding  unter  dem  Vorsitze  des  Marktrichters  zu  Gleisdorf  am 
Sonntag  nach  Ostern,  im  Ludersdorfer  Amte  am  1.  Mai  im 
Schlosse  Freiberg,  im  Pucher  Amte  am  andern  Sonntag  nach 
Ostern  zu  Puch,  im  Amte  Prepuch  am  1.  Mai  im  Schlosse 
Freiheit,   im  Schlaipfen-Amte  an  St.  Georgstag  in  Schlaipfen, 
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im  Fünffinger- Amte  am  1.  Mai  im  Schlosse  Freiberg,  im  Amte 
St.  Mai^arethen  am  Tage  nach  Philippi  und  Jacobi  alldort 
gehalten  worden  ist.  Die  gleichfalls  durchgesehenen  Urbarien 
von  Schachenturn  vom  Jahre  1622,  von  Mühlhausen  von 
1670,  Dornhofen  von  1746  und  von  Purgstall  von  1630 
enthalten  kein  Banntaiding.  Einige  andere  Materialien  aus 
diesem  Archive  hofft  Referent  noch  zur  Durchsicht  zu  be- 
kommen. 

Im  Schlosse  Stadl  erregte  der  Anblick  einer  stattlichen 
Reihe  von  Handschriften  freudige  Hoffnung,  welche  aber  bei 
genauerer  Durchsicht  jener  sich  leider  nicht  bewährt  hat.  In 
den  Märkten  St.  Rupprecht  und  Weiz  wurde  nicht  weiter 
nachgeforscht,  da  Banntaidinge  aus  diesen  Orten  bereits  im 
ersten  Berichte  nachgewiesen   wurden. 

Von  Weiz  aus  besuchte  Referent  die  Schlösser  Guten- 
berg und  Münichhofen  ohne  Erfolg,  dagegen  Tannhausen 
mit  Erfolg,  indem  sich  daselbst  ein  Banntaiding  von  Wach- 
seneck fand,  welches  nach  Graz  mitzunehmen  vom  Herrn 
Baron  Gudenus  freundlichst  gestattet  wurde.  Ein  solches  auch 
von  Frondsberg,  Kilbi  oder  Rosseck  zu  finden,  gelang 
leider  nicht.  Nur  eine  Notiz  über  Banntaidinge  zu  Semriach 
und  in  der  Tulwiz  konnte  einem  vom  Kaiser  Ferdinand  für 
Balthasar  Freiherrn  v.  Thanhausen  im  Jahre  1620  errichteten 
Urbarium  über  die  Herrschaft  Semriach  entnommen  werden. 
Sie  lautet:  ,Die  panthaiding  zu  Semriach  und  in  der  Tulwiz 
sollen  wie  von  alters  herkommen  nach  inhalt  der  ordentlichen 
paanpücher  gehalten  und  darob  festiglich  gehandhabt  werdend 

Im  Markte  Pischelsdorf  schrieb  Referent  aus  dem 
einzig  noch  vorhandenen  Bürgerprotokoll  ,höchst  notwendige 
Artikel'  vom  Jahre  1784  ab,  welche  jedes  zweite  Jahr  der  ge- 
sammten  Büigerschaft  vorgelesen  werden  sollten.  Nichts  fand 
sich  im  Schlosse  Herberstein,  weil  alle  Herberstein'schen 
Archivalien  laut  Versicherung  des  Herrn  Grafen  von  Herber- 
stein im  Familien-Archive  zu  Graz  sich  befinden,  und  auch 
der  Ort  St  Johann  bei  Herberstein  bot  nichts.  Unerwartet 
und  sehr  willkommen  war  die  Entdeckung  der  Confirmation 
der  alten  ,Frag  und  vermeltung  des  dorfrichters  und  freiheiten 
zu  Hadmannsdorf  vom  Jahre  1635  im  ungeordneten  und 
nicht  repertorisirten  Schlossarchive   zu  Schielleiten,    welche 
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Herr  Graf  Wurmbrand  sofort  Referenten  zur  Verfügung  stellte. 
Die  leider  sehr  geringe  Anzahl  der  bisher  gefundenen  steiri- 
sehen  Dorfrechte  ist  hiedurch  um  ein  interessantes  Stück  ver- 
mehrt worden. 

Im  Markte  Anger  fand  Referent  Marktgerichts-Protokolle 
aus  dem  16. — 19.  Jahrhundert,  worin  viele  Aufzeichnungen 
über  abgehaltene  Banntaidinge  enthalten  sind.  Noch  im  Jahre 
1865  wurde  ,nach  altem  Herkommen'  das  ^Banntaiding' 
abgehalten.  Darunter  verstand  man  aber  in  neuerer  Zeit  die 
allgemeine  Bürgerversammlung,  in  welcher  die  Richterrechnung 
vorgelesen,  bez.  genehmigt  wurde.  Sonst  waren  noch  Gegen- 
stände dieser  Banntaidinge  die  Aufnahme  neuer  Bürger,  die 
Wahl  des  Richters,  Bezahlung  der  Wächter,  Verhandlung  von 
Klagen  und  Beschwerden  der  verschiedensten  Art,  endlich  Be- 
schlüsse über  Gemeindeangelegenheiten;  eine  Tagesordnung, 
wie  sie  sich  fast  aus  allen  noch  vorhandenen  älteren  Gemeinde- 
protokollen nachweisen  lässt.  Aus  dem  ältesten  Marktprotokoll 
zu  Anger  copirte  Referent  ein  übrigens  nur  sehr  kurzes  ,  Ver- 
zeichnisse der  bürgerlichen  Freiheiten  und  Bussen  aus  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Der  Bürgermeister  verwahrt  auch 
noch  den  alten  Gerichtshammer,  der  ungleich  seltener  in  stei- 
rischen  Gemeinden  anzutreffen  ist,  als  der  Gerichtsatab  und 
die  sogenannte  Freiung,  eine  Hand  mit  einem  Schwert,  die 
während  der  gefreiten  Märkte  ausgesteckt  wurde. 

Den  Ruhm,  das  am  schönsten  ausgestattete  Bannbuch 
zu  besitzen,  hat,  nach  den  bisherigen  Wahrnehmungen,  der 
Markt  Pas  seil.  Es  ist  ausgefertigt  in  sehr  schöner,  reichver- 
zierter deutscher  Schrift,  auf  hübschem  Pergament  im  rothen 
Einbände  mit  grünen  Seidenbändern  und  hängendem  Wachs- 
siegel in  hölzerner,  nun  beschädigter  Kapsel  und  von  Wolf 
Herrn  von  Stubenberg  am  28.  August  1662  zu  Si^hloss  Stube^ 
unterschrieben.  Dasselbe  wurde  Referenten  vom  Bürgermeister 
freundlichst  zur  Copirung  anvertraut. 

Obgleich  ein  Banntaiding  von  Pol  lau  Referenten  bereits 
bekannt  war,  glaubte  derselbe  doch  einen  Ausflug  nach  diesem 
Markte  nicht  scheuen  zu  sollen,  da  ihm  von  Jemandem,  der 
darüber  sehr  gut  unterrichtet  sein  konnte,  gesagt  worden  war, 
dass  Graf  Lamberg  daselbst  schätzbare  Archivalien  besitzen 
dürfte,    überdies   auch    die   Möglichkeit    nicht    ausgeschlossen 
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war,  beim  Decanate  und  bei  der  Gemeinde  Etwas  zu  finden. 
Die  ganze  Ausbeute  beschränkte  sich  aber  auf  den  Fund 
weniger  Reste  eines  Gerichtsprotokolls  aus  dem  17.  Jahr- 
hunderte,  dessen  Registerfragment  u.  a.  auch  das  ^bonbuech^ 
anfuhrt.  Weder  im  Schlosse,  noch  im  Decanate  besteht  ein 
Archiv  und  auch  der  Markt  hat  fast  gar  nichts  von  älteren 
Schriften.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  die  Chronik  von 
Pöllau,  aus  welcher  das  im  ersten  Berichte  angeführte  Pöllauer 
Banntaiding  wahrscheinlich  abgeschrieben  wurde,  nunmehr  vom 
hiesigen  k.  k.  Landesgerichte,  wo  Referent  dieselbe  sah,  dem 
Landesarchive  überlassen  worden  ist. 

Das  Stadtarchiv  zu  Hartberg  gehört  zu  den  wenigen 
steiermärkischen  Archiven,  worin  das  Materiale,  wenn  auch 
nur  zum  Theile  und  nur  chronologisch,  geordnet  ist  und  wo 
ungeachtet  vieler  Verluste  verhältnissmässig  immer  noch  viel 
and  Interessantes  vorhanden  ist.  In  den  Gerichtsprotokollen 
fanden  sich  zunächst  einzelne  Zeugnisse  der  Abhaltung  von 
Banntaidingen  und  des  Dagewesenseins  eines  Bannbuches.  So 
heisst  es  im  Protokoll  vom  28.  November  1612:  ,ist  ein  ersame 
gemein  zuesamen  gehalten  und  das  bannbuechl  verlessen  wor- 
den', und  in  dem  vom  4.  Jänner  1622:  ,£in  ersame  purger- 
schaft  pegem  das  panpuech  zu  verlesen;  da  es  nit  vorhanden 
oder  orthenden  verligen,  pliben,  daran  und  darob  zu  sein, 
solches  zu  erheben' ...  Im  Protokoll  vom  28.  Jänner  1642 
steht:  ,auf  dem  rathhaus  in  beisein  richter,  rath,  fürer,  aus- 
schnss  und  ganz  gemainer  burgerschaft  ist  das  pannbuech  ver- 
lesen und  ainer  burgerschaft  ernstlich  vorgehalten  worden, 
demselben  nachzuleben'.  Da  unter  den  Büchern  das  Bannbuch 
nicht  zu  entdecken  war,  durchsuchte  Referent  das  ganze 
sonstige  Material,  die  Urkunden  und  Acten,  und  fand  endlich 
in  einem  Hefte  eine  ^PoUizey  und  Ordnung,  wie  es  inskhünftig 
mit  erwöhlung  ain  Stattrichters  und  anderer  bestraffung  solle 
gehalten  werden'.  Diese  Ordnung^  welche  in  das  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein  dürfte,  passt  ihrem  Inhalte 
nach  nicht  minder  gut  in  die  Weisthümersammlung,  als  die 
drei  Banntaidinge  oder  die  Marktordnung  von  Weiz  u.  a.  und 
ist,  wenn  auch  nicht  das  Bannbuch,  von  welchem  die  älteren 
Protokolle  reden,  so  doch  wahrscheinlich  eine  neuere  Fassung 

desselben,    die   wie  jenes   in   allgemeiner   Bürgerversammlung 
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publicirt  worden  ist.  Als  eine  sehr  wichtige  Grundlage  der 
StadtverfassuDg,  auf  welche  obige  Stadtordnung  ausdrücklich 
Bezug  nimmt;  dürfte  auch  der  sogenannte  FuggeFsche  Vertrag 
zwischen  der  Herrschaft  und  der  Stadt  und  die  Superdeclaration 
von  Kaiser  Ferdinand  vom  22.  Februar  1618  in  die  Weisthümer- 
sammlung  aufzunehmen  sein,  und  wurden  daher  alle  diese  Ur- 
kunden zur  Äbschriftnahme  erbeten  und  freundlichst  bewilligt. 
Die  Hoffnung;  im  fürstlich  Paar'schen  Archive  zu  Hartberg 
Brauchbares  zu  finden,  hat  sich  nicht  erfüllt,  und  auch  das 
Decanatsarchiv  hat  nur  Schriften  vom  Jahre  1760  an.  Dagegen 
war  Referent  hocherfreut,  unter  den  wenigen  und  fast  ganz 
werthlosen  Resten  des  Schlossarchivs  Neuberg  das  wohl  er- 
haltene Bann-  und  Hoftaidingsbüchel  der  Herrschaft  Neuberg, 
wie  scheint  aus  dem  17.  Jahrhundert,  in  einzelnen  Bestimmungen 
aber  viel  älter,  zu  finden  und  zur  Copirung  mitnehmen  zu 
können.  Das  Schlösschen  Klaffenau  bei  Hartberg  wurde 
nicht  besucht,  weil  daselbst  nach  sicherer  Nachricht  nichts  zu 
finden  war. 

Von  Hartberg  ging  es  nach  Voran.  Auf  dem  Wege  dahin 
wurde  vergebens  in  den  Schlössern  Reitenau  und  Kirch- 
berg und  in  den  Gemeinden  Grafendorf  und  Rohrbach 
nach  Weisthümern  gesucht.  Auch  erfuhr  Referent  vom  Ver- 
walter zu  Reitenau,  dass  im  Schlosse  Eichberg  keine  Archi- 
valien vorhanden  sind. 

Im  Stifte  Voran  freundlichst  aufgenommen,  erhielt  Refe- 
rent vom  Herrn  Prälaten,  der  sich  selbst  der  Mühe  unterzog, 
das  Archiv  nach  Banntaidingen  zu  durchsuchen,  eine  Ab- 
schrift des  Banntaidings  von  Voran,  ferner  das  von  Festen- 
burg in  verschiedenen  Fassungen,  und  andere  Aufzeichnungen 
über  etwa  zehn  in  den  Jahren  1671 — 1731  zu  Festenburg  ge- 
haltene Banntaidinge;  ferner  ein  Festenburger  Protokoll  mit 
Banntaidings- Artikeln  aus  den  Jahren  1738,  1741  und  noch 
späteren,  und  einer  Notiz  über  Abhaltung  eines  Banntaidings 
im  Jahre  1785,  endlich  noch  die  Gemeindeordnung  des  Dorfes 
Hartl  vom  Jahre  1680,  welche  jährlich  ,bei  haltung  ihrer  ge- 
main  thädtung^  vorzulesen  war.  Im  sogenannten  Decanats- 
archive  fand  der  Herr  Stiftsbibliothekar  Otakar  Kemstock 
noch  zwei  gleichlautende  Bannbüchel  mit  dem  Vorauer  Bann- 
taidings von  denen  eines  zur  Vergleichung  mit  der  erwähnten 
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Abschrift  dieses  Banntaidings  ausgewählt  wurde.  Der  Herr 
Prälat  gestattete  gütigst  die  Sendung  aller  vom  Referenten  ge- 
wünschten Handschriften  zur  Copirung  nach  Graz,  wofür  ihm 
hiemit  bestens  gedankt  wird.  Noch  wurden  hier  Urbarien  von 
Friedberg  und  von  Peckau  durchgesehen,  worin  aber  Bann- 
taidinge  nicht  zu  finden  waren.  Aus  dem  Friedberger  vom 
Jahre  1703  hat  Referent  einige  Artikel  über  Forstrecht  zu 
Wenigzeil  und  folgende  Notiz  über  Bergrecht  zu  Unter- 
Puch  abgeschrieben:  ,Alle  pergholden  muessen  jährlichen  der 
gn.  grundtobrigkheit  .  .  .  von  jedem  Weingarten  ainen  rier- 
pfenning  zu  der  pergthädung  entrichten  .  .  Und  obwoUen  solchen 
rier-  oder  verlegpfening  der  gn.  herrschaft  aufzuheben  gebiert, 
hat  doch  selbe  gedachten  rierpfening  denen  pergmaistem  umb 
bessere  obsichthaltung  der  pergjurium  undt  freyheiten  biss  an- 
hero  auss  gnaden  lassen  aufheben.' 

Referent  hatte  beabsichtigt,  von  Voran  nach  Friedberg, 
woher  ein  Banntaiding  übrigens  schon  bekannt  ist,  und  nach 
SchlbsB  Bärneck  in  der  Elsenau  zu  reisen,  stand  aber  hievon 
ab,  da  der  Herr  Prälat  die  Meinung  aussprach,  dass  auch  ohne 
diese  Reise  durch  Herrn  Othmar  Einspinner,  Bürgermeister  zu 
Friedberg,  vollkommen  zum  Ziele  zu  gelangen  sein  dürfte.  Bis 
nun  hat  aber  Referent  auf  eine  an  den  Genannten  gerichtete 
schriftliche  Anfrage  keine  Antwort  erhalten. 

Eine  unerwartete  Bereicherung  des  Weisthümervorrathes 
aus  dieser  Gegend  ist  Herrn  stud.  philos.  Anton  Spitzer,  einem 
Zuhörer  Anton  Schönbach's,  zu  danken,  indem  dieser  seinem 
genannten  Lehrer  das  Banntaiding  zu  Wenigzeil  zur  Abschrift 
übergab,  welches  er  im  Hause  des  Grafen  Josef  Stubenberg 
^fanden  hatte.  Möge  ihm  gelingen,  auch  noch  anderer  Stuben- 
bergischer  Güter  Banntaidinge  zu  entdecken,  deren  Abgang 
recht  bedauerlich  wäre. 

Referent  war  endlich  auch  noch  in  Birkfeld  und  fand 
daselbst  bei  der  Gemeinde  zwar  gar  keine  Gerichtsprotokolle 
and  kein  Banntaiding,  aber  die  auf  Grund  eines  von  den 
darüber  vernommenen  Bürgern  beschworenen  Weisthumes  er- 
theilte,  auf  Befehl  Herzog  Albrechts  vom  Landschreiber  Johan- 
nes ausgefertigte  interessante  landesftirstliche  Bestätigung  der 
Marktrechte  und  Freiheiten  vom  Jahre  1330  im  Original,  das, 
abgesehen  vom  Mangel  des  Siegels,  noch  recht  gut  erhalten  ist. 
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Gar  nichts  von  alten  Schriften  war  dagegen  im  Schlosse  Bir- 
kenstein anzutreffen. 

Darf  das  im  Vorstehenden  mitgetheilte  Ergebniss  der 
doch  immer  noch  unvollständigen  Durchforschung  der  östlichen 
Landeshälfte^  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  schon 
im  ersten  Berichte  mehrere  Banntaidinge  aus  dieser  Gegend 
angeführt  wurden,  ein  überraschend  gutes  genannt  werden,  so 
blieb  dagegen  das  Ergebniss  der  vom  Referenten  im  October 
unternommenen  Sammelreise  hinter  den  ohnehin  schon  niedrigst 
gestellten  Erwartungen  noch  weit  zurück.  Referent  besuchte 
ohne  auch  nur  eine  Spur  von  Banntaidingen  wahrzunehmen, 
folgende  Schlösser  und  bez.  Ortschaften:  1.  den  Markt  Wildon, 
der  unter  den  wenigen  älteren  Schriften,  die  er  noch  besitzt, 
auch  ein  Urbar  von  Ober-Wildon  vom  Jahre  1632  verwahrt, 
worin  aber  kein  Banntaiding  ist.  2.  Schloss  Schwarzen  eck, 
wo  wegen  Abwesenheit  des  Besitzers  genaue  Auskunft  nicht 
zu  erlangen  war,  nach  Aussage  des  Verwalters  übrigens  kaum 
Etwas  zu  finden  sein  dürfte.  3.  Schloss  Weisseneck,  wo  gar 
nichts  Arehivalisches  vorhanden  ist.  4.  Schloss  Wasen,  wo 
nur  mehr  wenige,  zumeist  ganz  werthlose  Papiere  von  Mäusen 
verzehrt  werden.  5.  Schloss  Herberstorf  und  6.  Schloss  Neu- 
dorf, wo  gar  nichts  vorhanden  ist,  wie  auch  7.  im  Orte  St. 
Georgen,  während  8.  im  Schlosse  daselbst  einige  Criminal- 
Processacten  den  Vorrath  von  Archivalien  so  ziemlich  er- 
schöpfen. 9.  Im  Schlosse  Frau  heim  hatte  Referent  leider  nur 
Gelegenheit,  einen  flüchtigen  Einblick  in  die  sehr  hübsche 
Bibliothek  zu  nehmen  und  da  in  einem  ziemlich  verborgenen 
Winkelchen  einige  Urbarien  des  17.  Jahrhunderts  und  etliche 
andere  alte  Schriften  zu  bemerken,  welche  aber  leider  kein 
Banntaiding  enthalten,  während  ein  anderes  Locale,  wo  auch 
noch  alte  Schriften  aufbewahrt  sein  sollen,  nicht  zugänglich 
war.  10.  In  Laub  egg  erfuhr  Referent,  wie  anderwärts  von 
minder  schönem  Munde,  dass  mit  dem  ,8chmutzigen,  alten 
Zeug,  wohinter  übrigens  gar  nichts  gewesen  wäre,  vor  nicht 
langer  Zeit  gänzlich  au%eräumt  worden  sei^  11.  In  Rohr, 
dem  Stifte  Reun  gehörig,  wurde  ein  schönes  Urbar  vom  Jahre 
1571  und  viele  Bücher  vergebens  durchgesehen,  eine  genaue 
Durchsicht  des  ziemlich  umfangreichen  Actenmateriales  war, 
da  es   nicht  geordnet   ist,   leider   nicht   möglich.     12.   Schloss 
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Frei  bühel  war  wegen  Abwesenheit  des  Besitzers,  unzugänglich. 
13.  Strass  ist  nunmehr  eine  Kaserne,  14.  Spielfeld  gänzlich 
ausgeleert,  15.  Schloss  Ehrenhausen  fast  auch  so,  bis  auf  ein 
Stockurbar  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  Grnndentlastungsacten, 
16.  Witschein,  wo  auch  nur  sehr  wenige  ältere  Schriften,  u.  a. 
ein  Urbar  vom  Jahre  1670,  ohne  irgend  welche  Ausbeute  fiir 
die  Weisthümersammlung,  durchzusehen  waren.  Ebenso  vergeb- 
lich wurde  auch  17.  im  Orte  Haslach  nach  der  angeblich  vor- 
handenen Dorf  Ordnung  geforscht,  und  18.  im  Markte  Ehren- 
hausen achtzehn  Bände  Oerichtsprotokolle  und  die  sämmtlichen 
vorhandenen  Acten  durchgesehen,  von  denen  höchstens  eine 
von  der  Herrschaft  der  Gemeinde  herabgegebene  Instruction 
vom  Jahre  1678  einer  Beachtung  werth  werden  könnte,  falls 
noch  ein  Banntaiding  oder  eine  alte  Marktordnung  von  Ehren- 
hausen hervorkäme. 

Weiter  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Referent  auf  schrift- 
liche Anfragen  von  den  Gemeindevorständen  zu  Arn  fei  s  und 
Mahrenberg  und  vom  Gutsverwalter  zu  Greifenegg  die 
Antwort  erhielt,  dass  Archivalien  der  ihnen  bezeichneten  Art 
an  den  genannten  Orten  nicht  vorhanden  sind.  Eine  gleich- 
lantende  Auskunft  ertheilte  Herr  Notar  Pulsator  bezüglich  des 
Schlosses  Kainberg. 

Nach  seiner  Rückkunft  nach  Graz  durchforschte  Referent 
mit  Erlaubniss  des  Herrn  Grafen  v.  Herberstein  das  Eggen- 
berg-Herberstein'sche  Familienarchiv  in  Graz  und  fand 
darin  zwar  mehrere  alte  Urbarien,  aber  kein  Banntaiding.  Aus 
dem  Urbarium  von  Herberstein  vom  Jahre  1624  möge 
folgende  auf  Bl.  76  desselben  befindliche  Stelle  hier  mitgetheilt 
werden:  ,Alle  perkholden,  so  hie  oben  verschriben,  geben  jeder 
zum  pergkhthäding  verleggelt  ain  pfening,  und  wan  sy  das 
perckhrecht  bringen,  gleichfalls  schreibgellt  ain  pfening.'  Und 
auf  Bl.  81'  steht:  ,Zum  pergkhthäding  muess  jeder  undterthan 
dieses  pergs  (Gamingberg)  von  jedem  achtl  perckhrecht  meldt- 
gellt  ain  haller  gebend  Auch  Urbarien  von  Thal  vom  Jahre 
1600  und  von  Uebelbach  und  Neuhof  vom  Jahre  1575  fanden 
eich  da  mit  Notizen  über  Banntaidinge,  deren  Mittheilung  aber 
hier  überflüssig  wäre,  da  dieselben  schon  im  ersten  Berichte 
aus  den  im  Landesarchive  und  im  Murauer  Schlossarchive  ver- 
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wahrten  Urbarien  der  genannten  Herrschaften  mitgetheilt  wor- 
den sind. 

Einige  Ergänzungen  zu  dem  im  ersten  Berichte  nach- 
gewiesenen Materiale  fanden  sich  noch  im  steiermärkischen 
Landesarchive,  darunter  namentlich  die  umfangreichen  Statuten, 
Gewohnheiten  und  Ordnung  der  Stadt  Pettau,  über  deren 
Aufnahme  in  die  Sammlung  freilich  erst  noch  zu  entscheiden 
sein  wird.  Da  aber  in  Pettau  Banntaidinge  abgehalten  wurden, 
und  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  die  Statuten  in  diesen  Bann- 
taidingen  vorgelesen  wurden,  so  dürften  selbe  nach  den  in  den 
Publicationen  der  Salzburger  und  Tiroler  Weisthümer  befolgten 
Grundsätzen  allerdings  in  die  Sammlung  passen. 

Hiernach  folgt  die  Bezeichnung  der  Handschriften  mit 
Banntaidingen  oder  anderen  für  die  Weisthümerausgabe  viel- 
leicht passenden  Urkunden,  alphabetisch  nach  den  Orten  ge- 
ordnet, auf  welche  sie  sich  beziehen. 

Aflenz. 

a)  Erneuerung  und  Confirmation  der  Marktstatuten  durcli 
den  Abt  Johann  von  St.  Lambrecht  am  Samstag  vor  St.  Nico- 
laus 1482;  22  Art.  nebst  Eingang  und  Schlüss,  im  Markt* 
archive  zu  Aflenz. 

b)  ,Protokoll  aller  und  jeder  gemaines  markhts  Aflenz 
täglicher  furfallender  gerichtshandlungen,  darinen  auch  gemaines 
markhts  fümembste  articul  auss  dem  alten  gerichtsbuech  (In- 
halt desselben)  in  dits  gezogen.'  Marktgerichtsbuch  vom  Jahre 
1636 — 1673,  Papier,  gross  Folio,  526  Seiten;  enthält  S.  3  und 
fg.  28  Marktartikel.  Ueberdies  finden  sich  in  diesem  und  dem 
älteren  Marktgerichtsbuche  vom  Jahre  1575 — 1636  viele  ,Hand- 
lungen,'  d.  h.  Beschlüsse  der  gesammten  Bürgerschaft  oder  des 
Magistrats  über  die  verschiedensten  Angelegenheiten  (S.  Bischoff, 
Mittheil,  aus  dem  Aflenzer  Marktarch.  in  den  Beitr.  z.  Kunde 
steir.  Qeschichtsqu.  IX);  a.  a,  O. 

c)  ,Beschr6ibung  der  burgerschaft  zu  Afflenz  pluembsuech 
und  holzgerechtigkeit,  gezogen  aus  dem  alten  prothocoU  a.  1564 
und  1565isten^;  ferner:  ,Aussag  Hansen  Zebriachers,  burger 
und  bestalten  waldforstner  alda,  der  holzanräunung  mit  den 
Fölzern';  endlich:  ,Anrainung  und  enndschidung  zwischen  ainer 
ersamen   burgerschafft   zu   Afflenz   und  des  Pressenthuels  inn- 
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habern'  .  .  .     Abschrift   vom  Jahre    1768  aus   dem   genannten 
Archive. 

d)  Burgfriedsberainung  in  Gregenwart  der  herrschaftlichen 
Beamten,  des  Marktrichters,  Magistrates  und  gesammter  Bürger* 
Schaft  ,unter  äugenden  fahn  und  klingenden  spill'  am  25.  Oc- 
tober  1768;  Abschrift  a.  a.  O. 

Anger. 

a)  yVerzeichnuss  wass  ain  jeder  burger  für  freihaden 
alhie  im  marckht  Anger  zu  geniessen  und  zu  gebrauchen  hat, 
auch  welicher  sich  ungepierlich  in  sein  bürgerlich  angelieben 
and  wider  das  gericht  sich  auflainen  wolt,  für  ain  straff  auf- 
erlegt sol  werden.^  4  Artikel  im  Gerichtsprotokoll  des  Marktes 
vom  Jahre  1590. 

b)  ,Die  erkhandtnuss  in  Angerer  pfarr  und  Näntsch.' 
18  Artikel  grösstentheils  übereinstimmend  mit  dem  Banntaiding 
von  Waxeneck,  im  Urbarium  dieser  Herrschaft  vom  Jahre 
1663,  aus  dem  Schlossarchiv  zu  Thanhausen. 

Aussee. 

a)  Hallamts-Ordnung  vom  Jahre  1523,  und 

b)  Marktordnung  vom  Jahre  1568,  ausser  dem  Eingang 
33  zum  Theil  umfangreiche  Capitel.  Die  Originalausfertigungen 
beider  im  Archive  der  k.  k.  Salinenverwaltung  zu  Aussee, 
Abschriften  der  letzteren  im  Marktarchive  in  mehreren  Markt- 
gerichts- und  Memorabilienbüchei-n  und  auch  abgesondert 
für  sich. 

Birkfeld. 

Erneuerung  der  Marktfreiheiten  und  Rechte  durch  den  Land- 
schreiber Johann  nach  Aussage  der  Bürger  am  St.  Gerd.  Tag 
1330.   7  Artikel.  Original  aus  dem  Marktarchive.  Siegel  fehlt. 

Festenburg. 

a)  ,1579.  Vermerkht  die  herlichkheyt  und  freyheyten 
zumb  schloss  Vestenwui"g  .  .  .  wie  dieselbigen  noch  langst  zuvor 
und  dan  hernoch  durch  herrn  Frydrychen  von  Sauraw  alss 
den  eitern   diss   namens  im   OOisten  jare  von  neuen  bestattigt 
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.  .  .  worden.'  4  längere  Capitel  und:  yVermelt  auch  die  freyung 
zu  s.  Lorentzen.  Sigmund  von  Sauraw  zu  Festenbui^  m.  pro- 
pria.  —  Voigt  weytter  wass  ain  herschafft  alhie  im  pondading 
zu  vermelden  hat^  15  numerirte  Artikel.  —  ^Der  vorstholden 
geding  des  vorstrechtes'  u.  dgl.  4  Seiten ;  in  der  Stift  Vorauer 
Papierhaadschrift  52/2,  schmal  Folio,  am  Anfang. 

b)  , Vermerkung  dessen,  was  in  der  bei  der  herrschaft 
Vestenburg  jährlich  zu  pflegenden  pantädung  wegen  derer 
darzue  gehörigen  freiheiten  .  .  .  denen  interessirten  undertonen 
und  holden  vorzuhalten  ist';  Banntaiding;  am  Schluss  die  Be- 
merkung von  späterer  Hand:  ,Huc  usque  relegi  ego  Wilhelmus 
Weissenböcker  4.  Julii  1731'. 

c)  ,VerzaichnuB8  was  ihre  gnaden  bei  haltung  der  pan- 
thadung  zu  Vestenburg,  so  den  11.  juni  1675  .  .  .  gehalten 
worden,  denen  undertonen  zue  halten  geordnet  und  mit  pön 
geboten';  9  Artikel.  Die  sub  b)  und  c)  genannten  Stücke 
finden  sich  in  einer  Stift  Vorauer  Papierhandschrift  des 
17.  Jahrhunderts.  Folio,  auf  der  inneren  Seite  der  vordem 
Einbanddecke  als  ,da8  ältere  Protocollum'  bezeichnet,  S.  31 — 37 
und  S.  52-55. 

d)  ,Puncta,  welche  ...  in  der  pantattung  zu  V.  den 
26.  Juni  1738  vorgetragen  worden',  13  Artikel. 

e)  Gaishalterordnung  vom  Jahre  1740. 

f)  ,Pandattung   den  29.  Mai  1741  zu  V.'  .  .  .   11  Artikel, 

g)  ,Den  26.  Juni  1781  ist  paantätung  gehalten  worden  .  . 
und  sind  nachstehende  puncta  abgehandlet  worden'  ...  6  Art. 

Die  Stücke  d)  bis  g)  in  einer  Stift  Vorauer  Papierhand- 
schrift, Folio,  bezeichnet  als  ,Protocollum  der  Herrschaft 
Vestenburg,  so  anfanget  vom  Jahre  1716'. 

Gasthof  in  der  Fricz  (bei  Radstadt). 

,Da8  sind  die  frag  in  der  stifft  ze  GasthofF  in  der  Fricz/ 
13  Artikel  im  Admonter  Urbar  vom  Jahre  1448,  signirt  Q  q 
13,  Bl.  57 — ^58,  gröBstentheils  abgedruckt  in  den  Beitr.  z.  Kunde 
steir.  Geschichtsqu.  13,  95  fg.  Auch  das  Admonter  Urbar  Q 
q  10  b  vom  Jahre  1434  enthält  in  kürzerer  Fassung  dieses 
Stiftrecht.  S.  a.  a.  O.  61,  Note  233. 
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Gleisdorf. 

a)  Marktordnung  nebst  einem  k.  Privilegium  vom  Jahre 
1459  und  einem  vom  Jahre  1611;  25  Absätze,  im  Urbarium 
Nr.  2  der  Herrschaft  Freiberg  vom  Jahre  1646,  Bl.  11'— 20, 
im  Schlossarchive  zu  Freiberg. 

b)  Dieselbe  Marktordnung  im  ,Bannbuch'  des  Marktes 
Gldsdorf  vom  Jahre  1685,  BL  1 — 10',  und  dann  noch  weitere 
{ilnf  Artikel  und  der  Mauthtarif  während  der  Freiung. 

Gschaidt. 
Siehe  Wenigzeil  c). 

Gstadt 

a)  Ruegungsartikel  der  Propstei  des  oberen  Eunsthales, 
12  Artikel  (unvollständig),  aus  dem  Admonter  Urbar  vom  Jahre 
1424,  sign.  Q  q  10  b,  im  Stiftsarchive  zu  Admont,  abgedruckt 
in  Beitr.  z.  Kunde  steir.  Geschichtsqu.  13,  97  fg. 

b)  jBeschreibung  und  Ausmarchung  dess  burckhfrids  der 
brobstey  Gstat  dem  stift  Admont  gehörig',  vom  4.  Nov.  1588. 

c)  ,Die  rüegung  der  urbarrechten  des  gotshaus  zu  Admont 
der  brobstey  im  Ensthal  zu  Gstat,  Anno  dom.  1489' ;  c.  50  Ar- 
tikel grÖBstentheils  gleichlautend  mit  der  Rügung  von  Obdach. 

Beide  Stücke  in  ,Confin  und  rüegungen  des  gottshauss 
Admont';  Papierhandschrift  im  Stiftsarchive  zu  Admont,  Folio, 
17.  Jahrhundert,  BL  5—13. 

Hartberg. 

a)  ,Pollicej  und  Ordnung,  wüe  es  inskhünfftig  mit  erwöh- 
lang  ain  Stattrichters  und  anderer  bestraffung  solle  gehalten 
werden.^  40  Artikel  im  Gerichtsprotokoll  der  Stadt  Hartberg 
vom  Jahre  1681—1683. 

b)  Copia  des  Vertragsbriefes  zwischen  Kaspar  Puckhl, 
Bestandinhaber  der  Herrschaft  und  des  Schlosses  Hartberg, 
und  dem  Magistrat  allda,  vom  22.  März  1572. 

c)  Königliche  und  landesfürstliche  Declaration  vom  22.  Fe- 
bniar  1(310. 

Alle  drei  Stücke  im  Hartberger  Stadtarchive. 
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Hartl. 


,Der  dorffgemain  Am  HärdI  ihre  neue  gmeinordtnung'^ 
erlassen  von  Johann  Michael  v.  6.  On.  Probst  des  fürstlichen 
Stiftes  zu  Vorau  am  21.  Februar  1680';  14  Artikel  nebst  Ein- 
gang und  Schluss,"  enthalten  in  der  Papierhandschrift  des  Stifts- 
archives:  ProtocoUum  sive  succinctum  memoriale  .  •  .  anno  dorn, 
milles.  sexcentes.  quarto  .  .  .  fol.  76 — 78. 

Hartmannsdorf. 

Dorfordnung  (,Frag  und  vermeltung  des  dorfrichters  und 
freihaiten*)  von  ,HartenstorP,  erneuert  und  bestätigt  von  Karl 
Grafen  v.  Saurau,  Graz  am  15.  November  1635;  gleichzeitige 
Abschrift  im  Schloss  Schielleiten,  7  Folioseiteu. 

Haus  und  Gröbming. 

a)  ,6urgfrieds  Ausmarchungs  beschreibung  zu  Haus  und 
Gröbming,  wie  auch,  wie  es  in  anderen  zufallen  zu  halten, 
datirt  am  Sambstag  nach  h.  drey  Königstag  im  1531  Jahr,  alss 
zu  welcher  zeit  beede  hofmarch  Hauss  und  Gröbming  von 
Ihro  königl.  Majestät  einem  Erzbischofen  zu  Salzburg  über- 
antwortet und  übergeben  worden.^  13  Artikel,  3  Folioseiten, 
Schrift  des  18.  oder  19.  Jahrhunderts,  aus  der  Communallade 
zu  Haus. 

b)  ,Abschrifft  der  gerechtigkheiten  und  freyhaiten  des 
ambts  Hauss  und  Gröbming'  .  .  .  , Beschreibung  beeder  hof- 
marchen  holzrecht  und  bluembbsuech'  .  .  .  , Gericht  und  obrig- 
kheit  in  beeden  hofmarchen'  .  .  .  ,Anno  1594.  Hochfürstl.  Salz- 
burg. Herrschaft  H.  u.  G.  Franz  Reitter  Pflöger*  m.  pr.  und 
Siegel.  5  Absätze  auf  3  Folioseiten;  in  der  Communallade  zu 
Gröbming. 

Irdning. 

Holzrecht-  und  Weideordnung  im  Irdninger  Moos,  be- 
stätigt von  Ferdinand  Freiherrn  v.  Grünbüchel,  Inhaber  der 
Herrschaft  Wolkenstein.  3  Folioseiten.  Hierauf:  ,Vermerkht 
welche  gerechtigkhait  haben  aufs  Jerninger  moss  zu  treiben'  .  .  . 
und  ein  gerichtlicher  Abschied,  Actum  Wolkenstein  den  9.  Juni, 
Anno  im  (15)90isten. 
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Kleinsölk. 

Freiheit  in  der  Herrschaft  Kleinsölk;  19  Artikel  und 
Vidimus  des  Adam  Casper  v.  Oedenstein  zu  Liechtegg  Land- 
pfl^er,  Fridstein  am  1.  Juli  1655;  im  Steueramte  zu  Gröbming. 

Neuberg. 

jPanbuech  und  hofftättigung  aller  Neupergerischen  undter- 
thonen,  so  von  der  herrschafft  zu  erhaltung  guetter  Ordnung 
nnd  mansszucht,  und  vor  undenkhlichen  jähren  hero  jederzeit 
zwischen  Ostern  und  Pfingsten  zu  halten  verordnet  und  darjber 
gehalten  worden.^  —  Papierhandschrift  aus  dem  Schlosse  Neu- 
berg;  Folio,  12  beschriebene  Blätter  in  Pergamenteinband, 
Schrift  ans  dem  17.  Jahrhundert,  enthält  das  Neuberger  Bann- 
taidmg  in  64  Artikeln. 

Obdach. 

a)  yVermerckht  unser  ruegung  und  stifftrechten ,  auch 
straff  der  ruegung  in  unserer  probstej  und  ambt  zu  Obedach, 
als  man  zalt  nach  Christi  unnsers  lieben  herren  geburde 
139  listen  jare.^  45  Artikel. 

b)  ,Vermerckht  die  Ordnung  und  alten  gebrauch  her,  wie 
sich  unser  bropst  unnd  unnsere  urbarsleut,  auch  ain  marckht- 
richter  mitsambt  den  bürgern  gegeneinander  halten  selten.' 
6  Artikel. 

c)  ,Vermerckht  die  Ordnung  der  hämer,  so  unns  unnd 
der  bropstey  Obedach  zinsspar  sein,  wie  es  dann  hernach 
Voigt.'  10  Artikel. 

d)  ,Vermerckht  die  beschwärde,  so  etliche  underthanen 
des  gotshaus  Admundt  zu  der  bropsteyen  Obedach  gehörig 
wider  herm  Danieln  von  Gallenwerg  ritter,  diser  zeit  bropst 
daselbst  zu  Obedach  und  anwalt  zu  Admundt  ftir  den  hochw. 
fürsten  und  herrn,  herrn  Cristoffn  bischouen  zu  Laybach,  ad- 
ministratorn  des  stiffts  Segkhau  und  commendatom  zu  Admundt 
gebracht,  und  nachmals  sein  fürstlich  genad  solche  beschwär 
dem  lanndshaubtman  in  Steir;  der  hat  auff  ain  bestimbten  tag 
commissari  gen  Leibnitz  verordnet  für  sein  fürstlich  genad, 
daselbst  in  aigner  person  selbs  gesessen  mitsambt  zwajen 
conventherrn  bei  den  hen*en  und  commissari,  red  und  widerred, 
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auch  clag  und  antburt,  die  sie  zu  baiden  taillen  gefuert  haben, 
verhört  und  vernomen,  in  welcher  nachpaurn  furbringenden 
beschwärden  sie  unrecht  befunden  worden  sind  unnd  inen 
durch  sein  fürstlichen  genad  nachuolgunder  abschid  gegeben 
worden.  Erstlich  belangend  die  schwaig'  u.  s.  w.     13  Artikel. 

e)  ,Vermerckht  die  pigmerckh  unnd  freyhaiteU;  die  zu 
der  bropsteyen  Obedach  gehören.'  6  Artikel  und  der  ,Freyhait 
brieff*  von  Herzog  Albrecht  und  Leopold  von  St.  Scolastica 
tag  1366. 

f)  jVermerckht  die  zehent  zu  Obedach^  mit  einer  Notiz 
über  die  Zugehörigkeit  des  dritten  Theils  dieser  Zehnte  zu 
St.  Lambrecht  und  gegenseitiges  Vorkaufsrecht;  worauf  das 
Verzeichniss  der  Zehentpflichtigen  folgt. 

Alle  oben  bezeichneten  Stücke  stehen  in  dem  Stift  Ad- 
monter  Urbarium  vom  Amt  Obdach,  errichtet  im  Jahre  1528; 
die  Stücke  a)  —  d)  auch  in  dem  oben  bei  ,6stadt^  erwähnten 
Confinbuch.  Die  unter  a)  und  b)  genannten  sind  grösstentheils 
abgedruckt  in  den  Beitr.  z.  Kunde  steir.  Geschichtsqu.  13, 
101  fg. 

g)  ,Am  montag  nach  Blasy  91.  Vermerckht  notdurfft  in 
der  stifft  zu  Obdach  den  leutten  fürgehallten   ist.'     4  Artikel. 

h)  ,Vermerckht  die  melldung  der  stifftrechten  zu  Obdach 
am  Eritag  nach  sand  Agatha  tag  im  Ixxxxi  jar.^  6  Artikel. 

i)  ,Vermerckht  was  des  von  Admund  leutten  im  ambt  zu 
Obdach  in  der  ruegung  jarlichen  in  der  stifft  verpotten  wierdt.' 
5  Artikel. 

g)  —  i)  in  einer  aus  vier  Blättern  kl.  4^  bestehenden  nicht 
signirten  Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  im  Stiftsarchiv 
zu  Admont. 

k)  ;Anno  etc.  nonagesimo  primo.  Ruegung  die  stifftrechten 
der  bropstey  Obdach.'  12  Artikel  auf  einem  ebenfalls  nicht 
signirten  Blatte,  von  einer  Hand  aus  dem  15.  oder  16.  Jahr- 
hundert geschrieben,  im  Admonter  Stiftsarchive. 

Oberburg. 

Das  Weisthum  über  die  Rechte  des  Stiftes  Oberburg  vom 
29.  September  1430  (latein.),  im  Oberburger  Urbarium  vom 
Jahre  1426  (s.  den  ersten  Bericht)  ist  jetzt  daraus  abgedruckt 
in  Ignaz  Oro^en's:  Das  Benedictiner-Ötift  Oberburg,  S.  309  fg. 
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In  dieser  Schrift  sind  auch   ans  den  Jahren  1439  und  1459^ 

S.  181   und   193;  Auszüge  aus   Urkunden   mitgetheilt,  welche 

letztere  vielleicht  für   die    Weisthümerausgabe   zu    verwenden 

sein  werden. 

Oberwölz. 

a)  jUnwiederruflicher  Vergleich  aller  derjenigen  Punkten, 
welche  in  Beisein  einer  von  Ihrer  k.  Majestät  a.  g.  angeord- 
neten Commission; nach    genauester   Untersuchung  .  . 

aller  .  .  beschwerden  (der  Herrschaft  und  Bürgerschaft)  auf 
das  verbindlichst .  .  fest  zu  halten  .  .  auf  das  kräftigst  beigelegt 
und  geschlossen  worden'  d.  d.  Schloss  Rothenfels,  11.  April 
1715,  30  Artikel,   in   vidimirter  Abschrift  vom  4.  April  1811. 

b)  ,Vermörckhung  und  beschreibung  gemainer  Stadt  Ober- 
wölz bluembbesuech,  holzrecht  und  vischwasser^  .  .  .  der  soge- 
nannte Kreisbrief  vom  16.  October  1698  in  vidimii*ter  Ab- 
schrift vom  15.  Mai  1742. 

Passeil. 

,Paanbuech  dess  marckhts  Paseill,  welches  dem  alt  löb- 
lichen gebrauch  nach  bei  gehaltnen  panthaiding  alda  in  Paseill 
in  beisein  eines  ei*samben  richter  und  rath  wie  auch  der  ganzen 
gemain  jährlichen  verlessen  würdt.'  —  Banntaiding,  33  Artikel 
ausgefertigt  von  Wolf  Herrn  von  Stubenberg  am  28.  August 
1662.  Pergamenthandschrift,  Quart,  13  beschriebene  Blätter, 
hängendes  Siegel,  im  Marktarchiv  zu  Passeil. 

Pettau. 

,Ordnung,  Statut  und  gewonhait  der  statt  Pettau,  so  von 
alter  her  in  geprauch  gewesen  sein,  die  sein  fürstlich  gnad  (Leon- 
hard  Erzbischof  von  Salzburg)  mit  etwas  mässigung  derselben, 
sotU  darin  unschicklichs  gefunden  ist,  reformiert,  gepessert 
und  zugelassen  hat^  d.  d.  Freitag,  St.  Oswaldstag  1513;  beil. 
HO  Artikel,  in  Handschrift  244,  Pap.  Fol.  46  Bl.  17.  oder 
18.  Jahrhundert,  und  in  Handschrift  410,  19.  Jahrhundert,  aus 
ereterer  copirt,  im  steierm.  Landesarchive. 

Pischelsdorf. 

,Höchst  nothwendige  articol,  wie  auch  verlobniss  einer 
gCMunbten  burgerschaft,   nach   selbst    eigenen  begehren,    dass 
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solches  alle  zwei  jähr  von  einem  marktrichter  oder  magistrats- 
persohn  abgelesen  und  vorzutragen  verbunden,  damit  sich  ein 
jeder  vor  der  straf  zu  hieden  wisse/  10  Artikel  vom  Jahre 
1784  im  Bürgerprotokoll  in  der  Marktlade  zu  Pischelsdorf. 

Pöllau. 

Bannbuch  des  Marktes  Pöllau  vom  13.  April  1547  in 
Joan.  Ernesti  präpositi  Pöllensis  bistorica  descriptio  coUegii 
PöUensis,  pars  prima  f.  250 — 257,  im  steierm.  Landesarchive. 
Blatt  321 — 325  steht  der  ,  Rainbrief  für  die  Bürgerschaft  von 
Pöllau^  ausgestellt  von  Propst  Stephan  am  4.  Jänner  1579  und 
bestätigt  von  Propst  Peter  am  19.  April  1596. 

Riegersburg. 

,Freyheiten  so  von  alter  herkhomben  und  jährlich  in 
jedem  dorJBT  im  Ilzthall  in  der  frag  verruefft  werden  und  der 
herrscha£Pt  Rieggerspurg  zuegehörig  und  zu  straffen  ist.^  13  Ar- 
tikel, abschriftlich  im  Archive  zu  Hainfeld. 

St.  Gallen. 

,Rüegbuch  des  panthädings  zu  St.  Gallen^,  im  oben  bei 
Gstadt  erwähnten  Admonter  Confinbuch,  übereinstimmend  mit 
den  aus  älteren  im  Admonter  Stiftsarchive  befindlichen  Hand- 
schriften copirten,  im  Besitze  der  Weisthümer-Commission  und 
des  steirischen  Landesarchives  befindlichen  Abschriften  dieses 
sehr  umfangreichen  Banntaidings. 

Tüchern. 

Kaiser  Ferdinand  bestätigt  den  Edlingem  im  Schöffen- 
amte zu  Tüchern  in  der  Grafschaft  Cilli  nach  eingeholter 
Kundschaft  ihre  alten  Freiheiten  am  25.  Mai  1537;  im  land- 
schaftlichen Privilegium  buche  Bl.  117  fg.  im  steiermärkischen 
Landesarchive. 

Vorau. 

,Panbuech,  1603  jähr.  Wier  Johann  Benedict  von  Peerfall 
probst  allhie  zu  Voraw,  Andreas  dechant  und  das  ganz  capitll, 
auch  N  richter  und  raht  vierer  und  gmain  daselbs  bekhennen 
hiemit,    dass    wier    woUbedächtlich    mit    einhelligen    raht    und 
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ordentlicher  znesambenkliuiift .  .  .  ein  gemaine  markhtordnung 
in  dem  jüngst  gehaltnen  panthäding  {lirzanemben  beschlossen 
.  .  haben'  u.  s.  w.  53  Artikel  und  einige  Zusätze,  in  zwei  ira 
Stiftsarchive  zu  Voran  befindlichen  Abschriften  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert, Papier,  kl.  4*^,  17  Blätter,  und  in  einem  nicht  näher 
bezeichneten  Codex  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Folio,  Papier, 
steif  in  ein  Pergamentblatt  eines  Antiphonale  gebunden,  eben- 
falls im  Stiftsarchiv. 

Waxencgg. 

jDas  panbuech,  wie  ea  in  allen  panthaidung  verlessen 
wierdt,  und  nach  demselben  die  strafi^mässigen  gebiost  werden/ 
40  Artikel,  im  Urbarium  der  Herrschaft  Waxenegg  vom  Jahre 
1663  im  Schlossarchive  daselbst. 

Weinberg. 

,Freyheith  zu  Weinberg,  so  man  jährlich  in  der  frag  ver- 
meldt.' 8  Artikel,  abschriftlich  im  Schlossarchive  zu  Ilainfelden. 

Weisskirchen. 

,FürhaItung,  wann  einer  im  k.  k.  und  landesfurstlichen 
Markt  Weisskirchen  zu  einem  Bürger  an-  und  aufgenohmen 
wird.'  8  Artikel  und  die  Eidesformel;  eingerahmte  Urkunde, 
verfertigt  a.  d.  1788  durch  Johann  Evang.  Mors,  im  Markt- 
archive zu  Weisskirchen. 

Wenigzell. 

a)  ,yermerckht  die  gerechtigkhait  zu  Wenigtzell  des  pann- 
taiding  daselbs'.  20  Artikel. 

b)  ,Hie  ist  vermerckht  die  gerechtigkhait  zu  Wenigtzell 
von  wegen  des  müUstainpruchs'.  14  Artikel. 

c)  ,Vermerckht  des  herrn  v.  Stubenberg  juss  freyhait  und 
gerechtigkhait  auf  dem  Qschaidt'.  5  Artikel. 

Sämmtlich  in  einer  im  Besitze  des  Grafen  Josef  v.  Stuben- 
berg befindlichen  Pergamenthandschrift  kleinsten  Formats  aus 
dem  17.  Jahrhundert. 

d)  Waldzin»-  oder  Forstrecht  vom  22.  October  1640; 
4  Artikel  im  Fridberger  Urbar  vom  Jahre  1703  im  Stifts- 
archive zu  Vorau. 
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Zeiring. 

;Nota  was  vnczher  rechten  sind  in  dem  arapt  auf  der 
Zeyrigk/  Admonter  Stiftrecht,  im  Urbarium  Q  q  10  b  vom 
Jahre  1434,  Bl.  326  fg.  und  hieraus  abgedruckt  in  den  Beitr. 
zur  Kunde  steir.  Oeschichtsqu.  13,  99  fg. 


Ein  flüchtiger  Ueberblick  über  die  gesammte  Ausbeute 
der  bisherigen  Forschungen,  welche  sich  auf  gut  drei  Viertel 
des  Landes  und  auf  mindestens  zweihundert  Orte  erstreckten, 
lehrt,  dass  etwa  neunzig  für  die  Weisthümer-Ausgabe  verwend- 
bare Schriftstücke  gefunden  sind,  welche  beiläufig  ebenso  viele 
Herrschaften,  bez.  Aemter  oder  Gemeinden  betreffen.  Unter 
diesen  befinden  sich  drei  Stadtgemeinden,  nämlich:  Hartbei^, 
Oberwölz  und  Pettau  mit  Stadtordnungen;  ferner  dreiundzwanzig 
Marktgemeinden,  nämlich: 


Aflenz 

Anger 

Aussee 

Birkfeld 

Feistritz 

Fried  berg 

Fronleiten 

Gleisdorf 

Hoheneck 

Kindberg 

Lemberg 


Passeil 

Pischelsdorf 

PöUau 

St.  Ruprecht 

Schönstein 

Schwanberg 

Tüffer 

Unzmark 

Voran 

Waiz 

Weisskirchen 


Monpreis 

von  welchen  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Marktordnungen 
oder  Marktartikel  u.  dgl.  vorliegen. 

Die  noch  übrigen  beiläufig  fünfundsechzig  Urkunden  be- 
treffen Herrschaften  oder  Unterthanen  in  nachstehenden  Orten: 


Abtessendorf 

Admont  (Stift) 

Ang^r 

Arndorf 

Brück  (Propstei) 

St.  Dionisen  bei  Brück 


Feistritz  bei  Peckau 

Festenburg 

Fischbach 

St  Gallen 

Gamlits 

Gasthof  (in  der  Friz) 
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6öS8  (FranenkloBter) 

Ghx)bining 

GBchaid  bei  Birkfeld 

Gstadt  (Propstei) 

HartI  bei  Hartberg 

Hartmannsdorf 

Haus 

Irdning 

Kirchdorf  bei  Perneg^g 

Eleinsölk 

Kleinthal 

Eöttlach 

H.  Kreuz 

St«  Lambrecht  (Stift) 

LaDdskron  bei  Brück 

Marktl 

Miesenbacfa 

Neuberg  (Stift) 

Neuberg  bei  Hartberg 

Neubof 

Oberbuirg  (Stift) 

St.  Peter  bei  Judenburg 

Pfannbei^ 

Pischk  (Pischberg) 

Prolepp 

Prunn 


Reichenau  (Prein) 

Remschnig 

Reun  (Stift) 

Riegersburg 

Rötheistein 

Romatscfaachen 

Seiersberg 

Sölk 

Spital  am  Semmering 

Stralleck 

Strölzhof 

Thal 

TraföBS 

Treglwang 

Tüchern 

Uebelbach 

Vüitsberg  bei  Leoben 

Voran  (Stift) 

Waldstein 

Waxenegg 

Weinberg 

Wenigzell 

Willendorf 

Wolkenstein 

Wurmtschach 

Zeiring 

Zlatten 


Ratten 

Unter  diesen  Schriftstücken  befinden  sich  —  abgesehen 
von  den  Stadt-  und  Marktordnungen  —  beiläufig  fünfundvierzig 
mehr  oder  weniger  umfangreiche  Banntaidinge,  Stiftartikel  u.  dgl., 
von  denen  einige  in  allen  Aemtern  (Banntaidingen)  einer  Herr- 
schaft verlesen  wurden.  Der  Rest  besteht  aus  kürzeren  Auf- 
zeichnungen von  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten,  Gerichtsweis- 
thümern,  Kundschaftsbriefen,  Burgfriedensbeschreibungen  u.  s.  w. 
Relativ  am  ergiebigsten  waren  die  bisherigen  Forschungen  in 
den  Marktarchiven  und  scheint  das  diesfallige  Ergebniss 
die   anderer    Länder    OesteiTcichs    zu    übertreffen.     Dagegen 

blieben  die  Nachforschungen   in  Dörfern  und  Landgemeinden, 

3* 
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bis  auf  eine  einzige  Ausnahme^  nämlich  bei  Gamlitz,  ganz 
fruchtlos.  Die  wenigen  bisher  gefundenen  Dorfrechte  rühren 
aus  herrschaftlichen  Archiven  her.  In  manchen  der  Tausende 
von  Dörfern  mag  wohl  noch  eine  und  andere  Rechtsaufzeich- 
nung zu  finden  sein ;  allein  wer  vermöchte  da  eine  erschöpfende 
Untersuchung  vorzunehmen?  Die  bisherigen  Erfahrungen  lassen 
sehr  wenig  Erfolg  hoffen.  Aber  auch  bei  den  weltlichen  Herr- 
schaften ist  meistentheils  nichts  oder  nur  wenig  mehr  von 
alten  Schriftstücken  vorhanden  und  zeichnen  sich  namentlich 
die  in  dem  bisher  durchforschten  unteren  Theile  des  Landes 
gelegenen  durch  ein  geradezu  barbarisches  Verfahren  mit  ihren 
Geschichtsdenkmälern  traurig  aus.  So  war  z.  B.  in  meilenweiter 
Umgebung  von  Wildon  in  den  vielen  da  gelegenen  Schlössern 
fast  gar  nichts,  in  den  meisten  in  der  That  nicht  ein  Blatt 
alten  Papiers  zu  finden.  Leider  verfuhren  auch  viele  öffent- 
liche Aemter  bei  Scartirungen  mindestens  sehr  pietätlos.  Gegen- 
wärtig wird  es  wohl  vielfach  besser,  der  Geist  der  Zeit  mehr 
historisch,  leider  zu  spät.  Sehr  Vieles  ist  unwiderbringlich  ver- 
loren, und  hätten  nicht  der  historische  Verein  und  das  Landes- 
archiv existirt,  so  wäre  noch  weit  mehr  dem  Unverstände  der 
früheren  Zeit  zum  Opfer  gefallen.  Möge  die  Gegenwart  sorgsam 
hüten,  was  ihr  aus  der  Vergangenheit  noch  erhalten  blieb. 

Graz,  Weihnachtabend  1876. 
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Ueber  einige  Wundermänner  Cliina's. 

Ton 

Dr.  A.  Fflzmaiery 

wirkl.  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


(regen  das  Elnde  des  Zeitraumes  der  drei  Reiche  und 
während  der  Daner  der  Dynastie  Tsin  machte  sich  in  China 
zam  ersten  Male  eine  Classe  von  Menschen  bemerkbar,  welche, 
von  einer  Vertrautheit  mit  gewissen  mystischen  Schriften  aus- 
g;ehend,  im  Besitze  übernatürlicher  Kräfte  oder  wenigstens 
übernatürlicher  Erkenntniss  zu  sein  vorgaben.  Dieselben  wurden, 
in  dieser  Hinsicht  den  ihre  Dienste  den  Höfen  anbietenden 
wandernden  Rednern  früherer  Zeiten  unähnlich,  von  den  da- 
maligen Machthabern  aufgesucht,  in  den  grössten  Ehren  gehalten 
and  zu  hohen,  nicht  selten  zu  den  höchsten,  dem  Berufe  dieser 
Männer  femstehenden  Aemtern,  beispielsweise  zu  denjenigen 
von  Reichsgehilfen,  Heerführern  u.  dgl.,  befördert. 

Die  Künste,  von  denen  Jeder  gewöhnlich  nur  eine  einzelne 
betrieb,  waren:  allgemeine  Wahrsagung,  Beobachtung  der  Luft 
and  der  Winde,  Traumdeutung,  Sterndeutung,  Behandlung  der 
Krankheiten,  Abwendung  von  Unglück^  Vorhersagungen  kleiner 
nnd  grosser  Ereignisse,  Bestimmung  des  Schicksals  der  Reiche. 

Die  meisten  dieser  Männer  stammten  aus  den  westlichen 
Ölenden  China's^  einige  aus  Indien,  welche  Letztere,  besonders 
geschätzt  und  wunderthätig,  buddhistische  Lehre  verbreiteten, 
Klöster  gründeten  und  zahlreiche  Priester  um  sich  versammelten. 
Erwähnenswerth  ist,  dass  sie  fast  ausschliesslich  in  den  um 
jene  Zeit  an  der  Nord-  und  Westgränze  China's  geschaffenen 
Barbarenreichen  Aufnahme  fanden,  ihren  Aufenthalt  aber,  ein 
Reich  dem  anderen  vorziehend,  bisweilen  wechselten.  Von 
einem  derselben,  K6-nuan,   liegt  die   denkwürdige,   auch  sonst 


88  PfiimAier. 

in  der  Geschichte  enthaltene  Meldung  vor,  dass  er  sich  bis 
zui-  Empörung  verstieg  und  gegen  Liü-kuang,  Beherrscher  der 
späteren  Liang,  selbstständig  Krieg  führte. 

Diese  Abhandlung  liefert  die  in  dem  Buche  der  Tsin 
vorkommenden  Nachrichten  von  vier  und  zwanzig  solchen 
Wundermännern  in  der  Reihenfolge  der  Zeit,  in  welcher  sie 
auftraten  (ungefähr  von  dem  Jahre  280  bis  420  n.  Chr.), 
wobei  nicht  allein  der  Gegenstand  möglichst  erschöpft  und 
erklärt,  sondern  auch  manches  Ereigniss  der  Geschichte  nebenher 
ausfuhrlicher  dargelegt  und  in  seinen  Ursachen  beleuchtet  wird. 

Die  Künste,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  werden  in  dem 
Buche  der  Tsin  durch  ^  |||^  (i-schÖ)  bezeichnet,  ein  Ausdruck, 
in  welchem  ^^  i  ein  allgemeiner  Begriff  und  nicht  in  dem 
Sinne  der  bekannten  sechs   schönen  Künste   zu   verstehen   ist. 


Tsehin-hiflti. 

^H  ^1  Tschin-hiün,  dessen  Jünglingsname  ^  jq  Tao* 
yuen,  stammte  aus  ^^  ^  Ll-yang.  In  seiner  Jugend  liebte 
er  die  geheimen  Wissenschaften.  Die  Himmelskunde,  die 
Rechenkunst,  den  Kalender,  das  Wahrsagen  und  das  Erspähen 
nach  den  Regeln  des  Tin  und  Yang  kannte  er  auf  umfassende 
Weise.  Besonders  gut  verstand  er  sich  auf  die  Richtungen 
des  Windes.  Sün-hao,  der  Vorgesetzte  von  U,  ernannte  ihn  zu 
einem  die  Vermeidungen  bietenden  Beruhiger  der  Hauptstadt 
(^  ^  ^  ^}-  Er  liess  ihn  wahrsagen  und  erspähen. 
Die  Lenkung  Sün-hao's  war  streng  und  grausam.  Tschia-hiün 
erkannte,  dass  Sün-hao  zu  Grunde  gehen  müsse,  getraute  sich 
aber  nicht,  es  auszusprechen.  Um  diese  Zeit  öffnete  sich  der 
See  von  ^  ^  Tsien-thang.  Einige  sagten,  dass  die  Welt 
grossen  Frieden  erlangen  werde.  ^  ^^  Tsing*kai  besetzte 
Lö-yang.  Sün-hao  befragte  Tschin-hiün.  Dieser  sprach:  Ich  bin 
blos  fähig,  die  Luft  zu  beobachten.  Ich  bin  nicht  f^g,  die 
Eröffnung  und  Verschliessung  der  Seen  zu  ergründen.  —  Ais 
er  herausgetreten  war,  sagte  er  zu  seinen  Freunden:  Tsing-kai 
hat  Lö-yang  besetzt.     Es  wird   sich  ereignen,   dass  man   den 
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inneren  Sai^g^  auf  dem  Wagen  führt  ^  und  in  den  Mund  die 
Rundtafel  nimmt.  Es  ist  kein  glückliches  Zeichen.  —  Wider 
Vermuthen  ging  U  zu  Grunde. 

Tschin-hiün  wurde  der  Sitte  gemäss  in  das  Innere  des 
Seiches  der  Tsin  geschafft,  wo  ihn  der  Kaiser  zu  einem  Vor- 
stellungen machenden  und  beradienden  Grossen  ernannte.  Er 
gab  jedoch  dieses  Amt  plötzlich  auf  und  kehrte  in  seine  Vater- 
stadt Ll-yang  zurück. 

Als  1^  ^^  Tschin-min  Aufruhr  erregte,  entsandte  er 
seinen  jüngeren  Bruder  ^  Hung  als  Statthalter  von  Ll-yang. 
Tschin-hiün  sagte  zu  den  Bewohnern  der  Stadt:  In  dem  Hause 
des  Geschlechtes  Tschin  ist  keine  Königsluft.  Es  wird  in 
nicht  langer  Zeit  vernichtet  werden.  —  Tschin-hung  hörte 
dieses  und  wollte  ihn  enthaupten  lassen.  ^  |£  Thsin-kiü, 
ein  Landsmann  Tschin-hifin's,  war  der  als  Dritter  Zugetheilte 
in  dem  Kriegsheere  Tschin-hung's.  Er  sagte  zu  diesem:  Hiün 
versteht  sich  gut  auf  die  Richtungen  des  Windes.  Man  kann 
mit  ihm  einen  Versuch  machen.  Wenn  er  es  nicht  trifft,  lässt 
man  ihn  mit  Müsse  enthaupteui  es  ist  noch  nicht  zu  spät.  — 
Diese  Worte  hatten  die  Verzeihung  zu  Folge. 

In  diese  Zeit  fiel  der  Angriff  Tschin-hung's  auf  den  im 
Osten  Eroberungszüge  machenden,  dem  Ejiegsheere  als  Dritter 
Zugetheilten  ^  ^  Heng-yen  in  Ll-yang.  Tscbin-hung  sprach 
zu  Tschin-hiün:  In  der  Feste  sind  einige  tausend  Menschen. 
Kann  man  angreifen  und  die  Feste  nehmen?  —  Tschin-hiün 
stieg  auf  den  Berg  ^  ^  Nieu-tschü  (Berg  des  Flussarmes 
der  Rinder)  und  beobachtete  die  Luft.  Er  sprach:  Es  sind 
nicht  mehr  als  fünfhundert  Menschen.  Gleichwohl  darf  man 
nicht  angreifen.  Wenn  man  angreift,  wird  man  gewiss  geschlagen. 


*  Für  das  an  dieser  und  an  anderen  SteUen  stehende  ^ft  m9  (yü-thsin), 
welehes  mit  ,das  Hemd  auf  dem  Bücken  tragen*  übersetzt  werden  mfisste, 
findet  sich  auch  0^.  JJSS  (yü-thain)  ,den  inneren  Sarg  auf  den  Wagen 
laden',  welches  leutere  richtiger  zu  sein  scheint  Beide  Ausdrücke, 
welche  nirgends  erklärt  werden,  bezeichnen,  dass  ein  Landesfürst  sich 
dem  Feinde  ergibt  Es  wird  dann  hinzugefügt,  dass  der  die  Unterwerfung 
annehmende  Sieger  die  Fesseln,  mit  denen  der  Landesfarst  sich  gebunden, 
löst  und  das  tCR  (thain)  ,Hemd'  oder  ,inneren  Sarg*  yerbrennt.  Die 
Unterwerfung  Bün-hao's  an  TsiA  erfolgte  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Thai-khang  (280  n.  Chr.). 
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—  Tschin-hung  gerieth  jetzt  in  grossen  Zorn  und  rief:  Was 
läge  an  fünftausend  Menschen?  Man  greift  fünfhundert  Menschen 
an  und  sollte  nicht  zur  Ordnung  bringen  können?  —  Er  befahl 
den  Anführern  und  Kriegsmännern  den  Angriff  und  wurde 
wirklich  durch  Heng-yen  geschlagen.  Tschin-hung  glaubte  jetzt^ 
dass  Tschin-hiün  die  Kunst  des  Weges  besitze  und  behandelte 
ihn  mit  grosser  Auszeichnung. 

Der  ^  jkj^  Tu-schui  *  und  dem  Krieg^heere  als  Dritter 

Zugetheilte  j^  jf|^  Tscheu-kang  fragte  einst  Tschin-hiün  wegen 
der  Stufe  des  Amtes.  Tschin-hiün  sprach:  Wenn  ihr  das  Jahr 
Mao  (4)  erreichet,  werdet  ihr  ein  getheiltes  Abschnittsrohr  in 
einem  nahen  Kreise  haben.  In  dem  Jahre  Yeu  (10)  werdet  ihr 
ein  gekrümmtes  Wagendach  haben.  —  Tscheu-kang  sagte:  Das 
Vergangene  wird  wie  die  Zukunft  gesagt.  Ich  werde  dich 
empfehlen  und  hervorheben.  —  Tschin-hiün  erwiederte:  Ich  bin 
kein  Freund  der  Aemter.  Ich  wünsche  nur,  dass  ich  Reis 
erlange.  —  Später  wurde  Tscheu-kang  wirklich  Statthalter 
von  I-hing. 

Zu  den   Zeiten   des   Heerführers    von    ^    ^   Kin-thse 

plünderten  ^  ^  Lieu-tsung  und  ^  ^  Wang-mi  das 
Gebiet  von  Lö-yang.  ;^  3^  Wu-kia,  Statthalter  von  Ll-yang, 
fragte  Tschin-hiün:  Wie  steht  es  um  Reich  und  Haus,  um  die 
Sache  der  Menschen?  —  Tschin-hiün  sprach:  Die  Räuber  von 
Hu  drängen  von  drei  Seiten,  Reich  und  Haus  werden  zu  Grunde 
gehen.  Der  Himmelssohn  stirbt  in  der  Wildniss.  —  Später  er- 
fuhren die  Kaiser  Hoai  und  Min  wirklich  die  Grausamkeit  von 
Ping-yang.  ^ 

Jemand  fragte  ihn  wegen  Glück  und  Unglück  des  nächsten 
Jahres.  Tschin-hiün  antwortete:  Der  stechende  Vermerker  von 
Yang-tscheu  wird  sterben.  In  Wu-tschang  ist  grosse  Feuers- 
brunst. Der  Anführer  des  Abschnittsrohres  der  oberen  Gegend 
wird  ebenfalls  sterben.  —  Als  die  Zeit  kam,  starben  ^M  ßfi 
Lieu-tao  und  ^  gjjf  Tscheu-fang.  In  Wu-tschang  war  eine 
grosse  Feuersbrunst,  und  mehrere  tausend  Häuser  verbrannten. 

-^  ö  Kan-tschö  wurde  hierauf  Statthalter  von  Ll-yang. 
Tschin-hiün    sagte    im    Geheimen   zu   den   ihm   nahestehenden 

1  Tu-scbui  ist  der  Name  eines  nicht  näher  bezeichneten  Amtes. 
'  Beide  wurden  in  Ping-yang  durch  Lien-tsung  getödtet. 
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HeoBchen:  Der  Lehensfurst  von  dem  Geschlechte  Kan  hat  das 
Haupt  SU  Boden  gesenkt,  er  blickt  aber  aufwärts.  In  den 
Torschriften  für  die  Beobachtung  nennt  man  dieses  mit  Namen: 
das  Schwert  des  Schielens  (^ßj^  Tf)'  Seine  Augen  haben 
auch  rothe  Adern,  welche  von  aussen  nach  innen  laufen.  Ehe 
er  noch  sehn  Jahre  verbracht  hat,  wird  er  gewiss  durch  die 
Waffen  sterben.  Wenn  er  keine  Streitmacht  befehligt,  kann 
er  entkommen.  —  Kan-tschö  wurde  wirklich  durch  ^  ^ 
Wang-tün  getödtet. 

Der  Reichsgehilfe  ^  |i[  Wang-tao  ward  oft  von  Krank- 
heiten befallen.  Er  war  immer  betrübt  und  nachdenklich  und 
befragte  desswegen  Tschin-hiün.  Dieser  sprach:  Eure  Ohren 
sind  gerade  gerichtet  und  hängen  zu  den  Schultern  herab.  Ihr 
babt  gewiss  das  lange  Leben  und  auch  grosses  Ansehen.  Eure 
Sohne  und  Enkel  werden  im  Osten  des  Stromes  emporkommen. 
—  Dieses  alles  ereignete  sich  so,  wie  er  sagte.  Tschin-hiün  starb 
im  Alter  von  achtzig  Jahren. 


T  a  i  -  y  a  n  g. 

^  7^  Tai-yang,  dessen  Jünglingsname  ^  ^  Ku^-lieu, 
stammte  aus  Tschang-tsching  in  U-hing.  Zwölf  Jahre  alt  er- 
krankte er  und  starb.  Nach  fünf  Tagen  wurde  er  wieder 
lebendig.  Er  erzählte:  Als  er  gestorben  war,  habe  ihm  der 
Himmel  den  Dienst  eines  Angestellten  der  Weinkammer  ver- 
sehen lassen.  Man  habe  ihm  ein  Abschnittsrohr  und  ein  Ver- 
zeichnisB  übergeben,  ein  Gefolge  von  Angestellten  und  die 
Zeichenfahnen  verliehen.  Er  habe  in  Begleitung  die  Berge 
Pung-lai,   Kuen-lün,  ^  ^  Tsl-schl,   den    H^    ^    Thai-schl, 

den  Im  ^^^Sj  ^^  ^^^  ^^^  "^  Heng  erstiegen.  Hierauf 
habe  man  ihn  zurückgeschickt.  Auf  dem  Wege  sei  ihm  ein  Greis 
begegnet,  der  zu  ihm  sagte:  Du  wirst  später  den  Weg  erlangen 
und  von  den  vornehmen  Menschen  gekannt  werden. 

Als  er  erwachsen  war,  verstand  er  sich  alsbald  auf  die 
Richtungen  des  Windes.  Als  ein  Mensch  von  kurzer  und 
unansehnlicher  Gestalt  beobachtete  er  niemals   den  Wind   aus 
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dar  Ferne.  Er  liebte  jedoch  die  Kunst  des  Weges  und  erklarte 
wundervoll  das  Erspähen  durch  die  Wahrsagung  und  die  Zahlen 
des  Brennens  der  Schildkrötenschale. 

Gegen  das  Ende  der  Zeiten  von  U  wurde  er  ein  Angestellter 
der  Erdstufe.  Indem  er  erkannte,  dass  U  zu  Grunde  gehen 
werde,  schützte  er  eine  Krankheit  vor  und  leistete  keine  Dienste. 
Nach  der  Einverleibung  von  U  in  Tsin  kehrte  er  in  die  Strasse 
seines  Geburtsortes  zurück.  Später  ging  er  auf  Reisen  und  gelangte 
zu  dem  Bezirke  ^  Lai.  Als  er  zu  dem  Tempel  Lao-tse's 
kam,  waren  es  lauter  Orte,  zu  welchen  er  zur  Zeit  seines  Todes 
geschickt  worden  war.  ^ur  die  Gegenstände  von  damals  sah 
er  nicht  wieder.  Er  fragte  desshalb  Jj^  JS  Ying-fung,  den 
Wächter  der  Kammer:  war  vor  zwanzig  Jahren  nicht  ein  Mensch, 
der,  auf  einem  Pferde  reitend,  nach  Osten  reiste,  bei  dem  Gebieter 
Lao-tse  vorüber  kam,  aber  nicht  von  dem  Pferde  stieg?  £r 
hatte  noch  nicht  die  Brücke  erreicht,  als  er  von  dem  Pferde 
stürzte  und  todt  blieb.  —  Ying-fung  sagte,  dieses  sei  geschehen. 
Auch  viele  andere  Dinge,  nach  denen  Tai-yang  fragte,  stimmten 
überein. 

Der  stechende  Vermerker  von  Yang-tscheu  fragte  einst 
Tai-yang  um  Glück  und  Unglück.  Dieser  antwortete:  Venus 
tritt  in  das  südliche  Nössel.  Im  achten  Monate  ist  grosses 
Wasser.  Im  neunten  Monate  wird  ein  fremdes  Kriegsheer  aus 
Südwesten  kommen.  —  Um  die  angegebene  Zeit  war  wirklich 
grosses  Wasser  und    ^    ^    Sclit-ping  erregte  Aufruhr. 

Als  Schl-ping  sich  in  Yang-tscheu  festgesetzt  hatte,  sag^e 
Tai-yang  zu  den  Menschen:  Ich  beobachte  die  Wolkenluft  der 
Räuber.  Sie  werden  im  vierten  Monate  zersprengt  werden.  — 
Es  geschah  wirklich,  wie  er  sagte. 

Um  diese  Zeit  war  Tschin-min  ein  Heerführer  zur  Rechten. 
«^  »^  Sün-hoen,  Befehlshaber  von  ^  ^  Thang-yi,  be- 
suchte ihn  und  schmeichelte  sich  bei  ihm  ein.  Tai-yang  sprach:  Min 
wird  als  Räuber  auftreten.  Ausrottung  der  Seitengeschlechter 
und  Vernichtung,  wie  könnten  sie  des  Wunsches  werth  sein? 
^  -  Nach  nicht  langer  Zeit  empörte  sich  Tschin-min  wirklich  und 
wurde  hingerichtet.  Früher  wollte  Sün-hoen  sein  Haus  herbringen 
und  sich  vorknüpfen.  Tai-yang  sprach:  Dieses  Gebiet  wird 
verderben.  Es  erhält  Bande,  es  erhält  keine  Zurechtstellung. 
Wie   kann    man    das   Haus   unter    die   Räuber   versetzen?   — 
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Son-hoen  Hess  8ofoi*t  ab.  Am  Ende  des  Jahres  machte  Tsch'ang,  * 
der  jüngere  Bruder  TBchin-min's,  einen  Angriff  auf  Thang-yi. 
Sün-hoen  entfloh  alsbald  fiir  sich  allein  und  war  gerettet. 

Später  bewerkstelligte  der  die  Stelle  eines  ^  ^  Tu- 
schtti  bekleidende  M  ;^  Ma-wu  die  Erhebung  Tai-yang's 
zum  gebietenden  Vennerker  ('^  ^)  des  Tu-sehui.  Tai-yang 
bat,  schleunigst  in  seine  Heimath  zurückkehren  zu  dürfen.  Er 
wollte  nach  Lö-yang  eilen,  als  im  Traume  ein  göttlicher  Mensch 
zu  ihm  sagte:  L6-yang  wird  verderben,  alle  Menschen  setzen 
nach  Süden  über.  Nach  fünf  Jahren  muss  Yang-tscheu  einen 
Himmelssohn  haben.  —  Tai-yang  glaubte  dieses  und  entfernte 
sich  nicht    Hierauf  stimmte  alles  mit  diesem  Traume  überein. 

^  ^  Hoa-tan,  Statthalter  von  Liü-kiang,  fragte  ihn: 
War  bt  es,  der  in  der  Welt  wieder  als  Räuber  auftreten 
wird?  —  Tai-yang  antwortete:  Wang-ki.  —  Wider  Vermuthen 
empörte  sich    ^    ^j^   Wang-ki. 

Tschin-mi  ^  fragte  ihn:  Die  Menschen  sagen,  Kiang-nan 
werde  die  vornehmen  Männer  ^  ^  ^  Ku-yen-sien  und 
^  ^L  ^k  'I^ischeu-siuen-pei  haben.  Wird  dieses  so  sein? 
—  Tai-yang  entgegnete :  Das  Geschlecht  Ku  erreicht  nicht  den 
Schalttag.  Das  Geschlecht  Tscheu  sieht  nicht  den  achten  Monat 
des  kommenden  Jahres.  —  Ä  Ying  ^  starb  wirklich  am  sieb- 
zehnten Tage  des  zwölften  Monats.  Der  neunzehnte  Tag  war 
em  Sehalttag.  Am  ersten  Tage  des  siebenten  Monats  des  nächsten 
Jahres  verlor  Pei  ^  das  Leben. 

Der  den  Geschäften  des  Niederhaltens  des  Ostens  nach- 
gehende mittlere  Leibwächter  ^  ^  Tscb'ang-I  erhob  Tai-yang 
zum  gebietenden  Vermerker  des  Reichsgehilfen.  Um  diese  Zeit 
^^^<i®  ^  i^  mSse-ma-yang  Befehlshaber  von  J^  ^  U-tsch'ing. 
Als  er  in  EUe  sein  Amt  antreten  wollte,  sagte  Tai-yang  zu  ihm : 
Ihr  soUt  euch  sehr  hüten,  den  Angestellten  der  Gerichte  über- 
liefert zu  werden.  —  Später  wurde  Sse-ma-yang   wirklich  an- 

^  In  dem  Zeichen  für  diesen  Namen  ist     H    rechts  über  den  verlängerten 

miteren  Strich  des  Zeichens     ^^    zu  setzen. 
>  Das  erste  Zeichen  in  diesem  Kamen  ist   WS  (Uchin),  das  zweite  ist  ^S 

(mi)  mit  dem  zur  linken  Seite   stehenden  Glassenzeichen    B    (mö). 
'  BeS  Ting  ist  BS    B^  Kn-jing.  Yen-sieu,   welches  oben  in  dem  Namen 

Torkommt,  ist  sein  Jünglingsname. 
'    vK.  '^^'  ^^  Tscheu-khi,  dessen  Jünglingsname  Sinen-pei,  hier  abgekürzt  Pei. 
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geklagt  und  den  Angestellten  der  Gerichte  überliefert.  Er  wurde 
freigesprochen  und  seines  Amtes  entsetzt.  Tai-yang  sagte  wieder  zu 
ihm:  Ihr  seid  zwar  eures  Amtes  entsetzt,  doch  im  eilften  Monate 
werdet  ihr  die  Stelle  eines  hinzugegebenen  Heerflihrers  der  Provinz 
versehen.  —  Als  die  Zeit  kam,  wurde  Sse-ma-yang  Statthalter  von 
Thai-schan  und  Heerführer  des  niederhaltenden  Eri^^muthes. 
Er  verkaufte  sein  Wohnhaus  und  wollte  sich  auf  den  Weg 
begeben.  Tai-yang  hielt  ihn  zurück  und  sagte:  Ihr  könnt  nicht 
hingelangen.  Wenn  ihr  zurückkehret,  könnt  ihr  nicht  ohne 
Wohnhaus  sein.  —  Sse-ma-yang  wurde  wirklich  durch  ^  ^^ 
Siü-kan  bedrängt  und  konnte  nicht  in  die  Provinz  gelangen. 
Kaiser  Yuen  vermehrte  das  Heer  Sse-map-yang's  um  zweitausend 
Menschen  und  hiess  ihn  fj^  ^  Tsu-tX  unterstüzen.  Tai-yang 
rieth  ihm,  nicht  hin  zu  gehen.  Sse-ma-yang  meldete  sich  jetzt 
krank.  Er  wurde  aufgegriffen  und  dem  Beruhiger  des  Vorhofes 
übergeben.  Doch  in  Folge  der  allgemeinen  Verzeihung  konnte 
er  plötzlich  das  Gefangniss  verlassen. 

Als  Kaiser  Yuen  seine  Stufe  ersteigen  wollte,  hiess  er 
Tai-yang  den  Tag  wählen.  Tai-yang  hielt  es  fiir  angemessen, 
dass  man  dazu  den  vier  und  zwanzigsten  Tag  des  vierten 
Monats  bestimme.  ^  Ä  Tschin-tschö  von  ^  ^p  King-wu, 
Gebietender  des  grossen  Vermerkers,  meldete  an  dem  Hofe, 
man  möge  den  zwei  und  zwanzigsten  Tag  bestimmen.  Er  sagte : 
Einst  kehrte  der  König  von  Yue  im  dritten  Monate  ^es  Jahres 
Kiä-schin  (41)  in  sein  Reich  zurück.  *  Fan-li  sagte,  wenn  es 
sich  vor  dem  Yang  befinde,  werde  das  Vorgesetzte  ^  gänzlich 
heraustreten,  das  Obere  und  Untere  sei  gänzlich  leer,  die  Tugend 
werde  heraustreten  und  umherwandeln,  die  Strafe  in  den  mittleren 
Palast  eintreten.  Das  Nämliche  ist  jetzt  der  Fall.  —  Tai-yang 
entgegnete:  Der  König  von  Yue  wurde  durch  ü  wie  in  einem 
Gefängnisse  eingeschlossen.  Wenn  er  um  diese  Zeit  auch  nach- 
giebig war  und  schmeichelte,  in  Wirklichkeit  hegte  er  im  Busen 
Groll.    Fan-li  wählte  desshalb  die  Zahl  Kiä-schin..    Er  machte 


1  Ki&-schin  (41)  ist  das  Jahr  497  v.  Cbr.  Das  folg^ende  Jahr  (496  v.  Chr.) 
ist  das  erste  Jahr  des  König-s  Kea-tsien  von  Yue. 

'  Eine  Variante  von  ^b  »Vorgesetztes*  ist  ifl  ,Lehen*.  Der  Sinn  dieser 
Worte,  welche  sich  auf  den  Kalender  früherer  Zeiten  beziehen,  Ifisst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  erklären. 
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sich  die  Tugend  zu  Nutzen  und  kehrte  heim.  Er  liess  die 
Strafe  zurück  in  dem  Palaste  von  U.  Jetzt  hat  der  grosse  König 
nach  innen  keine  Versündigung,  nach  aussen  hat  er  keinen 
GroU.  £r  wird  des  Himmels  grossen  Befehl  in  Empfang  nehmen, 
der  Stufe  ohne  Ende  theilhaftig  werden.  Warum  sollte  man  dem 
alten  Könige  von  Yuen,  der  sich  von  dem  Reiche  entfernt  und 
das  Verderben  zurücklässt,  nachkommen?  —  Man  befolgte  dieses. 

Als  jjjQ^  3^  Tsu-yö  an  der  Stelle  seines  älteren  Bruders 
Tsu-tl  die  8tadt  fi|  Tsiao  niederhielt,  bat  er  Tai-yang,  die 
Stelle  eines  mittleren  Vorstehers  des  Kriegsheeres  (  ptf  ^  ^  j 
zu  versehen  und  versetzte  ihn  dann  zu  der  Stelle  eines  Beauf- 
sichtigers und  Beschützers. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
tschang  (322  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (17),  zur  Zeit  ^  ^ 
Yü-tschungy  *  erhob  sich  ein  Sturm  aus  Südost  und  zersplitterte 
Bäume.  Tai-yang  sprach  zu  Tsu-y 6 :  Ln  zelmten  Monate  erscheinen 
die  Räuber  gewiss  im  Osten  vor  der  Feste  von  Tsiao  und 
gelangen  zu  dem  Süden  von  Ll-yang.  Es  wird  dann  einen 
Empörer  geben.  —  ^  :^  Wang-schin,  Vorsteher  der  Register, 
glaubte  von  Tai-yang,  dass  er  eine  ungeheuerliche  Meidung 
mache.  Tsu-yö  liess  Tai-yang  aufgreifen,  übergab  ihn  dem  die 
Uebertretungen  Stechenden  (|bj  jf^^  und  liess  ihm  die  Speise 
entziehen.  Tai-yang  sprach  fünfzig  Tage  hindurch  wie  früher. 
Tsu-yö  erkannte,  dass  Tai-yang  göttliche  Kunst  besitze.  Er 
verzieh  ihm  und  stellte  Wang-schin  zur  Rede. 

Später  war  Wang-schin  eines  Verbrechens  schuldig  und 
wurde  aufgegriffen.  Tai-yang  kam  ihm  zu  Hilfe.  Sün-yö  sprach 
zu  Tai-yang:  Wang-schin  liess  dich  in  vergangenen  Tagen 
binden.  Warum  kommst  du  ihm  jetzt  zu  Hilfe?  —  Tai-yang 
sprach:  Wang-schin  kennt  nicht  die  Richtungen  des  Windes, 
ich  hege  gegen  ihn  keinen  dauernden  Hass.  Er  verhängte  in 
vei^angener  Zeit  den  Hungertod.  Wenn  ich  ihn  ernähre  und 
ihm  das  Leben  gebe,  wird  er  noch  immer  das  Vergessen 
schätzen.  Reich  und  vornehm  sein  und  Ärmuth  und  Niedrigkeit 
nicht  zurücksetzen,  ist  sehr  schwer.  —  Tsu-yö  hielt  dieses  für 
gerecht  Er  sah  Wang-schin  die  Schuld  nach  und  schenkte 
Tai-yang  dreissig  Scheffel  Reis. 

>  So  heisflt  die  Stande    ^   Sse  (6). 
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Am  dritten  Tage  des  zehnten  Monats  erschienen  die  Reiter 
5  Wl  "S^^^'^^'s  wirklich  im  Osten  der  Feste  von  Tsiao. 
Tai-yang  sprach  zu  Tsu-yö:  Die  Räuber  wenden  sich  gewiss 
nach  ^  ^  Tsching-fu.  Man  schicke  Reiter  nach  dem  Süden 
des  Wassers  zur  Verfolgung  aus.  Wenn  das  Heer  der  Fuss- 
gänger  im  Norden  des  Wassers  den  Weg  abschneidet^  so  werden 
die  Räuber  gewiss  geschlagen.  —  Tsu-yö  unterliess  schliesslich 
die  Verfolgung.  Die  Räuber  entführten  jetzt  die  Frauen  und 
Mädchen  so  wie  die  Lastwagen  von  Tsching-fu  und  entfernten 
sich.  ^  ^  Lu-yen,  ein  Anführer  Tsu-yö's,  wünschte  die 
Räuber  zu  verfolgen.  Tai-yang  sagte,  es  dürfe  nicht  geschehen. 
Tsu-yö  richtete  sich  nicht  darnach.  Er  Hess  >&  Tschi,  den  Sohn 
seines  älteren  Bruders,  und  Lu-yen  die  Verfolgung  bewerk- 
stelligen. Die  Räuber  Hessen  in  verstellter  Weise  die  Frauen 
und  Mädchen  so  wie  die  Lastwagen  im  Stiche  und  entflohen. 
Tschi  und  Lu-yen  stritten  um  die  Gegenstände.  Die  Räuber 
kehrten  zurück  und  überraschten  sie.  Tschi  und  Lu-yen  retteten 
mit  genauer  Noth  ihr  Leben,  doch  alle  ihre  Krieger  blieben 
todt  auf  dem  Platze. 

Tsu-yö  zeichnete  Tai-yang  aus,  indem  er  ihn  zum  Aeltesten 
von  ~]\  ^  Hia-yl  ernannte.  Um  diese  Zeit  empörten  sich 
die  Menschen  des  Reiches  ^  Liang  und  vertrieben  den 
Statthalter  ^  Ä  Yuen-yen.  Die  Feste  von  Liang  war 
hoch  gelegen  und  unnahbar.  Tsu-yö  wollte  die  Empörer  strafen, 
war  aber  noch  nicht  dazu  entschlossen.  Tai-liang  sprach:  Die 
Räuber  haben  sich  im  achten  Monate,  an  dem  Tage  Sin-yeu 
(58)  empört.  Der  Tag  und  das  Sternbild  sind  in  Gemeinschaft 
vorgesetzt.  Die  Tugend  des  ^  Sin  befindet  sich  in  den 
südlichen  Gegenden^  ^  Yeu  nimmt  die  eigene  Strafe  auf 
sich.  Liang  liegt  im  Norden  von  Tsiao.  Wenn  man  die  Tugend 
sich  zu  Nutzen  macht,  angreift  und  straft,  werden  die  Räuber 
gewiss  zersprengt  und  gehen  zu  Grunde.  Auch  war  an  dem 
Tage  Kiä-tse  (1)  Ostwind  und  der  Donner  zog  nach  Westen. 
Tsiao  liegt  im  Südosten.  Der  Donner  befindet  sich  vor  dem 
Kriegsheere,  für  das  Kriegsheer  jagt  er  dahin  und  fegt  weg-, 
Einst  unternahm  XJ  den  Angriff  gegen  ^ä  ^  Kuan-yü.     Der 

Donner  des  Himmels  befand  sich  vor  ihm,  ^  jS^  Tscheu-yü 
verbeugte  sich  und  wünschte  Glück.  Jetzt  ist  es  mit  der 
Vergangenheit  gleich.     Desswegen  weiss  ich,  dass  man  gewiss 
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bewältigt.  —  Tsu-yö  befolgte  dieses  und  eroberte  wirklieb  die 
Feste  von  Liang. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thai-ning  (325  n.  Cbr.)  zog  ein  grosses  Meteor  nacb  Südost. 
Tai-yang  spracb :  Im  Herbst  wird  das  Sammelhaus  nach  ^k  Q|r 
Sebeu-yang  verlegt  werden.  Als  ^  ^  Wang-tün  den  Ver- 
rath  ins  Werk  setzte^  fragte  Tsu-yö  wegen  Sieg  und  Nieder- 
lage. Tai-yang  sprach:  Das  grosse  Weiss  (Merkur)  steht  im 
Osten^  die  Sterne  kommen  nicht  hervor.  In  der  Kriegsklmst 
beisst  es:  Wer  zuerst  sich  erhebt,  ist  der  Wirth.  Wer  der 
Aufforderung  entspricht,  ist  der  Gast.  Wenn  die  Sterne 
hervorkommen,  ist  das  grosse  Weiss  der  Wirth,  die  Sterne 
sind  der  Gast.  Wenn  die  Sterne  nicht  hervorkommen,  ist  das 
grosse  Weiss  der  Gast.  Wer  zuerst  zu  den  Waffen  greift,  wird 
geschlagen.  Jetzt  gibt  es  einen  Gast  ohne  Wirth.  Es  gibt  ein 
Vorangehen  ohne  Nachfolgen.  Man  soll  die  gefiederten  Schrift- 
tafeln in  den  Abtfaeilungen  umherschicken  und  der  höchsten 
Verkündung  entsprechend  ihn  angreifen.  —  Tsu-yö  befolgte 
dieses.  £r  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Heeresmenge  und 
wandte  sich  gegen  -^  HfJ  Hö-fei.  Wider  Vermuthen  starb 
Wang^tün  und  seine  Heeresmenge  wurde  geschlagen.  Hierauf 
wohnte  man  in  Scheu-yang. 

Tai-yang  sagte  ferner:  Zwischen  dem  Strome  und  dem 
Hoai  werden  Eriegshändel  sein.  Die  Feste  von  Tsiao  Siteht 
leer.  Man  soll  zurückkehren  und  sie  behaupten.  Thut  man 
dieses  nicht,  so  sind  2||  J^  Yung-khieu  u^d  fj^  Pei  nicht 
Sitze  von  Obrigkeiten.  —  Tsu-yö  befolgte  dieses  nicht.  Das 
Gebiet  von  ^^  Yü  wurde  hierauf  durch  die  Räuber  genommen. 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hien-ho 
(326  n.  Chr.)  zog  Tsu-yö  nach  Süden  und  besorgte  die  Felder, 
als  ein  grosses  Gewitter  mit  Regen  aus  Südwest  kam.  Tai-yang 
sprach:  An  dem  Tage  Eiä-tse  (1)  kommt  Himmelsdonner  aus 
Südwest  Im  Sommer  verliert  man  gewiss  einen  grossen  An- 
führer. —  Als  der  Sommer  kam,  empörten  sich  die  Menschen 
von  Jü-nan.  Sie  nahmen  ^  Thsi,  einen  Bruderssohn  Tsu-yö's, 
fest  und  schickten  ihn  zu  Schl-ll.  , 

,  In  dem  Sammelhause  Tsu-yö's  war  die  £rde  .plötzlich 
roth  wie  Mennig.  Tai-yang  sprach:  Die  Unterauchung  der 
Bestätigung  der  Abbildungen  des  Flusses  sagt:  Ist  die  Erde  roth 
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wie  Mennig  und  Engeln  Blutes,  so  werden  die  Niederen  sich 
gegen  die  Höheren  verfehlen.  Ich  glaube,  am  sieben  und 
zwanzigsten  Tage  des  zehnten  Monats  kommen  die  Pferde 
von  Hu  an  und  trinken  das  Wasser  des  Hoai.  —  Zu  der 
genannten  Zeit  erschienen  die  Reiter  Schl-ll's  in  grossen  Mengen, 
griffen  die  Feste  an,  und  es  entstand  ein  grosser  Kampf.  An 
diesem  Tage  wehte  der  Wind  aus  Westen,  Krieg  und  Feuers- 
brunst brachen  zugleich  aus.  Tsu-yö  schwebte  in  grosser  Furcht 
Als  der  Wind  sich  wendete,  zogen  sich  die  Räuber  zurück. 
Um  die  Zeit  verbreitete  sich  ein  Gerücht,  dass  SchX-ll  Reiter 
gegen  8cheu-yang  schicke.  Tsu-yö  wollte  sein  Haus  nach  dem 
Osten  des  Stromes  zurückgeleiten  lassen.  Tai-yang  sprach:  £s 
ist  gewiss,  dass  an  dieser  Sache  nichts  ist.  —  Wider  Vermuthen 
erwies  sich  das  Gerücht  als  falsch. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Hien-ho  (326  n.  Chr.)  hatte 
der  Mond  einen  Hof  und  stand  in  dem  Sternbilde  des  Homes. 
Er  hatte  rothe  und  weisse  Ohrringe.  Tsu-yö  befragte  Tai-yuen. 
Dieser  sprach:  Das  Hörn  ist  das  Thor  des  Himmels,  es  eröffnet 
und  breitet  den  Weg  des  Yang.'*  An  dem  Thore  der  Obrig- 
keiten wird  grosser  Kampf  sein.  —  Plötzlich  schickte  ^  |^ 
8u-soen  und  Hess  Tsu-yö  einladen,  sich  zugleich  mit  ihm  zu 
empören.  Tai-yang  sprach  zu  Tsu-yö:  Su-soen  wird  gewiss 
geschlagen.  Gleichwohl  kann  man  ihm  im  Anfange,  wenn  er 
die  Waffen  erhebt,  nicht  die  Spitze  bieten.  Man  sei  äusserlich 
freundschaftlich,  innerlich  ernst  und  warte  auf  Veränderung. 
—  Tsu-yö  befolgte  dieses  nicht,  und  er  empörte  sich  mit  Su-soen. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (328  n.  Chr.)  kam  ein  Sturm  mit  Donner  und  Regien 
aus  Nordwest.  Innerhalb  der  Feste  herrschte  Finsterniss.  Tai- 
yang  sprach  zu  Tsu-yö.  Wenn  der  Donner  über  den  Menschen 
tönt,  gibt  er  deutlich  zu  verstehen,  dass  der  Gebieter  die 
Schmeichler  entfernen,  die  Geraden  nahe  ziehen,  die  Niederen 
schonen,  die  Armen  stützen  solle.  £inst  hatte  Thsin  diese 
Veränderung.  Plötzlich  brachte  es  Wirren  und  Untergang 
zuwege.  —  Tstt-yö  war  sehr  erzürnt.  Er  liess  Tai-yang  auf- 
greifen und  binden.  Er  entsandte  dann  ^ß  |%  Li-kai,  Anfuhrer 
der  Abtheilungen,   an   der   Spitze   einer  Streitmacht.     Bei  der 


1  In  der  Zählung  der  Sternbilder  ist  das  Hörn  das  erste. 
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Ankunft  in  Liü-kiang  zerstreute  sich  die  ganze  Heeresmenge. 
Tsu-yö  berief  Tai-yang  zu  sich  und  fragte  ihn :  Wenn  ich  nach 
Osten  zurückkehre,  wie  könnte  ich  in  Scheu-yang  verbleiben? 
Wenn  ich  in  Scheu-yang  verbleibe,  wie  könnte  ich  in  Hu 
eintreten?  -*  Tai-yang  sprach :  Beim  Eintritte  im  Osten  verliert 
man  die  Hälfte.  Beim  Eintritte  in  Hu  vernichtet  man  das  Thor. 
In  Scheu-yang  verbleiben,  ist  noch  immer  thunlich.  —  Tsu-yö 
wollte  sich  im  Osten  nach  Lt-yang  wenden.  Die  Heeresmenge 
hatte  keine  Freude,  nach  Osten  hinabzuziehen,  und  Alle  ver- 
weigerten 'Tsu-yö  den  Gehorsam.  Sie  entführten  die  ältere 
Schwester  und  die  Schwägerin  Tsu-yö's  und  entflohen  zu  Schl-ll. 

Als  Tsu-yö  nach  LX-yang  gelangte,  stellte  jjjQ^  j^  Tsu-hoan 
an  Tai-yang  die  Frage:  Ihr  sagtet  einst,  die  Einverleibung  des 
Westens  sei  in  Scheu-yang,  man  könne  es  fUnf  Jahre  halten. 
Es  war  wirklich,  wie  ihr  sagtet.  Jetzt  ist  sie  in  Ll-yang;  wie 
lange  Zeit  kann  man  es  halten?  —  Tai-yang  sprach:  Man 
hält  es  sechs  Monate. 

Tsu-yö  fragte  Tai-yang:  Der  Wohnsitz  ist  hierher  verlegt. 
Wie  ist  die  Erspähupg  der  Luft?  —  Tai-yang  sprach:  Hier 
wird  es  wieder  einen  flmpörer  geben.  Der  Wohnsitz  wird  im 
dritten  Monate  des  kommenden  Jahres  ganz  einverleibt  werden. 
In  Kiang-tscheu  wird  grosse  Trauer  um  einen  Todten  sein. 
Später  wird  die  südliche  Gegend  wieder  Kriegshändel  haben. 
Man  entfernt  sich  von  hier  tausend  Weglängen.  —  Wider 
Vermuthen  bewerkstelligte  §^  ^f^  Kien-teng  den  Abfall  von 
Tsu-yö.  Dieser  stellte  sich  an  die  Spitze  der  ihm  nahestehenden 
Anführer  so  wie  der  Angehörigen  seines  Hauses  und  floh  zu 
Schl-h.  Im  zweiten  Monate  wurde  der  Himmelssohn  wieder 
eingesetzt.  Im  vierten  Monate  starb  j^  f&  Wen*kiao,  ^^  |^ 
Rö-mi  besetzte  die  Mündungen  des  Flusses  ^^^  Fen  und  fiel 
ab.  Später  ward  Tsu-yö  auf  Befehl  Schl-ll's  hingerichtet,  und 
seine  Verwandten  imd  Anhänger  gingen  zu  Grunde.  Es  geschah 
alles,  wie  es  Tai-yang  gesagt  hatte. 

Nach  der  Niederlage  Tsu-yö's  begab  sich  Tai-yang  nach 
Thsin-yang.  Um  diese  Zeit  hielt  ^  j^  Lieu-yin  das  Gebiet 
von  Thsin-yang  nieder.  Derselbe  fragte  Tai-yang:  Wird  meine 
Krankheit  geheilt  werden?  —  Tai-yang  erwiederte:  Man  hat 
nicht  den  Kummer,  dass  ihr  nicht  geneset.  Man  hat  den  Kummer, 
dass  man  euch  dieses  Jahr  einen  grossen  Knoten  haben  lässt. 

Siteangaber.  d.  phih-hist.  Cl.  LXXXY.  Bd.  1.  Hft  4 
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Man  lässt  euch  sieben  und  vierzig  Jahre  alt  werden,  das 
wandelnde  Jahr  tritt  in  das  Keng-yin  (27).  Die  verboigenen 
Erörterungen  des  grossen  Fürsten  sagen:  Die  sechs  Keng  (7) 
sind  ein  weisses  viei'fussiges  Thier,  das  sich  in  der  Höhe  be- 
findet. Sie  sind  der  gastende  Stern,  der  sich  in  der  Tiefe 
befindet,  sie  sind  die  tödtliche  Luft.  Das  Jahr  ist  mit  dem 
Lebensloose  gleich  gestellt,  das  Unheil  muss  vermieden  werden. 
An  dem  zwei  und  zwanzigsten  Tage  des  zwölften  Monats,  an 
dem  Tage  Ken-yin  (27),  dürfet  ihr  keinen  Gast  empfangen.  — 
Lieu-yin  sprach:  Ich  werde  das  Amt  niederlegen,  mit  euch  in 
die  Wildniss  zurückkehren  und  die  Krankheit  behandeln  lassen. 
—  Tai-yang  sprach:  Es  wird  bewirkt,  dass  ihr  Kiang-tscheu 
verwaltet,  ihr  könnt  das  Amt  nicht  niederlegen.  —  Lieu-yin 
fragte:  Kehrt  Fürst  ]^  Wen  nicht  mehr  zurück?  —  Tai-yang 
sprach:  Wenn  Fürst  Wen  auch  zurückkehrt,  man  heisst  euch 
dennoch  Kiang-tscheu  verwalten.  —  Plötzlich  geschah  es,  wie 
er  sagte. 

Im  neunten  Monate,  an  dem  Tage  Ki&-yin  (51)  um  die 
Stunde  Schin  (9)  kam  ein  Wirbelwind,  aus  Osten  und  drang 
in  das  Kinderschiff  Lieu-yin's.  Er  zog  nach  Westen  von  Gestalt 
gleich  einem  Stücke  gebeizten  Taffets  von  fünf  bis  secha  Klafltern 
Länge.  Tai-yang  sprach:  Der  Wind  kommt  unter  dem  J^  ]^ 
Hien-tschi  hervor,  unter  dem  j&  i^  Tschl-ti  *  zieht  er  fort. 
Der  Hien-tschi  ist  das  grosse  Tödten  der  Schwerter  und  Waffen, 
er  ist  die  Ankunft  von  Tod  und  Trauer  um  die  Todten. 

An  dem  Tage  Kiä-tse  (1),  um*  die  Stunde  Schin  (9), 
sammelte  man  in  dem  Inneren  des  Sammelhauses  eine  grosse 
Menge  Knochen  und  vergrub  sie.  Lieu-yin  fragte,  wo  sie  seien. 
Tai-yang  sagte :  Sie  sind  nicht  vor  das  Thor  des  SammelhaoBes 
des  Landstrichs  gekommen. 

Lieu-yin  baute  im  Osten  des  Sammelhauses  ein  Thor. 
Tai-yang  sagte  wieder :  Der  Osten  ist  die  Hürde  des  Himmels. 
Unter  der  Hürde  eröffnet  man  das  Thor.  Man  hat  den  Kummer 
wegen  des  Gefängnisses  des  Himmels. 

Am  siebzehnten  Tage  des  zwölften  Monats  sagte  Tai-yang 
wieder:  Der  Schalttag  ist  nahe.  Man  öffne  das  Thor  und  lasse 
durch   fünfzig   Menschen   vorkehren   und   bewachen.    Zugleich 


>  Hien-tschi  und  TBchl-ti  nnd  2wei  Sternbilder. 
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treffe  man  mit  hundert  Menschen  Vorkehrungen  gegen  das 
Aufsteigen  des  ^  Yin  im  Nordosten  und  werfe  dadurch  die 
toddiche  Luft  zurück.  —  Lieu-yin  befolgte  dieses  nicht.  Am 
vier  und  zwanzigsten  Tage,  Tag  Jin-schin  (29),  wurde  er  durch 
Kö-nü  g^tödtet 

jjB  ^j^  Hoan-siuen,  Anführer  der  Leibwächter  im  Süden, 
machte  Tai-yang  zu  einem  dem  Kriegsheere  als  Dritter  zuge- 
sellten Anfuhrer.  Tai-yang  begleitete  Hoan-siuen  auf  dessen 
Reise  nach  Siang-yang.  Der  grosse  Beruhiger  ßjä  4B  Thao- 
khan  behielt  ihn  zurück  und  liess  ihn  in  Wu-tsch'ang  wohnen. 

Um  diese  Zeit  trug  sich  Thao-khan  mit  Entwürfen  zu 
einem  Angriffe  im  Norden.  Tai-yang  sprach:  In  dem  eilften 
Monate  des  früheren  Jahres  bewachte  Venus  das  S  Wei  und 
^  Mao,  1  bis  zu  dem  vierten  Monate  dieses  Jahres  ist  eine 
Anhäufdng  von  fünfhundert  Tagen.  Mao  ist  der  Antheil  von 
Tschao.  In  der  Wildniss  starb  alsbald  Schi-li.  Venus  zog  sich 
im  siebenten  Monate  zurück,  wandelte  zur  Rechten  des  A 
Pl  gefügig  und  trat  in  die  Sonnenbahn.  Sie  hatte  noch  nicht 
den  Himmelspass  erreicht.  Am  zwei  und  zwanzigsten  Tage  des 
achten  Monats  wandelte  sie  wieder  verkehrt  imd  schmiegte 
sich  im  Zurückkehren  an  das  Pl,  wandte  sich  g^;en  das  Mao. 
Das  Mao  und  Pi  sind  die  Waffen  der  Gränzgegenden,  sie  sind 
den  Barbaren  von  Hu  vorgesetzt  Desswegen  stellt  man  den 
Himmelsbogen  und  schiesst  nach  ihnen.  Venus,  verkehrt  wan- 
delnd, befasst  sich  mit  dem  keine  Tugend  besitzenden  Reiche. 
Es  ist  Sch!-lt,  der  stirbt.  Die  Brandreste  Scht-ll's  verderben 
dadurch  von  selbst  und  werden  ertödtet.  In  diesem  Jahre 
vereinigen  sich  die  Obrigkeiten  mit  dem  grossen  Jahre  und 
dem  grossen  Yin  dreimal  in  dem  Kuei-sse  (30).  Das  ^  Kuei 
ist  die  nördliche  Gegend.  Die  nördliche  Gegend  wird  Unheil 
empfangen.  Jupiter  und  Saturn  vereinigen  sich  in  Gemein- 
schaft mit  dem  ^  Yl  und  ^  Tschin.  2  Von  dem  Tse  (1) 
bis  Sse  (6)  wandeln  sie  umher  sechs  Jahre.  Es  ist  der  Antheil 
von  King  und  Thsu.  Was  Jupiter  und  Saturn  bewachen,  die 
Reiche,  die  darunter  liegen,  erlangen  Glanz.  Wie  sollte  es 
nicht  die  Bestätigung  von  Verdiensten  und  Tugend   sein?    Im 


*  Zwei  Sternbilder.   Mao  ist  das  Siebengestirn. 
>  Ebenfalls  zwei  Sternbilder. 

4» 
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sechsten  Monate  dieses  Jahres  steht  Saturn  vor  dem  ^  Kiö 
und  jft^  Eeng.  Kiö  ist  der  Antheil  von  Tsching.  Jupiter 
zieht  aus  und  tritt  in  das  j^  Fang.  Mercur  befindet  sich  in 
dem  l(^  Sin.  Das  Fang  ist  der  Antheil  von  Sung.  Wer  ihm 
gehorcht,  erlangt  Qlanz.  Wer  sich  ihm  widersetzt,  geht  zu 
Grunde.  Wenn  ^  ^  ^  8chl-ki-lung  *  im  Südosten  zu 
den  Waffen  greift,  ist  hier  das  Eintreffen  seines  Todes.  Wenn 
die  Obrigkeiten  dem  Himmel  entsprechen,  angreifen  und  strafen, 
auf  Fusswegen  sich  festsetzen,  so  sind  Sung  und  Tsching  ohne 
Gegner.  Wenn  der  Himmel  gibt  und  man  nicht  nimmt,  so 
beladet  man  sich  im  Gegentheil  mit  Schuld.  —  Lieu-khan  hatte 
Absichten  auf  die  mittlere  Ebene.  Er  hörte  dieses  und  hatte 
grosse  Freude.  Er  erkrankte  jedoch  schwer  und  zog  in  Wirk- 
lichkeit nicht  aus. 

Nach  dem  Tode  Lieu-khan's  hielt  der  im  Westen  Erobe- 
rungszüge machende  Heerführer  Jffi  ^^  Yü-liang  an  dessen 
Stelle  Wu-tsch'ang  nieder.  Derselbe  führte  Tai-yang  wieder 
mit  sich  und  fragte  ihn  um  die  Erspähung  der  Luft.  Tai-yang 
sprach:  An  dem  Himmel  ist  weisse  Luft.  Die  Trauer  um  die 
Todten  zieht  gewiss  nach  Osten.  Es  dauert  nicht  länger  als 
einige  Jahre^  so  muss  es  entsprechen. 

Plötzlich  wandte  sich  ein  weisser  Hirsch  gegen  das  Thor 
der  westlichen  Feste.  Tai-yang  sprach :  Wenn  vierfiissige  Thiere 
der  Wildniss  sich  gegen  eine  Feste  wenden,  so  wird  der  Vor- 
gesetzte sich  entfernen. 

In  einem  Hause  im  Osten  der  Feste  sah  man  um  Mitter- 
nacht, dass  mehrere  Fackellichter  über  die  Stadtmauern  hinaus- 
traten. Zeltdächer  von  weissem  Tuche,  welche  wie  grosse 
Wagen  gestaltet  waren,  traten  zugleich  mit  den  Feuern  hinaus. 
Diese  wanderten  zu  dem  Nordosten  der  Feste.  Zu  dem  Strome 
gelangt,  verlöschten  sie.  Tai-yang  hörte  dieses  und  sagte 
verwundert:  Dieses  ist  mit  der  früheren  weissen  Luft  gleich- 
bedeutend. 

Um  diese  Zeit  wollte  Yü-liang  im  Westen  Schl-tsching 
niederhalten.  Jemand  fragte  Tai-yang:  Hier  im  Westen  hat 
man  zur  Genüge.  Soll  man  den  Osten  begehren?  —  Tai-yang 
sprach:  Man  soll  nicht. 


J  Schi-ki-lung,  König  von  Tschao,  ist  der  Sohn  Schi-lT's. 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khang  (337  n.  Chr.) 
sprach  Tai-yang  zu  Yü-liang:  Auf  dem  Qebiete  von  Wu-tsch^ang 
gibt  es  Berge;  aber  keine  Wälder.  Die  Lenkung  kann  im 
Anfange  eingerichtet  werden^  man  kann  nicht  bis  zum  Ende 
verbleiben.  Der  Berg  bildet  das  Zeichen  ^  Pä  (acht).  Die 
Zahl  erreicht  nicht  Neun.  Einst  kam  U  in  dem  Jahre  Jin- 
yiü  (39)  herauf  und  erbaute  Palast  und  Feste.  In  dem  Jahre 
Ki-yeu  (46)  zog  es  wieder  hinab  nach  Mö-ling.  Der  Fürst 
Ton  dem  Geschlechte  Thao  ^  durchwatete  ebenfalls  acht  Jahre. 
FüDe  und  Schwinden  von  Erde  und  Land  hat  eine  Zahl. 
£ntfernen  und  Annähern  der  Herzen  der  Menschen  hat  seine 
bestimmte  Zeit,  es  kann  nicht  geändert  werden.  Ihr  solltet 
nochmals  einen  glücklichen  Ort  wählen,  Wu-tsch'ang  kann  nicht 
lange  bewohnt  werden. 

Im  fünften  Jahre  des  obigen  Zeitraumes  erliess  Tü-liang 
an  ^  S  Mao-pao  den  Befehl,  in  Tschü-tsching  zu  lagern. 
Im  neunten  Monate  sprach  Tai-yang  zu  Yü-liang:  ^  Mao-tscheu 
and  ^  Tü-tscheu  empfangen  dieses  Jahr  den  Tod.  Ich  habe 
gehört:  gestern  Morgens  war  grosser  Nebel,  bei  Aufheiterung 
war  Wind.  Es  wird  grollende  Räuber,  Handlungen  der  Rache, 
angegriffene  und  eingeschlossene  Lehensfärsten  geben.  Man 
soll  in  der  Feme  umherziehen  und  spähen.  —  Mao-pao  fragte, 
um  welche  Zeit  dieses  sein  werde.  Tai-yang  antwortete :  Inner- 
halb fünfzig  Tagen.  —  An  demselben  Abend  sagte  er  wieder: 
Im  neunten  Monate  legte  man  eine  Besatzung.  Rothe  Sper> 
linge  flogen  und  erschreckten  das  erobernde  Kriegsheer.  In 
den  heimkehrenden  Qespannen  trug  man  auf  den  Häuptern 
Feuerglanz.  Der  Himmel  zeigt,  dass  er  Glauben  verdient.  Das 
Unheil  tritt  aus  dem  Gemache  des  Ostens  hervor.  Die  Blätter 
fallen  und  kehren  zu  dem  Stamme  zurück.  Ich  denke,  es  wird 
eine  spätere  Sorge  geben. 

Am  nächsten  Tage  sagte  er  wieder:  Gestern  Nacht  war 
Unglück  durch  Feuer.  Es  ist  nicht  das  Glück  des  Reiches. 
In  diesem  Jahre  baute  man  ein  Dach  und  brachte  die  Krank- 
heit des  Gebieters  zuwege.  Man  verbrenne  somit  das  Dach, 
übersiedle  mit  dem  Hause  und  setze  nach  Süden  über.    Es  ist 


*  Der  obengenannte  Thao-khan. 
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dann  nichts  zu  besorgen.  —  Mao-pao  schickte  jetzt  Gattin  und 
Kinder  nach  Wu-tsch'ang  zurück. 

Plötzlich  verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  die  Räuber 
kommen  und  die  Feste  angreifen.  Tai-yang  sprach :  Im  zehnten 
Monate,  Tag  Ting-kiai  (24),  um  die  Stunde  der  Mitternacht, 
erhält  man  Nachricht  von  den  Räubern.  Der  Schild  ^  ist  der 
Gebieter,  der  Ast  2  ist  der  Diener.  Ting  ist  das  im  Westen 
Eroberungszüge  machende  Sammelhaus.  Kiai  ist  der  verdienst- 
volle  Richter  von  Tschü-tsching.  Die  Räuber  werden  von  den 
Göttern  hinzugegeben.  Es  ist  die  Stunde  Tse  (1),  der  zehnte 
Monat.  Das  Nasser  ist  der  König,  das  Holz  der  Reichsgehilfe. 
Die  Luft  des  Königs  und  des  Reichsgehilfen  vereinigt  sich, 
die  Räuber  kommen  gewiss.  Die  Zahl  des  ^  Yin  ist  sieben,  ^ 
die  Zahl  des  Tse  ist  neun.  Was  die  Räuber  betrifft,  so  können 
höchstens  neuntausend,  mindestens  siebentausend  Menschen 
folgen.  Der  Vorderste  wird  von  den  vornehmen  Menschen 
hinzugegeben.  In  ~J^  Ting  bewältigt  das  Untere  das  Obere. 
Sie  haben  die  Sache  des  Leeren  und  Nichtigen,  sie  getrauen 
sich  nichts  g^gen  Wu-tsch'ang  vorzurücken.  —  Die  Räuber 
eroberten  wirklich  Tschü-tsching  und  zogen  dann  ab. 

Yü-liang  fragte  Tai-yang:  Werde  ich  desswegen  Schl- 
tsching  verlieren?  —  Tai-yang  sprach:  Die  Räuber  wenden 
sich  von  Ngan-lö  nach  Schl-tsching,  sie  trotzen  Mercur.  Wenn 
sie  angreifen,  bedenken  sie  nichts.  —  Yü-liang  fragte :  Warum 
bringt  der  Himmel  Hu  Nutzen,  mir  aber  Krankheit?  —  Yü- 
liang  sprach:  Das  Abschnittsrohr  des  Himmels  hat  Glückliches 
und  Unglückliches.  Erde  und  Land  haben  Fülle  und  Schwinden. 
In  diesem  Jahre  verbindet  sich  die  Luft  des  Verderbens  dreimal 
mit  dem  Ki-kiai  (36).  Das  Ki  ist  die  Welt.  Das  Kiai  sind 
die  westlichen  Barbaren  und  Hu.  ^^  ^||  Ki-lung  wird  eben- 
falls den  Tod  empfangen.  Gegenwärtig  ist  man  nicht  beküm- 
mert über  die  Räuber,  man  ist  nur  bekümmert  über  eure 
Krankheit.  —  Yü-liang  fragte:  Durch  welche  Mittel  befreie 
ich  mich  von  Krankheit? —  Tai-yang  antwortete:  King-tscheu 


-p»     -7^     Schl-kan  ,zehn  Schilde*  sind  die  zehn  cyklisehen  Zeichen. 
-T^         *.      Jt    Schl-ni-t8chi  »zwölf  Aeste'    sind    die    zwölf  cyklisehen 


1 
2 
Zeichen. 


'  In  der  Zählang  der  Standen  Ton  einer  Kitternaoht  zom  Mittage. 
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emp&ngt  eine  Streitmacht,  Riang-tschen  empfangt  Wetter- 
schaden.  Entfernet  eueh  von  diesen  Bwei  Landstrichen.  — 
Yü-liang  fragte:  Soll  ich  sie  also  aufgeben?  —  Tai-liang  sprach: 
Ich  hasse  es,  dass  ihr  spät  noch  geneset  oder  gar  nicht.  — 
Schliesslich  war  Yü-liang  nicht  fähig,  die  zwei  Landstriche 
aafsugeben  und  gerieth  bald  in  grosse  Verlegenheit. 

Tai-yang  sprach  zu  ihm:  Einst,  zu  den  Zeiten  j|^  |^ 
Su-Boen's,  flehtet  ihr  in  dem  Tempel  des  weissen  Steines  um 
S^n.  Ihr  fandet  Erhörung  in  Bezug  auf  eure  Rinder.  Bis 
SU  dem  heutigen  Tage  gabt  ihr  es  noch  nicht  auf.  Desswegen 
wird  es  von  diesem  Dämon  zu  Stande  gebracht.  —  Tü-liang 
sprach:  So  ist  es.    Ihr  seid  ein  göttlicher  Mensch. 

Jemand  fragte  Tai-yang,  wie  lange  Yü-liang  noch  leben 
könne.  Tai-yang  antwortete:  Er  sieht  das  künftige  Jahr.  — 
Um  diese  Zeit  wusste  Yü-liang  nicht,  dass  alle  Menschen  ihn 
für  gestorben  hielten.  Er  starb  wirklich  am  ersten  Tage  des 
ersten  Monats,  und  an  seine  Stelle  als  Lehensfürst  kam  j^  ^ 
Yu-yl. 

Tai-yang  befasste  sich  wieder  mit  Wahrsagen  und  Er- 
spähen. Er  starb  nach  kurzer  Zeit  in  einem  Alter  von  achtzig 
J&hren.  Seine  Wahrsagungen  und  Untersuchungen  sind  eine 
unzählige  Menge. 


H  a  n  -  y  e  u. 

^  Han-yeu,  dessen  Jünglingsname  ■&  -4^  Eing-sien, 
stammte  aus  ^*  Schü  in  Liü-kiang.  Er  war  ein  Beflissener 
der  Bücher  und  lernte  die  Verwandlungen  bei  '^  J^  U-schin 
au«  Kuei  -  ki.  In  dem  Wahrsagen  und  Brennen  der  Schildkröten- 
schale bewandert,  konnte  er  Wohnhäuser  bemessen  und  Grab- 
hügel beobachten.  Er  übte  auch  die  Kunst  der  grossen  An- 
wendung (^  ®)^  ^®8  Niederdrückens  und  Ueberwindens. 

Ein  Weib  aus  ^  ^  jj^jj^  Tschang-teng-Iin  in  Lung-schü 
war  dm-ch  viele  Jahre  todtkrank.  Die  Aerzte  und  Beschwörer 
gaben  sie  auf.  Han-yeu  zog  für  das  Weib  die  "Wahrsage- 
pflanze.    Er  liess  Jemanden^  ein  Wildschwein  verfertigen  und 


'  Eine  Variante  von  B/  hoe   ,Jemand^  ist  ^^  hoä  ,malen*.     Der  Sinn 
«ire  daan:  Br  lieu  das  Bild  eines  Wildschweines  malen. 
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stellte  dieses  anf  den  Windschirm  ihrer  Lagerstätte,  lieber 
eine  Nacht  bemerkte  man  Besserung,  und  das  Weib  war  hier- 
auf genesen. 

£  ^  Wang-mö,  Zugetheilter  des  Vorhofes  in  dem 
Districte  Schü,  war  erkrankt,  und  der  Tod  winkte  bereits  seine 
Seele  herbei.  Han-yeu  zog  für  ihn  die  Wahrsagepflanze.  Er 
befahl,  dass  man  mit  Mennig  auf  ein  Brett  die  Sonne  und  den 
Mond  male  und  stellte  das  Brett  an  die  Kopfseite  des  Bettes. 
Ferner  gebrauchte  er  eine  Satteldecke  (j^  p^  aus  Leoparden- 
fell und  Hess  den  Kranken  darauf  liegen.  Der  Kranke  genas 
auf  der  Stelle. 

Die  Tochter  ^  j^  ^Ij  Lieu  -  schi  -  tsf  s  war  von  einem 
alten  Gespenste  Jahre  hindurch  krank.  Die  Beschwörer  machten 
für  sie  Angriffe  und  beteten.  Sie  stachen  in  leere  Grabhügel, 
alte  Stadtmauern  und  fanden  darin  mehrere  Zehende  von 
Dachsen  und  Molchen.  Die  Krankheit  wurde  noch  inimer 
nicht  geheilt.  Han-yeu  zog  für  das  Mädchen  die  Wahrsage- 
pflanze. Er  befahl,  aus  Tuch  einen  Sack  zu  verfertigen.  Zur 
Zeit,  wo  das  Mädchen  den  Anfall  hatte,  spannte  er  den  Sack 
zwischen  das  Fenster.  Er  verschloss  die  Thiire  und  that,  als 
ob  er  etwas  verscheuchte.  Nach  einer  Weile  sah  man,  dass 
der  Sack  stark  anschwoll,  als  ob  er  aufgeblasen  würde.  £r 
machte  Einschnitte  und  zerstörte  ihn.  Das  Mädchen  hatte 
wiederholt  starke  Anfälle.  Han-yeu  verfertigte  jetzt  zwei  Säcke 
aus  Fellen  und  spannte  sie  auf.  Er  verfuhr  dabei  wie  früher. 
Die  Säcke  schwollen  wieder  auf  und  füllten  sich.  Er  band 
eilig  die  Säcke  an  den  Mündungen  zu  und  hängte  sie  auf 
einen  Baum.  Nach  zwanzig  Tagen  öffnete  er  sie  langsam  und 
blickte  hinein.  Es  befanden  sich  darin  zwei  Pfund  Fuchshaare. 
Das  Mädchen  war  hierauf  genesen. 

^  *^  Pien-hung  von  Siuen-tsching  begab  sich  im  vierten 
Monate  des  Jahres  zu  Han-yeu  und  Hess  ihn  die  Schildkröten- 
schale brennen,  um  zu  erfahren,  ob  sein  Haus  Sicherheit  haben 
werde.  Han-yeu  sprach:  Euer  Haus  hat  Verderben  durch 
Waffen,  das  Unglück  ist  sehr  schwer.  Schlaget  siebzig  Bündel 
Brennholz  und  häufet  es  auf  dem  Boden  des  Durchweges.  Im 
siebenten  Monate,  Tag  Ting-yeu  (34),  leget  daran  Feuer  und 
verbrennet  es.  Das  Unglück  kann  dann  getilgt  werden.  Thut 
ihr  es  nicht,   90  lässt  sich  das  Unglück  nicht  aussprechen«  — 
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Pien-hnng  sammelte  sogleich  Brennholz.  Als  der  Tag  kam, 
war  Starm,  and  er  getraute  sich  nicht,  Feuer  anzuzünden. 
Pien-hung  wurde  später  anführender  Hiao  (^  ;|^)  von  Euang- 
rang.  Er  hatte  die  Trauer  uro  die  Mutter  und  kehrte  in  sein 
Haas  zurück.  Han-yeu  kam  und  hielt  ihn  auf.  Um  die  Zeit 
war  es  bereits  Abend.  Er  trat  hinaus  und  sagte  zu  seinem 
Begleiter:  Packe  schnell  ein!  Ich  werde  in  der  Nacht  fort- 
gehen. —  Der  Begleiter  sagte:  Heute  ist  es  bereits  finster. 
Wir  wandelten  mehrere  Zehende  von  Weglängen  durch  Gräser. 
Warum  geht  man  eilig  wieder  fort? —  Han-yeu  sprach:  Dieses 
verstehst  du  nicht.  Unterdessen  bedeckt  das  Blut  die  Erde. 
Kannst  du  wieder  in  Mühsal  verbleiben?  —  Hiermit  Hess  er 
ihn  zurück.  Ohne  auf  Speise  zu  warten,  ging  er  fort.  In 
dieser  Nacht  wurde  Pien-hung  plötzlich  wahnsinnig.  Er  er- 
würgte seine  zwei  Söhne  und  tödteto  zugleich  sein  Weib.  Ferner 
hieb  er  auf  die  zwei  Nebenfrauen  seines  Vaters  ein,  so  dass 
sie  Wunden  davontrugen.  Er  trat  dann  hinaus  und  entlief. 
Am  nächsten  Tage  bahrten  seine  Verwandten  die  Todten  auf 
und  suchten  ihn  durch  mehrere  Tage.  Sie  fanden  ihn  in  dem 
vor  dem  Wohnhause  befindlichen  Walde.  Er  hatte  sich  bereits 
erhäng^. 

^  H^  Yin-yeu,  Statthalter  von  Siuen  -  tsching,  litt  an 
einer  Krankheit.  Han-yeu'  zog  die  Wahrsagepflanze  und  sprach: 
Am  ersten  Tage  des  siebenten  Monats  wird  ein  grosser  Vogel  ^ 
kommen  und  auf  dem  Gerichtshause  aufsitzen.  Ihr  sollt  trachten, 
dass  ihr  ihn  bekommet.  Wenn  ihr  ihn  fanget,  ist  es  gut.  Wenn 
ihr  ihn  nicht  fanget,  so  bringt  es  Unglück  zuwege.  —  Yin-yeu 
traf  jetzt  sorgfaltig  seine  Vorbereitungen.  An  dem  bestimmten 
Tage  kam  wirklich  ein  grosser  Vogel,  dessen  herabhängender 
Schweif  neun  Schuhe  mass  und  setzte  sich  auf  das  Gerichts- 
haas. Man  überraschte  ihn  und  fing  ihn.  Yin-jeu  wurde  hierauf 
versetzt  und  zum  Beaufsichtiger  und  Beschützer  von  ^  ^ 
Schl-teu  ernannt.     Später  wurde  er  Statthalter  der  Provinz  U. 

^  Der  Vogel  wird  hier  Ha  kiü  geuannt.  £s  g^bt  jedoch  keinen  Vogel,  des- 
sen Name  durch  dieses  einzige  Zeichen  ansgedrückt  würde.  JK  (  >St  +  Ja  ) 
Kitt-yÖ  ist  ein  Vogel,  der  dem  (^^  f  ^  )  ken  ,Nenntödter^  Shnlich  ist, 
aber  ein  Kopftuch  (  wW  j  ^a^*  ^^  giht  deren  auch  ohne  Kopftuch.  Er 
kann,  weil  der  Nenntödter  ein  kleinerer  Vogel  ist,  nicht  der  hier  ge- 
meinte Vogel  sein. 
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Die  göttlichen  BeBtätigungen  Han-yeu's  beim  Brennen  der 
Schildkrötenschale  und  dem  Wahr&agen  waren  sehr  viele,  und 
seine  Löschungen  des  Verderbens  und  Umwendungen  des  Un* 
glucks  waren  sämmtlich  von  Erfolg.  ^  ^  Yü-pao  fragte  ihn 
um  die  Ursache.  Han-yeu  sprach :  In  den  Abrissen  des  Ziehens 
der  Wahrsagepflanze  gebraucht  man  die  fünf  Grundstoffe,  die 
einander  zum  Leben  bringen  und  tödten  gleichwie  man  Heil- 
mittel ergreift,  Arzneien  hinwirft  und  Krankheiten  behandelt. 
Weil  Kälte  und  Hitze  einander  zu  Hilfe  kommen,  kann  Genesen 
oder  Nichtgenesen  nicht  mit  Gewissheit  bestimmt  werden. 

Han-yeu  wurde  im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen» 
khang  (296  n.  Chr.)  zu  einem  weisen  Vortrefflichen  erhoben. 
Als  Kaiser  Yuen  den  Strom  übersetzte,  ernannte  er  Han-yeu 
zum  Heerführer  von  Kuang-wu.  ^Han-yeu  starb  gegen  das  Ende 
des  Zeitraumes  Yung-kia  (312  n.  Chr.). 


Tun  -  yü  -  tschi. 

^  ^  ^  Tün-yü-tschi,  ^  dessen  Jünglingsname  :^  2p 
Schö-ping,  stammte  aus  j^  Lu  in  Thsi-pe.  Er  bcsass  Denkkraft, 
war  in  den  Verwandlungen  und  dem  Ziehen  der  Wahrsagepflanze 
bewandert  und  verstand  die  Kunst  des  Niederdrückens  und 
üeberwindens. 

^  ^  Lieu-jeu  von  Kao-ping  legte  sich  einst  in  der 
Nacht  nieder.  Eine  Ratte  biss  ihn  in  den  Mittelfinger  der 
linken  Hand.  Er  befragte  desshalb  Tün-yü-tschi.  Dieser 
sprach:  Sie  wollte  euch  tödten,  aber  war  es  nicht  im  Stande. 
Ich  werde  euretwegen  ihren  Freund  sterben  lassen.  —  Er 
schrieb  ihm  jetzt  mit  hellrother  Farbe  drei  Zoll  hinter  den 
Querstreifen  der  Handwurzel  das  Zeichen  ^  Thien  (Feld) 
schräg  in  einem  Umfange  von  einem  Zoll  zwei  Linien.  Er 
hiesB  ihn  die  Hand  herzeigen  und  sich  niederlegen.  Am  näch- 
sten Morgen  lag  eine  grosse  Ratte  todt  vor  seiner  Hand. 

W  ^  ^  Hia-heu-thsao,  ein  Mensch  von  gj||  Tsiao, 
hatte  eine  von  Krankheit  erschöpfte  Mutter.     Er   machte    sich 


1  In  dem  Bucho  hat  ^r  zur  Linken    das    Claasenzeichen      V.    Das  da- 
durch gebildete  Zeichen  ist  eine  Variante. 
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auf  den  Weg  zu  Tün-yü-tscbi,  um  die  Schildkrötenschale 
brennezi  zu  lassen.  Plötzlich  kam  an  dem  Thore  ein  Fuchs  auf 
ihn  zu  und  bellte.  Hiarheu-thsao  lief  voll  Bangigkeit  daher  und 
erschien  vor  Tün-yü-tschi.  Dieser  sprach:  Das  Unglück  kommt 
sehr  eilig.  Kehret  schnell  zurück,  schlaget  an  dem  Orte,  wo  der 
Fachs  bellte^  gegen  das  Herz,  weinet  und  wehklaget,  so  dass 
die  Menschen  des  Hauses  erschrecken  und  sich  verwundern. 
Sie  müssen  jedenfalls  herauskommen.  Wenn  ein  Mensch  nicht 
herauskommt,  so  höret  nicht  zu  wehklagen  auf.  Dann  erst 
kann  bei  dem  Unglück  Kettung  gebracht  werden.  —  Hiao-heu- 
thsao  kehrte  zurück  und  that,  wie  man  ihm  sagte.  Seine 
Mutter  kam  ebenfalls,  krank  wie  sie  war,  heraus.  Als  die 
Menschen  des  Hauses  versammelt  waren^  stürzte  das  Dach  der 
Halle  an  fünf  Stellen  ein. 

Die  Mutter  ^  ^  Tsch'ang-schao's,  Beschützers  des  Kriegs- 
heeres,  war  schwer  erkrankt.  Tün-yü-tschi  zog  die  Wahrsage- 
pflanze. Er  hiess  ihn  westlich  austreten,  einen  gebadeten  Affen 
kaufen  und  diesen  an  den  Arm  der  Mutter  binden.  Zugleich 
befahl  er,  dass  die  Nebenstehenden  den  Affen  schlagen  und 
beständig  ein  Geräusch  machen  sollen.  Nach  drei  Tagen  sollte 
er  ihn  loslassen.  Tsch'ang-schao  befolgte  dieses.  Als  der  Affe 
bei  dem  Thore  hinaustrat,  ward  er  sogleich  von  einem  Hunde 
todtgebissen.     Die  Mutter  genas   hierauf  von  ihrer  Krankheit. 

In  dem  Hause  jjj^  ^^  Pao-yuen's  von  Schang-thang  gab 
ee  viele  Todesfälle  und  Krankheiten,  dabei  Armuth  und  Noth. 
Jemand  sagte  zu  ihm:  Tun  -  yü  •  schö  -  ping  ist  ein  göttlicher 
Mensch.  Warum  machet  ihr  nicht  einen  Versuch,  gehet  zu 
ihm  und  lasset  die  Schildkrötenschale  brennen?  Er  weiss, 
worin  das  Unglück  besteht.  —  Pao-yuen  war  von  Qemüthsart 
schlicht  und  gerade.  Er  glaubte  nicht  an  die  Schildkröten- 
schale  und  die  Wahrsagepflanze.  Er  sagte:  Für  das  Leben 
des  Menschen  gibt  es  ein  Schicksal.  Was  könnte  das  Brennen 
der  Schildkrötenschale  und  das  Ziehen  der  Wahrsagepflanze 
daran  ändern?  —  Als  Tün-yü-tschi  kam,  sagte  ^  J^  Ying- 
tschen  zu  ihm:  Dieser  Gebieter  ist  ein  kalter  vorzüglicher 
Mann.  Er  hat  immer  viele  Bedenken  und  Zweifel.  Ihr  habt 
die  mit  dem  Geistigen  verkehrenden  Gedanken,  ihr  könnt  einen 
Abriss  verfertigen.  —  Tün-yü-tschi  verfertigte  jetzt  einen 
Abriss.   Als  der  Abriss  vollendet  war,  sprach  er  zu  Pao-yuen: 
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Ihr  seid  zufrieden  mit  dem  Wohnhause  und  versäumet  das 
Angemessene.  Daher  kommt  es,  dass  ihr  in  Noth  gerathet. 
Im  Südosten  eures  Hauses  steht  ein  grosser  Maulbeerbaum. 
Wenn  ihr  auf  Fusswegen  zu  dem  Markte  gelangt  und  einige 
Zehende  von  Schritten  weit  in  das  Thor  tretet,  wird  ein  Mensch 
sein,  der  in  der  Hand  eine  Pferdepeitsche  aus  Dornholz  hält. 
Ihr  gehet  sogleich  hin,  kaufet  sie  und  hänget  sie  auf  diesen 
Baum.  In  drei  Jahren  werdet  ihr  Güter  erlangen.  —  Pao-yuen 
beachtete  diese  Worte.  Er  ging  auf  den  Markt,  entdeckte  die 
Pferdepeitsche  und  hängte  sie  auf.  Nach  drei  Jahren  räumte 
er  den  Brunnen  aus  und  fand  mehrere  hunderttausend  Stücke 
Geldes,  ferner  kupferne  und  eiserne  Geräthe,  angeblich  zwan- 
zigmal zehntausend  Stücke.  Er  verschaffte  sich  hierauf  Hilfe 
und  die  Kranken  genasen. 

Die  Fälle,  in  welchen  Tün-yü-tschi  das  Unheil  tilgte, 
das  Unglück  umwendete,  sind  unzählige.  Was  er  durch  die 
Schildkrötenschale  und  die  Wahrsagepflanze  wahrsagte,  traf 
in  tausend  Fällen  hundertmal  ein.  Ying-tschen  litt  in  seiner 
Jugend  ebenfalls  an  vielen  Krankheiten.  Tün-yü-tschi  ver- 
fertigte ein  Abschnittsrohr,  Hess  es  ihn  an  dem  Gürtel  tragen  und 
die  darauf  befindliche  Schrift  hersagen.  Es  wurde  dann  alles 
bestätigt,  und  Niemand  war  im  Stande,  es  zu  lernen. 

Tün-yü-tschi  war  von  Gemüth  sehr  tiefdenkend.  Er 
sprach  gewöhnlich  von  dem  kurzen  Leben  und  sagte:  In  dem 
Jahre  Sin-kiai  (48)  gibt  es  in  der  Welt  Geschäfte.  Es  wird 
Aerzte  und  Beschwörer  geben,  welche  die  Kunst  des  Weges 
unter  den  Arm  nehmen.  Im  Tode  bewahre  ich  den  Sinn  der 
Verwandlungen  und  bringe  sie  in  Gang.  Werde  ich  diesem  noch 
immer  nicht  entsprechen?  —  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes 
Thai-khang  *  wurde  er  Beaufsichtiger  bei  dem  Vorsteher  der 
Pferde.  Er  war  ein  Günstling  Yang-tsiün's  ^  und  wurde  dess- 
wegen  getödtet. 


1  Das  Jahr  289  n.  Chr.  Der  Text  nennt  irrthümlich  den  Zeitraum  Tbai- 
jnen,  dessen  letztes  Jahr  das  Jahr  396  n.  Chr. 

2  Die  Nachrichten  von  Yang-tsiün  finden  sich  in  der  Abhandlung:  ,Aub  der 
Geschichte  des  Zeitraumes  Tnen-khang  von  Tsin*  (S.  36  u.  s.  f.).  Der 
Tod  Yang-tsiün's  fällt  in  das  48.  Jahr  des  Cjclns,  welches  das  erste  des 
Zeitranmes  Tuen-khang  (291  n.  Chr.). 
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P  u  -  h  1  n  n  g. 

-^  i^  Pu-hiungy  dessen  Jünglingsname  -jj^  S|  Schö-pi, 
stammte  aus  ^  --p  Fä-kan  in  Yang-ping.  In  seiner  Jugend 
Hebte  er  das  Brennen  der  Schildkrötenschale,  das  Ziehen  der 
Wahrsagepflanze  und  die  Kunst  der  Zahlen.  Seine  Schüler 
waren  sehr  viele.  Neben  seinem  Schulhause  verbrannte  ein  Mensch. 
Die  Angestellten  ergriffen  seine  Schüler  und  beschuldigten  sie, 
brennende  Sachen  weggeworfen  zu  haben.  Pu-hiung  sprach: 
Ich  habe  euretwegen  die  Schildkrötenschale  gebrannt  und  den 
Thäter  gefunden.  Wenn  ihr  auf  dem  Wege  südwärts  wandelt, 
wird  ein  Mensch  kommen,  welcher  fragt:  Hat  man  den  Brand- 
stifter noch  nicht?  —  Bindet  diesen  sogleich.  —  Die  Angestellten 
richteten  sich  nach  diesen  Worten.  Es  war  wirklich  ein  Ackers- 
maon,  welcher  sagte,  das  Unkraut  habe  ihn  am  Ackern  ver- 
hindert Er  habe  es  desshalb  angezündet.  Plötzlich  habe  sich 
ein  Wind  erhoben  und  den  Brand  nahe  und  fern  weiter 
getragen.  Er  habe  in  der  That  nicht  gewusst,  dass  sich  zwischen 
den  Pflanzen  ein  Mensch  befinde. 

Ferner  war  das  Kind  eines  Nachbars  weit  weggegangen. 
Jemand  brachte  die  Nachricht^  es  sei  todt.  Die  Aeltern  schrien, 
wehklagten  und  verfertigten  Trauerkleider.  Pu-hiung  brannte 
die  Schildkrötenschale  und  sagte,  an  welchem  Tage  es  zurück- 
kehi-en  werde.  Zu  der  bestimmten  Zeit  kam  das  Kind  wirklich  an. 

Lün,  König  von  Tschao,  hörte  den  Namen  Pu-hiung's  und 
berief  ihn  zu  sich.  Pu-hiung  sagte  zu  seinen  Schülern:  Lün 
stirbt  in  nicht  langer  Zeit.  Es  lohnt  sich  nicht  der  Mühe,  ihm 
zu  gehorchen.  —  Lün  ward  zornig  und  entsandte  Bewaffnete, 
welche  das  Haus  Pu-hiung^s  mehrfach  umzingelten.  Pu-hiung 
bekleidete  mit  seinem  Pelze  einen  Schüler  und  hiess  ihn  in 
südlicher  Richtung  entfliehen.  Alle  Bewaffneten  Lün's  liefen 
hinzu  und  packten  ihn.  Pu-hiung  trat  heimlich  bei  der  nördlichen 
Seite  ans  und  entkam. 

Später  wurde  er  von  ^  Ying,  König  von  Tsching-tu, 
berufen.  Der  König  Hess  ihn  verdeckte  Gegenstände  errathen, 
ttnd  Pu-hiung  irrte  sich  niemals.  Später  floh  König  Ying  nach 
Koan-tschung,  und  jtö  Mu,  Füi'st  von  Ping-tsch'ang,  hielt  die 


02  Pfimaier. 

Stadt  Ni6  nieder.     Er   liesB  Pu-hiung  als   einen  Anliänger  des 
Königs  Ying  hinrichten. 


Tn-pu-yen. 


Jl^  >f^  i!£(  Tu-pü-yen  stammte  aus  Liü-kiang.  In  seiner 
Jugend  begab  er  sich  zu  ^  }||  Ko-po,  seinem  GrosBvatcr 
von  mütterlicher  Seite,  und  lernte  die  Verwandlungen.  Bei  dem 
Brennen   der  Schildkrötenschale   hatte  er   oft   die  Bestätigung. 

^  ^  Khi^-tschao  von  Kao-ping  wurde  in  seinem  zwan- 
zigsten Jahre  wiederholt  von  Krankheiten  befallen.  Er  machte 
einen   Versuch,    ob    man    die    Wahrsagepflanze    ziehen    lassen 
könne.     Tu-pü-yen  sagte:   Bespricht  man   es  dem  Abrisse  ge- 
mäss,   so   wird   euer   Leiden   plötzlich   beseitigt     Jedoch    sollt 
ihr  dreissig  Weglängen  weit  im  Nordosten,  in  dem  Hause  eines 
Mannes,    dessen    Gesclilechtsname  J^   ^   Schang-kuan,  ^     ein 
Fasanmännchen,  welches  daselbst  gehalten  wird,  suchen,  es  in 
einen    Käfig    setzen    imd    diesen    unter    das   östliche   VorcUich 
stellen.     Nach   neun    Tagen,    an   einem  Tage  ^  Wu  (7)  und 
um    die  Stunde  -^p  Wu  (7)   muss   ein  Fasanweibchen   herbei- 
fliegen  und   sich   mit   ihm   verbinden.     Hierauf  müssen   beide 
fortfliegen.     Wenn  dieses  geschieht,   so  werdet  ihr  nicht  mehr 
als  zwanzig  Tage  verbringen,  und  eure  Krankheit  ist  gänzlich 
beseitigt.     Ihr  werdet  ferner  Ruhe  haben.    Ihr  werdet  achtzig 
Jahre  alt.     Die  höchste   eurer  Rangstufen    ist   diejenige    eines 
Dieners  unter  den  Menschen.   Wenn  bloss  das  Weibchen  fort- 
fliegt,  das   Männchen   aber   bleibt,    so   ist   eure  Krankheit    in 
einer  einzigen  Umwendung  geheilt  Eure  Jahre  sind  die  Hälfte 
von   achtzig,    der   Name   und   die  Rangstufe   werden   ebenfalls 
verloren.  —  Khi^-tschao  war  um  diese  Zeit  stark   abgemag;ert 
und  bedachte,  dass  sein  Lebensloos  zwischen  Morgen  und  Abend 
liege.  Er  erwiederte  lachend:  Wenn  ich  die  Hälfte  von  achtzig 
bewahre,  so  habe  ich  ein  Uebriges.  In  einer  einzigen  Umwendung 


In  dem  Texte  p  a^  Schang-knng.  Als  Gescfalechtsname  ist  jedoch 
nnr  das  obige  Schang-knan  bekannt.  Es  ist  offenbar  eine  Yerwechseliin^ 
in  Folge  der  Aehnlichkeit  der  Zeichen. 
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wird  die  Krankheit  geheilt :  Wie  wäre  es  werth,  dass  es  lange 
dauert?   —  Er  mass  jenen  Worten  noch  keinen  Glauben  bei. 

Jemand  ermahnte  ihn,  sich  auf  die  Worte  zu  verlassen. 
Man  sachte  den  Fasan  und  fand  ihn  wirklich.  Als  der  Tag 
Wu  kam;  legte  sich'KhiÖ-tschao  unter  das  südliche  Vordach 
und  beobachtete.  Um  die  Stunde  Wu  flog  wirklich  ein  Fasan- 
weibchen in  den  Käfige  verband  sich  mit  dem  Fasanmännchen 
und  flog  fort  Das  Fasanmännchen  rührte  sich  nicht.  Khi^- 
tschao  seufzte  und  sprach:  Ich  habe  zwar  die  Wunder  ^ 
Kö's,  *  doch  wie  könnte  ich  es  diesem  voranstellen  ?  —  Er  war 
ein  ganzes  Jahr  krank  gewesen  und  stand  jetzt  auf.  Als  er 
vierzig  Jahre  alt  war,  starb  er  im  Besitze  der  Stelle  eines 
Leibwächters  der  Bücher  der  Mitte. 

Was  Tu-pü-yen  später  wahrsagte;  schlug  in  fernstehende 
Dinge  um  und  war  nicht  mehr  von  dieser  Art.  Er  war  zuletzt 
ein  die  Macht  aufstellender,  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zuge- 
theilter  j^  |^  Hoan-sse's. 


¥en-king. 

• 

JS^  ^  Yen-king  stammte  aus  Kuei-ki.  Er  war  in  dem 
Brennen  der  Schildkrötenschale  und  dem  Ziehen  der  Wahr- 
sagepfianze  bewandert.  ^  J^  Wei-siü,  ein  Mensch  seines 
Bezirkes,  wollte  auf  einige  Zeit  nach  Osten  reisen.*  Es  war 
ein  Missjahr,  und  es  gab  viele  Räuber.  Er  hiess  Yen-king  die 
Wahrsagepflanze  ziehen.  Yen-king  sprach:  Hütet  euch,  ihr 
könnt  nicht  nach  Osten  reisen.  Ihr  begegnet  gewiss  grausamer 
und  verderblicher  Luft,  und  ihr  lasset  euch  nicht  abschrecken.  — 
Wei-siü  glaubte  es  nicht.  Yen-king  sprach:  Da  ihr  gewiss 
nicht  innehaltet,  ziemt  es  sich,  dass  ich  es  banne.  Suchet 
ausserhalb  der  westlichen  Vorstadt  in  dem  Hause  einer  allein- 
stehenden Mutter  einen  weissen  Hund,  ein  Männchen,  und 
bindet  ihn  in  dem  vorderen  Räume  des  Schiffes  an.  —  Als 
man  suchte,  fand  man  bloss  einen  fleckigen  Hund,  keinen 
weissen.  Yeng-king  sagte:  Ein  fleckiger  genügt  ebenfalls. 
Jedoch  verdriesst  es  mich  noch  immer,  dass  seine  Farbe  nicht 


^  Der  oben  genannte  Kö-pÖ. 
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rein  ist.  DaB  kleine  Qift,  welches  übrig  bleiben  wird,  erreicht 
eben  die  sechs  Arten  von  Hausthieren.  Man  braucht  weiter 
keinen  Kummer  zu  haben.  —  Als  Wei-siü  reiste,  gab  der  Hund 
auf  halbem  Wege  plötzlich  mit  grosser  Hast  Laute  ron  sich, 
als  ob  Jemand  ihn  schlüge.  Als  man  hinsah,  war  er  bereits 
todt  und  hatte  ein  Nössel  schwarzes  Blut  ausgespien.  An  dem 
Abende  desselben  Tages  waren  auf  dem  Dache  der  Feldhütte 
Wei-Biü's  mehrere  Gänse  ohne  Ursache  todt,  jedoch  das  Haus 
Wei-siü-s  blieb  unversehrt. 


W  e  i  -  8  c  h  a  0. 

S>|i  )^  Wei-schao  stammte  aus  Jü-yin.  Er  verstand  sich 
gut  auf  die  Verwandlungen.  Dem  Tode  nahe,  beschrieb  er  eine 
Tafel  und  reichte  sie  seiner  Gattin  mit  den  Worten:  Nach 
meinem  Tode  wird  grosser  Misswachs  und  grosses  Elend  sein. 
Gleichwohl  hüte  dich,  das  Wohnhaus  zu  verkaufen.  Nach  fünf 
Jahren,  im  Frühlinge,  wird  ein  Mann  mit  der  höchsten  Ver- 
küudung  ankommen  und  in  diesem  Einkehrhause  einkehren. 
Sein  Geschlechtsname  ist  JA  Rung.  Dieser  Mensch  trägt  mein 
Gold  auf  dem  Rücken.  Gehe  mit  dieser  Tafel  zu  ihm  und 
verlange  es.  Er  darf  nichts  dagegen  einwenden.  —  Nach  dem 
Tode  Wei-schao's  gerieth  sein  Haus  in  grosse  Noth.  Die  Gattin 
wollte  das  Wohngebäude  verkaufen,  aber  eingedenk  der  Worte 
ihres  Mannes,  stand  sie  davon  ab. 

Um  die  angegebene  Zeit  hielt  ein  Abgesandter  von  dem 
Geschlecbte  Jfi  Kung  in  dem  Einkehrhause  an.  Die  Gattin 
nahm  sogleich  die  Tafel,  ging  hin  und  verlangte  das  Gold. 
Der  Abgesandte  ergriff  erstaunt  die  Tafel  und  wusste  nicht, 
was  er  damit  beginnen  solle.  Die  Gattin  sagte:  Mein  Mann, 
dem  Tode  nahe,  beschrieb  eigenhändig  diese  Tafel  und  befahl 
mir,  so  zu  handeln.  Ich  getraue  mich  nicht,  dieses  für  nichts 
zu  achten.  —  Der  Abgesandte  war  in  Staunen  versunken. 
Endlich  besann  er  sich  und  fragte:  Auf  was  hat  sich  euer 
Mann  verstanden?  —  Die  Gattin  sprach:  Er  hat  sich  auf  die 
Verwandlungen  verstanden.  Er  hat  aber  niemals  für  einen 
Menschen  die  Schildkrötenschale  gebrannt.  —  Der  Abgesandte 
sprach:    Ei!    es  lässt  sich  erfahren.  —    Er  gab  Befehl,  Schaf- 
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garben  zu  holen  und  zog  sie.  Als  der  Abriss  vollendet  war, 
schlag  er  die  Hände  zusammen  und  sagte  staunend:  Wie 
Wundervoll  behielt  der  Geborne  vor  dem  Gesehlechte  Wei  die 
Spuren  des  Hellen  und  des  Verborgenen !  Man  kann  ihn  einen 
Mkon  nennen,  der  gründlich  wie  ein  Spiegel  erkannte  und  in 
Glück  und  Unglück  eindrang.  —  Hierauf  sagte  er  zu  der 
Gattin  Wei-schao's :  Ich  trage  ihm  kein  Qold  auf  dem  Rücken, 
euer  Mann  besass  das  Gold  selbst.  Er  wusste,  dass  später  für 
eine  Zeit  Noth  eintreten  werde,  desswegen  verbarg  er  das  Gold 
and  wartete  auf  den  grossen  Frieden.  Dass  er  es  den  Kindern 
und  der  Gattin  nicht  sagte,  es  war,  weil  er  fürchtete,  dass  das 
Gold  zu  Ende  gehen  und  die  Noth  nicht  aufhören  würde.  Er 
wuBste,  dass  ich  die  Verwandlungen  verstehe.  Desswegen  be- 
schrieb er  die  Tafel  und  vertraute  mir  seine  Gedanken  an. 
Das  Gold  sind  fünfhundert  Pfunde.  Es  ist  in  einen  grünen 
Krug  gefüllt  und  mit  einer  kupfernen  Schüssel  überdeckt.  Es 
ist  äD  dem  östlichen  Vorsprunge  des  Daches  der  Halle  ver- 
graben, von  der  Mauer  eine  Klafter  entfernt.  Es  befindet  sich 
neun  Schuh  tief  unter  der  Erde.  —  Die  Gattin  kehrte  zurück 
und  grub  die  Stelle  auf.  Es  stimmte  Alles  mit  dem  Abrisse 
überein. 


Pö-hifi. 


K  ^  Pö-hiti,*  dessen  Jünglingsname  -^  ^S  Tse-yö, 
stammte  aus  der  späteren  Abtheilung  der  Hiung-nu's.  In  seiner 
Jugend  liebte  er  das  Lesen  der  Verwandlungen.  ^  j^  Kö-pö 
besuchte  ihn  und  bewunderte  ihn,  indem  er  sagte:  Dieses  ist 
etwas,  das  ich  nicht  so  gut  verstehe.  Wie  konmit  es,  dass  ihr 
dem  Knoten  der  Waffen  nicht  entkommt?  —  Pö-hiü  sprach: 
Mein  grosser  Knoten  besteht  aber  in  ein  und  vierzig.  Wenn 
meine  Rangstufe  diejenige  eines  Reichsministers  und  Anführers 
ist,  werde  ich  mir  das  Unglück  zuziehen.  Ist  dieses  nicht,  so 
werde  ich  ebenfalls  durch  ein  reissendes  Thier  umgebracht. 
Ich  sehe  auch  noch  nicht,  dass  euch  ein  gutes  Ende  bevor- 
steht. —  Kö-pö  sprach:  Mein  Unglück  besteht  in  Kiang-nan. 
Ich  umziehe  es  stark  mit  Lagerwällen,  doch  ich  sehe  noch  nicht 


*  In  dem  Zeichen    ^9    ist  statt     ^    das  Classenzeicfaen    f    zu  setzen. 
Sünaciter.  d.  plül.-hlat.  a.  LXXXV.  Bd.  1.  Hfl.  6 
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das  Zeichen  des  Entkommens.  Wenn  ich  jedoch  im  Süden  bin, 
lässt  sich  noch  immer  die  bestimmte  Zeit  hinauaschieben«  Wenn 
ich  hier  weile,  ist  nicht  mehr  als  ein  Monat  Zeit.  —  Pö-hiü 
sprach:  Wenn  ihr  kein  Fürst  werdet,  könnt  ihr  entkommen. 
—  Kö-p6  sprach:  Ich  kann  dem  Fürsten  nicht  entkommen, 
gleichwie  ihr  dem  Reichsminister  und  Anführer  nicht  entkommen 
könnt.  —  Pö-hiü  sprach:  Obgleich  es  hier  Söhne  von  Kaisern 
und  Königen  geben  wird,  huldige  ich  durchaus  nicht  zwei 
Hauptstädten.  Lang-ye  *  kann  man  huldigen.  Trachtet,  dass 
ihr  ihm  huldiget.  Derjenige,  der  dem  Opfer  von  Tsin  vorsteht, 
ist  gewiss  dieser  Mensch. 

Pö-hiü  verbarg  sich  hierauf  in  dem  Gebirge  Lung-men. 
^1^  ^  7C  1^  Lieu-yuen-hai  sich  die  Benennung  eines 
Kaisers  anmasste,  berief  er  Pö-hiü  zu  sich  und  ernannte  ihn 
zum  grossen  Vorsteher  des  Äckerbaues,  sowie  zum  Aufwartenden 
im  Inneren.  Pö-hiü,  eine  Krankheit  vorschützend,  weigerte  sich 
beharrlich.  Lieu-yuen-hai  sprach :  Jeder  Mensch  hat  seine  Ab- 
sichten. Pö-hiü  will  nicht  an  meinem  Hofe  sein.  Wie  wäre 
dieses  von  den  vier  Fürsten  Kao-tsu's  verschieden  ?  Man  lasse 
ihn  bei  seinen  hohen  Gedanken.  —  Später  berief  er  ihn  noch- 
mals und  ernannte  ihn  zu  einem  Grossen  des  glänzenden  Ge- 
haltes. Pö-hiü  sagte  zu  dem  Abgesandten:  £&  ist  nicht  der 
Ort  meines  Todes. 

Als  ^J  ^  Lieu-tsung  in  der  angemassten  Kaiserwürde 
nachfolgte,  berief  er  Pö-hiü  und  ernannte  ihn  zum  grossen  Be- 
ständigen. Um  die  Zeit  hatte  sich  ^  ^&  Lieu-kuen  in  A^ 
Ping-tscheu  festgesetzt.  Lieu-tsung  fragte  Pö-hiü,  in  welcher 
Zeit  man  den. Frieden  daselbst  herstellen  könne.  Pö-hiü  ant- 
wortete: Ping-tscheu  ist  der  Antheil  des  Kaisers.  Dass  ihr  es 
jetzt  bewältiget,  ist  gewiss.  —  Lieu-tsung  sagte  im  Scherze: 
Ich,  der  Kaiser,  möchte  den  Frühgebornen  bemühen,  dass  er 
einen  Zug  unternehme.  Kann  ich  es?  —  Pö-hiü  sprach:  Dass 
ich  kam  und  es  nicht  zum  Einpacken  brachte,  es  ist  eben 
wegen  dieses  Zuges.  —  Lieu-tsung  hatte  grosses  Wohlgefallen.  Er 
setzte  Pö-hiü  ein  und  Hess  ihn  in  der  Hand  das  Abschnittsrohr 
eines  im  Norden  den  Frieden  herstellenden  Heerführers  halten. 


1  Kaiser  Taen,  der  Gründer  des  Hauses  der  östlichen  Tsin,    war  der  Sohn 
des  Königs  von  Lang-ye. 
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Als  Pö-hiü  ausziehen  sollte,  sagte  er  zu  seiner  jüngeren 
Schwester :  Dieser  Auszug  ist  der  Tod,  es  ist  mein  Loos.  Später 
hüte  dich,  die  Zahlen  zu  verwirren.  —  Bei  dem  Angriffe  auf 
Tsin-jrang  wurde  er  durch  Lieu-kuen  geschlagen.  Die  Kriegs- 
leute Pö-hiü's  flohen  zuerst,  und  er  wurde  durch  ihren  ursprüng- 
lichen Anführer  getödtet. 


P  a  0  -  t  8  i  n  g. 

IB  mB  Pao-tsing,  dessen  Jünglingsname  H^  ^  Thai- 
hinen,  stammte  aus  Tung-hai.  Fünf  Jahre  alt,  sagte  er  zu 
seinen  Aeltem:  Ein  neunjähriges  Kind  des  Hauses  ^  Li  in 
Khiö-jang  ist  in  einen  Brunnen  gefallen  und  todt  geblieben. 
—  Die  Aeltem  suchten  und  fanden  das  Geschlecht  ^  Li. 
Als  sie  sich  erkundigten,  bestätigte  sich  Alles. 

Pao-tsing  fasste  in  seinem  Lernen  das  Innere  und  Aeussere 
zusammen,  er  hatte  klare  Begriffe  von  der  Himmelskunde  und 
den  Büchern  des  Flusses  und  des  Lö.  Er  wurde  durch  all- 
mälige  Versetzung  Beruhiger  der  Hauptstadt  für  Tschung-pu  in 
Nan-yang.  Als  er  Statthalter  von  Nan-hai  geworden  war,  setzte 
er  einst  die  Abtheilungen  in  Bewegung  und  reiste  auf  dem 
Meere.  In  einem  Sturme  war  er  sehr  hungrig.  Er  nahm  einen 
weissen  Stein,  briet  ihn  und  verzehrte  ihn.  Er  half  sich  da- 
mit durch. 

^  "^  Wang-ki  war  um  diese  Zeit  stechender  Ver- 
merker von  Kuang-tscheu.  Derselbe  trat  einst  in  das  heimliche 
Gemach  und  erblickte  daselbst  zwei  schwarzgekleidete  Menschen, 
welche  sich  ihm  en^egenstellten.  Endlich  nahm  er  sie  gefangen, 
und  es  waren  zwei  Wesen,  welche  mit  schwarzen  Hausänten 
Aehnlichkeit  hatten.  Pao-tsing  sagte,  diese  Wesen  seien 
unheilbringend.  Wang-ki  verbrannte  sie.  Sie  flogen  geraden 
Weges  zu  dem  Himmel  empor.  Wang-ki  wurde  wider  Vermuthen 
hingerichtet. 

Pao-tsing  besuchte  einst  den  unsterblichen  Menschen 
1^  iSf  Yin-kiün,  der  ihn  in  den  Vorschriften  des  Weges 
unterrichtete.    Elr  starb  in  einem  Alter  von  hundert  Jahren. 


6* 
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U  -  m  e  n  g. 

^  |£  U-meng  stammte  aus  Yü-tschang.  Er  hatte  in 
seiner  Jugend  einen  ältemliebenden  Wandel.  In  den  Tagen 
des  Sommers  verscheuchte  er  niemals  mit  der  Hand  die  Mücken, 
weil  er  fürchtete,  dass  sie  von  ihm  wegfliegen  und  seine  Aelterii 
stechen  könnten.  Als  er  vierzig  Jahre  alt  war,  unterrichtete  ihn 
der  Stadtbewohner  "J"  ^g  Ting-I  zum  ersten  Male  über  seine 
göttlichen  Heilmittel.  U-meng  kehrte  dabei  nach  Yü-tschang 
zurück.  Die  Wellen  des  Stromes  waren  sehr  drangvoll.  U-meng 
entlehnte  kein  Schiffsruder.  Er  berührte  mit  einem  Fächer  aus 
weissen  Flügelfedern  das  Wasser  und  setzte  hinüber.  Wer  es 
sah,  hielt  es  für  etwas  Merkwürdiges. 

Jffi  ^  Yü-liang  war  stechender  Verraerker  von  Eaang- 
tscheu  und  erkrankte  einst.  Er  hörte  von  den  göttlichen  Vor- 
zügen U-meng's  und  zog  ihm  entgegen.  Er  fragte  ihn,  wie  es 
mit  seiner  (Yü-liang's)  Krankheit  stehe.  U-meng  entschuldigte 
sich  wegen  des  Endes  der  Rechnung  und  bat,  dass  man  Sarg 
und  Trauerkleider  bereit  halte.  In  zehn  Tagen  starb  er.  Seine 
Gestalt  war  gleich  der  eines  Lebenden.  Er  war  noch  nicht 
ganz  aufgebahrt,  als  man  seinen  Leichnam  vermisste.  Die  Kin- 
sichtsvollen  meinten,  dass  dieses  für  Yü-liang  ein  unglückliches 
Vorzeichen  sei.  Yü4iang  stand  wirklich  von  seiner  Krankheit 
nicht  auf. 


H  1  n  g  -  I  i  n  g. 

^  ^K  H^°g''^^S  stammte  aus  Kien-tsch'ang  in  Yü-tschang. 
Er  war  ein  Mensch  von  wenig  Worten.  Mit  kleinen  Menschen 
beisammen  wohnend,  wurde  er  beleidigt  und  beschimpft,  aber 
er  zeigte  keine  zornige  Miene.  In  den  Strassen  der  Stadt  nannte 
man  ihn  den  Blödsinnigen.  Selbst  seine  Aeltern  und  Geschwister 
hielten  ihn  ebenfalls  für  blödsinnig.  Man  liess  ihn  einst  Keim- 
pflanzen bewachen.  Eine  Rinderheerde  verzehrte  sie.  Hing-ling- 
sah  es,  aber  er  trieb  sie  nicht  weg.  Er  wartete,  bis  die  Rinder 
sich  entfernt  hatten,  dann  ging  er  hin  und  ordnete,  was  zer- 
stört und  in  Unordnung  war.  Seine  Aeltern  sahen  es  und  wur- 
den  über  ihn  böse.    Hing-ling   sagte:    Die   zehntausend  Dinge 
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eDtfltehen  zwischen  Himmel  und  Erde.  Ein  jedes  wünscht  Speise 
tu  erhalten.  Die  Rinder  verzehrten  eben  Speise:  warum  hätte 
ich  sie  verjagen  sollen?  —  Seine  Aeltem  zürnten  noch  mehr 
and  sagten :  Wenn  es  so  ist^  wie  du  sagst,  wie  kommt  es  dann, 
dass  du  das  Zerstörte  wieder  ordnetest?  —  Hing-ling  erwiederte: 
Diese  Reispflanzen  wollen  ebenfaUs  ihre  Eigenschaft  bis  zu 
Ende  bewahren.  Die  Rinder  haben  sich  an  ihnen  vergriffen: 
wie  könnte  ich  anders  als  sie  auflesen? 

Um  die  Zeit  war  ^  ^  ^  Puan-tschang-pin  von  Schün» 
yang  Befehlshaber  von  Kien-tsch'ang.  Derselbe  sandte  das  Volk 
aus  und  liess  in  dem  Gebirge  von  Kien-tsching  obrigkeitliche 
Schiffe  bauen.  Die  Angestellten  befahlen,  dass  jeder  Mensch 
ein  Paar  Pflöcke  verfertige.  Hing-ling  hatte  dieselben  verfertigt 
aber  noch  nicht  abgeführt,  als  Jemand  sie  ihm  stahl.  Plötzlich 
bekam  der  Dieb  Herzschmerzen  und  wollte  sterben.  Hing-ling 
sagte  zu  ihm:  Hast  du  nicht  meine  Pflöcke  gestohlen?  —  Der 
Dieb  antwortete  nicht.  Nach  einer  Weile  wurde  ihm  noch  übler. 
Hing-ling  sagte:  Wenn  du  nicht  gestehst,  bist  du  jetzt  wirklich 
todt  —  Der  Dieb  war  in  Bedrängniss  und  gab  endlich  die 
Pflöcke  heraus.  Hing-ling  gab  ihm  Wasser  zu  trinken,  worauf 
der  Dieb  sogleich  genas.  Die  umherziehenden  Menschen  hielten 
Hing-ling  desswegen  in  Ehren  und  fürchteten  ihn. 

Als  die  Schiffe  fertig  waren,  wollte  man  sie  herab  bringen. 
Die  Angestellten  Hessen  zweihundert  Menschen  an  einem  einzigen 
Schiffe  ziehen,  doch  die  Schiffe  blieben  unbeweglich.  Man 
verlangte  hierauf  noch  mehr  Menschen.  Hing-ling  sagte:  Mit 
diesen  hat  man  mehr  als  zur  Genüge.  Nur  ist  die  Vertheilung 
noch  nicht  da.  Erlaubet  mir,  dass  ich  sie  ziehe.  —  Dabei 
erfasste  er  mit  der  Hand  einen  Pflock.  Man  brauchte  bloss 
hundert  Menschen,  und  die  Schiffe  liefen  fort  wie  fliessendes 
Wasser.  Die  Menge  war  erschrocken  und  verwundert.  Alle 
priesen  den  Geist  Hing-ling's,  und  sein  Name  wurde  jetzt  bekannt. 
Die  Tochter  eines  gewissen  JK  ^  ^ä  Lung-tschung-jü 
war  durch  eine  Reihe  von  Jahren  krank.  Der  Athem  war 
kaum  noch  bei  ihr  vorhanden.  Hing-ling  Hess  sie  Wasser  in 
den  Mund  nehmen  und  hob  sie  dann  mit  Gewalt  auf.  In  diesem 
Augenblicke  war  sie  vollkommen  genesen. 

Die  Mutter  g  ^  Liü-I's,  eine  Frau  von  dem  Geschlechte 
^  Hoang^  wurde  von  einer  Lähmung  befallen  und  war  zehn 
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Jahre  krank.  Hing-ÜDg  behandelte  sie.  Er  setzte  sich  einige 
Schuhe  weit  von  ihr  nieder  und  verschloss  die  Augen.  Nach 
einer  Weile  sah  er  sich  nach  ihr  um  und  sagte  zu  Liü-I:  Lasset 
uns  die  Frau  fassen,  damit  sie  aufstehe.  —  Liü-I  sagte:  Die 
alte  Frau  ist  Jahre  hindurch  krank.  Wie  könnte  sie  plötzlich 
aufstehen?  —  Hing-ling  sagte:  Versuchen  wir  es  nur,  sie  zu 
fassen  und  aufzuheben.  —  Beide  erfassten  jetzt  die  Frau  und 
stellten  sie  auf.  Nach  einer  Weile  gebot  Hing-ling  wieder,  sie 
auszulassen,  Sie  war  dann  im  Stande  zu  gehen  und  von  nun 
an  bald  genesen.  Seit  dieser  Zeit  lief  alles  Volk  zu  dem  Wasser 
hin  und  sammelte  sich  um  dasselbe  gleich  Wolken. 

Die  Frau  von  dem  Geschlechte  Hoang,  welche  lange  Zeit 
krank  gewesen,  fürchtete  sich,  auszugehen.  Hing-ling  Hess 
ihr  daher  Wasser  in  einem  Qefässe  zurück  und  hiess  sie  es 
trinken.  So  oft  man  Wasser  wegnahm,  wurde  es  sogleich  durch 
frisches  ersetzt.  Durch  zwanzig  Jahre  war  das  Wasser  klar 
gleich  frischem  und  konnten  in  dasselbe  kein  Staub  und  kein 
Schmutz  kommen. 

Um  diese  Zeit  war  in  dem  Hause  "j^  ^  Eao-khuei's 
ein  Spuk.  Es  wurde  gesprochen,  gescholten,  augeschrien,  nach 
innen  und  aussen  geworfen,  aber  man  sah  keine  menschliche 
Gestalt  Bisweilen  wandelten  Geräthschaften  umher,  zwei  oder 
dreimal  brach  Feuer  aus.  Die  Beschwörer  beschworen,  unter- 
drückten, drohten,  aber  sie  konnten  kein  Ende  machen.  Man 
wandte  sich  an  Hing-ling,  und  dieser  untersuchte  es.  Er  blickte 
von  der  Höhe  des  Feldweges  auf  das  Dach  und  sagte  zu  Kao- 
khuei:  Ist  dieses  euer  Haus?  —  Kao-khuei  antwortete:  Ja.  — 
Hing-ling  sprach :  Es  genügt,  dass  ich  es  weiss.  —  Kao-khuei 
nöthigte  ihn,  und  Hing-ling  konnte  sich  nicht  entschlafen.  Als 
er  zu  dem  Thore  kam,  sah  er  eine  grosse  Menge  Abschnittsröhre 
und  Schnüre.  Er  sagte  zu  Kao-khuei:  Man  soll  durch  das 
Richtige  dem  Verkehrten  Einhalt  thun,  aber  man  kommt  mit 
dem  Verkehrten  bei  dem  Verkehrten  zur  Hilfe.  Wie  könnte 
ich  mich  entschlagen?  —  Er  liess  alles  verbrennen.  Er  nahin 
bloss  unter  dem  Vordache  einen  kleinen  Sitz  in  Beschlag  und 
entfernte  sich  dann.  An  dem  Abende  desselben  Tages  hatte  der 
Spuk  ein  Ende. 

Unter  den  Hilfleistungen  und  Heilungen  Hing-ling's  waren 
viele  von  dieser  Art,    Er  nahm  jedoch  Entlohnung  und  Dank 
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nicht  an.  Wenn  er  reiste^  ritt  er  nicht  und  fuhr  in  keinem 
Wagen.  Als  er  erwachsen  war,  nahm  er  kein  Weib.  Er  war 
SuBserst  höflich.  Wenn  er  einen  Menschen  sah,  grüsste  er  ihn 
zuerst  Wenn  er  sprach,  nannte  er  sich  sofort  bei  seinem 
Kindemamen.  Wenn  Pflanzen  und  Bäume  in  den  Wäldern 
frühzeitig  abgestorben  oder  verletzt  waren,  richtete  er  sie  auf 
und  brachte  sie  zurecht.  Wenn  Geräthschaften  auf  den  Wegen 
umgestürzt  waren,  erhob  er  sie  und  stellte  sie  gerade.  Er  zog 
in  Kiang-tscheu  umher  und  sagte  zu  den  vorzüglichen  Männern 
dAselbst:  Himmel  und  Erde  sind  für  die  menschlichen  Wesen 
ein  gemeinschaftliches  Einziges.  Alle  wollen  ihre  Empfindung 
und  ihr  Angebornes  nicht  verlieren.  Warum  bemeistei*t  man  und 
unterwirft  sich  die  Menschen  und  macht  aus  ihnen  Sclaven 
and  Mägde?  Wenn  ihr  vielen  Segen  erlangen  und  Angebomes 
und  Leben  bewahren  wollt,  so  lasset  sie  alle  frei  und  schicket 
sie  fort 

Er  verliess  sich  durch  zehn  Jahre  auf  seine  Kunst  und 
richtete  dadurch  ungemein  viel  aus.  Später  nahm  er  ein  Weib, 
hielt  sich  Wagen  und  Pferde,  Knechte  und  Mägde.  Er  empfing 
Belohnungen  und  beging  Versäumnisse.  Hierauf  gerieth  seine 
Kunst  allmälig  in  Verfall.  Wenn  er  Krankheiten  behandelte, 
hielten  Erfolg  und  Misserfolg  einander  die  Wage. 


FS-thn-tsching. 

^  S  Wt  F^*^hu- tsching  stammte  aus  Thien-tschö 
(Indien).  Sein  ursprünglicher  Geschlechtsname  ist  ^  Pe.  In 
seiner  Jugend  lernte  er  den  Weg  und  verstand  wundervoll  die 
Kunst  des  Blauen  (^\  Ini  vierten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yung-kia  (310  n.  Chr.)  kam  er  nach  Lö-yang.  Er  sagte,  er  habe 
durch  hundert  Jahre  immer  die  Luft  als  Arzneimittel  gebraucht 
und  sich  damit  ernährt.  Er  konnte  viele  Tage  zubringen,  ohne 
zu  essen.  Die  Gebete  zu  den  Göttern  geschickt  hersagend, 
konnte  er  sich  Götter  und  Geister  dienstbar  machen.  Er  hatte 
an  der  Seite  des  Bauches  eine  Oeffisung,  die  er  immer  mit 
Flockseide  verstopfte.  Jede  Nacht,  wenn  er  Bücher  las,  riss 
er  die  Flockseide  aus  der  Oeffnung  heraus,  und  das  hervor- 
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kommende  Licht  erleuchtete  das  ganze  Zimmer.  Als  er  einst 
fastete,  gelangte  er  mit  Anbruch  des  Tages  zu  einem  fliessenden 
Wasser.  Er  nahm  aus  der  Oeffnung  zur  Seite  des  Bauches  die 
fünf  und  die  sechs  Arten  der  Eingeweide  heraus,  wusch  sie 
und  brachte  sie  dann  wieder  in  den  Bauch  zurück.  Er  verstand 
es  ferner,  auf  den  Ton  der  Glöckchen  zu  hören  und  daraus 
Glück  und  Unglück  zu  bestimmen.  An  Alles  band  er  die 
Bestätigung. 

Als  in  Lö-yang  Unruhen  durch  die  Räuber  entstanden, 
verbarg  er  sich  in  der  Pflanzenwildniss  und  beobachtete  die 
Veränderungen.  ^  ^  Schl-li  lagerte  mit  seiner  Streitmacht 
in  ^  ^  Kö-pho  und  befasste  sich  ausschliesslich  mit  Tödten 
und  Niedermetzeln.  Eine  grosse  Menge  Schamanen  verlor  das 
Leb^i.  F^-thu-tsching  wurde  in  das  Haus  ^  S^  Jf^  Kö-he- 
liö's,  obersten  Heerführers  im  Dienste  Schl-ll's,  verschlagen. 
So  oft  Kö-he-liö  sich  Schl-ll  auf  einem  Eroberungszuge  an- 
schloss,  wusste  er  sogleich  im  voraus,  ob  man  siegen  oder  verlieren 
werde.  Schl-b  befremdete  diess,  und  er  fragte  ihn:  Ich  habe 
nicht  bemerkt,  dass  euer  Verstand  und  eure  Rathschläge  über 
diejenigen  aller  Uebrigen  hinausgehen.  Wie  kommt  es  aber, 
dass  ihr  immer  wisset,  ob  der  Auszug  des  Kriegsheeres  glücklich 
oder  unglücklich  ist?  Eö-he*liö  antwortete:  Der  Heerführer 
wird  durch  den  Himmel  hervorgezogen.  Ihm  wird  durch  den 
göttlichen  Eriegsmuth,  durch  das  dunkle  Reingeistige  bei- 
gestanden. Es  gibt  einen  Schamanen,  dessen  Verstand  und 
Kunst  keine  gewöhnlichen  sind.  Er  sagt:  der  Heerführer  wird 
das  verborgene  Hia  durchstreifen  und  besitzen.  Ich  habe  bereits 
entsprochen  und  ihn  zum  Lehrer  gemacht.  Was  ich  früher 
und  später  meldete,  sind  alles  seine  Worte. 

Schi-ll  berief  F^-thu-tsching  zu  sich  und  prüfte  dessen 
Kunst  des  Weges.  F6-thu-tsching  nahm  sogleich  eine  Schüssel, 
füllte  sie  mit  Wasser,  verbrannte  Weihrauch  und  beschwor 
sie.  Nach  einer  Weile  wuchsen  in  der  Schüssel  grüne  Blüthen 
der  Wasserlilie,  deren  Licht  und  Farbe  den  Tag  erhellten. 
Schl-ll  glaubte  jetzt  an  ihn. 

Schl-ll  kehrte  von  Kö-pho  zurück  und  zog  nach  jj^  ^ 
Fang-teu.  Die  Menschen  dieser  Gegend  wollten  in  der  Nacht 
das  Lager  angreifen.  Fe-thu- tsching  sagte  zu  Kö-he-liö:  In 
einem  Augenblicke  werden  die  Räuber  ankommen.  Man  mache 
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es  dem  Forsten  zu  wiBsen.  —  Eb  war  wirklich,   wie  er  sagte. 
Da  man  Vorkehrungen  traf,  wurde  man  nicht  geschlagen. 

Schl-Il  wollte  F^-thu-tsching  nochmals  auf  die  Probe 
stellen.  Er  setzte  in  der  Nacht  den  Helm  auf,  bekleidete  sich 
mit  dem  Panzer,  ergriff  das  Schwert  lind  setzte  sich  nieder. 
£r  schickte  dann  Leute  aus  und  hiess  sie  F^-thu-tsching  sagen: 
Die  Nacht  ist  gekommen,  und  man  weiss  nicht,  wo  der  grosse 
Heerführer  sich  befindet.  —  Die  Abgesandten  waren  erst 
gekommen  und  hatten  noch  nicht  gesprochen,  als  F^-thu-tsching 
seinerseits  fragte:  Man  weilt  in  Frieden,  und  es  gibt  keine 
Räuber.  Warum  ertönt  in  der  Nacht  die  Trommel?  —  Schl-ll 
glaubte  an  ihn  noch  fester. 

Später  wollte  Schl-ll  in  einer  Anwandlung  von  Zorn  die 
Männer  des  Weges  um's  Leben  bringen  und  zugleich  F^-thu- 
tsching  Schaden  zufügen.  Dieser  verbarg  sich  und  ging  ihm 
aus  dem  W^e.  Er  kam  in  das  Haus  Kö-he-liö's  und  sagte  zu 
semen  Schülern:  Wenn  ein  Bote  des  Heerführers  kommt  und 
fragt,  wo  ich  bin,  so  antwortet,  ihr  wisset  nicht,  wo  ich  bin.  — 
Hierauf  kam  ein  Abgesandter  Schl-ll's,  suchte  Fö-thu- tsching 
und  fand  ihn  nicht.  Er  kehrte  zurück  und  meldete  es  Schl-ll. 
Dieser  erschrack  und  sagte:  Ich  war  gegen  Fd-thu-tsching 
schlecht  gesinnt.  F^-thu-tsching  hat  mich  aufgegeben  und  ist 
weggegangen.  —  Er  konnte  in  der  Nacht  nicht  schlafen.  Er 
dachte  an  F^-thu-tsching  und  wollte  ihn  sehen.  F^-thu-tsching 
wuBste,  dass  es  Schl-h  reue.  Am  nächsten  Morgen  begab  er 
sich  zu  ihm.  Schl-h  fragte  ihn:  Wohin  bist  du  gestern  Nacht 
gegangen?  —  Fö-thu- tsching  antwortete:  Ihr  hattet  zornige 
Gedanken.  Gestern  hielt  ich  es  daher  iiir  gerathen,  euch  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Heute  habt  ihr  euren  Sinn  geändert. 
Desswegen  wagte  ich  es,  herzukommen.  —  SchX-h  lachte  laut 
und  sagte:  Der  Mensch  des  Weges  irrt  sich. 

Die  Wasserquelle  des  Stadtgrabens  der  Feste  des  Reiches 
Siang  befand  sich  fünf  Weglängen  nordwestlich  von  der  Feste. 
Diese  Wasserquelle  versiegte  plötzlich.  Schl-li  fragte  Fö-thu- 
tsching,  wie  man  das  Wasser  herschaffen  könne.  Fö-thu-tsching 
sagte:  Ich  werde  jetzt  einen  Drachen  auffordern,  Wasser  zu 
bringen.  —  Er  ging  mit  seinem  Schüler  j^  "^  Fä-scheu 
und  einigen  Anderen  zu  dem  Rande  der  ehemaligen  Quelle. 
Er  setzte  sich  auf  ein  Bett  von  Stricken,  verbrannte  Weihrauch 
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von  Ngan-sl  und  betete  einige  hundert  Worte.  Drei  Tage 
nachher  rieselte  das  Wasser  schwach  hervor.  Ein  kleiner  Drache 
von  fünf  bis  sechs  Zoll  Länge  kam  mit  dem  Wasser  daher. 
Die  Männer  des  Weges  gingen  wetteifernd  hin^  um  es  zu  sehen. 
Nach  einer  Weile  kam  das  Wasser  vollständig,  und  der  ganze 
Stadtgraben  war  angefüllt. 

Der  Sien-pi  ^  tJ^  jftt  Kia-mö-pho  griff  Sch!-ll  mit 
einer  grossen  Heeresmenge  an.  Dieser  war  besorgt  und  fragte 
F^-thu-tsching.  F6-thu-tsching  sprach:  Gestern  klangen  die 
Glöckchen  des  Klosters  und  sagten:  Morgen  früh  zur  Essens- 
zeit wird  man  Kia-mö-pho  fangen.  —  Schl-ll  bestieg  die  Stadt- 
mauer und  blickte  in  die  Ferne.  Das  Kriegsheer  Kia*mö-pho's 
war  weder  jetzt  noch  später  zu  sehen.  Er  entfärbte  sich  und 
sagte :  Wenn  es  sich  mit  Kia-mö-pho  so  verhält,  wie  kann  man 
ihn  fangen?  —  Er  schickte  wieder  Q  ^  Khuei-ngan  *  und 
liess  F6-thu-tsching  fragen.  Dieser  sagte:  Man  hat  Kia-mö-pho 
bereits  gefangen.  —  Um  diese  Zeit  war  die  im  Norden  der 
Feste  im  Hinterhalt  liegende  Streitmacht  g^en  Kia^mö-pho 
ausgezogen  und  hatte  ihn  gefangen  genommen.  Fä-thu-tsching 
rieth  Schl-ll,  gegen  Kia-mö-pho  Grossmuth  zu  üben  und  ihn  in 
sein  Reich  zurückzuschicken.  Schl-li  befolgte  dieses.  Zuletzt 
erhielt  er  von  ihm  Güter. 

§Si  %  Lieu-yao  entsandte  seinen  jüngeren  Bruder  J^ 
Yö  mit  dem  Auftrage,  Schl-lY  anzugreifen.  Dieser  entsandte 
zm*  Abwehr  JjJ  ^  ]|||  Schl-ki-lung.  Lieu-yö  wurde  ge- 
schlagen und  vertheidigte  sich  an  den  Versperrungen  von  Schl- 
liang.  Schl-ki-lung  zog  festes  Pfahlwerk  und  bewachte  ihn. 
Fö-thu-tsching  befand  sich  in  dem  Reiche  Siang.  Plötzlich  rief 
er  seufzend :  Lieu-yö  ist  zu  bedauern !  —  Sein  Schüler  tt»  ^rfe 
Fä-tsö  fragte  um  die  Ursache.  F6-thu-tsching  sagte:  Gestern 
um  die  Stunde  Kiai  (12)  ist  Lieu-yö  geschlagen  und  ergriffen 
worden.  —  Es  war  wirklich  wie  er  sagte. 

Als  Lieu-yao  den  Angriff  gegen  Lö-yang  richtete,  wollte 
Schi-li  zu  Hilfe  kommen.  Seine  sämmtlichen  Untergebenen 
widerriethen  ihm  dieses  und  meinten,    es  sei  nicht  ausführbar. 

1  Das   für  den  Namen  Khnei  fehlende  Zeichen    enthält   folgende  TheUe: 
•jl^  oben^   [pl  links,   'S  mit  verlängertem  oberen  Striche  in  der  Mttte^ 

p.    rechts   und    fy^   unten. 
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Schi-Il  befragte  F^-thu-taching.  Dieser  sprach:  Ich  beobachte  die 
Radglöckchen.    Ihr  Klang  sagt :  ^  jj^  Sieu-tsch'i  ^  ^^  |§^ 

Ti-li-kang  ^  ^  Pö-kö  ^  ^  ^  Kiü-thui-tang.  Dieses 
ist  Sprache  von  &  Khi^.  ^  Sieu-tach'i  ist  das  Kriegsheer. 
Ti-Ii-kang  ist  ausrücken.  Pö-kö  ist  in  Hu  die  Rangstufe  Lieu- 
yao's.  Kiü-thui-thang  ist  ergreifen.  Es  bedeutet:  das  Kriegs- 
heer rückt  aus  und  ergreift  Lieu-yao. 

Ferner  hiess  er  einen  Knaben  durch  sieben  Tage  streng 
fasten.  Er  nahm  dann  Hanföl,  mischte  es  mit  rother  Schminke 
und  rieb  es  eigenhändig  auf  seine  Handfläche.  Er  erhob  die 
Hand  und  zeigte  sie  dem  Knaben.  Sie  hatte  prachtvollen  Olanz. 
Der  Knabe  erschrack  und  sagte:  Es  sind  eine  grosse  Menge 
Kriegspferde.  Ich  sehe  einen  Menschen,  er  ist  gross,  weiss 
und  strahlend.  Mit  hellrothen  Fäden  bindet  man  seine  Arme. 
—  Fö-thu-tsching  sagte:  Dieses  ist  Lieu-yao.  —  Schl-ll  war 
sehr  erfreut.  Er  eilte  sofort  nach  Lö-yang,  stellte  sich  Lieu-yao 
entgegen  und  nahm  ihn  gefangen. 

Schi-ll  masste  sich  die  Benennung  eines  Himmelskönigs 
von  Tschao  an  und  verrichtete  die  Handlungen  eines  Kaisers. 
Er  ehrte  Fä-thu-tsching  in  immer  grösserem  Masse.  Um  die 
Zeit  wollte  ^  W^  Schl-tsung  abfallen.  F6-thu-tsching  warnte 
Schi-ll;  indem  er  sagte :  Dieses  Jahr  sind  in  den  Zwiebeln  ^ 
Würmer.  Wenn  man  sie  verzehrt,  bringen  sie  gewiss  die 
Menschen  um's  Leben.  Man  befehle  dem  Volke,  dass  es  keine 
Zwiebeln  esse.  —  Schl-li  liess  innerhalb  der  Gränzen  überall 
verkünden,  dass  man  sich  hüten  möge,  Zwiebeln  zu  essen. 
Unversehens  ergriff  Schi-tsung  wirklich  die  Flucht,  Schl-li 
schätzte  jetzt  Fä-thu-tsching  noch  mehr.  Er  unternahm  keine 
Sache,  ohne  ihn  früher  befragt  zu  haben.  Er  gab  ihm  den 
Ehrennamen:  der  grosse  Ho-schang. 

j^  Pin,  der  geliebte  Sohn  Schl-li's,  erkrankte  plötzlich 
und  starb.  Als  man  ihn  aufbahren  wollte,  seufzte  Schl-ll  und 
sprach:  Ich,  der  Kaiser,  habe  gehört,  dass  der  zur  Nachfolge 
bestimmte  Sohn  des  Fürsten  von  ^  Kuö  starb,  j^  ^^ 
Pien-tsiö  war  im  Stande,  ihn  lebendig  zu  machen.   Könnte  ich 

1  Zur  Linken  von  B$  ist  das  Classenzeiclien  hF  zu  setzen.  Kbiö 
hiess  zu  den  Zeiten  der  Tsin  ein  besonderer  Stamm  der  Hiung'-nu's,  "welcher 
in  Khie,  einer  Qegend  des  Bezirkes  Wu-hiang  in  ßchang-thang,  wohnte. 

3   'S   Tsung  ,Zwiebel*  bildet  Schl-tsung's  Namen. 
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es  jetzt  dahin  bringen,  dass  dieses  nachgeahmt  wird?  —  Er 
befahl,  es  FMhu-tsching  zu  melden.  Dieser  nahm  einen  Weiden- 
zweig, weichte  ihn  in  Wasser,  begoss  und  beschwor  ihn.  Er 
ging  dann  hin,  ergriff  die  Hand  Pin's  und  sprach:  Man  stehe 
auf!  —  Sogleich  stand  der  Todte  auf  und  war  nach  einiger 
Zeit  völlig  hergestellt.  Seitdem  befanden  sich  die  Sohne  Schl-ll's 
häufig  in   dem  Kloster  Fä-thu-tsching's,   wo  man  sie  ernährte. 

In  dem  Jahre,  in  welchem  Schl-ll  starb,  war  ruhiges 
Wetter,  es  wehte  kein  Wind,  aber  auf  der  Höhe  der  Pagode 
tönte  ein  einzelnes  Glöckchen.  Fö-thu-tsching  sagte  zu  allen 
Menschen:  Der  Klang  der  Glöckchen  sagt:  Das  Reich  hat 
grosse  Trauer  um  einen  Todten.  Es  geht  nicht  über  dieses 
Jahr  hinaus.  —  Hierauf  starb  Schl-ll  wirklich. 

Als  Schl-ki-lung  sich  die  Rangstufe  anmasste,  verlegte  er 
seinen  Wohnsitz  nach  Ni6.  Er  hängte  sein  Herz  an  Fö-thu- 
tsching  und  diente  diesem  um  vieles  mehr,  als  es  Schl-ll  gethan. 
Er  Hess  ein  Schreiben  herabgelangen,  kleidete  ihn  in  Flor  und 
Brocat  und  liess  ihn  in  einem  mit  Schnitzwerk  versehenen 
Handwagen  fahren.  An  den  Tagen,  wo  Zusammenkunft  an  dem 
Hofe  war,  führte  er  ihn  zu  der  Vorhalle  hinauf.  Von  den  be- 
ständigen Aufwartenden  abwärts  halfen  Alle  die  Sänfte  erheben, 
der  Nachfolger  und  die  Fürsten  stützten  ihn  und  hoben  ihn 
hinein.  Wenn  der  Vorstehende  den  Namen  ,der  grosse  Ho- 
schang'  ausrief,  erhoben  sich  Alle  von  den  Sitzen,  um  zu 
bekunden,  dass  dieses  ein  geehrter  Name.  sei.  Ferner  hiess 
man  ^^  ^  Li-nung,  Vorsteher  der  Räume,  am  Morgen  und 
am  Abend  in  eigener  Person  sich  nach  ihm  erkundigen.  Der 
Nachfolger  und  die  Fürsten  erschienen  alle  fünf  Tage  einmal 
bei  ihm  zum  Besuche.  Mit  der  Verehrung,  die  man  ihm  be- 
zeigte, war  nichts  zu  vergleichen.  ^  ^  ;i^  Tschi-tao-iin 
befand  sich  damals  in  der  Mutterstadt.  Als  er  hörte,  dass 
F^-thu-tsching  mit  den  Fürsten  umherwandle,  sagte  er :  F^thu- 
tsching  macht  Schl-ki-lung  zu  einer  Seemöve. 

Das  Volk  huldigte  F^-thu-tsching's  wegen  häufig  Buddha. 
Man  baute  Klöster  und  Tempel  und  wetteiferte,  Mönch  zu 
werden.  Wahrheit  und  Lüge  wurden  untereinander  gemengt, 
und  es  entstanden  viele  Irrthümer.  Schl-ki-lung  liess  Schriften 
herabgelangen  und  überwachte  deren  Veröffentlichung  und  Aus- 
arbeitung.     ^    ^    |§^    Lang-wang^tÖ    meldete    dagegen    an 
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dem  Hofe:  Buddha  ist  ein  Gott  der  auswärtigen  Reiche,  er  ist 
es  nicht,  dem  die  Menschen  von  Hia  entgegenkommen  und  in 
den  Tempeln  huldigen.  Im  Anfange  des  Zeitalters  der  Han 
äberlieferte  man  dessen  Weg.  Man  erhörte  bloss  die  Menschen 
der  westlichen  Gränzen,  sie  durften  Klöster  und  Sitze  errichten 
und  jenem  Gotte  huldigen.  Die  Menschen  von  Han  wurden 
keine  Mönche.  Wei  übernahm  die  Einrichtungen  von  Han,  es 
zog  ebenfalls  in  den  früheren  Geleisen  umher.  Jetzt  kann  man 
es  entscheiden.  Den  Menschen  von  Tschao  sei  es  durchgängig 
nicht  erlaubt,  sich  in  die  Klöster  zu  begeben  und  Weihrauch 
zu  brennen,  in  der  Anbetung  die  Gebräuche  nach  der  Vor- 
schrift Buddha's  zu  befolgen.  Die  hundert  Vorgesetzten,  die 
Reichsminister,  die  vorzüglichen  Männer  bis  zu  den  kleinen 
Angestellten  mögen  es  hergebrachter  Weise  verbieten.  Wer 
zuwiderhandelt,  habe  mit  demjenigen,  der  ausschweifend  opfert, 
gleiche  Schuld.  Die  Menschen  von  Tschao,  welche  Schamanen 
sind,  mögen  wieder  als  Menschen  des  Volkes  auftreten.  —  Unter 
den  vorzüglichen  Männern  an  dem  Hofe  waren  viele  mit  dem- 
jenigen, was  Lang-wang-tö  an  dem  Hofe  meldete,  einverstanden. 

Schl-ki-lung  Hess  um  F^-thu-t8ching*s  willen  ein  Schreiben 
herabgelangen,  worin  er  sagte:  Ich,  der  Kaiser,  stamme  von 
den  westlichen  Barbaren  der  Gränzen,  ich  brachte  Schande 
über  euch  Menschen  von  Hia.  Selbst  bei  dem  Darbringen  des 
Opfers  richtete  ich  mich  nach  der  ursprünglichen  Sitte.  Buddha 
ist  ein  Gott  der  westlichen  Barbaren.  Wo  man  ihm  entgegen- 
kommt, wird  ihm  zugleich  gehuldigt.  Wenn  Fremdländer  und 
Menschen  des  Volkes  von  Tschao  Freude  haben,  Buddha  zu 
dienen,  so  sei  es  ihnen  besonders  gestattet. 

Um  diese  Zeit  verblieb  F6-thu-tsching  in  dem  Kloster 
der  Feste  von  Niö.  Seine  Schüler  zogen  in  den  Provinzen  und 
Reichen  umher.  Er  entsandte  gewöhnlich  seinen  Schüler  j^  *^ 
Fä-tsch'ang.  Derselbe  gelangte  im  Norden,  in  das  Reich  Siang. 
Der  Schüler  ^  j^  Fä-tso,  der  aus  dem  Reiche  Siang  zurück- 
kehrte, begegnete  ihm  unter  den  Mauern  der  Feste  von  ^  ^ 
Liang-khi.  Bei  gegenüberstehenden  Wagen  knüpften  sie  in 
der  Nacht  ein  Gespräch  an,  und  ihre  Worte  bezogen  sich  auf 
den  Ho-schang.  Gegen  den  Morgen  zog  ein  Jeder  wieder  fort. 
Fä-tso  trat  jetzt  erst  bei  F^-thu-tsching  ein.  Dieser  empfing 
ihn  lachend  und  sagte :  Gestern  Nacht  hast  du  mit  Fd-tsch'ang 
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die  Wagen  zusammengestellt.  Hast  du  mit  ihm  über  deinen 
Lehrer  gesprochen?  —  Fä^tso  war  erschrocken  und  schämte^ 
sich.  Seit  dieser  Zeit  sagten  die  Menschen  des  Reiches  immer 
zu  einander:  Hege  keine  bösen  Gedanken.  Der  Ho-schang 
kennt  dich.  —  Zuletzt  war  Niemand,  der  sich  getraut  hätte, 
nach  der  Gegend,  wo  F^-thu-tsching  sich  befand,  sich  zu 
schneuzen  oder  auszuspucken. 

^  Tsui;  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Schl-ki-lung's, 
hatte  zwei  Söhne,  welche  sich  in  dem  Reiche  Siang  befanden. 
F^-thu-tsching  sagte  zu  Tsui:  Der  kleine  ß^  ^S  jjj^^  0-mi-pi 
wird  erkranken.  Gehet  hin  und  sorget  für  ihn.  —  Tsui  Hess 
sofort  einen  Boten  hineilen  und  nachsehen.  Das  Kind  war 
wirklich  schon  erkrankt.  Der  oberste  Arzt  j|^  ^  Yin-teng 
und  die  Männer  des  Weges  aus  den  auswärtigen  Reichen  sagten, 
man  könne  die  Krankheit  heilen.  F^-thu-tsching  sagte  zu  seinem 
Schüler  ^  ^  Fä-ya:  Liesse  man  geradezu  höehstweise 
Menschen  wieder  auftreten,  sie  würden  diese  Krankheit  nicht 
heilen.  Um  wie  viel  weniger  Menschen  dieser  Art!  —  Nach 
drei  Tagen  starb  das  Kind  wirklich. 

Tsui  wollte  einen  Plan  zu  Empörung  entwerfen.  Er  sagte 
zu  den  kleinen  Dienern  des  Inneren:  Der  Ho-schang  hat  gött- 
lichen Scharfsinn.  Er  wird  vielleicht  meine  Anschläge  ent- 
decken. Wenn  er  morgen  kommt,  so  sollet  ihr  ihn  früher  fort- 
schaffen. —  Fö-thu-tsching  wollte  zur  Zeit  des  Vollmondes  ein- 
treten und  Schl-ki-lung  besuchen.  Er  sagte  zu  seinem  Schüler 
f^  ^^  Seng-hoei:  Gestern  Nacht  rief  mir  der  Gott  des  Him- 
mels zu:  Wenn  du  morgen  eintrittst,  kehre  zurück  und  gehe 
zu  keinem  Menschen.  —  Wenn  ich  vielleicht  zu  Jemandem 
gehen  sollte,  so  sollst  du  mich  zurückhalten.  —  Wenn  Fß-thu- 
tsching  an  dem  Hofe  eintrat,  hatte  er  die  Gewohnheit,  zu  Tsui 
zu  gehen.  Dieser  wusste,  dass  F^-thu-tsching  eintreten  werde 
und  erwartete  ihn  in  grosser  Pein.  Als  F^-thu-tsching  zu  der 
südlichen  Erdstufe  emporsteigen  wollte,  zog  ihn  Seng-hoei  bei 
dem  Kleide.  F^-thu-tsching  sagte:  Von  der  Sache  kann  ich 
nicht  abstehen.  —  Er  hatte  sich  noch  nicht  bequem  nieder- 
gesetzt und  stand  sogleich  auf.  Tsui  hielt  ihn  mit  Beharrlich- 
keit zurück,  doch  Jener  blieb  nicht.  Der  Anschlag  wurde 
hierauf  geändert.  Als  F^thu-tsching  in  das  Kloster  zurück- 
kehrte,  sagte  er  seufzend:   Der  Nachfolger  erregt  Unordnung, 
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ihre  Gestalt  wird  vollendet  werden.  Will  ich  sprechen,  bo  ist 
es  unmöglich,  zu  sprechen.  Will  ich  es  ertragen,  so  ist  es  un- 
möglich, es  zu  ertragen.  —  Er  suchte  jetzt  Schl-ki-lung  neben- 
her auf  die  Sache  aufmerksam  zu  machen.  Dieser  konnte  es 
sich  durchaus  nicht  erklären.  Erst  als  die  Sache  zum  Aus- 
bruch kam,  wurden  ihm  die  Worte  Fö-thu-tsching's  begreiflich. 

Später  führte  Kö-he-liö  eine  Streitmacht  und  machte  in 
den  Gebirgen  nördlich  von  Tschang-ngan  einen  Eroberungszug 
siegen  das  Volk  der  ä^  Kiang.  Er  gerieth  in  einen  Hinterhalt 
der  ELiang.  Um  die  Zeit  befand  sich  F^-thu-tsching  auf  dem 
oberen  Sitze  der  Halle.  Er  veränderte  schmerzvoll  die  Miene 
und  sagte:  Fürst  Kö  ist  jetzt  in  Bedrängniss.  —  Er  ermahnte 
die  Schüler  zum  Beten,  er  selbst  betete  ebenfalls.  Nach  einer 
Weile  sagte  er  wieder:  Wenn  er  im  Südosten  herausbricht,  so 
bleibt  er  am  Leben.  Wenn  er  sich  anderswohin  wendet,  so 
ist  er  verloren.  —  Er  betete  jetzt  wieder.  Nach  einer  Weile 
sagte  er:  Er  ist  befreit-  —  Nach  einem  Monate  kehrte  Kö-he- 
liö  zurück.  Er  erzählte,  er  sei  in  die  Einschliessung  der  Kiang 
gerathen  und  sei  in  südöstlicher  Richtung  geflohen.  Eben  als 
sein  Pferd  ermattet  war,  sei  ihm  ein  unter  dem  Zelte  dienender 
Mensch  begegnet.  Derselbe  habe  ihm  sein  Pferd  überlassen 
und  gesagt:  Besteiget  dieses  Pferd,  ich  besteige  euer  Pferd. 
Gerettet  werden  oder  nicht  gerettet  werden,  ist  Schicksal.  — 
Weil  er  das  Pferd  erlangte,  habe  er  entkommen  können.  Man 
forschte  nach  der  Stunde  und  dem  Tage:  Es  war  gerade  um 
die  Zeit,  in  welcher  F6-thu-tsching  gebetet  hatte. 

Um  die  Zeit  herrschte  Dürre.  Schl-ki-lung  schickte  seinen 
zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  nach  dem  Westen  von  Lin- 
tschang,  an  die  Mündung  des  Flusses  ^^  Fu,  ^  damit  er  um 
Regen  bitte.  Es  fiel  lange  Zeit  kein  Regen.  Er  hiess  Fe-thu- 
tsching  sich  dahin  begeben.  Sofort  stiegen  zwei  weisse  Drachen 
zu  dem  Tempelgrunde  herab.  An  diesem  Tage  fiel  starker 
Regen  im  Umkreise  von  mehreren  tausend  Weglängen. 

F6-thu-tsching  schickte  einst  einen  seiner  Schüler  nach 
den  westlichen  Gränzen,  um  Weihrauch  zu  erhandeln.  Nach 
dessen  Abreise  sagte  Fe-thu-tsching  zu  den  übrigen  Schülern : 
In  meiner  Handfläche   sehe   ich,   dass   der   weihrauchkaufende 


1  Zar  Linkeii  von   -^^  xsi  noch  das  Claasenzeichen  V  zn  setzen. 
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Schüler  sich  an  einem  gewissen  Orte  befindet.  Er  wird  bedroht 
und  ist  in  Todesgefahr.  Durch  Weihrauchbrennen  und  Beten 
kommen  wir  ihm  aus  der  Ferne  zu  Hilfe  und  retten  ihn.  — 
Der  Schüler  kehrte  später  zurück  und  erzählte:  In  einem  ge- 
wissen Monate^  an  einem  gewissen  Tage  und  an  einem  ge- 
wissen Orte  sei  er  von  Räubern  bedroht  worden  und  nahe 
daran  gewesen,  getödtet  zu  werden.  Plötzlich  habe  er  Weih- 
rauch gerochen.  Die  Räuber  seien  ohne  Grund  erschrocken 
und  haben  gesagt :  Die  rettende  Streitmacht  ist  angekommen.  — 
Sie  hätten  hierauf  von  ihm  abgelassen  und  wären  entflohen. 

In  dem  gelben  Flusse  wuchsen  ehemals  keine  grossen 
Flussschildkröten.  Jemand  fand  eine  und  machte  sie  Schl-ki- 
lung  zum  Geschenke.  F^-thu-tsching  sah  sie  und  bewunderte 
sie.  Er  sagte :  j^  ^  Hoan-wen  fällt  in  das  Gebiet  des  Flusses 
ein,  es  dauert  nicht  mehr  lange!  Der  Jünglingsname  Hoan- 
wen*s  ist  jj^  -^  Yuen-tse.*  —  Später  geschah  es  wirklich,  wie 
er  gesagt  hatte. 

Schl-ki-lung  schlief  einst  am  Tage  und  sah  im  Traume 
eine  Heerde  Schafe,  die  auf  dem  Rücken  Fische  trugen  und 
aus  Nordost  kamen.  Beim  Erwachen  fragte  er  FMhu-tsching. 
Dieser  sprach:  Es  ist  unglückverkündend.  Die  j^  ^  Sien-pi*^ 
besitzen  die  mittlere  Ebene!  —  Später  ging  auch  dieses  in  Er- 
füllung. 

Fe-thu-tsching  bestieg  einst  mit  Schl-ki-lung  die  mittlere 
Erdstufe.  Plötzlich  erschrack  er  und  rief:  Welche  Veränderungen ! 
In  Yeu-tscheu  ist  eben  Feuer  ausgebrochen.  —  Hiermit  nahm 
er  Wein  und  sprudelte  ihn  aus.  Nach  längerer  Zeit  sagte  er 
lachend :  Die  Hilfe  ist  bereits  gebracht.  —  Schl-ki-lung  schickte 
nach  Yeu-tscheu,  um  sich  zu  überzeugen.  Man  sagte,  das 
Feuer  sei  an  allen  vier  Thoren  ausgebrochen.  Aus  Südwest 
sei  eine  schwarze  Wolke  gekommen,  und  ein  Platzregen  habe 
es  ausgelöscht.  Der  Regen  habe  auch  etwas  nach  Wein  gerochen. 

J^  ^  Schl-siuen,  der  Sohn  Schi-ki-lung's,  wollte  seinen 

Bruder  ^  ^  Schl-thao  tödten.     Schl-siuen   kam  vorher   in 


1  In  ^S  yuen    ^grosse   Flussschildkröte^    ist  das  in  dem   JüngUngsnamen 
Hoti^u-wen^s  vorkommende  Zeicben   -jr^  yuen  enthalten. 

2  Das  in  dem  Namen  der  Völkerschaft  Sien-pi  vorkommende  Zeichen  jgpk 
sien  ist  mit  "yo.   yü  ,Fisch^  und   hF    yang  ,Schaf  zusammeugesetst. 
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das  Kloster  und  setzte  sieh  zu  Fd-thu-tsching,  als  ein  Buddha- 
glöckchen  einzeln  erklang.  Fö-thu-tsching  sprach :  Soll  ich  den 
Ton  des  Olöckchens  erklären?  Es  sagt:  Der  Sohn  von  Hu 
wird  zu  Schanden.  —  Schl-siuen  erblasste  und  fragte :  Was  will 
dieses  sagen  ?  —  Fö-thu-tsching  antwortete  falscher  Weise :  Der 
alte  Mensch  von  Hu  übt  den  Weg  und  ist  nicht  fähig,  in  dem 
Gebirge  zu  wohnen,  nichts  zu  sprechen.  Der  doppelte  Wagen- 
teppich, die  schönen  Kleider,  wie  sollten  sie  nicht  zu  Schanden 
werden?  —  Später  kam  Schl-thao.  Fö-thu-tsching  blickte  ihn 
fest  an.  Endlich  fürchtete  sich  Schi-thao  und  fragte  ihn.  Fe- 
thu-tsching  sagte :  Ich  wundere  mich,  dass  ihr  nach  Blut  riechet. 
Desswegen  blicke  ich  euch  an. 

Schl-ki-lung  träumte,  dass  ein  Drache  nach  Südwesten 
flog  und  von  dem  Himmel  herabfiel.  Am  Morgen  fragte  er 
Fö-thu-tsching.  Dieser  sprach :  Das  Unglück  wird  ausbrechen. 
Es  ziemt  sich,  dass  der  Vater  wohlwollend,  der  Sohn  einmüthig 
sei.  Möge  man  sehr  darüber  wachen!  —  Scht-ki-lung  führte 
Fö-thu-tsching  in  den  östlichen  Söller  und  befragte  ihn  in  Ge- 
meinschaft mit  seiner  Gemalin,  der  Kaiserin  von  dem  Ge- 
schlechte jyt  Tu.  F6-thu-tsching  sprach:  Unter  den  Armen 
sind  Häuber,  sie  kommen  durch  zehn  Tage  nicht  hervor.  West- 
lich von  dem  Buddhatempel,  östlich  von  diesem  Palaste  wird 
Blut  fliesen.  Man  hüte  sich,  nach  Osten  zu  gehen.  —  Die 
Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Tu  sprach:  Ist  der  Ho-schang 
schwachsinnig  ?  Wo  sollte  es  Räuber  geben  ?  —  F6-thu-tsching 
änderte  die  Worte  und  sagte:  Alles,  was  die  sechs  Leiden- 
schaften aufnimmt,  sind  Räuber.  Das  Alter  entspricht  dem 
Schwachsinn.  Man  bewirke  nur,  dass  die  Jungen  nicht  thöricht 
sind,  dann  ist  es  gut.  —  Fortan  sprach  er  in  Gleichnissen  und 
drückte  sich  nicht  mehr  deutlich  aus. 

Nach  zwei  Tagen  entsandte  Schl-siuen  wirklich  Leute, 
welche  Schl-thao  in  dem  Kloster  Buddha's  um's  Leben  brachten. 
Zugleich  wollte  er  sich  die  Zeit,  in  welcher  Schl-ki-lung  die 
Trauer  überwachen  würde,  zu  Nutzen  machen  und  ihn  tödten. 
Schi-ki-lung  War  früher  durch  Fö-thu-tsching  gewarnt  und 
konnte  desswegen  entkommen.  Als  Schi-siuen  aufgegriifen 
wurde,  richtete  Fe-thu-tsching  an  Schi-ki-lung  Vorstellungen 
und  sagte:  Sie  sind  beide  eure  Söhne.  Warum  das  Unglück 
verdoppeln?     Wenn  ihr  den  Zorn  bemeistert  und  euch    wohl- 

SitznagBbor.  d.  phil.-hist.  Ci.  LXXXY.  Bd.  I.  Hft.  <) 
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wollend  zeiget,  so  habt  ihr  noch  imoier  sechzig  Jahre.  Lasset 
ihr  ihn  durchaus  hinrichten,  so  wird  Schl-siuen  ein  Haarstem 
werden  und  im  Herabkommen  den  Palast  von  Niö  wegfegen.  — 
Schl-ki-lung  befolgte  dieses  nicht. 

Nach  einem  Monate  erschien  ein  ungeheuerliches  Pferd, 
dessen  Mähne  und  Schwei£  aussahen,  als  ob  sie  brennten.  £s 
drang  durch  das  Thor  |i|  ^  Tschung-yang  und  kam  bei  dem 
Thore  j^  D|r  Hien-yang  heraus.  Im  Osten  rannte  es  gegen 
den  östlichen  Palast.  Da  es  nirgends  eindringen  konnte,  lief 
es  nach  Nordosten  und  ward  plötzlich  unsichtbar.  F^-thu- 
tsching  hörte  dieses  und  sagte  seufzend :  Das  Unheil  ist  heran- 
gekommen. 

Schl-ki-lung  gab  seinen  Dienern  ein  grosses  Fest  in  der 
Vorhalle  HJ;^  ^  Thai-wu.    FtVthu-tsching   summte   die   Verse: 

Die  Vorhalle!  die  Vorhalle! 

Dornen  bilden  einen  Wald, 

Sie  werden  zerreissen  der  Menschen  Kleid. 

Schl-ki-lung  befahl,  dass  man  die  steineiiie  Unterlage  der 
Vorhalle  blosslege.  Als  man  hinblickte,  waren  daselbst  Dornen 
gewachsen.  Der  kleine  Jünglingsname  Ä.  f^  Yen-min's  ^ 
war    ^    ^    Ke-nu  ^Dornensklave*. 

Diese  Vorhalle  Thai-wu  war  durch  Schl-ki-lung  erbaut 
worden.  Dieselbe  wurde,  alö  sie  fertig  war,  mit  Gemälden, 
welche  die  seit  dem  Alterthume  lebenden  weisen  und  höchst- 
weisen Männer,  die  redlichen  Diener,  älternliebenden  Söhne, 
ausgezeichneten  Männer  und  tugendhaften  Frauen  in  der  Tracht 
von  Hu  darstellten,  ausgeschmückt.  Nach  zehn  Tagen  waren 
an  allen  Bildnissen  die  Häupter  zwischen  die  Schultern  ein- 
gezogen, und  bloss  die  Mützen  und  die  Haarschöpfe  ragten 
undeutlich  und  um  ein  Geringes  hervor.  Schl-ki-lung  war 
dieses  überaus  zuwider.  Er  verheimlichte  es  und  sagte  darüber 
kein  Wort. 

F6-thu-tsching  vergoss  vor  diesen  Bildnissen  Thränen. 
Er  grub  im  Westen  von  Niö,  auf  dem  purpurnen  Feldwege, 
ein  Grab.  Als  er  in  das  Kloster  zurückkehrte,  sagte  er  zu 
sich   selbst:   Erlange   ich   drei   Jahre?  —   Er   antwortete   sich 


*  Yen-min  war  der  Pflegeonkel  Sch!-ki>lung's   nnd  letzter  Beherrscher  dea 
Reiches  der  späteren  Tsehao.. 
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selbst:  Ich  erlange  sie  nicht.  —  Er  fragte  wieder:  Erlange  ich 
zwei  Jahre^  ein  Jahr,  hundert  Tage,  einen  Monat?  —  Er  ant- 
wortete sich  selbst:  Ich  erlange  es  nicht.  —  Hierauf  fragte  er 
nichts  mehr.  Er  sagte  zu  seinem  Schüler  Fä-tsö :  In  dem  Jahre 
Meu-schin  (45)  keimt  allmälig  Unglück  und  Verwirrung.  In 
dem  Jahre  Ki-yeu  (46)  wird  das  Geschlecht  Schi  vernichtet 
werden.  Ich  erlebe  nicht  die  Unordnung,  ich  bin  früher  ver- 
wandelt. —  Er  starb  in  dem  Kloster  des  Palastes  von  Ni^. 

Später  kam  ein  Schamane  aus  Yung-tscheu  und  sagte, 
er  habe  gesehen,  dass  F^-thu-tsching  im  Westen  in  den  Gränz- 
pass  trat.  Schl-ki-lung  Hess  das  Grab  aufgraben  und  sah  nach. 
Es  befand  sich  darin  nur  ein  Stein,  aber  kein  Leichnam. 
Schl-ki-lung  war  dieses  zuwider,  und  er  sprach:  Der  Stein 
(>^Schl^  bin  ich,  der  Kaiser.  Man  begräbt  mich  und  geht  fort: 
ich  werde  sterben.  ~  Bei  diesem  Anlasse  zog  er  sich  eine  Krank- 
heit zu.  Im  nächsten  Jahre  starb  SchT-ki-lung.  Es  entstanden 
hierauf  grosse  Wirren. 


Ma-jtt. 

Der  Geburtsort  |||  |^  Ma-jü's  ist  unbekannt.  Niemand 
erfuhr  seinen  Geschlechtsnamen  und  Namen.  Zu  den  Zeiten 
Sch!-ki-lung's  befand  er  sich  auf  dem  Markte  des  Districtes 
1^  Wei  und  bettelte.  Er  War  immer  mit  einer  hänfenen  Jacke 
und  einem  tuchenen  Unterrocke  bekleidet.  Die  Zeitgenossen 
nannten  ihn  daher  |||  |||  Ma-jü  ,die  hänfene  Jacke^  Seine 
Sprache  war  ausschreitend  und  seine  Gestalt  gleich  derjenigen 
eines  Wahnsinnigen.  Wenn  er  Reis  und  Getreide  erbettelt 
hatte,  verzehrte  er  es  nicht.  Er  verstreute  es  ohne  Weiteres 
auf  der  Heerstrasse  und  sagte,  dass  er  das  Himmelspferd 
füttere.  |g  ^  Tsie-tschuang,  Statthalter  von  ^  J^  Tschao- 
hing,  griff  ihn  auf  und  schickte  ihn  zu  Sch!-ki-lung.  Früher 
hatte  P^-thu-tsching  zu  Schl-ki-lung  gesagt :  Zweihundert  Weg- 
längen entfernt,  im  Osten  des  Reiches,  wird  man  in  einem 
gewissen  Monate  und  an  einem  gewissen  Tage  einen  unge- 
wöhnlichen Menschen  schicken.  Tödtet  ihn  nicht.  —  Zu  der 
bestimmten  Zeit  kam  Jener  wirklich.  Schl-ki-lung  sprach  mit 
ihm,  doch  Ma-jü  hatte  durchaus  keine  auffallenden  Worte.  Er 
sagte  bloss:   Ihr  werdet  in   der  Zelle  eines  Balkens  enden.  — 

6* 
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Schl-ki-Iung   konnte   sich   dieses   nicht   erklären.     Er   schickte 
ihn  zu  Fe-thu-tsching. 

Ma-jü  sagte  zu  FMhu-tsching:  Ich  lebte  ehemals  in  dem 
Zeiträume  Kuang-ho  (178  bis  183  n,  Chr.).  Ich  erreichte  nach 
langer  Zeit  den  heutigen  Tag  Yeu  (10)  und  empfing  in  grossem 
Masse  den  Befehl  des  bläulichen  Himmels.  Ich  durchriss  den 
Kalender  und  hatte  zuletzt  die  bestimmte  Zeit.  Das  Metall 
trennte  sich  und  schmolz  auf  der  Scholle.  Die  Grenzgegenden 
waren  wüst,  ich  konnte  nicht  hinzueilen.  Ich  tilgte  die  Spur 
der  bestimmten  Zeit  des  Reingeistigen,  verlöschte  das  aus- 
schliesslich Schöne  des  Jahres  Ki-Bse  (6).  Die  Halme  und 
Blätter  waren  mannigfaltig,  ich  kam,  als  man  eben  sie  sammelte. 
Die  Zeit  der  Ruhe,  um  welche  Zeit  ist  sie?  Ich  seufze  ewig 
nach  ihr.  —  Fe-thu-tsching  sprach:  Dreht  sich  nicht  der  Himmel 
an  den  Polen.  Er  wird  laicht  die  Neun  zertheilen.  Holz  und 
Wasser  bewirken  Leiden,  man  kann  nicht  diu-ch  Kunst  Ruhe 
verschaffen.  Ist  der  Verstand  des  bläulichen  Himmels  auch 
vorhanden,  in  dem  Zeitalter  kann  sie  Niemand  verschliessen. 
Wenn  sie  Niemand  verschliessen  kann,  wandelt  man  gewiss 
lange  umher  in  dem  Sturme,  hat  in  den  Durchgängen  Störungen 
durch  den  Nutzen.  Sind  die  Störungen  viele,  so  hat  man  Sorgen. 
Man  geht  und  ersteigt  das  Vordach  der  kalten  Wolken,  versammelt 
sich  in  den  Räumen  vergeblichen  Umherwandelns.  —  Was  diese 
Menschen  sprachen,  war  Niemandem  verständlich. 

Schi-ki-lung  schickte  Postpferde  und  liess  Ma-jü  in  die 
Heimath  zurückbringen.  Als  man  die  Feste  verlassen  hatte, 
bat  Ma-jü,  zu  Fusse  gehen  zu  dürfen.  Er  sagte:  Ich  habe  mich 
an  einen  Ort  zu  begeben.  Wenn  ihr  zu  der  Brücke  von  A-  p| 
Hö-keu  gelanget,  werdet  ihr  erwartet.  —  Er  hiess  die  Leute 
so  thun,  wie  er  sagte  und  davonsprengen.  Als  sie  bei  der 
Brücke  ankamen,  war  Ma-jü  daselbst  schon  früher  angekommen. 

Später    liess  ^   ^   4^   Mu-yung-tsiuen    den    Leichnam 

Schi-ki-lung's  in  den  Fluss  ^  Tschang  werfen.  Der  Leichnam 
legte  sich  an  die  Pfeiler  der  Brücke  und  schwamm  nicht  fort. 
Die  Zeitgenossen  glaubten,  dass  durch  die  Worte  ,die  Zelle 
eines  Balkens^  dieses  gemeint  worden.  Als  Kaiser  Yuen  an  dem 
linken  Ufer,  des  Stromes  *   zu   seiner  Würde   gelangte,   glaubte 

^  In  Kien-nie,  dem  hentigen  Kiang-ning,   welches  an  dem  linken  Ufer  des 
Yang-tse-kiang  liegt. 
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man  ebenfalls,  dass  dieses  das  Entsprechende  des  Wortes  ^Him- 
melspferd'  sei. 


Tan-tao-khai. 

W-  ^  ^  Tan-tao-khai  stammte  aus  Tün-hoang.  Er 
kleidete  sich  beständig  in  grobes  Wolltuch.  Wenn  ihm  Jemand 
Taffetkleider  schenkte,  zog  er  sie  nicht  an.  Er  fürchtete  weder 
Hitze  noch  Kälte.  Weder  am  Tage  noch  in  der  Nacht  legte 
er  sich  nieder.  Er  gebrauchte  immer  als  Arznei  kleine  Steine, 
deren  er  mehrere  auf  einmal  verschluckte.  Jeden  Tag  ge- 
brauchte er  sie  einmal,  manchmal  viele,  manchmal  wenige.  Er 
wohnte  gern  in  dem  Oebirge,  und  wenn  die  Bäume  des  Ge- 
birges und  die  Geister  eine  verschiedene  Gestalt  zeigten,  so 
prüfte  er  es.  Er  hatte  nicht  das  Aussehen,  als  ob  er  sich 
fürchtete. 

Zu  den  Zeiten  8chl-ki-lung's  kam  er  aus  Si-ping  herbei 
und  wandelte  in  einem  Tage  siebenhundert  Weglängen.  Ein 
einziger  i^  ^  Scha-mi  (freier  Priester),  welcher  vierzehn  Jahre 
alt  war,  erreichte  ihn  ebenfalls  im  Gehen.  Als  er  in  Thsin- 
tscheu  ankam,  bat  er  in  einer  Denkschrift,  dass  man  ihn  nach 
Niö  geleiten  möge.  Schl-ki-Iung  hiess  F^-thu-tsching  mit  ihm 
reden.     Dieser  konnte  ihn  nicht  besiegen. 

Er  war  anfänglich  in  den  im  Westen  der  Feste  Niö  be- 
findlichen Tempel  des  Schamanen  j^  jj^  Fä-tsch'in  ^   gelangt. 

Später  übersiedelte  er  in  das  Kloster  ^  ^  Tschao-te  in 
Lin-tsch'ang.  Daselbst  errichtete  er  in  seiner  Zelle  einen  dop- 
pelten Söller  von  acht  bis  neun  Fuss  Höhe.  Ueber  demselben 
flocht  er  Riedgi-as  zu  einem  Altarzimmer,  in  welchem  er  be- 
ständig sass.  Sch!-ki-lung  beschenkte  ihn  sehr  reichlich,  jedoch 
Tan-tao-khai  vertheilte  alles  unter  die  Leute  als  Almosen. 
Wenn  bisweilen  Menschen  kamen,  um  ihn  zu  befragen,  gab  er 
ihnen  durchaus  keine  Antwort.  Er  gebrauchte  täglich  nieder- 
haltende und  bewahrende  Arzneien  in  Kugeln  von  der  Grösse 
der  Loosbaumfrüchte.  Die  Arzneien  hatten  den  Geruch  von 
Fichten,  Honig,  Ingwer,  Zimmet  und  Stechwinde.  Eine  Zeitlang 

1  Zar  Linken  des  Zeichens  yRK  ist  noch  daii  Clasnenz^eichen  j^  zu  setzen. 
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tiank  er  wieder  nichts  als  einen  bis  zwei  Gantang  ^^  tSt,  Thu-Bu 
(gewürzten  Weines).  Er  sagte,  er  könne  Augenkrankheiten  be- 
handeln. In  den  Fällen,  wo  er  die  Behandlung  übernahm^ 
hatte  er  ziemlichen  Erfolg.  Wenn  man  seinen  Gang  und  seine 
Bewegungen  betrachtete,  so  war  es,  als  ob  er  etwas  Göttliches 
besässe. 

F^-thu-tsching  sagte :  Dieser  Mann  des  Weges  beobachtet 
die  Erhebung  und  das  Schwinden  der  Reiche.  Wenn  er  sich 
entfernt,  wird  es  grosse  Wirren  geben.  —  Gegen  das  Ende 
der  Jahre  Schl-ki-lung's  setzte  Tan-tao-khai  nach  Hiü-tsch'ang 
über.     Sogleich  entstanden  in  Nie  grosse  Wirren. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Sching-ping  (359  n.  Chr.) 
kam  er  in  die  Mutterstadt.  Später  kam  er  nach  Nan-hai  und 
trat  in  das  Gebirge  j|^  f^  Lo-feu.  Daselbst  wohnte  er  einsam 
zwischen  Riedgras  und  Dornen,  in  Beschwerde  von  den  Wesen 
gesondert.  Als  er  hundert  Jahre  alt  war,  starb  er  in  einer 
Gebirgshütte.  Er  trug  seinen  Schülern  auf,  seinen  Leichnam 
in  eine  Felsenhöhle  zu  legen.  Die  Schüler  trugen  ihn  fort 
und  schafften  ihn  in  eine  Felsenkammer. 

Als  ^  ^  Yuen-hung  aus  der  Provinz  Tschin  Statthalter 
von  Nan-hai  war,  bestieg  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schüler 
^  ^  Ying-schö  und  dem  Schamanen  ^  j^  ^  Tchi-fä-fang 
den  Berg  Lo-feu.  Als  er  zu  dem  Eingange  der  Felsenkamnier 
gelangte,  sah  er  Tan-tao-khai.  Dessen  Gestalt  und  Gliedmaasen 
waren,  als  ob  er  lebte.  Die  Weihrauchflamme  und  die  irdenen 
Gefässe  waren  noch  immer  vorhanden.  Yuen-hung  sprach: 
Die  Beschäftigung  und  der  Wandel  des  Meisters  der  Vorschrift 
zeichnen  sich  vor  denjenigen  der  Heerde  aus.  Er  wird  gerade 
so  sein  wie  die  abgestreifte  Haut  der  Grillen.  —  Er  brachte 
für  ihn  ein  Handopfer. 


Hoang-hang. 

^  ]^  Hoang-hung,  dessen  Jünglingsname  -j/^  ^  Schi- 
tschang, stammte  aus  Tsch'i-khieu  in  der  Provinz  Wei.  Sein 
Vater  *^  Tsch'in  war  in  der  Himmelskunde  und  in  den  geheimen 
Künsten  bewandert.  Hoang-hung  übernahm  die  Beschäftigung  von 
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Beinern  Vater,  fibertraf  aber  diesen  in  der  reinen  Wesenheit  und  in 
dem  Wundervollen.  Zugleich  überblickte  er  vielseitig  die  hei- 
ligen Bächer  und  die  Geschichtschreiber  und  hatte  überaus 
klare  Einsicht  in  die  Gebräuche  und  die  Verwandlungen.  Er 
war  redlich  nnd  sorgsam.  Er  unternahm  nichts,  das  gegen 
die  Gebräuche  war. 

In  den  Wirren  des  Zeitraunes  Yung-kia  (307  bis  312 
n.  Chr.)  mied  er  mit  "jj^  ||^  Kao-tschen  von  Pö-hai  das  Land 
and  zog  nach  Yeu-tscheu.  Er  sagte  zu  Eao-tschen:  ^  ^ 
Wang-tsiün  ist  verfinstert  und  grausam,  zuletzt  richtet  er  gewiss 
nichts  aus.  Man  soll  an  Fortgehen  und  Hinzutreten  denken 
and  dadurch  die  lange  Ruhe  bemessen.  Mu-yung-khuei  hat 
die  musterhafte  Lenkung,  ordnet  das  Helle.  Er  trägt  in  dem 
leeren  Busen,  fiihrt  und  bringt  herein.  Auch  heisst  es  in  einer 
Vorhersagung,  ein  wahrer  Mensch  werde  im  Nordosten  zum 
Vorschein  kommen.  Vielleicht,  dass  er  dieser  ist.  Ihr  solltet 
ench  mit  mir  ihm  zuwenden  und  gemeinschaftlich  die  Beschäf- 
tigung begründen.  —  Eao-tschen  befolgte  dieses  nicht.  Hoang- 
bimg  ging  seinen  Verwandtschaften  voran  und  stellte  sich  unter 
den  Schutz  Mu-yung-khuei's. 

Mu-yung-khuei  behandelte  ihn  wie  einen  Gast.  Er  be- 
förderte ihn  zu  einem  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilten. 
Wenn  das  Kriegsheer  oder  das  Reich  eine  Unternehmung  au- 
slebte, befragte  er  ihn  ohne  Weiteres.  Hoang-hung  besprach 
bloss  Zustandekommen  und  Fehlschlagen,  und  Alles  geschah  in 
Uebereinstimmung  mit  seinen  Worten.  Mu-yung-khuei  sagte 
immer:  Der  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilte  von  dem 
Geschlechte  Hoang  ist  mein  mittlerer  Umherfliegender. 

Als  Mu-yung-hoang  in  der  Würde  eines  Vorgesetzten  von 
Yen  nachfolgte,  versetzte  er  Hoang-hung  zu  der  Stelle  eines 
bestandigen  Aufwartenden  zur  Linken  und  eines  leitenden  Ver- 
merkers. Er  schätzte  ihn  sehr  hoch.  Als  Schl-ki-lung  gegen 
Mn-yung-hoang  einen  Angriff  richtete,  wollte  Mu-yung-hoang 
sich  nach  Liao-tung  flüchten.  Hoang-hung  sagte:  Die  Räuber 
hiben  die  Luft  der  Niederlage,  man  braucht  sich  um  nichts 
zu  kümmern.  Ehe  zwei  Tage  vergehen,  werden  sie  gewiss 
entfliehen  und  sich  auflösen.  Man  soll  streng  die  Kriegsmänner 
und  Pferde  im  Zaume  halten,  damit  eine  Vorkehmng  für  Ver- 
folgung und  Angriff  sei.   —   Mu-yung-hoang   erwiederte:    Die 
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Räuber  haben  jetzt  die  Anfüllung  in  einem  solchen  Maasse, 
doch  ihr  saget,  dass  sie  gewiss  entfliehen.  Ich  getraue  mich 
noch  nicht,  es  zu  glauben.  —  Hoang-hung  sprach:  Wenn  ihr 
saget,  dass  sie  die  Anfüllung  haben,  so  ist  dieses  Sache  der 
Menschen.  Wenn  ich  sage,  dass  sie  gewiss  entfliehen,  so  ist 
dieses  Himmelszeit.  Wie  dürfte  man  zweifeln?  —  Um  die  be- 
stimmte Zeit  zog  sich  Schi-ki-lung  wirklich  zurück.  Mu-yung- 
hoang  hielt  Hoang-hung  noch  mehr  für  einen  wunderbaren 
Menschen. 

Als  Mu-yung-tsiuen   zu   der   Königswürde   gelangte,    ver- 
setzte er  Hoang-hung  zu  der  Stelle  eines  den  Geschäften  nach- 
gehenden Leibwächters   der  Mitte.     Als   er  von  den  unordent- 
lichen Handlungen  A.  ^  Yen-min's   hörte,   wollte   er  in  der 
mittleren  Ebene  Rath  schaffen  und  befragte  desswegen  Hoang- 
hung.    Dieser  ermahnte  ihn,  auszurücken.    Mu-yung-tsiuen  be- 
folgte  dieses.     Nachdem  er  sich  die  Benennung   eines  Kaisers 
angemasst  hatte,    setzte   er  Hoang-hung  zu  einem  vortretenden 
und   berathenden    Heerführer,    einem    als    grosser    Vermerker 
Gebietenden  und  zu  einem  Lehensfürsten  innerhalb  des  Gränz- 
passes  ein.    Hierzu  fügte  er  sofort  die  Stellen  eines  den  Wagen 
anbietenden  Beruhigers  der  Hauptstadt,   eines  Statthalters  von 
p^   j^  8i-hai,    eines   anführenden   als  grosser  Vermerker  Ge- 
bietenden   und    eines   Lehensfürsten    des    Einkehrhauses    von 
Khai-yang.     Ferner   verlieh  er   ihm   das  Lehen  eines  Fürsten 
des  Districtes  Ping-schü   mit  der  Einreihung   in  die  dritte  der 
fünf  Classen    der  Lehensfürsten.     Er   machte   ihn  zum  bestän- 
digen Begleiter,    befragte   ihn   und   traf  demgemäss  in  grossen 
Angelegenheiten  die  Entscheidung. 

^  ^  Hiü-tün,  Befehlshaber  von  Ling-thai,  empfand 
über  die  Begünstigung  Hoang-hung  s  Verdruss.  Er  schmeichelte 
und  diente  ^  ^  g^  Mu-yung-ping,  brachte  andere  Bath- 
schläge  vor  und  verkleinerte  Hoang-hung.  Man  ernannte  jetzt 
Hoang-hung  zum  grossen  Vermerker,  Leiter  der  Abtheilungen 
von  Ling-thai  und  zugleich  zu  einem  die  Sachen  im  Inneren 
Darbietenden.  Hoang-hung  behandelte  Hiü-tün  mit  immer 
grösserer  Auszeichnung  und  war  nicht  anders  gesinnt,  weil 
dieser  ihn  verkleinerte. 

Als  Mu-yung-wei  geschlagen  war,  kehrte  Hoang-hung  aus 
Rücksichten   des  Alters   nach  Hause   zurück.     Er   seufzte  und 
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sprach:  Yen  hat  gewiss  Erhebung.  Sie  befindet  sieh  bei 
eiDem  Menschen  von  U.  Es  schmerzt  mich,  dass  ich  zu  be- 
jahrt bin  und  es  nicht  sehe.  —  Er  starb  sieben  und  neunzig 
Jahre  alt.  Drei  Jahre  nach  seinem  Tode  bewerkstelligte  Mu- 
jimg-tschui,  der  sich  die  Benennung  eines  KöDigs  von  U  an- 
g^masst  hatte,  die  Erhebung. 
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^  fffi  S^-tan,  *  dessen  Jünglingsname  jj^  ^  Schö-tsch^, 
stammte  ans  Tün-hoang.  In  seiner  Jugend  wanderte  er  in  die 
Mutterstadt  und  erhielt  Beschäftigung  durch  das  grosse  Lernen. 
Er  behandelte  vielseitig  die  heiligen  Bücher  und  die  Schriften. 
Zuletzt  wurde  er  ein  einsichtsvoller  Gelehrter,  brachte  Licht 
in  das  Yin  und  Yang  und  in  die  Himmelskunde.  Er  betrieb 
gut  die  Zählung,  die  Wahrsagung  und  Erspäh ung.  Der  Vor- 
steher der  Schaaren  forderte  ihn  zu  sich  und  ernannte  ihn  an 
der  Stelle  eines  Anderen  zum  Leibwächter  im  Inneren.  So- tan 
wusste,  dass  das  mittlere  Reich  in  Unordnung  gerathen  werde. 
Er  ging  der  Welt  aus  dem  Wege  und  kehrte  in  seine  Heimath 
zurück.  Die  Menschen  Hessen  sich  von  ihm  wahrsagen  und 
fragten,  ihn  um  Glück  und  Unglück.  Sein  Thorweg  war  gleich 
einem  Markte.  Er  sagte:  Bei  dem  Angriffe  verschiedener 
Enden  hüte  man  sich,  dass  man  sich  nicht  schädigt.  Man 
verrichte  nicht  viele  Dinge.  Sind  viele  Dinge,  so  sind  viele 
Sorgen.  Man  hat  dann  falsche  Worte,  leere  Reden  und  keine 
Bestätigung.  —  Er  stand  jetzt  davon  ab  und  glaubte,  dass  nur 
die  Auslegung  der  Träume  ihm  keinen  Verdruss  bereite.  Er 
war  gegen  die  Fragenden  nicht  ungeftllig. 

Der  die  Stelle  eines  Gebietenden  über  Aelternliebe  und 
Uneigennützigkeit  (:^  K  -^)  bekleidende  ^jfj^  ^  Hu-tsi 
träumte,  dass  er  auf  dem  Eise  stand  und  mit  einem  unter  dem 
Eise  befindlichen  Menschen  redete.  Sö-tan  sagte:  Was  über  dem 
Eise  ist,  ist  das  Yang,  was  unter  dem  Eise  ist,  ist  das  Yin.  Es 
iat  eine  Sache  des  Yin  und  Yang.  ,Führt  der  Mann  die  Gattin 
heim,  ist  das  Eis  noch  nicht  geschmolzen^^    Es  ist  eine  Heirath 


*  In  dem  Zeichen  BjT  ist  statt    B    das  Classenzeichen  J^  zn  setzen. 
^  Verse  des  Shi-kiug. 
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Ihr  befandet  euch  über  dem  Eise  und  sprächet  mit  einem 
Menschen,  der  sich  unter  dem  Eise  befand.  Hier  spricht  das 
Yang  mit  dem  Yin.  Es  ist  eine  Vermittlung.  Ihr  werdet  fiir 
Jemanden  der  Vermittler  sein.  Wenn  das  Eis  schmilzt,  kommt 
die  Heirath  zu  Stande.  —  Hu-tsI  sprach :  Ich  bin  bereits  achtzig 
Jahre  alt,  ich  mache  keinen  Vermittler.  —  Der  Statthalter 
EB  ^  Thien-piao  begehrte  durch  Hu-ts!  für  seinen  Sohn  die 
Tochter  seines  Landsmannes  ^  ^  ^  Tsch'ang-kung-tsch'ing. 
In  der  Mitte  des  Frühlings  bewerkstelligte  er  die  Heirath. 

^  ^  Tsch'ang-to,  Vorgesetzter  der  Register,  träumte, 
dass  er  das  Pferd  einen  Berg  hinauf  laufen  Hess.  Als  er  zurück- 
kehrte, umkreiste  er  dreimal  ein  Haus.  Er  sah  nur  Fichten 
und  Pistazienbäume,  erkannte  aber  nicht  die  Stelle  des  Thores. 
Sö-tan  sprach:  Das  Pferd  gehört  zu  dem  ^  Li.  *  Li  ist  das 
Feuer.  Es  ist  ein  Brandunglück.  Ein  Mensch,  der  einen  Berg 
ersteigt,  ist  das  Zeichen  ^  Hiung  ,unheilvoll^  ^  Bloss  Fichten 
und  Pistazienbäume  sehen,  bezeichnet  das  Thor  des  Grabes. 
Die  Stelle  des  Thores  nicht  erkennen,  bedeutet:  es  ist  gar 
kein  Thor.  Dreimal  umkreisen,  sind  drei  bestimmte  Zeiten. 
Nach  drei  Jahren  gesclüeht  gewiss  ein  grosses  Unglück.  — 
Tsch*ang-tö  sann  wirklich  auf  Empörung.  Er  wurde  schuldig 
befunden  und  hingerichtet. 

^  ^  Sö-tsch'ung  hatte  geträumt,  dass  an  dem  Himmel 
zwei  Särge  waren,  welche  vor  ihm  herabfielen.  Sö-tan  sprach: 
Der  Sarg  ist  ein  Amt. '  Es  wird  einen  vornehmen  Mann  der 
Mutterstadt  geben,  der  euch  zu  zwei  Aemtem  befdrdert.  Ihr 
werdet  schnell  zweimal  versetzt.  —  UnverhoflFt  schrieb  ^  ^ 
Wang-jung,  Vorsteher  der  Scharen,  an  den  Statthalter  und  hiess 
ihn  Sö-tsch'ung  befördern.  Der  Statthalter  setzte  Sö-tsch'ung 
zuerst  zum  verdienstvollen  Richter  ein  und  beförderte  ihn  dann 
zu  einem  ^t  B  Hiao-lien  (Aelternliebenden  und  Uneigen- 
nützigen). 

Später  sah  Sö-tsch'ung  im  Traume  einen  Gefangenen,  der 
das  Oberkleid  auszog  und  auf  ihn  zukam.    Sö-tan  sprach :  Wenn 

*  Der  AbrisB  Li  in  dem  Bache  der  Verwandlongen. 

^  Bei  b(l   /a'tiny  ,unheilvoU*  denkt  man  sich  in  der  Mitte  den  Zeichens  MI 

»chaji  ,Berg*  das  Zeichen    K^  jin  ,Mensch^ 
3  In   dem   Worte  itö   kuan  ,Sarg^'   ist  das  Zeichen  ^    kuan   ,Obrigkeit* 

enthalten. 
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man  von  dem  6efao|^nen  das  Obere  wegnimmt,  ist  die  Hälfte 
in  der  Mitte  und  unten  das  Zeichen  J|  Nan  ,Mann*.  i  Die 
Barbaren  sind  von  dem  Geschlechte  des  Yin.  Eure  Gattin 
wird  einen  Sohn  gebären.  —  Es  war  zuletzt,  wie  er  sagte. 

^  jjA  Sung-kid  träumte,  dass  in  dem  Inneren  ein  in  ein 
rotbes  Kleid  gekleideter  Mensch  sich  befand.  Sung*kiö  ergriff 
zwei  Stocke  und  schlug  ihn  heftig.  Sö-tan  sprach:  In  dem 
Inneren  ein  Mensch,  ist  das  Zeichen  ^  Jö  ,Fleisch^  ^  Die  Farbe 
des  Fleisches  ist  roth.  Zwei  Stöcke  sind  das  Bild  der  Essstäbe. 
Heftiges  Schlagen,  ist  mit  Fleischspeise  sich  sättigen.  —  Plötzlich 
g:ing  auch  dieses  in  Erfüllung. 

^  ^  Hoang-ping  fragte  Sö-tan:  Mir  träumte  gestern 
Nacht,  dass  in  dem  Hause  ein  Pferd  tanzte.  Mehrere  Zehende 
von  Menseben  wendeten  sich  gegen  das  Pferd  und  schlugen  in 
die  Hände.  Was  für  ein  Zeichen  ist  dieses?  —  Sö-tan  sprach: 
Das  Pferd  ist  das  Feuer.  ^  Tanzen  ist  der  Ausbruch  des  Feuers. 
In  die  Hände  schlagen,  bezeichnet  die  löschenden  Menschen. 
—  Hoang'ping  war  noch  nicht  nach  Hause  zurückgekehrt,  als 
das  Feuer  ausbrach. 

^  Wc  3^'^ui  träumte,  dass  im  Osten  zwei  mit  Schrift 
beschriebene  Hörner  waren,  welche  auf  ihn  zukamen.  Das 
grosse  Hörn  war  verfault.  Das  kleine  Hörn  hatte  die  Auf- 
schriften: jlederner  Beutel',  ^hörnenes  Gürtelgehänge'.  Die  eine 
befand  sich  vorn,  die  andere  rückwärts.  Sö-tan  sprach:  Das 
grosse  Hörn  verfault,  ist  das  verfaulte  Holz  des  Sarges.  Das 
kleine  Hörn  hatte  Aufschriften.  Wo  die  Aufschriften  hingingen, 
befand  sich  die  eine  vom.  Vorn  ist  ^  Hiung  ,unheilvoll'.  * 
Die  andere  befand  sich  rückwärts.  Rückwärts  ist  ^  Pei 
Rücken'.  ^    Es    wird    eine    Kunde    des    unheilvollen    Kückens 


>  Wexm  von  dem  Zeichen  Jffl*  lu  «Gefangener*  der  obere  Theil  weggenommen 

wird,  so  bleibt  das  Zeichen    Ja   nan  ,Mann*.    Durch  jS  lu  ^Gefangene* 

werden  gemeiniglich  die  Hiung-nu's  bezeichnet. 
^  In  dem  Zeichen   Rm  )Ö  ^Fleisch*    denkt   man  sich   zn  dem  Zeichen    pu 

nei  yinneres'  nnten  das  Zeichen  ^Ijm  , Mensch'  hinzugefügt. 
'  1°    4^  ^"^  ,Pferd*  iBt  das  veränderte   Zeichen  4äA\  ho  ,Feuer'  enthalten. 
*  In  dem     Zeichen    Bä  hiung  , Brust*  i»t  das  Zeichen   Ml    hiung   ,unheil- 

ToU*  enthalten. 
'   «^  Pei  «Rücken*  steht  auch  fUr  S&  scheu  ,Langjährigkeit*.  Die  Kunde 

der  anheilroUen  "Langjährigkeit  ist  die  Todesnachricht. 
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geben.  —  Um   die   Zeit   weilte   der   Vater  Sö-nui's   im  Osten. 
Nach  drei  Tagen  gelangte  die  unheilvolle  Kunde  in  die  Provinz. 

Der  verdienstvolle  Richter  ^  jj^  Tsch'ang-mö  sollte  sich 
einst  als  Gesandter  nach  dem  Landstriche  begeben.  In  der 
Nacht  träumte  ihm,  dass  ein  Wolf  ihm  ein  Bein  zernagte. 
Sö-tan  sprach:  Das  Fleisch  des  Beines  wird  zernagt.  Dieses 
ist  das  Zeichen  j^  Khiö  ,zurück werfen'.  ^  —  Da  geschah  es, 
dass  die  östlichen  Hiung-nu's  sich  empörten,  und  Tsch'ang-mö 
reiste  nicht  ab. 

Alle  Auslegungen  Sö-tan's  erwiesen  sich  als  wahr.  Der 
Statthalter  ^  jjßl  Yin-tan  begehrte  von  ihm  ein  Buch  der 
Auslegungen.  8ö-tan  sprach :  Einst  trat  ich  in  das  grosse  Lernen 
und  machte  dabei  einen  Vater  und  Greis  zum  Vorgesetzten. 
Dieser  Mensch  wusste  Alles  ohne  Ausnahme.  Er  verheimlichte 
ferner  seinen  Oeschlechtsnamen  und  Namen,  er  hatte  Aehnlich- 
keit  mit  einem  verborgenen  Menschen.  Ich  erfragte  daher  von 
dem  Vater  und  Greise  die  Kunst  der  Auslegung  der  Träume. 
Ich  ergründete  sie  und  erklärte  sie  mir  in  der  That  ohne 
ein  Buch. 

Yin-tan  ernannte  ihn  zum  Opferer  des  Weines  in  dem 
westlichen  Seitenthore.  Sö-tan  schlug  es  aus  und  sagte:  In 
meiner  Jugend  hatte  ich  kein  Festhalten  an  die  Berge  und 
Wälder,  ich  wanderte,  um  zu  lernen,  in  die  Mutterstadt.  Ich 
verknüpfte  mich  mit  den  weisen  Männern  der  Zeit,  ich  brachte 
selten  die  niedrigen  schönen  Künste  zuwege.  Als  das  mittlere 
Reich  unruhig  ward,  wollte  ich  die  Vorsätze  nähren,  die  Jahre 
beschliessen.  Das  Alter  war  ebenfalls  gekommen.  Ich  trachte 
nicht,  zu  hören  und  zu  verstehen.  Auch  übte  ich  mich  in  der 
Jugend  nicht  in  angestrengter  Arbeit,  ich  habe,  nicht  als  An- 
gestellter die  Tauglichkeit  in  den  Jahren  des  ^  ^  Mung- 
sse.  '^  Ich  wage  es  nicht,  den  Befehl  zu  hören.  —  Yin-tan  be- 
schenkte ihn  mit  Bündeln  Seidenstoffes  und  schickte  ihm  jeden 
Monat  Schafe  und  Wein.  Sö-tan  starb  fünf  und  siebzig  Jahre 
alt  in  seinem  Hause. 


<  In  dem  Worte    mj\    khiö  ,Bein'   (Knie  bis  zum  Fusse)   ist  das   Zeichen 

jffl  khiö  jzurück werfen^  enthalten. 
3  Mung-sse  ist  der  Ort  des  Unter^nges  der  Sonne. 
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Meng-khin. 

Meng-khin  stammte  aus  Lö-yang.    Er  besass  die 

Kunst  "j^  J^  T8o-thse*s  und  ^  1^  Lieu-ken's.  Das  Volk 
wurde  irre  geführt  und  eilte  ihm  zu.  ^  ^  Fu-kien,  König 
der  früheren  Thsin,  berief  ihn  nach  Tschang-ngan.  £s  verdross 
ihn,  dass  Meng-khin  die  Menge  irre  führte^  und  er  gab  >|Sp  j^ 
Fuyung  Befehl,  ihn  hinrichten  zu  lassen.  Plötzlich  war  Meng- 
khin  angekommen,  und  Fu-yung  schob  es  auf.  £r  veranstaltete 
ein  grosses  Fest  für  die  Genossen  der  Provinz.  Als  man  sich 
des  Weines  freute,  bedeutete  er  den  Leuten  seiner  Umgebung 
durch  Blicke,  dass  sie  Meng-khin  aufgreifen  mögen.  Dieser 
verwandelte  sich  in  einen  Wirbelwind  und  flog  aus  dem  Hause 
heraus.  Nach  einer  Weile  meldete  Jemand,  dass  Meng-khin 
sich  im  Osten  der  Feste  befinde.  Fu-yung  schickte  Reiter  zu 
seiner  Verfolgung  aus.  Als  sie  nahe  daran  waren,  ihn  zu 
erreichen,  war  er  plötzlich  von  ihnen  fern.  Bald  stellten  sich 
ihnen  Bewaffnete  entgegen,  welche  kämpften,  bald  befanden  sich 
vor  ihnen  Bäche  und  Flussthäler,  über  welche  Reiter  nicht 
hinaus  konnten.  Zuletzt  wusste  man  nicht,  wo  er  war.  Gegen 
das  Ende  der  Jahre  Fu-kien's  sah  man  ihn  wieder  ii^  pl  ^ 
Thsing-tscheu.  ^  S^  Fu-lang  suchte  ihn,  allein  Meng-khin 
begab  sich  auf  die  Inseln  des  Meeres. 


W  a  n  g  -  k  1  a. 

^  ^  Wang-kia,  dessen  Jünglingsname  -7*  ^  Tse-nien, 
stammte  aus  Ngan-yang  in  Lung-si.  Von  leichtem  Auftreten 
und  hässlicher  Gestalt,  schien  er  äusserlich  verkümmert  zu 
sein,  doch  innerlich  war  er  von  Verstand  erleuchtet.  Er  war 
lustig  und  sprach  und  lachte  gern.  Er  ass  keine  Kornfrucht 
und  tinig  keine  schönen  Kleider.  Als  Klares  und  Leeres  die 
Luft  als  Arznei  gebrauchend,  verband  er  sich  nicht  mit  den 
Menschen  der  Welt  und  wanderte  mit  ihnen  nicht  umher.  Er 
verbal^  sich  in  dem  Thalc  von  Tung-yang,  grub  eine  Höhle 
in  eine  Uferbank  und  wohnte  darin.    Die  Schüler,  welche  von 
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ihm  ihre  Kunst  lernteD,  waren  mehrere  hundert.  Sie  wohnten 
ebenfalls  in  Höhlen. 

Gegen  das  Ende  der  Jahre  Schl-ki-lung's  verliess  er  seine 
Geehrten  und  kam  nach  Tschang-ngan.  Er  verbarg  sich  in 
dem  Gebirge  von  Tschung-schan,  baute  eine  Hütte  und  wohnte 
daselbst.  Seine  Schüler  erfuhren  dieses  und  gingen  ihm  wieder 
nach.  Er  übersiedelte  jetzt  nach  dem  Gebirge  ^  j^^  Tao-scheu. 

j^  ^  Fu-kien,  König  der  früheren  Thsin,  fordete  ihn 
mehrmals  zu  sich.  Wang-kia  erhob  sich  nicht.  Von  den  Fürsten 
und  Lehensfürsten  abwäi*ts  machten  sich  Alle  in  eigener  Person 
auf  und  begaben  sich  zu  ihm.  Die  mit  ihm  befreundeten  und 
ihn  schätzenden  vorzüglichen  Männer  verehrten  ihn  insgesammt 
als  ihren  Lehrer.  Wenn  man  ihn  um  Dinge  des  gegenwärtigen 
Zeitalters  befragte,  antwortete  er  immer  der  Frage  gemäss.  Er 
liebte  es,  Gleichnisse  zu  gebrauchen  und  that  als  ob  er  scherzte. 
Wenn  er  von  zukünftigen  Dingen  sprach,  waren  seine  Worte  gleich 
einer  Vorhersagung.  Um  die  Zeit  konnten  Wenige  es  verstehen. 
Wenn  die  Sache  geschehen  war,  fand  sich  alles  bestätigt. 

Als  Fu-kien  im  Süden  Eroberungszüge  machen  wollte, 
schickte  er  einen  Abgesandten  an  Wang-kia  und  Hess  ihn 
befragen.  Wang-kia  sprach:  Der  Diamant  ist  die  Feuergränze. 

—  Mit  diesen  Worten  bestieg  er  das  Pferd  des  Abgesandten, 
richtete  das  Kleid  und  die  Mütze  und  ritt  langsam  mehrere 
hundert  Schritte  weit  in  östlicher  Richtung.  Dann  peitschte  er 
das  Pferd  und  sprengte  zuilick.  Das  Kleid  ausziehend,  Mütze 
und  Schuhe  wegwerfend,  kehrte  er  nach  Hause,  stieg  von  dem 
Pferde  und  setzte  sich  auf  ein  Bett.  Er  sprach  nicht  ein  einziges 
Wort.  Der  Abgesandte  kehrte  zurück  und  brachte  die  Meldung. 
Fu-kien  ward  nicht  aufmerksam.  Er  schickte  nochmals  und 
fragte  ihn:   Wie  steht   es  mit   dem  Glücke   meines  Zeitalters? 

—  Wang-kia  antwortete:  Noch  nicht  die  Mitte.  *  —  Alle  hielten 
dieses  für  eine  glückliche  Vorbedeutung.  Im  nächsten  Jahre, 
dem  Jahre  ^  ^jf  Khuei-wi  (383  n.  Chr.),  wurde  Fu-kien  in 
Hoai-nan  geschlagen.  Die  Worte  Wang-kia's  hatten  demnach 
die  Bedeutung:    In    dem  Jahre  ^  tvi  hat  man  das  Verderben 


'    ^|c    "TC    ^*'y^9   »not'h    nicht   die   ?kfitte*   bat  die   Bedeutung  4^,  pan 
,HSlfte*. 
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Wenn  Menschen  ihm  aufwarteten  und  ihm  ihr  Herz  ent- 
gegen brachten,  so  empfing  er  sie.  Wenn  sie  ihm  ihr  Herz  nicht 
entgegen  brachten,  so  wurde  er  unsichtbar  und  empfing  sie  nicht. 
Seine  Kleider  waren  dann  auf  dem  Gestelle,  seine  Schuhe  und 
sein  Stock  waren  noch  immer  da.  Wenn  man  seine  Kleider 
nehmen  wollte,  konnte  man  sich  niemals  auf  die  Zehenr  stellen 
uod  sie  nehmen.  Das  Kleidergestell  wurde  immer  höher,  aber 
aach  das  Dach  vergrösserte  sich  nicht.  Bei  den  Schuhen,  dem 
Stocke  und  den  übrigen  Gegenständen  war  es  ebenso. 

Als  j^  "^  Yao-tschang,  König  der  späteren  Thsin,  in 
Tschang-ngan  einzog,  behandelte  er  Wang-kia  achtungsvoll, 
wie  es  früher  Fu-kien  gethan.  Er  nöthigte  ihn,  ihm  zu  folgen 
und  befragte  ihn  in  allen  Dingen.  Yao-tschang  war  bereits  mit 
^  ^  Fu-teng  handgemein  geworden  und  fragte  Wang-kia : 
Werde  ich  Fu-teug  tödten  und  der  Welt  ihre  Bestimmung 
geben?  —  Wang-kia  antwortete:  Plündern  gewinnt  sie.  —  Yao-* 
tschang  gerieth  in  Zorn  und  sagte:  Wenn  ich  sie  gewinne,  so 
wird  man  sagen,  dass  ich  sie  gewinne.  Warum  sollte  es  ein 
Plündern  geben  ?  —  Er  liess  ihn  hierauf  enthaupten.  Ehe  dieses 
geschah,  hatte  ^  ^t  ^  Schi*tao-ngan  zu  Wang-kia  gesagt: 
Die  Welt  ist  aus  einer  Ursache  eben  voll:  wir  können  gehen. 
—  Wang-kia  erwiedcrte:  Gehet  ihr  zuerst.  Ich  bin  etwas 
schuldig,  ich  gehe  wirklich  noch  nicht  fort.  —  Unvermuthet 
wanderte  Scfal-tao-ngan  aus.  Als  es  um  die  Zeit  war,  wurde 
Wang-kia  gemordet.  Es  war  das,  wovon  er  sagte,  dass  er  es  schulde 

Als  Fu-teng  den  Tod  Wang-kia's  erfuhr,  setzte  er  ihm 
einen  Altar  und  wehklagte  um  ihn.  Er  verlieh  ihm  eine  Trauer, 
rede  auf  den  grossen  Lehrer  und  nannte  sie  eine  Schrift. 

Yao-tschang  starb,  und  ihm  folgte  sein  Sohn  jft  Hing, 
dessen  Jünglingsname  ^  J^  Tse-liö.  '  Dieser  tödtete  eben 
Pu-teng.  Es  war  die  Bedeutung  des  Wortes :  ,Plündern  (jjjgL  liö) 
gewinnt  sie'. 

An  dem  Tage,  an  welchem  Wang-kia  starb,  sahen  ihn 
Menschen  auf  einer  Uferbank.  Die  von  ihm  verfassten  ,herbei- 
gezogenen  Vorhersagungen  der  drei  Gesänge'  ( §^  ^  ^  ^) 


^  Dieser  Name  wird  liier  in  dem  Sinne  von  ,8ohn  plündern*  betrachtet. 
Uebrigens  hat  |KL  HS  auch  noch  manche  andere  Bedentungen  wie  ,ent- 
werfenS  ,iimherwnudelnS  ^einrichtend  u.  n.  w. 
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wurden  durch  die  Thatsachen  bestätigt.  Ferner  veröffentlichte 
er  das  Werk  Ij^  ^  ^  schi-i-lÖ  , Verzeichnisse  des  Auflesens 
des  Hinterlassenen'  in  zehn  Capiteln.  Er  berichtet  darin  vieles 
Merkwürdige  und  Wunderbare.  Es  ist  noch  jetzt  in  der  Welt 
verbreitet. 


Seng-sche. 

f^  i^  Seng-sch^  stammte  aus  den  westlichen  Gränz- 
ländern.  Sein  Geschlechtsname  ist  unbekannt.  In  seiner  Jugend 
ein  Schamane  geworden,  kam  er  zu  dei^  Zeiten  Fu-kien's  nach 
Tschang-ngan.  Als  Leeres  und  Kuhiges  die  Luft  als  Arzenei 
gebrauchend,  verzehrte  er  keine  Kornfrucht.  Er  konnte  in 
einem  Tage  fünfhundert  Weglängen  weit  gehen.  Er  sprach 
von  zukünftigen  Dingen,  und  alles  fand  Bestätigung,  als  ob 
man  mit  dem  Finger  auf  die  Handfläche  zeigte.  Er  konnte 
durch  geheime  Beschwörung  göttliche  Drachen  herabkommen 
lassen.  So  oft  Dürre  herrschte,  liess  ihn  Fu-kien  Drachen  be- 
schwören und  um  Regen  bitten.  Der  Drache  liess  sich  dann 
plötzlich  in  eine  Schüssel  herab,  und  unverzüglich  fiel  starker 
Regen.  Fu-kien  und  dessen  Diener  traten  immer  zu  der 
Schüssel  hin  und  sahen  es. 

Seng-schö  starb  in  Tschang-ngan.  Später  entstand  grosse 
Dürre,  die  von  einer  Zeit  bis  zur  anderen  währte.  Fu-kien 
seufzte  und  sprach:  Wenn  der  Herr  j^  Schö  hier  wäre,  wie 
brauchte  man  sich  über  diese  Sache  Rummer  zu  machen? 


K  0  -  n  u  a  n« 

^  J^  Kö-nuan  *  stammte  aus  Si-ping.  In  seiner  Jugend 
erhielt  er  Einsicht  in  die  Vorschriften  und  in  die  Verwand- 
lungen. Er  diente  in  der  Provinz  als  Vorgesetzter  der  Register. 
In  dem  letzten  Jahre  ^  ^  ^  Tsch'ang-thien-srs,  Herrschers 
von  ^  Liang  (376  nach  Chr.)  begehrte  Fu-kien  immer  Rath 
wegen  eines  Angriffes  im  Westen.  Der  Statthalter  ^&  ^^ 
Tschao-ying   liess  Kö-nuan   die  Wahrsagepfianze   ziehen.     Kö- 

'  ^"  J@  ^^^'  ^^^^  ^^  Zoichen;)  jA^  das  Zeichen  ^f>  eu  setsen. 
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nuan  sagte:  Wenn  man  innerhalb  der  Provinz  am  fünfzehnten 
Tage  des  zweiten  Monats  einen  Gefangenen  verliert^  wird  das 
Eriegsheer  des  Ostens  ankommen,  das  Glück  von  Liang  hat 
gewiss  ein  Ende.  —  Tschao-ying  hielt  die  abhängigen  Districte 
zusammen.  Am  fünfzehnten  Tage  brachte  der  Sien-pi  "^  "jjß 
Tschö-khiö  für  Tschao*ying  Pferde,  Tschao-ying  zürnte,  weil 
es  keine  schönen  Pferde  waren,  und  sperrte  ihn  in  den  inneren 
Marstall.  Der  Sien-pi  fürchtete  sich  und  entwich  in  der  Nacht. 
Tschao-ying  meldete  es  K6-nuan.  Ko-nuan  sprach :  Dieses  ist  es. 
Reich  und  Haus  werden  zu  Grunde  gehen,  sie  können  nicht 
wieder  aufgerichtet  werden. 

Gegen  das  Ende  der  Jahre  Pu-kien's  •  (384  n.  Chr.)  wurde 
das  Thor  von  Tang-yang  erschüttert.  Der  stechende  Ver- 
merker ^  Wt  Liang-hi  fragte  Kö-nuan :  Welche  Vorbedeutung 
hat  dieses?  —  Kö-nuan  sprach:  Es  ist  eine  Sache  der  Bar- 
baren der  vier  Gegenden.  Es  werden  zwei  Könige  aus  den 
auswärtigen  Reichen  an  den  Hof  des  Vorgesetzten  und  Höchsten 
kommen.  Der  eine  wird  in  sein  Reich  zurückkehren,  der  an- 
dere stirbt  in  dieser  Feste.  —  Nach  einem  Jahre  erschienen  der 
König  von   ^  ^  Schen-schen  ^   und  der  König  der  vorderen 

Abtheilung  (^  ^"j  an  dem  Hofe  Fu-kien's.  Als  sie  nach 
Westen  zurückkehrten,  starb  der  König  von  Schen-schen  in 
"^  ^^  Ku-tsang.^ 

Als    g   3^  Liü-kuang   König  über    f^  g   Ho-si   war, 

fiel  ^  1^  Wang-tsching,  Statthalter  von  ^  j^  Si-hai,  von 
ihm  ab.  Kö-nuan  rieth  Liü-kuang,  einen  Einfall  in  dessen 
Gebiet  zu  machen,  g  S?  Liü-pao,  Reichsgehilfe  Liü-kuang's 
zur  Linken,  sprach:  Aus  einer  Entfernung  von  tausend  Weg- 
längen in  das  Gebiet  der  Menschen  einen  Einfall  machen,  ist 
etwas,  das  man  seit  dem  Alterthum  für  unmöglich  hält.  Um 
wie  viel  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  dem  Heere  desjenigen, 
der  als  König  herrscht,  dem  Heere,  von  dem  in  der  Welt  ge- 
hört wird!  Wie  könnte  es  unablässig  nach  Vortheil  trachten 
und  in  der  Ferne  Thaten  verrichten  ?   Kö-nuan  darf  man  nicht 


*  Zu  dem  ersten  dieser  zwei  Zeichen  ist  rechts  das  Classenzeichen  n  zu 

setzen. 
)  Kn-tsang  ist  eine  alte  Stadt  in  der  ehemaligen  Provinz  }0   MI   Liang- 

tschen,  einem  Theile  des  heutigen  Kan-sä. 
SitsDDgtber.  d.  phil.^hist.  Cl.  LXXXY.  Bd.  I.  Hft.  7 


98  ffi%maUr. 

folgen.  Er  bringt  Täuschung  in  die  grosse  Sache  der  Men- 
schen. —  Ko-nuan  entgegnete:  Wenn  man  nicht  den  Sieg  er- 
langt, so  unterziehe  ich  mich  der  Hinrichtung  durch  die  Axt. 
Bewältigt  man  aber,  so  ist  der  Reichsgehilfe  zur  Linken  ein 
Mann  ohne  Berathung.  —  Liü-kuang  befolgte  dieses  und  siegte. 
Er  verglich  Kö-nuan  mit  einem  grossen  Rohre  (^  ^)-  ^^ 
gesellte  sich  gewöhnlich  zu  ihm  in  dem  Zelte  und  berieth  sich 
mit  ihm  im  Geheimen. 

Liü-liang  wollte  ^  ^  ^  ^  Kh^-fö-khien-kuei,  König 
des  westlichen  Thsin,  angreifen.  Kö-nuan  machte  dagegen 
Vorstellungen  und  sagte:  Jetzt  ist  das  grosse  Weiss  (Merkur; 
noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Es  ist  nicht  angemessen, 
das  Heer  in  Bewegung  zu  setzen.  Wenn  es  auszieht,  erwirbt 
es  gewiss  keine  Verdienste.  Am  Ende  wird  es  geschlagen 
werden.  —  @  ^  Ku-yao,  der  als  grosser  Vermerker  Gebie- 
tende, meinte,  man  müsse  das  Gebiet  von  ^^  ^||  Thsin-lung 
in  Besitz  nehmen  und  die  Feste  ^  j^  Kin-tsch'ing  erobern. 
I^iü-kuang  hiess  ihn  bei  Kö-nuan  anfragen.  Dieser  sprach  im 
Geheimen  zu  Liü-kuang:  Gestern  fiel  ein  Meteor  im  Osten 
nieder.  Es  wird  zu  Boden  liegende  Leichname  und  todte  An- 
führer geben.  Erlangt  man  auch  diese  Feste,  der  Kummer 
besteht  darin,  dass  man  sie  nicht  behauptet.  In  der  ersten 
Decade  des  ersten  Monats  wird  das  Eis  des  gelben  Flusses 
sich  lösen.  Wenn  man  nicht  bei  Zeiten  übersetzt,  so  ist  zu 
fürchten,  dass  grosse  Veränderungen  entstehen.  —  Zwei  Tage 
später  erfuhr  man  die  Niederlage.  Als  Liü-kuang  das  Heer  zurück- 
geführt und  den  Fluss  übersetzt  hatte,  schmolz  das  Eis,  Die 
Menschen  beugten  sich  vor  dieser  göttlichen  Bestätigung.  Liü- 
kuang  ernannte  Kö-nuan  zum  beständigen  Aufwartenden  von 
den  zerstreuten  Reitern  und  zum  grossen  Beständigen. 

Später  erkannte  Kö-nuan,  dass  Liü-kuang,  weil  er  von 
Jahreuv  alt  war,  Niederlagen  erleiden  werde.  Er  griff  daher 
mit  ^  jj^  Wang-tsiang,  der  bei  Liü-kuang  die  Stelle  eines 
Vorgesetzten  des  Pfeilschiessens  bekleidete,  zu  den  Waffen  und 
erregte  Aufruhr.  Als  das  Volk  hörte,  dass  Kö-nuan  zu  den 
Waffen  greife,  gingen  Alle,  in  Betracht,  dass  alle  Dinge,  die 
ein  höchstweiser  Mann  unternimmt,  zu  Stande  kommen,  ein- 
ander voran  und  folgten  ihm,  als  ob  sie  es  nicht  erreichen 
würden.     Kö-nuan  hielt  dafür,   dass  an  die  Stelle   Liü-kuang's 


t7eb«r  einige  Wnmdemftnner  ChiiiA*«.  99 

ein  MaoB  des  GeBchlechtes  ^  Waog  sich  setzen  werde.  Er 
schob  daher  ^  ^  ^  Wang-khö-khi  voran  und  machte  ihn 
lun   Vollbesetzten.     Später    ergab    sich    ^    |^  Liü-lung   an 

jjf^  ^  Yao-hing,  tmd  dieser  ernannte  h£  j^  Wang-schang 
zam  stechenden  Vermerker  von  ^  W  Liang-tscheu.  Es  ge- 
schah zuletzt  wie  Eö-nuan  gesagt  hatte. 

Als  Kö-noan  mit  Liü-koang  handgemein  geworden  war, 
sagten  Ueberläufer,  dass  g  j^  Liü-thung  an  einer  Krank- 
heit gestorben  sei.  K6-nuan  sprach:  Es  ist  noch  nicht  ge- 
schehen. Das  Lebensende  Liü-kuang's  und  Liü-thung's  ergibt 
sich  zu  einer  und  derselben  Zeit.  —  Später  starb  Liü-thung. 
Drei  Tage  darauf  starb  Liü-kuang. 

Kö-nuan  hatte  einst  gesagt:  Liang-tscheu  verziehtet  auf 
den  Palast  Liü-kuang's.  Später  wird  ein  barhäuptiger  Sien-pi 
ihn  bewohnen.  —  Zuletzt  besetzten  ^  ^  j^  i^  Thui-fä- 
n6-tan'  und  ^  ^  ^  ^  Tsiü-khiü-mung-siuen  abwechselnd 
Kn-tsang. 

Kö-nuan  war  von  Gemüthsart  heftig  und  grausam.  Die 
Rri^männer  und  gemeinen  Menseben  waren  ihm  nicht  zu- 
gethan.  In  dem  Kampfe  geschlagen,  floh  er  zu  Kh^-fö-khien- 
knei.  Als  dieser  geschlagen  war,  trat  er  bei  Yao-hing  ein. 
Weil  Tsin  das  Geschlecht  ;j^  Yao  vernichtet  hatte,  floh  Kö- 
nuan  mit  Gattin  und  Kindern  nach  Süden.  Er  wurde  von  den 
verfolgenden  Kri^sleuten  getödtet. 


Khieu-mo-lo-schi. 

jÄ  &  IPI  ^•\'  Khieu-mo-lo-schl  stammte  aus  Thien-tschö 
(Indien).  Die  Mitglieder  seines  Hauses  waren  die  Geschlechts- 
alter hindurch  Reichsgehilfen.  Sein  Vater  jj|J^  ^  ^  j^ 
Khieu-mo-lo-yen  war  verständig,  vorzüglich  schön  und  von 
grosser  XJmschränkung.  Als  er  die  Würde  des  Reichsgehilfen 
erben  sollte,  verzichtete  er  darauf,  verliess  sein  Haus  und  über- 

*  Za  dem  Zeichen  Bk  ^st  links  noch  das  Classenzeichen  ^  zu  setzen.  Tha' 
fi-n6-tan  war  Beherrscher  des  südlichen,  Tsiü-khiÜ-mun^-sinen  Beherr- 
scher des  nördlichen  Liang.  Die  Zeichen  ^g  iK  thui-fa  haben  die  Be- 
dentong  ,kahlköpfigS 
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setzte  im  Osten  das  Gebirge  ^  ^  Tsung-Iing«  Der  König 
von  ^  ^  Khieu-thse^  hörte  von  ihm  und  zog  ihm  vor  der 
Stadt  entgegen.  £r  bat  ihn,  die  Stelle  eines  Lehrers  des  Reiches 
anzunehmen.  Der  König  hatte  eine  jüngere  Schwester,  welche 
zwanzig  Jahre  alt  war  und  glänzende  Begabung  und  einen  auf- 
geweckten Oeist  besass.  In  allen  Reichen  warb  man  um  sie, 
sie  aber  willigte  keinmal  ein.  Als  sie  Khieu-mo-lo-jen's  an- 
sichtig wurde,  wünschte  sie  im  Herzen,  ihm  anzugehören.  Der 
König  nöthigte  jetzt  Khieu-mo-lo-yen  und  gab  sie  ihm  zur  Qattin. 

Während  Khieu-mo-lo-schl  sich  in  dem  Mutterleibe  be- 
fand, nahm  der  Verstand  und  der  Scharfsinn  seiner  Mutter  um 
das  Doppelte  zu.  Als  er  sieben  Jahre  alt  war,  verliess  sie  zu- 
gleich mit  Khieu-mo-lo-jen  das  Haus.  Khieu-mo-lo-schl  schloss 
sich  an  einen  Lehrer  und  lernte  die  heiligen  Bücher.  £r  sagte 
täglich  tausend  Abschnitte  her.  Da  ein  solcher  Abschnitt 
(^^  zwei  und  dreissig  Zeichen  enthielt,  waren  es  im  Ganzen 
zwei  und  dreissig  tausend  Wörter.  In  den  Sinn  drang  er 
ebenfalls  ein. 

Als  er  zwölf  Jahre  alt  war,  führte  ihn  seine  Mutter  in 
das  Reich  ^  j^  Scha-ll.  Der  König  dieses  Reiches  schätzte 
ihn  sehr  hoch.  Khieu-mo-lo-schl  verweilte  ein  Jahr  in  Scha-ll. 
Er  überblickte  vielseitig  die  fbuf  klaren  Erörterungen  und  die 
Sternrechnungen  des  Yin  und  Yang.  Er  erschöpfte  Alles  und 
verstand  wundervoll  das  Glückliche  und  Unglückliche.  Seine 
Worte  waren  gleich  Abschnittsröhren  und  Schliessen.  Da  er 
das  Verständniss  voran  stellte,  hielt  er  sich  nicht  an  kleine 
Vorschriften.  Die  den  Wandel  Ordnenden  nahmen  einmüthig 
hieran  einigen  Anstand.  Khieu-mo-lo-schl  war  jedoch  aufmerk- 
sam und  hatte  noch  niemals  seine  Gedanken  beschränkt.  Er 
hielt  ausschliesslich  die  grosse  Stufe  T-^  ^)  für  Umgestaltung. 
Alle  Lernenden  betrachteten  ihn  als  Lehrer. 

Als  er  zwanzig  Jahre  alt  war,  zog  ihm  der  König  von 
Khieu-thse  entgegen.  Khieu-mo-lo-schl  kehrte  in  das  Reich 
zurück  und  erklärte  die  heiligen  Bücher.  Unter  den  Lernenden 
der  vier  fernen  Gegenden  konnte  sich  ihm  Niemand  entgegen- 
stellen. Nach  einiger.  Zeit  nahm  seine  Mutter  von  dem  Könige 
von   Khieu-thse   Abschied   und   begab    sich  nach  Thien-tschö. 

1  Das  Reich  Khieu-thse  lag  8280  Li  westlich  von  LÖ-jang. 
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Indem  sie  Ehieu-molo-Bchl  zuiückliess,  sagte  sie  zu  ihm:  Die 
tiefe  Lehre  des  Buches  H^  ^  Fang-teng  kann  nicht  erwogen 
werden.  Sie  der  östUchen  Erde  zu  überliefern;  hast  bloss  Du 
die  Kraft  Jedoch  für  Dich  ist  sie  von  keiqem  Nutzen.  Auf 
welche  Weise  kann  dieses  geschehen?  —  Khieu-mo-lo-schl 
sprach:  Ich  muss  die  grossen  Umgestaltungen  in  Umlauf  bringen 
und  überliefern.  Ist  es  auch  mühevoll;  es  thut  mir  nicht  leid. 
—  Als  seine  Mutter  in  Thien-tschö  ankam,  hatte  er  den  Weg 
vollendet     Er  stieg  zu  der  dritten  Wirklichkeit  empor. 

Alle  Reiche  der  westlichen  Qränzen  beugten  sich  vor  der 
göttlichen  Begabung  Khieu-mo-lo-schfs.  Wenn  er  kam^  um 
die  heiligen  Bücher  zu  erklären,  knieten  alle  Fürsten  neben 
seinem  Sitze  und  hiessen  ihn  beim  Emporsteigen  auf  sie  treten. 
^  ^  Fu-kien,  König  der  früheren  Thsin,  der  dieses  hörte, 
hatte  im  Oeheimen  die  Absicht,  Khieu-mo-lo-schl  entgegen  zu 
ziehen.  Um  diese  Zeit  meldete  der  grosse  Vermerker  an  dem 
Hofe:  Ein  Stern  erscheint  in  der  theilenden  Wildniss  des  aus- 
wärtigen Reiches.  Der  grosse  Verstand  wird  eintreten  und  das 
mittlere  Reich  stützen.  —  Fu-kien  sagte:  Ich,  der  Kaiser 
habe  gehört,  dass  in  den  Ländern  der  westlichen  Gränzen 
Khieu-mo-lo-schl  lebt.  Sollte  es  nicht  dieser  sein?  —  Er  ent- 
sandte jetzt  g  ^  Liü-kuang,  den  Heerführer  der  muthigen 
Reiter  und  Andere  an  der  Spitze  von  siebenmalzehntausend 
Kriegei-n,  damit  sie  im  Westen  Khieu-thse  angreifen.  Fu-kien 
sagte  zu  Liü-kuang:  Wenn  Du  Khieu-mo-lo-schl  fängst,  so 
schicke  ihn  durch  die  jagende  Post. 

Das  Kriegsheer  Liü-kuang's  war  noch  nicht  angekommen, 
als  Khieu-mo-lo-schl  zu  ^  jj^  Pe-schün,  König  von  Khieu- 
thse,  sprach:  Das  Loos  des  Reiches  ist  das  Schwinden.  Ein 
gewaltiger  Feind  wird  aus  der  Oegend  unter  der  Sonne  kommen. 
Man  soll  ihn  mit  Achtung  aufnehmen,  man  stelle  sich  nicht 
seinen  Schwertspitzen  entgegen.  —  König  Pe-schün  befolgte 
dieses  nicht.  Er  Hess  die  Streitmacht  ausrücken  und  kämpfen. 
Liü-kuang  schlug  sie  sofort  und  fing  Khieu-mo-lo-sch!.  Als  er 
sah,  dass  dieser  noch  jung  war,  machte  er  sich  über  ihn  wie 
über  einen  gewöhnlichen  Menschen  lustig.  Er  gab  ihm  mit  Ge- 
walt eine  Tochter  des  Königs  von  Khieu-thse  zur  Gattin. 
Khieu-mo-lo*Bch1  wehrte  sich  dagegen  und  nahm  sie  nicht  an. 
Er   hatte   grosse  Mühe,   sich   zu  entschuldigen.     Endlich  sagte 
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Liü-kuang:  Die  Standhaftigkeit  des  Mannes  des  Weges  geht 
nicht  über  diejenige  seines  Vaters.  Wesswegen  sollte  er  sich 
beharrlich  weigern?  —  Er  gab  ihm  dicken  Wein  zu  tnnken 
und  verschloss  ihn  mit  der  Tochter  des  Königs  in  ei&em  ab- 
gelegenen Gemache.  Ehieü-mo-lo-schl;  also  genöthigt,  nahoa 
sie  hierauf  zur  Gattin. 

Als  Liü*kuang  zurückkehrte,  stellte  er  auf  halbem  Wege 
sein  Kriegsheer  an  dem  Fusse  eines  Berges  auf.  Die  Anführer 
und  Kriegsmänner  waren  bereits  zur  Ruhe  gegangen,  als  Khieu- 
mo-lo-schl  sagte:  Wenn  man  sich  hier  aufhält,  überstürzt  man 
sich  gewiss.  Man  soll  das  Kriegsheer  auf  die  Uferbank  ver- 
setzen. —  Liü-kuang  nahm  diesen  Rath  nicht  an.  In  der  Nacht 
fiel  wirklich  starker  Regen.  Plötzlich  entstand  eine  Ueber- 
schwemmung,  das  Wasser  war  mehrere  Klafter  tief,  und  mehrere 
tausend  Menschen  ertranken.  Liü-kuang  war  darüber  heimlich 
verwundert. 

Liü-kuang  wollte  zurückbleiben  und  in  den  westlichen 
Reichen  als  König  herrschen.  Khieu-mo-lo-sch!  sprach  zu  ihm: 
Dieses  ist  das  Land  des  Unglücks  und  Verderbens,  man  soll 
sich  nicht  lange  in  ihm  aufhalten.  Auf  dem  halben  Wege  ist 
ein  Land  des  Segens,  man  kann  daselbst  wohnen.  —  Als  Liü- 
kuang  zurückkehrte  und  nach  Liang-tscheu  gelangte,  hörte  er, 
dass  Fu-kien  durch  ^  '^  Yao-tschang  getödtet  worden.  Er 
masste  sich  jetzt  die  Benennung  eines  Königs  an. 

In  dem  zur  Rechten  des  Flusses  gehörenden  |t^  j|^  Ku- 
tsang  wüthete  ein  Sturm.  Khieu-mo-lo-schl  sprach:  Dieses  ist 
ein  unheilverkündender  Sturm.  Es  wird  Verrath  und  Abfall 
geben.  Es  tritt  jedoch,  ohne  dass  man  sich  anstrengt,  Beruhi- 
gnng  ein.  -^  Wider  Vermuthen  gab  es  Empörer,  doch  über 
Alle  erging  plötzlich  die  Vernichtung. 

]^  ^  1^  JSI  Tsiü-khiü-mung-siuen,  der  spätere  Be- 
herrscher des  nördlichen  Liang,  stellte  vorerst  ^  ||^  Kia-ni4,< 
Statthalter  von  Kien-khang,  als  Haupt  der  Empörung  voran, 
liiü-kuang  entsandte  seinen  Sohn  §  ^  Liü-tsuan  an  der 
Spitze  eines  Heeres,  damit  er  die  Empörer  strafe.  Um  die 
Zeit  meinte  man  in  den  Erörterungen,  dass  Kiarniö  und  dessen 


i  An  anderen  Stellen  der  Geschichte  findet  sich  in  diesem  Namen  statt  des 
Zeichens   Bo   kia  das  Zeichen    E&  tuan» 
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Genossen  sich  gleich  Raben  vereinigen,  dass  Liü-tsuan  in  dem 
Rufe  der  Macht  stehe  und  durch  seine  Kraft  unversehrt  bleiben 
und  bewältigen  müsse.  Liü-kuang  befragte  Ehieu-mo-lo-schl. 
Dieser  antwortete :  Bei  diesem  Vorgehen  sieht  man  noch  nichts 
dass  es  von  Nutzen  ist.  —  Hierauf  wurde  Liü-tsuan  in  -^  ^ 
Hö-li  geschlagen.  Ferner  griflF  Kö-nuan  zu  den  WaflFen.  Liü- 
tsuan  verliess  das  grosse  Heer  und  kehrte  leichthin  zurück. 
Er  wurde  wieder  durch  Kö-nuan  geschlagen  und  rettete  «ich 
mit  Noth. 

B^  ^  Tsch'ang-thse,  Beaufsichtiger  der  Bücher  der 
Mitte,  erkrankte.  Liü-kuang  besorgte  allseitig  die  Behandlung. 
S^  3C  ^^^^^'^7  ^^T^  Mensch  des  Weges  aus  den  auswärtigen 
Reichen,  sagte,  er  könne  die  Krankheit  Tsch'ang-thse's  bewäl- 
tigen. Liü-kuang  freute  sich  und  beschenkte  ihn  sehr  reichlich. 
Khieu-mo-lo-schl  wusste,  dass  Lo-tsch'a  lüge,  und  er  sagte  zu 
Tsch'ang-thse:  Lo-tsch'a  kann  keinen  Nutzen  schaffen.  Er  be- 
lästigt bloss  und  verursacht  Unkosten.  Das  dunkle  Schicksal 
ist  zwar  verborgen,  doch  man  kann  mit  einer  Sache  einen 
Versuch  machen.  —  Er  verfertigte  jetzt  aus  fünffarbigen  Seiden- 
fWden  einen  Strick,  knüpfte  ihn  und  verbrannte  ihn  zu  Asche. 
Er  warf  diese  in  das  Wasser  und  sagte:  Wenn  die  Äsche  aus 
dem  Wasser  herauskommt  und  wieder  ein  Strick  wird,  so  ist 
die  Krankheit  unheilbar.  —  Nach  einer  Weile  sammelte  sich 
die  Asche,  schwamm  heraus  und  wurde  wieder  ein  Strick.  Die 
Behandlung  Lo-tsch'a's  war  in  der  That  ohne  Erfolg.  Nach 
wenigen  Tagen  starb  Tsch'ang-thse. 

Nach  einiger  Zeit  starb  Liü-kuang,  und  ihm  folgte  sein 
Sohn  Liü-tsuan.  Ein  Schwein  warf  ein  Junges,  welches  einen 
Leib  und  drei  Köpfe  hatte.  Ein  Drache  kam  aus  dem  Brunnen 
des  östlichen  Flurgangs  hervor,  wand  sich  und  legte  sich  vor 
die  Vorhalle.  Am  Morgen  vermisste  man  ihn.  Liü-tsuan  hielt 
dieses  für  ein  vortreflFlich  gutes  Vorzeichen  und  gab  dieser 
Vorhalle  den  Namen :  Vorhalle  des  Umherflatterns  des  Drachen. 
Plötzlich  stiegen  schwarze  Drachen  an  den  Thoren  der  neun 
Paläste  von  Tang-yang  empor.  Liü-tsuan  veränderte  den  Namen 
der  Thore  der  neun  Paläste  und  nannte  sie:  Thore  der  Er- 
hebung der  Drachen.  Khieu-mo-lo-schl  sprach :  In  diesen  Tagen 
kamen  verborgene  Drachen  zum  Vorschein  und  wandelten  um- 
her. Eine  Ungeheuerlichkeit  der  Schweine  war  das  Denkwürdige. 
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Der  Drache  ist  von  dem  Geschlechte  des  Yin,  sein  Austreten 
und  Eintreten  hat  seine  Zeit,  doch  jetzt  wird  er  oft  gesehen. 
Er  ist  somit  eine  Schädlichkeit.  Man  hat  gewiss  die  Ver- 
änderungy  dass  der  niedere  Mensch  gegen  den  höheren  An- 
schläge macht.  Man  beherrsche  sich  selbst,  übe  die  Tugend 
und  beachte  die  Warnung  des  Himmels.  —  Liü-tsuan  nahm 
dieses  Wort  nicht  an.  Später  wurde  er  wirklich  durch  §  ^ 
Liü-tshao  getödtet. 

Khieu-mo-lo-schi  befand  sich  durch  Jahre  in  Liang-tscheu, 
und  LiU-kuang  imd  dessen  Sohn  hatten  zur  Vergrösserung  des 
Weges  nichts  beigetragen.  Seine  gesammelten  tiefen  Erklärungen 
wurden  daher  nicht  verbreitet  und  wurde  durch  sie  nichts  um- 
gestaltet. ^  J^L  Yao-hing  entsandte  "^  ^  ^  Yao-tschö-te, 
der  im  Westen  §  ^  Liü-lung  angriff  und  dessen  Macht 
zertrümmerte.  Yao-hing  zog  jetzt  Khieu-mo-lo-schl  entgegen 
und  behandelte  ihn  nach  den  für  einen  Lehrer  des  Reiches 
geltenden  Gebräuchen.  Dabei  Hess  er  ihn  in  das  Seitenthor 
p^  ^  Si-ming  und  in  den  Garten  ^  j^  Siao-yao  eintreten. 
Die  in  Uebersetzung  herausgekommenen  heiligen  Bücher  wurden 
von  Khieu-mo-lo-Bchl  häufig  auf  dunkle  Weise  hergesagt,  und 
bei  einem  jeden  erforschte  er  den  Sinn.  Als  er  die  alten  heiligen 
Bücher  durchsah,  fanden  sich  darin  viele  Einschiebungen. 
Yao-hing  liess  hierauf  achthundert  Schamanen,  unter  ihnen 
i^  ^  Seng-jui  und  ^  fi^  Seng-schao,  den  Sinn  lernen  und 
noch  Erörterungen  der  heiligen  Bücher  in  dreihundert  Capiteln 
herausgeben.  Der  Schamane  ^^  ^^  Hoei-jui,  der  hohe  Begabung 
und  einen  hellen  Verstand  besass,  richtete  sich  immer  nach 
der  von  Rhieu-mo-lo-schX  überlieferten  Lesart.  Khieu-mo-lo-schi 
erörterte  beständig  für  Hoei-jui  die  Redensarten  der  westlichen 
Gegenden  und  bemass  die  Uebereinstimmungen  und  Ver- 
schiedenheiten. Er  sagte:  In  dem  Reiche  Thien-tschö  pflegt  man 
die  Herstellung  des  Schriftschmuckes  für  sehr  wichtig  zu  halten. 
Bei  den  Tönen  und  Endlauten  hält  man  es  für  gut,  wenn  sie 
in  die  Röhre  und  Saiten  eingehen.  Betrachtet  man  die  Könige 
der  Reiche,  so  haben  sie  gewiss  die  glänzende  Tugend.  Die 
Lobpreisungen  nach  Abschnitten  in  den  heiligen  Büchern  sind 
ihre  Vorschriften. 

Ehieu-mo-lo-sch!    liebte    die   grosse   Altarstufe  (^    fk\ 
Seine    Gedanken   gingen   auf  Ausbreitung    und   Führung.     Er 
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iSigie  immer  mit  Bewunderung:   Wenn   ich  niederschreibe  und 

die  g^roBse  Altarstufe   verfasse,    so '     Jetzt   sind  die 

Menschen  von  tiefem  Verständniss  selten:  was  sollte  von  mir 
erörtert  werden?  —  Er  veröffentlichte  bloss  für  Yao-hing  das 
Werk  9  i^  ^  Scht'üang-liln  ydie  gegenseitigen  Erörterungen 
des  Wirklichen^  in  zwei  Capiteln.  Yao-hing  empfing  es  wie 
etwas  Göttliches. 

Khieu-mo-lo-8chl  erklärte  einst  die  heiligen  Bücher  in  dem 
KloBter  3^  ^  Thsao-thang.  Yao-hing  mit  den  Dienern  seines 
Hofes  und  über  tausend  Schamanen  der  grossen  Tugend  sahen 
ihn  and  hörten  ihm  in  ehrerbietiger  Haltung  zu.  Plötzlich  stieg 
Ehieu-mo-lo-schl  von  seinem  hohen  Sitze  herab  und  sagte  zu 
Yao-hing:  Zwei  kleine  Kinder  steigen  auf  meine  Schultern. 
Die  Scheidewand  der  Begierde  braucht  ein  Weib.  —  Yao-hing 
rief  ein  Palastmädchen  herbei  und  gab*  es  ihm.  Jener  verband 
sich  einmal  und  erhielt  zwei  Söhne. 

Yao-hing  sprach  einst  zu  ihm:  Der  grosse  Lehrer  ist 
scharfsinnig  und  erleuchtet.  Im  Vorschreiten  und  in  Aufgeweckt- 
heit ist  in  der  Welt  kein  Zweiter.  Wie  kann  er  bewirken, 
dnÄS  die  Saat  der  Vorschrift  wenig  Fortsetzung  hat?  —  Hier- 
mit nöthigte  er  ihm  zehn  begabte  Mädchen  auf  und  befahl  ihm, 
sie  zu  nehmen.  Ehieu-mo-lo-schl  wohnte  später  nicht  in  der 
Bonzenzelle,  und  er  errichtete  gesondert  ein  Haus  der  Er- 
klärungen. Viele  Bonzen  ahmten  dieses  nach.  Khieu-mo-lo-schl 
sammelte  jetzt  Nadeln  und  füllte  sie  in  eine  Schüssel.  Er 
fährte  die  Bonzen  hin  und  sagte  zu  ihnen:  Wenn  ihr  im  Stande 
seid,  im  Sehen  nachzuahmen  und  dieses  zu  essen,  so  könnet 
ihr  eine  Häuslichkeit  haben.  —  Hiermit  erhob  er  sieben  Nadeln 
und  ass  sie  nicht  anders  wie  eine  gewöhnliche  Speise.  Die 
Bonzen  fürchteten  sich,  die  Nadeln  einzunehmen  und  standen  ab. 

Als  die  Nonne  j^>^  j|^  Pei-tu  sich  in  Peng-tsch'ing  befand 
and  hörte,  dass  Khieu-mo-loschl  sich  in  Tschang-ngan  befinde, 
»agte  sie  seufzend:  Ich  trennte  mich  von  diesem  Sohne  im 
Scherze  fiir  dreihundert  Jahre.  Ich  sehe  ihn  in  dunklen  Umrissen, 


'  In  dem  Texte  P^  fljfe  ft  ^  JÖ«  J#  "^  -tfe  ifc  '«^  ^»*  "^^* 
O-pi'taD,  nicht  mit  Kia-tschen-tse  eine  VergleichuiigS  was  indessen  nur 
der  mnth massliche  Sinn  ist.  Dem  Verfasser  war  es  bisher  nicht  möglich, 
sieh  über  die  obigen  Namen,  welche  ihm  noch '  nirgends  vorgekommen 
sind,  Anfklärang  zu  verschaffen. 
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und  es  ist  noch  nicht  die  Zeit.  Wir  begegnen  uns  spät  in  dem 
künftigen  Leben. 

Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  bemerkte  Ehieu-mo-lo-sch), 
dass  er  auf  keine  Weise  geheilt  werden  könne.  Er  sprach  mit 
dem  Munde  die  dreimalige  göttliche  Beschwörung  und  hiess 
die  Schüler  der  auswärtigen  Reiche  sie  hersagen^  um  sich  da- 
durch Hilfe  zu  verschaffen.  Ehe  er  noch  eine  Anstrengung 
gemacht,  erkannte  er  im  Umwenden  Gefahr  und  Verderben. 
Seine  Kraft  erlahmte  hierauf ,  er  nahm  von  den  Bonzen  Ab- 
schied und  sagte:  Durch  die  Vorschrift  begegneten  wir  uns, 
wir  haben  die  Herzen  noch  nicht  erschöpft.  In  der  ungewissen 
späteren  Welt  können  wir  es  leidvoll  besprechen.  —  Er  starb 
in  Tschang-ngan.  Yao-hing  Hess  in  dem  Garten  Siao-yao  nach 
der  Vorschrift  der  auswärtigen  Reiche  den  Leichnam  verbrennen. 
Nach  dem  Erlöschen  des  Feuers  war  der  Körper  zerstört,  und 
nur  die  Zunge  war  nicht  verbrannt. 


Tan-ho. 


Der    Schamane    &    2g    Tan-hö    war   von    unbekannter 

Herkunft.  Zu  den  Zeiten  ^  ^  j^  ^  Thu-fä-nö-tan's  ^  kam 
er  aus  Ho-nan.  Er  hielt  in  der  Hand  einen  Zinnstab,  hiess  die 
Menschen  niederknien  und  sagte:  Dieses  ist  das  Auge  j[Jj  ^ 
Po-je.  ^  Wenn  man  es  empfängt,  kann  man  den  Weg  erlangen, 
—  Alle  Menschen  verwunderten  sich  darüber.  Jemand  schenkte 
ihm  Kleider.  Er  nahm  sie  und  warf  sie  in  den  Fluss.  Nach 
einem  Tage  gab  er  sie  dem  ursprünglichen  Besitzer  zurück. 
An  den  Kleidern  war  keine  Beschmutzung.  Er  schritt  einher 
gleich  Wind  und  Wolken.  Er  besprach  Leben  und  Tod,  vor- 
nehmen und  geringen  Stand  der  Menschen,  ohne  im  Geringsten 
zu  fehlen.  Jemand  versteckte  seinen  Zinnstab.  Tan-hö  wehklagte 
einige  Male  mit  lauter  Stimme  und  verschloss  die  Augen.  Nach 
einer  Weile  erhob  er  sich  und  nahm  ihn.     Alle  staunten  über 


*  Zar  Linken  des  Zeichens  ^S  ist  das    Classenzeichen  4    zu  setzen. 

^   ÜL    >B*    BBL  P^-J^-J^^  das   jAuge   des  Verstandes*.     Das   Sanskritwort 

Äät  >B*   P*^"«^*  ^**   ^'®   Bedeutung  >jS  ^^  Uchi-hoei  »Verstand*.     Man 
SRgt  sonst    «ß   ^g-  pan-je. 
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das  Merkwürdig   seines  Geistes,   und  Niemand   konnte  es  er* 
gründen. 

Er  sagte  immer  zu  Thui-fä-nö-tan :  Wenn  man  im  Stande 
ist,  Tuhig  zu  sitzen  und  nichts  zu  thun,  so  kann  der  Welt  ihre 
Bestimmung  gegeben  werden.  Das  Glück  setzt  sich  fort  und 
kaui  glänzen.  Führt  man  die  Waffen  bis  zur  Erschöpfung  und 
liebt  das  Tödten,  wird  das  Uoglück  uns  erreichen.  —  Thui- 
&-iiö*tan  konnte  sich  nicht  hiernach  richten. 

Die  Tochter  Thui-f&-nö-tan's  erkrankte  heftig.  Man  bat 
ihn,  ihr  zu  helfen  und  sie  zu  behandeln.  Tan-hö  sprach:  Leben 
and  Tod  des  Menschen  haben  ihre  bestimmte  Zeit.  Selbst  höchst- 
weise Menschen  können  das  Unglück  nicht  umstürzen  und  es 
zu  Glück  machen.  Wie  könnte  ich  Tan-hö  das  Lebensloos 
verlängern?  Man  kann  eben  nur  wissen,  ob  es  früh  oder  spät 
ist  —  Thui-fft-nö-tan  bat  ihn  inständig.  Um  die  Zeit  war  das 
rückwärtige  Thor  des  Palastes  verschlossen.  Tan-hö  sprach: 
Man  öffne  schleunig  das  rückwärtige  Thor.  Gelingt  es,  das 
Thor  zu  öffnen,  so  bleibt  sie  am  Leben.  Gelingt  es  nicht,  so 
stirbt  sie.  Thui-fä-nö-tan  befahl,  das  Thor  zu  öffnen.  Es  gelang 
nicht,  und  seine  Tochter  starb. 

Später  entstanden  Kriegsunruhen.  Man  wusste  nicht  Tan- 
hö's  Aufenthalt 


Thai-tschan. 

&  j^  Thai-tschan,  dessen  Jünglingsnamc  B|  4^  KuÖ- 
tsiün,  stammte  aus  ^  ]^  Schang-lö.  Er  war  ein  Nachkomme 
j^  ^  Thai-tsung's,  zu  den  Zeiten  der  Han  Aufwartenden  in 
dem  Inneren.  In  seiner  Jugend  befasste  er  sich  ausschliesslich 
mit  den  Verwandlungen  des  Geschlechtes  ^  King.  Er  bemass 
gut  die  Yorhersagungen,  den  geheimen  Einschlag,  die  Himmels- 
kunde,  die  Schrift  des  ^  Lö,  die  Richtungen  des  Windes, 
die  Rechnung  der  Sterne  und  das  Lernen  der  sechs  Tage  und 
sechs  Theilungen.  Vorzüglich  bewandert  in  der  Kunst  der 
Beobachtung  der  Luft,  des  Wahrsagens  und  Erspähens  des 
Fortschiebens  der  Schritte,^    lebte  er  in  Verborgenheit  auf  den 

1  j^    "jnf^  Tui'pu    ,da8  Fortochieben    der   Schritte*    ist    die    Berechnnng 
des  Laufes  der  Gesüme. 
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Bergen  im  Süden  von  |^  ^  Schang-lö.  Zugleich  verstand  er 
sich  auf  das  Lernen  der  heiligen  Bücher,  läuterte  sein  Gemüth, 
lehrte  und  hatte  keine  Verbindung  mit  seinem  Zeitalter. 

Zu  den  Zeiten  ^  ^  Lieu-yao's  waren  Wetterschäden 
und  Seltsamkeiten  besonders  arg.  Lieu-yao  befahl  den  Fürsten 
und  Reichsministem,  dass  ein  Jeder  von  ihnen  einen  vorzüglichen 
Mann  von  vielseitigem  Wissen  und  geraden  Worten  erhebe. 
^  Lieu-kiün,  der  grosse  Vorsteher  der  Räume,  erhob 
Thai-tschan.  Lieu-yao  blickte  in  eigener  Person  auf  die  östliche 
Halle.  £r  entsandte  den  Angestellten  des  mittleren  gelben  Thores 
und  befragte  jene  Männer  durch  Tafeln.  Thai-tschan  besprach 
erschöpfend  die  Ursachen.  Lieu-yao  überblickte  es  und  hiess 
es  gut.  Er  zog  ihn  zu  einer  Zusammenkunft  und  fragte  ihn 
um  die  Sachen  der  Lenkung.  Thai-tschan  vergoss  Thränen  und 
schluchzte.  Zugleich  legte  er  das  Unglück  der  Veränderungen 
der  Wetterschäden,  das  Mangelhafte  der  Lenkung  und  der 
Umgestaltungen  dar.  Seine  Reden  waren  sehr  wahrhaftig,  so 
dass  Lieu-yao  seine  Miene  veränderte. 

r>ieu-yao  ehrte  Thai-tschan  und  setzte  ihn  zum  vielseitigen 
Gelehrten,  Opferer  des  Weines,  Vorstellungen  machenden  und 
berathenden  Grossen  und  leitenden  als  grosser  Vermerker  Ge- 
bietenden ein.  Im  nächsten  Jahre  gingen  alle  Worte  Thai- 
tschan's  in  Erfüllung.  Lieu-yao  schätzte  ihn  immer  höher  und 
ernannte  ihn  im  Umwenden  zum  Grossen  der  grossen  Mitte. 
Thai-tschan  wurde  in  einem  Jahre  dreimal  versetzt.  Er  gelangte 
nach  einander  zu  der  Würde  eines  obersten  Buchführers,  eines 
Grossen  des  glänzenden  Gehaltes,  eines  kleinen  Lehrers  des  Nach- 
folgers und  wurde  ihm  allein  das  purpurne  breite  Band  des 
goldenen  Schmuckes  verliehen.  Seine  Stufe  war  diejenige  eines 
Lehensfürsten  in  der  Mitte  des  Gränzpasses. 
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ANHANG. 


Die  folgenden  ursprünglich  für  die  Abhandlung:  ,Äus 
der  Geschichte  des  Zeitraumes  Yuen-khang  von  Tsin'  be- 
stimmten, aber  aus  Rücksichten  auf  die  Seitenzählung  des  be- 
treffenden Bandes  der  Sitzungsberichte  nicht  abgedruckten 
Nachrichten  mögen,  als  zur  Ergänzung  der  Geschichte  einiger 
naheliegenden  Ereignisse  dienend,  hier  einen  Platz  finden. 


Wel,  Konig  yon  Thsa. 

6  Yin,  König  von  Thsu,  mit  Namen  j^  Wei  genannt, 
fthrte  den  Jünglingsnamen  ^  J§f  Yen-tö  und  war  der  fünfte 
Sohn  des  Kaisers  Wu  von  Tsin.  Er  erhielt  zuerst  das  Lehen 
eines  Königs  von  Schi-ping  und  wurde  dann  Hiao-wei  der  zu- 
sammengezogenen Reiter.  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes 
Thai-khang  (289  nach  Chr.)  wurde  er  versetzt  und  mit  Thsu 
belehnt  Als  er  austrat  und  in  dem  Reiche  ankam,  beaufsich- 
tigte er  die  Sache  der  Kriegsheere  von  King-tscheu.  Er  war 
dabei  ein  den  Frieden  im  Süden  hei*8tellender  Heerführer  und 
warde  im  Umwenden  ein  den  Süden  niederhaltender  Heerführer. 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Wu  trat  er  an  dem  Hofe 
ein,  wurde  Heerführer  der  Leibwache  und  leitete  die  Lehens- 
fursten  in  dem  nördlichen  Kriegsheere.  Er  war  zugleich  Auf- 
wartender im  Inneren  und  versah  die  Stelle  eines  kleinen  Zu- 
gesellten des  Nachfolgers. 

Als  Yang-tsiün  hingerichtet  war,  lagerte  Wei  an  dem 
Thore  des  Vorstehers  der  Pferde.  Wei  war  jung,  in  Wirk- 
lichkeit scharf  und  stellte  häufig  die  Macht  und  Strafen  hin. 
In  der  Vorhalle  des  Hofes  verabscheute  man  ihn.  Liang, 
König  von  Jü-nan  und  der  grosse  Beschützer  Wei-kuan  konnten 
Wei,  weil  er  von  Gemüthsart  böse  und  widerspänstig  war,  kein 
grosses  Vertrauen   schenken.     Sie   hielten  eine  Berathung  und 
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Hessen  ihn  mit  den  Königen  sich  in  das  Reich  begehen.    Wei 
war  darüber  sehr  erbost. 

Der  älteste  Vermerker  Kung-sün-hung  und  der  Haus- 
genosse d^  ^  Khi-sching  hielten  nichts  auf  ihren  Wandel 
und  wurden  von  Wei  zu  Vertrauten  gemacht.  Wei-kuan  und 
Anderen  war  es  zuwider,  dass  diese  Menschen  darauf  sannen, 
Unheil  und  Verwirrung  anzurichten  und  wollten  Khi-sching 
aufgreifen  lassen.  Khi-sching  erfuhr  es  und  berieth  sich  mit 
Kung-sün-himg.  Beide  erlogen  mit  Hilfe  Li-schao's,  Heer- 
führers der  gesammelten  Armbrüste,  einen  Befehl  Wei's  und 
verläumdeten  Liang  und  Wei-kuan  bei  der  Kaiserin  von  dem 
Geschlechte  Ku.  Die  Kaiserin,  ohne  die  Sache  zu  untersuchen, 
Hess  den  Kaiser  Hoei  eine  höchste  Verkündung  erlassen,  in 
welcher  es  hiess:  Der  grosse  Vorgesetzte  und  der  grosse  Be- 
schützer wollen  die  Sache  der  Geschlechter  ^  I  und  ^  Hö  ^ 
verüben.  Der  König  soll  die  höchste  Verkündung  verbreiten.  Er 
heisse  die  Könige  von  Hoai-nan,  Tsch'ang-scha  und  Tsching-tu 
an  den  Thoren  des  Palastes  lagern  und  die  zwei  Fürsten  ab- 
setzen. —  In  der  Nacht  Hess  man  3^  Tsi,  den  Mann  des 
gelben  Thores,  Wei  die  höchste  Verkündung  übergeben.  Wei 
wollte  nochmals  die  Meldung  an  dem  Hofe  macheu,  doch  der 
Mann  des  gelben  Thores  sagte :  Bei  der  Sache  ist  zu  fürchten, 
dass  sie  verlaute.  Dieses  ist  nicht  die  ursprüngliche  Absicht 
bei  der  geheimen  höchsten  Verkündung.  —  Wei  stand  hierauf 
von  dem  Vorhaben  ab  und  führte  sein  Kriegsheer  herbei. 

Man  erlog  wieder  eine  höchste  Verkündung,  berief  die 
Befehlshaber  der  sechsunddreissig  Kriegsheere  und  meldete 
den  Kriegsheeren:  Der  Himmel  stürzt  in  Unglück  daa  Haus 
der  Tsin.  Verderben  und  Aufruhr  gehen  von  einander  aus 
und  treten  dazwischen.  Bei  dem  Unglück  durch  Yang-tsiün 
verliess  man  sich  wirklich  auf  euch.  Ihr  konntet  bei  Unheil 
und  Verwirrung  Ruhe  stiften.  Doch  die  zwei  Fürsten  ent- 
werfen im  Geheimen  Gesetzwidrigkeiten.  Sie  wollen  den 
Kaiser  absetzen  und  dem  Opfer  für  den  Kaiser  Wu  ein  Ende 
machen.  Ich  empfing  sofort  eine  höchste  Verkündung,  in  der 
es  heisst,  dass  man  die  zwei  Fürsten  ihres  Amtes  entsetzen 
möge.  Ich  empfange  jetzt  eine  höchste  Verkündung.  Sie  heisst 

1  Die  Reichsg^hilfen  I-yiin  von  Schang  und  Hö-knang  von  Han. 
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mich  die  Ki'iegsheere  der  Mitte  und  des  Aeusseren,  alle^  die 
sieh  bei  der  geraden  Leibwache  befinden^  beaufsichtigen.  Mögen 
Alle  ernstliche  Aafmerksamkeit  zuwenden  und  ihre  auswärts 
sich  bej&ndenden  Lager  herrichten.  Mögen  sie  sich  sogleich 
an  die  Spitze  stellen,  auf  Fusswegen  zu  dem  Sammelhause 
ziehen,  den  Gehorsamen  beistehen,  die  Widersetzlichen  strafen. 
Der  Himmel  verleiht  dafür  Glück.  Ich  hänge  Belohnungen 
auf,  eröffne  Lehen  und  warte  auf  die  Bethätigung  der  Redlich- 
keit. Der  kaiserliche  Himmel,  die  königliche  Erde  hören  in 
Wirklichkeit  diese  Worte. 

Man  erdichtete  wieder  eine  höchste  Verkündung  und  hiess 
Liang  und  Wei-kuan  das  mit  dem  breiten  Bande  versehene 
Siegel  des  grossen  Vorgesetzten  und  des  grossen  Beschützers 
nach  oben  reichen.  Die  im  Inneren  Aufwartenden,  die  Wieseln 
und  Grillen  *  sollten  sich  in  ihre  Reiche  begeben,  die  Obrig- 
keiten und  deren  Zugesellte  wurden  enthoben  und  fortgeschickt. 

Man  erdichtete  nochmals  eine  höchste  Verkündung,  in 
welcher  Liang  und  Wei-kuan,  sowie  die  Obrigkeiten  und  deren 
Zugeseilte  Verzeihung  erhielten.  Darin  •  hiess  es :  Die  zwei 
Fürsten  machten  insgeheim  Anschläge  und  wollten  die  Landes- 
götter gefährden.  Jetzt  verleiht  mau  ihnen  und  lässt  sie  in 
ihre  Wohngebäude  zurückkehren.  Die  Obrigkeiten,  die  Zu- 
gesellten und  die  noch  Niedrigeren  werden  wegen  gar  nichts 
befragt.  Nehmen  sie  die  höchste  Verkündung  nicht  an,  so  lässt 
man  nach  den  Gesetzen  des  Kriegsheeres  vorgehen.  Diejenigen, 
welche  sich  an  die  Spitze  der  Befehligten  stellen,  zuerst  her- 
vortreten und  sich  unterwerfen,  werden  zu  Lehensfiirsten  ein- 
gesetzt und  empfangen  Belohnungen.  Ich,  der  Kaiser,  bin 
nicht  wortbrüchig.  —  Darnach  griff  man  Liang  und  Wei-kuan 
auf  und  tödtete  sie. 

Khi-sching  sprach  jetzt  mit  Wei  und  meinte,  dass  man 
durch  die  Gewalt  der  Waffen  die  Hinrichtung  Ku-mu's  und 
Kö-t8chang's  ^  zu  Wege  bringen,  das  Königshaus  gerade  richten 
und  die  Welt  befriedigen  könne.  Wei  zweifelte  und  war  noch 
nicht  entschlossen. 


1  Die  mit  Wieselschweifen  und  Grillen  geschmückten  Würdenträger. 

2  Ku-ma   war  der  Vetter,    Ko- tschang  der  Oheim    der  Kaiserin   von  dem 
Geschlechte  Ku. 
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Als  es  Tag  wurde^  entsandte  der  Kaiser  auf  den  Rath 
^  ^  Tsch'ang-hoa's,  den  in  der  Mitte  der  Vorhalle  befind- 
lichen Heerführer  ^  ^  ^  Wang-knng-tsi.  Derselbe  winkte 
der  Menge  mit  einer  Tseu-yü-Fahne  *  und  rief:  Der  König  von 
Thsu  hat  die  höchste  Verkündung  erlogen!  —  Die  Menge 
warf  jetzt  die  Waffen  weg  und  entlief.  Wei,  an  dessen  Seite 
sich  kein  einziger  Mensch  mehr  befand^  gerieth  in  Bedrängniss 
und  wusste  nicht,  was  er  thun  solle.  Bloss  ein  vierzehnjähriger 
Sclave  bestieg  einen  Rinderwagen  und  wollte  zu  ^  ^  Wang- 
tung  in  Thsin  enteilen.  Der  Kaiser  schickte  einen  Anmeldenden 
und  befahl  Wei  in  einer  höchsten  Verkündung;  in  das  Lager 
zurückzukehren.  Man  ergriff  Wei  in  der  verschlossenen  Ab- 
theilung -^  S*  Wu-fen  und  stellte  ihn  vor  den  Beruhiger  des 
Vorhofes. 

Eine  höchste  Verkündung  besagte:  Wei  erlog  die  An- 
ordnungen und  tödtete  zwei  Fürsten,  Vater  und  Sohn.  Ferner 
wollte  er  die  Diener  des  Hofes  hinrichten  und  vernichten  lassen 
und  entwarf  Gesetzwidrigkeiten.  —  In  Folge  dessen  enthauptete 
man  ihn.  Er  war  um  die  Zeit  einundzwanzig  Jahre  alt.  An 
demselben  Tage  erhob  sich  ein  Sturmwind  mit  Donner,  Regen- 
güssen und  Blitzschlägen. 

In  einer  höchsten  Verkündung  hiess  es:  Der  Fürst  von 
Tscheu  beschloss  die  Hinrichtung  der  zwei  Oheime.  Kaiser 
Wu  von  Hoan  entschied  über  die  Gefangennehmung  des  Sohnes 
Ping.  Es  war  etwas,  dessen  man  sich  nicht  entschlagen  konnte. 
Der  Beruhiger  des  Vorhofes  meldete,  Wei  sei  bereits  nach 
dein  Gesetze  schuldig  befunden.  Meine  Gefühle  sind  Trauer 
und  Schmerz.     Das  Leid  bricht  bei  mir  hervor. 

Vor  seinem  Tode  nahm  Wei-  aus  seinem  Busen  eine  auf 
grünes  Papier  geschriebene  höchste  Verkündung  und  zeigte  sie 
unter  Thränen  dem  die  Strafe  beaufsichtigenden  obersten  Bach- 
führer ^j  ^  Lieu  -  sung,  indem  er  sagte :  Ich  empfing  die 
höchste  Verkündung  und  handelte  darnach.  Ich  meinte,  es  sei 
für  die  Landesgötter.  Jetzt  wieder  begehe  ich  ein  Verbrechen. 
Ich  stelle  meinen  Leib  unter  den  Schutz  des  früheren  Kaisers. 
Da  ich  Unrecht  in   solchem  Masse    erleide,   ist   es  ein  Glück, 


*  Das  Tseu-yÜ  ist  ein  gerechtes  und  menschliches  Thier  von  dem  Pferde- 
geschlechte. 
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dasB  ich  in  die  Reihe  gestellt  werde.  —  Auch  Lieu-sung 
schluchzte  und  konnte  nicht  aufwärts  blicken.  Eung-sün-hung 
und  Ehi-sching  worden  sanunt  ihren  drei  Seitengeschlechtern 
hingerichtet. 

Wei  leistete  vermöge  seiner  Gemüthsart  Anderen  hilfreiche 
Hand.  Er  liebte  Wohlthun  und  war  im  Stande,  die  Herzen 
der  Menge  zu  gewinnen.  Als  er  dieses  Loos  erfuhr,  war  Nie- 
nuuid,  der  nicht  Thränen  fallen  Hess,  und  die  hundert  Ge- 
schlechter errichteten  ihm  Tempel.  Die  Kaiserin  von  dem 
(reschlechte  Ku  hasste  früher  Wei-kuan  und  Liang.  Sie  hatte 
auch  einen  Widerwillen  gegen  Wei.  Desswegen  brachte  sie 
über  sie  durch  ihre  Anschläge  der  Reihe  nach  die  Hinrichtung. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-ming  (301  n.  Chr.) 
wurde  Wei  nachträglich  die  Stelle  eines  Heerführers  der  raschen 
Reiter  verliehen.  Sein  Sohn  ^  Fan  erhielt  das*  Lehen  eines 
Königs  von  Siang-yang  und  wurde  zum  beständigen  Aufwar- 
tenden für  die  zerstreuten  Reiter  ernannt.  Später  wurde  er 
durch  ;g  |gf  Schl-h  getödtet 


Siteuctb«r.  1  phil.-liifft.  Cl.  LXXXV.  Bd.  I.  Hft. 


II.  SITZUNG  VOM  10.  JÄNNER  1877. 


Die  Direction  des  steiermärkischen  landschaftlichen  Real- 
gymnasiums zu  Pettau  dankt  für  ihre  Betheilung  mit  akademi- 
schen Publicationen. 


An  Druckschriften  wiirden  vorgelegt: 

Akademia  zuanosti  i  ninjetnosti  Jugoslavenska.  Stari  pisci  hrvatski.  Knjiga 
VIII.  Agram,  1876;  S».  —  Starine.  Knjiga  VIII.  Agram,  1876;  8». 

Institute,  The  anthropological  of  Great-Britain  and  Ireland:  Journal.  Vol. 
VI.  Nr.  II.  October,  1876.  London,  1876;  8«. 

B&jendralilla  Mitra,  L.  L.  D. :  Notices  of  Sanskrit  Mss.  Vol.  III.  Part.  IV. 
Calcutta,  1876;  4«. 

,Revne  politique  et  litt^raire*  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
ritranger».  VI«  annee,  2«  s^rie,  Nr.  27.  Paris,  1876;  4». 

Society,  Asiatic  of  Bengal:  BihHotheca  Indica,  Old  series  Nr.  234  and  235. 
Fase.  XIV.  Vol.  n,  2  and  3.  Calcutta,  1876;  80.  —  New  series  Nr.  328. 
Fase.  I.  Benares,  1876;  8».  —  Nr.  332  and  333.  Fase.  VII  and  VIII. 
London,  1876;  8».  —   New  series  Nr.  336.  Fase.  11.  Benares,  1876;  S^. 

—  New  series  Nr.  338.  Fase.  IV.  Calcutta,  1876;  8«.  —  New  series 
Nr.  339  and  .H40.  Vol.  III.  Pasc.  land  IL  Calcutta,  1876;  80.  —  Nr.  341. 
Vol.  II.  Fase.  IV.  Calcutta,  1876;  80.  —  New  series  Nr.  342.  Vol.  III. 
Fase.  III.  Calcutta,  1876;  8».  —  New  series  Nr.  344.  Vol.  IL  Fase.  V. 
Calcutta,  1876;  80.  —  New  series  Nr.  345.  Fase.  V.    Calcutta,  1876;  8«. 

—  New  series  Nr.  346.  Fase.  VL  Calcutta,  1876;  8«.  —  New  series 
Nr.  347.  Vol.  III.  Fase.  IV.  Calcutta,  1876;  8«.  —  New  series  Nr.  348. 
Vol.  IIL  Fase.  V.  Calcutta,  1876;  8».  —  Journal.  Vol.  XLV.  Part  I. 
Nr.  I.  1876.  Calcutta  1876;  8«.  —  Proceediugs.  Nr.  III— VIL  March— 
Julj,  1876.  Calcutta,  1876;  80. 
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Society Boyaly  ofNew-Soath- Wales:  Transactions  and Proceedings  for  the  year 
1876.  VoL  DL   Sydney,  1876;  80. 

Transactions  of  the  philosophical  Society.  1862  —  1865.  Sydney,  1866;  S^. 
—  Proipress  and  Resources.  Sydney,  1876;  12°. 


m.  SITZUNG  VOM  17.  JÄNNER  1877. 


Der  Vicepräsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  13.  d.  M. 
zu  Prag  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Professors  Dr.  Wilhelm 
Volkmann  Ritter  von  Volkmar. 

Die  Hitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids 
von  den  Sitzen. 


Herr  Dr.  Heinrich  Schuster,  Privatdocent  an  der  Wiener 
Universität,  überlässt  der  Akademie  eine  von  ihm  genommene 
Abschrift  des  im  Linzer  Carolinum  befindlichen  , Ehehaft  Thädting- 
büechl'  von  Neidharting. 

Die  Kirchen väter-Commission  und  Herr  Prof.  Dr.  Reiff  er- 
scheid in  Breslau  ersuchen  um  die  Vermittlung  der  Akademie 
behufs  der  Erlangung  zweier  patristischer  Handschriften  von 
Paris  und  Montpellier. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
fiir  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor:  , lieber  die 
Mundarten  und  Wanderungen  der  Zigeuner  Europa's.  VHI.'  Ver- 
gleichung  der  Zigeunermundarten.     Zweiter  Theil  (Schluss). 


8* 
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▲n  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Boyale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beanx-Aits  de  Bel^qae: 
Bulletin.  45«  ann6e.  2«  serie.  Tome  42.  Nr.  9  et  10.    Braxelles,  1876;  8^ 

Accademia  royale  della  Crusca:  Atti,  1875/76.  Firenze,  1876;  8<^. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau:  Bibliographische  Berichte  über 
die  Publicationen.  I.  Heft,  1876.  Krakau,  1876;  S^. 

Ateneo  di  Brescia:  Commentari  per  Tanno  1876.  Brescia,  1876;  H^. 

Geschichtsverein  für  Kärnten:  Archiv  für  vaterländische  Geschichte  and 
Topographie.  13.  Jahrgang.   Klagenfurt,  1876;  8^^. 

Gesellschaft,  Archäologische  zu  Berlin:  36.  Programm  zum  Winkelmanns- 
fest: Der  Musenchor,  Relief  einer  Marmorsäule  aus  Halicamass.  Berlin, 
1876;  4«. 

,Revue  politique  et  litt^raire*  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
r^tranger«.  VI«  ann6e,  2«  serie,  Nr.  28  et  29.    Paris,  1877;  4». 

Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben:  Correspondeoz- 
blatt  I.  Jahrgang.  Nr.  10—12.  Ulm,  1876;  4«. 
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Zur  Biographie  und  Correspondenz  Johannes 

Eeuehlin's. 


Von 

Adalbert  Horawita. 


Oft  und  mit  Recht  hat  man  darüber  geklagt^  dass  es  uns 
Deutschen  —  trotz  des  so  ausgezeichnet  redigirten  ^Corpus 
Reformatorum'  —  an  einer  alle  Briefe  der  Humanisten  und 
Reformatoren  einenden  Sammlung  fehle.  Der  Forscher  wird 
ohneweiters  wissen,  dass  noch  keine  der  Editionen  von  Eras- 
mus'  Briefen  vollständig  ist,  er  weiss,  wie  zerstreut  die  Briefe 
des  grossen  Camerarius,  Eoban  Hesse,  Mutian,  Bebelius 
u.  A.  sind,  in  welch'  antiquirten  Ausgaben  die  Correspondenz 
Anderer  vorliegt.  Welche  Fülle  des  Stoffes  aber  in  der  be- 
rühmten Camerarius  -  Sammlung  zu  München  (vgl.  Halm's 
mustergiltigen  Catalog),  in  der  Rhedigerana  zu  Breslau,  in  der 
Hamburger  Stadtbibliothek,  in  der  Vadiana  zu  St.  Gallen,  in 
der  Spalatinus -  Sammlung  zu  Gotha,  der  Simmler'schen  zu 
Zürich,  der  Celtis' sehen  und  Nidbruck'schen  zu  Wien,  der 
Rhenaoa  zu  Schlettstadt,  ^  in  der  Baum'schen  zu  Strassburg 
u.  8.  w. !  Mit  Recht  hat  u.  A.  Aschbach  ^  die  Hoffnung  aus- 
gesprochen, dass  endlich  auch  die  wichtige  Correspondenz  des 
Conrad  Celtis  edirt  werde.  Alledem  gegenüber  ist  es  begreif- 
lich,   wenn  der  Wunsch   geäussert  wurde,  ^  dass  sich  auch  in 


I  *  Die  fRhenana*  hoffe  ich  in  Jahresfrist  endlich  publiciren  zu  können,  wie 
denn  auch  ein  grosser  Theil  der  Nidbnick*schen  Briefe  von  mir  bereits 
zur  Edition  abgeschrieben  wurde. 

2  In  seinem  trefflichen  Werke:  ,6eschichte  der  Wiener  Universität'.  Wien 
1876.  S.  263. 

3  Briefe  und  Docnmente    aus    der  Zeit   der  Reformation  ....  von  K.  und 
W.  KrAfft.  Elberfeld.  Lucas  (1876).  8.  XI. 
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Deutschland  eine  Gesellschaft  bildeu  iiiüge,  die  ähnlich  wie  die 
in  England  bestehende  Parker-Society  oder  Herminjard's  ,Corres- 
pondance  des  Reformateurs  dans  le  pays  de  langue  fran9ai8e'  die 
Briefe  sammeln  möge,  welche  von  den  Führern  und  Streitern 
in  jenen  geistigen  Kämpfen  herrühren.  Bis  dies  aber  nicht 
realisirt  sein  wird,  ist  es  Sache  der  einzelnen  Forscher,  das 
ihnen  zugängliche  Material  möglichst  rasch  und  gründlich  zu 
publiciren.  Bedeutendes  leisteten  hierin  die  rührigen  Gebrüder 
K.  und  W.  KraflFt ;  erst  in  jüngster  Zeit  aber  erfreute  uns  der 
bewährte  Kenner  des  deutschen  Humanismus,  Ludwig  Geiger, 
durch  eine  Ausgabe  der  Correspondenz  Reuchlin's,  die,  um 
viele  Stücke  bereichert,  zeigte,  was  sich  noch  finden  lässt 
Geiger  hat  seine  bedeutenden  Verdienste  um  Johannes  Reuchlin 
durch  diese  Publication  >  noch  vermehrt;  trotzdem  hat  auch  er 
nicht  alle  Briefe  Reuchlin's  und  an  ihn,  die  existiren,  gekannt 
Die  Masse  ist  zu  gross,  auch  dem  thätigsten  und  mit  der  Zeit 
vertrautesten  Forscher  wird  Manches  unbekannt  bleiben.  In 
dem  Codex  lat.  Monacensis  4007  (der  k.  Hofbibliothek  zu 
München),  den  ich  anderer  Studien  halber  excerpirte,  fand  ich 
mannigfache  Episteln  des  J.  Reuchlin,  seiner  Freunde  an  ihn 
oder  auch  solche,  in  denen  des  grossen  Philologen  Erwähnung 
gethan  wurde,  durchweg  Aufzeichnungen,  die  für  die  Geschichte 
des  Reuchlin'schen  Streites  werthvoUes  Material  beibrachten. 
Anfangs  meinte  ich,  dass  Geiger  sie  schon  benutzt  habe  und 
Hess  sie  unbeachtet;  nunmehr  die  Edition  Geiger*s  vorliegt  und 
sie  in  derselben  nicht  verwerthet  erscheinen,  trage  ich  sie 
hier  nach. 

Ueber  die  Grundsätze,  nach  denen  ich  diese  Edition  ver- 
anstalte, nur  wenige  Worte.  Ich  erkläre  mich  für  einen  ent- 
schiedenen Gegner  der  Excerpirmethode,  welche  nur  das 
druckt,  was  dem  Herausgeber  wichtig  erscheint,  und  alles 
Andere  als  gleichgiltig  oder  unbedeutend  unterdrückt.  Damit 
wird  der  subjectiven  Willkür  Thür  und  Thor  geöffnet;  man 
kann  nie  wissen,  in  welchem  Zusammenhange  und  zu  welchem 
Zwecke  die  kleinste,  oft  völlig  bedeutungslos  scheinende  Notiz 
werthvoU  sein  wird.     Ja  selbst  Phrasen  können  für  die  Beor- 


1  J.  Reucblin's  Briefwechsel,  g^s.  and  heransg.  von  L.  Qeiger.  (Bibliothek 
des  literar.  Vereins  in  Stuttgart  CXXVI.  Tübingen  1875.) 
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theilusg^  des  Mannes  oder  seines  Stiles  nicht  ohne  Wichtigkeit 
sein.  Ich  entschied  mich  also  für  den  vollen  Abdruck  der 
Briefe,  auch  solcher,  in  denen  nur  einige  Zeilen  von  Reuchlin 
handeln,  sonst  ginge  das  Andere  oft  auch  sehr  Wichtige  völlig 
verloren.  ^  Weniger  conservativ  verhielt  ich  mich  der  Ortho* 
g[raphie  ^  und  Interpunction  ^  des  Textes  gegenüber.  Hier  schien 
es  mir  ausgemachte  Forderung,  den  lateinischen  Ausdi^uck,  der 
jetzt  bei  Ausgaben  der  (?lassiker  gefordert  wird,   herzustellen. 

Grosse  Schwierigkeiten  —  und  ich  fürchte  so  manche 
onbehobene  —  machte  der  häufig  sinnlos  verderbte  Text,  der 
von  einem  Abschreiber  herrührt,  der  öfter  ganz  gedankenlos 
copirt  haben  muss.  Da  galt  es  gewaltsam  dreinzufahren*; 
Äccentfehler,  von  denen  es  wimmelte,  u.  dgl.  liossen  sich  frei- 
lich leicht  emendiren;  schlimmer  war  es,  wenn  mehrere  Sätze 
dnrch  kleine  Anfangsbuchstaben  und  falsche  Interpunctionen 
zu  einem,  einer  zu  mehreren  gemacht  wurde.  Ob  mir  unter 
solchen  Umständen  eine  durchgreifende  Emendation  überall 
gelungen,  muss  ich  sehr  dahingestellt  sein  lassen. 

Dagegen  habe  ich  mich  bemüht,  über  die  im  Texte  er- 
wähnten Persönlichkeiten  instruirende  Angaben  zu  liefern  und 
mich  hier  an  Böcking's  und  Geiger's  Muster  gehalten. 

Es  sind  42  Stücke,  die  ich  als  ganz  neu  publicire.  Drei 
sind  schon  in  ,yeith  Letter  Historia  vi  tue  atque  meritorum 
Conradi  Peutingeri  etc.  Augustae  Vindelicorum  1783^  abge- 
druckt, aber  so  unvollständig,  dass  ein  Wiederabdruck  nöthig 
schien. 

Und  nun  Einiges  über  den  Inhalt.^ 

Nr.  I.  M.  Hummelberger  an  J.  Reuchlin  28.  März 
1514.    Ist   in   der    bekannten   überschwänglichen   Humanisten- 


*  Eine  AuBnahme  machte  ich  nur  l)ei  der  Correspondeuz  des  B.  Rhenanus, 
die  ich  ja  —  wenn  einige  Schwierigkeiten  behoben  sein  werden  —  selbst 
heransgebe. 

^  Ich  bemerke  in  dieser  Richtung,  dass  die  Hb.  ,Bentencia,  hiis,  exoluantnr 

caiusa,  synceroB,  £idibuS|  tercium,  charus,  archana,  nichü'  schreibt. 
^  Interpunctionen  habe  ich  so  wenig  als  möglich  gesetzt. 

*  Ich  lasse  die  Regesten  so  kurz  als  möglich  folgen,  aber  zur  besseren 
Uebersicht  mit  Angabe  der  Correspondenten  und  des  Datums.  Die  Aus- 
nfitsnng  des  Gebotenen  für  die  Biographie  Reachlin*s  bleibt 
am  Besten  dessen  Biographen  L.  Geiger  vorbehalten. 
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Phraseologie  gehalten,  bietet  offenbar  die  erste  Spur  einer  An- 
näherung M.  Hummelberger's  an  Reuchlin,  den  er  ^saeculi 
nostri  decus  perinsigne^  nennt.  HerkmanU;  Mönch  von  Sal- 
mansweiler,  wo  sich  Hummelberger  befindet,  habe  ihm  Muth 
zu  diesem  ersten  Schreiben  an  den  grossen  Gelehrten  gegeben. 

Nr.  IL  M.  Hummelberger  an  Mutianus  Rufus  1.  Sep- 
tember 1514.  Hummelberger  drückt  Mutianus  Rufus  seine 
Freude  darüber  aus,  dass  auch  er  Reuchlin  verehre  und  die 
Ka7cvio{jLa(r7{Ya(;  hasse.  H.  hofft,  dass  diese  nichts  gegen  Reuchlin, 
der  die  Wahrheit  sei,  vermögen  würden. 

Nr.  ÜI.  M.  Hummelberger  an  Beatus  Rhenanus 
11.  December  1514.  Hummelberger  spricht  B.  Rhenanus  gegen- 
über seine  Hoffnung  auf  Reuchlin's  Sieg  aus. 

Nr.  IV.  M.  Hummelberger  an  Beatus  Rhenanus 
28.  Januar  1515.  H.  schildert  den  Cardinal  S.  Crucis  Bern- 
hardinus,  den  Gönner  Hochstraten's,  und  freut  sich,  dass  dieser 
doch  nicht  durchgedrungen. 

Nr.  V.  Caspar  Ursinus  Silesius  an  M.  Hummel- 
berger 9.  Februar  1515.  U.  Velins  lobt  Reuchlin  und  glaubt, 
dass  die  Sykophanten  doch  nichts  erreichen  werden. 

Nr.  VI.  M.  Hummelberger  an  Heinrich  Bebel 
10.  März  1515.  Bericht  über  den  Krieg  der  Perser  und 
Türken,  Hoffnung,  dass  der  Türken  Ende  herannahe,  die 
Ungarn  gegen  sie  aufstehen  und  auch  die  deutschen  Fürsten, 
ihre  inneren  Zwistigkeiten  aufgebend,  die  Waffen  gegen  jene 
ergreifen  werden.     Gute  Wünsche  für  Reuchlin's  Sache. 

Nr.  VII.  M.  Hummelberger  an  Caspar  Ursinus 
1.  August  1515.  Nachrichten  über  Galatinus,  der  Reuchlin 's 
Behauptungen  als  katholische  erwiesen  und  in  einer  literarischen 
Arbeit  für  jenen  eingetreten ;  Wunsch,  Ursinus'  Werke  kennen 
zu  lernen,  und  Lob  Kaiser  Maximilians  in  der  bekannten  Weise. 

Nr.  VIII.  M.  Hummelberger  an  Heinrich  Bebel 
17.  August  1515.  H.  fragt,  was  Bebel  und  dessen  Coliegen 
geschrieben  hätten,  berichtet  über  das  Werk  des  Galatinus, 
die  Seeschlacht  bei  den  liparischen  Inseln,  über  den  italieni- 
schen Krieg,  die  Parteien  zu  Rom  und  dessen  Einwohner. 

Nr.  IX.  M.  Hummelberger  an  Reuchlin  28.  August 
1515.  Ausfälle  gegen  Reuchlin's  Gegner,  Angaben  über  das 
Werk  des  Galatin. 


Zur  Biographie  und  GorrMpondeBS  Johumea  ReneUin's.  121 

Nr.  X.  M.  Hummelberger  an  B.  Rhenanus  16.  Oc- 
tober  1515.    Lob  des  Erasmua  und  Reuchlin. 

Nr.  XL  Reuchlin  an  M.  Hummelberger  18.  October 
1515.  R.  lobt  Hummelberger's  Stil  und  vergleicht  dessen 
Situation  in  Rom  mit  der  seinen  in  Schwaben. 

Nr.  XII.  Reuchlin  an  P.  Aperbach  (Eberbach) 
18.  October  1515.  R.  freut  sich  über  die  guten  Nachrichten 
bezüglich  Galatinus,  zu  dem  er  und  viele  Deutsche  Zutrauen 
hatten. 

Nr.  XIII.  M.  Hummelberger  an  Stephanus  Rosinus 
26.  November  1515.  H.  schildert  die  triumphirende  Haltung 
Hogstraten's;  spricht  die  Befürchtung  aus,  dass  C.  Grimani  es 
als  Venetianer  doch  nicht  ehrlich  meinen  könnte;  lobt  Reuchlin 
and  eifert  scharf  gegen  dessen  Gegner. 

Nr.  XIV.  P.  Aperbachius  an  M.  Hummelberger 
26.  November  1515.  Eberbach  drückt  seine  Sehnsucht  aus, 
nach  Italien  zu  wandern  ^  gibt  politische  Nachrichten  und  eine 
traorige  Schilderung  von  den  deutschen  Zuständen,  interessante 
Notizen  über  Albrecht  von  Mainz,  dessen  Pläne  auf  Halberstadt 
und  Magdeburg  und  die  gute  sächsische  Gesinnung  dieser 
Bisthümer,  Angaben  über  literarische  Erscheinungen,  Lob 
RencUin's. 

Nr.  XV.  M.  Hummelberger  an  Stephan  Rosinus 
7.  December  1515.  H.  berichtet  über  die  ostensible  Prahlerei 
der  Pfefferkorn-Partei,  glaubt  aber  nicht  an  den  Ernst  dieses 
Triumphes.  Rosinus  möge  für  Reuchlin's  Sache  wirken,  das 
werde  ihm  unsterblichen  Ruhm  verschaffen,  er  werde  Alles 
daran  setzen,  um  Reuchlin  zum  Siege  zu  verhelfen,  um  die 
Gegner  etc  x6paxa;  zu  jagen. 

Nr.  XVI.  M.  Hummelberger  an  Stephanus  Rosinus 
13.  Januar  1516.  Hogstraten  will  die  Speyerer  Sentenz  ab- 
schwächen, H.  fordert  zur  Ausdauer  im  Kampfe  auf. 

Nr.  XVII.  M.  Hummelberger  an  Petrejus  Aper- 
bacchius  24.  Januar  1516.  Lob  des  Eoban  Hesse  und  des 
gesammten  Erfurter  Kreises,  des  Mutianus  Rufus  und  des 
H.  Urbanus,  H.  entwirft  ein  Bild  des  humanistischen  Freund- 
scfaaftscultus,  will  Eberbach  die  Sehnsucht  nach  Italien  aus- 
reden, gibt  Nachrichten  über  die  Reise  Leo's  X.  nach  Bologna, 
die  Furcht  Hogstraten's  vor  einer  Verzögerung  der  Entscheidung, 
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über  die  Bemühungen  der  ,Capniophilen^^  die  Verwendung  des 
Beichtvaters  Franz  I.  für  Hogstraten  bei  Qrimani  und  über  den 
Gang  des  Processes. 

Nr.  XVUL  M.  Hummelberger  an  Reuchlin  24.  Januar 
1516.  Nachrichten  über  Leo  X.  und  die  Curie,  die  Bemühungen 
der  Qegner  und  Freunde  (Kosinus,  Questemberg,  van  der  Wick), 
Lob  des  Kosinus,  der  des  Hogstraten  Intriguen  stets  durchkreuze, 
Hoffnung  auf  den  Sieg  Keuchlin's  gegen  das  ,ignauum  pecus^ 

Nr.  XIX.  M.  Hummelberger  an  Keuchlin  18.  Februar 
1516.  Nachrichten  über  sein  Leben  in  Rom  und  Hutten's  An- 
kunft  daselbst. 

Nr.  XX.  M.  Hummelberger  an  Keuchlin  19.  Februar 
1516.  Anempfehlung  des  Aegidius,  den  Reuchlin  gut  auf- 
nehmen möge,  Kosinus  werde  für  die  Angelegenheit  des  Her- 
zogs von  Würtemberg  thätig  sein. 

Nr.  XXL  M.  Hummelberger  an  J.  Keuchlin  14.  März 
1516.  Angaben  über  die  drohenden  Machinationen  der  Ghegner 
und  die  grosse  Gefahr,  die  von  ihnen  zu  befahren  sei.  Ver- 
langen nach  Geld,  damit  Keuchlin's  Sache  durch  dieses  zu 
Rom  unerlässlichste  Mittel  gefi>rdert  werde. 

Nr.  XXn.  M.  Hummelberger  an  Nicolaus  Ger- 
bell ius  24.  März  1516.  H.  schmäht  auf  die  Verfolger  der 
schönen  Wissenschaften,  grüsst  die  Strassburger  Freunde,  be- 
richtet über  literarische  Arbeiten  und  Projecte  der  Schrift- 
steller zu  Rom. 

Nr.  XXin.  Reuchlin  an  M.  Hummelberger  4.  August 
1516.  R.  bittet  Hummelberger  um  seine  Unterstützung,  spricht 
sein  Friedensbedürfniss  aus  und  empfiehlt  den  jungen  P.  G^r- 
eander. 

Nr.  XXIV.  M.  Hummelberger  an  Reuchlin  16.  Sep- 
tember 1516.  H.  schildert  Reuchlin  ,imperator  litefariae  mili- 
tiae'  die  Stellung  Laskaris',  gibt  sehr  interessante  Aufschlüsse 
über  Hogstraten's  Benehmen  zu  Rom  und  die  Genesis  seines 
Vorgehens  gegen  Reuchlin^  bespricht  Cardinal  Hadrians  warmes 
Eintreten  und  sieht  die  Sachen  sehr  günstig  an. 

Nr.  XXV.  Reuchlin  an  Martin  Groening  24.  No- 
vember 1516.  R.  äussert  schmeichelhafte  Versicherungen  g^cgen 
Groening,  ärgert  sich  aber  darüber,  dass  so  Viele  ihm  zu  Liebe 
etwas  schreiben  und  sich  doch  nicht  recht  damit  hervorwagen. 
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freut  sich,  dass  England  durch  seine  Sympathie  für  ihn  auB  der 
Brittania  —  Capnionia  werde. 

Nr.  XXVI.  M.  Hummelberger  an  J.  Reuchlin 
'X).  Februar  1517.  Lob  der  Vertheidiger  Reuchlin's  und  An> 
gaben  über  den  Verlauf  des  Processes,  besonders  Interessantes 
über  Qai^nuB  und  die  Sympathien,  welche  Reuchlin  in  Rom 
geniesse. 

Nr.  XXVn.  M.  Hummelberger  an  Ernst  Hess  7.  März 
1518.  Erinnerungen  an  die  römische  Societät  und  die  gemein- 
suDen  Freunde,  Wunsch  H.'s,  von  Reuchlin  einen  Brief  zu 
bekommen  und  Nachrichten  über  sein  Leben  in  der  Heimat. 

Nr.  XXVUL   Reuchlin  an  M.  Hummelberger  2.  Juli 

1518.  R.  entschuldigt  sein  langes  Stillschweigea  mit  seinem 
Leiden,  für  das  er  Heilung  im  Bade  gesucht,  und  gibt  Einiges 
an  über  Lesen  und  Schreiben  des  Hebräischen. 

Nr.  XXIX.    M.  Hummelberger  an  Reuchlin  14.  Juli 

1519.  H.  schildert,  welch'  grosse  Sorge  um  Reuchlin  er  wegen 
der  Belagerung  Stuttgarts  durch  das  Bundesheer  empfunden, 
wie  er  f&r  ihn  gefürchtet,  dass  er  des  Archimedes  Schicksal 
erleiden  könne,  spricht  seinen  Unmuth  über  den  Herzog  von 
Würtemberg  aus  und  lässt  seinen  Gönner  Christ,  v.  Schwarzen- 
berg,  den  er  sehr  lobt,  und  Melanchthon  grüssen. 

Nr.  XXX.  M.  Hummelberger  an  Reuchlin  19.  Juli 
1519.  H.  bewundert  Reuchlin's  Seelenruhe,  vergleicht  dessen 
gegenwärtige  Situation  mit  seiner  früheren,  tadelt  Ulrich  von 
Würtemberg.  Er  habe  die  Wünsche  Froben's  berücksichtigt  und 
die  ,scheda  mendaciorum^^  wie  es  dieser  gewünscht,  veröffentlicht. 

Nr.  XXXI.  Reuchlin  an  M.  Hummelberger  13.  August 
1519.  Lobeserhebungen  Hummelberger's,  Klagen  über  die  politi- 
schen Verhältnisse,  vor  Allem  über  die  Lässigkeit  des  schwäbi- 
schen Bandes. 

Nr.  XXXn.  M.  Hummelberger  an  J.  Reuchlin 
30.  November  1519.  H.  versichert  abermals  seine  freund- 
schaftlichen Gesinnungen,  fragt  an,  wo  Reuchlin  weilen  werde, 
empfiehlt  den  Baetzius  und  drückt  sein  Missfallen  über  die 
Controverse  zwischen  Melanchthon  und  Eck  aus. 

Nr.  XXXin.  M.  Hummelberger  an  J.  Baetzius 
30.  November  1519.  H.  macht  ihm  Muth,  vor  Reuchlin  zu 
treten,  und  gibt  seiner  Missbilligung  über  die  schlechten  Priester 
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Ausdruck^  die  sich  so  verschieden  von  dem  Stifter  der  Lehre 
benehmen. 

Nr.  XXXIV.  Reuchlin  an  M.  Hummelberger  3.  Januar 
1520.  Reuchlin  zeigt  ihm  seine  Abreise  nach  Ingolstadt  an, 
lobt  die  Gegend;  ist  mit  Melanchthon  unzufrieden,  weil  er  gar 
zu  treu  an  Luther  halte ,  tröstet  sich  damit,  dass  bei  der 
Jugend  wenig  Vernunft  sei,  äussert  sich  überhaupt  über  Luther. 

Nr.  XXXV.  M.  Hummelberger  an  Joachim  Egel- 
lius,  Januar  (?)  1520.  Persönliches  und  Nachi'ichten  über 
Reuchlin,  der  naturae  hominumque  furori  cedens  migrauit  in 
Boios. 

Nr.    XXXVI.      M.    Hummelberger    an    J.    Reuchlin 

22.  Januar  1520.  H.  freut  sich  darüber,  dass  Reuchlin  einen 
Zufluchtsort  gefunden,  an  dem  er  nur  der  Wissenschaft  leben 
könne,  empfiehlt  ihm  Verwandte,  lobt  die  Apologie  des  Melanch- 
thon und  eifert  gegen  eine  gewisse  Sorte  Theologen,  die  Alles 
äusserlich  auffassen. 

Nr.  XXXVII.  J.  Reuchlin  an  M.  Hummelberger 
5.  Februar  1520.  R.  klagt  über  die  Pest,  die  Ingolstadter 
Studienverhältnisse,  es  ist  ihm  öde  daselbst,  schildert  seine 
Lebensweise  und  dass  er  die  Verwandten  Hummelberger's  gut 
aufgenommen  habe. 

Nr.  XXXVIII.  M.  Hummelberger  an  J.  Reuchlin 
20.  Februar  1520.  Ueber  die  Pest  und  persönliche  Ver- 
hältnisse. 

Nr.  XXXIX.  Reuchlin  an  M.  Hummelberger  14.  März 
1520.  R.  erzählt  von  seiner  Bestallung  durch  Wilhelm  von 
Baiern,  klagt  über  die  Last,  die  er  übernommen,  und  den 
Mangel  an  gedruckten  griechischen  und   hebräischen  Büchern. 

Nr.  XL.  M.  Hummelberger  an  J.  Reuchlin  23.  März 
1520.  H.  weist  den  Vergleich,  den  Reuchlin  zwischen  sich  und 
Dionysius  von  Syrakus  gemacht,  zurück,  äussert  in  überschwäng- 
licher  Weise  seine  Bewunderung  für  Pirkheimer,  wünscht  Reuch- 
lin's  Vermittelung,  um  dessen  Bekanntschaft  zu  machen. 

Nr.  XLI.   M.  Hummelberger  an  Johannes  Baetzius 

23.  Mäi*z  1520.  II.  gratulirt  den  Ingolstädtern  zur  Gewinnung 
Reuchlin's,  folgt  einer  Einladung  nach  Constanz,  um  Griechisch 
zu  tradiren,  und  gibt  Baetzius  gute  Lehren. 
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Nr.  XLIL  M.  Hummelberger  an  J.Reuchlin  19.  Sep- 
tember 1521.  Freude  über  die  Kückkehr  Reuchlin's  nach 
Schwaben,  über  seine  Beziehungen  zu  Melanchthon,  den  er 
aosserordentlich  rühmt. 

Nr.  XLIII.  M.  Hummelberger  an  J.  Keuch lin 
1.  Januar  1522.  Bedauern,  dass  ihm  Reuchlin  so  lange  nicht 
geschrieben,  bittet  auch  um  Entschuldigung  für  sein  langes 
Stillschweigen. 

Nr.  XLIV.  Reuchlin  an  M.  Hummelberger  20.  Fe- 
bruar 1522.  Bericht  über  seine  Vorlesungen  über  Hebräisch 
und  Griechisch,  denen  er  Collegien  über  Xenophon  und  Salomo 
anreihen  will.  Reuchlin  erzählt  von  den  Studienbehelfen  zu 
Tubingen,  und  spricht  sich  in  sehr  schönen  Worten  über  die 
Zukunft  aus. 

Nr.  XLV.  M.  Hummelberger  anB.  Rhenanus  23.  März 
1522.  Ueber  Reuchlin's  Lehrthätigkeit  zu  Tübingen,  Lob  des 
so  rührigen  Greises,  der  nicht  ruhe  im  Kampfe  für  die  durch 
Jahrhunderte  verdunkelte  Wahrheit. 

So  verbreiten  sich  die  Briefe  namentlich  ausfuhrlich  über 
die  Periode  des  römischen  Processes  und  gewähi'en  ein  an- 
schauliches Bild  der  Stimmungen  des  Reuchlinischen  Kreises, 
der  damals  zwischen  Siegeshoffhungen  und  Fui'cht  schwankte. 
Die  letzteren  Briefe  zeigen  aber  schon  das  Eingreifen  der 
reformatorischen  Bewegung,  wie  denn  alle  von  Nachrichten 
über  die  humanistischen  Strebungen  erfüllt  sind. 


Salmanswoiler.  I.  28.  Mfirz  1514. 

Michael  HummelbergiuB  ^   Rauenspurgensis  loanni    Reuchlin 
Phoioensi  I«I«.  consultiseimo  et  Sueuiae  Triiunuiro,^  Salutem 

plurimam  dielt. 

Quum  uariarum  linguarum  doctrinarumque  te  doctissimum 
9«niper  nouerim  uir  saeculi  nostri  decus  perinsigne,  te  flagran- 


*  Ueber  M.  Hummelberger,  den  schwäbischen  Humanisten  und  Theologen, 
▼gl.  meine  knnse  Skizze:  M.  Hummelberger.  Berlin  1875. 

^  R.  wurde  1602  zum  Bundesrichter  des  schwäbischen  Bundes  ernannt. 
Geiger,  J.  Beachlin,  S.  49  f.  Auch  Erasmns,  Opera  III.  146  F.,  legt 
darauf  grossen  Werth. 
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tissimo  amore  licet  hactentts  tibi  ignoto  prosequutas  Bom,  quem 
prae  pudore  nescio  qao,  rusticone  an  ingenao  literis  amusis  et 
inconcinnifl  nunquam  aasus  fai  tibi  insinuare,  quod  delicatissi- 
mas  aures  toaa  acri  (ut  aiunt)   Iotas   aceto,   soloecis   et  meris 
nugis  uerebar  offendere.    Ingratos   etenim  cygno  canoro  rauci 
strepitus  anseris  et  suis  boeotici  grannitus:  er(iir{z  dq  aXtfi^^  ouSev 
dioxetovy  o\Zbf  9uv  A^va  tcD  Katuxaaou  <  a^iov  Ypif  <■>,  p-iast  (le  y^  ^  '^^^ 
7cai^t(i)y  aTpaT6<;.     Atqui  quam  hodie  Salaemi  apud  Hercmannum 
Salemaeam^  monachum   uimm  optimarum  literarum  nostrique 
amantisBimam  tui  dexteritatem  ingenii  ergaque  studiosos  quos* 
quoB  humanitatem  edoctus  sim^   atque  musaeolo  tuo  omnigeniB 
libriB  coiiBpicuo  tamquam  constantisBimorum  amicorum  albo  me 
adBcriptum  agnoscam,   audacior   aliquantolum  factus  te  quam- 
quam  arduiB  negotÜB  diBtrictum   hisce   tarnen  literis  conpellare 
uolui  et  frequentius  ad  te  scribendi  ansam  arripere,  modo  literis 


1  Hummelberger  wird  wol  Ilapvaaou  geschrieben  haben. 

2  Johannes  Herkmann  (Hercmanns,  Ueremannus,  Hereomanas) ,  Möuch 
von  Salmansweiler  (Salemaeom) ,  war  ein  intimer  Freund  M.  Hiunmel- 
berger*8  und,  wie  es  scheint,  auch  ein  Vermittler  von  Büchern  and  lite- 
rarischen Apparat  aus  der  Klosterbibliothek.  H.  wollte  ihn  als  Begleiter 
auf  seiner  Reise  nach  Italien.  Briefe  Hummelberger*8  an  ihn:  im  Codex 
Mon.  4007,  fol.  40,  57,  69,  76,  worin  er  ihn  Ton  den  politiachen  Ver- 
hältnissen Italiens  1516  unterhält^  fol.  84  mit  einem  Qedichte  auf  Kaiser 
Maximilian,  127  lobt  ihn  H.  in  einem  besonders  interessanten  Briefe  als 
seinen  allerbesten  Freund  und  schreibt  sodann  (im  März  1521)  die  fiir 
die  Anschauung  so  Vieler  höchst  charakteristischen  Worte:  Sed  liens  tu 
Hercmanne  quis  me  Lutheranum  esse  apud  te  nugatus  est?  Fallitor  quis- 
quis  me  hocce  uocabulo  denuo  baptizandum  putauerit,  quod  ut  seditiosum 
abhorreo.  Kam  Lutheranum  esse  non  minus  diasensionis ,  quam  liuoris 
est  esse  Eccianum.  Sunt  ista  haeresium  et  schismatum,  non  nniiatis  et 
christianae  charitatis  nomina.  Eg^  iuxta  sacratissimi  Pauli  doctrinam  non 
hominem  sed  Christum  respiciendum  existimo  atque  huius  soUus  appella- 
tione  censeri  uelim  et  non  Lutheranus  sed  Christianus  et  vocari    et  esse 

Si  quid  tamen  in  Lutheri  libris  boni  inuenio,  amplector  et  ex- 

OBCulor,  non  quia  Lutheri  est,  sed  quia  Dei  esse  agnosco,  cuius  est  si 
quidquam  boni  usqnam  est.  Nee  curae  mihi  erit  si  philobarbaris  theolo- 
gastris  non  placeat,    aut  Sycophantarum  deliriis  non  ex  aequo  «^onneniat 

ludicinm  aero  legitimi  in  Spiritu  Sancto  congregati  CoBcUii  et 

uniuersalis  ecclesiae  expectabo.  Quidquid  tamen  sancte  et  pie  deeretum 
fuerit  et  ego  sequar.  Vgl.  dazu  den  Brief,  den  Beatus  Rhenanus  um  1525 
an  Hummelberger  schrieb,  worin  er  ihn  einen  Anhänger  Luther*B  nennt, 
in  meinem  ,Beatus  Bhenanus'  S.  61. 
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meis  comiter  arridere  non  dedigneris;  quas  etiam  non  caperata 
fronte,  sed  obuiis  ulnis  te  uelim  excipere  et  constantissime 
persoasum  habere  me  singulariter  te  amare,  colere  et  uenerari. 
Praeterea  rudi  Mineruae  ignoscito,  qoae  lacera  ueste  sub  tuiun 
aspectum  progredi  a  solo  monacho  nostro  persuasa  est,  cui 
aelim  nolim  obsequendum  est.  Bene  ualeas  Capnion  cultissime 
et  me  inter  amicos  tnoB  uel  infimos  colloca.  Ex  solitudine  Sale- 
maea.  V.  Kls.  Aprilis  MDXIIII. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  57  b  f. 


Rom.  II*  1.  September  1514. 

Michael    Hmninelbergius    Bauenspurgensis     MuÜano    Bufo  > 

lureconaulto  S.  S. 

Qoia  Petreio  ^  tue  perfamiliaiiter  utor  etiam  epistolas  tuas 
admodum  tersas  atque  politas  lege,  et  quidem  iueundissime 
qaod  doctia  fauea  et  Capnionem  G^ermaniae  noatrae  unicum 
decua  uere  diligia  xat  tou?  Kair/icjAaaxiYa?  '/jx[L(X{T:er:e'tq  xal  y(a\i.(XiTi^\o\j^ 
w;  xaxit  OiQpla  ou  ^tXcT;  aXXa  ixicsT^.  Quem  etiam  u^ouTpwTOv  ^  ap- 
pellitare  aoieO;  hie  agit  inuidiam  puUato  huic  hominum  generi 
peculiarem  ueritati  cedere  condiacena.  Sed  adueraua  Capnionem 
potest  nihil;  equidem  inuicta  aemper  ueritaa  cuiua  partea  prin* 
cipes  hie  uiri  tuentur^  unde  facile  uictoria  potiri  poteat,  quam 
cum  insigni  laude  doeti  et  MUSARUM  myatae  omnea  digne 
celebrabunt.  Haec  ideo,  ut  meum  in  te  amorem  agnoscaa  et 
uiciaaim  tuum  oatendaa,  certo  etiam  perauaaum  habeaa  me  tuae 
humanitati  deuotiaaimum  et  Petrei  tui  amantiaaimum.  Valeaa 
oir  omnium  cultiaaime  et  me  mutuiter  ama.  !ßome  kla.  Septem- 
bria  M.  DXIIIL 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  62  b. 


'  Üeber  Mutianus  Rnfufl  (Konrad  Mnth  zu  Gotha),  Hanpt  des  filteren 
Humanistenkreises  zu  Erfurt,  vgl.  Kampscbnlte,  Erfurt;  Tentzel, 
Nöthiger  Vorrath;  Strauss,  Ulrich  von  Hütten  (passim.). 

'  Petreins  Aperbachius  (1480-1532),  Mitglied  des  Erfurter  Humanisten- 
bundes.  cf.  über  ihn  Geiger  in  der  AUg.  Deutsch.  Biographie  I,  504. 

>  Ad  marginem:  Hochstratum. 
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Rom.  ni.  11.  December  1514. 

Aus  einem  Briefe  Michael  Humxnelberger's  an  Beatus 

Bhenanns. 

Erasmum  hie  nondom  uidimuB.^  Capnion  noster 

de  ealumniatoribuB  suis  ut  constanter  speramus  hie  triumphabit 
et  uictoria  potietur  insigiii.  Reperit  superos  fauentes  qui  atra- 
torum  inuidiam  dabunt  pessum. 

Aas  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  foL  64  b. 
Rom.  IV.  28.  Jannar  1615. 

Aus  einem  Briefe  des  Michael  Hummelberger  an  Beatus 

Bhenanus. 

Capnionis  eausa  a  Cardinali  toO  crraupoO  tou  ar(io\)  ^ 

olim  schismatieo  et  ab  Julie  Dathan  et  Abiron  ^  aequato,  nunc 
autem  ad  pristinum  dignitatis  gradum  restituto,  eui  cognoscenda 
commissa  erat  per  Leonem  pontificem  maximum^  auocata  est  et 

*  Natürlich,  der  sehnliche  Wunsch  des  Erasmus,  seinen  Gönner,  den  Car- 
dinal von  Medici,  der  ihn  bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in  Rom  so  aus- 
gezeichnet hatte,  als  Papst  Leo  X.  zu  besuchen,  ging  nicht  in  Erfüllung. 
Wie  sehr  übrigens  Erasmus  für  Reuchlin^s  Sache  sich  erwärmte,  zeigt 
u.  A.  sein  Brief  an  Cardinal  Qrimani  (Opera  tom.  III,  144  der  Liejdener 
Ausgabe,  oder  III,  1626,  wo  er  bemerkt:  certe  ubicunque  terrarum  adhuc 
fui,  optimus  quisque  Reuchlino  fouet,  oder  146:  quomm  ut  quisque 
doctissimus  est,  ita  Uli  impensissime  studet.  Er  legt  es  dem  Cardinal 
Raphael  nahe,  welch*  Verdienst  sich  Einer  durch  die  Beschützung  Rench- 
lin*s  erwerben  könne,  z.  B.:  Crede  mihi  innumeros  mortales  sibi  deoinc- 
turus  est,  quisquis  loannem  Reuchlinum  Mnsls  ac  literis  restitnerit;  164 
an  Papst  Leo  X.,  1516:  unde  merita  uirum  hunc  ceu  phoenicem  ei  nni- 
cum  suum  decus  tota  suspicit  ac  ueneratur  Germania;  an  Thomaa  Monis 
über  seine  Einwirkung  auf  den  Cardinalis  Roffensis  (III,  189),  an  Pirk- 
haimer  (268),  dem  er  seine  Verachtung  der  Gegner  (populus  crabronnm) 
offen  darlegt.  Ueber  sein  Zusammentreffen  mit  ihm  in  Frankfurt  322  und 
die  sehr  beachtenswerthen  Bemerkungen  Geiger^s  (Reuchlin  337) ;  cf.  den 
Brief  an  Hoogstraten  484  ff.;  Erasmus  über  Reuchlin*s  Tod  III,  789. 

3  Der  Cardinalis  S.  Crucis  ist  jener  Cardinal  Bemhardinus,  der  Hochatraten 
yom  Banne  befreit  hatte  und  überhaupt  ein  grosser  Freund  der  Domini- 
caner war.  cf.  Geiger,  L.  R.  6,  306,  308,  312,  433,  xmd  Böeking, 
Hutteni  Opera  SuppL  307. 

3  Num.  16—1,  27.  Deuter.  11—6. 
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alÜB  duobus  CardinalibuB  doctissimis  discutienda  demandata;  qui 
Qt  speramus  ad   salutis   portum   eam   deducent.   f  ^   illa    mala 
erit  et  sinistri  latronis,  atratis  Ulis  homuncionibus  aptissima. 
Aqb  dem  Cod.  lat.  Monac  4007,  fol.  67  b. 

Angsbnrg.  V.  9.  Februar  1515. 

Gaspar  TJrsinus  Selesius^  Miohaeli  Hummelbergio  Bauens- 

purgenai  Salutem. 

Nae  tu  homo  es  pellepidus,  qui  terra  cum  sis  natus  edu- 

catusqae  nescio  quos  te  mores  thalassicos  habere  scribis.     An 

es  tu  ex  ranarum  genere^  quae  terra  simul  et  aqua  degunt  ac 

pruinde  ai^ißtov  te  non  inscite  uocauerim?     Ad  rauira  uero  in- 

quis  tU;  clamabo  donec  tuas  elieiam  literas.    Ne   formida^   non 

patiar  mea  causa,    ut   raucescas   neque   uero   audirem   uel   si 

isaperares  quinquaginta   Stentores.     Quod  si  meas   quas   supe- 

rioribus  diebus  ad  te  dedi  accepisti  habes  officium  meum  a  quo 

nanqnain  abducar  petitionis   tuae   tempus  anteuortisse.     Porro, 

qaod  amicitiam  nostram  tantopere  expetis,  prae  te  fers  tu  qui- 

dem  mirum  in  me  araorem  tuum    et  beneuolentiam   inauditam. 

Est  mihi  non  minori  gaudio  quam  tibi,  amico  me  auctum  esse 

eo,  qui  cum   in   omni   liberali   disciplina   est   perpolitus,   tum 

morum  suauitate,  uitae  innocentia  ac  fide  nemini  est  secundus. 

Capnioni  frugi  mortali  et  in  omni   uita  integerrimo  uiro  nemo 

Don  boous  omnia  secunda  comprecatur.    Spero  fore  propediem, 

Qt  nideamus   quod   omnium   uotis   expetitur  Sycophantas   illos 

pullatos,   qui   immerenti    negotium  exl\ibuerunt   oblatraruntque 

coDsensu  omnium  mortalium  quibus  rectum  ac  pium  est  cordi, 

malam  in  sortem  detrusos  passim   uulgo   ludibrio    habitum    iri. 

Misi  extemplO;    cum    redditae    mihi  essent    literas    tuas    cum 

epigrammate   subscripto   ad  Peutingerum.     Quae   de   Capnione 

insemeras  tarn  fuerunt  illi  iucunda  auditu,  quam  grata  fortasse, 

quae  de  eo  ipso  doctore  honorifice   et  perofficiose  ad  me  con- 


1 


Offenbar  cmx. 

^  Cupar  Vel  (UrunaB  Velias),  ans  Schweidnitz  in  Schlesien  1493  geboren, 
t  5.  Mai  1538,  war  Professor  der  Rhetorik  an  der  Wiener  Universität 
and  Historiograph  KfSnig  Ferdinands  I.  lieber  ihn  vgl.  das  ansgc/eichnete 
Werk  von  J.  Asebbach:  Die  Wiener  Universität  nnd  ihre  Hnmauisten, 
382  ff.,  nnd  Böcking,  Opera  Hutteni  Suppl.  II,  491  f. 

SitnBgib«r.  d.  pbü.-kiat  d.  LXXXY.  Bd.  I.  Hfl.  9 
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Bcripsisti.  Postea  quoties  de  me  praedicare  atque  effere  quic- 
quam  uoles  noli  obliuisci  genuinae  modestiae  quam  nuUus  amor 
expugnare  debet,  ne  uideare  a  philosophi  officio  receasiase. 
Atque  haec  quidem  ad  illas  priores,  quae  responderem  babui. 
Ante  plusculos  dies  accepi  eas,  in  quibus  luliani  importunitatem 
insolentiamque  intolerandam  ornate  et  copiose  commeinorasti, 
heri  perbreues  legi  quae  de  manica  in  gymnasio  subrupta  que- 
relas attulerunt;  mouiBti  risum  et  Doctori  ^  et  mihi,  gratalainur 
tibi'  qui  e  togato  palliatus  fias.  Quod  amplius  scribam  hoc 
tempore  habeo  nihil.  Vale  et  me  ama.  Aiigustae  Vindelicorum 
IX.  Februarii  M.  DXV. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  foL  66. 


Rom.  VI.  10.  Mlirz  1515. 

Michael  Hummelbergius   Bauenspurgensis   Henrico  Bebelio^ 

luBtingensi  Poetae  S.  8. 

Crudeli  hoc  hello  quod  cum  Sopho  Persarum  imperatorc 
Zelymus  Turcus  nunc  gerit  ^  omnibus  praeliis  plus  quam  centena 
milia  Turcorum  caesa  consumptaque  esse  feruntur.  Kulla  praelia, 
quae  iam  plurima  habuit  cum  successu  fuere  ultimumque  in 
Decembri  factum  omnium  foedissimum  fuit,  in  quo  tote  paeiie 
amisso  exercitu  sese  fuga  seruauit;  exercitus  eins  iam  XXV.  M. 
tantum  est  (si  uera  narrantur)  qui  contra  tarn  numerosum 
hostium  agmen  nullus  est.  Zelymi  filius  ut  periclitanti  patri 
succurrat  apud  Byzantium  quam  Constantinopolim  dicimus 
nouas  copias  cogit.  Sed  arbitrantur  priusquam  nouus  ille  exer- 
citus illuc  perueniat  de  patre  Zelymo  actum  esse  omnique 
Turcico    imperio    excidium    imminere.     Dicunt    et    Hungaros 

*  Peatinger. 

'  Heinrich  Bebel,  der  bekannte  Philologe  und  Dichter  aas  Jaatingen, 
geb.  1472,  -f*  1516,  Professor  zn  Tübingen,  einer  der  bedeutendsten  Kopfe 
Schwabens.  Vgl.  über  ihn  Böcking,  1.  c.  306;  Zapf,  Bebel;  Er  seh 
nnd  Graber,  Real-Encyklopädie  (Erhard)  and  AUg.  deutsche  Bio- 
graphie. 

>  Es  ist  der  Kampf  zwischen  Sultan  Selim  gegen  das  Haupt  der  Schiiten, 
den  Stifter  des  neupersischen  Reiches,  Ismail  Sophi,  gemeint.  VgL  über 
diesen  entsetzlich  grausamen  Krieg  ▼.  Hammer,  Osmanische  Greschichte 
II,  345. 
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cliristiaiiae  fidei  acerrimos  propugnatoreB  Turcis  sie  male  afflictis 
dace  Vaiaoda  arma  sompsisse  inque  Turcos  iam  felici  successu 
moaere.  Sed  de  hoc  apad  uos  certior  forsan  fama.  Pruden- 
dssiine  per  Deum  iam  Christiani  principes  agerent,  si  bellis 
iilis  intestinis  sepositis  Turcos  ingenti  hello  concorditer  adori- 
rentur  undique  premerent,  et  funditus  extirparent  sanguinarios 
christiaiii  Hominis  hostes.  Haud  facile  enim  tot  principihus 
bellicis  rehus  instructiBsimis  unus  resisteret  hostis  quamquam 
potentissimus,  quam  ne  Hercules  quidem  contra  duos^  ut  in 
adagio  est.  ^ 

Negotium    illud    Capnionis    uiri    latine    graece    iuxta    et 

hebraice  doctissimi,  quum  £x  [xsacov  tü)v  xoXiccov  (ut  apud  Lucia- 

nam  est)  ^  tou  xapSivaXi'oü  tou  «rraupoO,  unde  supremum  uiro  exitium 

timebamus  impendere  ereptum  sit^  propediem  salutis  in  portum 

fauentihus    auris   uenturum    certo   nohis   pollicemur^   his   enim 

nuncnunc  patronis  Capnion  utitur,  in  quihus  omnem  et  fiduciam 

et  salutem  reponimus.     Qui  satis   pauci  contra  frequens  puUa- 

torum  agmen  eo  rem  deducent  omnem   uhi  me  Hercules  iusta 

seotentia  totum  reddetur,  quod  parum  sanum  (perinsanum  ^  dicere 

aoimo  erat,  nisi  calamus  aherrasset)  sentimentum  detraxit.  Tum 

vt;  Hol  quiqui  Capniomastiges  sunt,  cui    uiro  turhas  conciuerint 

facile  agnoscent  uidehuntque  simul  non  sine  maximo  dedecore. 

Karum  id  mirumque  teneriusculam  uirginem  clara  de  uiro  potiri 

uictoria   et  Alethiam   de   Phthono  strenue   triumphare;   tantum 

ueritatis  numen  contra  atratorum  liuorem  poterit.  Superi  igitur 

bene  uortant.   Sic  numen  primum  adoro  et  optimo  uiro  optime 

feliciterque  omne  negotium  cedere  exopto,  cuius  tranquillitatem 

et  otium  ipsa  literariae  reipuhlicae  utilitas  cum  primis  postulat 


^  VgL  AdagU  Erasmi  (Baseler  Ansgabe  von  1546)  p.  171.  Den  Klagen 
Hiimmelberger*s  über  die  Unthätigkeit  der  christlichen  Fürsten  den  Türken 
gegenüber  hatten  gar  viele  Humanisten  —  natürlich  umsonst!  —  Aus- 
druck gegeben,  nicht  zuletzt  Bebel,  der  in  seiner  1508  erschienenen 
Schrift:  De  Antiquitate,  Imperio,  uictoriis,  rebusque  gestis  Veterum  Ger- 
manorum  (Schardius  117  ff.)  ähnlich  wie  Franciscus  Irenicus  (Franz 
Friedlieb)  in  seiner  Exegesis  Germaniae  eine  Peroratio  ad  Principes 
folgen  Hess,  die  ganz  ähnliche  Gedanken  enthält. 

'  Lucian  Judicium  Vocalium  8  (I.  66  Bip.)  Ix  ^^acuv  fl»;  Xr,o^  sitze tv  opTiaoav. 
Dasselbe  Sprichwort  bei  Achill.  Tat.  u.  sonst. 

^  parisiannm  die  Hdschr. 

9* 
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et  liberaliter  insigniterque  docti  omnes  precantur.  Vale  Romae. 
X.  Martii  MDXV. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007.  fol.  69. 


Kom.  Vn.  1.  August  1615. 

Michael    Hmnznelbergiiis    Bauenspurgensis  Caspar!  Ursixio 

Slesio  Suo  Salutem. 

Epistolium  tuum  ex  Lintz  IUI.  lulii  scriptum  ^  obuiis 
(quod  dicitur)  ulnis  recepi  Caspar  mi  suauissime.  Probe  agis 
qui  laconiee  scribenti  etiam  laconice  respondes.  Quum  aiiteiu 
nie  literis  tuis  tantopere  obseruare,  colere  et  omare  studes,  nota 
est  mirae  cuiusdam  huroanitatis  et  uirtutis  tuae,  quae  ine  in 
amorem  tui  primuni  illexit  nosque  nunc  uera  amicitia  obstrinxit 
ex  qua  omnia  abs  te  profecta  amantissima  et  pulcherrima  (ut 
uere  sunt)  agnosco,  qualiacunque  sint^  uel  minima;  habent  enim 
praestantem  quendam  in  se  decorem  et  ornatum,  exemplo  est 
postremum  istud  epistolium  tuum  quod  quanto  est  breuius  tanto 
doctiuS;  elegantius  et  lepidius  cuius  frequentissima  lectione  mihi 
nihil  dulcius.  Sed  de  his  satis.  Dixi  Petrei  iussu  sed  tue  nomine 
Coritio  2  salutem  (nam  Petreius  cuius  id  muneris  erat  sese  in 
Coritii  amicitiam  nondum  insinuauit)  et  quae  ad  Petreium  de 
Pannonica  profectione  uestra  et  celeberrimo  regum  conuentu 
perscripseras  coram  pellegi.  Petrus  Galatinus  minoritanus  nio- 
nachus  multarum  linguarum  doctus  Capnionis  defensioneni  ad- 
uersus  theologistas  XVI,  libris  iustis  complexus  est  ^  quibus  ex 

*  Der  genannte  IWef  findet  sich  im  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  70  b,  ent- 
hält Freiindschaftaversicherungen  —  er  habe  nichtB  so  lieb  wie  ihn  und 
den  Petreius  —  und  Entschuldigung,  dass  er  —  occupationibus  obrntn» 
uix  oculis  utor  —  nicht  melir  schreibe. 

2  Johann  Coritius  aus  Luxemburg,  der  in  seinem  Garten  in  der  Nähe  des 
Qnirinal  und  des  Tarpejischen  Felsen  die  Poeten  von  Rom  vereinigte, 
starb  circa  1527  nach  sehr  traurigen  Schicksalen  (vgL  D.  Str&uss, 
Hütten  122).  Er  war  auch  Procurator  im  Reuchlin'schen  Processe;  Eras- 
mus  (Leydener  Ausgabe  der  Briefe  p.  754)  nennt  ihn  ,vir  candidissimi 
pectoris*  und  rechnet  ihn  (ibidem  808)  zu  den  ,beneuoU'. 

3  Gemeint  ist  offenbar  P.  Galatin's  Opus  toti  christianae  Reipublicae  roaxime 
utile  de  arcanis  catholicae  ueritatis  etc.,  das  damals  offenbar  erst  an- 
gefangen ward;  es  erschien  15^18  in  Druck.  Näheres  Geiger,  Reuchlin 
699  ff. 
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ladaeorum  Talmud  (ob  quem  libruin  omnis  controuersia  exorta 
est)  pleraque  oninia  fidci  nostrae  sacramenta  et  arcana  doc- 
tissime  comprobat  et  Reachlinianas  assertiones  male  ab  illis 
haereseos  damnatas  catholicas  tutatur,  est  hoc  quod  atratos 
illos  homines  turbat,  affligit,  macerat  et  diuexat.  Libri  dialogo 
coQscnpti  sunt.  Interlocutores  Galatinus,  Capnio  et  Hogo- 
»tratus.  <  Desideratissime  expecto  heroicum  tuum  in  Diuam 
Virgineffl  Deiparam^  cum  epistola  de  Possoniensi  conuentu 
cumque  aliis,  quae  nunc  Viennae  in  otio  collocatus  exaras. 
Celebriorem  Possoniensi  conuentu  Viennensem  facile  existima- 
uerim,  utpoto  quem  augusta  Imperatoris  maiestas  exornat  illu- 
stratqae:  xai  ykp  Ma^t{AtXiavb(;  6  tcüv  Tü>{ji.ai(i>v  Kahap  lÜeßaTroc,  icpoiTcq 
;ua'  1510?  hzxLaa'i  %a\  icivrwv  apj^o^/rwv  aXX(i)v  oljq  xal  iq  ipettj  axpa 
Kz\Lv,  z^cr/o^  £v  auToI?  apjroudiv  w;  6  ^XiOi;  ev  toi^  aaipoK;  Xd[KTzzi^  coriq 
rf/To;  Tob^  ßa7tX^2;  a>^  Neviup  tw  Xoyw  ßoüXij  xs  vow  le  vtxa.  Petreius 
quam  aberit,  poUiceor  ego  officium  meum,  qui  erga  amicos  et 
doctos  quosquos  obsequela  et  officio  nulli  unquam  cesserim. 
Vale  ac  salue.     Romae  kls.  Augusti.  MDXV. 

Aas  dem  Cod.  Ut  Monac.  4007,  fol.  70  f. 
Rom.  Vni.  17.  Auffust  1615. 

ttichael   Hmninelbergius   Bauenspurgensis    Henrico    Bebelio 

Poetae  suo  Salutem. 

Quid  in  causa  sit^  quod  nullas  abs  te  literas  accipio,  haud 
satis  intelligo  mi  carissime  Bebeli.  Solebas  superioribus  annis 
quamdiu  ego  Rauenspurgi  agebam  frequentius  ad  me  scribere 
et  de  humanioribus  literis  semper  aliquid  commontari.  Nunc 
aero  quum  Komae  sum  ne  lineam  quidem  mittis.  Quo  fit,  ut 
c  memoria  tua  prorsus  excidisse  uideor,  quod  tamen  non  facile 
putauerim.  Fortasse  tu  contra  me  in  scribendo  tardiusculum 
arbitrarisy  quod  aeque  nihil  mearum  literarum  legis  atque  tu- 
arum  ego.  Sed  ne  id  longius.  Scripsi  ad  te  binas  literas  ex 
Roma    et    totidem    libellos    misi.     Verum    quum    amantissime 


^  Der  bekannte  OrdensproTinzial  and  Ketzerrichter;    über  ihn  vgl.  Geiger 

a.  a.  O.  passim.,  und  Stranss,  Hntten  (ebenso). 
*  Es  ist  die  Schrift:  C.  U.  V ad  Mariam  Virginem  matrem  Dei  Op. 

Max.  Votum.  Vienn.   1517.  Aschbach,  Die  Wiener  Univereität  II,  386. 
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Bcribenti   respondeas    nihil  ^   et   ex    consuetudine   tua   nunquain 
soleas  non  respondere,  Buspicor  meas  literas  tibi  non  esse  red- 
ditas  et  gemli  ineuria,  quem  mihi  alioqui  fidissimum  persuade- 
bam,  disperditas.  Uteunque  eit^  tu  pro  humanitate  tua  rescriberc 
non  graueris;    oro,    et   amicitiam    hanc  nostram  pure  et  sancte 
coeptam  tuis  iucundissimis  liteiis    feuere   et  augere:   si  augcri 
potest   maxima.     Ego   quidem   uicissim    quidquid   eam   in  rem 
erit  non  praetermittam.     Cupio  autem  imprimis  scire  ut  iiales, 
mihi  enim  tua  ualetudo  non  parum  curae  est.    Dein  quid  noai 
uel    tu    uel    alii    qui    doctorum    nomine    censentur    posteritate 
dignum  ediderint.  Postremum  num  philosophus  ille  ^  a  te  apo- 
logia    notatus    et    tanquam    cicada    ala    comprehensus    linguae 
fauerit    obmutueritque.     Capnion    noster    suarum    assertionum 
P.  Galatinum  ordinis  minorum  monachum^  theologum  doctarnm 
linguarum    eruditissimum,    tutorem    indeptus    est;    qui   pro   eo 
X  libros  dialogo  eleganter  exarauit^  quos  de  arcanis  catholicae 
ueritatis  in  Talmud   contentis   inscripsit,   ubi   orthodoxae   fidei 
praecipua  mysteria  et  sacramenta  elucidantur  atque  ex  ludaeo- 
rum  Talmud;   quem  theologistae  adeo  detestantur,    docte    com- 
probantur.  Habet  etiam  is  sub  incude  (ut  dicitur)  adhuc  libros 
huiuBcemodi    sex,    quibus    Reuchünianas    assertiones    ^oculari^ 
speculo'    contentas   male    ab    theologistis    haereseos    damnatas 
christianas   defendit    et    tuetur.     Hispani    nauali    praelio    apud 
Liparam  (ni  fallor)  Siciliae  insulam;   ^v8a  (ut  Callimachi   inter- 
pres)  ijv  xa  •/jxXiß.Eict  tou  *H(pa{(rrou  evl  S  Tzchna.   SaiBaXa   •/jxKTf.&je,  pirf^ 
Tvjpoq  iuxta  Äpollonium  ev  BsuTspco  ap^ovaurix^ov;  ^   instructissimam 
Maurorum  Turcarumque  simul  classem  adnuentibus  superis  ex- 
pugnarunt;  triremes  quas  olim  lulius  pontifex  maximus  amiserat 
cum  fenore  receperunt  et  ex  Sardinia  auectam  praedam  recupe- 


1  Ich  möchte  glauben,  dass  mit  dem  ^philosophuB  ille'  Georg  Simler  ana 
Pforzheim  gemeint  ist,  weil  dieser  wegen  grammatischer  Fragen  mit  Bebe! 
in  Controyerse  gekommen. 

2  Deber  den  »Augenspiegel*  und  seine  Folgen  siehe  die  gediegenen  Aus- 
führungen Geiger^s  a.  a.  O.  240  fif. 

3  Die  Stelle  ist  in  der  Hs.  yÖllig  corrupt  citirt;    so  findet  sich    dort  z.  B. 

das  unverständliche  ^it]  7:upa;.     Der  Vers  ist  auch  nicht  einmal    richtig 

citirt;  er  heisst: 

w  hl  travTa 

und  befindet  sich  Argon.  TUf  y.  42. 
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rarnnt.  Quid  apud  Insubres  gcratur?  nil  certi  habemas.  Rumor 
ut  bellorum  tempore  solet  uarius  est;  qui  tarnen  id  constanter 
astrait,  Gallom  inuito  Heluetio  Alpes  superasse  inque  Insubriam 
copiosissimo  exercitu  irrupisse.  *  Unde  nunc  multum  aueo  ut 
res  agatur  inaudire,  utri  uictoria  cesserit  depugnato  praelio^ 
(xallone  an  Heluetio.  Roma  partim  Gallis  partim  Sviceris  fauet. 
Xec  id  mirum;  ubi  namque  omnium  gentium  colluuies  est, 
quisque  suos  fautores  habet,  si  cum  Heluetio  Gallus  congreditur 
et  manus  consent ;  quod  nuncnunc  certo  augurantur,  erit  ^  pugna 
haud  dubie  pugnacissima  qualis  ab  multis  retro  saeculis  non 
fiiit,  etiam  uictori  cruentissima.  Multum  uale  et  me,  ut  soles 
mutaum  ama.    Cursim  Romae  XVI.  Kls.  Septembris.    MDXV. 

Aufl  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  foL  72. 
Rom.  IX.  28.  Ang^t  1616u 


Michael  Huxnmelbergius  Bauenapurgensis  Ezimio  Ii.  Ii.' 
Boctori  loanni  Beuchlin  Phorcensi  8.  Salutexn. 

Ob  moltam  doctamm  linguarum  eruditionem  tuam  qua  de 
ttniuersa  literaria  republica  optime  meritus  et  haberis  et  me- 
hercules  es,  tuum  honorem  ab  nullius  Mineruae  uiris  apud  tui 
nominifl  et  dignitatis  inscios  praeter  tuum  meritum  foedatum 
innocentiae  et  humanitatis  tuae  gratia  contra  tuos  obtrectatores 
calmnniatoresque  pro  uir^bus  semper  tutatus  sum,  tutorque  et 
ne  quid  uel  minimi  detrimenti  patiatur  maximam  operam  nauabo. 
Quum  noiim  te  omnium  disciplinarum  callentissimum  assertorem 
et  unicum  Sueuiae  communis  patriae  nostrae  immo  totius  0er- 
maniae  decus  ita  indigne  maleuolorum  calumniis  traduci  tibique 
falso  adscriptis  seu  contra  tuam  mentem  interpretatis  asser- 
tionibus  tuis  aliqua  turpis  erroris  nota  inuri,  quam  apud  multos 
iam  iniustam  constat  quamquam  falso  et  eos  solum  quibus  uel 
nihil  uel  parum  est  iudicii,  qui  prorsus  fungi  sunt  nitro  cre- 
dentes,  quodque  etiam  multum  et  meo  et  studiosorum  nomine 
aegre  feram  huinscemodi  negotium  ab  atro  pecu  tibi  exhibitum, 

'  Dies  geschah  auch  wirklich,  cf.  Ranke,  Französische  Qejichiohte  I,  72. 

GregororiuBi  Gesch.  der  Stadt  Born  YIII,  184  ff, 
^  hn  Codex  steht  das  sinnlose  ,8erit*. 
'  Katfirlich  ,legam*. 
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quo  Studium  tuum  iniino  totius  literariac  reipublicae  utilitatem 
praepediri  et  disturbari  plane  cognoscimus^  quiqui  politioribus 
hie  studiis  (ut  neg^otia  sinunt)  subcissiuis  horis  uacamus.  Atqui 
nihil  frigida  mea  defensione,  quae  nudis  uerbis  innittitoT;  tibi 
opus  est.  Quum  P.  Galatinum  trium  linguarom  eruditissimuoi 
strenuum  aduersariorum  tuorum  propugnatorem  indeptus  sis 
prj^KJvopx  O'jjxoXeovra  xaO'  *'0[xr,pcv  s'.zcTv,  qui  ingenti  uolumine  ex 
sacraruin  literarum  armario  deprompto  quasi  praegrandi  bom- 
barda  seu  torniento  omneui  inimicorum  aciem  furtiter  propellet 
et  tanquam  uas  figuli  (ut  sacris  utar  uerbis)  confringet,  tat  hl 
tc6to)  jraipouaiv  xavTe?  ol  zaiSsjTot,  oXXou;  ck  '^OLpoc/r^  xäI  6a{i.ßs^  xal 
ipspLO^  aivbi;  STnJ^^'jOs  xai  jxaXiaTa  IjrOtTTOv  Ttj/torpwTOv  auTOv.  Eius  uolu- 
minis  capita  ad  te  cum  harum  gerulo  transmittere  uolui,  sed 
iam  pridem  te  habuisse  quum  mihi  relatum  esset,  ab  instituto 
destiti;  est  tamen  Interim  uolumen  multis  capitibus  auctum  et 
adornatum  quod  quäle  futurum  sit  ex  primis  foliis  per  M.  G. 
exscriptis  (ceu  ex  capite  totum  corpus)  facile  diiudicabis,  qui 
singulari  iudicio  polles.  Haec  ad  te  uirum  omnis  literaturae 
ornatissimum  et  ex  solis  studiis  mihi  notum  ut  ubique  gentium 
bonarum  literarum  amatores  in  tua  uerba  iurare^  et  tibi  quo- 
tidie  nouos  fautores  et  amicos  non  sine  tua  laude  accedere 
gaudeas  et  summatim  beneuolum  erga  te  animum  meum  tibi 
in  Omnibus  obsequentissimum  persuadeas.  Vale  et  me  mutuum 
ama.  Komae  V.  Eis.  Septembr.  MDXV. 

Aiu  dem  Cod.  lat.  Monac  4007,  fol.  73. 


Rom.  X.  16.  October   1515. 

Alis   einem  Briefe   des   m!.  Hununelberger  an  Beatus 

Bhenaniis. 

Quem  enim  Erasmo  in  utraque  lingua  praeponant, 

mea  sententia  hodie  Itali  non  habent,  neque  huic,  quem  com- 
parent;  facile  repererint.  Ipse  igitur  Erasmus  unus  est,  cui 
utriusque  linguae  palmarium  suo  jure  debeatur  non  minus  ac 
Capnioni  linguae  sacratae,  qua  os  Dei  loquutum  est.  Qui  duo 
reuera  ücrnianiae  nostrae  immo  totius  orbis  hac  aetate  nostra 
lumina  magna  sunt,  quibus  literatura  omnis  non  secius  ac 
mundus   iste    inferior    p^llucido    sole   adornatur,    illustratur  et 
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illaminatur.     Sed  de  his  ne  plura Ex  Urbe.  XVI.  KIs. 

Octobr.  MDXV. 

Aofl  dem  Cod.  Ut.  Monac.  4007,  fol.  74. 

Stuttgart  XL  18.  October   1515. 

loonnes  Beuchlin  Phorcensis  IiL.  Doctor,  Michaeli  Hummel- 

bergio  Bauenapurgensi,  8.  P.  D. 

Vide  quantum  me  flumen  orationiB  tuae  tarn  prono  alueo 
decurrens  et  toi  gemmas;  tot  uiolaS;  tot  herbas,  tot  frutices, 
iinmo  tarn  omais  generis  preciosaB  merces  deuoluens  a  scri- 
bendo  deterreat.  Ita  cum  tua  lego  et  mea  uicissim  resono,  ipso 
mihi  cum  infelici  Batto  quadam  [iieTaixoppcüarei  ^  de  tanto  stupore 
in  durum  silicem  uerti  uideor.  DifGcilis  crede  mihi  prouincia 
Dobis  est  dandarum  ad  uos  Romam  epistolarum  e  Qermania. 
Vo8  inter  elegantissimos  uersamini,  ut  uobis  Bolus  usus  prae- 
ceptor  Sit.  At  nos  ut  noBti  uix  toto  semestri  ab  ullo  Bermonem 
unom  latine  dictum  accipimuB.  Concurritis  illic  ad  fertilissima 
Qobilium  auctorum  promptuaria.  Nos  istic  bibliothecas  paruoruin 
logicalium  etiam  cum  penuria  scrutamur.  Qua  igitur  spe  sim 
aadiendi  mei,  tou  ßapßapou  [kh  trjv  ^(oyyjv,  a^uvmu  ^k  Tvj  •punal 
Neminem  opinor  delectare  queat  dictio  mea  hominis  praesertim 
in  tanta  rerum  expectatione  distracti.  Ergo  igitur  ne  me  ad 
scribendum  prouoces  ante  sententiam,  amabo  te;  post  uero,  aut 
IriumphuB  heroicum;  aut  strages  elegiacum  mouebit  pedem.*^ 
Vale  feliciter.  Stfttgardiae  XV.  Kls.  Novembres.  Anno  MDXV. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  73  f. 
Stuttgart.  XII.  18.  October   1515. 

loannes  Beuchlin  Fhoroensis  LL.  Doctor  Fetreio  Aperbachio  ^ 

S.  S.  P.  D. 

Quam  uellem  tibi  ore  ad  ob  loqui  amicissime  Aperbacchi, 
oam  sie  uernacule  possem.  Sed  uereor  ne  cum  Romam  ad  vos 


'  Orid,  Metam.  II,  706. 

^  Mit  der  ,8ententia*    ist  offenbar  die    Entscheidung  durch  den  römischen 

UrtheÜMpruch  gemeint. 
^  Petrejus  Aperbachius,    eigentlich    Peter  Eberbach   (von  1480 — 1532), 

Mitglied  des  Erfurter  Ilumanistenbundes,  wurde  in  diesem  durch  die  Bei- 
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praeclaros  uiros  latiiie  conej*  pcrscribere,  agam  asinum  ad  Cu- 
manos.i  Nuntiurn  tuum  de  Galatino^  praestanti  uiro,  qoi  alter 
gladius  uersatilis  paradisum  a  peruersorum  insultu  defendit, 
ualde  me  recreat.  Multi  Gerraanorum  summam  in  eo  theologo 
spem  locai*unt^  etiam  OsoXoyixoStotoi  subscriptores  mei.^  Redotnp- 
turus  est  Israel,  certo  scio,  et  Hercules  Cacum  cxpugnabit^ 
Agerem  tecuin  libenter  pluribus  sed  iam  forte  nequeo-  Con- 
cedent  superi  nobis  uberiora  colloquia.  Vale  feliciter.  Stut- 
gardiae  XV.  Kalend.  Nov.  Anno  1515. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  80  b  und  81a. 

Rom.  XIII.  26.  November  1515. 

HQchael  HiiminelbergiuB  BauenspurgeziBis   Stephano   Rosino' 
Caesareae  Maiestatis  in  urbe  Sollicitatori  S.  S. 

Gloriatur  passim,  ut  aiunt,  Hogostratus  ille  Capnionis 
nostri  Zoilus  Grimanum  ^  eiusce  causae  iudicem  eius  foaere 
partes,  seque  contra  Capnionem^  et  mea  et  optimorumqne  opi- 
nione  innocentissimum,  ex  animi  sui  sententia  habere  iadicem. 
Propter  quod  et  libros  suos  per  trapezitas  istuc  transmi&it,  eos 
breui  subsecuturus,  ut  habita  istic  pro  uotis  quam  sperat  uictoria 


namen  ^zweiter  Mutian,  Feldherr  der  lateinischen  Abtheilung^*  ans* 
gezeichnet  Vgl.  über  ihn  Kampschnlte,  UniversitSt  Erfurt,  die  Brief- 
aaramluiigen  Mutian's  (Tentzel,  8uppl.  historiae  Gothanae),  Hntten^s  (ed. 
Böcking),  Reuchlin*s  (ed.  Geiger),  und  Geiger  in  Allg.  deutsche  Biographi<> 
I,  504.     Ein  Brief  des  Petrejus  an  Keuchlin   (vom  25.  August  1515   an« 

Rom)    in  lUustrium  Virorum  Epistolae ad  Reuchlinnm.    Hageoau. 

Anslielm  1519.  j.  4^  und  bei  Geiger,  Renchlin*s  Briefe  (im  Auaaiig)  246. 

1  cf.  Erasmi  Adagia  231. 

2  Ad  marginem  steht  von  derselben  Hand:  P.  Galatinas.  Ueber  ihn  v^^L 
L.  Geiger,  J.  Reuchlin's  Leben  und  Werlce.  Leipzig  1871.  S.  107,317, 
399  ff.,  403. 

3  Ad  marginem  von  derselben  Hand:  deiloqucntissimi.  Unter  den  ,sub- 
scriptores'  sind  jene  Männer  zu  verstehen,  die  vor  den  1514  (sn  TQbin^n 
bei  Anshelm)  erschienenen  Clarorum  Virorum  Epistolae  ihre  Namen 
drucken  Hessen  (exercitus  Reuchlinastarum). 

*  Livius  I,  7.    Ovid  Fast.  1543  sq.    Verg.  Aen.  VIII,  194. 
^  Stephanus  Rosinas  war  der  kaiserliche  Geschäftsträger  in  Rom. 
^  Dominicus  Grimani,  Cardinal  von  S.  Marco,  wurde  1514  zum  Richter  in 
der  Reuchlin^schen  Sache  ernannt. 
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ad  domnitionem  sese  paret  et  cum  insigni,  quem  sibi  confideuter 

poUicetor^  triompho  tandem  ad  suos  AgrippinoB  ^  felicibus  aui- 

bm  redeat.  Vellem  itaque  pro  mea  erga  Capnionem  beneuolentia, 

immo  nt  ueriufi  dieam    pro   meo   erga  literariam   rempublicam 

caias   assertor   et   tutor    est   omnium    maximus   amore    T.   D. 

pariter  et  Qaestenberg;ii  arrectis   auribus   aecuratius   aduertere 

ne  index  ille,  ande  salutem  sibi   omnem  doctus  Capnion    retur 

impendere^    turpiter    diuersam    in    partem    labatur.     Quod    ex 

mtm  nonnulli  formidant.  '^  Quamquam  enim  Capnion  ipse  ob 

conceptam  de  illo  fidem  et  eonstantiam  eum  ex  literarum  qua- 

piam  nicinitate   non  Orimanum    sed   germanum   (ut  nosti)   ap- 

pellitare  soleat,  tarnen  quum  Venetus  sit   in  mari  refluo  natus^ 

etiam  maritimos  mores  cognatos  habere  facile  autumant,  id  est, 

maris  instar  refluos,  instabiles  mutabilesque;   et  ideo  qui  prius 

panem   nunc   lapidem   ostendere  posse    (iuxta   Pauli  ^    dictum). 

Atqne  potissimum  ob  suorum  ciuium  populäre  odium  in  CAE- 

SAREM  cuius  maiestati  numinique  deuotissimus  sit  Capnion  et 

contra  iOe    ob    reconditam    et    omnigenam    eruditionem    atque 

uitae  prope  diuinae  sinceritatem  amantissimus  Capnionis.  Uerum 

ego  tale  qoidpiam  de  tanto  uiro  suspicari  non  ausim  quem  ob 

animi    dexteritatem     quam    Uli    tribuunt    et    iustitiam    contra 

Phoenicem*   nostrum    iudicaturum  non  arbitror,    maxime  quod 

Capnionis  integritas,    puritas    et  innocentia  ei  clarissima  sit  et 

manifestissima;    qua  bonos  quosque  et  recti  judicii  homincs  in 

amorem  sui  atque  tuitionem   dignitatis   et  honoris    ipsius   nus- 

quam  non  allicit,  non  ducit,  non  cogit  et  ita  quidem  cogit,  ut 

non  nisi  optime  homini  precari  possint  et   liberalissime    uclint. 

Si  qui  uero   secius   cogitant   et   agunt:   ii    non   boni   sunt,    scd 

improbi    et  inuidi,  ^   honestissimo   et   optimo    uiro   optimum    et 

praestantissimnm  exquisitae  multarum  linguarum  eruditionis  ac 

sincerae  uitae  nomen  inuidentes,  quod  quum  ipsi  nequeant  asse- 

qui  inuidere  Uli  hoc  etiam   uidentur.     Ob    quod  flagitium   sua 


*  Die  Agrippmi(l)  sind  die  Kölner. 

^  Bei  Veith-tiotter  fehlt  die  ganse  Stelle  von  «Quarnquam*  bis  «Uerutn  ogo 
tales';  wie  es  scheint,  wurde  sie  weg^en  der  Aeusserung  über  die  Yene- 
tiaaer  weggelassen. 

'  Die  Hs.  hat  Plauti     Die  Stelle  findet  sich  Lucas  11,  11. 

*  Ist  natürlich  Reuchlin. 

^  Veith-Lotter  druckt  ohne  graphischen  Grund  ,infidiS 
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eos  ipsoB  poeiia  manet^  quam  uelit  deus  luant,  ut  merenturj 
iniseris  modis,  illum  uero  propter  bene  non  tarn  erga  literariam 
quam  totam  christianam  rempublicam  merita  sua  g^loria,  suus 
triumphus/  in  quo  pullatos  mastigias  oculis  et  cordc  laceros 
totaque  specie  calumniae  iuuidiaeque  nota  iniustos  et  deformes 
omni  modo  ludibrio  exhibebit.  Quod  ut  regii  prophetae  uerbo 
utar  fiat;  fiat.  Plura  et  ad  te  et  ad  Questenbergum  Capnionius- 
procurator  VanderuichiuBi  cuius  literas  hisee  meis  colligatas 
recipies.  Vale  musice.  Ex  urbe.  VI.  Kls.  Decembr.  MDXV. 

Aus  dem  Cod.  Ut.  Monac.  4007,  fol.  76  f. 

Dieser  Brief  ist  bei  Veith-Lotter,  Historia  vitae  atqiie  meritomai 
C.  Poutiugeri.  Augsburg  1783.  S.  182  f.  abgedruckt. 

Erfurd.  XIV.  26.  November  1515. 

Fetreius  Aperbacchius  Erphurdianus  Michaeli  Hummelbergio 

Bauenspurgensi,  S.  S. 

Quid  Michaeius  agit  noster?  puto  totam  Romanam  circam- 
ambulat  urbem,  sed  non  otiosus,  uerum  nunc  iudicum  prehen- 
sans  manus,  interdum  procuratores  appellans,  supplices  non- 
nunquam  redimens  libellos,  omnia  denique  agere,  quae  fidum 
addecent  patronum.  Quaeris  ego  quid  agam;  hactenus  totos  in 
rei  familiaris  ut  ita  dicam  repastinatione  immersus  fui,  nunc 
cum  Musis  redibo  in  gratiam  aut  si  tibi  probatur  etiam  cum 
Minorua.  Haec  enim  nummos  habet  et  sapit  atque  omnea  fenerat 
una  deos.  Ego  Italiam  adhuc  sitio.  Quis  enim  hanc  barbariem 
prae  nitidissimo  illo  cultu  non  nauseet.  Utinam  pax  inter 
dominum  Caesarem  et  Pompeium  fieret,  non  subsisterem  hie 
mensem.  Sed  quantum  in  uia  animaduerti  facilius  optare  quam 
sperare  licet  pacem.  Non  enim  non  poterit  animos  erigere 
Gallo    Bumulgorum^   caedes,    quam    nisi   Caesariana   refarciet 

1  In  dem  Abdrucke  bei  Veith-Lotter  ist  auch  hier  aus  tadebiswerthem  Zart- 
gefühle die  Stelle  von  ^in  quo*  bis  ,quod  ut*  ausgeblieben.  Was  wäre  das 
für  eine  Geschichtsforschung,  die  alle  irgendwie  anstössigen  Stellen  in  deu 
Editionen  ausmerzte! 

2  So  steht  es  in  der  Hs.  Veith-Lotter  liest  jCapnionis*  und  sieht  die  Ab- 
kürzung ,procur.*  für  ,procuratorem'  an,  wozu  Nichts  nöthigt  Ueber  den 
Sachwalter  Johann  van  derWick:  Qoiger  a.  a.  O.  314,  365,  403,  437. 

3  Unter  Gallus  ist  Franz,  unter  Buraulgi  sind  die  Schweizer  zu  veratehex], 
die  am  13.  und  14.  September  die  furchtbare  Niederlage  bei  Marigpuno 
erlitten.    ßoujioXyot  erklärt  Snidas  (Im.  Bekker  227):  9  xa^  ßw?  i\L{kj*^iM. 
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pradeutia  actum  erit  de  Germanico  iinperio.  Apud  nos  etiam 
hello  quam  paci  cuncta  sunt  similiora.  Ut  enim  continua  latro- 
cinia  merciumque  direptiones  taceam^  uemini  ad  arma  ferenda 
apto  in  tota  principum  Saxoniae  ditione  a  pago  suo  longinquius 
abire  licet;  quam  ut  acre  ecclesiastico ,  quas  campanas  uocant; 
domum  reuocari  ualeat.  Ad  haec  tam  in  urbe  quam  foris  con- 
tiuue  armorum  lustrationes  habentur.  Episcopus  Maguntiacus 
cupit  intrare  Erphurdiam  Duces  Saxoniae  probibere.  Uli  ani- 
mos  faciunt  tres  episcopatus  (tametsi  Magdeburgenses  et  Halber- 
stadenses  contra  Saxoniae  duces  nihil  facere  uolunt),  loachimus 
Marchio  frater,  foederati  Sueui.  Hi  autem  tum  propriis  uiribus 
tum  Bohemorum,  ducumque  Brunsuigensium,  Mekelburgensium, 
De  GrobenhageU;  qui  omnes  Saxones  sunt,  societate  confisi  rem 
ad  arma  deducere  Student  et  nisi  Herbipolensis  episcopus  pacem 
comppsuerit  (quod  summis  uiribus  nititur)  uereor  Zithobibos  ^ 
tale  conuiulum  habituros  quäle  Galactophagi  pridem  habuerunt. 
lanum  Vitalem  ^  elegantissimum  poetarum  saluta  uerbis  meis 
excusaque  me  quod  insalutato  eo  abierim.  Tu  et  Martinus 
noster^  scitis  quoties  a  nobis  domi  quaesitus  sit  et  nunquam 
inuentus.  Si  uolet  opera  sua  in  Germania  publicari;  potes 
homini  opt^mo  satisfacere  cum  sis  Frobenio,*  Anshelmio  et 
Schurerio  chalcographis  diligentissimis  notissimus,  quod  si  tibi 
faciundum    non   uidetur,    mittas    ad    me.     Estne    cognjtus    tibi 

'  Zithobibi  (von  Zythum,  Gorstontrank,  ^uOo^,  cf.  Pliuius  Nat.  Hist.  XXII, 
25,  82  und  bibcre)  bezeichnet  die  Biertrinker. 

^  J.  Vitalis  schrieb  um  1512  de  monstro  nato,  dann  einen  Panegjricns. 
Grässe,  Tresor  375. 

3  Wolil  Martin  Groening, 

*  Johannes  Frobenius,  aus  Hammelburg  in  Franken  (geb.  1460),  war  bei 
J.  Amnicrbach  Corrector,  errichtete  um  1491  eine  eigene  Druckerei  und 
Buchhandlung  und  ward  wohl  der  berühmteste  Verleger  Basels,  der  vor- 
nehmlich durch  die  Beziehungen  zu  Erasmus,  dessen  Werke  er  verlegte, 
gef(>rdert,  einen  eminenten  Ruf  gewann.  Man  sprach  damals  von  den 
ISditiones  Frobenianae  und  den  Scriptorcs  Frobeniani  mit  ähnlicher  Achtung, 
wie  in  unseren  Tagen  von  Teubner's  Officin.  Ueber  seinen  Charakter  und 
Heine  Lebensweise  bieten  die  Briefe  des  Erasmus  (epp.  Leydener  Ausgabe 
143C,  154,  267,  268,  284,  308,  332,  349,  370,  502,  553,  578,  646  u.  s.  w.) 
tind  des  Beatns  Rhenanus  das  Meiste.  Frohen  starb  1527,  sein  Geschäft 
führten  sein  Sohn  Hieronymns  und  sein  Schwiegersohn  Nicolaus  Episco- 
pias  fort  Vgl.  meine  AnfsXtze  über  Beide  in  der  Allgemeinen  deutschen 
Biographie.   Ueber  Ans  heim  und  Schurer  siehe  unten. 
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Othinaras  Kachtgall? '  Transtulit  e  graeco  Luciani  dialogos 
deorum.  Erasmi  nouam  opus  absolutum  est,  sed  noa  uidi^ 
CapniO;  PirckhaimeruS;  Trithemius  omnes  noua  opera  ediderunt.^ 
Eobanus    Hessus   poeta  Erphurdianus   Heroidas  edidit,^   quas 


1  Ottomarus  Luscinins  aas  Strassburg  (1487?  geboren) ,  Schaler  Wimpfe- 
ling's,  sehr  talentvoll  und  nicht  ohne  Verdienste  am  die  griecbisclie  nnd 
lateinische  Sprache,  fiel  später  von  der  Sache  des  Fortschrittes  ab  nnd 
erregte  die  früheren  Freande,  besonders  darch  sein  den  todten  Hatten 
schmähendes  Epigramm.  Dieses  Epigramm,  das  am  Ende  (Strobel, 
Miscell.  IV,  p-  61)  für  eine  Schmähschrift  hält,  die  er  noch  nicht  habe 
entdecken  können,  und  das  auch  Böckiug  (Suppl.  409)  nicht  kennt  (Res 
ita  explicanda  uidetur,  ut  non  libris  editis  sed  sermonis  habitis  [als 
Prediger  der  Fugger  zu  Augsburg]  reformandae  doctrinae  studiosis  uiris 
male  dixerit),  wird  von  Hummelberger  unter  dessen  Oedichten  (Cod.  lat 
Monac.  4007,  fol.  171b)  mitgetheilt.     Es  lautet: 

Udalrici  ab  Hütten  Equitia  germani,  iam  apud  Manes  fastidientis 
suos  titalos  Epitaphium,  per  Othmarum  Luseinium. 

Rhetor  eques  uixi  et  Germanus  nomine,  nescis? 
Dicax,  sacrilegus,  dein  temulentus  eram 
lamque  silens  factusque  pedes  sum,  denique  Gallus 
Fatum,  pauperiem,  hinc  ulcera  tetra  ferens. 
At*male  quum  dixi,  non  strenuus,  integer  et  non 
Quum  fuerim,  frustra  haec  nomina  pulchra  gero. 

Diese  bubenbaften  Verse  richten  nur  den  Schreiber  derselben ;  mit 
Recht  schrieb  Hummelberger  dagegen  (,Et  uerius  et  melius*,  sagt  er 
selbst) : 

Epitaphium  Ulrichi  Hutteni  Equitis  Germani  iam  apud  Superoa 
gesticntis  suis  titnlis.  Per  M.  Humelbergium.  Verso  stilo. 

Rhetor,  Eques  uixi  et  Germanus  nomine,  nescis? 

Clarus,  magnanimus,  sobrius  usque  fui. 

Mortuns  at  iam,  sum  fclix,  dinesque  beatus, 

Una  cum  superis  lucida  regna  tenens. 

Ac  bene  quam  dixi,  pcrstrenuus,  integer  atque 

Quum  fuerim,  iure  haec  nomina  pulchra  gero. 

^  Wird  wahrscheinlich  das  Werk :  L.  Annaei  Senecae  sanctissimi  philo- 
sf»phi  Lucubrationes.  Basel  1515,  sein,  doch  ist  es  bei  der  grossen  Frucht- 
barkeit des  Erasmns  und  den  vielen  Editionen  der  Jahre  1514  und  1615 
freilich  nicht  sicher  hinzustellen. 

3  Das  Werk  Reuchlin's  ist:  S.  Athanasius  in  librum  Psalmorum.  Tobingae. 
Anshelm  1515;  das  Pirkheimer^s:  Lucianus  de  ratione  conscribendae 
historiae.  Nürnberg  1515;  das  des  Tritthemius  das  Compendium primi 
voluminis  Annalium  de  orig^ne  Francorum.  Mainz  1516. 

*  1515  erschien  zu  Erfurt  Eoban  Hessens  Hymnus  paschalis,  die  Heroidnm 
christianarum  epp.  Lips.  Lotter  1514. 
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Ouidius  inter  suas  haud  grauate  admitteret^  sunt  enim  tarn 
similes  quam  lac  lacti;  nisi  quod  Ouidianae  profanae  et  uene- 
reae,  Hessiacae  autem  sanctae  et  ehristianae  sunt;  grauius  est 
iipus  quam  quod  tanta  uia  portari  ualeat,  alioqui  misissem  tibi 
libentissime.  De  causa  Reuchlins  (!)  certior  a  te  fieri  cupio, 
sam  enim  maxime  soUicitus,  qui  Capnionem  non  amet,  uirtutem 
ipsam  manifesto  oppugnare  ausit.  Saluere  iubeo  Moschopioneni, 
(|ueni  precare  extrem i  ut  mandati  memor  esse  uelit.  In  summa 
quoscunque  nobis  studere  intelliges  saluta.  Et  qui  nostri  non 
i\mt  ualeant  nos  uti  ualere  uolent.  Tu  autem  Humnv3lberge  sua- 
uissime,  bellissime  ualeas  et  boni  consule  ineptias,  forte  postliac 
meditatiora  aeeipies.  Caspareni  nostrum  Ursinum  uehemonter 
amamus.  Datum  Erphurdiae  raptim  VI.  Kalend.  Xbr,  MDXV. 

Aus  dem  Cod.  lai.  Monac.  4007,  foL  78. 


Rom.  XV.  7.  December  1515. 

Michael    Hummelbergius   Hauenspurgensis   Stephano   Bosino 

AuguatensL    S.  S. 

Qui  adhue  hie  sunt  Peperimanitae  (hoc  nomine  Peperi- 
coroo  *  adhaerentes  fautores  et  cum  eo  sentientes  seu  potius 
insanientes  et  furentes  uoco)  contra  Capnionem  nostrum  se 
uictores  fore,  mirum  in  modum  sese  iactitant^  et  tanquam  iam 
'lietüria  potiti  sint,  quem  aliquando  agant,  nunc  fingunt  et  pin- 
^unt  triumphum.  Unde  uero  suae  uictoriae  tum  confidentem  et 
certam  ut  ipsi  rentur^  utinam  falso^  spem  nacti  sint,  de  suis 
rebus  alioqui  desperati,  satis  excogitare  non  possum.  Autumo, 
^ibi  ipsis  hanc  laetitiam  turbato  corculo  fingere  ut  Capniophilos 
disturbent  et  anxios  reddant,  ne  ipsi  soli  sempcr  inter  Scyllam 
Charybdimque  aduersa  procella  agitari  uideantur.  Sed  age! 
liceat  illis  etiamnum  Capnionios  Musigetas  Zancleo  saxo  ad- 
dicere  periculumque  minitari,  dummodo  istorum  celox  turgidis 
aelis  et  uento  secundo  salutis  in  portum  properet.  Quem  ut 
apertum  et  tutum  habeat,   tua  D.  2    unacum  Questenbergo  uiro 


^  Natärlich  Jobann  Pfefferkorn. 
^  Dignitas. 
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cum  docto  tum  integro  et  aliis,  si  qui  &unt  CapnioniB  et  opti- 
marum  literarum  castarumque  Musarum  amatores,  sedulo  operam 
nauabit.  Hoc  et  CapnioDi  et  tibi  non  parum  decoris  addet, 
tibi  etiam  nomen  ut  mereberis  immortale  pariet,  quum  sui 
triumphi  auxiliares  milites  Capnion  tersissiinis  scriptis  suis 
gloriose  celebrabit.  Ädsis  igitur  optimi  uiri  famae^  adsis 
gloriae,  adsis  dignitati  atque  etiam  saluti^  ut  uir  aequus,  aequo 
ab  iudice  aequissimam  pro  se  sententiam  tandem  habeat.  Uti- 
nam  ipse  tan  tum  pro  uiro  possem,  quantum  uellem,  reuera 
omnem  mouerem  lapidem,  omnes  adhiberem  uires,  ut  ipsum 
literariae  reipublicae  qua  de  undiquaque  meritissimus  est 
saluum  et  tranquillum  seruarem/  diuersae  uero  partis  principes 
uiros  ad  xoponcac  et  in  malam  crucem  mitterem.  lacobum  Questen- 
bergium  ^  saluere  desidero.  Vale  et  me  ama  ut  assoles.  Cursim 
Romae  VII.  I(ei)du8  Decembr.  MDXV. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  77. 
Abgedruckt  bei  Veith-Lotter  L  c.   183  f. 


Rom.  XVI.  13.  Januar  1516. 

Michael    Huxninelbergius   Rauenspurgensis   Stephano   Bosino 

Augustensi  S.  S. 

Sententiam  superioribus  annis  Spirae  ^  pro  Capnione  nostro 
]atam  Hogostratus  iniirmare  molitur.  Libellos  quibus  id  efficiat 
a  Patrone  suo  repetit  quos  istuc  famulus  eius  portat.  Vos  qui- 
qui  estis  Capniophili,  sacris  fauete  Musis,  uirtutem  amplexa- 
mini/  cucullarem  uero  inuidiam  procul  totis  uiribus  propellite, 
aucrsamini.  Vale  Romae  I(Ei)dibu8  lanuariis.  MDXVI. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  79. 
Abgedruckt  bei  Veith-Lotter  1.  c.  184  f. 


^  Das  philisterhafte  Zartgefühl  des  Herausgebers  hat  auch   die  Stelle  von 

jdiuersae*  bis  ,Iacobum*  unterdrückt! 
2  Uebcr   den   päpstlichen   Geheimschreiber,    den   Meissner  Jacob    Aurelius 

Questembcrg,  Geiger  a.  a.  O.  (passim). 
^  lieber  die  für  Reuchlin  günstige  Sentenz  cf.  Geiger  a.  a.  O.  303. 
*  Von  ,cucnllarem*  bis  ,Vale*  hat  Lotter*s  Timidität  wieder  einen  Censur- 

strich  gemacht. 
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Rom.  XVII.  24.  Januar  1616. 

Michael  Huinznelbergius  Bauenspurgensis  Petreio  Aperbaooho 
Erphurdiano  Philosopho  et  lureconsulto  Suo. 

Salue  mi  carissime  Petrei!  Scripsisti  ad  me  prior,  col- 
Iftodo.  Ego  nisi  quae  te  regio  excepisset  ignorassem,  certe  non 
filissem  posterior.  Quid  hie  agam  non  tarn  bene  scire  uideor, 
quam  tu  belle  acribis.  Praeripuisti  mihi  hanc  ad  te  acribendi 
ansam,  dum  adeo  compertum  habes  anxiam  istam  et  soUicitu- 
dinis  plenam  uitam  quam  in  perpetua  tribiinalis  rotae  uolutione 
non  tarn  uiuo  quam  snspiro.  Quam  uero  tu  aetatem  nunc  musice 
a^is,  quia  Muais  et  optimorum  quorum  uis  auctorum  libris  in- 
cumbis,  quorum  supellectilem  habes  undiquaque  omatissimam, 
agis  probiBBime  et  ut  9tX6xaXov  avSpa  cum  primis  decet  cuius  uel 
praecipuum  munuB  est,  animum  ueris  disciplinis  adornare.  Nee 
me  hercule  quod  apud  tuos  agas  aliud  est,  non  enim  nisi 
respuas  tuonim  rationem  habere  istic  opinor  tanta  ut  hie  ludo, 
ßaccho,  Somnoque  licentia  ubi  morum  grauitate,  dignitatis  de- 
core,  atque  consilii  maturitate  semper  sapere  et  te  et  cognatos 
maxime  commendare,  ornare  atque  iuuare  oportebit,  quod  ni 
i'eceris  ab  seueria  illis  Catonibus  piaculum  ccnsetur  omnium 
maximum,  aut  elegantissimis  humanissimisque  *  castarum  Musa- 
rum  amatoribuB  frequenter  congrederis  tuoque  more  uarios  et 
incundissimoB  misces  sermones.  Quos  uiros  in  tarn  celebrato 
et  antiquo  gymnasio  facile  reperire  est  quamquam  non  multos 
at  aliquoB  paucos  et  eos  omnigenis  disciplinis  eruditissimos 
qnibus  pro  uotis  utaris  perfamiliariter.  Puto  autem  Eobanuni 
poetam  eo  ingenio  praeditum  ut  ne  ingeniosissimo  quidem 
Nasoni  cederet,  tantam  sua  poemata  maiestatem  prae  se  ferunt, 
at  illnm  referat  omnino  eiusque  animam  pythagorica  immigra- 
tione  auguretur  excepisse.  Quae  tu  de  eo  ipso  uiro  scripsisti 
honorificentissime  Huttenus  asserit  ueris  ueriora«  Dein  Urbanum 
philosophum  tibi  amicissimum,  ^   cuius  uariam   eruditionem   ex 

*  Die  Hb.  hat  »hnmaniBflimi*. 

'  Bei  Hatten  nnd  Echan  Hesse  genügt  es  wohl,  anf  Btranss*  Meisterwerk 

nnd  BÖcking's  mnstergiltige  Ausgabe  zn  verweisen,  über  Heinrich  Ur- 

banos,  den  Georgenthaler  Cistercienser,  den  Freund  des  Mntianus  Rufns, 

namentlich  die  treffliche  Darstellang  Kampschulte's,  U.  Erfurt  (passim., 

SHtugkber.  d.  phU..Ui>i  a.  LXXiy.  Bd.  I.  Hfi.  10 
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hoc  deprendo  quod  unus  omnium  doctissimus  tuus  Mutianus 
eum  ob  ingenii  felicitatem  singulariter  amat  atque  adeo  fre- 
quentibus  epistolis  iDuisit,  ut  iam  duo  ipsarum  iusta  uoluuiuia 
collegerit  in  quibus  peiiitior  et  elegantior  quaepiam  eruditio 
relucet  digna  multorum  lectione.  Praeterea  illum  ipsuin  Mutia- 
num  supremi  subsellii  uirum  adaniussim  cum  eruditione  tum 
animi  integritate  absolutissimum,  qui  te  prae  oiunibu»  ut  suiu- 
mum  amicuii)  ueneratur^  colit  et  uere  diligit;  quique  unus  tibi 
Italiae  sitim  penitus  extinguere  posset,  nisi  abesset  aXsv  ^:, 
At  non  abest  qui  satis  prope  est.  Quippe  ad  tertium  lapidem, 
non  longinquius.  Praestat  aliquando  amicos  paruin  dissitos  esse, 
ut  dum  illos  doini  inuisimus  ea  iucundissinia  peregrinatioue  per 
uirentes  agros,  puriorem  salubrioremque  auram  aniinos  nostros 
relaxemus  atque  ad  studia  et  ceteras  actiones  nostras  umbra- 
tilcs  alacriores  redeamus;  sunt  postremum  et  alii,  mihi  suiß 
nominibus  necdum  noti,  ex  quorum  amicitia  et  humanitate  iu 
dies  magis  atque  magis  uoluptatem  percipies,  simulque  politiori- 
bus  studiis  deseruies  et  aetatem  ita  iucunde  traduces  ut  tandem 
bello  infelicem  Italiam  abiures,  quam  et  ipse  futui*a  aestate 
forte  relinquam  quum  satis  iam  sollicito  patronu  barbare  sub- 
scripäerim. 

In  causa  Capuionis  nostri  post  Leonis  pontificis  maximi 
abitum  actum  est  nihil,  hunc  fere  omnes  Cai'dinales  comitati 
sunt/  praeter  Volaterranum  -  quem  propontificem  habemus  et 
Senogalliensem  quem  morbus  hie  attinuit.  Uli  Bononiae  cum 
pontiiice  Franciscum  Gallum  excepere,  qui  praestita  Romano 
pontifici  obedientia  illic  ultra  triduum  non  substitit,  iainque 
demum  properiter  paucis  admodum  stipatus  equitibus  ad  suam 
Galliam  sese  recepit^  armis^  equis,  exercitu  et  bellatoribus  apud 
Insubres  relictis.  Leo  etiam  post  paulo  Bononiam  relinquens 
pontificias    terras    passim    inuisit.      £ius    ad    urbem    reditum 


bes.  I,  80),  wie  denn  überhaupt  diese»  Werk  den  |if«8aminten  Erfurter 
Kreis  am  Beaten  darsteUt  und  auch  für  den  Keuchlin'schen  Streit 
Werthvolles  bietet.  Mutian  scheint  mir  besonders  gelungen  geschildert 
cf.  Tentzel,  Suppl.  Hist.  Goth. 

^  Leo  X.  reiste  nach  Bologna,  um  mit  dem  jungen  König  Frans  avsammen- 
autreffen  und  das  Ungewitter  zu  beschwören.  Zwanzig  Cardinüle  empfingen 
den  französischen  Herrscher. 

3  Cardinal  SoderinL 
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nescimus.  Cancellaria  tarnen,  quae  hactenus  Florentiae  inansit 
iam  in  procinctu  esse  fertur.  Hogoatratos,  timens  diutius  cau- 
sam  quam  bonam  habere  retur  differri;  coUectos  libellos  8U08 
Florentiam  mittit.  Vanderuiggium  Capnionis  patronum  Flo- 
rentiam  aut  alio  ubi  ubi  Cardinalis  iudex  ageret,  ut  clientem 
eiuB  tueretur  falso  iudicis  mandato  uocat  diuulgans  eiusce 
causae  iudicem  Grimanum  Cardinalem  Sancti  Marei  sibi '  mul- 
tum  addictum  suas  feuere  partes  et  pro  ipso  certo  laturum 
sententiam.  Sequitur  inde  pontificem  et  cardinales  autumans 
res  suas  ex  animi  sententia  se  peracturum.  Nos  uero  Capnio- 
pfaili  loannes  patronus,  Martinus  interpres,  Michael  subscriptor  ^ 
re  hac  comperta  nostros  Questenbergum  et  Rosinum  pontificis 
sequaces  ambos  extemplo  admonuimus  nostris  epistolis  Vander- 
uiggium eo  in  iuB  uoeatum  ut  Capnionis  clientuli  eins  causam 
tutaretur,  qui  cum  aduersa  ualetudine  colluctaretur  et  pa- 
rere  non  quiret,  ipsi,  qui  hactenus  Capnionis  honorem  purum 
seruassent ,  uel  nunc  potissimum  animaduei*tent,  ^  ne  quid 
praeceps  iudex  ageret  et  Capnionis  negotium  ad  restim  indigne 
reuocaret,  quod  profecto  non  parum  formidabamus ;  tam  gloriose 
HogOBtratus  de  Grimani  fauore  et  nescio  quibus  &lsi8  et  Omen- 
titis pollicitationibus  omnium  aures  priusquam  abiret  impleuerat 
et  ea  dein  non  minore  uociferatione  plebeius  sacerdos  ille  in 
Capnionia  apologia  notatus  ^  constantissime  firmabat.  Sed  bene 
actum  est.  Viri  optimi  et  integerrimi  ut  eos  decuit  egerunt 
probissime  :  Grimanum  Bononiae  in  celebri  pontificis  et  Galli 
congressu  conuenere,  quaeque  pro  nostro  Capnione  uidebantur 
impetrarunt.  Prius  tamen  regius  confessarius  monachus  nigra 
uestitUB  aboUa  Hogostratum  Grimanno  regio  nomine  pluriinum 
commendaraty  ^  quod  causam  haberet  omnium  iustissimam  et 
praeclarissimorum  theologorum  sentimento  (ut  ipsorum  uerbum 
est)  laudatam;    eam   ipsam  nigro   non  praefigeret  theta.  "^     Cui 

1  Unter  dem  Johannes  patronuB*  ist  Johann  van  der  Wick,  unter  dem 
^Martinus  interpres'  Martin  Gröning,  unter  dem  ^Michael  suhscriptor* 
Hummelberger  zu  verstehen, 

3  Die  Hs.  hat  ,animadaerteret^ 

3  J.  Pfefferkorn. 

^  fVanz  I.  hatte  mehr&ch  versucht,  Hochstraten*s  und  der  Pariser  Uni- 
versität Angelegenheit  zu  empfehlen. 

^  In  der  Hs.  steht  hier  das  Zeichen  'O',  offenbar  ein  schlecht  geschriebenes 
grosses  Theta;   ,theta  praefigere*  wird  aber  dtchteriseh  für  ,verurtheilen^ 

10* 
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Grimannus  admodum  scite  respondit,  se  in  causa  graai  non 
properare  sed  cum  maturitate  et  consilio  agere  decere  et  tandem 
iustam  sentcntiam  ferre  et  quoad  iuste  posset,  feuere  et  am- 
plexari  omuigenam  cum  eruditionem  tum  uirtutem  Capnionid. 
Haec  iste  nostris  propalauit  simulque  sancte  promisit  se  foris 
et  in  profectione  nihil  commissurum  quod  noBtrum  Capnionem 
Zancleo  saxo  ^  allidat.  Accessit  dein  Anconitani  Cardinalis  ^ 
consilium  nolens  extra  urbem  hoc  in  negotio  quidquam  fieri, 
quod  ipsi  ah'is  magis  arduis  occupatissimi  essent.  Itaquo  usque 
ad  reditum  in  urbem  causa  dilata  est,  ubi  visis  Martini  nostri 
interpretamentis  eisdemque  approbatis  sententiam  pro  Capnione 
nostro  non  poterit  non  ferri,  quae  instructa  iam  causa  sola 
super  est.  Interim  Hogostratus  spe  sua  ludetur  et  egregie 
zonam  (ut  dicitur)  perdet.  ^  Agit  adhuc  Florentiae  et  uaria 
molitur,  sed  Kosinus  tanquam  lepus  illi  per  uiam  praecurrit 
quod  maluin  omen  est  et  omnem  conatum  eius  ludificat.  Haec 
quia  auidissime  scire  desiderasti,  quod  sis  Capnionis  studio* 
sissimus,  ego  pro  meo  et  in  Capnionem  et  in  Petreium  amore 
inter  multas,  quibus  nunc  maxime  distringor  occupationes, 
multis  perscribero  haud  graue  existimaui,  arbitratus  quaiia- 
cunque  tibi  gratissima,  qui  amicorum  aequi  consulis  omnia. 
Epistolam  Capnionis  ad  te  scriptam  hisce  inclusam  mitto;  quam 
uero  ad  me  eodem  die  scripsit^  *  tuae  non  multum  dissimilis 
est  argumento.  lanum  Vitalem  tue  nomine  salutaui;  is  sab- 
moieste  fert  se  tuarum  nihil  habuisse,  poUicitus  est  suas.  Gala- 
tinus  in  solitudinem  secessit,  ubi  inceptum  opus  expolit  et  ab- 
soluit.  Ignoscito  battologiae,  alias  breuior  ero.  Placuit  nunc 
copibsius  et  indoctius  scribere.  Cupio  saluere  sodalitatem  tuaiu 
literariam  •*  et  imprimis  Mutianum  tuum  doctissimum.  Bene 
uale  Romae  IX.  Kls.  Februar.  MDXVI. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  80. 


gebraucht,  weil  8  als  Anfang'sbncfastabe  von  Oavocro^  auf  den  Stimm- 
täfeichen  als  Zeichen  des  Todes  betrachtet  ward;  Casaubonus  zu  Persius 
4,  13;  auch  auf  römischen  Grabsteinen  cf.  Orelli,  Insc.  lat.  tit  2555,  4471  f. 

*  Charybdis. 

^  Peter  Anconitanus  cardinalis  S.  Eusebii  (Pietri  degU  Accolti)  Fried- 
ender, Beiträge  8.  37.  Brief  Reuchlin's  an  ihn  daselbst  S.  49. 

3  Horaz  Ep.  2,  2,  40. 

^  Abgedruckt  unter  Nr.  Xu. 

'  Natfirlieh  die  Erfurter  Genossenschaft. 
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Rom.  XVIII.  24.  Januar  lölO. 

Kicliael   Hiumnelbergius    Banenspurgensis    loanni   Beuchlin 

Phorcensi  S.  Sal. 

Leonem  Fontdficem  Maximum  iam  pridem  abeuntem  secuti 
sunt  Cardinales  plerique  omnes;  soli  Volaterranus  ^  in  urbe 
!e;;atum  agens  et  Senogallienensis  aduersa  ualetudine  correptus 
hie  mansere.  £a  causa  factum  est^  ut  in  negotio  speculi  ocu- 
läiifl^  hactenuB  factum  sit  nihil,  quamquam  Zoilus^  tuus  Hogo- 
>tratas  *  non  parum  laborarit,  sed  frustra ;  is  collectis  sarcinulis 
et  libellis  suis  pontificem  pariter  secutus  est:  iactitans  apud 
omnes  eiusce  causae  iudicem  ad  uota  se  habiturum  qui  iam 
sibi  causae  definitionem  et  sententiam  pro  eo  pollicitus  esset, 
quo  nihil  certius  haberet:  roborabat  ea  in  Apologia  tua  digne 
Qotatus  plebeius  sacrificulus  maximus  peperiraanita.^  Nos  quiqui 
tui  Studiosi  sumus,  et  dignitatem,  honorem  atque  iunocentiam 
tuam  lubentissime  pro  uiribus  tuemur,  confestim  Dominos 
Qaestembergum  ^  et  Rosinum  "^  uiros  optimos  et  tuae  dignationi 
deaotissimos ,  Pontificis  maximi  nunc ,  asseclas ,  bis  de  nostris 
literis  certiores  fecimuS;  inhortati  sumus,  immo  ut  ueros  tuos 
amicos  monuimus,  Capnionium  procuratorem  ab  diuersae  partis 
uiris  Florentiam  uel  quoquo  uersus  pontifex  iret  in  ins  uocatum, 
ut  nisi  te  clientulum  suum  praesens  defensaret  tibi  periculum 
immineret.     Ipsi   precauerent    ne    quid    in    tuum    detrimentum 


'  Cardinal  Soderini. 

-  Ueber  das  Specalum  oculare  und  seine  Folg'en  cf.  den  eingehenden  Auf- 
satz Geiger^s  in  seinem:  Reuchlin,  Leben  nnd  Werke  S.  240  ff. 

^  Zoflns  als  Ansdmck  eines  schmähsüchtigen  Tadlers  (wohl  aus  Ovid 
rem.  am.  366  entlehnt)  häufig  von  den  Humanisten  gebraucht.  Heber 
I*a(ko^  ans  Amphipolis  cf.  Snidas  ed.  Im.  Bekker  p.  464. 

*  lieber  den  Dominicaner-Provinzial  Jacob  von  Hochstraten  Geiger,  Reuchlin 
(pasdm.). 

^  Mit  dem  ,peperimanita'  ist  natürÜeh  Pfefferkorn  (cf.  Geiger  1.  c.)  gemeint. 

^  Jacob  Anrelins  Questemberg,  päpstlicher  Geheimschreiber,  ein  Meissener 
von  Geburt,  war  ein  warmer  Freund  nnd  Gönner  Reuchlin's.  wie  der 
Eingangs  genannte  Cardinal  Yolaterranns.  Questemberg  widmete  Reuchlin 
1515  sein  Werk:  Athanasius  in  libmm  psalmorum. 

^  üeber  den  Aagsburger  Stephanns  Rosinus,  den  kaiserlichen  Geschäfts- 
träger zn  Rom,  der  ebenfalls  entschieden  für  Reachlin*s  Sache  eintrat, 
cf.  Geiger  a.  a,  O.  317,  403,  417. 
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fieret.     Quibus  scriptis  cum  primis  Kosinus  noster,  ut  omnium 
humanissimuS;  sie  in   hac   ipsa   tua   causa   admodum   sollicitus, 
commotus  extemplo  Grimanum  ^  Bononiae  conuenit  et  quae  in 
rem  tuam  erant  ab  eo  impetrauit.  PoUicitus  est  tum  Grimanus 
so  ea  in  re  nihil  illic  facturum  admissurumue,  quod  te  laedere 
possit.    Addidit  et  Gallorum  regem  Confessarium  eius  praedica- 
torii    ordinis   monachum   ad   se   misisse,   causam  Hogostrati  ut 
iustam  et  ab  praeclaris  theologis  adprobatam  regio   iussu  uali- 
dissime    commendantem^    cui    ut    nihil    promisit  ita   scito   hoc 
responso  a  se  repulit  et  reiccit:   decere    se   in   hac  causa  cum 
maturitate  consulere  et  iustitiam  ministrare    et   quoad  ea  pate- 
retur  non  posse  non  fauere  et  eruditioni  tuae  et  uirtuti.     Qua 
pollicitatione   quoque  responso   tibi   nihil    melius,   nihil  utilius 
fuit,  quod  patronus  tuus  Vanderuigius  ^  tum  aduersa  ualetudine 
laboraret,  litisque  nerui  pecuniae  deessent,  quae  hodie  primum 
aduenere,  Änconitanus^  etiam   eo   in   negotio,   quamdiu  extra 
urbem  aliis  occupati  sint,  supersedendum  consuluit.     Praeterea 
hac    ipsa,    qua    haec    scribo   hora   Rosini   literas   ex   Florentia 
recepi,    quibus    ipsum    istic   tibi   intellego    pernecessarium  xal 
Xpi^aifjLOv,  TW  S^  ^X^pw  C5U  :soßep6v.  *  Quum  enim  Ilogostratus  Car- 
dinales  iudices    non   magnipendere   causam   uideat  (quis   enim 
bonus   et    aequus   tam.  inuidiosam    non    damnaret?),    quottidie 
supplicibus    libellis    (quas  commissiones  uocant)  aliis,    quos   et 
sibi  et  suis  complicibus  theologis  fauorabiliores  computat,  causae 
cognitionem  demandari  uel  saltem  f  aliis  adiungi  supplex  pre- 
catur;  sed  ne  (quod  aliquando  usu*  uenit)  conniuentibus  oculis 
admittantur,  sedulo  curat  et  obsistit  Kosinus  de  fama,  gloria  et 
honore  tuo  optime  meritus,    cui    si  cuiquam  alteri  maxime  ob- 
Btrictus    es.     Expugnabit,    mihi   crede,    haec    mora   Hogostrati 
marsupium  et  omnes   nummos    eius   in   praedam   diripiet,    tibi 


^  Dominicus  Grimani,  Cardinal  von  St.  Marcus,    wurde  1614  zum  Richter 

in  der  Reuchlin^schen  Sache  ernannt. 
3  Ueber  Johann  yan   der  Wick,    den  Anwalt  Reuchlin*B   in  Rom:    Geiger 

S14,  365,  403,  437. 
«  Ueber  Peter,    cardinalis   S.   Eusebii    (Pietri  degli  Accolti):    FriedlEnder, 

Beiträge  S.  37 ;  ein  Brief  Reuchlin's  an  ihn  ebendort  8.  49—61. 
*  Ad   marginem,  Uebersotzung:    et    ntilem   inimico   nero    tuo   (gestrichen: 

formidabilem)  formidolosum. 
'  Die  Handschrift  hat  ,non*. 
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aero  nequidquam  mali  ominatur.  Quare  uir  clarlsBime  bono 
esto  animo  atque  forti;  non  enim  ^si  male  nunc  et  olim  sie 
mt^, '  quando  peregre  Romam  aduenient  propiUi  iudices,  ii  tibi 
^ratam  reddent  sententiam  qua  tandem  uictoria  potieris  et 
contra  hoc  ignauum  pecus  triumphabis.  Quod  ut  ex  corde 
opto,  üaxiiit  Buperi.  Alia  nunc  occupationes  meae  ad  te  scri- 
bere  uetanL  Nicoiao  Gerbellio  ^  et  Philippo  Melanchthoni 
multam  meia  uerbis  dicito  salutem,  quos  amo  quia  ipsi  musas 
amant  et  omant 

Bene  ualeas  &  Xa{jL7cpbv  -ri^^  rep(ji.av{7;^  9b};  ^  et  me  mutuiter  ama. 

Cursim  Romae  IX.  Kai.  Febr.  MDXVI. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  81  f. 

Rom.  XIX.  18.  Februar  1516. 

Michael  HuminelbergiuB  RauenspurgenBis  Dn.  loanni  Beuohlin 

Phorcensi  LL.  Boctori  Salutexn. 

Tuae  Dignitati  transmissas  existimo  quas  doctisBimo  et 
optimo  uiro  Chunrado  Feutingero '^  IX.  Ealendas  Februarias 
Au^stam  misi,  quibus  integerrimo  Rosino  liortatore,  immo  ut 
ueriuB  loquar^  monitore^  quid  in  causa  tua  tum  Floren tiae  tum 
BoDoniae  (ubi  magna  HogostratuB  moliebatur)  actum  fuerit 
copiose  perscripsi.  Nunc  uero  in  praesontia  quod  fiat  nihil 
est,  quod  futurum  erit  ab  optirais  patronis  tuis  Vanderuico  et 
Roßino,  Groningo  ^  interprete  tui  amantissimis,  (quos  ut  scribe- 
rent   monui    omnes)    clarius    intelleges.     Ego    tribunalis    rotae 

»  Hör.  Carm.  II,  10,  17. 

'  Uebcr  Nicolaus  Gerbel  aus  Pforzheim  (f  1560)  cf.  Aschbacb,  Geschichte 
der  Wiener  Uoiyersität  II,  S.  316  ff.  Briefe  von  ihm  bei  Geiger,  Reuchlin's 
Briefw.  8.  103,  173,  299,  und  im  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  62,  81,  82,  94. 

^  Ad  marginem :  O  splendidnm  germaniae  lumen. 

<  Ueber  diesen  Augsbnrger  Patrizier  und  Ratli  Maximilians:  Herberger, 
Conrad  P.  in  seinem  Verhältniss  zu  Kaiser  Maximilian.  Augsburg  1857. 
Briefe  Ton  ihm  bei  Geiger  und  vor  Allem  Veith-Lotter,  Historia  yitae 
atque  meritorum  C.  Pentingeri.  Augsburg  1783.  Ueber  seine  Sermones 
conTivales  und  Inscriptionswerk  vgl.  meine  Beitrüge  zur  Cksclüchte  der 
Historiographie  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Culturgeschichte.  Hannover 
1875.  Sein  Verhältniss  zu  Reuchlin  schildert  Geiger,  Reuchlin  S.  47,  65, 
93,  156,  247,  324  ff.,  330,  474. 

^  Der  Jurist  Martin  Groning  aas  Bremen  war  der  Uebersetzer  des  , Augen- 
spiegels*. Vgl.  über  ihn  Geiger,  Reuchlin  8.  314,  864,  402,  437. 
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occupationibuB  occupatisBimus  laconicas  asiaticis  nuncnanc 
praefero;  distring^or  multis  uariisque  negotiis  me  totum  sibi 
uendicantibus:  quibus  adeo  immersus  sum,  ut  cum  barbaris 
patronis  non  nisi  barbare  stridere  discam.  Rara  mihi  Romae 
cum  academicis  quos  scholasticos  uocant  —  beatum  hominum 
genus  —  consuetudo;  nuUa  prorsus  nobilium  auctorum  lectio 
nequo  etiam  ev  Biorrpißf]^  quam  hie  sapientiam  nominitant  aus- 
cultatio.  Sed  potius  cum  barbarolatinis  tabellionibus  frequens 
concertatio,  cum  BwpoyoYOi?  ßa^iXeuci  xaö'  'HatoSov  ekeiv  anxia^ 
coDSultatio.  Haec  sunt  quae  mihi  tricas  iniiciunt  ut  cum  doctis 
et  musicis  uiris  congredi  nequeam  quamquam  uelim  maxime. 
Neque  mihi  (ut  reris)  optimorum  auctorum  promptuarium^  sed 
supplicum  et  iustitiae  et  gratiae  schedarum  bibliotheca^  in  qua 
neu  optimarum  disciplinarum  libri,  uerum  discordiarum  litium- 
que  amusi  libelli  lutulenta  suppellex  est,  quae  ut  ingenue 
fateor  me  non  ^iXdxaXov.  dXXa  ßapßapov  tw  X^^w  xoieT  TpÄ<pf3  te  v6w  le.^ 
Huttenus  politiorum  literarum  admodum  doctus  te  multum 
salutat.-*  Docti  omnes  tibi  bene  feliciterque  negotium  succedere 
precantur.  Ego  etiamnum  quod  olim  ab  Hermonymo  Lace- 
daemonio*^  praeceptore  meo  didici  tibi  t7)v  uYteCav  TcpÄTov,  sV 
euxpa^tav,  tpCiov  Bl  /aipeiv,  sit'  i^eiXeiv  (jir^Bevi  aiTÖ.  ^ 

Yale  feliciter  et  me  ut  soles  ama. 

Romae  XIII.  Kai.  Martias  MDXVI. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  82  a. 


*  Ad  marg^nem:  In  diatriba. 

2  Ad  marginem:    doniuoriB  regibna  nt  Hesiodns  ait.    cf.  Hes.  O.  219,   226. 

3  Ad  marginem:  elegantem  sed  barbarum  sermone  facit  sciipturaqae 
menteqne. 

«  cf.  Hutteni  Opera  I,  104,  105;  IV,  186.  Durch  diese  Angabe  wird  die 
Bestimmung  Strauss'  (Leben  Huttenus  120),  dass  H.  zur  Fastenzeit  dahin 
gekommen,  noch  näher  bestimmt.  H.  war  also  schon  am  18.  Februar  in  Rom. 

^  Georgios  Hermonymos  (auch  Hieron3ntnos)  aus  Sparta  cf.  G«iger,  Beuchlin 
17,  19,  und  meinen:  Hummelberger  8.  9.  Erasmus  hielt  wenig  von  ihm, 
auch  Rhenanus  stellt  ihn  als  wenig  bedeutend  hin  (,parum  candido*, 
sagt  er  in  der  Vorrede  zu  Mich.  Hummelberger,  Epitome  gram,  graecae, 
,praeceptore ,  qui  in  emungenda  pecnnia  strenuus  erat,  in  docendo  ma- 
lignus.  Non  falsa  praedico,  norunt  omnes,  quibus  aliquando  cum  graeculo 
res  fuit^).  Reuchlin  aber  hat  ihn  doch  geschätzt;  wie  es  scheint,  dankt 
er  ihm  das  grosse  Interesse  für  das  Griechische. 

^  Ad  marginem:  sanitatem  primum  deinde  felicitatem  tercio  uero  gaudere, 
postea  debere  nemini  peto. 
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Som.  XX.  19.  Februar  1516. 

Michael    HammelbergiUB    Bauenspurgensis    loanni    Beiichlin 

Phoroensl  laL.  Dootori  Sal. 

SaluuB  BiBf   uir   clarissime,    reuerendum  patrem   dominum 

Egidium   ordinis    ÄugustinenBis    ministrum    generalem,    uirum 

apud   Romanos    aestimationis    et    doctrinae    niagnae,    linguae 

hebraeae  non  omnino  ignarum^   Leonis  pontificis  maximi  apud 

Caesarem   nunc    oratorem,  ^   Domino  Rosino   consulto  suadente 

ubiubi  commode  poteris  honorifice    excipias    et   tibi    causaeque 

toae  concilies,  eins  amicitia  tibi  multum  prodesse  poterit.    Ad- 

stitit  et  alias  Rosino  in  negotio  tuo  consultor  optimus.  Amisisti 

Duper  Bononiae  tibi  admodum  deuotum  quem  magistrum  palatii 

uocant,   ocularis   speculi   laudatorem   maximum   quem   uoluisse 

äiunt  eum   libellum   ab  Groningo   latina   colonia   donatum    im- 

pressoribus    excudendum    demandasse,    nisi    ocius    fata    uirum 

rapuissent    Qui  uero  in  eius  locum  successit  nescio  si  tantum 

tibi  fauoris  tribuet.     Galatinus    ad   nos   ex   solitudine    nondum 

rediit:  Librum  (nosti)  exornat   et   extremam  manum  imponit.^ 

Dominus    Rosinus    in    negotio    principis   tui    diligentiam    suam 

poUicetur,  scripturus  ad  te  cum  primo  tabellario.    Id  negotium 

(qaodcunque  sit  me  fugit)  non  tam  facile  ait  ad   uota   succes- 

sorum,  posse  tamen  impetrari  dum  xa  yjprf^iLa-zix  abunde  adfluant, 

quibus  nihil  non  fit.    Bene  ualeas  et  me  mutuum  diligito  tuis- 

qae  elegantissimis  literis  interdum  oblectato. 

Romas  cursim  XII.  Kai.  Martias  1516. 

Aas  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  82  b. 


'  Aegidiufl  Ton  Yiterbo  wird  mehr&ch  von  ErasmUA  erwähnt  (passim.); 
sehr  anaführliche  Angaben  liefert  Geiger,  Briefsammlung  Keuch lin's 
200,  n.  1. 

^  Es  wird  damit  wahrscheinlich  Galatinus  ,opu8  de  arcanls  catholicae  ueri- 
tatis*  gemeint  sein,  von  dem  lanch  P.  Aperbach  in  einem  (bei  Geiger, 
Briefwechsel  Reachlin*8  8.  246  citirten)  Briefe  an  Reuchlin  vom  25.  August 
1525  spricht,  und  dessen  Ausgaben,  wie  Geiger  angabt,  bei  Böcking, 
Hatteni  opera  suppl.  II,  s.  91  ff.,  verzeichnet  sind. 
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Rom.  XXI.  U.  März  1516. 

Michael  Hununelbergius  Bauenspurgensis  Domino  loaxini 
Beuchlin  Fhorcensi  LL.  Doctori  S.  Ssl. 

Quae  in  praesentia  tuae  humanitati  scribo  uir  clarissime, 
Kosino  *  et  Vandervico  ^  monitoribus  scribo  qui  multis  hodie 
negotii»  obruti  mihi  muneris  id  demandarunt  quamquam  etiam 
parum  minus  occupato.  Sed  ingenue  ego  nulla  negotia  tanti 
facio,  ut  amicitiae  officium  penitus  deseram^  quod  ad  amussim 
(ut  dicitur)  custodire  perconor.  Est  operae  pretium  ut  rebus 
tuis  melius  consulas  ac  tanto  consultius  quanto  maiori  in  dis- 
crimine  et  fama  et  honor  atque  etiam  uita  tua  uersatur.  Ad- 
uersarii  tui  multa  uariaque  moliuntur,  quodque  iure  non  possunt 
forsan  auro  consequi  tentabunt,  quod  illis  praeter  nostram 
opinionem  abunde  iterum  adfluxit.  ^  Tui  uero  patroni  Kosinus 
et  Vanderuicus  *  uiri  optimi  quoad  possunt  et  studio  et  pecunia 
tibi  semper  praesto  sunt.  Verum  quum  etiam  propria  negotia 
habeant  et  sumptum  in  suis  immodicum  faciant^  quantum  in  re 
tua  opus  est  praestare  non  possunt.  Alius  etiamnum,  de  quo 
tibi  forsitan  spes  et  confidentia  maior  est,  ut  liti  huic  neruos 
subministret^  minus  facit  et  omnium  parcissimus  est,  adeo  ut 
ob  nimiam  ^iXo^puaiav  uel  proprias  causas  periclitari  sinat. 
Amicus  quidem  est  bonus  xal  toi?  (piXoK;  cyu|jL7:paTT£t,  aXXa  [ir/js'. 
Xpv)[Ji.aTü)v  ut  ille  apud  Gellium  jA^xpi  Ostov.  Habuit  is  ni  fallor 
abs  te  iam  pridem  nummos  aliquot,  sed  in  rem  tuam  ut  ne- 
cessum  est  dedignatur  impendere,  neque  ii  a  uiro  eos  deposcere 
audent,  quod  eins  illiberalitatem  experti  formidant  offendere 
eum,  qui  magna  apud  summates  autoritate  et  docta  lingua  tibi 
niultum  prodesse  potest,  quem  hanc  in  rem  ut  obseruent  de 
pecuniis  postulandis  silescant  oportet.  Curabis  igitur  liberalis- 
sime,  ut  quam  primum  uel  Rosino  uel  Vanderuicio^  pecuniarias 

^  In  dor  Hs.  steht  nur  ,Ros/ 

*  In  der  Hs.  steht  nur  ,Vanderv.* 

3  Die  allgemeine  Meinung;  cf.  Geiger,  J.  Reuchlin,  z.  B.  318,  und  Hütten, 
Opera  I,  106.  Hogostrutus  theologistamm  alpha  ingenti  decocta  pecunia 
(tanti  spem  suam  emit)  nihil  cffecit,  quique  oHm  potentia  fretus  sna 
optimo  cuique  molestus  facile  fnit. 

*  In  der  Hs.  steht  nur  ,Ros.  et  Vand.* 

*  Ibid. 


Zur  Bi<qpc»phie  uud  Corretpondeni  Joh&nnei  Beachlin'n.  155 

suppetias  quibus  causae  tuae  subueniatur  tramittas.  Alioqui 
dmendum  ne  peius  quam  uelis  negotium  succedat;  non  enim 
Bohis  fauor,  quem  licet  apud  multos  habeas  maximum,  polest 
omDia,  sed  etiam  pecunia  opus  est  qua  notarii  exsoluaiitur. 
HogostratuB  nescio  quas  ex  oculari  speculo  propositiones  ex- 
cerpsit,  quas  ut  alias  semper  etiam  nunc  inuertit  et  eas  publica 
decerkatione  in  dedecus  et  opprobium  tuum  impugnare  et  atro 
praefigere  theta  *  nititur,  sed  spero  frustra.  Alia  ad  te  breui 
toi  amantissimi  Kosinus  et  Vanderuicus '^  qui  etiam  intra  Kls. 
M&rtias  B.  N.  Stutgardiano  suas  ad  te  dedere^  quibus  et  ex 
biois  meis  intellegere  potuisti,  quid  tum  in  negotio  isto  tuo 
ageretur^  quod  communi  studiosorum  nomine  felicitari  opto. 
Booam  ualetndinem  cura  et  me  ut  coepisti  mutuiter  ama. 
Kaptim  Romae,  pridie  Eid.  Mart.  1516. 

Aas  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  84  b. 
Rom.  XXIL  24.  März  1516. 

Michael  Hununelbergius  Bauenspiirgensis  Nicoiao  Ger- 

belUo^  S.  S. 

Quod  mei  nunquam  immemor  es  probe  agis  atque  amice 
mi  Nicolae;  amicum  enim  amici  obliuisci  haud  addecet,  hercle 
nae  tu  nosti  amicitiae  officia,  quae  simulatque  mei  apud  Musa- 
roDi  cultores  honorifice  meminisse  iuuat,  accurate  obseruas.  Id 
ipsom  studiosae  et  uerae  est  amicitiae,  de  amico  ob  solam 
(quae  in  eo  esse  putatur)  uirtutem  bene  seutire,  loqui  et  spc- 
rare.  Ätqui  tu  uide,  dum  mc  syxcojjliok;  ^  nimio  ad  summi  atria 
louis  eferS)  ne  a  recta  uirtute  deuies  et  plus  amori  (quo  te 
iam  uadatum  uinctumque  tenere  uideor)  quam   ueritati  tribuas 

'  cf.  Nr.  XVII,  8.  81,  n.  5. 

^  In  der  Hs.  steht  nur  ,Ro8.  et  Vand.' 

^  Nicolaos  Ger  bei  aus  Pforzheim  8tudu*te  in  Wien,  wo  er  von  Cuspinian 
und  Krachenberger  sehr  unterstützt  wurde,  ging  später  —  wie  es  scheint 
schon  1616  —  nach  Strassburg  und  entwickelte  eine  grosse  Tliätigkeit 
fOr  die  Sache  der  Reformation  und  der  Wissenschaft.  Im  Cod.  4007, 
fol.  42,  lobt  H.  Gerbers  ausgezeichnete  Eleganz  im  Briefschreiben,  die 
er  schon  1511  mit  Bhenanns  bewundert  habe.  cf.  Aschbach,  Geschichte 
der  Wiener  UniTersitfit  II,  316  ff.,  und  Böcking  l.  c  378;  Stranss, 
Kutten  129  f.,  132,  172. 

'  In  der  Ha.  steht  rpuo(&{a(. 
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existimerisque    ab    aemulis    (quibus    nisi    infelicissimus   caruit 
nemo)     mutuam    laudem    laudibuB     emptitare    ac    tritissinium 
uerbuiD  saepius  audias  yinutuum  muli  scabunt^^  ^xai  xb'  SizxtuAc; 
ooxTJAov  vCrTEi^^    Praeterea  addis  tuae  gloriae  me  tibi  amicam, 
ego  pariter   honori    meo,    te   mei   studiosum    esse.     Hinc  illud 
quod  tu  cupis  et  cgo  lubenti  feram  animO;    semper  gratum  et 
uoluptati  mihi  erit,   puto    qui  te    fratrem  meum  cognomines  et 
tuas  ad  me  omncs  tanquam  ad  fratrem  fide  et  caritate  inscribas 
XÄt  TasBe  Tac  Ijjlä^  w;  tw    aBeX^w  tw  ©'.XTiiw  ewifpa^u)   potissimum^ 
ut  in  meorum  albo   te   non    postremum    agnoscas   utpote  cuiiis 
amicitia  cum  ob  eruditionem  et  similia  studia,  tum  ob  sinceram 
animi  probitatem  me  plurimum  oblectet.    Proinde  tuis  illis  ter- 
sissimis   nihil  mihi  carius  nihil  suauius,    praesertim  si  clarissi- 
mum    et  .nullis    saeculis    non    dignum    Capnionis    nomen   cum 
merita     honoris,     dignitatis     et    uirtutis    praefatione    insertimi 
habeant.     Quod   reuera   nunquam   sine  animi   stupore  inaudio, 
adeo  huius  uiri  ao^oö  xat  Stxaiou  xavsvo;  t'  apsi^J^  axioT|<;  xal  ipOs- 
ty;to;    miram    doctarum   linguarum    eruditionem   et   animi   can- 
dorem   et  puritatem  suspicio  et  admiror.     Contra   uero    eorum 
qui  furia  agitati  et  liuore  perciti  negotium  insonti  exhibuerunt 
detestor  et  damno.    Arbitror  sane  eos  suas  mauere  poenas  quas 
tandem  luent  malis  modis.    Superciliosum  genus  hominum,  ob- 
scurum  et  sibi  soli  placens  dum   musice    et   docte   nihil   edere 
nouit,  claros  uiros  maledictis  incessere  et  ipsorum  ex  doctissimis 
Bcriptis  parcam  gloriam  infixo  dente  theonino, '  liuido  ore  arrodere 
decreuit,    ut   saltem  apud  male  cruditos  et  ignauum    popellum 
qualemcunque  famam    aucupctur.     Causa   ista   ocularis   speculi 
quem  fineni  habitura  sit  ocoiqXöv  hxn]  ,adhuc  sub  iudice  lis  est', 
quam   feliciter    succedere,    ut   meo    iure   debeo,    semper    opto, 
ctiam  non  omnino  male  spero.     Insuper   gratissima   mihi  salus 
qua    me    Schurerii    hominis    perlepidi    nomine    impertis,    certo 
habeat  Matthias  *   ille  optimus  me  semper  similem  mei  et  nihil 


*  Erasmi  Äda^  262. 

'  yiizTti  spKteres  und  wenig  gebrfinchliche»  Präsens  statt  vfi^to,  gewohnlich 
in  formelhafter  Verbindung  mit  ytip  e.  g.  oc  /sip  tav  yetp«  vft^ei  Epicharm. 
b.  Plat.  Ax.  p.  366.  Die  Hs.  schreibt  übrigens  SdixTiXo^ 

3  Dente  fehlt  in  der  Hs.  cf.  Hör.  Epist.  1,  18,  82. 

*  Mathias  Schurerius  (Schürer)  aus  Schlettstadt  gab  unter  dem  Namen 
M.  Oranarius  um   1501    zu   Strassburg   eine  »Grammatica  noua'   heraus. 
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mutatum  sed  eundem  erga  se  et  esse  et  fore  quem  olim  ex- 
pertas  sit  beneuolentissimom  et  amantissimum.  Tu  igitur  uirum 
hunc  maltum  saluere  uelim  iubeas,  etiam  mihi  obseruandissimum 
Dominimi  Marquardum  loannitam  senem  integerrimum  *  mihi 
singulari  necessitudinis  uinculo  lunctum,  cuius  seDectutem, 
modo  daretur^  uel  aquilae  superare  optarem.  Beae  etiam  ualere 
opto  lacoboB  Wimpfelingum  et  Sturmura  et  Hieronymum  Geb- 
wiler'^y  uiroB  Candida  fide  et  sapienti  eloqaentia  claros  ceteros- 
(]Qe  sostros  omnes.  Quod  de  Cornelio  Tacito  rogas,  impressos 
est  hie  characteribuB  admodum  politis,  additis  aliquot  prioribus 
libris  superioribus  annis  in  Germania  nostra  repcrtis.  £um 
retro  anno  Beroaldus  ille  iunior  non  tarn  ut  interpretaretur 
quam  impressum  diuulgaret  publicitus  profiteri  exorsus  est/^ 
sed  actutum  a  praelegendo  destitit.  Est  et  Agathias  ^  de  rebus 
Gothicis  nuperrime  excusus.    De  professoribus  haec:  Baptista^ 


Mit  Thomas  Wolf,  D.  Brant,  Wimpfeling  uud  dem  gauzen  Strassburger 
UteratenkreiB  stand  er  in  genauer  Vcrbindnog,  wurde  auch  von  Erasmus 
geflchiUst  and  errichtete  1506  zu  Straseburg  eine  eigene  Druckerei.  Mehr 
bei  Böcking,  Opera  Hutteni  Suppl.  465. 

'  Wird  wohl  kaum  der  von  Erasmus  1520  (£pp.  Leydener  Ausgabe  660) 
erwähnte  Marquard  von  Huttenstein  sein. 

^  Ueber  Jacob  Wimpfeling  vgl.  Wiskowatoff,  J.  Wimpfeling,  meine 
Nationale  Geschichtsschreibung  (in  v.  SybePs  IFistor.  Zeitschrift  1871), 
and  meine  BeitrSge  zur  Geschichte  der  deutschen  Historiographie  (in 
J.  Möiler^s  Zeitschrift  für  deutsche  Culturgeschichte.  Hannover  1875); 
fiber  den  Pädagogen  J.  Sturm  in  Strassburg  (geb.  1489)  Laas, 
J.  Sturm;  über  Hieronymus  Gebwilcr  (Historiker  und  Jurist,  Hess  um 
1530  zn  Hagenau  ,Epitomen  Genealogiam  ortus  Archiducum  et  domus 
Anstriae'  erscheinen)  Ch.  Sax,  Nomenciator  IV,  607. 

'  £s  ist  wohl  das  Ms.  von  Tacitns'  Annalen  gemeint,  das  Gianangclo  Arcim- 
boldi  in  Corvey  gefunden,  das  sich  heute  in  der  Lauren  ziana  befindet  imd 
das  der  Bolognese  Philippus  Beroaldus,  Schüler  seines  gleichnamigen 
Oheims,  des  berühmten  Lateiners,  1515  in  Rom  veröffentlichte.  £s  er- 
schien auch  1517  unter  dem  Titel:  P.  Cornelii  Taciti  ab  Ezessu  Diui 
Aug.  Hist.  U.  y.  nuper  inuenti,  zn  Florenz  bei  Phil.  Junta  Erben.  Gre- 
gorovias,  Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter  VIII,  286;  Zanelli, 
La  BibL  Vaticana.  Rom  1857,  und  Teuf  fei,  R.  L.  G.  756.  Die  wichtig- 
sten Abhandlungen  darüber  Reifferscheid  Sneton  und  Urlichs  im  Eos. 

*  Des  Agathias  Hist.  U.  Y.  erschienen  übersetzt  von  Christophorus  Persona 
1616  in  Folio  bei  Jac.  Mazocbius  in  Rom.  cf.  Nie  buh  r.  Corpus  Hist. 
Byz.  (Agathias)  Bonn  1828.  p.  XIX. 

^  Ueber  Baptista  Mantuanns  cf.  BÖcking  1.  c.  304« 
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Pias  Plautum^  lanus  Parrhaaius  >  Ciceronem  et  Vergilium,  Firn- 
pinellus  Ouidium,  Augustinus^  xa  -ccu  'AicoäAu)v(ou  toO  "AXe^otv^ei^ 
apYOvauTixoe^  alii  alia  profitentur.  Nulla  discipliaa  suo  interprete 
caret.  £go  classicos  antores  neque  lego^  neque  ausculto.  Caosas 
et  Bupplices  libellos  sollicito  diiigentique  patrono  subscribo  ^  sed 
non  diutiuS;  nam  ad  domuitionem  me  nunc  paro,  ad  paucos 
menses  iter  arrepturus;  ubi  autem  feliciter  patrios  lares  attin- 
gani,  sacris  pie  initiabor  et  cum  dulcissimo  parente  et  reliquis 
amicis  tranquille  agam,  paucis,  quae  Deus  et  parentes  dede- 
runt  contentus;  tum  ad  te  mei  amantissimum  et  Beatum  meom 
Rhenanum  (quem  uel  tuum  si  hactenus  non  fuerit  esse  uelim) 
ceterosque  amicos  multo  frequentiores  mittam.  Dn.  loanni 
Volpbio  *  uiro  ingeniöse  meam  operam,  si  quam  suis  in  rebus 
praestare  possum  poUicitus  sum,  pro  uiribus  uiro  nunquam 
deero.  Is  tuas  literas  Argentorati  XII  Eis.  lanuarias  scripUs 
misit  ad  aedes  nieas  VII  Kls.  Martias,  ego  dein  post  dies  com- 
plusculos  eum  primum  cognoui;  haec  causa  est  ut  ad  tuas 
tardiuscule  respondeam.  Tu  G erbell i  carissime  bonam  uale- 
tudinem  cura  et  me  ut  coepisti  mutuiter  ama.  Romae,  IX.  Kls. 
Aprilis  MDXVL 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  83  b  ff. 


Stuttgart  XXIII.  4.  Aug^t  1516. 

loannes  Beuehlin  Fhorcensis    LL.  Doctor  Miohaeli  Hummel- 

bergio  8.  S. 

Quid  scriberem  in  dubio  pendens  fatorum  discrimine  et 
in  horas  finem  malorum  expectans,  doctissime  Hummelbergi, 
praesertim    ad   te,    hominem   elegantia   xAt  eujjLOuaia   tanta^   nisi 

1  Janus  Parrhasius,  Latinist  (Giampolo  Parisio  ans  Cosenza),  wurde  Tnn 
Leo  X.  als  Professor  der  Eloquenz  an  der  römischen  Univeraitfit  an- 
gestellt. 

^  Pimpinellns  ist  offenbar  der  Vincentius  Pimpinelli  ArchiepiscopQS  Boaaan. 
der  Nantins  Papst  Clemens  VII.,  von  dem  eine  Oratio  Aug.  hab.  ad 
Ferd.  1630  übrig  ist,  cf.  Bibl.  Cathol.  theol.  Cat.  XXII,  286. 

3  Zu  dem  Zwecke,  Jus  zu  studieren,  war  ja  Hummelberger  nach  Born 
gegangen. 

*  Soll  damit  J.  Wolf  von  Herraansgrün  gemeint  sein?  cf.  Greiger,  Reuchlin  39. 
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forte  ut  inhortarer  etiam  rei  meae  nomine,  ad  quod  tua  sponte 
paratus  es,  ne  Capnionem  desereres?  Mallem  equidem  ludere 
tecum  ea  literariim  elegantia,  qua  solent  qui  Musas  colunt 
humaniores,  ad  quam  sese  Genii  eontulere  tui,  quam  istoc  Ilion 
meam  aut  Lernam  commentari.  Ipse  tu  nosti  quae  pugnae  sit 
arena  et  in  quo  puluere  iam  annos  aliquot  aegre  certarim, 
aobis  amicis  Capnionem  fouentibus  et  interdum  quasi  recreanti- 
Ijus.  Qaod  ego  quoties  cogito^  cogito  autem  semper,  commodum 
ab  ocolos  obuersantur  suuimi  uiri^  qui  nomen  nostrum  ac 
honorem  tutati  sunt.  Eorum  causa  mecum  illud  ago,  ut  reddam 
de  studiis  meis  gratiani  aliquam,  modo  Dii  Tex{JLi^paTe  Be;iaJ  ut 
liceat  in  Musis  uiucre  tranquillum.  Pauca  haec  tam  difficili 
tempore  uix  scribi  possunt,  at  scribcntur  plurima,  si  pugnanti- 
bos  uobis  ac  uincentibus  in  eam  lucem  restituti  fuerimus,  quam 
expeetamus  anxii,  quam  bonis  Deum  consensus,  vca^i  IIsasiBacovoc - 
inquies,  fauet.  Atque  id  polliceor,  hac  teste  epistola,  frequenter 
euicta  Lerna,  me  scripturum.  Sic  enim  quouis  modo  non  nullam 
amicis  gratiam  reddere  conabor.  Vale  cum  amicis.  Ex  Stut* 
^ardia  pridie  Non-Sextiles  Anno  1516.  Qui  iuuenis  ad  te  literas 
perferet  Paulus  Gei*eander  '^  literarum  ac  uirtutis  amans  tali  se 
fide  apad  Anselmum  typographum^  nostrum  bonis  probauit, 
ut  plane  dignus  habeatur  quem  multis  argumentis  et  iisdem 
i>ptimiB  commendem  uobis.  Quare  si  quid  illi  amice  contigerit, 
uti  spero,  per  uos,  putate  et  bono  iuueni  coUocatum  et  Cap- 
nioDi  rem  gratem  factam  esse. 

Aü8  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  89. 


'  Ad  marg^nem:  obseraent  dextra. 

^  Ad  marginem :  sine  neptnno.     Die  Stelle  selbst  Odyss.  I,  20. 

'  Üeber  ihn  vgl.  Geiger  a.  a.  O.  398.  Kr  war  aus  Salzburg  und  einer  der 
Snbscriptoren. 

*  In  der  Hs.  ,typograhum'.  Es  ist  natürlich  der  berühmte  Buchdrucker 
Thomaa  Anshelm  gemeint,  der  um  148H  zu  Strassburg,  seit  1500  zu 
PfoHEheim  (als  erster  Drucker  dort),  von  1511 — 1513  in  Tübingen  und 
1521  in  Hagenau  druckte.  Die  erhaltenen  Drucke  sind  nicht,  wie 
Mühlbrecht  in  der  Allg.  deutschen  Biographie  I.  bemerkt,  sämmtlich 
deutsehe,  sondern  auch  sehr  viele  lateinische,  z.  H.  die  Werke  des  Bebel, 
Simler,  die  ,Claronim  Virorum  Epistolae  latinae  grnocae  et  hebraicac  uarlis 
temporibiu  miasae  ad  loannem  Renchlinum  Phorconsem  LL.  doctorem*. 
Tabingae  1514,  das  Werk  ,de  arte  cabalistica  libri  tres*  von  Reuchlin 
1517,  die  Rodimenta  1506  u.  s.  w. 
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Rom.  XXIV.  16.  September  1516. 

Miohael    Hummelbergius    Bauenspurgensis    loanni   Beuchlin 

LL.  Doctori  SS. 

Bono  sis  animo  mi  Capnion  literariae  militiae  Imperator 
optime!  Tua  signa  non  deseram.  Non  ego  perfidum  dixi  sacra- 
inentum;  tecum  uel  uincam  uel  succumbam.  Hanc  iam  legem 
mihi  praescripsi,  ut  uexilla  impigre  sequar,  castra  noctu  cate 
obseruem;  die  exserto  ense  erumpam;  pugnam  intrepide  ineam, 
hostem  comminus  feriam  et  ad  occidionem  oceidam,  nusquam 
terga  uertam,  nusquam  turpiter  fugiam,  sed  rem  strenue 
gerendo  tibi  pulcherrimam  uictoriam  iina  cum  ceteris  amicis 
subscriptoribus  et  patronis  tuis  aut  pariam  aut  prorsus  emoriar. 

Me  nee  chimaerae  spiritus  igneae 
Nee  si  resurgat  centimanus  g^gas 
Diuellet  unquam  ^ 
Nee  bellua  Lernae,'^  ut  illi  dixerunt. 

Atqui  me  forsan  ludere  putas,  qui  hac  mea  {A6YaXau)f{a  xal 
'::eptauToXcY(2  Plautino  milite  sim  gloriosior.  Nae  mihi  fidem 
uelim  habeas.  Quidquid  in  tui  nominis,  honoris,  dignitatis  et 
gloriae  tuitionem  ingenue  possum,  totis  id  uiribus  usque  cona- 
bor;  quia  te  unice  amo  uero  quidem  amore,  qui  non  ob  com- 
modum,  sed  uirtutem  ipsam  est,  qua  cunctos  inter  mortales  ac 
sol  ipse  inter  astra  clares. 

*'HiTtvi  xal  XajjLxsiq  avSpa  y*  sxaaTov  urcep.^ 

Tu  enim  profecto  non  modo  unam,  sed  omnes  habes 
uirtutes  unus  omnium 

Oliok  {XI a  xo7|JL£t  c*  opsTYj  w  Ka7r;i£,  Tzicixq 

MoOvo<;  ^x^^^;  o^gai  avBpaatv  sialv  oXot?.  ' 

Kam  ipsam  ob  rem  doctissimi  et  probissimi  quique  merito 
te  colunt  et  uenerantur,  *Eyßpo'^  os  aoü  tov  T^J/tTrpwTov  tov  jiatvcjievov 


»  Horaz.  Od.  II,  17,  13  sq. 

2  Vergil.  Aen.  VI,  287. 

3  Ad  marginem:  Philelphug. 
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icvr/7/  (ni{jL;»Tr,y    |x€YtaTOv   non   iniuria   auersantur   Cimmeriisque 

damnant  tenebris.^     Et   cum   primis  loann.  LaBcaris^   ille    uir 

maximi  in  literis  nominis  eum  quantumuis  senem  non  indignum 

pntat,  qui  Satumo  hostia  sacrificetur^  qui  tarn  nequiter  et  teme- 

nrie  te  innocentem  traducere  ausit,  qui  nisi  pium,  nisi  religio- 

mn,  nisi  sacrosanctum  nil  meditaris,    nil  scribis,   nil  denique 

edis.  Sed  addit  is  pulchre  peculiare  theologistis  esse;  quaecum- 

que  sais  in  libris  non  habeant,  ea  impia^  irreligiosa  et  impura 

existimare  omnia.     Hadrianus^   etiam    ex  purpuratis   illis   non 

infimi  subsellii  illum  ^  nuper   ab  se  digne  repulit  ae  iq  xopaxa; 

ire  iassit;    simulatque    nescio    quae    apud     eum     peroraturus 

nimium  oboluit  non  unguenta   exotica,    sed   merum  Corsicum, 

quo  adprobe    potus    atraque   fumans   ex   abolla,   in   tanti   uiri 

coDspectum  prodire  non  puduit  propudium.   Quid  multa?  despe- 

ratis  nunc  rebus  et  spe  uietoriae    proiecta   sera  nimium  poeni- 

tudine  ducitur.     Sero  cum  Phrygibus    sapit,  *   dum    tandem    et 

opera  et   oleo   perdito^   tibi    negotium    non   exhibuisse   uellet. 

Qood  non  suae  temeritati  sed  nescio    quorum    rogatui    (quibus 

obsequi  decoit);    quidquid  egit,   tribuit.     Ne  plura.     Nos  breui 

Reuerendissimo  D.  Qrimano^  iudicum   altero    Romam    reuerso 

diligenter  curabimus   xal  icdvra  XiOov  xivouixev,    ne   Ilion   semper 

commentari  necessum  sit^  sed  ut  euicta  Lerna,  euictis  hostibus 

eam  in  lucem  aliquando  restituaris;  qua  in  otio  et  tranquillitatc 

incundissimum  erit  frui.     Tum   quam  amicis  debes  gratiam  de 

tais  studiis  uel  cum  fenore  reddes.  Cupio  saluere  amanuensem 

'  Ist  natürlich  Hoo^straten  gemeint. 

'  Ad  marginem :  lo :  LascariB.  lieber  ihn ,  der  Rhyndocena  genannt  wird, 
weil  er  in  Rhyndaciu  in  Phryg^en  um  1445  geboren  wurde  (er  starb  zu 
Bom  1635)  ygl.  Tor  Allem  das  inhaltreiche  Werk  von  A.  F.  Didot, 
Aide  Hanuce  et  L^Hellenlsme  k  Yenise.  Paris,  A.  Firmin  Didot  1875, 
p.  456—458,  und  Gregorovius,  Qesch.  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter 
Vni,  314  ff. 

'  Cardinal  Hadrian,  der  Jjiebhaber  philosophischer  WissenschaftS  Reuchlin^s 
alter  Gönner,  dem  dieser  sein  Werk  über  Accente  und  Orthographie  um 
1518  gewidmet,  trat  stets  für  den  Gelehrten  ein. 

^  Die  ergötdiche  Schilderung  besucht  sich  zweifellos  auf  Hochstraten. 

^Fest  p.  343,  11. 

«Plant  Poen.  1,  2,  119. 

^  Dominik  Grimani,  Cardinal  von  S.  Marco,  einer  der  Richter,  befand  sich 
damals  nicht  in  Rom,  Carlstadt  suchte  .durch  seinen  Capellan  auf  ihn  zu 
wirken,     cf.  Geiger  U  c.  307,  317,  320. 

SitiQttfsW.  d.  phiL-bipt.  Cl.  LXXIV.  Bd.  I.  Hft.  11 
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tuum  Philippum  ^  praeBtantis  ingenii  adtdescentem^  coiuB  ami- 
citiae  me  insinuato.  Vale  prosperiter  literariae  grande  decus 
colamenque  rei.^ 

Ex  Urbe  XVI.  kle.  Octob.  1516. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  89  b  und  dOa. 


Stuttgart.  XXV.  24.  November  1516. 

loannes  Gapnio  Martino  Oroningo^  S.  D.  F. 

Legi  et  legerunt  haud  parum  multi  longe  me  doctiores 
epistolam  tuam^  prae  se  libri  pondus  ferentem  non  sine  tiui 
magDa  laude,  quam  Romae  tametsi  datam  pridie  Idus  Septem- 
bres,  in  Stutgardia  ad  tertium  deeimum  kl.  Decembres  accepi. 
Admiranda  scribis  atque  partim  ante  ^  cognouimus  et  scribis 
«loquentia  quam  maxime  admirabili^  non  dubium  quin  ocio 
leuiore  ^  a  superis  donatus,  qui  si  esset  tot  cogitationibus  quot 
ego  hac  tempestate  pressus  nee  Musis  nee  Apollini  tanta  sacra 
litares.  Accedit  iis  Romanae  sententiae  summa  expectatio, 
quae  obrutam  alioqui  mentem  meam  quotidie  calcat  et  stilum 
obtundit,  nee  sinit  et  iucunda  et  idonea  dicere  aerba.  Deinde 
in  60  prato  palaestram  exerceo,  ubi  non  flores  sertis,  sed  gra- 
mina  pecorum  alimentorum  secant.  Cabalam  ^  namque  tracto 
hebraicam  propediem  edendam  nee  ludaeo  uUo  nee  libroruin 
iudaicorum    cöpia    adiutus,    quippe    expulsis    ex   terra    nostra 

*  Offenbar  Philipp  Melanchthon.  Wie  man  damals  schon  über  ihn  dacbti", 
mag  u.  A.  eine  Aeusserung  des  Erasmus  (Commeut.  ad  TheB8alonicense<« 
1615,  I.  c.  II.  S.  681  der  FrobenWiien  Ausgabe)  sseigen:  At  deum  iro- 
mortalem  quam  non  spem  de  se  praebat,  admodom  etiam  adolescens  ac 
pene  puer  Pfailippus  ille  Melanchthon  atraque  literatiira  peoe  ex  aeqn<» 
suspiciendus  ?  Quod  inuentionis  acumen?  quae  sermonis  pnritaa?  qnanta 
reconditarum  rerum  memoria,  quam  uaria  lectio?  quam  aerecunda  regiae- 
que  prorsus  indolis  festiuitas? 

3  Horas.  Od.  II,  17,  3  sq. 

3  Martin  G ronin g,  Jurist  aus  Bremen,  der  Uebersetzer  des  ,AageiiBpiege1', 
cf.  Geiger  a.  a.  O.  314  u.  s.  f.  und  den  Titel  des  Briefes. 

*  Ist,  so  Tiel  ich  weiss,  nicht  erhalten. 

^  Die  Lücke  Hesse  sich  etwa  mit  ,antehac*  oder  ,ant6qi]am'  aasfiUlen. 
^  Die  Hs.  hat  ,leiiiore*. 

"^  Marginalnote  von  anderer  Hand:  Cabala.  Gemeint  ist  das  Werk  ,de  arte 
cabalistica  libri  tres  Leoni  X.  dicati^  Hagenau,  Th.  Anahelm  1517. 
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ludaeis.  Qaicquid  erit,  debitae  tibi  laudes  uirtutum  tuarum 
non  deerunt  nee  reliquis  commilitonibus  in  nostro  bello  ualide 
pug^nantibus  tarn  per  historiam  de  temporibus  meis  quam  in 
libris  T(5v  ^laXe^ecüv^i  quamquam  satis  gratiam  meritis  de  me 
tuiB  ne  omnium  hominum  gratissimus  qoidem  aliquis  praestare 
possit.  ^AXXa  wv  7capaX'.ua>v  xob?  ap^atoy?  7wvcu(;  xe  xal  Xoyoü;  xstpa- 
Q0\LOii  ut  breoi  multas  tibi  gratias  uel  pro  hac  ipsa  epistola  tua 
referam.  Gratia  post  inagnos  est  tibi  habenda  deos.  Venerunt 
ad  me,  quae  misisti  non  pauca  et  uersantur  inter  amicorum 
caetera.  Sed  et  saepius  eisdem  atqae  omnibus  respondi.  Cum 
Galatini  amicorum  optimi  syntagma  primum  recepi  et  uestra 
in  gubselliia  disputata,  tum  uiri  consultissimi  doc.  lo.  Vander- 
uuik  acerrimi  apud  tribunalia  defensoris  mei  producta  cuius 
unius  opera  si  poUerent  iura  in  urbe,  multo  onere  fuissem 
liberatus.  Notum  est  enim  omnibus  iurisconsultis  quia  sen- 
tentia  Spirensis'^  est  ualida.  Multos  ais  multa  scribere,  sed 
nemo  edit,  nemo  frangit  nucem.  Opperiuntur,  credo,  sententiam 
purpuratorum.  Gargano^  ut  addas  et  ut  ad  me  inuentionem 
suam  det  obsecrare  ne  desinas  uelim.  Curabo  enim  ut  et  graece 
et  hebraice  atque  latine  pro  animi  sui  sententia  penes  nos  in- 
primatur,  nobiscum  inquam  in  ipsa  Germania  et  inde  transeat 
Oceanum  ad  extremes  illos  Britannos,  unde  mihi  iam  pridem 
a  nonnullis  optimarum  literarum  studiosissimis  laeta  nuncia 
venerjö:  omnes  gaudere  prosperis  meis,  tristari  sinistris  successi- 
bus;  iam  Britannia  esse  Capnionia  coepit;*^  crescit  quotidie 
numerus  amicorum  in  aceruum  tandem  infinitum.  Tu  meo 
nomine  saluere  iubeas  inprimis  patronum  meum  consultum 
iurium  D.  loannem  Vanderuuik,  cui  hoc  tempore  otium  scri- 
bendi  negatur.  Adde  M.  Casparem  ^  fidelem  procuratorem 
meum,  literariae  etiam  sodalitati  Romanae^  partium  nostrarum 


<  Marginahiote:  Historiae  iztpX  BueX^^eaiv. 

3  Ueber  die  Sp«ierer  Sentenz  Tgl.  Geiger  a.  a.  O.  299  ff. 

'  OargamiB,   Doctor  der  Theologie  und  Philosophie  ans  Siena,   wird   von 

Naenar  als  Einer  genannt,  der  Reuchlin^s  Gegnern  krSftig  za  Leibe  gehe. 

Geiger  a.  a.  O.  403. 
*  Erasmas  und  Hntten   wirkten    hier  vornehmlich    ein    durch  Morus  und 

Croke.    cf.  Erasmi  Epp.  (passim.)  und  Böcking,  Opera  Hutt  I,  123  ff. 
^  Caspar  Wirt,  Procurator. 
^  Ueber   diese   ,8ocieta8    Coryciana^    cf.    Gregorovius,    (beschichte   der 

Stedt  Rom  VIII,  324  ff.,  und  Strauss,  Hütten  122. 

11* 
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me    commendes    oro.     Feliciter   vale.     VIII.   Kai.   Decembres, 
Anno  1516.    St&tgardiae. 

Autograph  Reuchlin^s,  eingeheftet  als  foL  91  des  Cod.  lat.  4007  der 
k.  Hofbibliothek  zu  München,  mit  der  Adresse: 

Egregio  I.  U.  Doctori  Martine  Groningo  £cclesiae  Metro- 
politanae  Bremensis  Canonico  et  Cantori  ex  nobilitate  vexilli- 
feranis  eius  ciuitatis  insigni  uiro  literarum  optimarum  tarn  g^ece 
quam  latine  studiosissimo  Domino   et   amico   suo  colendissimo. 

Romae. 

Ravensbnrg.  XXVI.  20.  Februar  1617. 

Miohael  Hummelbergius  Bauenspurgensis  loanni  Reuclilm  S.  S. 

Post  Gas  quas  Romam  Gereander  ^  attulit,  abs  te  haboi 
nullas,  tametsi  Bononiae  Huttenus  noster  te  interim  ad  tue 
scripsisse  testatus  sit.^  Ego  uero  illis  respondi.  Nescio  si  meas 
receperis.  Dein  ad  te  hactenus  scripsi  nihil,  quod  Stephanum 
Rosinum  tuarum  rerum  studiosissimum,  quae  ad  te  attinent 
saepius  scripsisse  non  ignorarem  quodque  ipse  in  Germaniam 
nostram  breui  essem  concessurus,  ubi  facilius  literis  te  in- 
uiserem.  Abeunti  itaque  mihi  et  iam  equo  insidenti  literaruiu 
üoloniensium  ^  ad  Pontificem  Maximum  exemplum  ad  te  trans- 
mittendum  Rosinus  dedit,  quod  tarnen  serius  quam  ille  uoluerit 
tibi  hisce  conclusum  in  praesentia  mitto,  non  mea  certe  seil 
difficilis  et  maligni  itineris  mei  culpa,  quod  non  sine  dispendio 
quarta  primum  septimana  compleui.  Siquidem  huc  ueni  pridie 
kls.  Februarias  (29.  fuit  meae  profectionis  dies)  neque  interim 
tabellariorum  mihi  copia  fuit,    quibus   et  meas  et  Hutteni  *  ad 

^  Ueber  ihn  siehe  Nr.  XXIII. 

2  Hnmmelberger  hat  Hütten  wohl  auf  der  Rückreise  zu  Bologna  gesprochen. 
wo  dieser  vom  Sommer  1516  (yom  31.  Juli  1616  isi  sein  erster  Brief 
daher  datirt)  bis  Ende  Mai  (?)  1617  weilte,  cf.  Böcking,  Opera  Uatt^ni 
I,    133. 

3  Dieser  ,Epistolae*  erwähnt  Reuchlin  in  seinem  Briefe  an  Papst  Leo  X. 
(März  1617).  Bei  Geiger,  Senchlin's  Briefsammlung  272;  cf.  Böcking, 
Hütten  Suppl.  II«  140. 

*  Es  ist  wohl  der  in  Geiger,  Correspondenz  Reuchlin*8  S.  266  erwähnte, 
bei  Böcking,  Opera  Hutteni  I,  12tf  abgedruckte  Brief  HuttenV  an  BeachKn 
vom   13.  Januar  1517,  den  er  Hummelberger  mitgab. 
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te  darem.  Est  iter  istoc  satis  infrequens  etiam  aestiuo  tempore; 

nedum  hoc   rigido   et  niuoso.     Quare   boni   consulas   uelim  si 

qoam  optaris  tardius  ad  te  scripBerim.     Martinus  Oroningus  te 

plurimam    saluere    iubet,    praestitit   is    causae    tuae    strenuam 

operam,  dignus  mehercule;  qui  abs  te  non  uulgari  laude    cele- 

bretur.    Doctori  loanni  Vanderwigk  multa   etiamnunc    debes, 

Boilü  enim  in  tuo  negotio  tuende   laboribus  parcit  ouroq  aXXoq 

'HpixXi)«;,  submoleste  tarnen  fort  te  adeo  raren ter  scribere,    sed 

et  snbscriptoribus  quam  patrono  frequentius.  Galatinus  necdum 

qaidquam  edidit,    ou  "^ap  ßouXsTai  icpb  Tqq  v{x73(;   to    e'Yxa>{i.iov    dSeiv. 

Audio  istius  tela  non  ex  propria  uenii*e  pharetra.    Undecunque 

tarnen  laus  habenda  uiro;   qui    ea   omnia  in   decus   tuum  con- 

cinnat,  expolit,   tandem  aliquando  editurus;  aXX3(  to  xa{p(ov  yjpri 

rpo^vetv.     GarganuB  etiam  iudicum  opperitur  sententiam:  reor 

quam  nullitatis   causa   sententiae  Spirensis   in   longius   tempus 

differt,  eam  ipsam  aduersarii  summis  iuribus  tentant,  sed  frustra 

spero.    Habes    patronum    qui    uel    Gordii    nodum    dissolueret. 

Habes  et  ex  purpuratis,   qui  aduersariorum  aduersum  te  male- 

Qolentiam  immo  malignitatem   plane   cognoscentes  ^   te  ut  inno- 

eentem  amplexantur,   tuentur.     Confide  igitur  uir  clarissime  et 

fortis  appare,  non  enim  si  male  prius  et  olim  sie  erit,^  quando 

in   Achernnte    Zoili    orco    damnabuntur   iustitia    praesidente. 

Caeterum  de  Cabala  tua  ad  me  nonnihil   uelim,   num   scilicet 

absoluta  sit  et  propediem  in  lucem  exhibenda.  Item  de  historia 

nostri  temporis,   et  libris  Tcepe  tcov  SiaXd^ecDv,   de  quibus  tu  alias 

ad  Groningum.     Si  quid  aliud  apud  te  noui  est,   ne  me  lateat 

precor.     Philippo^  tuo   uel    si   mauis  nostro   meo   nomine    die 

salatem.   Bene  ualeas  unicum  Sueuiae  nostrae  decus.  ^  Rauens- 

purgi  X.  Kai.  Martias.  Anno  MDXVII.  [tÄV  wxa. 

AuB  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  foL  92  a  f. 


•  Hör.  Od.  n,  10,  23. 

^  Natärlich  Philipp  Melanchthon. 

^  In   diesem  Jahre    nennt  Mosellanos    den   Reuchlin    in   einem  Briefe  an 
Ensmns  (III,  1596  Leydener  Ausgabe)  ,Capnion  ille  Eruditornm  Alpha*. 
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7.  März  1518. 


Michael  Hummelbergius  Bauenspurgensis  Ernesto  Hess  *  S.  D.  P. 

£x  Latio  te  saluum  rediisse  multum  gaudeo  ut  etiamnunc 
tuae  erga  me  beneuolentiae  reuera  debeo.  Vellem  scripsisses 
ad  rae  de  sodalitate  nostra  literaria,^  quae  Romae  est  et  com 
prirais  de  Remo,  Groningo,  Rosino,  Gereandro,  Apocello, 
Hieronymo  ^  et  ceteris  nostris,  quibuscum  familiariter  degimus. 
Nonnihil  etiam  de  causa  nostri  CapnioDis,  quam  tandem  in 
salutis  portum  deuenire  quam  maxime  uelim.  Non  enim  nescius 
sum,  quam  inique  uir  integer  et  optimus  a  pullatis  istis  theo- 
logistis  diuexetur.  8ed  dabit  tandem  Deus  bis  quoque  finem. 
Rogo  mi  Erneste,  si  Capnionem  ipsum  unquam  conuenies  eiuB 
ad  me  impetres  literas,  quod  factu  non  admodum  difficile  erit. 
Nouit  enim  ille,  quam  cum  reliquis  literatis  Romae  causam 
suam  aduersus  mendicas  picas  diligenter  fouerim  quamque  suae 
dignationi  totum  me  dederim,  ut  uel  dormiens  Capnionem 
(quod  dicitur)  somniem.  Tu  ad  me  rescribe,  ut  uales,  quid  et 
ubi  agis^  qua  uteris  fortuna.  Ego  domi  apud  carissimum  pa-* 
rentem,  Christi  sacerdotem,  utinam  bonum,  innocentem  et  deo 
gratum  ago  [Deo],  mihi  et  amicis  spiro  et  uiuo  nemini  obnoxius. 
Fortuna  a  parentibus  mediocris  est,  quam  boni  consulo.  Sacris 
operor^  quoties  spiritu  illo  bono  deuote  excitor.  Deinde  amicis 
meam  operam^  si  qua  prodesse  possum^  indulgeo,  non  tarnen 
interim  sacras  Musas  negligo.  Tu  me  ut  coepisti  amare  perge, 
rescribe  quando  per  otium  licebit.  Vale.  Nonis  Martiis  MDXVIII. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  95  b  und  96  a. 


1  Emest  Hess  ist  mir  weiter  nicht  bekannt;  der  Brief  lässt  vermutliea, 
dass  er  zogleich  mit  Hummelberger  in  Rom  war. 

2  Es  ist  wohl  die  Societas  Coryciana  gemeint;  ef.  Gregorovius,  Greschichte 
der  Stadt  Rom  im  Mittelalter  VIII,  324  f.  * 

3  Rem  mag  vielleicht  der  Augsburger  Aegidius  Rem  sein,  der  mit  Hütten 
zusammen  Griechisch  studirte;  cf.  Strauss,  Hütten  66,  233,  Apocellus 
wohl  jener  Jacob,  dem  Erasmus  152.5  einen  freundlichen  Brief  schreibt 
(Epp.  der  Leydener  Ausgabe  898).  Unter  dem  Hieronymus  ist  Aleander 
zu  verstehen,  der  einst  zu  Paris  durch  seine  griechischen  Vorlesungen 
und  sein  Lexicon  solches  Aufsehen  machte  (cf.  meinen  »Hummelberger' 
S.  32  ff.),  dann  aber  durch  seine  .Stellung  gegen  die  Reformation  ver- 
hasst  wurde. 
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?  XXVin.  2.  Juli  1618, 

loannes  Reuchlin  Fhorcensis  IiL.  Doctor  Michaeli  Hummel- 

bergio  Bauenspurgensi  S.  D.  P. 

Sim  plane  ingratus,  Hummelbergi  suauissime,  si  tarn  saepe 
ac  tarn  amice  scribenti  ad  me  tibi  nullis  literis  reBpondeam, 
nisi  uerear  ne  omnia  uelis  exacte  ac  tuis  similiter  nitide  ter- 
seque  conscribi:  quod  hoc  tempore  nequeo  propter  thermas 
Harcynias/  e  quibus  iam  uectus  pridem  non  sine  discrasia  et 
digitorum  ineptitudine  domum  redii,  renunciabit  tibi  sacerdos 
hie  toarum  baiulus  excasationem  meam.  Sed  quod  hactenus 
nil  Bcripsi,  causam  praebuit  ignorantia  ubi  degeres.  De  tonis 
hebraicis  si  legeris  tertium  librum,  ^  omnia  uocum  nomina  in- 
uenies  punctata,  secundum  quae  poteris  legere ,  praeterea  sunt 
etiam  latinis  conscripta  literis,  quare  tibi  mansa  in  os  non 
fricabo  tarn  diligenti  et  studioso  uiro.  Quae  in  Cabala  sine 
punctis  hebraea  scripsi,  adductus  sum  more  Hebraeorum,  qui 
nihil  cum  punctis  scribunt,  nisi  bibliam.  Sed  forte  a  quibusr 
libet  ludaeis  legere  disces  nee  multum  refert,  cum  semper  ad- 
dita  Bit  interpretatio  latina.  Vale.  Pluribus  iam  nequeo.  Iterum 
feliciter  uale.  VI.  Non.  Quintiles.  Anno  M  DXIIX. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  100  a. 
Ravensburg.  XXIX.  14.  Juli  1519. 

Michael    Hummelbergius    Bauenspurgensis    loanni    Reuchlin 

PhoTcensi  laL.  Doctori  S. 

Cum  Dominum  Michaelem  L.  istuc  profecturum  scirem, 
nolui  eum  sine  literis  meis  te  adire,  Doctissime  Capnion,  qui- 
bus cum  praeter  salutem  iJiupiaxb;  tibi  exoptatam  te  dignum 
habeam  nihil,  hoc  unum  fortasse  tibi  non  omnino  ingratum 
perstringam,    me  uidelicet  principio  huius  belli,  quod  a  nostris 

1  £a  ist  Zell  gemeint,  ans  dem  er  auch  an  Mutian  einen  Brief  unter  der 
Datining:  ,ex  thermia  Harciniis  Cellae  Baconarum  inter  saxa  et  abietes 
domiciiia  ferarum*  schrieb,     cf.  Geiger,  Beucfalin's  Correspondenz  301. 

2  Reuchlin  meint  wohl  das  dritte  Buch  seiner  sog.  ,Rudimenta\  erschienen 
1506  bei  Anshelm  in  Pforzheim,  das  die  Grammatik  enthält, 


ir,8  B.r.wit.. 

c OD foed oratio  y.aTa  toü  xepaxofjpo'j  TJYeiwvs^  ^  ajvioro'j  g-eatum  est, ' 
animo  miiltum  afHicto  et  moerure  paene  confecto  fuisse,  quippe 
de  tua  Haiute  peraoxio  et  Botlicito  semper.  Etenim  arbitrabar 
Wirtembergensea  rei  militaris  scieDtia  et  aniinoruiu  ferocitate 
alioqui  praestantes  non  tarn  leuiter  hostibua,  quoe  ipsi  lacessivere 
priores,  cesBuros,  quin  collatis  eignis  consertisque  manibus  cum 
illis  decernereat  et  quoad  poseent,  suuid  ducem  totis  uiribuB 
strenue  tuerentur,  ne  turpiter  adeo  florenti  priacipatu  excideret, 
et  Bubinde  bellum  a  noBtris  atrocius  g^ereudum  inque  omnea 
pariter  saeuiendum;  atque  ea  causa  timebam  nu  expugnata, 
capta  et  direpta  Stutgardia,  ubi  et  ciuem  et  ßauX);«äpov  dtvGpa  (utÄi 
l^s/ov  öJAuv  agiB,  uel  ArchimediB  periculum  et  ealutis  diecri- 
men  incurrereB,  TuipXb?  ^''f  °''^'  *P***  '^f^lS  "'■'O!  xfouüt-Ktf  iakr:i 
TU()ßi![£i  xoxa,  quod  Sophocles  inquit^  multoBque  boDOsque  cum 
malis  eaepe  perdit  bellum  cnientum.  Nunc  autem  quum  pul- 
uerem  citra  et  cruentam  pugnam  debellatum  sit  hoc  bellum, 
'^Ejj^v  eiectus,  summa  laetitia  me  affectum  ease  et  uoluptate, 
quod  tibi  ODinia  salua  mansisae  intelligam,  nee  usquam  te  in- 
domiti  Martis  aaeuitiam  expertum  atque  ideo  tibi  fortnnaeque 
tuae  et  tuorum  rae  gratulari  uere  et  unice,  scito.  ^  Quam  sit  peri- 
culosa  in  re  omoi  temeritas,  uel  ^ejiäv  b  Ixetvoi;  suo  perictilo 
docuit,  qiii  dum  nimia  cupidine  caecus  alieaas  opee  diripit, 
suas  etiamnum  amisit.^  Vtinam  rem  tarn  indiguam  priacipe  aul 
nunquam  iucboasBet,  nunqnam  ;(u6[jievo;  xijp^  cepisset  aima 
furens  et  amens  aut  sucrum  a  consilüs  in  ea  ^^edienda 
usus  fuisset  prudentia,  profecto  furor  iraque  meutern  eius  non 
praecipitaaaent.  Miai  forsan  ita  in  fatis  erat  xat  bvyi  ETCAE^m 
ßo'jX^ "  quod  lubeDB  crediderim  ut  tandem  aliquando   male  aani 

■  Hummel  berger  meint  den  Zng  des  Bttndeaheere«  Doter  Wilhelm  von  BAiern 
gegen  Herzog  Ulrich,  NSberea  bei  Geiger,  Benchlin  459,  iu>d  Strauii, 
Hütten  273  ff. 

I  Sophocles  fr.  720  D. 

3  Fehlt  acito  in  der  Handschrin. 

*  Bezieht  s[ch  auf  Ulrich  vod  Württemberg,  der  Reuchlin  daa  Seine  ge- 
nommen, wie  der  Letztere  io  einem  Briefe  an  Pirkheimer  icbreibi:  ,duu 
nobU  Tjrannns  noatra  ni  abatnlit'.  (Bei  Geiger,  Kenchlin  9.  460,  n.  i. 
Der  Brief  ist  in  der  Correspondent  9.  319  f.  aaa  Gotdsat,  BÜib.  Pirk- 
heimeri  opera  ^69  nicht  abgedrnckt.) 

'  n.  I,  T.  43. 

•  II.  I,  T.  6. 
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pectoris  dig^ias  persolueret  poenas,  ipseque,  non  miseri  plecte- 
reotor  Achiai.'  Est  istic  Castro  praefectus,  si  uera  audio,  clari 
generis  berus  Christophoms,  Baro  k  Svarzoberg,  dominus  Com- 
puter et  amicas  noster  incomparabilis ;  ^  hunc  si  qua  tibi  cum 
eo  est  familiaritas^  uti  esse  credo,  nam  cum  doctis  libenter 
eonnersatur  nee  minus  diligenter  illorum  amorero  sibi  conciliat, 
plnrimum  saluere  meis  uerbis  iubeto.  Sin  autem  hactenus 
niuqaam  secum  (sie!)  congressus  es,  hinc  arrepta  occasione  te 
eioB  amicitiae  insinua.  Pius  est  uir,  facilis,  comis  et  per 
benignus,  doctorum  hominum  maximus  amator  et  ipse  alioqui 
DOD  male  doctus,  dignus  certe  qui  ab  omnibus  ametur  uenere- 
mrque.  Melanchthoni  scribe  meo  nomine  saluam  Salutem.  Vale 
feliciter  et  literas  hasce  boni  consulito.  Cursim  Rauenspurgi 
pridie  Eid.  Quinta.  MDXIX. 

Ans  dem  Cod.  Ut  Monac.  4007,  fol.  110. 

Dieser  Brief,  auf  den  sich  Reuchtin  in  seinem  Schreiben  an  Hammel- 
berger  Tom  29.  Juni  1619  (Ckiger,  Correspondenz  314)  besieht,  ist  also  er- 
hilten  (YgL  314,  n.  3). 

Ravensburg.  XXX.  19.  Joli  1619. 

Kichael  Hununelbergius  B«  loanni  Beuohlin  LL.  Dootori  88. 

Quam  fuerim  delectatus  suauissimis  tuis  literis  Capnion 
doctissime,  ex  non  uulgari  amoi<e  in  te  meo  facile  comprehendere 


1  Horat  Ep.  I,  214. 

3  Hommelbeiger's  gelehrter  Gönner,  Herr  zu  Tettnang.  Briefe  ron  ihm  und 
an  ihn  in  meinem  ,Michael  Hummelberger'  36,  37.  Er  studirte  Griechisch 
(labor  in  graecis  literis  sednlns),  empfiehlt  Hummelberger*n  Liebe  zu  den 
,Masae  Hieronjmianae  et  castae*.  Hummelberger  rühmt  den  Froiherm 
wieder  in  einem  Briefe  vom  Jahre  1612  als  einen  jener  in  Deutschland 
seltenen  Männer,  die  zugleich  als  Krieger  und  als  Freunde  der  Wissen- 
schaft tüchtig  seien,  und  sagt  daselbst  (Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  22  b) 
Q.  A.:  ,yellem  profecto  Germaniae  nostrae  nobiles  et  qui  reipublicae 
munia  agunt,  tibi  band  dissimiles  esse:  hoc  est  literarum,  literatorumque 
amatores.  Sie  et  enim  patriae  melius  consultum  existimarem*.  Aus  dem 
Briefe  entnehme  ich,  dass  der  Freiherr  Hummelbergem  eine  Bede  ttber- 
sendet  habe,  in  der  er  bewies,  dass  der  wahre  Buhm  nicht  in  den  Gütern 
des  Glückes  oder  de's  Leibes,  sondern  in  den  Tugenden  der  Seele  zu 
luehen  seL  —  BeuchUn  machte  wirklich  seine  BekannUichaft ,  wie  aus 
dem  Sehreiben  an  Hummelberger  vom  29.  Juni  erhellt  (Geiger,  Cor- 
respondenz  Beuchlin^s  314);  er  nennt  ihn  ,praesidem  prouinciae  ducatus 
Wirtembergensis*. 


deo  amo  et  beneuolentia  complector,  ut  alium 
dem  iuoundisBimum  mihi  est  tua  frui  ftmicitia, 
semper  in  corde  habere,  te  literis  ealutare  et 
Beere  alloquia,  <]uae  etiamDiim  frequeoter  meu& 
IS,  dum  tuas  crehrius  in  manus  sumo  literaa, 
ter  exosculor  atque  tuam  ia  onmibus  rebus 
tque  uirtutem  mente  uoluto,  qua  sola  —  uel 
belliB  '  —  maestum  animum  exhilarare  potes  et 
1  Bosquedcque  et  conatantissime  ferre.  LJbertate 
>  aub  tyranno,  nunc  uero  seruitute  et  ouriae 
iris  aub  optimatibus  et  uisua  es  mihi  hoc  ferre 
Üerte  ai  penaius  cogites,  quae  iibertaa  fuerit  eo 
,  qui  noa  modo  ad  suum  commodum  coacta 
etiam  in  omnium  itT/oXtipinv  paulatim  duru 
et  aeque  in  omnes  et  maloa  et  bonos  crade- 
,t,  iam  non  pristino  otio  prawens  negotium 
sed  Beruitutem  hsnc  libertate  illa  opinor,  prae- 
t  nonnunquam  tov  voÜv  bfovx'  ättpx  Kai  8w¥i[i.r«' 
>v  diXXuv,  occupatioQum  procellam  eub  optimU 
rtute  atque  probitatia  iotegritate  praestantibiis 
t  communem  utilitatem  pnidentia  coDsUioque 
iib  aeuero  ac  truci  et  uusquam  non  metueodo 
i  publico  munere  uacare.  Sed  de  bis  aatia. 
ihementer  diligit  et  ueneratur  generoaiia  dominns 
i'arzenberg^iua,  ^t,  quod  suo  iure  debet;  pateriB 
rito  a  tanto  heroS  te  amari;  gratulare  Uli  meo 
m  illum  praefecturae  Ducatua  Wirtenbei^nsis 
Jelanchthonem  illustri  Saxonum  priueipi  caruni 
iimo  hoaore  uarias  liaguas  publicitus  profiteri 
nam  amo  aduleacentem  iogenio  adeo  nobilem.- 

aua  Furcht  vor  der  Belagerang  Statt^rU  aeine  BScber 
I  er  Hummolberg^r  unter  dem  29.  Juni  1Ö19  schrieb. 
respondeuz  ^14. 

[f  den  iii  vurL ergehender  Note  erwühateo  Brief  BeuchliD*«. 
oll  der  Ehre  apricht,  die  der  mit  dem  philologisch eu  Lebr- 
iberg:  betraute  Ph.  MeUnr.bthon  bei  Kurfürst  Friedrich  tob 
sL  Friedrich  von  S&chi«n  hatte  Keachliu  am  einea  Pro- 
cchischeo  gebeten,  ain  T.  Mai  1518  empblil  Eeucbiin 
der  am  24.  Juti  »eine  Berufung  nacb  Witteulrarg  erliii'll 
dahin  reiste;  am  S&,  traf  er  daselbst  ein. 
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Et  si  de  fikcie  non  norim,  amo  tarnen  uerc  et  unice.  Schedam 
mcndaciorum  Hochstratensium  Frobenius  noster  ex  Basilea  prior 
ad  me  misit,  hortans  simul  ut  eam  toi^  ti^^  6xxXT}orta(;  Oupai^  publice 
affiigi  curarem.  Quod  band  conBultum  ipse  ratos  consacer- 
dotibus  meiB  et  aliis  latine  callentibuB  pellegendam  dedi  dum- 
taxaty  poBtea  tarnen  intra  parochiae  aedes  assentiente  Rectore 
rauro  sui^xam  etiam  inuulgaui,  ut  qui  eo  diuertunt  sacrifici; 
Hogostratum  impoBtorem  mendaciorum,  artificem  mille  uirum 
nominum,  mille  nocendi  artium  legant,  te  uero  innocentem 
ueritatis  aBsertorem  et  uindicem  agnoBcant.  Quod  bI  illius 
theologiBticae  muBcae  perpetuo  facessere  tibi  negotium  per- 
gant,  *  Bunt  tibi  optima  et  multa  domi  muscaria  quibuB  (Auau>v 
aStviiüv  l^£a  icoXXa  ^  ut  homerice  dixerim^  sedulo  depellaB  xal  i<; 
%6p<xML^  3  atque  malam  in  crucem  abigas^^  ne  perdant .  odorem 
unguenti,  hoc  est  suauitatem  odoriferae  famae  tuae  iam  per 
totum  Christianum  orbem  feliciter  disseminatae.  Vale  fauBtiter 
mei  nuBquam  immemor;  ego  quoque  frequentem  memoriam  tui 
babeOy  maximeque  dum  Bacrifico  pro  te  Bincera  mente  numen 
adoro.  RauenBpurgi  XIIII.  Mb.  AugUBt.  MDXIX. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Mon&c.  4007,  fol  111  ff. 
Stattg^art  XXXI.  13.  August  1619. 

loanneB  Beuchlin   PhorcensiB  LL.  doctor  Michaeli  Hummel- 

bergio  Rauenspurgensi  8.  D.  F. 

Quum  ad  IUI.  Id.  Sextiles  e  silentiario  post  crepuBCulum 
uespertinum  fatigatuB  disBertatione  agentium  in  rebuB  et  re- 
scriptuariorum  in  suburbanam  nostram  domum  redÜBBem,  pro- 
tinuB  offendi  exhilarantcB  animum  meum  literaB  tuas,  quibus 
gaudio  perfuBUB  pristinum  rcBurapsi  Bpiritum  et  ancillae  focariae 
commodum  iusBi,  lucernam  ut  accenderet,  ad  quam  tua  legi 
(deuB    ita    me    amet)    iucundissima    mihi    et    omni    amoenitate 

1  Antwort  auf  die  Bemerkung  Beuchlin's  in  dem  oben  genannten  Briefe 
Beachlin*8 :  ,Qaid  meae  parturiunt  Mnsae,  ezpectant,  muscne  si  uis  dicere, 
plus  enim  in  me  perdunt  muscaei  id  est  tbeoIogistaeS 

3  II.  II,  469. 

>  Aristoph.  Yesp.  982. 

«  Plautufl. 


72  H„.wit.. 

Icnissima  et  loueoi  le^endu  id  quod  ad  te  attinet  totum  uir- 
ite  refertum  ac  oibil  noD  repletum  BtDgulari  humaaitate,  totum 
ODeBtatis  aplendore  fulgidum,  totum  praeconio  dignum  äii(ß3i;>.:'i. 
;^bv,  ä.iit\i,iit\Ls:pa-ij  l\iu^Epoi  xai  äztp'.ohoi,  totum  ut  uera  dicam 
IX  ^'M  y.atiTfi'woTLioB»!,  loter  quae  nihil  nie  potius  delectauit, 
uam  io  eacrificÜB  memorem  te  mei  fore,  ad  quae  uerba 
emebundua  ingeniui  iiod  siDC  lacrimula  (ut  eeDum  mos  est) 
sultatione  cordis  producta  et  laeti  pectoris  teste.  Illabatur 
lenti  tuae  Deus  obseoro,  ut  fecundaa  et  salutarea  pro  me 
indaa  preces.  Mendacia  Hogatrateasia  noo  BufiBxione  publica 
id  optimarum  lectione  lieri  nota,  qua  propter  in  hoc  laude 
istitutum  tu  um.  Ceterum  de  Ducatu  Wirtember^nsi  nisi 
'uccaruB '  aliquis  intercidat,  actum  est.  De  Dobis  haud  eecus 
tque  de  Odoardo  Decretalium  famoso  debitore  iudicato.  Hostes 
OD  timemuB,  creditoree  timemus  et  Begnitiem  atque  aocordiam 
3Dfoederatorum.  Si  nos  relinquaut  a  creditoribue  diBcerpendoe, 
ihil  unquam  legeris  in  terra  miserius,  5Xov  xevbv.  lam  frangitur 
iilamuB  et  euanescit  sepia  lympha  et  caligat  lucerna,  quivre  tule. 

Anno  MDXIX  die  praescripto  Stutgardiae. 

Ana  dem  Cod.  Ist.  Monnc.  4007,  fol.  112a. 


WeiDgartsD.  XXXII.  30.  November  1519. 

lariBBimo  Tiro   et  Domino,   loannl  Beuchlin  Phorcenai  UL. 

'ootori ,  et  utriusqae  linguae  iuzta  et  hebraicae  doctisaimo, 

Miotutel  HununelbergiuB  Rauenapurgensia  S. 

Scripsit  ad  mo,  qui  basce  tibi  reddidit  Io.  Baetzius  Uber- 
ngensis  propinquuB  meus,  ^  doctus  et  el^ans  adulescens ,  tui 
DmiDis  et  gloriae  amantissimuB,  Angelostadii  te  ^ere  incolu- 
lem  X»!  ffcuIiTspev,  quod  mibi  fuit  iucundiBsimum.  Nam  pro  meo 

'  Die  Fngger  Bah  mtin  damals  stets  als  ,dii  ex  machiiui'  an;  vgl.  Ranke, 
Deutsche  Geschichte  I,  296  and  besonders  337. 

)  Johnnoes  Baeti,  der  Verwandte  Hnmraelberger's,  stndirte  EWiscbeo  1519 
un<l  1632  in  IngolsUdt;  H.  gibt  ihm  nm  1632  (Cod.  Ist.  Uonac.  4007, 
fol.  136a)  gate  RathHchlKge  und  daolit  ibm  (fol.  138)  heraliehst,  daas  er 
ihn  mit  Konrad  Hinbach  bekannt  gcraaubt,  JfosBert  dabei  aach  Einige* 
über  Locher  (Pliilomusus)   nnd  Anderes  in  den  beiden  hier  a1>gedrDckteu 
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erga  te  amore  atque  praecipuo  studio  te  semper  ealuere  et  ab 
iDfelici  Ilio '  loDge  abesse  uelim,  ut  in  altisaimo  quopiam  et 
traDquitlo  secessu  literario  otio  omni  um  beatissimo  liberius 
uaces,  deque  bonarum  literarum  studiosis  optime  more  tuo 
merearis.  Quibua  et  llteris  ipais  ut  diutiBsime  xal  uxip  i'sv  :una- 
ÄS70M  ^  auperstea  sia,  ex  animo  aperto  pectusculo,  quoties  sacris 
operor,  Deum  Optimum  Maximum  precor.  Adeo  fecunda  est 
Haec  studioBa  et  uei'a  amicitta  nostra,  ut  uel  in  seriia  et  sacria 
tui  memoriam  aemper  mihi  pariat,  certe  noo  infructuosam  oiu- 
nino.  Sed  ehö  cUrissirae  Capnion  benene  omnia  tecum  quod 
relicta  Stutgardia  Angel oatadium  aeceaaisti;  an  non  bene?  toüto 
S'  £^3u3a  [**j  tisüOs  v9(<)  ^  quid  inauper  agaa,  ut  ualeas,*  ubi  futurus 
als.  Et  si  quid  est,  quod  rae  oblectare  putea,  non  grauatim 
uelis  acribere,  amice  moueo:  nam  humanior  es,  quam  ut  ex- 
orari  uelia,  humilia  dumtaxat  et  uulgaria  peto,  qui  in  aplen- 
didia  honoribus  et  negotiis  non  ueraor.  Sed  humi  repens  ni^Bev 
■jt;;;:  -057  w^pav  ypc/scuv  Deo  (utinam  ueie  dixerim)  mihi  et  amicis 
uiuo  et  ualeo,  si  ualere  est  ^0.(;>  [louaii'to  assuetum  in  exilio  et 
ruri  3ub  ficu  illa  euangelica  anxium  desidere  et  caro  timere 
capiti,  dum  undique  circumatrepunt  oi  tsj  iii;  y'ioO  iKijßiXsy  AuöX- 
Auvo?  Ici*  atque  adeo,  ut  fugae  imaquam  relictua  ait  locus.  Sic 
quidem  noa  Su^ßcu;  omni  scelerum  genere  insignes  i\u>>i  toXeixo: 
ti  SajAÜ  vjti  Äeiiib?. -^  At  Di  olim  melius,  nequo  semper  arcum 
tondit  Apollo. <>  Melauchthona  nostrum  a  glürioso  theologiataruni 
pyrgopolynice '  Theonino  dente  *  lacerari  permolesto  fero  animo,* 
Vereor  no  indigne  prouocatns  caatam  eloquentiam  suam  turpi 
maledicentia  dehoneatet,   et   quam  bonia   literis   debet   operam, 

>  ,Itian  iofelli'  ist  wohl  StutlgHrt. 

*  Den  Dl  diene  B. 
3  IL.  li  368. 

*  HoDi.  II.  I,  9,  14. 
»  II.  I,  61. 

«  Hör.  Od.  U,  10,  19. 

1  Beiaune  des  Bramarbas  in  Planlns  Hiles  I,  1,  66. 

B  Hot.  Ep.  1,  18,  8S. 

3  Offenbar  Ut  anter  dem  iPji^npoljnix'  Eck  ^meint,  —  auf  den  dieser  Titel 
auch  gnt  paMt  —  der  ärgerlich  über  MelanchthoD's  Antrittirede  zu  Witten- 
berg, in  der  ihn  der  junge  Gelehrte  mit  Tartaretus,  Bricotos  u.  Ä.  xa- 
iammen  nannte,  diesen  mit  SchmShungen  nberhSufle.  cf.  Schmidt, 
Philipp  Helanchthon.  Elberfeld  1B6I.  8.  39,  bewiDderB  aber  41   ff. 
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uanissirais  theologistarum  rixis  insamat.  Sed  ut  doctus  est  et 
benignus,  melius  suis  studiis  consulet^  quam  ut  temere  in  alieno 
hello  strenuus  esse  pergat.  ^  Hunc  adulescentem  ad  honesta 
studia  tuo  classico  anima  et  calcar  adde  equo  uel  sponte  cur- 
renti.2  Vale  felicissimo  felicius.  Me  ut  assoles  mutuiter  ama  et 
orna.  Ex  coenohio  Wingarten  pridie  Kls.  Xhris  MDXIX. 

Aus  dem  Cod.  lat,  Monac.  4007,  fol.  116  b  f. 


Weingarten. 


XXXIII. 


30.  November  1519. 


Michael  Hummelbergius  R.  loanni  Baetzio  Uberlingensi 

Salutem. 

Reddidit  mihi  tuas  Angelostadianus  tabellarius  et  copiosas 
et  doetas  tanto  mihi  gratiores  quanto  longiores.  Facile  admitto 
epistolam  sua  transilientem  septa  in  libellum  excedere  nee  est, 
quod  tihi  hoc  a  me  uitio  uerti  timeas,  qui  longiorihus  epistolis 
me  superari  lubens  sinam,  immo  gaudeho  sie  abs  te  uinci, 
modo  semper  pergas  spem,  quam  de  te  concepi  implere.  Perges 
autem  si  meliores  literas  ad  Aristophanis  lucernulam^  uersabis 
et  eas  potissimum  quas  aptiores  cognoris  ingenio  tuo  cui  te 
relinquo.  Scripsi  clarissimo  uiro  loanni  Reuchlino  singulari 
amico  et  domino  meo  omnibus  modis  obseruando,  quas  literas 
tempore  dextro  illi  reddas  et  adsis  ei  quousque  pellegerit,  dein 
(mono;  nam  facilior  est  quam  ut  hortari  ojporteat)  suas  ad  me 
tibi  reddat,  quas  proximo  tabellario  expectabo.  Libero  animo 
congredere  uiro^  nam  benignus  est,  obuius  est,  facilis  est  et 
humanitate  plenus.  Displicet  mihi  admodum  quod  qui  ex  diui- 
narum  literarum  Cognition e  et  morum  sanctitate  theologi  uoci- 
tari  .uolunt,  adeo  iuueniliter  desipiunt  et  passim  sese  conuiciis 
proscindunt  et  dilaniant,    nihil    minus    quam  theologos  agentes. 


^  Hummelberger^s  Anschauung  stimmte  mit  der  des  Erasmus  (Corpus  Re* 
formatorum  I,  77  ff.)  überein,  der  an  Melanchthon  schrieb:  ,Veram  si 
pateris  Erasmum  monitorem,  malim  te  plus  operae  sumere  in  asserendis 
bonis  literis,  quam  insectandis  hanim  hostibus.  Dig^ni  quidem  illi  quos 
eruditi  omnes,  omni  conuiciorum  genere  discerpant,  sed  uia  ni  fallor  plus 
promouerimus.  Praeterea  certandum  est  nobis,  ut  non  solom  eloqoentia, 
uerum  etiam  modestia  morumque  lenitate  superiores  illis  nideamur. 

2  Pliniufl,  Epist.  1,  8,  5. 

3  Cf.  Erasmi  Adagia  254.  Aristophanis  (grammatici)    et  Cleanthis  luoem*. 


Znr  BiSRcaphie  nod  Ci)[i*cpiiiid«n>  Jolianua  ReachUn'i.  17f) 

Dixeris  profecto  illos  rectiua  SuißoXoYOu;  qui  nihil  aliud  uorunt 
quam  nariis  seae  calumnÜB  traducere  et  rudi  etiam  uulgo  esse 
ludibrio, —  quid?  immo  offendiculo  maximo.  Vide  tu  quam  probe 
ingeniosi  discipuli  callfint  dogmata  eui  magistri,  qui  non  modo 
uerbo  laceesitus  sed  etiam  alapie  pugnisque  percussuB  Dunquam 
maledixit,  uunquam  malum  pro  malo  reddidit,  sed  indigoa 
omaia  perpesBus,  manBuetuB  tanquatn  ouis  ad  inactationeiD 
ductua  est  et  per  cracis  ignominiam  sibi  laudem,  nobis  Balutom 
peperit.  lUi  uero  praecepta  po^tie  insauia  plus  iuato  imtabiloB, 
quidquid  non  confestin)  arridet,  calanmiantur.  Si  eoa  uel 
minima  offenderis,  oullam  boBtiam  uirus  adeo  euomere  ut  illoa 
cxperiertB.  Sed  dii  sanam  illis  restituant  meDtem  nee  Bacrae 
et  deiBpirae  Theologiae  Bemper  Bint  dedecori.  Vale  feliciter. 
Ex  coenobio  WiDgarteu,  pridie  KIb.  Xbr.  MDXIX. 
Aas  dem  Cod.  Ut.  Monac.  lOOT,  to\.  116. 

Ingolstadt.  XXXIV.  3.  Janilar  1620. 

loannes  Beuohlin  PhorcensiB   XX.  Doctor   MiehaeU  Hunmiel- 

bergio  Bauonspurgenai  S.  D.  F. 

Äccepi  BuauiBBJmaB  literas  tuas,  facundisBime  Michael,  in 
causa  non  admodum  suaui  hellorum  et  pestilentiae  '^yrji  Xinrr, 
/.ifiouan];.  E^o  uero  et  gladium  fugi  et  peatem,  non  rediturus 
quousque  clementiora  eint  omnia,  de  quo  multa  tecum  diBser- 
tare  conarer,  b!  non  nie  plures  aurigae  nunc  alius  alio  prope- 
ranteB  scrihentem  obruissent.  Nam  heri  et  hodie  pluB  epiBto- 
larum  in  uariaB  regionea  mitten  darum  quam  duodeuiginti  manu 
inea  Bcripsi.  '  Quare  nihil  te  dignum  eloqui  iam  poBsum,  tot 
imaginutiouibuB  occupatuB.  Hoc  autem  ne  ignorea  uolui:  ad 
VII.  Id.  Nouembrea  abii  domo  et  ccasi  natui-ae  hominumque 
furori;  saeuiebat  enim  dira  epidemiae  lues  et  tranBcendi  har- 
cyniutn  iugum  migrana  in  Boios,  ubi  gratia  deo  offendi  purum 
aerem,  et  iluuium  Danubiuin  Bai  üb  rem,  Quare  Anglopolim 
clegi,    ut  inter  doctoa   ueraarer,  ^   ubi  mihi  aoli   cano   et  Musia 


'  Die  «rge  Noth,  in  welche  die  groueo  Mfinner  durch  die  Ueberprodaction 
der  Epi>tologniph«a  luunen,  hat  £ra»miiB  in  seinem  Briefe  «o  Hosel- 
l&Dus  (Basier  Auif^be  p.  S40)  geichildert. 

1  Ingolstadt  war  damals  freilich  nicht  mehr  in  seinet  Olaniperiode;  Aventin 

WKT   forlgeiogeu ,   am   in  Archiven   lu    forschen,   die   ,8odalitks  literftri« 
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illius  satirici  ^  memor.  NoBse  uolimt  omnea  xai  la  XomdL  FaC; 
amabo  te^  promissa  serues  ut  in  diuinis  orationibus  et  liturgiis 
pro  me  coram  deo  sacerdos  intercedas,  nihil  mihi  potius  facere 
poteris.  Melanchthoni  aduersor,  qui  suo  L.  ^  tarn  fidum  agit 
Achatem, 3  ne  pariter  male  audiat.  Sed  non  est  in  iuaenibus 
prudentia.^  Fortasse  miseratur  tam  doctum  et  tam  integrum 
theologum  grauiter  et  iniquo  animo  ferens  L.  tot  iniurias  con- 
tingere  propter  amorem  orthodoxae  ecclesiae.  Ego  uero  2ta 
{XE70U  ^xu)v  -Kltmtd^  xat  aTzioxioiq  nihil  diffinio  ipse  passns  mea  fata. 
Vale  feliciter  egregie  Hummelbergie  %x\  l^^owro  ia^oLkHz-  Anglo- 
poli  ni.  Non.  lanuarias  Anno  MDXX. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  117a. 


XXXV. 


?5 


Michael   Huminelbergius   Bauenspurgenais   loaoimo   Egellio^ 

Medico  Doctori  S. 

Ad   te  scripturo,  carissinie  loacime,  tua   lectione   dignum 
oecurrit  nihil,  nisi  quod  ad  domuitionem  me  paro.     Sed  ne  io 

Angilostadiensis'  hatte  kaum  drei  Jahre  bestanden;  die  bedentendsten 
Namen  unter  den  Lehrern  waren  die  des  J.  Eck  —  in  dessen  Hause 
Reuchlin  nun  wohnte  —  und  J.  Locher  (Philomusus).  cf.  die  schöne  Dar- 
stellung Geiger*8  in  seinem  ^Reuchlin*  S.  461  ff.,  und  Hehle,  Programm 
des  k.  Gymnasiums  in  Ehingen  1874,  S.  36,  besonders  aber  Prantl, 
Geschichte  der  Ludwig  Maximilians-Universit&t  I,  206  ff.  Vgl.  Erasmus* 
Briefe  (UL  der  Lejdener  Ausgabe  S.  481,  wo  er  schreibt:  ,Ingolstadii 
tranquillam  agit  uitam),  auch  den  an  Hogstraten  (p.  484  ff.). 

*  Horaz. 

'  Natürlich  Luther. 

3  Des  Aeneas  trenester  Geführte.  Verg.  Aen.  I,  178. 

*'  Reuchlin  stand  gerade  damals  in  Unterhandlungen  mit  Melanchthon ,  um 
ihn  nach  Ingolstadt  hinüberzuziehen  und  ihn  dem  Einflüsse  LutbeVs  zu 
entreissen,  und  auch  Eck  nahm  lebhaften  Antheil  an  diesen  Strebungen. 
Doch  Melanchthon  wies  das  Alles  ab,  was  gewiss  einen  Hauptgrand  der 
Erkaltung  Reuchlin^s  gegen  den  jungen  Verwandten  bildete,  cf.  Corpus 
Reform.  I,  150  ff.,  wo  sich  auch  bemerkenswerthe  Worte  über  Eck 
vorfinden,  und  Schmidt,  Melanchthon  47  f. 

^  Unterhalb  des  ,VaIe*  ist  ein  Stück  herausgeschnitten,  jedesfialla  durfte 
aber  das  Datum  in  den  Januar  oder  Februar  1620  fallen. 

•  Joachim  Egellius  war  Arzt  und  Freund  des  Hummelberger ,  der  an  ihn 
und  seine  Familie  (Frau  und  ein  Sohn  Karl)  zahlreiche  Gedichte  richtete. 
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teoebras  qaae  xcpt  Bpuv  i.  e.  apud  quercum  sunt,  ut  Aristoteles 
ut,  iDcidain,  manebo  hie  februi  *  lucemulas,  quae  cum  dieculis 
aliqaod  praeluxerinf.  Februatum  iter  felicibns  auibus  spero  ar- 
ripiam  et  me  reddam  iucundo  museo,  dulci  otio  et  gratiis  caris. 
C&pnionis  literas  nuperrime  recepi.  Is  naturae  hominumque 
furori  cedens  migrauit  in  Boios.  Anglopoli  sibi  soli  et  Musis 
caoens  inter  doctos  uersatur.^  Sua  olim  fata  passus  ad  istas 
theologomm  degladiationes  mussat  totus.  Vale. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac  4007,  fol.  119. 


Weingarten.  XXXVI.  22.  Janaar  1520. 

Michael  Hummelbergius   BauenspurgensiB -^  loanni   Beuchlin 

Phoroensi  L.  L.  Doctori. 

Quas  UI.  Non.  lanuarias  ad  me  dedisti  literas  uir  da- 
rissime  fuere  mihi  pergratae  atque  eo  gratiores,  quo  eas  tu 
occupatior  scripsisti.  Nam  ex  hoc  me  non  solum  abs  te  amari 
sed  obseniari  etiam  cognosco,  dura  inter  tot  scribendarum  lite- 
ranun  occupationes  tuas  mei  non  obliuisceris  sed  iucunde  salutas 
et  saauissimis  tuis  literis  delectas.  Habeo  tuae  humanitati  quas 
merito  debeo  gratias  maximis  maiores.  Oblectat  uero  me  cum 
primis  quod  extra  fumum  et  ignem,  extra  Scyllam  et  Charyb- 
dim  3UU  ::ivxci)v  l^o)  ß€X£ü>v  apud  Boiorum  Anglopolin,  ceu  in 
salutis  portu,  tutus  agis  et  ut  apud  Ciceronem  est  anxiferas 
curas  requiete  relaxas.^  Viuis  et  tibi  et  Musis  id  est  studio- 
sissimis  quibusque,  qui  iam  olim  omnibus  uotis  hoc  otium  hoc 
tranquillum  tibi  exoptarunt,  quo  meliora  studia  doctissimis  tuis 
lucubrationibus  iuuares,  exornares  ac  secretioris  philosophiae 
sacratiorisque  scientiae  quaeque  reconditissima  tanquam  ex 
obscuro  penu  depromeres.  Decet  siquidem  magna  et  in  omni 
di&ciplinarum  genere  ad  amussim  absoluta  ingenia  eniti,  ut  quae 
multis  annis  iugi  studio  et  improbo  labore  in  memoriae  horreum 


^  Febnms,  aMtalischer  Gott,  dessen  Fest  im  Febrnar  gefeiert  wurde. 
^  Leicht  ersieht  man,  dass  hier  H.  Reuchlin^s  Worte  ans  XXXIV  verwendet 
'  ,1*  steht  nicht  im  Codex. 

*  Cicero,    de  dininatione  Üb.  I,  c.  13,  y.  22.     Tn  tamen  anxiferas  enras 
reqnlete  relazas. 
SitiiBgebeT.  d.  pha.>hirt.  Q.  LXXXY.  Bd.  I.  Hfl  12 
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conuexerunt  tandem  aliquando  in  fertiles  agros^  hoc  est  felicia 
.  ingenia  dissemineDt  et  quae  platonicis  numeiis  obscuriora  sunt, 
suis  interpretationibus  illustrent,  posteris  tradant  et  tanquam 
praemansum  in  os  inserant  ^  nutricum  instar.  Effingant  et  ex- 
cudant  noua  quaepiam,  quibus  et  posteromm  otio  et  snae  im- 
mortalitati  consultum  uelint.  Quo  nomine  et  tibi  et  Erasmo 
Germaniae  nostrae  clarissimis  luminibus^  quantum  debeamus^ 
edisseruerit  nemo.  Quis  enim  in  literariam  rempublicam  atndia 
uestra  et  merita  satis  laudare  poterit?  quamquam  conentur  id 
multi,  qui  digne  tamen  efficiant  ^oivixo^  eici  oTuavuJjTepou  Com- 
mendaram  tibi  proximis  literis  adulescentem  propinquum  meum, 
ut  pro  humanitate  tua  ad  meliora  studia  incitares,  quod  uel 
ipso  de  te  candidissime  scribente  factum  cognoui.  ^  Sed  hinc 
mihi  facessit  negotium  F.  Gregorius  monachus,  quem  forte 
coram  uides^  frater  eins  germanus,  eiusdem  Musae  aemulus  et 
ex  aequo  mihi  dilectus.  Is  aduersus  me  pertriste  canit  de 
peetore  Carmen,  uocibus  instat  et  assiduas  iacit  ore  querelas, 
quod  fratrem  minorem  natu  tibi  commendando  ei  praetulerim 
illumque  maiori  complectar  amore,  nee  meo  satisfecerim  officio, 
cuius  neglecti  notam  ut  eluam  monet  se  tibi  quoque  commen- 
dem,  quod  facturum  me  promisi.  Quare  uir  optime  monachum, 
ut  soles  tui  Studiosos  omnes  comiter  excipito  et  humanissime 
alioquitor,  ut  se  uoti  compotem  sentiat  nee  denuo  mihi  succen- 
seat.  Ama,  quosquos  ipse  amo  quique  te  suspiciunt,  admirantur 
et  uenerantur.  Adulescentes  sunt,  qui  olim  post  fata  tua  uir- 
tutis  praemium  meritas  laudes  decantare  poterunt,  quamquam 
tuae  iam  te  Musae  im  mortalitati  consecrarint.  Fhilippum 
nostrum  *  ex  modesta  illa  apologia  sua  uel  ictum  sapere  uideo 
et  gaudeo  eins  nomine.  Nihil  desinis  in  illo  negotio  nee  ego 
nisi  quod  eos  oux  d';ro§exo(i.at,  qui  nimis  quam  cupide  inanes 
aucupantur  gloriolas  et  Stentoras  agunt  nimium  clamosos  tan- 
tum  uociferantes  ccaov  t'  ewed/iXot  ^  ^Exor/rikoi  ot^ipt^  ev  xoXepuo 
epßa  5üv(fYovTe<;  "Apr^oq^  ut  horaerice  dixerim.     Omniaque  contra 


1  Erasmi  Adagia  613. 

2  Werden  in  den  Briefen  der  Zeit  hfiofig  sosammen  genannt. 
'  Ist  wohl  J.  BaetziuB. 

^  Melanchthon;    mit  der  Apologia  ist  wohl  die    im  Corpus  Reformatonuii 

I,  108  abgedruckte  ,Contra  J.  Eckium  Defensio^  gemeint 
6  IL  V,  860. 
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Apostoli  dictom  amarulentia^  tamore,  ira,  uociferatione  et  male* 
dieentia  pertorbantes  ac  Bolum  hoc  conantes  aime^  ne  scien- 
toram  princeps  Theologia  uenasto  et  culto  incedat  habitu, 
quasi  dignitati  illias  decedat  quidpiam  si  non  a\r^\LTtpä  xi)v  x6|jliqv, 
non  oi8(b>qiivY]  tvjv  loOv^a,  non  tota  pannosa^  non  tota  lacera  con-> 
spiciatar.  Ne  plara;  bene  mecnm  agitar,  ad  domuitionem  me 
paro;  ßouXerat  ^^  ^  ^^^  ^K>^v  ^^  Xci^bv  i|Auvae.i  Bene  ualeas  erudi* 
tissime  Capnion,  dolce  decus  meum. 

£z  Coenobio  Vineae.  XI.  Eal.  Februar.  MDXX. 

Aiu  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  117  f. 


Ingolstadt.  XXXVII.  6.  Februar  1620. 

loannes  Beuchlin  Phorcensis  IX.  Doctor  Miohaeli  Htunmel- 

bergio  Bauenspurgensi  8.  P. 

Crede  mihi  quod  certe  facis  Michael;  inter  selectos  te 
amo.  Unde  qui  tarn  concito  gradu  domum  redeas,  ut  scribis, 
aegre  fero,  nisi  tu  alter  Chryses  ApoUinis  sacerdos  confidas 
orationibuB  te  pestem  abigere  posse.  Id  sane  obseruato  si 
Bapis;  quod  in  Epidemia  maiores  nostri  adagionis  uice  obser- 
oandum  edixerunt:  cito,  longo,  diu,  tarde.  Nam  temeritati 
uidetur  proximum  resistere,  ubi  fuga  uictoria  est  Si  nosces 
qnaDto  cum  rei  meae  familiaris  incommodo  luem  hanc  fugerim 
asque  in  BoioB  atque  adeo  Angelopolim,  Bcio  mirum  te  caperet, 
tum  quod  illud  absque  magno  impendio  quadrigarum  fieri  non 
potnit,  praesertim  ad  tarn  longinqua  et  trans  Hercynium  iugum, 
tarn  quod  eremuB  (aiunt)  petenda  erat,  non  gymnicorum  uni- 
nerstas.  At  eremus  mihi  Anglopolis  est  Michael,  ubi  neque 
hebraicae  neque  graecae  leguntur  literae,  mirabile  dictu  inter 
tot  et  in  tanto  discipulorum  numero,  quin  immo  uixdum  latinae 
latialiter.  Quare  domi  me  contineo,  ut  in  dolio  se  Diogenes, 
tantisper  mansurus  dum  finietur  omnino  malorum  nostrorum 
Hias,  nee  Ilias  solum,  uerum  etiam  Odyssea,  ItA  ^op  i^  icaaiz 
'^vU^ioL  "D.iiZoq  te  xal  "Olnaaelaq  dpx^  Kai  x^Ao?  -f'v^,  TuBca  Bit  an 
Sabina,^   non  permagni  refert.     Quodsi  et  huc  loci  pertingeret 

»  a  I,  66. 

'  Wild  nch  wobl  nicht  auf  seine  Frau  beziehen  lassen  ((feiger,  Beuchlin  29, 
n.  1),  wohl  auch  kaum  anf  die  Pest,  sondern  eher  auf  die  Ursula  Thnmbin, 

12* 
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Phoebi  uolatile  telom  *  ( quod  nanquam  futanun  sit),  fort&sse 
longios  abeandam  erit,  nisi  tunc  regionem  nostram  deseraigset 
saeua  deonim  ira,  quo  tempore  mareupium  nobis  reditum  facile 
persoadebit.  Quod  ad  propinquos  tuos  attmet,  pollicitus  sum 
Ulis  quicqoid  posaum  officii  atque  beneuolentiae  tuo  nomine. 
Sed  hoc  coram  iucunde  risi,  quod  te  Gregorio  tuo  ^  tarn  huma- 
niter  purgasti.  Nam  partem  earum  literarum  Ulis  legi,  memor 
filiorum  loseph,  cuius  pater  caecus  in  benedicendo  manum 
dextram  super  iuniorem  nepotem  posuit,  sinistram  autem  super 
seniorem,  sedibus  aethereis  Spiritus  ille  uenit.  Sed  gratius 
nihil  ambo  sibi  duxerunt,  quam  a  me  suscipi  pari  amore,  ut 
suseepi.  Nam  te  si  non  aeque  tuosque  amem  atque  tu  me 
meosque,  ingratus  sim,  quod  turpissimum  est  vitium  et  a  me 
plus  Omnibus  alienum.  Vale  Anglopoli.  Nonis  Februariis  Addo 
MDXX. 

Aas  dem  Cod.  Ist  Monac.  4007,  fol.  118  a. 


Weingarten. 


xxxvni. 


20.  Februar    1520. 


Miobael   Hununelbergius   Bauenspurgensis   loanni    Reuchlini 

Fhoroensi  LL.  Doctori  S. 

Quod  mea  salus  tantopere  tibi  curae  est,  Capnion  optime^ 
sincero  ueroque  erga  me  amori  tuo  tribuo.  At  ne  sollicitus 
nimium  sis,  melius  nobiscum  sese  habent  omnia,  quam  ut 
anxie  mihi  timeas.  Rediere  domum  conciues  mei  plerique 
omnes,  ou8'  e^o)  ':rpä>TO(;,  ou3'  &3raT0(;  veujjLai.  Experior  communem 
fortunam.  Diutius  enim  an:h  to5  (jiouaeiou  (jlou  nee  possum,  nee 
uolo  abesse,  quum  o\  tcjv  torpcov  utol  ^  certo  persuadeant  me  tuto 
posse  redire.  An  nescis  quam  cupide  optet  Homericus  Ulysses 

die  Gattin  des  Stallmeisters  Hans  von  Hütten,  die  bekanntlich  die  Ursarbe 
zur  Vertreibung  Ulrichs  von  Würtemberg  geworden.  Deshalb  ist  wohl 
auch  mit  entschiedener  Absichtlichkeit  Sabina  geschrieben;  die  verschmähte 
Gattin  Ulrichs  hiess  ja  Sabina.  Vgl.  Über  alle  diese  Verhältnisse  Stranss, 
Hatten  84  ff. 

1  Ovid,  A.  a.  1,  169. 

2  Der  Mönch  Gregorius,  der  früher  Nr.  XXXVI  erwähnt  wurde. 

'  Gemeint  sind  wahrscheinlich  die  Söhne  von  Joachim  Egellina  und 
M.  Ulianas,  die  auch  in  Melanchthon's  Correspondens  mit  Hommelberger 
(Corpus  Beform.  I,  266,  447)  erwähnt  werden. 
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::v  xi^bv  TC(rcp{8o(;  aXaq  6pÄv ;  *  utpote  qui  Luciano  Xa[jiTCp6T6p6(;  ^ori 
::j  r2p'  a[>Aoi^  't^P^^^  si  quidem  patria  domus  mira  cunctos  dulce- 
dioe  allicit.  Ast  ubi  iarn  patriae  peruentum  ad  limina  sedis^^ 
Qt  Maro  inquit,  non  ApoUinis  Chryses  ego,  sed  Christi  mystes 
prostratam  iam  DEI  gratia  pestem^  si  unquam  uictae  redeat  in 
praecordia  airns,  sacris  liturgiis,  perfectis  sacrificiis  ceu  salubri 
antidoto  denuo  abigam  non  a  me  solum^  sed  a  te  quoque, 
neqne  tantnm  Phoebi  volatile  telum  et  saeui  Martis  letalem 
kflstam,  si  unquam  is  in  Ilium  irruerit,  cuius  nuperi  furoris 
DOQ  Tasca^  non  Sabina,  sed  Boio  a  sanguine  creta^  coniux 
caoM  fuit.  Vale  faustiter  ex  Coenobio  Wingarten.  Cursira  die 
Bacchanaliorum  MDXX. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  118  b. 
Ingolstadt  XXXIX.  14.  MMra  1520. 

loannea  Reochlin  Fhoroensis  LL.  Dootor   Miohaeli  Hummel- 

bergio  Baaenspurgenai  8.  D.  F. 

Exercitus  tuus  optime  eonfoederatorum  Hummelbergi,  ut 
alterom  Plautum  me  in  pistrinum  coniecit.^  Nee  id  patitur  me 
dicere  lepidus  Bilibaldus  Pyrkhaimerus,^  qui  cum  proximis  ad 
me  diebus  literas  suas  elegantes  ex  urbe  Neroberga^  daret, 
ferre  non  moleste  noluit  quia  scripsissem^  alterum  me  Siciliae 
principem  deminuto  Status  capite  Corinthi^  puerulos  docere 
literas,  tum  quia  amicos  id  quod  est  summum  retinuissem  et 
externa  bona  fere  omnia,  tum  etiam,  quae  uere  mea  sunt  nee 
ulli  fortunae  exposita  uirtutem  et  decoram  operationem  con- 
seruassem  et  ad    uitae  meae   temporalis  finem   conseruaturus^^ 

»  Od.  I,  58,  59. 

3  Verg-  Aen.  II,  633. 

>  VergÜ. 

*  PUatOB  verdingte  sich  zeitweilig  in  eine  Mühle,  cf.  Gell  in«  VII,  3,  14; 
Teaffel,  B.  L.  G.  142.  Reuchlin  sieht  seinen  Ingolstjldter  Aufenthalt 
als  eine  ühnliche  banausische  Nothwendigkeit  an. 

'■'  Der  bekannte  Ndmberger  Patrizier,  cf.  Goldast,  opera  B.  Pirkheimeri, 
nnd  Hagen,  Deutschlands  literarische  Zustande  im  Reformations-Zeitalter. 
Correspondens  Beider  bei  Geiger  1.  c. 

*  Kümberg. 

*  Handschrift:  Corinthum. 

'  Die  Handscbrift:  conscmasse  —  conseniaturum. 
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perinde  atque^  qui  uirtutes  et  optimos  mores  sequeretur,  is 
haud  esset  Dionysio  Sj^acusano  comparandus.  Quin  immo 
aiebat  me  amisso  duce  meo  longe  feliciorem  qui  a  sumino 
potentatu  cum  summo  dedecore  decidit.  Equidem  laudo  deum^ 
Hummelbergi,  quia  summus  quondam  hostis  meus  ille  illustrissi- 
muB  Willelmus  Boiorum  dux,  confoederatorii  belli  tunc  impe- 
rator,  nunc  me  summe  ueneratur.  Ille  namque  per  Ljcogonum 
et  Qsungum  consulares  et  a  secretis  uiros  Anglopoli  legendis 
Unguis  hebraeae  atque  graecae  me  conduxit  uniuersitatis  nomine 
pro  ducentorum  aureorum  stipendio  annuo.^  Et  fateor  id  tibi 
quidem^  mira  moles  et  forme  uenturo  bimestri  importabile- 
pondus  humeris  meis  ineumbit.  Nam  cum  ne  unus  quidem 
habeatur  ullus  uel  graecus  uel  hebraicus  Über  impressus,  qui 
tot  inter  auditores  numero  plus  quam  trecentos  distribui  possit, 
cogor  in  quatuor  tabulas  utramque  linguam  quotidie  conscribere 
et  easdem  quotidie  duabus  horis  docere  publiceque  legere,  quo- 
usque  pro  fato  eiuscemodi  ad  nos  libri  ex  emporiis  ducantur. 
Vollem  plura,  sed  obrutus  nequeo.  Vale.  Anglopoli.  Prid.  Id. 
Martias  Anno  MDXX. 

Aui  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  119  b  f. 


Ravensburg.  XL.  23.  Mlirz  1520. 

Michael    Hummelbergius    Bauenspurgensis    loanni    Beudüin 

Fhoreensi  LL.  Doctori. 

Vir  clarissime,  recte  mea  opinione  humanissimus  Bili- 
baldus  Pyrkhaymerus  te  Dionysio  Siciliae  olim  tyranno  com- 
parari  non  patitur.  Nihil  enim  tibi  cum  illo  conuenit.  Ille  inter 
clara  principatus  sui  ornamenta  non  sine  maximo  dedecore 
uersatus  est;  tu  inter  maximorum  principum  Consules  uiros 
spectatae  uirtutis  assecutus  es  laudem.  Ille  maximarum  affec- 
tator  opum,  tu  contemptor.  Ille  inter  opes  inops,  tu  in  inopia 
opulentus.  Ille  exercituum  dux  et  armorum  ostentator,  tu  togae 
uindex    et    Tptßwvoq    et    IBKn    assertor.     Ille    classibus    aequora 


^  Dasselbe  schrieb  er  in  ähnlicher  Fassung  an  Pirkheimer,  29.  Februar 
1520.     Goldast  1.  c.  262  und  bei  Böcking,  Opera  Hatten!  Sappl.  443. 

2  Hier  ist  ein  Stück  aus  dem  Codex  herausgeschnitten ,  aber  offenbar  vor 
der  Zeit,  iu  welcher  der  Abschreiber  den  Brief  yoUendete. 
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premit^  tu  calamis  sepiam  exhauris.  Hie  hello  omuia  perdit  tu 

niliiL  Ille  ad  hostem  in  exilium  uinctus  mittitur^  tu  ad  amicum 

in  patriam   liber  abis.     lUi  extorri  pristinae   fortunae  Buperbia 

exprobratur^  tibi  in  omni  fortuna  inodestia,    constantia   et  ani- 

inositas  tribuitur.    In  illo  fortunae  uolubilitas  agnoscitur,  in  te 

illins  contemnitur   ludus.     Ille    pristinae    nonnunquam    oblitus 

dignitatis   in  medicinis;   tonstrinis,   myropoliis    et  unguentariis 

tabemis  otiosus  desidet:    tu   honoris    decorisque   tui  memor  in 

literarÜB    officinis    et   bibliothecis    negotiosus    diuersaris.     Ille 

ioter  nonaria  dormitat  scortilla:   tu   inter  eastissimas  Musas  et 

gntias  lucubras  et  semper  dulce  quid  cantillas.  Ille  cauponulas 

frequentans   corpus   ingurgitat,   tu  D£I   nostri   optimi   maximi 

templa  inuisens  animum  pascis  et  excolis.     Ille   demum  renun 

inopia  presBus  ludum  aperit,  puerulos  doeet   et   hinc   ne   fame 

pereat  quaestom  facit,  tu  sorte  tua  qualiquali  et  aurea  (ut  ille 

inqoit)  mediocritate,^  quam  parca  dedit  manu  Deus,  contentus, 

non   puerulos    avaXfaßi^Tou^^  ^    sed    adulescentes    ingenuos,    sed 

uiros  iam  liberalibus  disciplinis   eruditos^   graecis  hebraicisque 

literis  instituis;   non   quaestus   faciendi   aut   depellendae   famis 

sed  communis  patriae  omandae  causa.  Considera  nunc,  Capnion 

dulcissime^    quid  tibi   cum    illo  congruat.     Si  nihil   inueneris, 

manibus  atque  pedibus   in  lepidissimi  Bilibaldi   sui  sententiam 

actatum  ito:   moneo  ne  inuitus  traharis.     Porro  eum  uirum  de 

facie  non  noui^   amo  tarnen  ins  an  e  et  ardenter  ob  singularem 

et  raram  utriusque  linguae  eruditionem,  quam  mihi  superioribus 

annis  Beatus   mens  Rhenanus^   adeo   commendauit,   ut   magis 

Qon  potuerit,    subinde  et  ego  ex  publicis  tum  suis  tum  alienis 

scriptis  plane  agnoui.  Utinam  in  tanti  uiri  amicitiam  me  nihili 

hominem^  Christi  tamen  sacerdotem,   quoquo  modo  insinuares. 

Sed  facile  insinuabis,    si   mei   erga  illum  ueri  amoris  et  prae- 

cipoae   obseruantiae    saltem    uno     uerbo    memineris,    quod   ut 

facias   moneo.     Vale    feliciter   ex    museo    nostro    Kauenspurgi 

X.  Kls.  April.  MDXX. 

Aiu  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  120. 


^  Hör.  Od.  n,  10,  5. 

3  EUndschrifi:  ovoX^dfßTiToc. 

^  VgL  meinen  ,Beata8  Bhenanus*  in  den  Bitzongsberichten  der  kaiB.  Aka- 
demie der  WiMenschaften  1873  und  1874,  ond  meinen  ,M.  Hnmmel- 
berger*,  Berlin  1875. 
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XLI. 


23.  März  1520. 


Michael   Hummelbergius  B.   loanni   Baetzio   propinquo 

8UO   S. 

Gratulor  uestrae  academiae  Capüionem  clarissimum  graecae 
et  hebraicae  linguae  interpretem ,  quo  sibi  nomea  et  gloriam 
perpetuam  comparabit.  Quidquid  stipendii  datur,  mihi  crede, 
minus  est,  quam  uel  is  mereatur  uel  illa  digne  exsoluat.  Pro 
dignitate  enim  et  auctoritate  ac  rara  uariarum  lioguarum  eru- 
ditioDe  nulli  mercedi  comparabilis  est.  Eius  uiri  ad  me  literas 
Gregorius  *  mihi  reddidit,  respondi  ego  hisee  adnexis  quas  prae- 
stanti  et  uiro  et  amico  reddere  eures.  Maximis  precibus  cla- 
rissimorum  uirorum  loamiis  Fabri  ^  Episcopi  nostri  a  sacris 
responsis,  Botzhemi^  lurisconsulti  et  Canonici  Constantiensis 
et  Urbani  Regii  poetae^  Constantiam  euocatus  sum  ut  aliquid 
graecae  linguae  impertiam.  Non  potui  amicissimis  uiris  et  de 
me  optime  meritis  non  obsequi.  Promisi  itaque  meum  adnen- 
tum  post  magnum  hoc  solenne  et  utriusque  orationis  prae- 
lectionem.  Deus  bene  faxit.  Tu  sedulo  cura,  ne  quid  temporis 
male  tibi  pereat.  Utere  illo  semper  optime.  Ad  meliora  studia 
animum  conuerte  et  non  his  solum  sed  etiam  probatis  moribus 
et  uitae  integritate  tuum  animum  exorna,  ut  non  de  re  quauis 
bene  et  eleganter  disserere,  sed  etiam  bene  et  laudabiliter 
operari  uelis.  Nihil  enim  iiirtutem  et  quid  agendum  sit  nosse 
iuuat,  nisi  ad  exercitationem  accomodes  et  perficias.  Haec 
autem  non  ideo  quod  te  segnem  et  ignarum  putem,  sed  quod 
equo  sponte  currenti  calcar  addere  et  promptiorem  agiliorem- 
que  facere  uelim.  Et  meo  quidem  iure.  Velim  enim  pro  flagran- 
tissimo  erga  te  amore  meo  te  et  singulari  eruditione  et  spectata 
uirtute  clarescere,   domum   et   patriam  claris  ingeniis  hactenus 


1  Der  Mönch  Gregorius,  den  Hummelberger  Reuchlin  anempfohlen. 

2  Johannes  Faber,  Vicar  des  Constanzer  Bischofs,  später  ein  Hauptkämpfer 
für  den  Cölibat.     cf.  über  ihn  u.  A.  Köstlin,  Luther  (passim.). 

3  Ueber  Johann  Bozheim  (Abstemios),  Domherrn  zu  Constanz,  J.  G.  Schel- 
horn's  kleine  Schrift.  Memmingen  (Meyer)   17G9. 

*  Ueber  Urbanus  Rhegius,  den  gekrönten  Poeten  und  Reformator  von 
Hall,  Augsburg  und  Braunschweig,  Uhlhorn,  U.  Rhogius*  Leben  nnd 
Schriften  (Leben  der  Väter.  Elberfeld),  und  Köstlin  1.  c.  (passim.). 


i>  Jobun«  Rsiclili 


igDobilem,  aobilitare.  Vale  feliciter.  RaueoBpurgi  X.  Kls.  Aprilia 
MDXX. 

Ana  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  ISl. 


Ravensbarff.  XLII.  19.  September  1521. 

Uichael  Hummelbergius  loanni  Bsuohlin,   ineigDi  pietate  ac 

eruditione  uiro  ealutum  in  Christo  lesa. 

Clarissime  Capuion,  tuum  e  Baioaria  in  Sueuiam  ledi- 
tum '  et  tibi  et  patriae  unice  gratulor:  huic  quod  lumen  et 
decue  euum  recepit  —  a  quo  cniin  plus  illustrata  decorataque 
Sit,  quam  a  Capnione  buo,  scio  Deminem,  siquidem  haue  primus 
omnium  uariarum  liDguartim  doctrina,  cumprimie  autem  quibus 
diuinae  mysticaeque  diBcipliuae  arcana  contiDentur,  locupletem 
reddidiati?  —  tibi  uero,  quod  a  patria  iuxta  Martis  ac  ÄpoIIinia 
ob  iram  profug;us,  plurima  perpcsaus  multisque  erroribuB  actus 
felici  tandem  fato  sU  ÄaipiÄV  '"1^  7,wpav  5;:a:vs>,ii>,uOa; ,  ubi  iam 
tuto  quieBcere  licet,  ubi  cognomeu  id^  tibi  fumulus  multo  gratior 
est  TcvJ  rap'  iTaaci;  rajp6;.  Sed  nee  miDUS  mihi  ipsi  gratulor, 
quod  persuasum  habeo,  posse  iam  me  aaepius  te  ealutare  meis 
literis  et  quod  iucuodiBsimum  est,  uicissim  tuis  animum  ob- 
lectare  meum,  idque  neu  minus  frequenter.  Adeo  namquc  in 
scribeodis  literis,  quae  tua  humunitas  est,  diligens  et  ut  hactenua 
nullis  meia  non  liberaliasime  responderis,  quotics  per  tabelliones 
licuit,  quorura  penuria  factum  etiam  existimes  uelim,  quia  poatea 
quam  ab  Anglopoli  propinqui  mei  receaserunt  nullas  ad  te  dedi, 
non  sine  graui  cordia  mej  moteatia.  Sed  ti  ^s  vjv  v.ai  to  >.oixbv 
daturus  Bum  crebras,  nisi  odioaa  tibi  fuerit  barbariuacula  haec 
dictio  mea,  quod  haud  facile  arbitrarim,  perspecta  iam  olim 
mihi  monim  facilitate  et  bumanitate  tua.  Hiade  autem  iam 
satis.  Philippus  Melancbtbon  tuua  me  mutuiter  amat  et  obaer- 
uat,  literis  etiam  nonnunquam  aalutat  officiose  admodum,  qui- 
bus pietatem  uiri  et  magnam  eruditionem  cognoaco.  Doctior 
eat  quam  putaram.  ^  Quo  autem  paucia  annis,  aed  molto  studio 

1   R«nchliD  war  im  Frühjfthr  1621,  wabri(?heinlfoh  noi  Pnrcht  vor  der  Pest, 

voD  Ingolstadt  io  die  Heiniftt  ^xogen. 
I   FTantlscIirift:  cogiiominia  tibi. 
3  Die  Briefe  Helanvhthan's  an  Hammelberger  finden  nicli  im  I.  Bande  des 

Corpus  Baformatomm. 
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in  sacris  literis  progressiui  sit,  indicant  editi  libelli,  quibus  ael 
meo  suffrag^o  euangelicus  atque  christianus  animus  xorra  ouxofov- 
Tä)v  egregie  triumphat.  Deus  Uli  spiritum  säum  elargiatur  uber- 
tim,  ut  quaeque  scripturus  est  ad  euangelicam  regulam  in 
Christi  laudem  et  animarum  salutem  uere  scribat.  Oratia  et  pax 
dei  ac  domini  nostri  lesu  Christi  te  nobis  incolumem  seraet. 
Rauenspurgi  XIII.  Kai.  Octobr.  MDXXI. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  foL  132  b  f. 


Ravensburg. 


XLm. 


1.  Januar  1522. 


Michael  Hummelbergias  loaimi  Beuchlin  Fhoroensi  Ui. 

Dootori  Salutem. 

Biennium  est^  carissime  CapnioD;  quod  abs  te  nuUas  recepi*, 
quas  etenim  ex  Anglopoli  ultimo  ad  me  dedisti  mihi  non  sunt 
redditae  neque  Interim  ex  Tubinga  ^  quo  tibi  ^oicep  ^{Xvjv  e; 
TcaTpßa  Y^^^^  saluum  reditum  gratulatus  sum  uUae,  ut  plane 
addubitem,  meas  illas  tibi  esse  redditas.  Interea  temporis  in 
scribendo  fui  segnior  quam  debuerim^  sed  in  hoc  solum  tabel- 
lionum  penuriam  iure  expostulo.  Non  enim  mei  moris  est,  ut 
quos  uere  diligo  non  frequenti  officio  et  crebra  literarum 
quantumuis  rudium  missitatione^  modo  per  tabellarios  liceat, 
non  obseruem,  maxime  summos  uiros,  quos  inter  primo  loco 
te  olim  iam  ueneror.  Nee  quidquam  est^  quo  minus  accusari 
uelim  atque  neglecti  erga  amicos  studii  officiique,  quod  crimen 
ut  ingratitudinis  aeque  abhorreo.  Quam  ob  rem^  mi  Capnion, 
diutinum  hoc  silentium  meum^  ut  soles  semper  omnia,  boni 
consule.  Si  tabellionum  olim  erit  copia,  resarciam  quidquid 
neglectum  fuerit.  Praeterea  pro  candido  erga  te  animo  meo 
ineuntem  hunc  annum  tibi  feliciorem  opto  felicissimo.  Tuque 
chartaceam  hanc  strenulam^  hisce  inclusam  amico  et  aincero 
animo  excipias,  hoc  est  eo  quo  ipse  misi.  Perexiguae  sunt 
fortunulae  meae  alioqui,  maiora  donassem.     Sed  neque  his^  si 


1  Beuchlin    las    im   Winter    1521/22   in   TObingen   über   griechiadie    und 

hebräische  Sprache,     cf.  Geiger,  Beuchlin  470  ff. 
»  Od.  I,  290. 
3  Unter  der  Strenula  sind  gewiss  Gedichte,    yielleicht  Ueberaetzungen  zu 

verstehen,  wenigstens  nennt  Hummelberger  ein  Gedicht,  das  er  dem  Arzte 
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recte  expenderis,  maiora  sunt  dona.  Unica  enim  aalus  nostra 
Dei  grada   et  pax   lesu  Christi.     TovSs  xbv  a?roT:oXtxbv  OLavas\Lby 

su;  vooc  Ti&eXßepvtou  f:pb{  KoTrvicava  tov  I^o^ov  ot^lpa.  Nunc  uicis&im 
expecto,  quod  me  amantissimis  literiB  oblectes.  Vale  feliciter 
ex  Moseo  nostro  Rauenspurgi  kal.  lanuariis  MDXXII. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  135. 
Tübingen.  XLIV.  20.  FebruAr  1622. 

loannes  Beuoblin  PhorcenslB  LL.  Dootor  Michaeli  Huxnmel* 

bergio  Bauenapurgensi  S.  D.  P. 

Facile  ignouero,  Hununelberge   disertissime,    intermiBSum 

Bcribendi  ad  me  officium  tuum,  modo  negligentiam  uicissim  erga 

te  meam  aequo  feras  animo.  Extra  orbitam  siti  sumus,  rarissime 

fortuitos  habemus  baiulos.  Sed  quid  mutis  internuneiis  coUoqui- 

mar?  Accede  quandoque  ad  nos  paululo  saltem  momento  per- 

mansorus   et    audies    nos   deinceps  tanquam   ex   adytis   diuina 

oracula  promentes^    sedebis  Doctor   inter  Doctores  me  sanctae 

üiiguae  praeceptorem  audientes,   non   tantum   inter  theologiae 

professores,  uerum  etiam  Iuris  consultissimos  legum  et  canonum 

cathedrae  praefectos.  Edocui  nunc  artem  grammaticam  in  utra- 

que  lingua    Qraecam    Chrysolorae/    hebraicam   Mose   Kimhi,^ 

ordinatumque  est,   ut   in   ambobus   artiimi   contuberniis  ambae 

perpetuo    quoque    propter    quotidianos    initiandos   exercitentur. 

Ego  uero   ad  JH.  Id.  Martias   conniuente   deo   incipiam   prae- 

legere    utriusque  linguae   suauissimos   oratoreS;    graece   Xeno- 

phontem    in    buo   lyrannico    et   hebraice    Salomonem    regem 

ladaeorum,  ambos  ad  eundem  finem  et  oxorov  tendentes,  alterum 

quia  post  Deum  omnia  sint  uanitas,  alterum  quia  uanissima  sit 

regnandi  tam  dira  cupido.   Comparauit  uniuersitas  nostra  com- 

modato  seu  ueritus  mutuo  auro  suo  auditoribus  meis  in  lingua 

hebraica  centum  biblia  ludaeorum  ad  nos  e  Venetiis  allata.  Et 

Egelliiu    schickt,   aaeh  Strenna   (NeujahngeBchenk  Saeton  August.  67). 

Wahrscheinlich  waren  es  relSgiöae  Stoffe,  die  H.  darin  behandelte,  darauf 

deutet  anch  die  Bemerkung  tov  obcoaToXixbv  a9jca9{jibv  etc. 
*  lieber  Chrysoloras  vg\.  meinen  ,Hummelberger^  20. 
'  Ueber  Moses  Kimrhi   hatte   er  schon  in  Ingolstadt  gelesen«    cf.  Ueiger 

a.  a.  O.  471. 
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Iiabcmus  t^entum  et  quinquaginta  Xenophoates,'  omnia  uolumiDa 
quam  mimioi  uenalia.  Sunt  praeterea  terei  apud  dob  Unguae 
latinae  profeseoree  ^  Brassicanus '  poeta  atilis  eniditor  et  alii 
DOD  coDteniDGDdi.  laciemus  singuli  fundamenta  nonae  posteri- 
tati.  Ueritas  de  terra  orietur  et  exactis  tenebris  lux  clareacet ' 
quam  obfiiBcauit  iam  aDDOS  quadringentos  sophismatum  per- 
nicies:-^  V!g!labo  etiam  senex  ipee.  Deua  in  adiutoriuni  meum 
inteode.  Foliciter  uale  Michael  hoc  est:  Quis  sicut  Deus.  Ty- 
bingae,  ad  noctem  cum  iam  somnus  lectum  peteret.  ^.  Kai. 
Martias  Anno  MDXXII. 

Aus  d<.m  Cod.  Ut.  Monac  4007,  foL  135  b. 

Raveusburg.  XLV.  38.  Märt  15SS. 

Aus  einem  Briefe  des  Hiob&el  Honunetberger  an  BeatoB 
Bhenanoa. 

CapnioD   Tubingae   utramque   liuguam   graecam 

et  hebraicam  pro£tetur  frequenti  doctisBimomm  bominum  audi 
torio.  Vigilat  etiam  bonns  istc  senex,  ut  denuo  ueritas  rc- 
tuscescat  quae  iam  per  centum  fere  tustra  Sophistarum  im- 
postura  fuit  obfuseata.*  Quod  et  alii  uere  pii  homines  oninibuB 
uiribus  eftieere  enituntur.  Erubescant  igitur  impii  et  deducantur 
in  inferaum,  muta  flant  labia  dolosa,  quae  loquuntur  aduersum 
iuBtos  iniquitatem  in  auperbia  et  abusione.  Vale  feliciter. 
Rauenspurgi  X.  KIs.  April.  Anno  MDXXII. 

Ana  dem  Cod.  Ist.  Monsc.  4007,  ful.  136  b. 

'  Die  ente  BibUa  hebraio  war,  so  viel  ich  weiM,  14S8  tu  Bologna,  er- 
schienen, cf.  OTaesae,  Treior  I,  383.  Von  Xenopbon  erechien  die  erste 
GBsammUuRgabe  Ißlö  m  Florenz  (Philipp  Jontii).  cf.  S.  F.  W.  Hoff- 
nisno,  Bibliogr.  Lexicon  d.  ges.  Lit.  d.  Orieuhen  III,  6T3. 

'  In  diener  HioBicbt  mar  Tübingen  glücklich .  e»  hatte  ja  Melanchthon, 
Hebel  und  endlich  Camerarius  zu  seinen  Lehrern,  von  Spfileren  lu  ge- 
Bcbweigen. 

*  Verdiente  wol  eine  Monographie.  Beiträge  dazu  werde  ich  liefern,  be- 
«ondera  Briefe  deiselbeo,  die  binhor  unbekannt  aind. 

*  In  der  Hn.  at«bt  ,slareseet', 

>  Diane  Gr^danken   Renchlin's   erinnern    an   Hntten's  bekannten  AoMpiueh 

Über  die  neue  Zeit. 
"  Auch  hier  benutzt  Hnmmelberger  Reiicblin'n  wohl  eben  erhaltenen  Brief 

iXLIV)  bis  auf  den  Wortlaut,  z.  B.  ,'iigilat,  i.bfuscare'  n.  a.  w. 
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Dar  Ein endatioDs Vorschlag  «if  8.  126,  Note  1  ist  nicht  haltbar,  ich  finde 
nümlicli  in  Lncian  ni'US  TON  HRONTA,  nPOMHöEn:  Kl  ^:^  AOPDIS 
(p.  6  der  Didot'achen  Aasgabe)  die  Stelle:    \inZl  M\ti&^  ä^ia  loü  Kwtxioou. 


IV.  SITZUNG  VOM  31.  JÄNNER  1877. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
för  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche 
betitelt  ist:  ^Glaube  und  Geschichte  im  Lichte  des  Dramas^ 
Ein  Beitrag  zur  Philosophie  des  Dramas. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Conze  macht  vorläufige  Mit- 
theilungen über  neu  oder  genauer  als  bisher  bekannt  gewordene 
griechische  Grabreliefs,  namentlich  über  den  Fund  eines 
ansehnlichen  Grabmonuments  bei  den  RaXußta  vf^q  Xadia^  (Demos 
Thria). 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Maassen  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Ueber 
eine  Sammlung  Gregorys  I.  von  Schreiben  und  Verordnungen 
<ler  Kaiser  und  Päpste'  vor. 


Herr  Professor  Dr.  Richard  von  Muth  legt  eine  Ab- 
handlung vor,  welche  den  Titel  fuhrt:  ,Der  Mythus  vom 
Markgrafen  Rüdeger'  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte ersucht  wird. 


An  Dmoksohriften  wtirden  vorgelegt: 

Akademie  der  WlMenschaften,    Königl.   Preuss.  xa  Berlin:    Monatsbericht; 

September  und  October  1876.    BerUn,  1876;  8». 
Brüssel,  UniverntXt:  Schriften  ans  den  Jahren  1866—1874.  BrÜBsel,  gr.  8^ 


D«putftEione  rcalci  niigli  stodi  di  storia  paUis:  DocamCDti  di  itoria  itMliini- 
CroDBche  dei  accoli  XIU  e  XIT.  Firenze,  1876;  gr.  40. 

Genootschap,  IlatnTia&sch  van  Kansten  en  Wet«DBcbappeti :  Kari  Oor- 
kond«D  in  FacBÜnile.  Folio.  Inleiding  en  TrauBscriptie  van  Dr.  A.  B. 
Cohen  Stuart.  Leiden,  ISTö;  H".  —  Notnien  van  de  Algemeenc  «n 
Beatnan-Vei^aderiDgen.  D«el  Xlll.  1876,  Nr  3  ea  4.  BaUvia,  1676;  B^ 
—  DeeIXIV.  1876.  Nr.  I.  Batavia.  1S76;  8°  —  Tljdichrift  voor  indiulr 
Taal-,  Land-  cn  Yolkeakunde.  Deel  XXIII.  Aflevering  2  en  3.  IlauvU 
'1  Hage,  187n;  8".  —  Anevering  4.  Batavi«  '»  Hage,  I87C;  8. 

MittheiluDgen  aus  J.  Porthes' geograpliiachcr  AoRtalt.  X5IE.  Bd.  1876.  XIL 
Heft.  Gotha,  1876;  4".  —  Ergänzungs lieft  Nr.  49.  Gotha;  4°. 

KcmnoDt,  Alfredo;  Giuseppe  II.,  Pietro  Leopoldo  e  la  ToBcana.  Fireai^ 
1876;   8". 

jRevue  politiqae  et  litteniire'  et  ,Beviie  «ciantifiqiie  da  la,  Fraoce  et  di> 
ritrangpr'.     VI"  ann^e,  2-  s^ris.    Nr.  .^0  et  31.     Pari«,   1877;  4".      . 

Souicta»  RcieDliarutn  Fenniea:  Acta.  Toinni!  X.   Helaingfors.  1876;  4". 

Society  des  »ciencee  de  Finnlande:  Üfveraigt  af  Fioak*  Vetenskape-Soiie- 
teteng  Förhandlingar.  XVII.  1874-1875.  Heisingfon,   1876;  8°. 

—  Bo;ale  de*  Antiqnaira  dn  Nord:  Antiqnit^B  russee  d'apris  les  Hooiintcnts 
liistoriqnes  des  Islandais  et  des  anciens  SrandinaTes.  Tome  premicr  f\ 
deuxitme.  Copenhagite,  185U  et  1852;  Folio.  —  Aarbo^r  for  Nordiik 
Oidkyndighed  og  Historie.  1875.  1.— 4.  Heft.  Kjobenhavn.  1876;  8".  - 
1.— 2.  Heft;  Kjobenhavu,  8^  —  Tillaeg  m  Aarboger  for  nordiak  OM- 
kjndigbed  og  Historie.   Aargang  1874.  Kjobenhavn,  1878;  8". 
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Glaube  und  Geschichte  im  Lichte  des  Dramas. 

Ein  Beitrag  zur  Philosophie  des  Dramas. 

Von 

Bobert  Zimznermazin, 

wirkt.  Mitgliede  der  k.  Akadomie  der  Wistenichaften. 


rjs  ist  eine  Sage  der  Alten;  dass  Homer  und  Hesiod  den 
Griechen  ihre  Götter  gemacht  haben.  Der  Inhalt  des  Qlaubens 
lässt  sich  vom  Standpunkt  der  Dichtung  aus  betrachten.  Wenn 
die  Welt  auf  den  Brettern  für  das  Abbild  des  wirklichen  Lebens 
gilt,  warum  sollte  nicht  auch  das  geschichtliche  Lebensbild 
Nachahmung  der  Welt  auf  der  Bühne  heissen  dürfen?  Zweck 
des  Schauspiels,  nach  Hamlet,  war  und  ist,  der  Natur  den 
Spiegel  vorzuhalten;  umgekehrt  hat  vielleicht  die  dramatische 
Phantasie  religiöse  Natur-  und  philosophische  Geschichtsauf- 
fassung zum  harmonischen  Spiegelbild  des  Dramas  auf- 
gebaut! 

In  den  dramatischen  Gattungen  müssen  sich  die  verschie- 
denen religiösen  und  geschichtlichen  Weltanschauungen,  Ur- 
sprang und  Inhalt  der  letzteren  in  Ursprung  und  Inhalt  der 
ersteren  wiedererkennen  lassen.  Was  als  Bild  eines  Anderen 
gilt  oder  sich  selbst  dafür  ausgibt,  muss  mit  ihm  Hauptzüge 
gemein  haben,  gleichviel  welches  von  beiden  das  wahre  Ori- 
ginal sei.  Mein  Vorhaben  ist,  durch  eine  neue  Physiognomik 
der  dramatischen  Gattungen  das  Wesen  der  Glaubens-  und 
G^eschichtsphilosophie  im  Lichte  des  Dramas  zu  zeigen. 

Einem  Versuch  zur  Systematik  auf  irgend  welchem  Ge- 
biete ist  heute  die  Zeitströmung  nicht  günstig.     Die  Wissen- 

Siteugsber.  d.  pUL-kirt.  OL  LXXXT.  Bd.  I.  Hfk.  13 
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sclmft  der  Kunst  wie  jene  der  Natur  hat  entechieden  hiBtoriBchen 
und  physinlngischen  Charakter  angenommen.  Das  Bemühen, 
unveränderliche  Gattungs unterschiede  auf  ästhetischem,  hat,  v'k 
das  ähnliche  dergleichen  auf  naturhiBtorischem  Gebiete  festzu- 
setzen, der  herrschenden  Meinung  nach  etwas  Gekünsteltes  an 
sich.  Nicht  nur  das  augenblickliche  Streben  der  Rnnst,  auf 
allen  Gebieten  ihrer  Produotion  die  Gattungen  zu  mischen, 
da«  Bestreben  der  jüngsten  Schule  der  Naturforschung ,  die 
fixen  Artunterschiede  in  äiessonde  zu  verwandeln,  scheint  für 
die  Misnlichkeit  eines  derartigen  Unternehmens  zu  sprechen. 
Dennoch  wird  die  Naturwissenschaft,  auch  wenn  sie  in  Bezug 
auf  die  Entatohunp  der  Gattungen  den  allmäligen  Uebergang 
der  einen  in  die  andere  bereitwillig  einräumt,  eines  Principe» 
der  Eintheilung  der  bestehenden  ursprünglich  vielleicht  eins 
gewesenen,  aber  jetzt  weit  von  einander  abstehenden  Natur- 
wesen  in  Arten  und  Gattungen  destoweniger  entbehren  können, 
je  weiter  die  gegenwärtige  Mannigfaltigkeit  und  Verschieden- 
artigkeit sich  von  der,  wie  wir  gern  zugeben  wollen,  ursprüng- 
lichen Einheit  und  Homogeneität  entfernt  hat. 

Dass  in  Bezug  auf  die  Tlervorbringungen  der  Kunst,  die 
in  s»  vieler  Hinsicht  eine  Analogie  mit  der  Natur  zeigt,  da» 
Gleiche  stattfinde,  wird  kaum  bestriltcn  werden  können.  Ja 
in  dun  geBchichtlicheo  Anfangen  der  Kunst  liegt  die  ursprüng- 
liche Einheit  der  jetzt  geschiedenen  Gattungen  noch  klarer 
und  fast  im  Licht  des  wissenschaftlichen  Tages  vor,  als  jener 
mehr  oder  woniger  in  das  Dämmerlicht  unerreichbarer  Urzeit 
getauchte  gemeinsame  Ursprung  aller  oi^anischen  Naturwesen. 

Die  allmälige  Herausbildung  der  dramatischen  aus  der 
lyrischen  und  epischen  Dichtgattung  des  Chor-  nnd  des  Hel- 
dengoaanges,  so  wie  jene  der  Absonderung  des  komischen  vom 
tragischen  Drama  und  der  mittleren  und  neueren  von  der  alten 
KoraHdie  lassen  sich  bei  dem  ästhetisch  feinfühligsten  Volke 
des  Alterthums  an  der  Hand  der  Geschichte  verfolgen,  und 
Aehnlichns  ist  in  Bezug  auf  das  allmälige  Herauswachsen  des 
weltlichen  aus  dem  ursprünglich  geistlichen  Schauspiel  des 
Mittelalters  unstreitig  der  Fall  gewesen.  Das  Entstehen  neuer 
Gattungen  durch  unmerklich  oder  mit  Bewuestsein  vollzo^ne 
Um-  und  Fortbildung  der  älteren  liegt  för  den  Naturhistoriker 
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der  KuBBt  handgreiflich  vor  Augen,  ohne  daes  er  wie  der  Histo- 
riker der  Schöpfung  in  die  Tiefen  des  Meeres  hinabzusteigen 
Döthig  hat,  um  in  dem  KlUtnpchen  Urschleims  den  durch  die 
breite  un ausgefüllte  Kluft,  die  ihn  von  seinen  Urenkeln  trennt, 
unkenntlich  gewordenen  Stammvater  der  gegenwärtigen  ihm 
flo  unähnlichen  Organismen  zu  entdecken.  Was  im  ProcesH 
natürlicher  Zuchtwahl  bewusstlos,  das  vollzieht  im  Process 
geistiger  Befruchtung,  ans  dem  eine  neue  Kunstgattung  hervor- 
geht, sich  bewuBst-,  Wie  dort  das  schönste  und  kräftigste 
.Miinnchen  am  eifrigsten  umworben  der  zahlreichBten  Nach- 
kommenschaft sich  rühmt,  und  einem  ganzen  Geschlecht  seinen 
Stempel  aufprägt,  so  ruft  diejenige  geistige  Schöpfung,  die 
sich  des  weitreichendsten  Beifalls  erfreut,  die  zahlreichste 
Nach  ahm  erachaft  hervor  und  legt  den  Grund  einer  künstlerischen 
Gattung.  So  sehen  wir  auch  in  unseren  Tagen  fortwährend, 
wenn  nicht  neue  Hauptarten  von  Kuustweiken,  doch  neue 
Varietäten  vurhandener  entstehen,  die  so  wie  die  analeren  der 
organischen  Wesen,  nur  deshalb  weniger  auffällig  wirken,  weil 
sie  die  einmal  längst  festgewordenen  Grenzen  der  geschicht- 
lichen Hauptgattungen  so  wenig  Überschreiten,  wie  diese  die 
gleichfalls  längst  fixirtcn  .Sondeningen  der  naturgeschichtlichen 
Hauptreiche,  Classen  und  Ordnungen,  Der  historische  Roman 
ist  eine  Erfindung  Walter  Scotts  wie  die  Gattung  der  Ehe- 
bruchsromane  eine  der  neuesten  Franzosen ;  das  historische 
Lustspiel  hat  Scribe,  die  Dorfgeschichte  Immermanns  , Ober- 
hof aufgebracht;  die  ursprünglich  vereinzelten  Schöpfungen 
sind  durch  Vererbung  auf  ihre  Nachahmer  Ahnherren  neuer 
Arten   von  Dichtungen  geworden. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  bei  der  Betrachtung  der 
dramatischen  Gattungen  diesen  Weg  zu  gehen,  den  man  den 
physiologischen  nennen  kann;  ich  habe  vor,  den  umgekehrten, 
den  logischen,  einzuschlagen.  Wie  es  vei^ebens  sein  würde, 
die  möglichen  Varietäten  vorhersagen  zu  wollen,  die  sich  durch 
die  unübersehbaren  Abänderungen  äusserer  Verhältnisse  aus 
einem  vorhandenen  Thier-  oder  Pöanzentypus  entwickeln  und 
unter  der  gleichfalls  unberechenbaren  Gunat  äusserer  Um- 
stände eine  Zeit  lang  erhalten  können,  bo  fruchtlose  Mühe 
wäre  es,  alle  künftigen  Varietäten,  welche  ein  gegenwärtiger 
typischer  Runst-  oder  Dichtungsorganismus   unter   der  Einwir- 
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kuD^  einer  in  ihrer  Originalität  uuberecheobaren  künatlerischen 
Persönlichkeit  und  der  gleichfalls  nicht  zu  berecluienden  Um- 
Stimmung  des  Gescbmacka  und  der  Empfänglichkeit  des 
Puhlicums  zu  erfahreu  vermag,  vorher  wiesen  zu  wollen.  Wir 
erleben  es  fortwährend,  dass  Kunstgattungen  in  der  Gunst  des 
Zeitalters  auesterben,  wie  Thier-  und  Pflanzengeechlechter  in 
bistorischen  Zeiten  ausgestorben  sind  und  wir  können  nicht 
sagen,  welche  neue  Varietäten  in  der  Zukunft  aufleben  und 
den  Beifall  der  Mitlebenden  erlangen  werden. 

Dennoch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass,  wenigstens 
vor  Ablauf  einer  unsere  Einbildungskraft  überfliegenden  Zeit, 
die  Physiognomie  der  bisher  entstandenen  Hauptgattungen  der 
Natur  wie  der  Kunst  eine  Umgestaltung  erleiden  wird.  Wie 
der  systematischen  Starrheit  der  Matur-  und  Kunstgattungen 
gegenüber  es  wohlthätig  war,  ihres  genetischen  Flusses,  so  wird 
es  vielleicht  dem  alle  Unterachiedo  verwischenden  Chaos  gegen- 
über, zu  welchem  die  gewonnene  Erkenntniss  der  Einheit  ibreE 
Ursprungs  zu  führen  droht,  an  der  Zeit  gefunden  werden,  der 
voraussichtlichen  Stabilität  gewisser  nun  einmal  (ixirtcr  Haupl- 
und  Grundabsonderungen  sieb  zu  erinnern.  So  wenig  die 
heutigen  Naturforscher  über  die  Grenzen  der  einzelnen  Tbier- 
und  Päanzenarten,  ja  selbst  Über  jene  des  Pflanzen-  und  Tbier- 
oi^auismus  einig  sind:  an  die  Möglichkeit  des  Entstehens  neuer 
Organismen,  die  weder  Thier  noch  Pflanze  wäien,  glaubt  wohl 
niemand  im  Ernste.  Und  welche  Umbildungen  das  vollkommenste 
organische  Naturweson,  das  wir  kennen,  der  Mensch,  noch  er- 
fahren mag,  dass  er  je  etwas  anderes  als  ein  Mensch  werden 
könne,  glaubt  wohl  ebenso  Keiner.  Ohne  Zweifel  werden  wir 
bei  ihm  ebensogut  wie  bei  den  Thieren  und  Pflanzen  genöthigt 
sein,  gewisse  Merkmale,  welche  in  früheren  Zeiten  als  wesent- 
lich zu  dessen  Begriff  gehörig  angesehen  wurden,  künftig  fallen 
zu  lassen;  aber  eben  so  sicher  ist,  dass  gewisse  andere  in  dem 
BegnfF  jener  Naturwesen  immer  werden  angetroffen  werden 
müssen,  so  lange  sie  oben  nicht  aufhören  Mensch,  Thier  oder 
Pflanze  zu  sein. 

Mindestens  gleiche  Dauerhaftigkeit  vie  die  Abscfaeidun- 
gen  des  organischen  und  unorganischen  Naturreichs,  der  Pflanzen 
und  Thiore,  dürfen  jene  der  einzelnen  Kunstreiche,  der  simultan 
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ond  suceessiv  darstellenden  Künste  in  Anspruch  nehmen.  Das 
Merkmal  des  neben  und  des  nur  nacheinander  Wahrnehm- 
baren ist  so  eng  mit  der  thatsächlichen  Organisation  unserer 
sioniichen  Natur  verknüpft^  dass  so«  lange  überhaupt  mit  einem 
dem  ansern  ähnlichen  Gesichts-  und  Gehörsorgan  versehene 
Wesen  vorhanden  sind,  obige  Eintheilung  sich  nothwendig 
immer  von  neuem  ergeben  muss.  Ebenso  gewiss  ist^  dass  bei 
der  Wahrnehmung  durch  das  Auge  die  leere  räumliche  Form, 
die  Abstufung  des  Lichtes  und  Dunkels  und  endlich  die  quali- 
tative Verschiedenheit  der  Lichtem pfindung,  die  Farbe,  wie  bei 
jener  durch  das  Ohr  die  leere  zeitliche  Form,  die  quantitative 
Abstufung  und  qualitative  Verschiedenheit  der  Schallempfindung, 
der  Ton,  und  endlich  der  Laut  selbst  als  Zeichen  von  dem 
sich  darin  Offenbarenden,  dem  Gedanken,  als  Sprache  unter- 
schieden werden  muss. 

Jenes  begründet  den  Unterschied  der  zeichnenden  (Mass- 
Terhaltnisse  und  Ebenmass),  der  plastischen  (die  körperliche 
Form)  und  malenden  (die  Verhältnisse  zum  Licht  darstellenden) 
Kunst;  dieses  jenen  der  rhythmischen  (Zeitverhältnisse),  tönen- 
den (Klangverhältnisse)  und  redenden  (Gedanken  in  Worten 
darstellenden)  Kunst.  Ebenso  alt  wie  die  daraus  sich  ergebende 
Gliederung  der  simultanen  Kunst  in  Architektur,  Plastik  und 
Malerei,  der  successiven  Kunst  in  Rhythmik,  Musik  und  Poesie, 
ist  die  Eintheilung  der  letzteren  in  lyrische,  epische  und  drama- 
tische Dichtungsform.  In  jener  erscheint  die  Gedankensucces- 
sion  durch  die  Verwandtschaft,  in  der  zweiten  durch  die  Zeit- 
folge, in  der  dritten  durch  die  Causalfolge  des  Gedachten 
bedingt  Eine  und  dieselbe  Begebenheitsreihe  wird  von  dem 
Lyriker  subjectiv,  d.  i.  willkürlich,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Folge  in  der  Zeit  und  Verband  als  Kette  von  Ursachen  und 
Wirkungen,  von  dem  Epiker  und  Dramatiker  objectiv,  d.  i. 
gebunden  durch  ihre  zeitliche  und  causale  Reihenfolge  successiv 
dargestellt.  Jener  wirft  sie  durcheinander,  wie  es  seiner  Ge- 
müthslage,  diese  ordnen  sie  nacheinander,  der  Epiker,  wie  es 
ihrem  Verhalten  unter  einander  als  frühere  und  spätere,  der 
Dramatiker  wie  es  jenem  als  verursachende  und  verursachte 
entspricht 

Sollen  wir  an  die  Richtigkeit  letzterer  Darstellung  glauben, 
60  müssen    wir    das    Hervorgehen    der    als    verursacht    durch 
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audure  rlaiX''=U;ilU;D  Begeli(!iih«it  aii8  di«sen  Behen.  Nur  nenn 
die  vorK-uWiche  Wirkun;;  vur  uubchjh  Auf-on  auf  die  vun^b- 
liclie  Ursaulie  fulgt,  xind  wir  auch  wirklich  überzeugt,  dass  sie 
aus  dieser  folgt.  Alte  dramatische  Darstellung  ist  dahei- 
uothwendig  Darstellung  in  der  G^enwart;  sie  stellt  das 
GeitchelieDe  al»  geschehend,  nicht  als  geschehen,  Dach 
Lessings  eiaitsiBchcni  Ausdruck  ,die  Begebenheit  als  Hand- 
lung'  dar. 

Darin  liegt  auch  der  Qrund,  warum  die  dramatische  Dar- 
stelluDgsfurm  ihre  volle  Wirkung  erst  hei  wirklicher  sceniscber 
Darstellung  thut.  üo  allein  wird  die  Succession  des  Folgendeo 
auf  das  Frühere  roni  Zuschauer  wirklich  erfahren  und  da- 
durch die  Ueberzeugung,  dass  es,  uach  dem  bekannten  Humc- 
Bcliun  Grundsatz,  aus  diescoi  folge,  auch  wirklich  erweckt. 
Während  der  Illusion,  welche  die  scenische  Aufführung  er- 
zeugt, glaubt  sich  der  Zuschauer  im  Anschauen  einer  wirk- 
lichen Erscbeinungswelt  zu  befinden,  in  welcher  er  auf  Grund 
seiner  siuotichen  Eindrücke  und  deren  Succession  Erfahrungea 
macht,  Schlüsse  und  Vurhersagungen  zieht,  wie  er  es  ausser- 
halb  des  Schauspielhauses  in  der  ,wirklichen'  (nicht  weniger 
phäaoiuuualen)  Welt  zu  thun  gewohnt  ist.  .So  lange  die  Zu- 
muthung,  das  auf  der  Bühne  Nachfolgende  als  Folge  aus  dem 
Vorhergehenden  zu  betrachten,  dem  Verstand  und  der  Fassungs- 
kraft des  vor  derselben  sitzenden  Zuschauers  nicht  zu  grell 
widerspricht,  hftlt  die  zwingende  Thatsache,  dass  er  es  auf 
jenes  folgen  sieht,  gegen  den  Zweifel  Stand  und  er  lässt  sich 
die  Abfolge  aus  jenem  gefallen.  Die  Gewalt  dieser  Thatsache 
kommt  mancher  Schwäche  des  Causalverbands ,  welche  die 
dramatische  Dichtung  beim  Lesen  zeigt,  bei  der  scenischeo 
Darstellung  zu  Hilfe;  der  Schluss  von  der  Auf-  auf  die  Aus- 
einanderfolge  hat  die  Präsumtion  für  sich.  Wir  glauben  an 
die  Wahrheit  des  Causal Verbandes  eher,  wenn  wir  die  Succes- 
sion der  Erscheinungen  sehen,  als  wenn  wir  dieselbe  blos 
lesen,  oder  wie  es  bei  der  epischeu  Darstellungs weise  der 
Fall  ist,  der  Dichter  dieselbe  erzählt. 

Die  Grundverschiedenheit  der  epischen  vou  der  drama- 
tischen DarstelluDgsweise  besteht  darin,  dass  bei  der  ersten 
das  Publicum  dem  Erzähler,  bei  letzterer  nur  seinen  eigenen 
Augen  glaubt.  Da  der  Erzähler  Geschehenes  nur  als  geschehen 
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berichtet,  au  springt  dcBsuB  UDgUubwürdigkoit  niclit  entterut 
in  die  Äugen,  wie  wenn  wir  Geschehenee  als  geüuLehend  vor 
uuti  sehen.  Daher  Imt  daa  Uaglaubliche,  UDsero  FaBauagtjkraft 
UeberBteigende,  das  UebernatUrlicbe  und  das  Wunder  im  Epos 
viel  mehr  als  im  Drama  seinen  Platz.  Die  Autorität  des 
Erzählers  hilft  über  den  historischen,  die  Anschauung  des 
Geschehene  abei'  nicht  über  den  philosophischen  Zweifel  hin- 
weg. Jene,  wenn  sie  wie  bei  religiösen  Ueberlieferongen  hin- 
reichend gesteigert  ist,  hält  auch  dem  Einwand  der  Logik 
gegenüber  Stich;  das  Vertrauen  in  den  Schluss  von  der  That- 
sache  der  Auf-  auf  jene  der  Au  sein  anderfolge  der  dargestellten 
Bf^ben heilen  wird  durch  den  inneren  Widerspruch  dieser 
letzteren  vernichtet.  Das  als  vergangen  Berichtete  kann  übri- 
gens uübegrei flieh,  das  gegenwärtig  Geschehende  muss  als 
solches  begreiflich  sein. 

Jede  Begebenheit  und  noch  viel  mehr  jede  fiegebenhcits- 
i-eihe  schliesst  ein  Anderswerden  in  sich,  jede  Begebenheit, 
die  einem  fühlenden  Wesen,  wie  der  Mensch  ist,  wideriahi't, 
einen  Wechsel  seines  Betindons.  Indem  die  dramatische  Dich- 
tungsfurm  dergleichen  als  geschehend  zur  Darstellung  bringt, 
stellt  sie  eiuen  Glücks  Wechsel,  vom  Besseren  zum  äehlimmeren 
oder  umgekehrt,  als  sich  ebeu  vollziehend  dar.  Derselbe  kann 
äucb  den  Inhalt  epischer  Darstellung  bilden;  da  über  diese 
Geschehenee  als  geschehen  erzählt,  so  ist  vor  Beginn  der  Ei-- 
zählung  das  Erzählte  schon  abgeschlossen.  Nicht  nur  der  Er- 
zähler kennt  dasselbe  ganz,  sondern  auch  der  Zuhörei'  weiss 
im  Voraus,  dass  an  dem  Geschehenen  längst  nichts  mehr  zu 
ändern  ist.  Die  erweckte  Erwartung  ist  subjectiv,  nicht  ubjectiv; 
nicht:  was  wird  geschehen?  sondern:  was  werde  ich  hören? 
Beim  Beginn  des  Dramas  ist  noch  nichts  geschehen;  das  Kom- 
mende liegt  in  der  Zukunft  und  entwickelt  sich  vor  den  Augen; 
diu  erregte  Erwartung  ist  objectiv,  nicht  subjectiv;  nicht:  was 
werde  ich  hören?  sondern:  was  wird  geschehen?  Die  drama- 
tische Spannung  ist  eine  ganz,  andere  als  die  epische;  diese 
ist  mehr  der  Neugierde,  jene  der  Wiasbegierdu  verwandt.  Die 
Erwartung  des  Hörers  läuft  an  der  Zeitlinie  fort;  die  des 
dramatischen  Zuschauers  an  der  Kette  von  Ursachen  und  Wir- 
kungen; jene  macht  nur  den  Schluss,  dass,  diese  sagt  sich 
vorher,  was  Neues  bevorstehe. 
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Diesen  Blick  in  die  Zukunft  hat  die  dramatische  Form 
mit  der  aus  der  Erfahrung  weissagenden  Philosophie,  den 
naiven  Autoritätsglauben  an  das  Vergangene  die  epische  mit 
der  Religion  gemein.  Indem  jeue,  was  sie  darstellt,  in  die 
Gegenwart  verlegt,  fordert  sie  den  Zuschauer  gleichsam 
unwillkürlich  auf,  nicht  blos  auf  die  Zukunft  der  auf  der 
Buhne  handelnden  Personen,  sondern  auch  auf  seine  eigene 
bedacht  zu  sein.  Wie  die  räumliche  Distanz,  so  schwächt  die 
zeitliche  Entfernung  der  erzählten  Begebenheit  das  Bewiust- 
sein,  dasB  Aehnliches  auch  uns  widerfahren  könnte  und  dadurch 
das  (traurige  oder  freudige)  Mitgefühl  mit  den  Leiden  und 
Freuden  des  Andern  ab.  Die  dramatische  Gegen  wärtigkeit  hebt 
den  Abstand  der  Dai^estellten  in  Raum  und  Zeit  auf,  macht 
sie  zu  Wesen  unseres  Gleichen  und  lässt  uns  in  ihren  Qe- 
Bchicken  das  Spiegelbild  unserer  eigenen  wahrnehmen. 

An  die  Qualität  des  Glücks  Wechsels  hat  schon  Aristoteles 
die  im  Wesentlichen  gleichgebliebene  Eintheilung  der  drama- 
tischen Qattnngen  geknüpft.  Je  nachdem  er  zum  Schlimmeren 
oder  Besseren  mit  dem  vorigen  vai^lichen  führt,  scheint  das 
Drama  traurigen  oder  freudigen  Charakter  annehmen  zu  mUsBeo. 
Dennoch  wäre  es  irrig,  jenes  kurzweg  mit  dem  Trauerspiel, 
dieses  mit  dem  Lustspiel  iur  einerlei  zu  halten.  Auch  in  dem 
letzteren  findet  sich  der  Held  (z.  B.  der  entlarvte  Heuchler, 
Parasit,  Lügner  etc.)  am  Schluss  in  einen  schlimmeren  und 
umgekehrt  in  dem  sogenannten  , Schauspiel'  (Iphigenie,  Nathan) 
in  einen  besseren  Zustand  versetzt,  als  er  ihm  anfänglich  zu 
Theil  ward,  ohne  dass  dadurch  dieses  zum  Lust-,  jenes  zum 
Trauerspiel  würde.  Vielmehr  scheinen  beide,  Trauer-  und_ 
Lustspiel,  unter  die  Kategorie  des  Dramas  mit  unglücklichem 
Glückswechsel  fallen  zu  müssen.  Der  Unterschied  liegt  sodano 
nicht  in  der  Qualität  des  Ausgangs,  sondern  in  der  Quantität 
des  Unglücks.  Je  grösser  dasselbe  ist,  desto  mehr  nähert  sich 
das  Drama  mit  unglücklichem  Ausgang  dem  Trauer-,  je  kleiner, 
desto  mehr  dem  Lustspiel.  Das  kleinstmögUche  Unglück  nun 
ist  ohne  Zweifel  dasjenige,  welches  im  Grunde  gar  nicht  esi- 
stirt,  obgleich  es  als  seiend  vorgestellt  wird,  nämlich  das  blos 
eingebildete.  Dieses  ist  das  für  das  Lustspiel  geeignetste, 
weil  für  den  Unglücklichen  unschädlichste.  Ein  solches  haben 
wir  selbst  für   uns   weder  zu  fürchten,  noch  den  Anderen  uro 
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eines  solchen  willen  Ursache  zu  bemitleiden;  wohl  aber  kann 
uns  die  Thorheit,  die  in  solcher  Einbildung  liegt,  recht  herz- 
Ech  lachen  machen.  Des  Aristoteles  berühmte  Erklärung  des 
Lächerlichen  als  des  unschädlichen  Ungereimten  passt  hier 
ganz  augenscheinlich.  Dennoch  befindet  sich  der  an  eingebildetem 
Unglück  Krankende  in  Bezug  auf  seinen  Gemüthszustand  ent- 
schieden schlimmer,  als  vor  dieser  Einbildung.  Das  eingebil- 
dete Unglück  ist  für  ihn  wirklich  ein  Unglück  und  wir,  die 
TOD  jener  Einbildung  frei  sind,  haben  gut  lachen.  Es  liegt 
selbst  in  dieser  kleinstmöglichen  Quantität  von  Unglück  Etwas, 
was  einem  zartfühlenden  Menschen  die  Lustigkeit  vertreiben 
wird.  Wenn  wir  das  eingebildete  Unglück  auch  weder  fürch- 
ten noch  mitfühlen  können,  die  Einbildung  muss  uns  sowohl 
Forcht  als  Mitleid  einflössen. 

Ein  Hauch  der  Wehmuth  über  die  Schwäche  der  mensch- 
lichen Natur,  die  so  vielen  wirklichen  Uebeln  ausgesetzt,  sich 
auch  noch  mit  eingebildeten  plagt,  geht  von  jedem  Lustspiel 
ans  und  verräth  seine  mit  dem  Trauerspiel  gemeinsame  Abkunft 
vom  Drama  mit  unglücklichem  Ausgang.  Wie  aber  das  ein- 
gebildete Unglück  das  kleinste,  so  ist  das  ewige  Unglück  das 
g;ro88tmögliche  Quantum  desselben,  und  Faust  und  Don  Juan, 
die  auf  immer  in  die  Hölle  gestürzt  werden,  stellen  das  voll- 
kommenste Trauerspiel  des  Glückswechsels  dar.  Furcht  und 
Mitleid,  soweit  sie  nur  durch  das  Quantum  des  Unglücks  be- 
stimmt werden,  sind  hier  natürlicherweise  am  stärksten,  und 
daher  sind  diese  Stoffe  ins  Volksdrama  übergegangen,  das 
starke  Effecte  liebt.  Was  beide  Gefühle  hoch  aufschwellen 
macht,  ist  die  durch  die  Ewigkeit  des  Unglücks  ausgeschlossene 
Aussicht  auf  Beseitigung  oder  auch  nur  Abnahme  desselben, 
also  die  vollständige  Hoffnungslosigkeit  nicht  nur  für  den 
Helden,  sondern  auch  für  uns  selbst  in  gleichem  Fall.  Zwischen 
diesen  beiden  Extremen  schwanken  die  Grade  von  Furcht  und 
liitleid  mit  Ab-  und  Zunahme  des  Unglücksquantums  auf  und 
ab,  indem  mit  jeder  Beschränkung  desselben  auf  Mass  und 
Zeit  nicht  nur  der  (schlechte)  Trost,  dass  Andere  noch  unglück- 
licher seien,  sondern  auch  die  Hoffnung  auf  Wechsel  zum 
Bessern  nach  dieser  Zeitfrist  sich  einfindet. 

Das  Gegenstück  zum  Drama  mit  unglücklichem  Ausgang 
bildet  sonach   nicht   das   I^ustspiel,    sondern   das   Drama  mit 


glücklichem  Ende,  deseen  oIdcd  Pol  das  kleinst  mögliche,  den 
aadercD  das  grösstiitogliche  Glück,  das  nur  eingebildete  Glück 
nnd  die  ewi^  Seligkeit  ausmachen.  Jenes  lüsst  sich  zwar  wedtir 
erhoffen  noch  mitfühlen,  weil  es  eben  gar  nicht  vorhanden  ist; 
desto  hei'zlicher  läast  sieb  über  die  Thorheit  des  ein  gebildeten 
Glücklichen  lachen,  da  sie  ihn  nicht  wie  das  eingebildete  Un- 
glück quält,  sondern  beseligt.  Dennoch,  da  diese  Einbildung 
nicht  ewig  währen  kann,  mischt  eich  ein  Vui^efühl  des  dann 
unausbleiblichen  Unglücksgefühles  nebst  vorget^bltem  Mitleid 
und  dem  Gefühl  der  Befriedigung  darein,  dass  dem  MeDScheo 
bei  so  wenigem  wirklichen  Glück  wenigstens  die  Fähigkeil 
inncwuhnt,  in  der  Einbildung  glücklich  zu  sein.  Diese  als 
niemals  endendes  ununterbrochenes  Glück  stellt  den  deukl>ar 
glücklichsten  Ausgang  dar,  bei  dem  jede  weitere  Furcht  vor 
nachmaligem  Glückswechsel  und  jeder  Aalaas  zu  Mitleid  durch 
die  Aufnahme  ins  Elysium,  ins  Paradies  oder  in  den  Himmel 
der  Seligen  ausge schlössen  ist.  Jenes  macht  den  Gegenstauil 
der  Posse,  dieses  jenen  des  vollkommensten  Schauspiels  (Him- 
melfahrt des  Gekreuzigten,  Aufnahme  des  Herakles  in  dun 
Olymp)  aus;  zwischen  beiden  Extremen  schwanken  die  Grade 
von  Hoffnung  und  Mitfreude  mit  Ab-  und  Zunahme  des  ange- 
schauten Seligkeitsquantums  auf  und  ab,  indem  mit  jeder  Be- 
schränkung desselben  auf  Mass  und  Zeit  der  (schlechte)  Neid, 
dass  Andere  glücklicher  seien  und  die  quälende  Furcht  vor 
Wechsel  zum  Schlimmeren  nach  Ablauf  der  Zettlrist  sich 
einfindet. 

Das  vollkommenste  Trauer-  und  das  vollkommenste  Schau- 
spiel, die  sichtbare  Hölle  und  der  sichtbare  Himmel  (Elysium 
and  Tai'tarus,  Iran  und  Turan)  bilden  Nadir  und  Zenith,  iu 
deren  Mitte  in  gleichem  Abstand  von  beiden  das  vollkommeoe 
Lustspiel  und  die  vollkommene  Posse,  das  sichtbare  unglücklichu 
und  das  sichtbare  glückliche  Leben,  dessen  Glück  und  Unglück 
nur  in  der  Einbildung  besteht,  sich  bewegen.  Jenen  entsprechen 
wie  in  den  Betroffenen  selbst  die  Gefühle  absoluter  Unselig- 
keit  und  Seligkeit,  so  in  dein  Beschauer  das  absolut  unsehgu 
Mitgefühl  der  Un-,  wie  das  absolut  selige  Mitgefühl  der  Selig- 
keit; diesen  diejenige  von  Furcht  und  Hoffnung,  Mitleid  und 
Mitt'reude,  zwai'  nicht  absolut,  aber  doch  relativ  freie  Apathie, 
welche   die   Einsicht   der   Thorheit  und   das  Lachen  über  den 
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Thuren  möglich  iiiächt.  Jene  sind  affectvulle,  diese  allein  ist 
affei^tloBe  OemüthsstlmmiiD^.  Je  mehr  das  bei  Seite  geschobene, 
aber  nicht  vernichtete  tröstliche  Vorgefühl  des  künftigen  QlUuks 
des  nur  in  der  Einbildung  Unglücktichcn,  oder  das  un- 
rauthige  Vorgefühl  des  künftigen  Unglücks  des  nur  In '  der 
Einbildung  Olücklichen  die  Überhand  gewinnt,  desto  mehr 
neigt  sich  der  Eindruck  des  Lust-  jenem  des  Schauapiels  und 
jener  der  Posse  jenem  des  TraucrspiclB  zu.  Kommt  die  Vor- 
stellung hinzu,  dasB  jedes  Unglück  Einbildung,  jedes  Glück 
Illusion  sei,  so  verkehrt  sich  dus  Trauerspiel  zum  Lustspiel, 
duü  Schauspiel  zur  Posse.  Dem  Optimismus  ist  die  Holle,  dem 
Pesaimismus  der  Himmel  das  Fabelreich. 

Wie  auch  der  Wechsel  dos  Belindens,  welcher  den  Inhalt 
des  Dramas  ausmacht,  beschaffen  sein  m^,  aus  der  Natur  des 
Dramas  folgt,  dass  er  nur  durch  Personen  ins  Werk  gesetzt 
werden  kann.  Derselbe  soll  in  der  Gegenwart  vor  unseren 
Augen  sich  vollziehen;  wir  sollen  ihn  werden  sehen.  Jede 
thätigc  Kraft  aber  stellen  wir  uns  unausbleiblich  nach  dem 
Bild  unserer  eigenen  Thätigkeit  vor,  der  einzigen,  von  welcher 
wir  aus  Helbeterfahi'ung  einen  Begriff  haben.  Alle  sichtbaren 
Aenderungen  denken  wir  uns  nothweudig  durch  Handelnde 
unseres  Gleichen  bewirkt;  was  nicht  durch  solche  geschieht, 
ist,  für  den  Zuschauer  wenigstens,  überhaupt  nicht  bewirkt. 
Die  dramatische  Darstellung  stellt  ,  Begebenheiten  als  Hand- 
lungen' dar,  d.  h.  sie  löst  das  Geschehene,  um  es  gescheheud 
scheinen    zu   lassen,   in  Handlungen  handelnder  Personen  auf. 

Nur  durch  solcherlei  darf  der  Glückswechsel  erklärt 
werden,  oder  er  wird  überhaupt  nicht  (dramatisch)  erklärt.  Die 
Frage  ist  nun,  ob  die  sichtbar  gewordenen  Handlungen  der 
siuhtbarerweido  Handelnden  hinreichen,  dem  Zuschauer,  aber 
auch  dem  Betroffenen  selbst  denselben  zu  erklären.  l!)t  es  der 
Fall,  so  ist  b«'iden,  oder  doch  wenigstens  Einem  der  beiden 
(in  den  meisten  Fällen  wird  es  der  Zuschauer  sein)  das  drama- 
tische Räthsel  gelöst;  der  GlUckswechsel  erscheint  begreiflich 
oder  was  eben  su  viel  ist,  nothweudig.  Ist  es  nicht  der  Fall 
und  der  Wechsel  nichtsdestoweniger  eingetreten,  so  ist  beiden, 
dem  Betroffenen  nicht  weniger  als  dem  Zuschauer,  (da  jener 
das  llnerklärbare  ebensowenig  erklärlich  finden  kann)  derselben 
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unbegreiflich;  das  dramatische  Räthsel  bleibt  ungelöst;  der 
Umschwung  der  Dinge  scheint  grundlos,  oder  was  ebensoviel 
ist,  ein  Wunder. 

Dass,  was  immer  geschieht  (in  diesem  Falle  der  Wechsel), 
einen  zureichenden  Grund  habe,  ist  dabei  in  der  dramatischen 
wie  in  der  empirischen  Erscheinungswelt  die  stillschweigende 
Voraussetzung;  dass,  was  geschieht,  ohne  Grund  geschehe,  das 
absolute  Werden,  ist  die  nicht  blos  jede  dramatische,  sondern 
auch  jede  erfahrungsgemässe  Entwicklung  aufhebende  Annahme. 
Dieselbe  verträgt  sich  sehr  wohl  mit  dem  epischen  Fluss  des 
unaufhörlichen  Anderswerdens,  der  ,unendlichen  Melodie*  des 
grund-  und  ziellosen  Wechsels  vom  Glück  zum  Unglück,  vom 
Unglück  zum  Glück  in  der  anfangs-  und  endlosen  Zeitfolge; 
keineswegs  aber  mit  dem  dramatischen  Fluss  der  Folgen  aus 
ihren  Gründen,  der  Wirkungen  aus  ihren  Ursachen  in  der  mit 
der  Vollständigkeit  der  Gründe  beginnenden,  mit  der  Erschöpfung 
der  Folgen  geschlossenen  Causalreihe. 

In  der  Natur  der  Sache  liegt  es,  dass,  wo  die  bekannten 
Ursachen  zur  Erklärung  des  sichtbaren  Wechsels  nicht  aus- 
reichend erscheinen,  unbekannte  Ui*sachen  als  Mitursachen  vor- 
ausgesetzt werden.  Der  vom  Wechsel  Betroffene,  welchem  er 
räthselhaft  erscheint,  schliesst  auf  das  Dasein  unsichtbarer  oder 
doch  wenigstens  bisher  ihm  unsichtbar  gebliebener  Mächte, 
die  über  sein  Schicksal  entscheiden;  der  den  Wechsel  Be- 
trachtende, der  sich  ihn  nicht  zu  erklären  vermag,  schliesst  auf 
das  Dasein  unf asslicher  oder  doch  wenigstens  bisher  ihm  un- 
fasslich  gebliebener  Beweggründe  des  Dichters,  von  dem  das 
Geschick  des  Betroffenen  abhängt,  dasselbe  auf  diese  unbe- 
greifliche und  deshalb  unerwartete  Weise  zu  wenden.  Ersterer 
ahnt  einen  Gott,  weil  ihm  ein  Wunder  erscheint;  letzterer  ahnt 
einen  Eingriff  des  Dichters,  weil  er  eine  Lücke  im  Drama 
fühlt.  Jener  findet  im  Gang  seines  Geschickes,  dieser  im  Gang 
der  dramatischen  Handlung  einen  , dunklen  Punkte 

Wenn  nach  dem  Ausdruck  Piatons  die  , Verwunderung* 
Philosophie,  so  erzeugt  das  Wunderbare  im  Gang  des  eigenen 
oder  fremden  Geschicks  Religion,  das  Sprunghafte  im  Gang 
des  Dramas  dramatische  Spannung.  lu  allen  drei  Fällen  bringt 
das  Unerwartete  eine  erhöhte  Theilnahme  des  Gemüths  hervor, 
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du  gleichmüthig  HiDgenommene  erhebt  sich  zum  Interessan- 
ten. Die  Rechnung  zwischen  Erwartetem  und  Erfahrenem, 
iwischen  Gründen  und  Folgen  zeigt  einen  Bruch;  ein  Irra- 
tionales, Mystisches  stellt  sich  als  unerklärte  und  unerklärlich 
scheinende  Thatsache  der  rationalen  Berechnung  des  Künftigen 
aas  dem  Vergangenen  in  den  Weg.  Der  unverständliche  Glücks- 
wechsel ist  das  dramatische,  wie  das  unverstandene  Dasein 
des  Bösen  in  der  Welt,  das  metaphysische  Uebel.  Wie  dieses 
nach  theologischer  Ansicht  von  Gottes  Zulassung,  so  hängt 
jenes,  wie  es  uns  scheinen  will,  von  jener  des  Dichters  ab. 

Theologie  und  Theosophie  sind  darüber  im  Streit,  ob  sich 
das  metaphysische  Uebel  in  der  realen  Welt  hätte  vermeiden 
lassen;  dass  sich  das  dramatische  des  unmotivirten  Glücks- 
wechsels  in  der  fingirteii  Welt  vermeiden  lässt,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Wenn  es  der  Dichter  zulässt,  kann  dies, 
den  hier  nicht  zu  berücksichtigenden  Fall  seines  dramatischen 
Ungeschicks  bei  Seite  gelassen,  keinen  anderen  Grund  haben, 
als  seinen  Willen.  Dei-selbe  will,  dass  der  dem  Betroffenen 
fahlbare,  dem  Beschauer  sichtbare  Glückswechsel  beiden  oder 
doch  wenigstens  letztcrem  als  durch  das  Vergangene  nicht 
oder  doch  nicht  genügend  begründet  erscheinen  soll. 
Er  thut  absichtlich  ein  Wunder. 

In  welcher  Absicht?  In  keiner  andern,  als  die  nach  der 
Ansicht  der  Theologen  dem  theologischen  Wunder  zu  Grunde 
liegt.  Dieses  soll  als  etwas  den  bekannten  Naturgesetzen  und 
den  darauf  gebauten  verständigen  Erwartungen  direct  Wider- 
streitendes in  Erstaunen  setzen,  das  Dasein  einer  höheren 
supranataralen  geheimnissvollen  Macht  ahnen  lassen.  Gott  er- 
scheint nur  dann  gross,  wenn  er  als  Souverän  erscheint,  dessen 
Wille  an  keine  Gesetze  gebunden  ist.  Als  solcher  erscheint  er 
in  Folge  des  unerklärlichen  Schicksalswechsels  dem  Helden 
des  Dramas;  als  solcher  erscheint  der  Dichter  in  Folge  des 
unbegreiflichen  Ganges  der  Handlung  dem  Beschauer,  der 
nach  dem  Vorhergesehenen  einen  ganz  anderen  Ausgang  er- 
wartet hat. 

Dieses  souveräne  Herrschergefiihl  ist  es,  welches  dem 
Dichter  die  ähnliche  Stellung  zu  seiner  fingirten  Welt  ein- 
flösst,  wie  sie  der  religiöse  Glaube  Gott  zu  seiner  realen  Welt 
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zuerkennt.  Der  dramatische  Dichter  ist  der  Gott  seiner  Ge- 
schöpfe; Leben  und  Sterben,  Unglück  und  Glück  derselben 
hängen  von  seinem  Willen  ab.  Er  ist  aber  zugleich  der  Gott 
ihrer  Götter;  denn  den  ihnen  unbegreiflichen  Schicksalswechsel, 
der  ihre  Gottahnung  weckt,  hat  er  selbst  über  sie  verhängt 

Der  Anblick  des  Dramas  mit  unbegreiflichem  Glücks- 
wechsel hat  etwas  Geheimnissvolles,  mit  dem  Eindruck  des 
religiösen  Mysteriums  Verwandtes.  Nicht  nur  der  Betroffene, 
auch  der  Beschauer  fühlt  sich  von  mystischen  Schauern  an- 
geweht, wenn  er  zum  Schlimmeren,  von  mystischem  Tröste, 
wenn  er  zum  Besseren  sich  vollzieht.  Beide  würden  schwin- 
den, wenn  sich  dieselben  bewusst  würden,  dass  das  verborgene 
Geheimniss  die  Absicht  des  Dichters,  dieser  der  Hierophant 
seines  eigenen  Willens  sei.  Die  religiöse  Gemüthsstimmung, 
der  Glaube  an  die  Existenz  und  Wirksamkeit  höherer  Mächte 
ist  geweckt,  ihr  Einfluss  auf  die  Wendung  unserer  eigenen 
ähnlichen  Schicksale  zugestanden;  religiöse  Affecte  geistlicher 
Furcht  und  geistlicher  Hoffnung  erfüllen  in  Folge  dessen  unser 
Gemüth;  der  ruhige  Einblick  und  Hinblick  in  die  Gründe 
und  auf  die  Folgen  hat  rathlosem  Zweifel  und  ungewisser 
Spannung  auf  Kommendes  Raum  gemacht. 

Hat  der  Dichter  die  Absicht,  die  das  religiöse  Wunder 
hegt,  den  Glauben  an  die  Existenz  göttlicher  Mächte  zu  er- 
zeugen, so  findet  er  die  Gemüther  des  Betroffenen  wie  des 
Beschaue i*s  durch  den  Eindinick  des  Unbegreiflichen  vor- 
bereitet genug  dazu;  hat  er  nur  die  Absicht,  den  letzteren 
in  grössere  dramatische  Spannung  zu  vereetzen,  so  hat  er  die- 
selbe durch  das  Käthsel,  das  er  ihm  aufgibt,  in  nicht  gerin- 
gerem Grade  erreicht.  In  jener  Richtung  arbeitet  das  Drama 
mit  unbegreiflichem  Glückswechsel  dem  religiösen  Glauben 
vor  und  kann  daher  (aber  auch  nur)  mit  Beziehung  hierauf 
selbst  religiös  heissen;  in  dieser  zeichnet  es  sich  vor  dem 
Drama  mit  durchsichtigem  Glückswechsel  durch  die  affect-  und 
effectvollere  Wirkung  auf  den  Zuschauer  aus.  Dem  gläubi- 
gen Dichter  wird  die  erstere  Eigenschaft,  dem  ungläubigen 
Dichter  noch  immer  die  letztere  sich  empfehlen. 

Die  Mächte,  welche  das  religiöse  Drama  zur  Erklärung 
de^  unerklärlichen    Glückswochsels  einfuhrt,  mögen   selbst  an- 
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begreifliche  sein;  wenn  sie  nur  das  im  Drama  allein  unerlaubte 
Unbegreifliche,  das  Wunder  des  Glücksvvechsels,  begreiflich 
machen.  Dieses  Wunder  zu  beseitigen  sind  selbst  Wunder  gut; 
immerhin  mögen  theologische  oder  metaphysische  Räthsel  die 
Stelle  des  gelösten  dramatischen  einnehmen.  Das  religiöse 
Drama  schliesst  weder  dämonische  noch  gute  und  böse  Mächte 
aus,  wenn  sie  nur  so  beschaffen  sind,  dass  der  sichtbare 
Glückswechsel  durch  ihre  Annahme  begreiflich  wird.  Dass 
dieselben  nicht  anders  als  persönlich  eingeführt  werden  dürfen, 
versteht  sich  nach  dem  über  die  Auflösung  der  Handlung  in 
Handelnde  Gesagten,  dass  sie  als  Mithandelnde  wo  möglich 
sichtbar  vorgeführt  werden  sollen,  ergibt  sich  aus  der  Natur 
des  für  die  Anschauung  bestimmten  Dramas  von  selbst.  Wo 
es  das  räthselhafte  Dunkel  des  Steigens  und  Sinkens  der 
Glücksscala  durch  die  Herbeiziehung  höherer  freundlicher  und 
feindlicher,  hilfreicher  und  boshafter  Mächte  zu  lichten  gilt, 
ist  der  gestaltenschaffenden  Phantasie  des  religiös-dramatischen 
Dichters  ein  grenzenloser  Spielraum  eröffnet.  Olymp  und  Tar- 
tarus, das  Reich  des  Ahura-Mazdao  und  Ahrimans,  Himmel 
und  Hölle  des  Christenthums  stellen  ihre  Götter-  und  Geister- 
bevölkerung zur  Verfügung  des  Dichters;  die  Gräber  geben 
ihre  Todten  zuinick  und  die  leblose  Natur  verwandelt  sich  in 
eine  Nymphen-,  Elfen-,  Nixen-  und  Zwergenwelt. 

Auf  den  Dichter  kommt  es  an,  ob  er  die  ,dunkeln' 
Mächte  erfinden,  oder  von  den  in  den  religiösen  Glaubens- 
kreisen  der  Völker  enthaltenen  wählen  will.  Es  bedarf  keines 
Scharfsinns,  um  einzusehen,  dass  er  unter  gleichen  Umständen 
mit  der  Mythologie  jenes  religiösen  Bekenntnisses,  dem  seine 
voraussichtlichen  Beschauer  angehören,  sich  begnügen  wird. 
Eine  Vermengung  antiker  und  christlicher  Geisterwelt,  wie 
Goethe's  Faust,  persischer  und  christlicher  Hölle,  wie  Byrons 
Manfred  zeigt,  lassen  sich  ästhetisch  nicht  gutheissen.  Sollen 
,auswärtige'  Mächte  ,Erdenhändel'  schlichten,  so  empfehlen  sich 
solche,  die  dem  Beschauer  geläutig  sind.  Der  religiöse  Glaube 
an  Götter  und  Geister,  an  Engel  und  Teufel,  an  Gott  und 
Satan  kommt  dem  religiösen  Dramatiker  entgegen;  die  Schwie- 
rigkeit eines  Dramas,  das  unserer  heutigen  Naturauffassung 
entspricht,  ruht  meist  auf  dem  Mangel  einer  modernen  My- 
thologie. 
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Zwei  ClaeseD  von  Weeen  laseen  sich  bei  den  ^UBhelfen- 
den'  Mäcliten  unterscheiden:  solche,  welche  von  ethischen 
(sittlichen  oder  unsittlichen)  Motiven  bewegt,  oder  nur  von 
Willkür  geleitet  sind.  Letztere  mögen  dämonische,  erstere  gute 
und  böse  Geister  heissen.  Jene  beatimmen  den  Gluckswechsel 
nach  Laune,  diese  nach  sittlichem  Verdienst;  aber  so,  dau 
die  guten  das  dem  sittlichen  Werthe  entsprechende,  die  bösen 
das  demselben  entgegengeaetzte  Loos  Über  den  Sterblichen  ver- 
hängen. Die  laiiaische  QliicksgÖttin,  det  neckende  Kobold  spielen 
mit  dem  Schicksal  Füitunats  oder  Unstörns;  der  gerechte  Gott 
straft  den  Verbrecher  und  belohnt  den  Tugendhaften;  dor  un- 
gerechte neidvolle  Gott  schmiedet  den  wohlthätigen  Lichtbringer 
an  den  Felsen  des  KaukasuB  und  hilft  als  , Fürst  dieser  Welt' 
seinen  Knechten  zu  Macht  und  weltlicher  Ehre.  Jenes  lässt 
sich  als  fatalistisches,  letztere  zwei  lassen  sich  als  mora- 
lisches (SühnuDgs-)  und  satanisches  Drama  bezeichnen. 
Jener  Gattung  gehöi-t  das  Trauerspiel  schuldlosen  Elends,  wie 
das  Lustspiel  des  Zufalls,  das  Scliauspicl  grundlosor  Gunst  wie 
die  Posse  des  Glückstopfs  an.  Was  kann  vom  moralischen 
Gesichtspunkt  aus  betrachtet  empörender,  vom  cffect  hasch  enden 
aus  angesehen  wirkungsvoller  sein,  als  das  Trauerspiel  grund- 
loser Verdammung,  das  jeden  (Schuldigen  wie  Unschuldigen) 
bangen,  und  das  Schauspiel  ebenso  grundloser  Begnadigung, 
das  jeden  (Unschuldigen  wie  Schuldigen)  hoffen  macht?  Die 
Iphigenie  des  Euripidcs,  die  dem  Zorn  der  Artemis  geopfert 
wird,  weil  ihr  Vater  sich  gerühmt  hat,  besser  mit  dem  Bogen 
zu  Bchiessen,  als  diese,  und  der  Mönch  Theophilus,  dem  die 
Jungfrau  seinen  besiegelten  Pakt  mit  dem  Teufel  wiedergibt, 
weil  er  ein  Ave- Maria  gebetet  hat,  stehen  hart  an  dieser 
Grenze. 

Aber  auch  wo  der  reine  Zufall  Unschuldige  wie  Schul- 
dige ohne  Unterschied,  wenn  auch  nur  mit  eingebildetem  Un- 
glück plagt,  oder  das  blinde  Glück  Verdienstloae  wie  Verdienst- 
volle ohne  solchen,  wenn  auch  nur  mit  weltlichem  Gluck 
überhäuft,  fühlen  wir  uns  angewidert  von  moralischer,  wenn- 
gleich von  Schadenfreude  und  Neid  pikant  gekitzelt  von  ge- 
müthlicher  Seite.  Pas  fatalistische  Drama  bat  vor  dem  mora- 
lischen den  weiteren  Umfang  des  betheiligten  Publicums  voraus; 
denn  da  es  gegen  Schuld  und  Unschuld  sich  gleichgiltig   ver- 
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hält^  so  erfüllt  es  als  Trauerspiel  nicht  blos  den,  welcher  sich 
Bchuldig  weiss,  init  Furcht,  und  als  Schauspiel  nicht  blos  den, 
der  sich  als  schuldlos  kennt,  mit  Hoffnung.  Dasselbe  rechnet 
überhaupt  auf  die  Aufregungsbedürftigkeit  des  menschlichen 
Gemüthes,  das  moralische  Drama  dagegen  auf  das  moralische 
Urtheil.  Jenes  ist  schon  befriedigt,  wenn  Affecte  geweckt  wer- 
den, traurige  oder  freudige,  je  lebhafter,  desto  besser,  wenn 
das  Herz  erleichtert,  oder  (nach  Bernay^s  treffender  Wieder- 
gabe eines  Aristotelischen  Ausdrucks)  in  Affecten  (der  Furcht, 
des  Mitleids,  der  Hoffnung,  der  Mitfreude,  des  Neides,  der 
Schadenfreude  u.  s.  w.)  ,entladen*  wird;  dieses  dagegen  erst, 
wenn  durch  gerechte  Vertheilung  von  Strafe  und  Lohn  das 
Gewissen  befriedigt  wird.  Die  Theilnahme  des  Publicums  am 
fatalistischen  Drama  ist  derjenigen  verwandt,  welche  das  Volk 
Leichenbegängnissen,  Hinrichtungen  und  Unglücksföllen,  aber 
auch  Geburtsfesten,  Hochzeiten  und  Glücksfällen  im  wirklichen 
Leben  nachjammern  und  zujubeln  macht,  welche  dasselbe  in 
(keineswegs  moralische)  Aufregung  versetzen.  Das  nackte  Moral- 
drama, welches  den  Guten  belohnt,  den  Bösen  bestraft,  lässt 
verhältnissmässig  kalt;  da  wir  uns  weder  so  lasterhaft  wie  den 
Verbrecher,  noch  so  tugendhaft  wie  den  belohnten  Tugend- 
niärtyrer  wissen,  so  flösst  die  gerechte  Bestrafung  des  Bösen 
uns  wenig  Furcht,  die  gerechte  Belohnung  des  Guten  uns 
wenig  Hoffnung  für  uns  ein;  Mitleid  und  Mitfreude  halten 
sieh  in  bescheidenen  Grenzen.  Das  moralische  Lustspiel  aber, 
das  eine  (wenn  auch  geringe)  wirkliche  Schuld  mit  einem  nur 
eingebildeten  Unglück,  und  die  moralische  Posse,  die  eine 
(wenn  auch  massige)  wirkliche  Tugend  mit  einem  nur  einge- 
bildeten Glück  vergelten  zu  dürfen  wähnt,  müssten  vielmehr 
unmoralisch  heissen,  weil  die  vergeltende  Macht  (die  Repräsen- 
tation des  Sittengesetzes)  dadurch  selbst  lächerlich  wird.  Beide 
erregen  gerade  vom  sittlichen  Gesichtspunkt  aus  nicht  Befrie- 
digung, sondern  Entrüstung;  die  Frivolität,  mit  welcher  die 
einfältige  Gerechtigkeit  dem  Gelächter  preisgegeben  wird,  treibt 
Spott  mit  dem  Heiligen.  Dass  beide  nichtsdestoweniger  ein 
grosses  Publicum  finden,  ist  freilich  begreiflich,  weil  die  Zahl 
derjenigen,  die  ein  Gelüst  daran  haben,  wenn  gerechte  Ver- 
geltung lächerlich  erscheint,  keine  kleine  ist.  Das  satanische 
Drama,  welches  Gutes  mit  Unglück,  Böses   mit  Glück  vergilt, 
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ist  als  UmkehruDg  der  Moral  für  die  UnffioraliBcheB  das  e^ 
wünschte  Moralstück.  Das  Martyrium  der  Tugend  oitd  die 
Herrlichkeit  des  Lasters  sind  ein  Trauer-  und  ein  Schauspiel, 
das  Engel  weinen  und  Teufel  frohlocken  machen  kajin.  An 
jenes  streift  die  Passion,  an  dieses  die  scbliessliche  allgemeine 
Sündenvergebung  der  Kirche  au;  beide  sind  daher  Liebliogs- 
stoffe  dos  mittelalterlichen  Volksdram&s  geworden.  Aach 
Herakles,  der  Göttersobn,  dient  als  Knecht  und  wird  schliess- 
lich nach  allerlei  nicht  ganz  untadelhaften  Abenteuern  zu  den 
Göttern  emporgehoben.  Dagegen  rächt  sich  im  Lustspiel  und 
in  der  Posse  des  Teufels  das  beleidigte  Gewissen.  Das  Un- 
glück, mit  welchem  die  satanische  Gerechtigkeit  die  Tugend, 
das  Glück,  mit  welchem  sie  das  Laster  vergilt,  sind  vom 
Standpunkt  des  Tugendhaften  aus  angesehen,  beide  nur  ein- 
gebildete Uebel  und  Güter.  Der  Tugendhafte  fürchtet  sieh 
nicht  davor  und  der  Lasterhafte  gewinnt  nichts  dadurch;  der 
,dumme  Teufel'  ist  hier  wie  dort  im  Spiele  betrogen. 

Unter  den  möglichen  drei  Formen  des  religiösen  Dramas 
ist  das  Sühnungsdrama  die  edelste;  wenn  sie  aber  zugleich 
als  dramatisch  wirksamste,  nicht  bloss  das  Gewissen  beruhigen, 
sondern  auch  das  Gemüth  beschäftigen  will,  muss  sie  die 
Maske  entweder  des  fatalistischen  oder  des  satanischen  vm 
sieh  Dehmeo.  Aus  jener  ist  das  antike,  aus  dieser  das  christ- 
liche VersöbnuDgsdrama  hervorgegangen. 

Die  Wirkung  des  fatalistischen  Trauerspiels  besteht  in 
der  grösstraöglichcn  , Entladung*  des  GemUths,  jene  des  Trauer- 
spiels der  Sühne  in  der  beschwichtigenden  Einsicht,  dass  der 
strafenden  Gerechtigkeit  Genüge  geschehen  sei.  Die  antike 
Tragödie  vereint  beide  Wirkungen,  so  dass  sie  mit  der  erstem 
beginnt,  mit  der  letzteren  schliesst.  Zu  dem  Zweck  musa  der 
Leidende,  den  das  UnglUck  trifft,  anfangs  schuldlos  oder  doeh 
im  Verhättnisa  zum  Quantum  des  über  ihn  verhängteo  Jam- 
mers minder  schuldig  scheinen,  in  Wahrheit  aber  scholdig, 
und  zwar  genau  im  Verhältniss  zum  Quantum  des  letzteren 
schuldig  sein.  Der  Schein  eines  disharmonischen  Verhältnisses 
zwischen  Schuld  und  Strafe  muss  das  Erste,  Erkeantniss  des 
Einklanges  zwischen  beiden  das  Schlussergebniss  sein;  jede 
Dissonanz  muss  zuletzt  in  Conaonanz  aufgelöst  werden.  Oedipus 
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scheint  schuldlos^  so  lange  wir  mir  das  ihm  gesetzte  Ver- 
bängniss  und  seine  redliche  Bemühung,  die  Erfüllung  des 
Onkelspruches  unmögUch  zu  machen,  indem  er  sich  freiwUlig 
von  Eorinthy  seiner  vermeintlichen  Vaterstadt,  verbannt,  im 
Aoge  haben;  er  erscheint  als  schuldig,  wenn  sein  vermes- 
lenes,  durch  die  glückliche  Lösung  des  Sphinxräthsels  gehobenes 
Selbstvertrauen  auf  seinen  unfehlbaren  ,Men8chenwitz'  gegen- 
über der  Stimme  des  Gottes  offenbar  wird. 

Die  Spannung  der  antiken  Tragödie  unterscheidet  sich 
TOD  jener  des  satanischen  Trauerspiels  dadurch,  dass  in  diesem 
ein  launischer,  von  jener  des  Trauerspiels  der  Sühne  dadurch, 
dass  in  diesem  ein  gerechter  Oott  von  vorneherein  die  Voraus- 
setzung bildet.  Von  jenem  weiss  der  Zuschauer  nie,  was  er 
zu  erwarten  hat;  von  diesem  weiss  er  stets^  dass  er  den 
iSchuldigen  treffen  wird.  In  der  antiken  Tragödie  dagegen 
bleibt  es  bis  zuletzt  ungewiss,  ob  der  lenkende  Gott  selbst  ein 
Itanischer  oder  ein  gerechter  sei,  und  erst  der  Ausspruch  am 
Schlüsse  entscheidet  für  das  letztere.  Die  Spannung  des  Zu- 
schauers gilt  nicht  sowohl  dem  Loose,  das  den  Helden,  als  dem, 
was  ihm  selbst  bereitet  wird,  je  nachdem  die  Entscheidung 
des  tragischen  Processes  für  oder  gegen  die  Existenz  gerechter 
Veigeltungsmacht  ausfallt  Das  Interesse  der  antiken  Tragödie 
ist  in  erster  Reihe  ein  religiöses:  ,Fatum  oder  Nemesis?^ 

Diese  Spannung  wächst,  je  mehr  und  je  länger  der  Zu- 
schauer selbst  über  Schuld  oder  Unschuld  des  Leidenden  in 
der  Schwebe  erhalten  wird.  Den  höchsten  Grad  muss  sie  er- 
reichen, wenn  ihm  die  eigene  Ungewissheit  im  Drama  selbst 
durch  die  sichtbare  Unentschiedenheit  freiwilliger  oder  gar  aus- 
drücklich bestellter  Richter  zurückgespiegelt  wird.  In  den 
Eameniden  des  Aeschylos  sah  das  athenische  Volk  seinen 
eigenen  höchsten  Gerichtshof,  den  Areopag,  auf  der  Bühne 
über  Schuld  oder  Unschuld  des  angeklagten  Vaterrächers  und 
Mnttennörders  mit  gleich  getheilten  Stimmen  zu  Gericht  sitzen. 
Göttliche  Mlicbte  verfolgen^  ein  Gott  vertheidigt  ihn.  Nachdem 
alle  Ifittel  menschlicher  Gerechtigkeitspflege  erschöpft  sind, 
entsdieidet  die  Schutzgöttin  der  Stadt  mit  einem  weissen  Stein 
ior  ihn,  ordnet  aber  zugleich  an,  dass  den  Mächten,  die  ihn 
verfolgt  haben,  gleichsam  als  Ersatz  für  das  entgangene  Opfer 
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ein  Tempel  geweiht  werde.  Die  eigentliche  Frage :  ,Patnm  oder 
Nemeeis?'  bleibt  hier  selbst  am  Sohlnese  ungelöst;  nur  die 
untergeordnete  der  Neugier,  was  Orestes'  Schicksal  sein  werde, 
erhält  eins  ti östliche  Antwort;  die  Tragödie  des  Äeschylos 
lässt  ihre  Abkunft  durchblicken  vom  fatalistischen  Trauerspiel 

In  anderer  Art  schiebt  Euripides  die  Lösung  der  tra- 
schen Frage  hinaus,  um  den  Beschauer  so  lang  als  möglich 
nicht  zu  Athem  kommen  zu  lassen.  Die  wirkliche  Schuld,  die 
den  beiden  Iphigenieo  in  Aulis  und  auf  Tauris  zu  Grunde 
liegt,  ist  so  verschwindend  klein,  so  sehr  nur  in  der  Aosser- 
achtsetzung  reinäusserHcher  Cultusverpflichtungen(Agac)emnoDa 
Bruch  seines  Opfergelübdes;  Iphigeoiens  Bruch  ihrer  Verpflich- 
tung als  Friesterin,  die  Fremdlinge  zu  opfern)  gelegeo,  das», 
nachdem  sie  offenbar  geworden  ist,  die  Frage,  ob  gerechte 
(iötter  existiren,  eher  mit  Mein  als  mrt  Ja  beantwortet  werden 
wird.  Aber  gerade  dieser  hart  an  Verneinung  grenzende  Zweifel, 
dessen  Nicht  Vermeidung  an  dem  ,Götterfflinde'  Euripides  nichts 
AuflUlliges  bat,  und  dicht  an  die  Annahme  .ungerechter  Götter' 
streift,  macht,  was  die  Bewegung  des  Gemüths  zu  den  Affecten 
des  Mitleids  und  der  Furcht  betriöt,  seine  Dramen  zu  den 
effect vollsten,  zu  wahren  ,Schauerdramen'  des  Alterthums,  und 
es  begreift  sich  wohl,  dass  Aristoteles  zwar  Sophokles  den 
grössten  Tragiker,  den  Kuripides  aber  den  , tragischesten' ge- 
nannt hat. 

Wie  im  fatalistischen  Schauspiel  die  launische,  so  herrscht 
im  moralischen  die  gerechte  Beglückung.  Im  versöhnenden 
Schauspiel  löst  der  Schein  bloss  launischer,  in  jenen  gerechter 
Bevorzugung  sich  auf.  Der  Günstling  des  Glückes  zeigt  sich 
, besser  als  sein  Ruf  und  versöhnt  mit  seinem  Glücke.  Das 
fatalistische  Lustspiel  und  die  launenhafte  Glückspusse  weisen 
den  Zufall  jenes  als  Plaggeist,  diese  als  Glückauummer  auf; 
das  moralische  Lustspiel  und  die  moralische  Posse  machen 
sich  über  die  , dumme'  Gerechtigkeit  lustig.  Soll  die  ver- 
söhnende Wirkung  eintreten,  so  muss  offenbar  werden,  dass 
die  augenscheinlich  ,damme'  nicht  die  wahre  Gerechtigkeit, 
der  als  ,Plaggeist'  und  als  , Glücksnummer'  auftretende  Zufall 
nur  die  .verkleidete'  Gerechtigkeit  sei.  Die  satiriBche  Komödie 
reiest  direct  oder  indirect  der  anscheinenden  Gerechtigkeit  die 


älinba  und  OauliieliU  im  Lichla  d»  D»n».  213 

Larve  vom  Geeicht  und  g'ibt  den  Bcheinbaren  Volksfreund, 
WeltverbeBBerer  und  Heiligen  der  BchoonngsloBen  moralischen 
Verurtheilaog  preis.  Die  humoristieche  Posse  aber  predigt  die 
Eitelkeit  alles  dnrch  Zufall  gewonnenen  QlUckes  und  bekräf- 
tigt, stillachweigend  oder  laut^  den  Beifall  des  Gewiesens  als 
einzig  daaernde  Glücksqaelle. 

Zwischen  dem  Drama  des  gerechten  und  jenem  des  un- 
gerechten Gottes  scheint  zunächst  keine  Versöhnung  mißlich 
zu  sein.  Beide  stehen  einander  wie  Bejahung  und  Verneinung 
gegenüber.  Der  gerechter  weise  Leidende  im  moralischen  und 
der  ungerechterweise  Leidende  im  satanischen  Trauerspiel 
scheinen  einander  aufzuheben.  Die  Versöhnung  wird  durch  den 
Gegensatz  zeitlichen  und  ewigen  Unglücks  herbeigeführt.  Der  un- 
schuldig Leidende  der  Passionstragödie  leidet  allerdings  wirk- 
lich, aber  nur  i&T  eine  Zeit;  der  Schuldige  aber,^  der  ihn  zu 
diesem  Leiden  genöthigt  hat,  wird  ewig  leiden.  Der  ,böse 
Feind',  um  dessen  willen  der  Heiland  am  Kreuze  sterben 
mu&s,  und  der  , neidvolle  Gott',  der  den  Lichtbringer  an  den 
Kaukasus  schmieden  lässt,  werden  nach  ihrem  entweder  schon 
erfolgten  oder  bevorstehenden  Sturze  niemals  erlöst;  Christus 
und  Prometheus  werden  nach  zeitlichem  Leiden,  jener  für  ewig 
in  den  Himmel  eingehen,  dieser  durch  Zeus'  eigenen  Sprossen 
befreit  werden.  Der  pessimia tische  Schein,  als  sei  die  Unschuld 
zum  Leiden,  die  Schuld  dagegen  zum  Glück  bestimmt,  macht 
im  Laufe  des  Passionsdramas  der  Ueberzeugung  vom  Gegen- 
theil  Platz;  die  tragische  Frage:  Gott  oder  Satan?  wird  zu 
Gunsten  des  Ersteren  entschieden. 

Das  moralische  Schauspiel  der  gerechten  und  das  sata- 
nische der  ungerechten  Belohnung  stehen  einander  in  ähnlicher 
Weise  entgegen  und  werden  auf  ähnliche  versöhnt.  Auch  hier 
ist  der  G^ensatz  zeitlichen  und  ewigen  Glücks  entscheidend: 
dem  Tugendhaften  steht  ewiges,  dem  Lasterhaften  nur  zeit- 
liches Glück  in  Aussicht.  Satan  ist  zwar  der  ,Herr  dieser 
Welt';  in  der  G^sammtheit  des  sinnlichen  und  übersinnlichen 
Universums  ist  er  doch  nur  der  ,Knecht  Gottes'.  Dass  Faust 
zuletzt  doch  in  den  Himmel  kommt,  scheint  zwar  ungerecht 
und  das  Volksdrama  mag  auch  davon  nichts  wissen;  da  er 
sich  aber  ,immer  strebend  bemüht'  hat,  so  kann  das  moralische 


S14  si.....»^ 

Qewissen  sich  damit  znfrieden  geben.  Lustspisl  und  Posae  des 
'  Teufels  aber  vertra^n  sich  mit  dem  moralisclien  Drama  vor- 
trefflich; dem  Teufel  geschieht  ganz  recht,  wann  er  um  seine 
Beute  kommt,  und  es  ist  weniger  zu  besorgen,  daes  ihm  za 
wenig,  als  das»  ihm  zu  viel  geschehen  möchte.  Die  christliche 
Teufelakomödie  zeigt  daher  auch  trotz  seiner  Bosheit  vor  dem 
Satan  grossen  Respect :  derselbe  muse  freilich  am  Ende  Un- 
recht haben  j  aber  zu  leicht  darf  es  seinen  Gegnern  auch  nicht 
gemacht  werden.  Die  wirkliche  göttliche  Gerechtigkeit,  Qott 
und  die  himmlischen  Heerschaaren,  ist  über  allen  Angriff  er- 
haben und  vor  ihr  wird  wie  billig  das  Teufelsreicb  zu  Schan- 
den-, aber  was  sich  auf  Erden  dafür  ausübt,  Papst  und 
Klerisei,  als  Stellvertreter  Gottes  und  seiner  Engel,  verfolgt 
die  christliche  Komödie  ebenso  wie  die  antike  die  weltlichen 
Volksführer,  mit  schonungslosem  Spotte,  reisst  ihnen  die  Maske 
der  Sittlichkeit  und  Gerechtigkeit  vom  Gesicht  und  gibt  den 
anscheinenden  Wahrheit« freund,  Sitten verbesserer  und  Heiligen 
der  Kirche  schonungsloser  moralischer  Verurtheilung  preis. 
Das  humoristische  Sittenbild  aber  macht  sich  nicht  über  die 
wahre  und  als  solche  unvergängliche  und  universelle  Sittlich- 
keit, sondern  über  die  sich  als  solche  geberdende  vergäng- 
liche, zeiüiche  und  locale  Sitte  (Sprache,  Mode,  Benehmen 
u.  s.  w.)  lustig  und  bekräftigt  laut  oder  stillschweigend  den 
Ausspruch  des  Gewissens  als  einzig  giltige  Sittennorm. 

Antikes  und  christliches  Versöhn ungsdrama  kommen  auf 
religiösem  Boden  dazu,  dem  Beschauer  die  Existenz  sittlicher 
Mächte  ausserhalb  seiner  Erscheinungswelt  ,ad  oculos'  vi 
demunatriren.  Die  Fragen :  Fatum  und  Satan  oder  Nemesis 
und  Gott?  werden  von  ihnen  einstimmig  zu  Gunsten  der  leli- 
teren  entschieden.  Die  Annahme  von  lenkenden  Mächten  ausser 
und  über  der  Ersehe inungs weit  selbst  ist  aber  durch  die  hand- 
greifliche Unbegreiflichkeit  des  sichtbaren  Glückswechsels  her- 
voigerufen  worden.  Fällt  daher  diese  fort,  ist  bei  dem  sicht- 
baren Glückswechsel  überhaupt  nichts  zu  begreifen  oder  ist  er 
begriffen,  so  fallt  auch  die  Noth wendigkeit  jener  Annahme 
hinweg. 

Es  gibt  nun  allerdings  eine  Form  des  GlUokswecbseli, 
bei  welcher  ,nicht8  zu  bereifen'  ist.  Dies  ist  diejenige,  welche 
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aus  der  Annahme  des  absoluten  Werdens  entspringt.  Begreifen 
hebst  eben  Folgen  auf  Gründe  ^  Wirkungen  auf  Ursachen 
lurückfuhren ;  das  absolute  Werden  ist  aber  ein  Anderswerden, 
das  zwar  eine  Zeitfolge  aber  keine  Causalfolge  enthält.  Glück 
folgt  hier  auf  Unglück,  Unglück  auf  Glück;  aber  nicht  Glück 
sas  Unglück,  Unglück  aus  Glück.  Die  Kunstform  des  abso- 
taten  Werdens  ist  die  epische;  ein  Drama  desselben  könnte 
Dor  eine  Satire  auf  das  Drama  sein.  Wollte  es  ein  solches 
scheineD,  so  müsste  es  trachten,  vor  allem  kein  Werden,  son- 
dern ein  Hervorgebrachtwerden  zu  scheinen.  Da  nun  ein 
solches  nur  durch  Ursachen,  im  Drama  besonders  nur  durch 
handelnde  Personen  möglich  ist,  so  müsste  ein  solches  sich 
für  ein  wirkliches  Drama  ausgebendes  Scheindrama  vor  allem 
den  Schein  solcher  erzeugen,  um  durch  diese  den  Schein 
möglich  zu  machen,  als  folge  das  Spätere  nicht  bloss  auf 
das  Vergangene,  sondern  aus  diesem.  Für  ein  dergleichen 
episches,  eigentlich  ,Afterdrama',  wären  sonach  die  als  handelnd 
dargestellten  Personen  eine  blosse  Maschinerie,  welche  den 
wirklichen  Sachverhalt,  dass  nichts  zu  begreifen  ist,  verschleiern 
und  den  Schein  erregen  sollen,  als  sei  alles  begreiflich.  Der 
unbegreifliche  Wechsel,  welchen  das  religiöse  Drama  durch 
die  Annahme  ,auBwärtiger^  (sittlicher)  Mächte,  vergeltender 
Gottheiten  zu  erklären  sucht,  soll  hier  durch  die  Fiction  ,nicht- 
aoswärtiger',  sondern  überhaupt  ,handelnder^  Persönlichkeiten 
dem  Anschein  nach  erklärt  werden,  während  er  selbst  unbe- 
greiflich bleibt.  Innere  und  äussere  Ursachen,  irdische  imd 
überirdische  Personen,  profanes  und  religiöses  Drama  sind  hier 
gieichmässig  Fiction,  das  einzige  wirklich  Gegebene  ist  der 
grund-  und  anfangslose  Fluss. 

Unwillkürliche  ,Satiren^  auf  das  Drama,  wie  sie  drama- 
tischem Ungeschick  in  lebloser  Aneinanderreihung  nur  episch, 
durch  die  Einheit  der  Person  oder  Zeit,  nicht  dramatisch  durch 
die  causale  Einheit  der  fortlaufenden  Handlung  verknüpfter 
Scenen  wider  Willei/  entschlüpfen,  beiseitegesetzt,  bieten  die 
sogenannten  ,Historien',  traurige  und  lustige,  Beispiele  der 
Gattung  dar.  Da  der  dramatische  Reiz  der  causalen  Entwick- 
lang ihnen  abgeht,  müssen  sie  ihn  durch  den  epischen  der 
Ueberraschung  und  Neuheit  des  Wechsels  (die  Abwechslung) 
zu  ersetzen  trachten^  Der  unerhörte,  frappante  Umschwung  der 
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Verhältnisse,  plötzlicher  Tod,  Börsengturz,  Lotteriege winnst  und 
, Schwank'  bilden  beliebte  Auskünfte.  Das  angebliche  Drama 
igt  im  Grunde  Erzählung,  an  sich  unbegründeter,  durch  die 
zu  handeln  scheiaenden,  aber  in  Wahrheit  nicht  handelnden 
Personen,  die  ,zu  schieben  glauben  und  geschoben  werden', 
dem  Anschein  nach  bewirkter,  in  Wahrheit  ganz  unabbän^g 
von  diesen  nach  einem  unabäuderlichen  Verhängniss  sich  voll- 
ziehender Gliickswechsel.  Werden  zu  dieser  , Maschinerie'  nach 
der  Analogie  des  religiösen  Dramas  , auswärtige'  (übermenscb- 
llche)  Mächte,  eine  Mythologie,  zu  Hilfe  genommen,  so  eot- 
Bteht  das  religiöse  epische  Drama,  die  Epopöe,  mit  seinem 
anfangs-  und  endlosen  Flues  auf-  und  abscli wankenden  Ge- 
schicks wechseis,  welchem  selbst  die  scheinbar  die  Geschicke 
lenkenden  Götter,  wie  die  von  ihnen  scheinbar  gelenkten 
Sterblichen  unterworfen  sind.  Begnügt  sich  der  Dichter  da- 
gegen mit  der  Einführung  irdischer  (angeblich  verborgener, 
gehe  im  niaa  voll  er)  Mächte  (geheime  Orden, , unsichtbare  Logen', 
irdische  Vorsehungen),  so  entsteht  das  profane  epische  Drama 
oder  dramatische  Epos,  der  Roman,  mit  seinem  zwar  schein- 
bar durch  handelnde  Personen  herbeigeführten,  aber  immer 
noch  , romanhaften',  d.  h.  mehr  oder  weniger  willkürlich  er- 
scheinenden Glückswechsel  (Mignons  plötzlicher  Tod;  Wilhelms 
Begegnung  mit  Natalien  im  Walde). 

Bewusste  Satire  auf  das  Drama  ruft  das  , Satyrdrama' 
hervor,  dessen  polemische  Spitze  gegen  die  dramatische  Form 
selbst  gerichtet  ist,  und  das  daher  in  seiner  Ursprung! ich en, 
von  den  Griechen  erfundenen  Gestalt  (wie  der  hinter  dem 
Triumphator  stehende  Sclave,  der  ihm  zurufen  musste:  Be- 
denke, daes  du  Mensch  bist!),  den  Schl'uss  der  dramatischen 
Aufführung,  der  Trilogie,  bildete.  Das  einzige  uns  erhaltene 
Stück  aus  dem  Altcrthum,  der  Kyklops  des  Euripidee,  zeigt 
diesen  Ursprung  deutlich,  indem  die  Form  der  Motivation, 
welche  von  der  antiken  Tragödie  beliebt,  darin  auf  spöttische 
Weise  ins  Gegentheil  verkehrt  wird.  DeAinbegreifliche  Gliicks- 
wechsel, der  in  der  religiös  gestimmten  Tragödie  durch  höhere 
und  zugleich  sittliche  Mächte  motivirt  erscheint,  wird  hier 
durch  das  Gegentheii  von  solchen  erklärt.  Die  der  Tragödie 
zufolge  zugleich  klUgeren  und  besseren  Götter  erscheinen  hier 
in   der   Person    des   genasführten   und   betrunkenen  Polyphem 
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and  der  sogleich  feigen,  treulosen  und  schwelgerischen  Satyrn 
zugleich  als  die  Dämmeren  und  Schlechteren;  dagegen  thun 
sich  die  angeblich  schwachen  und  beschränkten  Sterblichen 
in  der  Person  des  listigen  Dulders  Odysseus  als  die  zugleich 
Klagen  und  Tapferen  hervor,  die  von  den  Qöttern  verfolgt 
and  verlassen  ihr  Oeschick  durch  eigene  Kraft  zum  glücklichen 
Aasgang  zu  wenden  im  Stande  sind.  Allerdings  wagt  sich  der 
«Gotterfeind'  Euripides  nur  an  die  dii  minorum  gentium,  die 
Kyklopen  und  Waldgötter,  immerhin  aber  an  ,au8wärtige^ 
Machte,  jenseits  der  sinnlichen  und  Menschen  weit  gelegene 
überirdische  und  übermenschliche  Wesen,  auf  deren  Existenz 
der  religiöse  Dramatiker  den  Schicksalslauf  seiner  Helden  baut. 

In  neuerer  Zeit  hat  nur  Tieck  ,Satyrdramen'  in  diesem 
Sione  als  Satiren  auf  die  von  den  Dichtern  der  Zeit  beliebte 
Form  der  dramatischen  Motivirung  verfasst;  Skaramutz,  der 
sich  in  der  ,verkehrten  Welt'  auf  den  Thron  des  bei  den 
Hirten  weilenden  ^excentrischen  Narren'  Apoll  schwingt,  den 
^Theatermaschinisten'  zu  seinem  poetischen  Minister,  den  Wirth 
and  den  sentimentalen  Familienvater  zu  seinen  Bundesgenossen 
macht,  am  Pamass  eine  Finanzquelle  in  Gestalt  einer  Brauerei 
and  Bäckerei  eröffnet  und  mit  dem  Pegasus  die  Stallfütterung 
einfuhrt,  während  der  trauernde  Poet  einsam  in  der  Verbannung 
weilt,  ist  eine  glänzende  Satire  auf  das  nach  dem  Geschmack 
des  Pöbels,  statt  nach  jenem  der  Kunst  zugerichtete  sentimen- 
tale Familien-  oder  das  mit  Theatereffecten  gewürzte  Ausstat- 
tongsstück,  an  dessen  Erfolgen  das  Taschentuch  und  der  De- 
corateur  mehr  Antheil  haben,  als  der  Dichter. 

Ist  das  Drama  des  absoluten  Werdens  kein  Drama,  das 
religiöse  Drama  aber  auf  die  Annahme  , auswärtiger'  (über- 
irdischer und  übermenschlicher)  Ursachen  des  Glückswechsels 
gebaut,  so  bleibt  für  das  Profandrama  nur  die  Annahme 
innerer,  d.  h.  innerhalb  der  sichtbaren  Erscheinungswelt  selbst 
gelegener  Ursachen  übrig.  Die  auf  der  Bühne  dem  Zuschauer 
eichtbar  gewordenen,  dem  Glückswechsel  vorhergehenden  Er- 
eignisse müssen  die  bedingenden  Gründe  des  nachfolgenden 
Wechsels  vollständig  und  anschaulich  enthalten,  ohne  zu  Ein- 
griffen von  ,aussenher',  zum  deus  ex  machina  des  Dichters 
seine  Zuflucht   nehmen   zu   dürfen.     Von   dem   Helden   selbst, 
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Dicht  von  einer  anawärtigen  grollenden  oder  neckenden,  ge- 
rechten oder  OQi^erechten  Macht,  musB  der  Anstosa  kommeD, 
welcher  daB  stockende  Glücksrad  ine  Rollen  bringt  £r  seihst, 
wenn  nicht  eich,  doch  wenigstens  dem  Zuschauer  muss  als 
einziger  und  vollständiger  Urheber  seines  (wahren  oder  eiu^ 
gebildeten)  Glücks  oder  Unglücks  offenbar  sein.  Das  Ldob, 
das  ihn  trifft,  ist  die  Wirkung  seiner  That,  und  nur  weil 
es  diese  ist,  scheint  es  auch  die  Vergeltung  seiner  That. 

Das  Frofandrama  kehrt  auf  diese  Weise  das  Wesen  des 
religiösen  Versöhnungsdramas  geradezu  um.  In  letzterem  isl 
nicht  nur  die  ITiat  des  Helden  nicht  der  einzige,  geschweige  deno 
der  vollständige  Qrund  seines  Looses,  sondern  die  Vergeltung, 
die  ihn  trifil,  scheint,  weil  sie  ihn  trifft,  auch  die  Wirkung; 
seiner  That.  In  Wahrheit  kann  aber,  weil  er  weder  die  einzige, 
noch  die  vollständige  Ursache  seines  Looses  sein  soll,  dieses 
auch  nicht  die  Wirkung  seiner  That  genannt  werden.  Viel- 
mehr wirken  im  religiösen  Drama  mindestens  zwei  Ursachen 
EUsammen,  die  Wirkung  zu  erzeugen,  die  That  des  Helden 
und  die  ,aaBwfirtige'  Macht,  Fatum  oder  Nemesis,  Gott  oder 
Satan.  Im  Frofandrama  dagegen  wirkt  nur  des  Helden  eigene 
That;  alles  ihr  Folgende  ist  nur  die  durch  sie  begonnene  und 
von  ihr  ausgehende  Causalreihe;  einer  ,aus wältigen'  Macht,  sei 
sie  zürnend  oder  spielend,  gut  oder  böse,  bedarf  es  nicht. 

Das  Frofandrama  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
Verstrickungsdrama.  Die  That  des  Helden  einmal  ge- 
schehen, et^bt  sich  der  folgende  Glüekswechsel  mit  inner- 
licher Nothwendigkeit  von  selbst.  Die  Uhr  des  Helden  läuft 
ab,  so  wie  er  sie  auigezogen  hat.  Das  profane  Drama  ist  ein 
dramatischer  Automat,  der  vom  Spiel  seines  inneren  Mecha- 
nismus getriehen  wird.  £s  ist  das  directe  Gegentheil  des  epi- 
schen Afterdramas ;  der  Held  des  Profaudramas  schiebt,  auch 
wenn  er  geschoben  zu  werden  scheint. 

Darin  liegt  die  Aehnlichkeit,  die  das  profane  Verstrickungs- 
drama mit  dem  Gange  darbietet,  den  der  pragmatische  Histo- 
riker dem  Verlauf  menachlicher  Schicksale  unterlegt  In  des 
profanen  Geschichtsschreibers  Auge  ist  die  Gesobiobte  ein 
MechauismuB,  dessen  ineinander  greifende  Triebfedern  Charak- 
tere   und    Handlungen    geschichtlicher    Menschen     darstellen. 
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Wenn  die  unauBbleiblichon  Wirkungen  der  geschichtlichen 
That  dabei  nicht  immer  auf  den  geschichtlichen  Thäter  zurück- 
iüeüf  sondern  oft  von  den  spateren  Nachkommen  getragen 
Verden  müssen,  so  liegt  darin  der  Grund,  warum  trotz  des 
berahmten  Dictums  Schillers,  der  weit  mehr  Dramatiker  als 
Qeschichtschreiber  war,  die  Weltgeschichte  nicht  immer  als 
Weltgericht  erscheint  Darum  bemerkte  schon  Aristoteles,  dass 
die  (dramatische)  Poesie  philosophischer  als  die  Geschichte 
sei.  Im  Lauf  der  wirklichen  Dinge  bleibt  die  Wirkung  nie, 
jedoch  sehr  oft  die  Vergeltung  der  Wohl-  oder  Missethat  am 
Thater  aus;  die  sichtbare  Wirkung  der  That  des  Helden  im 
Drama,  der  Glückswechsel,  ist  auch  deren  sichtbare  Vergel- 
tung. In  der  Geschichte  verbirgt,  im  Gedicht  vollzieht  sich 
das  Gericht. 

Aus  diesem  Grunde,  aber  aus  diesem  allein  darf  das 
profane  Verstrickungsdrama  geschichtlich  (Geschichtsdrama) 
heissen.  Es  arbeitet  dem  Geschichtsglauben,  dass  sich  im 
Laof  der  wirklichen  Dinge  mittels  des  Mechanismus  der  Ursachen 
und  Wirkungen  eine  sittliche  Ordnung  durchsetze,  vor,  und 
macht  den  Zuschauer  wirklichen  Menschenschicksals  geneigt, 
dasselbe  im  Licht  eines  lebendigen  Dramas  anzusehen. 

Der  Reiz  des  historischen  Dramas  liegt  in  dem  Räthsel 
seiner  Verkettung.  Weil  es  von  vorneherein  feststeht,  dass  die 
ganze  Ursache  des  Glückswechsels  in  der  That  des  Helden  ent- 
halten sei,  so  besteht  das  vom  Zuschauer  und  Helden  (inso- 
fern dieser  sein  eigener  Zuschauer  ist)  zu  lösende  Problem  in 
der  durchdringenden  Erkenntnis s  des  causalen  (nicht  des 
ethischen)  Zusammenhanges.  Wird  sie  beiden  zu  leicht  gemacht, 
so  fehlt  der  Sporn;  wird  sie  beiden  zu  schwer  gemacht,  so 
erlahmt  die  Kraft  Die  rechte  Mitte  zu  treffen,  welche  zu- 
gleich anspornt  und  befriedigt,  ist  die  Kunst  des  Dramatikers. 

Das  religiöse  Drama  setzt  das  Gev^ssen  in  Spannung, 
das  geschichtliche  den  Verstand.  Jenes  geht  von  der  Basis 
aoB,  dass  es  nur  mit  gerechten,  dieser  davon,  dass  es  nur  mit 
rechten  Dingen  zugehen  könne  in  der  Welt.  Jenes  wird 
dorck  die  sichtbare  Ungerechtigkeit  des  Glückswechsels  auf 
die  Annahme  überweltlicher  Mächte  geiiihrt ;  dieses  durch  die 
Unmöglichkeit,  den  causalen  Verlauf  der  sichtbaren  Ereignisse 
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(deo  dramatiBchea  Knoten)  zu  entwirren ,  zum  Zweifel  an 
»einer  (des  Zuschauers  oder  des  Helden)  eignen  Erkenntniss- 
fkbig'keit.  Du  reli^öse  Drama  sucht  Hilfe  von  AoBsen,  daa 
geschichtliche  von  Innen ;  jenes  sucht  Erleuchtung  von  Qotl, 
dieses  vom  eigenen  Geist. 

Wie  das  Beligionsdrama  geistlichen,  so  hat  das  Creschichte- 
drama  weltlichen,  jenes  der  Gottesweisheit  (Theologe),  dieses 
der  Welt  Weisheit  (Philosophie)  verwandten  Charakter.  Der 
Dichter  gibt  dem  Beschauer  in  der  geschickt  verhüllten  Schür- 
zung der  dramatischen  Verwicklung  eine  Nuss  zu  knacken, 
für  die  möglicherweise  dieser  seine  Zähne  zu  schwach  findet. 
Die  unausbleibliche  Unlust,  die  er  darüber  f&hlen  muss,  isl 
ein  wirkliches  Unglück,  das  der  schelmische  Dichter  über 
den  Zuhörer  heraufbeschwört.  Der  melancholische  Zweifel  des- 
selben am  eigenen  Verstände  wird  zur  völligen  Verzweiflung, 
wenn  das  Räthsel  unauflöslich,  die  Erkenntniss  für  ewig 
unmöglich  scheint;  das  Trauerspiel  des  verstandessch wachen 
steigert  sieh  zur  Tragödie  des  erkenn  tu  iss  unfähig  en  Subjects. 
Faust,  der  sieh  fruchtlos  an  Philosophie,  Juristerei  und  Medi- 
cin  und  ,Ieider'  auch  Theologie  abgemüht  hat,  ist  nur  das 
sichtbare  Bild  des  sich  am  Problem  des  nicht  zu  entwirrenden 
dramatischen  Knotens  vergebens  zermarternden  Zuschauers. 
Aber  was  der  Zuschauer  nicht  weiss  und  nicht  wissen  zu 
können  glaubt,  der  Dichter  selbst  weiss  es  doch,  der  ,wie  ein 
Gott'  über  den  Schicksalen  seiner  Geschöpfe  schwebt,  und  den 
in  fruchtloeem  Ringen  sich  krümmenden  Wurm  mit  mitleidi- 
gem Lächeln  betrachtet.  Von  seinem  Standpunkte  aus  ange- 
sehen, ist  die  Tragik  des  Zuschauers,  der  an  seinem  eigeneo 
Verstände  irre  wird,  nur  ein  komisches  Schauspiel,  das  Trauer- 
spiel des  an  seiner  Erkenn tniss&bigkeit  zweifelnden  und  ver- 
zweifelnden Subjects  eine  Tragikomödie. 

Wie  das  ewige  Unglück  der  Hölle  das  vollkommenste 
Trauerspiel,  so  gibt  das  Bewusstsein  ewiger  Schranken  der 
Erkenntniss  die  vollkommenste  Trs^komödie  ab.  Der  Kriti- 
cismuB  Kants  mag  den  wissenstrunkenen  Adepten  der  absokteD 
Methode  in  diesem  bedauerlichen  Lichte  erschienen  sein.  Die 
vorsichtige  Metaphysik  der  realistischen  Schule  erscheint  den 
Infatlibilisteo   der   inductiven   Methode   schwerlich   in  besserer 
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Beleachtnng.  Die  Si^^gewissheit  der  Einen  wie  der  Andern 
steht  dem  vollkommensten  Trauerspiel  wie  das  vollkommenste 
ScliaiiBpiel  des  erkennenden  Subjects  gegenüber.  Das  nur  ein- 
gebildete Nichtwissen  wie  das  nur  eingebildete  .Wissen  aber 
?erluilten  sich  zu  jenen  wie  Lustspiel  und  Posse  des  wissens- 
dorstigen  Subjects.  Jenes  löst  den  Verdruss  des  Zuschauers 
luieh  ^aufgegangenem  Knopfe  in  herzliches  Lachen  über  seine 
bisherige  Kurzsichtigkeit  auf;  diese  schliesst  mit  der  skep- 
tischen Einsicht;  dass  alles  Wissen  nichtig  und  das  Bemühen, 
in  dem  sinn-  und  zusammenhanglosen  Sein  einen  Zusammen- 
hang zu  finden,  thöricht  sei,  in  humoristischer  Resig^tion. 

Mit  der  Einsicht  des  Zuschauers  in  den  nothwendigen  Causal- 
ziuammenhang  zwischen  der  That  und  dem  Loose  des  Helden; 
ist  jene  des  Helden  selbst  in  denselben  noch  keineswegs  ge- 
o^eben.  Vielmehr  kann  der  Zuschauer  dem  Dichter  längst  bei- 
geätimmt,  die  unabänderliche  Noth wendigkeit;  dass  auf  die 
Thaten  Lears,  Macbeths,  Richards  III.;  Karl  MoorS;  Wallen- 
Steins  a.  A.  deren  Sturz  und  Ende  folgen  muss;  längst  anerkannt 
babeo;  während  dem  Helden  selbst  diese  bis  zum  Eintritt  ver- 
borgen bleibt;  ja  ManchC;  wie  z.  B.  Wallensteiu;  vom  tragi- 
schen Ausgang  überrascht;  zu  derselben  gar  nicht  gelangen. 
In  diesem  Falle  ist  die  Selbstverstrickung  des  Helden  zwar 
an  sich  (objectiv),  aber  nicht  für  ihn  selbst  (subjectiv)  vor- 
handen; der  Zuschauer  zwar;  aber  nicht  der  Held  mit  dessen 
Loos  versöhnt.  Letzterer  klagt  noch  das  unfreundliche  Schick- 
sal aü;  während  der  Zuschauer  schon  weisS;  dass  nichts  an- 
deres geschehen  konnte.  In  den  Augen  des  letzteren;  durch 
den  Dichter  eingeweiht  in  das  Geheimniss  des  Schicksals- 
ganges;  ist  der  Held  nur  ein  Kurzsichtiger;  den  er  mit  Mitleid 
belächelt  Das  Trauerspiel  des  sich  selbst  ohne  Wissen  und 
wider  Willen  im  eigenen  Netz  fangenden  Helden  ist  in  den 
Augen  des  Zuschauers  eine  Komotragödie. 

Wieder  ist;  wie  die  ewige  Verdammniss  das  vollkom- 
menste Trauerspiel;  so  die  mit  dem  vorzeitigen  Tode  abge* 
schnittene  'Möglichkeit;  bei  sich  selbst  über  die  Noth  wendigkeit 
seines  Geschickes  zur  Klarheit  zu  gelangen;  die  vollkommenste 
Komotragödie.  Der  speculative  Philosoph^  der  im  Glauben 
ui  sein  System   stirbt;   erscheint    dem   kritischen   Denker  in 
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ähnlicher  zweifelhafter  Färbung.  Die  Siegesgewiisheit  des 
Gläubigen,  der  in  dem  unerachütterten  Vertrauen  auf  geoffen- 
harte  Wahrheit  von  vom  einen  Triumphgeeang  über  die  Blind- 
heit aller  Philosophie  anstimmt,  steht  dem  TollkommensteD 
Trauerspiel  wie  das  vollkommenste  Schauspiet  des  erkennen- 
den Subjecta  gegenüber.  Macht  dagegen  die  Selbsttäuscbiuig 
des  Helden  der  Einsicht  in  die  Unausbleiblichkeit  seines  Loo»es 
Platz,  so  entsteht,  wenn  das  letztere  ein  trauriges  ist,  swar 
ein  Unlustgefiihl,  dagegen  durch  das  Bewusstsein,  zur  durch- 
dringenden Einsicht  in  das  Qehcimniss  des  Schicksals  sich  ur- 
hobeo  und  dadurch  für  sinnliches  Leid  geistige  Höhe  einge- 
tauscht zu  haben,  ein  stolzes  Lustgefühl,  das  ihn  diejenigen, 
welche  auf  ihn  seines  Sturzes  wegen  herabsehen  zu  dürfen 
sich  anmassen,  mitleidig  belächeln  lässt.  Der  bei  sich  zur 
Erkenntniss  gelangte  Held  spielt  diesen  seinen  sich  klüger 
dünkenden  Gegnern  gleichsam  zum  Abscliied  , einen  Possen', 
macht  sie,  indem  er  das  Trauerspiel  seines  Unterganges  in  das 
Lustspiel  ihrer  Beschämung  verkehrt,  ,zu  Rittern  von  der 
traurigen  Gestalt'.  Ist  die  ,Erkenntai88'  aber  kurz,  heuchelt 
der  Held  sie  nur,  um  seine  Gegner  zu  , foppen',  dann  ist  er 
selbst  der  ,Gefoppte',  der  schliesslich  den  Schaden  behält  und 
an  die  Stelle  der  heldenhaften  Verachtung  sinnlichen  Leids 
uüd  heroischer  ,Todeawahl'  tritt  die  trostlose  Posse  frevlen 
Galgenhumors. 

Im  subjectiven  Geschichtsdrama  bildet  der  Zuschauer,  im 
objectiven  der  Held  den  Angelpunkt  der  Spannung;  im  siib- 
jectiv-ohjectiven,  dem  versöhnenden  Geschichtsdrama 
trifft  beides  zusammen.  Nicht  nur  der  Zuschauer,  auch  der 
Held  selbst  hat  die  Einsicht  in  die  Nothwendigkeit  des  Ge- 
schicks und  damit  den  Schein  ihm  gewordener  Vergeltung 
gewonnen.  Aber  nicht  alles,  was  uns  mit  Recht  oder  Unrecht 
Vergeltung  scheint,  erscheint  uns  mit  Recht  oder  Unrecht 
auch  als  gerechte  Vergeltung.  Der  Zuschauer  wie  der  Held, 
.  der  das  ihm  gewordene  Schicksal  als  durch  ihn  selbst  verursacht 
erkennt,  muss  darum  nicht  aufhören,  das  Äusmass  der  Ver- 
geltung, mit  seiner  That  verglichen,  zu  gross  oder  zu  klein, 
das  LooB  als  Strafe  zu  streng,  als  Belohnung  zu  nachsichtig 
zu  finden.  Die  Erkenntniss  der  Unvermeidlicbkeit  versShnt  den 
Verstand;  das  moralische  Gewissen,  sei  es  das  des  Zuschauers 
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oder  des  Helden   selbst,   braucht   darum   mit   dem   Schicksal 
okhiA  weniger  als  ausgesöhnt  zu  sein. 

SoUen  die  letzten  Schatten    schwinden,   müssen  Verstand 
and  Gewissen   auch   untereinander   ausgesöhnt  sein.     Wie  die 
Verursachung  des  Glücks wechs eis  durch  den  dramatischen  Hel- 
den selbst  den  Schein   der  Vergeltung   erzeugt,  so  muss  die 
Beschaffenheit  desselben  den  Schein  der  Gerechtigkeit  der  letz- 
t^ren^  nicht    nur    (subjectiv)    in    den  Augen    des   Zuschauers, 
sondern  auch  (objcctiv)  in  jenen  des  Helden  nach  sich  ziehen. 
Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  durch  die  selbstverursachten  Polgen 
die  That  des  Helden  gesühnt,  das  Mass  des  Wohls  oder  Wehes, 
das  er  Andern   zugefügt,    durch    ein   gleiches  ihm  selbst  zuge- 
theiltes  Mass  von  Wohl  oder  Wehe  wett  gemacht  und  dadurch 
dem  moralischen  Urtheil  (des  Zuschauers  oder  seinem  eigenen), 
das  billige    Vergeltung    heischt,    vollkommene    Genugthuung 
geleistet  wird.     Das  geschichtliche   (den  Verstand  mit  dem 
Loose  des  Helden  aussöhnende)    Versöhnungsdrama  erhebt 
^ch  zum  sühnenden  (das  Gewissen  mit  demselben  versöhnen- 
<ien)  Geschichtsdrama. 

Jenes  befriedigt  nach  Hei-weghs  schönem  Wort  den  ,hoch- 
getragenen'  Kopf,  dieses  diesen  und  das  ,weislich  in  die  Brust 
gesetzte  Herz*  zugleich.  Beide  haben  die  verständige  Einsicht 
in  die  ,Noth wendigkeit'  des  Geschicks  und  die  ernste  oder 
heitere  Resignation  gemein;  die  sittliche  Einsicht  in  die  ,Ge. 
rechtigkeit'  desselben,  dessen  gntheissende  Hinnahme  als  ver- 
dienter Strafe,  wenn  es  Unglück,  als  verdienten  Lohns,  wenn 
fts  (jrläck  bringt,  hat  das  sühnende  Drama  vor  dem  versöhnen- 
den voraus.  Das  geschichtliche  Drama,  That  und  Vergeltung 
verknüpfend,  schliesst  von  der  letzteren  den  Anschein  der  Un- 
gereehtigkeit  (eines  ,bö8en'  Verhängnisses)  nicht  aus;  das  Ge- 
schichtsdrama, That  durch  Vergeltung  sühnend,  schliesst  die 
Billigkeit  dieser,  den  wahren  Ausgleich,  ein.  Jenes  entspricht 
dem  antiken,  dieses  dem  christlichen  Versöhnungsdrama  im 
Gebiet  des  Religiösen. 

Vom  dramatischen  Gesichtspunkte  betrachtet,  ist,  wie  es 
«d  religiösem  Gebiet  mit  dem  fatalistischen  und  satanischen 
Drama  vei^lichen  mit  dem  Sühnungsdrama  der  Fall  war,  das 
^(«chiehtliche  Anssöhnungsdrama  das  wirksamere,  vom  mora- 
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lischeB  angesehen,  das  ailhnende  Geschichtsdrama  allein  das 
vollkommen  harmonische.  Soll  die  höchstmögliche  Beruhigung 
erreicht  und  doch  der  höchstmögliche  Effect  nicht  eing;ebü8st 
werden,  so  muss  wie  in  der  antiken  Tragödie  der  Schein  des 
Fatalistischen,  wie  in  der  christlichen  Tragödie  der  Schein  dea 
Satanischen,  so  in  der  modernen  Tragödie  der  Schein  blosser 
Verständigkeit  des  Glücks  wechseis  gerettet  und  doch  wie 
in  jenen  so  in  dieser  der  Schein  der  Gerechtigkeit  der  ein- 
getretenen Vergeltung  zur  moralischen  Ueberzeugung  erhoben 
werden.  Das  geschichtliche  Aussöhnungsdrama  geht  durch  seine 
Versöhnung  mit  dem  sühnenden  Geschichtsdrama  in  die  voll- 
kommenste  Form  des  Frofandramas,  in  das  moderne  Ver- 
söhnungsdrama über. 

Im  ersten  scheint  nur  Noth wendigkeit  zu  herrschen;  im 
zweiten  sind  Freiheit  und  Noth wendigkeit  eins;  im  dritten  löst 
die  scheinbar  anfänglich  herrschende  Noth  wendigkeit  am  Schlüsse 
sich  in  Fi'eiheit  auf.  Verstand  und  Gewissen,  Causal-  und  mora- 
lisches Gesetz  sind  im  geschichtlichen  Drama  entzweit,  im 
Geschichtsdrama  eins;  im  modernen  Versöhnungsdrama  löst 
die  anfängliche  Dissonanz  zwischen  Kopf  und  Herz  zuletzt  sieb 
in  wohlthuenden  Einklang  auf.  Dei*  unvermeidliche  Glücks- 
wechsel vom  Bessern  zum  (wirklichen  oder  bloss  eingebildeten) 
Schlimmem  erscheint  in  der  modernen  Tragödie  und  Komödit!, 
jener  vom  Schlimmem  zum  (wahren  oder  vermeintlichen)  Bes- 
sern im  modernen  ernsten  und  possenhaften  Schauspiel,  nicht 
nur  in  den  Äugen  des  Zuschauers,  sondern  auch  in  jenen  des 
Helden,  nicht  nur  als  durch  diesen  selbst  (ohne  ,auswärtige' 
Machte)  verursacht,  sondern  auch  als  gerecht;  der  drama- 
tische  Causalverlauf  erscheint  zugleich  als  der  ethische; 
Natur-  und  Sittengesetz,  sinnliche  und  sittliche  Weltordnuag 
decken  einander  im  Drama. 

Das  vollkommenste  moderne  Drama  ist  jenes,  wo  die 
Identität  der  natürlichen  und  ethischen  Causatordnung  am 
augenscheinlichsten,  die  gerechte  Vergeltung  zugleich  als  Selbst- 
vergeltung, der  dramatische  Held  als  Thäter,  Zuschauer,  Rich- 
ter und  Vergelter  in  einer  Person  erscheint.  Der  Schauplatz 
des  Gerichtes  ist  hier  das  eigene  reuevolle  oder  mit  sieb  eu- 
friedene   Innere,   der   dramatische   Vorgang   aus   der   äusseren 
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Erscheinungs-  in  die  innerliche  Welt  des  Bewusstseins  verlegt. 
Glücklicher  und  unglücklicher  Ausgang,  Hölle  und  Himmel, 
fallen  mit  Seligkeit  und  Unseligkeit  des  Gewissens,  Ewigkeit 
ind  Zeitlichkeit  mit  der  Endlosigkeit  oder  dem  Ende  des 
Selbsdobs  oder  des  Selbstvorwurfs  des  Helden  zusammen.  Für 
die  moderne  Tragödie  ist  der  active  (Othellos ;  Don  Cäsars  in 
der  Braat  von  Messina)  oder  passive  (Karl  Moors ;  Guidos  im 
Mus  von  Tarent;  Emilias)  Selbstmord  das  erwünschteste  Aus- 
kaaftsmittel ;  Byrons  sich  selbst  zu  ewiger  Hölle  verdammender 
Manfred  ist  der  moderne  tragische  Held.  Das  moderne  Schau- 
spiel gipfelt  in  dem  Bilde  des  eigenen  Bewusstseins  sittlich 
gehandelt  zu  haben,  als  einziger  unzerstörbarer  Seligkeit.  Die 
moderne  Komödie  (Richter  Adam  in  Kleists  ,Zerbrochenem 
Krng^)  und  die  moderne  Posse  (der  , eitle'  Mann  Falstaff,  der 
sich  selbst  eine  Belohnung  von  König  Heinz  zuspricht)  geben 
die  thörichte  Einbildung  des  vermessenen  Subjects,  gerechter 
Richter  ,in  eigener  Sache'  sein  zu  wollen,  nach  Gebühr  dem 
Gelächter  preis. 

Dem  modernen  Drama  gelingt,  was  im  wirklichen  Leben 
nnd  in  der  wirklichen  Geschichte  das  gläubige  Geniüth  und  der 
schönfärbende  Optimismus  apriorischer  Geschichtsconstruction 
vermeint,  das  ungläubige  Gemüth  und  der  schwarzsehende  Pes- 
isimismus  des  blinden  Willens  verneint,  den  Zuschauer  mit  des 
Helden,  diesen  mit  seinem  eigenen  Geschicke  auszusöhnen. 
Auch  hier  fehlt  der  Spötter  hinter  dem  Triumphator  nicht. 
Das  Satyrdrama  hat  wie  für  die  »auswärtigen*  Mächte  des  reli- 
giösen, so  für  die  versöhnende  Wirkung  des  profanen  Dramas 
einen  Pfeil  bereit.  Tieck  hat  für  dieselbe,  die  aus  der  An* 
»ehauung  des  wahren  Dramas,  z.  B.  des  Shakespeare'schen,  un- 
gekünstelt als  wahre  ,Katharsis'  sich  ergibt,  aber  nicht  selten 
wider  Willen  des  Verfassers  ausbleibt,  oder  von  diesem  mit 
Wissen  durch  künstliche  Mittel  erheuchelt  werden  soll,  im  , Ge- 
stiefelten Kater'  die  ironische  Rolle  des  ,Beschwichtigers'  er- 
fanden, der  dazu  angestellt  ist,  die  Zuschauer,  die  über  die 
anbegreifliche  Widerspruchsfülle  des  auf  der  ,Weltbühne'  auf- 
jefiihrten  Stückes  ungeberdig  werden,  mit  sanft  einschläfernden 
Flütentönen  zur  Ruhe  zu  blasen.  Religion  und  speculative  Ge- 
^chichtsphilosophie  haben  oft  ähnliche  Flötenbläserdienste  ver- 
richten  müssen. 

«twapber.  d.  phil.-hUt.  Cl.  LIXXV.  Bd.  I.  Hfl.  15 


Die  GattungeD  des  Dramas  sind  damit  erechöpft.  Ob 
Ewischen  jener  des  religiösen,  des  profanen  und  des  SaQr- 
Iranms  ein  Uebei^ang,  wie  vom  Reich  des  Unorganischen  zu 
iem  des  Organischen  Id  der  Natur,  möglich  sei,  scheint  inio- 
lesteoB  zweifelhaft. 

Die  Annahme  der  äusseren  Ursache,  welche  dem  ersten, 
ichliesst  jene  der  inneren  aus,  welche  dem  zweiten  zu  Qrunile 
legt;  die  Grundlage  des  dritten,  das  grundlose  Werden,  mtä 
ron  beiden   au sgeschl essen. 

Der  religiöse  Glaube  fordert  die  Anerkennung  uberwelt- 
icher  vom  religiösen  Drama  fingirter  Schicksals  machte  als 
ixistirender.  Die  Geschichte  als  pragmatische  und  philosophisclie 
iVissenschaft  fordert  die  Anerkennung  der  im  profanen  Drama 
'ingirten  Identität  natürlicher  und  sittlicher  Causalordoung 
Js  wirklich  stattfindender.  Das  Drama,  das  seine  Dichlang 
lur  fiir  Erdichtung  ausgibt,  kann  getrost  zusehen,  wenn  der 
Inhalt  des  Glaubens  und  der  Geschichte  seine  Form  entlehnt, 
im  bewegten  Gemütliern  als   Wahrheit  zu  erscheinen. 
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Ueber  pine  Sammlung  Gregor's  I.   von  Schreiben 
und  Verordnungen  der  Kaiser  und  Päpste. 

Von 

Friedrich  Maassen, 

wirUiehMi  Mitgliede  der  \.  Atradenio  der  WiK«6iMcliaft«n. 


I. 

Ein  in  Hannover  befindliches  Manuscript  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  enthält  eine  im  Jahr  1080  verfasste  gelehrte 
Streitschrift  des  Petrus  Crassus,  welche  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt hat  in  dem  sswischen  Heinrich  IV.  und  Gregor  VH. 
geführten  welterschütternden  Kampf  das  Recht  des  Königs 
Qnd  das  Unrecht  des  Papstes  nachzuweisen.  Dieselbe  wurde 
im  Jahr  1849  von  Sudendorf  zuerst  herausgegeben.  *  Ihre 
Entstehung  in  Ravenna  wurde  schon  von  Giesebrecht  ver- 
muthet.  ^  Ficker  hat  näher  gezeigt,  dass  sie  der  dortigen  Rechts- 
^hole  angehöre,  und  dabei  mit  Recht  hervorgehoben,  dass 
dieses  Denkmal,  das  einzige,  welches  der  genannten  Schule  mit 
Sicherheit  beigelegt  werden  kann,  ein  recht  günstiges  Zeugniss 
TOD  deren  Bedeutung  gebe.  "^ 

Petrus  Crassus  hat  diese  Schrift  abgefasst,  damit  sie  der 
Sache  Heinrich's  auf  dem  Concil  von  Brixen  Dienste  leiste.^ 
Er  übersendet  sie  dem  König,  begleitet  von  einem  kurzen 
Vorwort,  in  welchem  er  den  königlichen  Empfanger  apostro- 
phirt.  Er  wolle  darthun,  heisst  es  hier,  dass  es  ein  Irrthum  der 


'  Registmm  I.  22 — 50.   Jetzt  auch  bei  Ficker  Forschangen  zur  ReicIiB-  n. 
Rechtfl^scfaichte  ItalienV  IV.  106 — 124.   Ich  citire  nach  diesem  Abdmck. 
'  Geflcfaichte  der  deutschen  Kaisenseit  III.  488. 

^  Forsohangen  z.  Reichs-  n.  Rechtsgeschichte  Italien's  III.  S.  112  fg.,  140. 
«  Ut  prtmt  ad  rancifium  (8.  124). 

lö* 


Gegner  Heinrich's  sei,  wenn  sie  behau pte te d  :  derselbe  liabe 
nicht  auf  gesetzliche  Weise,  sondern  mit  Waffengewalt  die 
Krone  erlangt.  Er  sei  gefasst  darauf,  dass  Hildebrand  die 
Autorität  der  römischen  Gesetze,  die  ihm  entgegen  seien,  Tür 
sich  nicht  anerkennen  werde.  Um  aber  den  König  zu  über- 
zeugen, dass  ein  solcher  Einwand  nichtig  sein  würde,  erklärt 
er  sieh  bereit  eine  vom  Papst  Gregor  I.  selbst  veranstaltete 
und  in  der  Kirche  benutzte  Sammlung  kirchlicher  nnd  welt- 
licher Gesetze  ihm  zu  schicken. ' 

Ks  ist  hiernach  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Schreiber  im 
Besitz  eines  Exemplars  sich  befand.  Ist  diese  Sammlung  für  iids 
verloren  gegangen,  oder  ist  sie  überliefert?  Es  bedarf  nicht 
erst  der  Rechtfertigung,  wenn  diese  Frage  einer  Untersuchung 
unterzogen  wird. 

Ich  glaube  zeigen  zu  können,  dass  wir  die  von  dem 
ravennatischen  Rechtsgel  ehrten  Petrus  Crassus  nach  ihrem  In- 
halt atigemein  characterisirte  Sammlung  Gregor's  I.  noch  be- 
sitzen. Ich  bemerke  im  voraus,  um  zu  keiner  vergeblichen 
Erwartung  Anlass  zu  geben,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Keuhts- 
Sammlung  im  engeren  Sinne,  sondern  um  eine  Collection  von 
Schreiben  und  Verordnungen  der  Kaiser  und  Päpste  von  vor- 
wiegend kirchengeschichtlichem  Interesse  handelt.  Auch  ist 
nicht  etwa  jetzt  erst  diese  Sammlung  entdeckt  worden,  sondern 


'  IlenricB  rtgi.  Jiaec  aetat  inttr  noiUa  Aunuinue  vUat  adioerta  preltäii  qaiid- 
dam  genta  Aomitiunt,  quod  in  tanttan  a  moribu*  atqtie  ab  irU^rilaie  näae 
priorii  aelatii  dücripat,  tU  pene  ipti  tncognitum  habialur  na/urat,  de  qua 
aeäUmatiir^  nt  au£  ipta  in  produelione  aherrtuaei  aui  ipfutn  fffnut  Aonifrusi 
B  priorit  aetali»  tiirpt  originan  ptnüut  non  diaittet.  Nam  aßdt  et  iuitilia 
el  verilale  crKteriigiit  cirlulibiu,  tpiae  tunt  imlrumefita  lalulit  atanamm, 
lanlum  abhorrtl,  M  tat  auf  omnino  nun  eognoKat,  aut  cojtätai  m  i>dio 
hiJie^,  S«d  ne  de  taiibu»  aügtiü  in  aliguo  tempore,  o  rex,  eonira  benignem 
celtitudinem  vetlram  tiiducal,  non  legibus,  ted  «i  et  armit  carono« 
arquitilam  efte  vr.flrae  Taaieatad,  induxi  amnium  pro  leam  CKi 
pareitate  hiinc  libell'im  tcriheit,  in  i/tio  cetlrae  heatitHäini*  aeguilat  et 
iutliäa  el  advertariomm  error  ladde  dectarari  poiiit.  Ad  haec  li  hit,  gui 
etl  de  tgnagoga  tathaaae,  nonacAu«  in  indVia  forlaMt»  BoMonat  rtpudiare 
voluerit  leget,  ee  quod  hat,  ui  in  Aoc  palebit  libello,  vehementer  hatebit 
tihi  advertai,  ne  hoe  faeere  pouit,  mittam  piae  Kiagnificenliae  vetlrae 
li/ofm,  ti  op«*  fiterü,  in  qua  beatut  Oregoriut  ulraique  cenpo- 
tt.it   leget   et  utra   ue  in  tancla  utut  ett  eecletia.  (8.  106  fg.) 
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dieselbe  ist  von  Baronius,  den  römischen  Editoren  der  Epistolae 
decretales  summorum  pontificum  vom  Jahr  1591,  Coustant, 
den  Ballerini,  Thiel  und  andern  bereits  im  vollsten  Mass  be- 
nutzt worden,  so  dass  kein  einziges  Stück  derselben  ungedruckt 
geblieben  ist.  Auch  ihre  äussere  Gestalt  ist  beschrieben,  zuerst 
von  den  Ballerini  *  und  neuerdings  von  mir.  ^  Ueber  das  Ver- 
haltniss  der  Handschriften  liegen  einige,  aber  nicht  vollkommen 
^nagende  Notizen  vor.  Doch  davon  weiter  unten. 

II. 

Eine  Würdigung  der  Streitschrift  des  Petrus  Crassus  nach 
allen  verschiedenen  Richtungen,  nach  denen  sie  ein  Interesse 
bietet,  liegt  ausserhalb  des  Bereichs  der  Aufgabe,  die  ich  mir 
hier  gestellt  habe.  Nur  eins  steht  mit  unserm  Thema  in  einem 
^wissen  Zusammenhang,  die  Frage  nach  dem  Quellen- 
apparat  des  Petrus. 

Es  ist  schon  von  andrer  Seite  hervorgehoben ,  dass  das 
ans  erhaltene  Schriftstück  dieses  Kechtsgelehrten  von  dessen 
ausgebreiteten  Kenntnissen,  namentlich  auf  dem  Gebiet  der 
kirchlichen  und  weltlichen  Rechtsquellen,  Zeugniss  gebe.  ^  Der 
Reichthum  an  Citaten  ist  in  der  That  beträchtlich.  Wir  finden 
Belege  aus  der  Bibel,  aus  den  Schriften  des  Ambrosius,  Augu- 
stinus, Hieronymus,  Gr^orius,  Orosius,  ^  aus  der  Regel  Bene- 
dicts, aus  Josephus'  jüdischer  Geschichte,  aus  der  Vita  Gregorii, 
aas  Schreiben  der  Päpste  Siricius,  Innocentius  I.,  Leo  I., 
Hormisda,  Gregor  L,  Nicolaus  I.,  aus  den  pseudoisidorischen 
Decretalen,  aus  dem  carthagischen  Concil  vom  Jahr  419  und 
dem  Concil  von  Chalcedon.  ^  Alle  diese  Citate  sind,  soweit  ich 


'  De  antiqn.  coli.  can.  P.  II.  c.  12. 

-  Gesch.  der  Quellen  n.  s.  w.  I.  §.  814  fg. 

^  Ficker  Forschangen  III.  S.  113.  Vgl.  auch  Stobbe  Geschlcbte  der  deut- 
schen Recbtoquellen  L  453,  615. 

^  de  hitiariographia  uno  inter  caetera  nc  narrante:  fEodeni  tempore  Oretam 
ifuulam  per  hiermium  Metellus  evertit  diutumoque  hello  doTtiatam  in  pote- 
ttatem  Romanam  redegit  legetque  Monoi  regia  Romanis  legibus  permutavit* 
(8.  111).  OroB.  VI.  4.  Die  übrigen  Kircbenvfiter  und  Schriftsteller  sind 
mit  Namen  angeführt. 

^  Ans  dem  Kreise  kirchlicher  Quellen  kommen  noch  folgende  Citate 
▼or:   Unde  »n  Ubro  colleUionum  unu4  de  sanctis  patrilntSy  Serenua  nomine, 
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aeho,  den  Quellen,  nicht  solchcD  S&mmlungea,  in  denen  sie 
selbst  nur  als  Citatc  erscheinen,  entlehnt,  ^o  die  Stellen  der 
Kirchenväter  und  andrer  Schriftsteller  unmittelbar  aus  den 
Werken.  Die  Stelleu  des  Siricius  und  Innocentius  (je  eine),' 
zwei  Stellen  Leo'e  ^  und  e.  29  des  cartha^scheu  Concils  von 
419''   sind   aus   der   dionysischen   Sammlung   geschöpft.     Eine 


Uttalut  ul  tia:  ,Not,'  imjuit,  ,taltt  mmat,  i/ui  audivimu*  aperlUnnt  de- 
minttm  unum  eonfiteateiu  tat  impitlata  lacriiegi  dogmatit,  gwtd  Atriiu  tt 
Eunomiui  tvomuerunl,  ediiiUie'  (S.  1 12).  —  Audi  ergo,  guid  in  ft&ro,  gui 
littdalur  Summvm  tonum,  tcriplum  til  lil)i:  ,Si  qiii»,'  inquit,  ,ad  hoc  con- 
vertionem  lanctilatii  praefendit,  ul  aliii  quandogue  praeate  deiiderti,  ufe 
non  ditäpaiiu  Chrüli,  ifd  dic^olicae  pmvitalit  »tcUttor  txUlW.  In  todai: 
,Via  tine  offatdiculo  <eila  monaclii,  tine  cvpidilalU  tl  HnuyrU  impadimatto' 
(S.  113). —  .  .  .  Uli  in  epUlota  Flaoiani  C'orataniinopclüani  epitccpi  teriptitia 
habelur:  ,Ortu>  at,'  mqiil,  ,Aic  talii  morfnn,  qui  utinam  nunime  emrr- 
titn/,  ijiii  Kabuit  fimlem  priui  un«m  monarhvm  qutndani,  potlea  lamm  rl 
in  atioi  tmmando  plura  invaiit'  (S.  IIS).  Ich  h&be  diese  Stell»  in  den 
aoDBt  bekannten  Sclireibeii  des  Flaviauiin  nicht  gefnnden.  —  Heber  ein 
Citat  aus  den  gettii  Otto's  I.  n.  Ficker  Fori<chnng«n  III.  8.  Hü. 

>  Ad  hoc  aulen,  ul  Syriciut  apaitolicua  in  tuii  atieril  deci  elit,  talü  deltl 
CMit  monachtit,  qui  de  monatUrio  tt-ahendut  Ul  rao,  ^ttnn  siomm  ffravüiu 
et  vUae  ac  ßdei  instilutio  laneta  anumertdct  (8,  114).  Es  liegt  c  13  der 
decTota  Siricli  papae  KU  Gniiide.  Dick  Capitel  findet  eich  auch  in  der  Cull. 
Ans.  ded.  VI.  11  und  in  einigen  Sammlniigen,  welche  jünger  »ind  ak 
Petrus.  —  hmacenliu*  papa  VicCrieto  epiicopo  inier  cartera  all  ila: 
,PTOpler  eoa,  jut  vel  ignorantia  vtt  deiidia  —  tive  per  oerfimn  »im  per  epi- 
ttotat'  (S.  111  fg.).  Aus  dem  An&ng  des  genanaten  SchreibBiiB,  welcher 
bei  Dionysiiu  xiriBchen  c.  4  and  c.  9  der  decreta  Inuocenüi  stehl,  lu 
oiaer  ajatematischen  Sammlung  habe  ich  die»  Stück  nicht  g'efunden. 

3  .  .  .  inUUigant,  quid  Leo  lanclae  eccteiiae  columna  dicat  ecdtsiae.  ,In  his,' 
inquU,  ,que  vel  dubia  —  advermm,'  (8.111.)  Aus  der  Einleitung  iii  Leu's 
Schreiben  an  den  Bischof  Rusticun  von  Narboune,  welche  boi  Diunyiins 
Kwiachen  c.  14  und  c.  15  der  decreta  Leonis  pa[>ae  steht.  Der  Schlus! 
der  Einleitung,  dem  das  Citat  entlehnt  ist,  findet  sich  in  einigen  Samm- 
lungen aus  dem  Ende  des  II.  und  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts.— 
Ilem  Leo  inte'-  caetera:  ,Ad  Auiic  enim  Jineni  —  negliganlur ;  unde  hor(or 
—  turbenttir^  (8.  112).  Ans  c.  41.  Dies  Capitel  findet  sich  in  der  Cull. 
Ans.  ded.  I.  46  nur  bia  aesUgfi«':  Tu  andern  Sammlungen  habe  ich 
diesen  Theil  des  Capitela  gar  nicht  gefunden. 

3  Andiat  ilague,  qucd  in  Carioffinieiui  concHio  leriplun  nl  de  taühui:  ,Si 
quit  excommimiealionia  temjiort  —  damiiaviif  (S.  114).  Der  c  S9  findet 
■ich  in  der  Coli.  Ans.  ded.  V.  113,  bei  Beginn  U.  408,  Burchard  L  'iOU. 
nnd  in  einigen  jüngeren  Sammlungen. 


dritte  Stelle  Leo'a  '  ist  dem  Sclireibeti  &n  den  Kaiser  Theodo- 
fiius  II.  Quantum  mbua  knmani»  uatlehnt.  Dasselbe  tindet  sich, 
abgiesehen  vou  der  QueBoerBcheu  äanimlung,  ^  deren  Benutzung 
ich  nicht  für  wahrscheinlich  halte,  in  der  Sammlung  des 
KusticuB  von  Actcnstücken  des  Coiicils  von  Clialcedon '  und 
einigen  späteren  Sammlungen. '  Der  o.  4  des  Concils  von 
Ghaicedon  erscheint  in  einer  von  allen  bekannten  abweichen- 
den Version.'  Die  pseudoisidorischcu  Citate  scheinen  der  Samm- 
lung des  Inipostor  unmittelbar  entlehnt  zu  sein.  Wenn  auch  alle 
übrigen  Citate  der  falschen  Docretalen  aus  der  dem  Erzbisehof 
Ansein]  dedicirten  Sammlung  geschöpft  sein  könnten,"  so  findet 

'  llndt  Leo  vir  upotlolk-ae  »anctilati*  Thtorloaio  Angutto  \  ,(^uaatum  rdmt 
huatani»  —  eiTor  atnaincafui'  (S.  lOH).  JatTä  20"2.  S.  meine  Geschichte 
der  Quelleu  I.  §.  281.  2f>. 

>  Gesdikhle  der  Quellen  1,  %  618  ig. 

'  Ueschiulilo  der  Quellen  I.  §.  756  fg. 

'  8.  Leouia  M.  Opern  ed.  Ballor.  1.  82y. 

'^  A'ani  in  Calctdonenti  cencitio  liiijatcenioili  capUutum  habetur:  ,Ftacuil,  ut 
nee  mmituUrifim  tiK  nutiiufei-ii  i^nitu  tttie  cotimuu  rpiieopi  aedificetur; 
moTKichoi  outem  nu'-jectot  epücopU  fuit  eise  el  inUnloi  lantum  j^unio  et 
oralionii  in  loci»,  ijuViua  renvnliavetnnl  laeealo,  peimanenlet,  nee  eeelttia- 
ttUU  nee  taecularilini  refma  communtcenl  nee  importanilatem  in/erre  ddieanl 
lieierlii  proprii»  monaiterii»,  nitt  forte  qttaaiti  fiterinl  propter  cautaat  ne- 
ceiMuriam  civilalis  epucopi;  i>  quit  eonlra  hoefeeeril,  commvnione  privetuT' 
(S.  114).  Stimmt  weder  mit  der  Iaido riscben  Versioo,  niinh  mit  der  PriEcn, 
uoch  mit  Dionysiiis,  noch  mit  der  Sammlung  des  Theodoiins  diaconus 
(Gesch.  d.  Qnell.  I.  Ü.  108),  docIi  mit  der  Sammlang  der  Handschnft 
von  Snint-Msnr  (a.  a.  O.),  noch  mit  der  Veraion  diencs  Canon  hei  Rluti- 
.UH  (Mansi  Vit.  174)  und  in  der  Antiqna  (ibid,  729;  vgl.  Deich,  der 
Quellen  I.  S.  749  Note  8). 

''  Foetix  apotlolicut,  vir  magnae  KmcUlatü;  ,Su!lum,'  iutjuit,  ,juitiHtitii  nou 
ordinalüUer  halilum  feneatur:  Könnt«  im  Text  entlehnt  Bein  aus  Coli. 
Ans.  ded.  111.  6Ö.  Teleiphonu  apoilolicii» .  ,Aceiualori  omnino  non  credi- 
derivau,  ipä  absente  adnertario  eauiam  tuggeaterit  anle  lUriutgue  partia 
jutlatH  ditcuitionem ;  nee  Iti,  qui  non  rnnt  id^mei,  lutcipianlur  ad  accuia- 
lionevi :  hi  vere,  r/ui  cum  inimicii  morajitur  aal  qai  nupecti  habentar,  non 
recipianiur'.  Findet  sich  in  dersclbeD  Sammlung  III.  47.  Eleutheritu  apo- 
tlotictu;  JndncUte  non  modicae  ad  adquirendum  davdae  tuTit,  jm!  aliqmd 
proper«  agi  a  qiiacunque  parte  videalur :  nihil  tarnen  ab»qve  legüimo  el 
idoneo  accutat(yre  fiut;  nom  ai  Ui/et  laeculi  accuaaloret  reguirunl,  qtianto 
magia  ec^aiaaticae  rer/ulae,"  C.  A.  d.  IIL  182,  Cai  Fabianua  apoil^tticua, 
oir  unicat  aanclUalta,  minalvr  rfieen»;  ,Qui  non  probaverü,  quod  objitit, 
poenan,  quam  inluieril,  ipae  patialur',  C.  A.  d.  III.  1^5.    Qnod  Fabiaiiua 
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»ich  doch  Eine  vou  l'etriie  angefahrte  Stelle  in  ihr  nicht.» 
Das  Schreiben  Hoimis<l:i'8,  dem  ein  Citat  eutleliut  ist,  kununi 
nur  in  der  avellani scheu  Sammlung  vor.  ^ 

Ich  wende  mich  zu  den  Citaten  aus  dem  Kreise  (itr 
Quellen  des  weltlichen  Kechts  und  aus  Schreiben  römiscW 
Kaiser. 

tanctinnmiui  papa    proliibtt    ilkenii:    ,jVu//iii    mujtiaat  jiraetiim.nl    ocofanlöi' 
»finu;  ttie  et  judex  et  teatit-.    C.  A.  d.  IV.  167.    Ad  hoc  Calyttu,  »aiKtat 

abail,  ecelaiatlicum   aoUicitudinem  vigorernque  negliguni  perdtinlque    deMic 
dueipHnam  et  aninabiu  fideliKiH  pivfeclo  noctnt ;    hi   vero    in  nalliitt  ikt*- 
tahnne    lunt    reeipiendi    nee   «oruni    vel   anathenuitam    box    ulii    nocere   la.' 
aeauare  poteilf.  C.   A.  d.  T.    Ili5,   166.     Item    Eleulheritit  papa:    ,Gicear.' 
eliam  judieea  eccleaiae,  nt  aluenle  er>,  a-jii»  rnmu  vaiHtalur,  tentenliam  prn- 
feraiif,  qvia  inita  eril'.  C  A.  d,  III.    13<.    Eiiaritt««  papo ;  ,iVo*,'    in'/rai 
^lufliani  et  peicatoret    homiiiet,    ipiVuta    incognUu   xmt  jadicia    dei   ocml'-i. 
hoc  j^inecuuere   el    mdluvt  ante  verum  JHtlami/ue  invhalioiiem  Jadicare   oa' 
daninare   r/efttmu»',    C.  A.   d.  III.   19<1.     Und'.    Felir   papa    nü:   ,Infaiu.ü 
pertona    nee  prociiralor  potett    eae    nee  cognilor'.  C.   A.  d.   III.   66.      (AU- 
dicae  Citatu  finden  siuh  8.   IIS  u.  11'J.) 
'  foetix  papa .-  ,i'er9Uiiiie,'  iwjuit,  ,ar.ctnantiiim  tatet  e»e  deberit,  quarvtit  fida. 
converaatio   et   oilit  probaUta    et   ahmjae   reprae/ieturione   tit   el   tpmt   omui 
carea[»]t  mtpecllont'  (S.  UH),  Dijcrotalen  Pseiidu-lBidoriaiiae  ed.  Hliiacluii» 
p.  487. 
2  ,QU>rio»üiiitio  rel.    Qraliai.  agintue  —  e.cletiam .'     lleviqae:    ,Pax    e»l  euim 
—  relinqifo  eoUt-  {S.  IHM).    S.  meine  Gearli.  d.  Quellen  I.  §.  288.  S.   >. 
tiiiuli  UDtGU  S.  ins.  —■  Unter  den  Cibiten  au«  Gre^r'»  I.  Briefen    fiudei 
aicli  (S.   107)r     aregoriiit  in  epittola  a,l  Regaretk  re.jcm  mitta:   ,Quo«iam. 
gm    temetipiavi  priut    iion  judicat,    ijuut   in   aliu-m  rede  Jadictt,     iffnorar. 
Uud  (S.   119):     Audiatur  iijitur,    quid  lieatiu   Qregoi-iui  in  epittola  ad  £t 
gaieth    regem    Qolliorum    mU»a   de  re  »entiat   isla,   iibi   Sedeehiani   rejem 
filioram  Irrael  introdacit,  cui  per  prophelam  minattir  dein,  eo  guod /aUari 
jurantentuni,  quod /ccit  Nalmcluidotionir  regi  Sabiloniae:      ,Vivo   ego,    Jüv 
dominut,  quoniani  quiei»  feeit  itritam  jurameatura  et  lolvit    pactum,    qntd 
habebat  eum  rege  BaUlonit,  in  media  Bahilonii  morietur.  Ex  quo  ditrifu 
eliam  inter  holtet  aervandam  ßdem  etie.     Nee  eomiderandtim  eit,  cui,  »« 
per  !(i(«Bi  juravei-U,  Multo  eninj  ßdelior  inventita  ett  iUe,  qni  propler  nomtt 
dei  tibi  credidit  et  dece2)lut  ett,  quam  itle,  q»i  per  oecaiianem  divinae  au- 
jettatit  hotti  vtl  amieo  molilut  ett  iatidiat.    Quid  pturaf    Sedechiat  oiwm 
de  gente  tva  ductut  et  einclni  cum  ßiiit  in  RAbailta,  ut  legilur;  ibi  Satt- 
chodoHOtor  panivit  eum  propter  juramenlnm,  quod  sibi  faltavtrat'.  lo  iea 
äehreilteu  un  Kecbared  Krepiere  verbia  (Jalfö  1ST9)  kommen  diese  SteU» 
uiclit  vor;  eiu  andres  Seiireibcn  nber  an  dieson  König  kennen  wir  nJctiL  — 
Da»  Citat  auB  Nieolaus  steht  S.  IIS. 
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Aus  Justiniaii's  Institutionen  sind  benutzt:  das  Publi- 
cAtionsgesetz,  ^  ferner  Lib.  2  tit.  6  de  tisucapionihus  §.  7  i.  f.,-^ 
tit.  9  per  quas  persanas  §.  6, -^  Lib.  3  tit.  1  de  her  editat  ibua, 
({uae  ab  intestato  §.  1 — 3,-*  Lib.  4  tit.  18  de  publicis  judicÜH 
§.  3.^  Aus  dem  Codex  Justiuian's  kommen  vor:  Lib.  1  tit.  1 
in  iufwma  trinitate  1.  1,^  4,'  tit.  5  de  haeretids  1.  1,^  tit.  7  de 
(xposiaHa  1.  5,  '-*  tit  11  de  paganü  1.  1,  *®  tit.  14  de  legibus  1.  9,  *^ 
Lib.  2  tit.  2  de  in  jus  vocando  1.  3,  ^^  Lib.  3  tit.  28  de  in- 
ofßcioso  testamento  1.  8  pr.^  ^^  Lib.  7  tit.  32  de  acquirenda  pos- 
umone  1.  10,  ^'  tit.  33  de  praescriptione  longi  temporis  I.  2,  7,  *^ 
Lib.  8  tit.  4  unde  vi  1.  7,  ^^   tit.  53    quae   sit  longa  consuetndo 

'  .  . .  .  docet  legialator  m  yHiicipio  primi  Itutilutionuni  lihri  dicena:    flmpe- 

raUniam  —  vwtor  txittat*  (S.   111). 
'  Ittm  in  Ubro  Instüutionuvi :  ,Principalihu8  —  au/etri  debeat*  (S.  115). 
^  In  eodem:  ,Cuju9  ergo  haevedes  —  pttieritU^  omnes  res  a(2  vo8  tratuieunt* 

(S.  115). 

*  In  eodem:  ^nteatatorum  autem  —  neptU  et  deincep»^.  In  eodem:  ,Sui  autein 
etiam  ignorantea  fiunt  haeredea  ef  9tcUivi  vierte  jjarentU  qutui  continuatur 
dominium*  (S.  115). 

^  Item  in  libro  InstitutUmuni  ita:  jLex  Julia  —  damnatur''  (S.   123). 

^  Item  de  eodem  (sc.  primo  libro  CodiciaJ:  fGralianwt,   VcUentinianuSt  Theo- 

dotiua  Äugusti.    Cunctos  populo»  —  catholicorum  nomen  jubemua  amplecti^ 

(S.  108). 
^  Unde  in  primo  libro  Codici»  vcriptum  est  ita :  ^Injuriam  facti  —  revolvere 

contendW  (S.  112). 

*  Nam  in  primo  libro  Codicis  scriptum  est:  yPHvileyia  —  oportet*    (S.  123). 
^  Itaque  in  Ubro  Codicia  primo  audiatur^  quod  scriptum  est:    yEum   quicun- 

fjue  —  censemus'  (8.  120). 
^^  Conalantinus  imperator   in  primo   libro    Oodicis:     ^PlacuU  —    neglexerint* 

(S.  107). 
' '  (Jnd^  in  primo  libro  Codicis  scriptum  est :  ,Leges   sacralissimae  —  secten- 

tur*  (S.   115). 
'^  (^uod   in  secundo   libro   Codieis   conlinetur  ita:   ^Qui  in  potestcUe  —  pro- 

hiberia*  (S.  112). 
'^  In  tertio  libro  Codicis  ita:    ^Parentibus  —  adimendum  non  est*    (8.  115). 
^*  Audi(4S  ergo  et  videte   Constantinum  imperatorem  in  septimo   libro  Codicis 

mandanteni:  ,Nemo,*  inquit^  ,ambigit  — firmetur*  (8.   116). 

'^  Nam  in  sexH  (sie)   libri  constitutionibus   habetur   ita:    ,Longi  temporis  — 
patrocinari  solet*.     Et    item  inter  caeteras:    ,Diuturnitate    —    non  polest* 

\ß.  116). 
'*  ÄMdüe   tandem,    quod   scriptum  est    in  octavo  libro   Codicis:  ^Si  quis  in 

imUum   —  compellatur*  (8.  128). 
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1.  a,  3,  '  Lib.  (I  tit.  2  de  accusatiimibu»  1.  5,'  tit.  8  ad  h'jew 
Jal.  maj.  1.  5  pr,  g.  l,"  tit.  9  ad  legem  Jnl.  de  adult.  1,  4,' 
tit.  17  de  hia,  gut  parentes  1.  1,''  tit.  18  de  maleficis  1.  7,' 
tit.  29  de  crimine  sacnUffii  1.  1,"  tit.  46  de  calumniatonbu» 
1.  10.«  Aus  Juliau'a  Epitome  findet  sich  Couet.  115  c.  34.' 
AuB  kaieerliuIieD  Schreiben  ausserhalb  der  äamniluDgen 
JuBtioian's  finden  eich  folgende  Citate :  Imperator  Theodosim  el 
Valentiniuniis  Dwseoro  ejnecopo.  Eb  folgt  nun  eine  Stelle  aus 
dem  Sehreiben   'Xzxa:  StJ/o/  vom  Jahr -449"*  in  einer  Version, " 


'  .Vom  >n  oclovo  libro  C'odicit  tciiptum  hafielur:  ,C'i»i>Wladinvt  —  aulhoiilai 

eit'.  In  endem;  ,Leget  i[Uoqut  —  ttatuivnu'  (8.  115). 
>  Item   in   eodmi   (onlavo)    li&ro:    ,Non    ideo    nifiiiu    —    ignolum    non   iil' 

(S.  123). 
'  lUtn  in  läiro  iiono  CodicU;  .QuUquit  cum  miliiihut  —  tupjiticiun'  (S.  1^3). 

*  cum  in  leg«  /ci-iptam  tit:    ,Quod  Ugitinie  —  meretur'  (8.   ItO). 

*  Habttur  mim  in  (16™  CodicU  täte  capitiiliim;  ,Si  quis  parenti»  —  au/t- 
raluV  (S.  J12), 

'  cum  >n  legihut  de  taläiui  tcriptvm  tit  Uu :  ,Khi  txnpta  —  /aänotf 
{8.  123). 

'  Ugiliatore  in  libro  Codiä»  altetlanlt,  qai  ail:  ,Qiii  divinat  —  eomniiMBB/' 
<8.  110  ig.). 

'  Ltgi*lator  in  libro  Digulorum  (nie)  Ua:  ,tjui  o-inien  inltndil  —  tupplicti' 
(S.  118).  Aus  diesem  Verselien  in  der  Augalit  der  Quelle  achi'ial  71] 
folgen,  dass  dorn  Autor  die  Digealeii  uiubt  unbekannt  waren. 

'  u{  in  lihro  Sovtllanaii  icriptum  habetur:  ,Si  quidmi  ciericia  —  pönal' 
(S.  \i3).  —  Den  Sit/  de»  folsendon  Citnix  kamt  k-li  nicht  oacliweiseD: 
In  nx/o  libro  C'odicit  inter  caetera  nie  icriptiim  eil:  ,Avferri  tibi,  quod  jurt 
•luaaitum  e»t,  mm  jioletl'  (8,  115).  Daa  uaclifuigende  Citat:  ScripluK 
etiim  etl  in  libro  Inttilutioauni  ila:  ,OiaHit  baeralilat  aiU  Uttameiilo  aul 
tucetitioae  ab  tntetlato  aut  tucito  pacta  tratuU  ad  haeredcni'  (8.  Mai, 
scheiut  ein  Glosscm  xn  §.  Ö  i,  f.  1.  per  ^uat  ptrtonia  2.  t)  zu  sein.  Wns 
mit  dem  aut  lacUo  pacio  g^uieint  xei,  ist  Hcliwer  mit  Gewinnhoit  zu  sAgeo. 

">  Haenel  Curpus  leglim  ab  imp.  Bum.  ante  Juatiu.  laUrum  p.  iiS. 

"  iXecemaria  magnaut  dedimun  aoüi<:iludinem,  tit  etiam  un-unt  re/i^iuntsi  it 
aoilram  cimvertaliontm  erga  deum  tineera  medela  et  pietale  coticiiialo 
luttremiit.'  El  paulo  poit;  ,Tua  igitur  lancliloM,  aiiMmciu  loU»  decem  vcM- 
tabila  epitcopo«  tenttone  omatoit  et  vita  et  nomine  etialione  et  verae  ßdri 
teietilia  et  docliina  apuit  omnet  ptot,  proxiniit  calendii  Augjuli  ad  Ephe- 
tinam  tnUropolim,  ctvitatem  Aaiae,  occurrere  «ne  däaliont  futinti,  ntälo 
alia  tynodiiBt  violettanl^.  Et  Uem:  ,Quod  li  qtiii  lam  neceuariam  et  dto 
amabilem  dinimutare  voluerit  tt/noduiu  et  iinn  omni  vtrtiUe  tecmdtm  prat- 
dielum  tempui  ad  ttatutum  occarrerit  loeum,  nuUam  haUal  apud  dean  et 
apitd  veatram  (corr,  noitram)  pielalem  exaaalionem'  (S.  108). 


üabar  aa»  Sftmml.  Gregorys  I.  tob  Schr«ilMn  u.  Yaroidii.  der  Kaiser  n.  P&pste.      235 

welche   vei-schieden    ist    von    derjeDigen,    welcho    die    beiden 

^iaaimloogen    von  Actenstücken    des    Concils    von    Chalcedon, 

des   Codex    von    Notre-Dame   und    des    Ilusticus',    enthalten 

2.  Victoren   Valentinianus  et  Martianus  inclyti  tnumphatores  Ana- 

AoUo  episcopo.     Unter   dieser  Inscription  folgt  (in  lateinischer 

Version)   zuerst   ein  Stück  des  Schreibens  Tojv   -^rpaYJiiiTwv  vom 

Jahr  451  y  ^    dem   sich  unmittelbar  ohne  neue  Inscription  eine 

Stelle  aus  dem  Schreiben  derselben  Kaiser  an  die  Synode  von 

Ctuilcedon  ^T,t\j^*n(x<;  i%|xä;   aus    demselben    Jahr^    anschliesst.  ^ 

Die  Version  ist  nicht  die  des  Rusticus,  sondern  dieselbe,  welche 

sich  in   der    Sammlung    von    Actenstücken    des    Concils    von 

Chalcedon  des  Cod.  Vatic.  1322  und  Novar.  XXX.  (66)  findet."^ 

lo  der  letztgedachten   Sammlung   folgen  beide  Constitutionen 

immittelbar  auf  einander.     3.  Zstio   inclitus   triumphator  sernp&i* 

Augustus    Foelid    sanctissimo    ac    religiosissimo     arcJiiepiscopo, 

Qualem  nostra   pietaa  circa  orthodoxarum  et  venerahilinm  eccle- 

mrum   concordiam    tetiet    animumy    ex    sacris    apUibus    nostrü 

ianctitati  tuae  liquere   confidimuSy    et  quam  sit  certum  univeraa^i 

reiptiblicae  nostri  imperii  vire»,  vitam  denique  ipsam  nostram  non 

mi  in   rdigione  servanda   sacrosanctarum  ecclesiarum  constare'^ 

nostra  etenim  pietas  sanctorum  pati-um  decreta  inviolata,  incon- 

cmsa  per  omnia  custodire  et  Calcedonensium  venerabilem  synodum 

firmissifne  servare  in  peipetuum  nitimnr.  *'  Diese  Stelle  ist  einem 

ans  nicht  überlieferten  Schreiben  Zono's  an  Felix  III.  entlehnt, 

auf  dessen  Inhalt  der  Papst  in  dem  Schreiben  an  Zeno  Digiias 

reftrre  vom  Jahr  490 '  sich  beruft  ^  und  aus  welchem  Evagrius 

Hiat.  eccl.  III.  20  eine  Stelle  bringt/-'     4.  Mit  der   Inscription 

^  S.  meine  Gesch.  d.  Quellen  I.  §.  320.  88  u.  §.  750  fg.,  §.  765  fg. 
^  Haenel  p.  251. 
^  Haenel  1,  c. 

*  S.  108. 

^  Mansi  VII.  7ö7.  S.  meine  Gesch.  d.  Quellen  I.  g.  321.  3,  6  u.  §.  747  fg. 

*  S.  108. 

'  Thiel  Epistolao  Romanorum  pontificum  I.  270. 

*  . , .  »ynocbtm  Calchedoneiuem,  quam  ae  dudum  lüteris  designavit  tua  cle- 
iotnUa  venervfi,  Li,  c.  271. 

'  Kai  TauTa  yi^paanai  inl  *pi{;iaToc*  oftCk^v*  aa^aXco^  e)fstv  xat  xfyt  i^|i£T^pav 
rjseßeiav  xai  tov  npoXeyOcVia  ayicuTaiov  II^xpov  xai  navfl^  lo^  dr]fioDTaEia( 
vousfliai  "^t"*  KaX)rY)dov^(uv  ayKoTflrrrjy  auvoSov  Ssy  eaOai  xat  a^ßeiv ,  IJti; 
rjv^ani  -nj  rJvzn  rg  ev  tfj  Nixa^cüv  ouvodoi.  (Ausgabe  von  Reading.) 
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Victor  Anast'isiuB,  pias,  falix,  inclyUi»  trüimpkator,  »empa- 
Auf/nstus  Homtisdae  sanHis^imo  ic  relüjioiisaimo  nrchiepiscop»  t( 
patri'arckae  eine. Stelle  uuä  dem  Hchreiben  des  Kaisers  Anasta- 
aiuB  an  Hormisda  BentUndim  vestrae  vom  Jtilir  515. '  Dieses 
Schreiben  ist  nur  durch  die  uvctlaniaclic  Sammlung  iiberliefert.- 
Die  luscription  lautet  in  ihr  wörtlich  wie  hier.  Anders  verhäh 
es  sich  mit  dem  iu  der  Bammlung  unmittelbar  folgenden  Ant- 
wortschreiben [lorinisda's,  iius  dem  bei  Petrus  Crassus  jetzl 
ebenfalls  ein  Citat  futgt. ''  Die  avellanische  Hauimlutig  neoat, 
wie  dies  häutig  geschieht,  statt  der  vollen  Inaci-iptioo  nur  die 
Namen:  HormUdn  Anastttsto  Auguato.  Bei  Pelms  lautet  da- 
gegen die  Inseriptiun  der  aus  dem  Schreiben  citirten  Stelle: 
Gloriosissimo  et  denientissimo  fiHii  Anaatasio  Avgmto  fhnnisda 
Dei  gratia  patriarcka.  Ich  weiss  kein  Beispiel,  dass  die  Biseliöfe 
voD  Rum  sich  selbst  iu  den  luscriptionen  ihrer  Briefe  Patri- 
archen genannt  hätten.  Die  Ubüehen  Prädicate  von  Damasus 
bis  auf  Gregoiius  1.,  der  sich  zuei-st  seroas  net-vorum  Dei  ge- 
nannt hat,  sind,  soweit  nicht  einfach  der  Name  gesetzt  ist: 
epheopns,  Riimae  episcopus,  urbi»  Riimat  episcopus,  Romitwu 
ecclesiae  episcopus,  episcopva  liomanus,  papa,  papa  ecciesia': 
catholicae  urbia  lioma^.  Auch  das  J)ei  gratia  tindet  sich  in  der 
Aufschrift  keines  einzigen  päpstlichen  Briefes  ans  der  gcnanoten 
Zeit.  Ich  vermuthe  dahei',  dass  die  luscription  erst  von  Petrui 
Crassus  gebildet  ist,  mit  Benutzung  des  voraufgehenden  Schrei- 
bens, in  dessen  Inscription  der  Kaiser  dem  Papst  den  Titel 
eines  patnarcka  giebt.  Die  dem  Kaiser  gegebenen  Prädicate 
sind  die  gewöhnlichen  in  den  Briefen  der  Päpste  aus  jener 
Zeit.  Wenn  Peti'us  die  avellanische  Sammlung  benutzte,  su 
hielt  es  nicht  schwer  ein  Muster  zu  finden.^  5.  BasiUiis  Awju- 
aUts  inter  caetera.  Ks  folgt  jetzt  ein  Stück  einer  Version  des 
Rundschreibens,    in    welchem    Basiliscus  tyrannus   das   Coucil 

■  !i.   109.  Tliiel  Epiatotae  Roiu.  punt.  I.  74-2. 

"  S.  meine  Gesch.  d.  guetleti  I.  §.  »2ö.  -J. 

5  S.  0,  S.  23a  Note  2. 

*  Z,  B,  QloriotUnmo  et  dementiitiBio  filio  Juttmiano  Augtitlo  Vigiliiu  e]»- 
icoput.  Inter  itmiiiuenu  rcl.  Und  unmittelbar  darauf  fulgeud  Gl.  tl  cl 
ßl.  Jiatmiaiui  Aug.  Johanna  epäcopitt.  Inter  viarat  rel.  —  In  den  Iu- 
aeriptiaiien  der  vuti  ihm  citirteu  Steilen  hat  Petrus  Craesiu  sieb  auuh  iu 
audern  füllen,  uieht  FJiUthuugeu,  Bl>er  Freiheiten  gestattet. 


von  Chalcedon  verwirft. '  Wir  besitzen  das  Schreiben  nur 
griechisch  durch  Evag^riHB  Hist.  eccl.  III.  4.  Es  scheint  dem- 
nach, dass  Petrus  Crasäus  eine  Sammlung  benutzt  hat,  der- 
JeDJgen  ähnlicli,  in  welcher  Evagrius  dieses  und  das  unter  3 
aufführte  Schreiben  Zeno's  fand,  sei  es  nun,  dass  diese 
Sammlung  schon  eine  Version  enthielt,  sei  es,  dass  Petrus  die 
betreffenden  Stücke  selbst  übersetzt  hat. 


m. 

Man  sieht,  der  gelehrte  Apparat,  über  den  Petrua  Crassus 
ffcbot,  war  keineswegs  unbeträchtlich.  Müsston  wir  nun  an- 
nehmen, dass  dieser  Schriftsteller,  abgesehen  von  den  Kirchen- 
vätern und  Historikern ,  alle  seine  Citate ,  soweit  sie  nicht 
Jünger  als  Gi"egor  I.  sind,  aus  der  Sammlung  dieses  Papstes 
(die  er  ja  dem  König  zu  senden  sich  erbot)  geschöpft  habe, 
so  würden  wir  freilich  dieselbe  nicht  mehr  besitzen.  Keine 
unter  allen  uns  bekannten  Sammhingen  würde  ihr  auch  nur 
entfernt  ähnlich  sein.  Eine  solche  Sammlung  würde  aber  auch, 
hätte  sie  existirt,  ein  w;ihres  Monstrum  gewesen  sein.  Es  ist 
sehr  schwer  sich  eine  Sammlung  zu  denken,  welche  es  unter- 
nommen hätte  rein  kirchengeschichtliches  Material,  wie  z.  B. 
die  das  Concil  von  Chalcedon  betreffenden  Actcnstücke  es 
gross tentheils  sind,  mit  den  Institutionen  und  dem  Codex  Justi- 
nian's  unter  Einen  Hut  zu  bringen.  Denn  dass  dem  Petrus 
Justiniau's  Gesetzbücher  in  ihrer  Integrität  vorlagen,  daas  es 
also  nicht  etwa  sich  handeln  würde  um  eine  systematische 
Sammlung  Qregor's  I.,  sondern  um  eine  solche,  welche  die 
Quellen  in  ihrer  historischen  Qestalt  enthielt,  das  zeigt  für  die 
Institutionen  schon  das  Citat  aus  dem  Publicationsgesetz.  Man 

'  £d>  vero,  g«i  concnittriiit  lanctam  lUi  ecclettam  et  jiuceni  ioliut  mundi  et 
OBmia,  quae  CaUmdoniae  contra  deßttiHonem  fidei  exporilionenujue  et  in 
evaeualionem  lymholi  CCCX  et  VIII  pair um  atque  in  crmfirmaHontm 
Neilorii  blatphemanlit  dicla  vel  acta  fint  i»  hoc  iirbe  et  uhiqne  prr  tin- 
guJat  eeetetiat^  con^mmi  iffnr  aancimu»  atijne  analhetnatviari  ah  omnViut 
ubiqfie  m'JropoUtania  rpiicopit;  pottremo  unvoertam  haeretiya  el.  tct,  'pti 
aUq^iod  qiioatnquf.  vmdo  quolihM  trmpore  contra  it/mMum  neu  tenlfnliam 
le«  lermonem  aeu  praediriUütHeni  opojio/irani  letitava-inl,  anathemalisari 
l<raec^Mmiu  (S.   109). 
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mÜBBte  es  denn  glaublich  finden,  dass  Grcgnr  I.  hs  ftir  ange- 
messen gehalten  hätte  auch  das  Imperatoriam  majfstatem  non  so- 
lum  armin  decoratavi,  »e.d  eliam  legibita  oportet  eaie  armatam  u.  s.  w. 
in  eine  (ur  den  kirchlichen  Gebrauch  bestimmte  systematische 
Sammlung,  etwa  gar  unter  der  Rubrik  De  imperatoria  potettal4, 
aufzunehmen. 

Mit  keiner  Silbe  deutet  denn  auch  unser  Autor  an,  dass 
er  die  von  ihm  in  seine  AusfÜhruDg  verwebten  Quellenbelege 
der  Sammlung  Uregor's  I.  entlehnt  habe.  Er  will  eine  prin- 
cipielle  Verwerfung  der  Geltung  weltlicher  Gesetze  für  das 
kirchliche  Gebiet  durch  Gregor  VIT.  im  voraus  eutkräftea. 
Damm  beruft  er  sich  auf  die  Sammlung  Gr^or's  des  Grossen. 
Nichts  konnte  nach  seiner  Meinung  schlagender  beweisen,  dus 
dieser  Papst  auch  für  den  kirchlichen  Bereich  die  kaiserliche 
Autorität  als  massgebend  anerkannt  habe,  als  eine  von  ihm 
veranstaltete  Sammlung,  welche  neben  Enunciationen  kirch- 
licher Orgaue  auch  WillcnsäusBcrungen  der  weltlichen  Autorität 
enthielt.  Hätte  er  seine  Bämmtllchen  Belege  oder  auch  nur 
einen  beträchtlichen  Tlieil  derselben  dieser  Sammlung  entlehnt, 
so  lag  es  gewiss  in  seinem  Interesse  dies  nicht  zu  ver- 
schweigen. Denn  dann  war  ja  durch  die  Sammlung  Gregors  1. 
nicht  bloss  die  Anerkennung  der  staatlichen  Autorität  durch 
den  grossen  Papst  überhaupt  erwiesen,  sondern  Petrus  konnte 
nun  auch  sagen,  dass  alle  die  von  ihm  allegirten  kaiserlichen 
ÄusBpriiche  und  Gesetze  durch  die  Aufnahme  in  die  Sammlung 
Gregor 's  spccioll  sanctionirt,  gewissermassen  ,leges  canoni- 
zatae'  seien. 

Wir  besitzen  eine  ganze  Anzahl  kirchlicher  [Sammlungen 
mit  Kaiserconstitutionen. '     Wenn  wir  nun  fragen,   auf  welche 


'  8.  df»  Diunyiiu»,  Queanel'sulie  8.,  S.  d.  Ha.  vou  Sanct  Blasien,  S.  d. 
vatic.  Ha.,  S.  d.  Hfl.  v.  Chieti,  S.  d.  Colberl'scheu  Ut.,  8.  d.  Theodouas 
diacontu,  8.  d.  Hb.  v.  Corbie,  S.  d.  Ha.  v.  Köb,  8.  d.  Ha.  v.  Albi,  S.  d. 
Pithou'aclien  Hb.,  8.  d.  Bigot'acbeti  Hb.,  8.  d.  Hb.  v.  SainUManr,  S.  d. 
Ha.  V.  Dicaaen,  Hiapaua,  HadrUns,  vermehrte  HadrUns,  bobi«iuer  Dio- 
njBifiDa,  d[e  Sammlungeii,  welche  daa  Concil  von  EpfacBoa,  das  Cnnrü 
voD  ChalcedoD  nnd  das  ä.  tülg.  Coocil  von  Constantinopel  betreffen,  8. 
in  der  Angole^Dheit  cler  Donatiaten,  S.  der  Kirche  von  Theaaalonich, 
S.  der  Kirclie  von  Arlea,  Bvellaniache  S.,  Sirmond'ache  CnnutilutiarH'n- 
MUnmInng.    Lei  Romaoa  canonlce  cnmptii,    bobienaer  Bicerpt«,   Kaenpl'« 
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dieser  Sammlungen  die  von  Petrus  Crassus  angegebenen  Merk- 
male passen,  so  sind  ausgeschlossen  alle  Sammlungen,  welche 
1.  mit  Gewissheit  vor  Gregor,  oder  2.  mit  Gewissheit  nach 
Gregor  fallen,  3.  bloss  kaiserliches  Recht,  4.  nur  eine  oder 
doch  nur  einige  Kaiserconstitutionen  enthalten,  5.  nicht  Italien 
angehören,  6.  sich  bloss  auf  ein  einzelnes  Concil  beziehen. 
Wenn  wir  alle  diese  Sammlungen  ausser  Betracht  lassen, 
wie  wir  es  denn  müssen,  so  bleibt  nur  eine  einzige,  die 
sogenannte  avellanische  Sammlung,  übrig. 


IV. 

Bei  der  nachfolgenden  Beschreibung  des  Inhalts  der 
gedachten  Sammlung  fasse  ich  wesentlich  die  uns  hier  beschäf- 
tigende Frage  in's  Auge. 

(1  — 13.)  Die  dreizehn  ersten  Stücke  beziehen  sich  mit 
einziger  Ausnahme  einer  Constitution  der  Kaiser  Valentinian  IL, 
Theodosius  I.  und  Arcadius  vom  Jahr  386,  welche  den  Neubau 
der  Paulskirche  betrifft,  auf  das  Schisma  des  Ursinus  (Gegen- 
papst 366— 367)  und  dessen  Folgen.  Darunter  sind  zehn  kaiser- 
liche Verordnungen  und  Schreiben,  die  sämmtlich  nach  Rom 
gerichtet  sind.  * 

(14  —  37«)  Die  nächsten  vierundzwanzig  Stücke  haben  das 
Schisma  des  Eulalius  (Gegenpapst  418 — 419)  und  seine  Folgen 

£xcerpte  dea  röm.  Rechts.  M.  8.  die  Beschreibung  dieser  Sammlangen 
in  meiner  Gesch.  d.  Quellen  I.  Die  kaiserlichen  Constitutionen,  welchen 
wir  in  diesen  Sammlungen  begegnen,  sind  hier  angeführt  8.  308  fg. 
^  1«  Quae  ge9ta  sunt  inier  Liberium  et  FeUcem  epi^copo»,  Temporibus  Con- 
»tanUni,  Sirmondl  Opera  varia  ed.  Venet.  I.  133.  —  2«  MarceUini  et 
Fauatini  presbyterarum  precea  oblatae  ValetUiniano  et  Theodosio,  Depre- 
eamw.  L.  c.  137.  —  8*  Valentin.  II.  Desiderantilma  nobif,  Baronius 
a.  386  n.  30.  —  4«  Valentin.  II.  Populum  urbi»  aeiemae,  Baron,  a.  385 
n.  6.  —  5.  Valentin.  I.  NobU  licet  jusla,  Baron,  a.  368  n.  4.  —  6«  Va- 
lentin. I.  Distentioni»  auctore,  Baron,  a.  368  n.  2.  —  7»  Valentin.  I.  Et 
nobi*  innata.  Baron,  a.  368  n.  3.  —  8.  Valentin.  I.  7Vi  quidetn  Hcuf 
proximt,  Baron,  a.  369  n.  3.  —  9.  Valentin.  I.  (hnnem  hia  disaenHonihiis. 
Baron,  a.  369  n.  4.  —  10«  Valentin.  I.  Cktm  ni/iil  potnt,  Baron,  a.  369 
n.  5.  —  11.  Valentin.  I.,  Valens,  Qratianus.  Jure  fiianaueiudini«.  Baron. 
a.  371  n.  1.  —  12«  Valentin.  I.,  Valens,  Oratianus.  E«t  iatud  divinifus. 
Baron,  a.  371  n.  3.  —  13«  Gratianus  et  Valentin.  II.  Ordinariorum  *eti- 
tentiaa,  Baron,  a.  381  n.  1. 
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zum  üeg^eo Stande.  Darunter  vierzehn  kaiserliche  VerordnuDgen 
und  Schreiben. ' 

(38 — 60.)  Die  dritte  Gruppe  begannt  mit  einem  alleren 
Schreiben  des  Honorius  an  den  Arcadiua.  Es  wurde  im  Jiihr 
405  auf  Veranlassung  Innocentius'  I.  nach  ConBtantinopel  ge- 
sandt und  hat  die  gegen  Johannes  Chrysostomus  und  sein« 
Anhänger  verübten  Gewaltthätigkeiten  zum  Gegenstande.  Diesera 
Schreiben  achliessen  sich  zwei  noch  vor  die  Regierungszeit 
des  Honorius  fallende  Schreiben  des  Maximus  tjrannus  an, 
deren  erstes,  an  Valentiniao  II.,  gegen  die  Vei^waltiguog 
der  Orthodoxen  durch  die  Arianer  gerichtet  und  insbesondre 
zum  Schutz  des  Ambrosius  geschrieben,  das  zweite  aber  an 
den  Papst  Siricius  (384  —  398)  gerichtet  ist.  Jetzt  folgen  vier 
Schreiben  Innocentius'  I.  (402—417).  Das  erste  derselben  wird 
als  Episfiila  tei-tia  bezeichnet.  Diese  Numerirung  ist  nicht  auf 
die  Rechnung  des  Autors  unsrer  Sammlung  zu  setzen,  sondern 
beruht  auf  Uebertragung,  Denn  einmal  sind  in  unsrer  Samm- 
lung  die   Stucke   überhaupt   nicht   mit   Zahlen   versehen    und    , 

'  ]4.  Symmachuä  p.  u.  Quaecamqiie  in  vriit.  Itarou.  a.  418  n.  79.  — 
Ifii  HunonDS  A.  Gettit  omnihia.  Baron,  a.  419  ii.  S.  —  16.  STnunaclins 
p.  u.  Vbi  pHmum.  Bnroo.  a.  419  n.  6.  —  \7,  Exemplum  prtettm  pre^l-y- 
lerorma  pro  Bonifacio.  Pr.timai  cfemenliam.  Baron,  a.  419  n.  8,  CouütaDi 
Epiqtolae  B.  p.  col.  1007.  —  18.  Honorius  A.  PoiC  rtlalÜMtetn.  Baron, 
a.  419  n.  II.  —  19.  SymmacliuH  p.  u.  Cum  «r  claritnmu,.  Baron,  a.  +19  , 
n.  12.  —  20.  Honorin«  A.  Omnia  quidtTtt  drmentia  tunlra.  Bxron.  a.  419 
n.   14.  —  21>  HonorinR  A.   Magnamm  ddAeratioraim.  Barou.  a.  419  n.  IS.     | 

—  S2>  HonoriDB  A.  Quoniam  de  Roiumo  »ae«rdotio.  Bamn.  a.  419  n.  IS.    i 

—  88.  HoDoriüB  A.  Sämvt,  patret  conicHplt.  Baron,  a.  419  n.  17.  — 
34,  HonoriDB  Ä.  Fidä  mram.  Baron,  a.  419  n.  18.  —  SS.  Honorius  A.  j 
Tatii  fuU.  Barou.  a.  419  n.  21).  —  Ü,  Honorius  A.  Serenitai  tuMfro. 
Baron,  a.  419  n.  21.  —  27.  Honorins  A.  Atiam  qiiidtmi.  Baron,  a.  4I9 
n.  22.  —  28.  HonoriuB  A.  Perveniite.  Baron,  a.  419  n.  33.  —  29.  Srio- 
machns  p.  u.  Qiiaecumque  tuhito.  Baron,  a.  419  a.  26.  ~  HO.  Couslantiiu 
coraes.  Vi  cerla  potiijnui.  Baron,  a.  419  n.  39.  —  Sl.  Honorina  A.  Cita 
ad  lanandum,  Raron.  &.  419  n.  'lO.  —  82.  S^nimachns  p.  n.  l/bi  primmt 
laerat,  Baron,  a.  419  n.  .12.  —  SS.  Honoriua  A.  Modernluntt  prateipan. 
Baron,  a.  419  n.  33.  —  S4.  Sjnimathus  p.  n.  QuatcHm^ue  Deo.  Buma. 
a.  419  n.  .S4.  —  35.  Honorins  A.  InUr  onuin  cura».  Baron,  a.  419  n.  :i<>. 

—  SK.  LargiiB  proeoniinl.  De  niei-tfo  lacerdolU.  Baron,  a.  419  n.  37.  — 
S7.  HonoriuN  A.  Seripla  htaliludimt,  ßaron.  a.  419  n.  41,  Con.itsnl 
pol.    1027. 
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zweitens  passt  die  Nummer  tertia  hier  gar  nicht.  Es  nahm  daher 
dies  Schreiben  des  Innocentius  in  der  Quelle  des  Sammlers  nicht 
bloss  die  dritte  Stelle  ein,  sondern  war  auch  mit  der  entsprechen- 
den Zahl  versehen.  Dasselbe  Schreiben  findet  sich  auch  in  der 
QuesneFschen  Sammlung  als  Bestandtheil  einer  kleinen  CoUection 
von  Äctenstücken,  den  Pelagianismus  betreffend,  welche  in  jener 
grösseren  Sammlung  unter  den  Nummern   VI — XX  Aufnahme 
gefunden  hat.     Unter   den  vier  Schreiben  Innocentius'   I.    vom 
27.  Januar  417,  die  sämmtlich  in  dieser    CoUection  erscheinen 
(VIIj  IX f  XI,  XII),  nimmt  es  auch  hier  die  dritte  Stelle  (XI) 
ein.     Die   Reihenfolge   dieser   Schreiben    ist   aber  durch  andre 
Actenstücke  unterbrochen,  so  dass  unser  Schreiben  das  sechste 
Stück  der  kleinen  Sammlung  bildet.  Und  da  die  Zählung  hier 
mit   Rücksicht   auf  die  grössere   Sammlung,    der   die   kleinere 
incorporirt   wurde,   gemacht   ist,    so   führt   es  die  Nummer  A7. 
Der  Umstand,  dass  dasselbe  Schreiben,  welches  unter  vier  von 
demselben  Tag    datirten   Briefen  eines  Papstes  hier  die  dritte 
Stelle  einnimmt,  in  der  avellanischen  Sammlung  durchaus  un- 
abhängig als  Epistola  tertia  bezeichnet  wird,  weist  offenbar  auf 
eine  gemeinsame  Instanz  zurück,    in    der  diese  vier  Schreiben 
auf  einander  folgten.  Diese  würde,  wenn  nicht  eine  uns  unbe- 
kannt  gebliebene   Mittelinstanz  existirt  hat,    nur  die  Urquelle, 
das  päpstliche  Archiv  selbst,    sein  können.    Die  drei  jetzt  fol- 
genden Schreiben  desselben  Papstes  beziehen  sich  auf  die  dem 
h.  Hieronymus   und    seinen   Anhängern  von  Pelagianern  zuge- 
fugten Gewaltthätigkeiten.     Was  sie  mit  dem  vorhergehenden 
Schreiben  gemeinsam  characterisirt,  ist,  dass  sie  wie  dieses  in 
die    letzte    Lebenszeit    des  Papstes    fallen.     Diesen   schliessen 
sich  sechs   Stücke   aus  dem  Pontificat   von  Innocentius'  Nach- 
folger Zosimus  (417 — 418)  an,  welche  sämmtlich  auf  die  Häresie 
des    Pelagius   und   Cölestius   Bezug   haben,    unter   diesen   drei 
Schreiben     des    Zosimus     selbst    und    das    an    ihn   gerichtete 
Schreiben  des  Paulinus  Nolanus.  ^ 


*  88.  Honorius  A.  Quatnvu  super  imaginem.  Baron,  a.  404  n.  80.  — 
89»  Maximas  tyrannns.  NiH  elementiae  noätrae,  Baron,  a.  385  n.  6.  — 
40«  M&ximus  tjranniu.  Aceeptmiis  lüteroi.  Mansi  III.  671.  —  41«  Inno- 
centius p.  FvatemiteUU  vestrae,  Jaffe  118.  —  42*  Innocentina  p.  Nnm- 
fpiam  fjoni.  Jaff^  121.  —  48«  InnocentiuA  p.  DirtpfionM.  Jaff6  120.  — 
44.    Innocentius  p.   PiisHmum,  Jaff^    122.    —   45«   Zosinins   p.   Magnum 

»itzunffBb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXY.  Bd.  1.  Hfk.  16 


242  ■■ 

(Öl  —  7S.)  Achtundzwanzig  Stücke,  die  monophjBitlBcheD 
Irrungen  in  den  Kirchen  von  Alexandrien  und  Antiochieu  sur 
Zeit  des  TimotheuB  AelurUB,  Petrus  Mougus  und  Petrus  Folio 
betreffend. '  Zuerst  fünf  Sclireihen  Leo's  I.  (440 — 461),  die 
letzten  seines  Pontificats,  welche  afimmtlich  nach  Constantinopel 
und  Aegypten  gerichtet  sind  und  sich  mit  Timotheus  Aelums 
beschäftigen.  Dann  vierzehn  Schreiben  des  Papstes  Simplicius 
(4tlS — 483),    theih  die  Verhältnisse  in  Alexandrien,    theils  die 

pimba,  Jafff  1S4.  —  16.  Zoiimiu  p.  Foileagaam  a  noii*  GoeMiii', 
Jaff€  185.  —  47.  Libetlat  Paidini  diatoni  advertum  Cdutium  Zorim 
«ptKopo  datut.  BtatUuditiü  tarn.  Coustont  Epistolae  R.  P.  col.  96S.  — 
48.  S.  ÄD^iuHni  ep.  191.  —  49.  Cjrillo  Ensebias.  Baron,  s.  417  n.  15. 
—  60.  Zoiimas  p.  Quamvit  paimn  IradUio.  3aSi  134. 
■  61.  Leo  p.  Qtorimam  pietalU.  JitSi  ass,  —  62.  Leo  p.  Dilectionii  Int 
litrrit.  SaSSi  3!3.  —  68.  Leo  p.  Evidenter  apparel.  Jaffa  3S4.  —  54.  Leu 
p.  Gaudeo  exuUanler.  Jaffe  325.  —  65.  Leo  p.  LUtrit  /ratemilat'u.  Jsfff 
.^520.  -  S6.  Simpliciu»  p.  Oiptreni  juirfn».  Jaffi^  341,  Thiel  L  179.  - 
67.  Simplicius  p.  Cum  ßlü  no,tri.  Jaffi  343,  Thiel  L  186.  —  68.  Sim- 
plidut  p.  QuarUum  prabyUrcnan.  JaffS  340,  Tbiel  I.  177.  —  59.  Sim- 
pliciui  p.  Ferßlium  noilrtivt.  Jaffu  342,  Thiel  1.  IWA.  —  60.  BimpUcilu 
p.  Inier  opera.  Jaffö  314,  Thiel  L  166.  —  61.  SImpliciu«  p.  ^uain  lü 
eXfirax.  Jaff«  346,  Tliiel  I.  196.  —  63.  Simpliciot  p.  Olitn  divmmvti. 
Jaff£  347,  Tliiel  I.  196.  —  63.  äimplicius  p.  Qtianlta  el  quam  ubtrei. 
Jaffc  348,  Thiel  I.  197.  -  64.  Simplicius  p.  ProxivK  quitkin  cum  ad 
arbera.  Jaffü  350,  Thiel  1.  199.  —  06.  BimpliciD«  p.  Proxint  quiile« 
diltclioni.  .URi  849,  Thiel  I.  200.  -  66.  SimplicJui  p.  Dt  ecdena  An- 
lioehena.  Jnffe  362,  Thiel  I.  202.  -  67.  Simplicioa  p.  aaneatittiaä  prin- 
ripü.  Jaffi  ;163,  Thiel  1.  206.  —  68.  Simplicius  p.  Miramur  pariür. 
Jaffa  3ri&,  Thiel  L  20B.  -  69.  Simplicius  p.  Anticchtni  exordiam  lactr- 
doli).  Jaffa  356,  Thiel  I.  21!.  -  70.  f^chreibou  der  römischeD  Synode 
Tom  5.  Oct.  485.  J»ff4  polt  368,  Thiel  I.  262.  -  71.  (Peeudo-)  Felii  IIl. 
Qwmiam  pftyfa-i».  Baron,  a.  483  n.  66.  —  78.  (Psendo.)  QuiotiAini! 
epiacopns  AbcuIsdub.  MuUi/arie.  (Fronto  Ducaeiu)  Joannis  Zonane 
monachi  ctiminentarii  etc.  LuMt.  pHris,  1616.  p.  653.  —  78.  (Pgeudu-i 
Justiiius  episcopus  Siciliae.  Oportet  ai-mari.  Scheint  in  dieser  TenioQ 
iing«druekt  zu  sein.  —  74.  (Pseudo-)  Authoon  cpiscopus  Äraenoe.  Valdf 
eanti-iita/ut,  (Fronte  Ducaeui)  Joannis  Zoiiarae  monachi  commenlarii  etr. 
p.  651.  —  7S.  (Psendo-]  Faustinas  epiacopus  Appolloniadis.  Qnonütn 
permiiium  eit.  Solieiotin  dieser  Version  ungedruuktzu  sein.  —  76.  (Psendo- 1 
Pumpfailiis  epiacopns  Avidarum.  MtUta  eimlrilio.  Scheint'in  dieser  Verstau 
ungedrnrkt  cn  sein,  ~  77.  (Psendo-)  Faldniu  epiaoupos  Bodope  l'ena' 
Inra  batiarum.  Coletj  Concilia  V.  Ü27.  —  78.  (Pseudo-)  Asciepias  epi- 
acopns Trallensia  (al.  CitraleDsta).  Etct,  carittim«,  Mpttlni.  Seheini  in 
dieser  Version  nn|;eilnickt  eu  sein. 
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in  Antiochien  betreffend.  Ferner  das  Schreiben  der  römischen 
Sjnode  unter   Felix  III.  (483-492)   vom   5.  October   485   an 
den  Clerus  von  Constantinopel  über  die  Irrungen  in  der  Kirche 
von  Antiochien   und   die   damit  zusammenhängende  Absetzung 
des' Patriarchen  Acacius  von  Constantinopel.    Es  folgt  ein  un- 
ächtes  Schreiben  Felix'  III.  an  den  Petrus  Fullo,  welches,  wie 
die  sieben   folgenden  ebenfalls  apocryphen  Schreiben  an  den- 
selben Petrus,  ursprünglich   griechisch  verfasst  war,   hier  aber 
io  lateinischer   Version   erscheint.  *     Dass   diese    Uebersetzung 
erst  ftir  die  vorliegende  Sammlung  angefertigt  sei,  ergiebt  fol- 
gende Note   zu   dem   Schreiben   des   Felix:     ExpUcit    epistola 
papae  Felicis  ad  Petrum  Antiochenum  damnans  eum;  quae  epi- 
itola  ante    damnattonem   Acaciij    qttantum    ejus    textus    indicat, 
comperüur   scripta,    Sed  quia   cum   aliorum   litteris   ad  eundem 
Petrum  directis  in    Graeco  volumine  invenimus  de  Latino  trans- 
ktoij  qu€ts   nunc  ittrum  de  Graeco  in  Latinum  necessitate  com- 
pdii  ti*ansfere$des  descripsimus  propt4:r  haereticorum  insidias,  et 
tupradictis   epistolis  ejusdem  papa0   connectimus.     Die    Vorlage 
bildete  ein  griechischer  Codex.     Der  Autor   unsrer  Sammlung 
will  nnn  sagen,  so  scheint  es,  dass  chronologisch  das  Schreiben 
des  Felix    vor   das   unmittelbar   vorhergeliende   Schreiben   der 
romischen  Synode  gehöre,   dass   er   es   aber   von  den  übrigen 
Actenstücken,  mit  denen  er  es  in  dem  griechischen  Codex  ge- 
funden, nicht  habe  trennen  wollen.  Wenn  er  bemerkt,  dass  er 
die  (vermeintliche)  Rückübersetzung  von  Felix'  Schreiben  nur 
necessitate  compulsus  vornehme,    so  beweist  dies,    dass  er  nach 
dem  (irrthümlich  vorausgesetzten)  lateinischen  Original  gesucht 
und  erst,  als  er  sich  überzeugte,    dass  es  nicht  vorhanden  sei, 
sich  zu  der  Uebersetzung  entschlossen  hat.     Diese  Bemerkung 
las  der  Bibliothecar  Anastasius  in  unsrer  Sammlung  und  knüpfte 
daran   die   gencralisirende   Betrachtung,  dass  für  die  Latinität 
einiges,    was    ursprünglich    lateinisch    verfasst   sei,    nur    durch 
Ruckabersetzang  aus  dem   Griechischen  gerettet  sei:  —   Unde 
notandum,   quod  nonnulla^   quae  Latine  futrunt  edita^  Latinitas 
fmditus   mole   oblivionis  obruta   deplorasset,    nisi  ex  Gi'aecorum 
fost  fönte   librorum   haec   hausta   sitlbundo  pectore   resumpsisset, 


'  Vgl.  auch  meine  Gesch.  d.  Quellen  I.  §.  644.  2,  §.  549  fg. 
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gient  epülolnm    benli   pnjiae    Fetrcis    in    Putnim    nmlentiam  pro- 
ferentem  Anliochenum  damnationis. ' 

(79  —  104.)  Stücke  ans  dem  Pontificat  Gelasius'  I.  (492— 
49t)),  AnaBtasius'  II.  (496-498)  und  SymmachuB'  (498— r.Ul, 
welche  fast  auBSchlieBslich  die  beiden  Angelegenheiten, '  rtes 
acacianischen  Schisma  und  deB  Pela^anismuB,  betreffen.  Der 
gröBBerc  Theil  derselhen  besteht  aus  Schreiben  der  Papste, 
inshcHnndrc  des  Gelaaius  selbst,  der  Rest  aus  Sclireibeü, 
welche  \n  sie  f-erichtet  sind.  I>ie  Reihenfolge  wird  aber  schon 
nach  dem  dritten  Stück,  einem  Hchreibeo  doa  Gelasius  (odnr 
AnastnBius),  durch  zwiilf  Stücke  aus  der  Regierungszeit  der 
Päpste  Johann  II.  (yiSS— 53.".),  Agapetus  (535-536)  und  Vigi- 
lius  (5^17 — 555),  Bämmtlich  dogmatischen  Inhalts  (n.  82 — 93i, 
unterbrochen.  Sie  bestehen  mit  Ausnahme  des  Schreibens  des 
carthagischen  Concils  vom  Jahr  535  an  Johann  II.  (n.  85)  und 
dem  von  Mennas  nach  seiner  Wahl  zum  Patriarchen  von  Con- 
Btantinopel  zur  Bekräftigung  seiner  Orthodoxie  abgelegten 
Glaubensbekenntniss  (n.  90),  aus  Schreiben  der  genanoten 
Pftpste  und  aus  Schreiben  Justinian's  an  sie.  Unter  ihnen 
findet  sich  das  jüngste  Stück  der  Sammlung  überhaupt,  das 
Schreiben  des  Vigiljus  Jnler  inuumernji  vom  14.  Mai  553,  mit 
welchem  dieser  Papst  an  Justinian  das  Constitutum  de  tnbus 
capitutis  übersendet  (n.  83).  Eines  der  letzten  Stücke  dieser 
aus  zwei  verschiedenen  Perioden  zusammengesetzten  Gruppe 
(n.  103)  ist  eine  Version  des  im  Original  nicht  vorhandenen 
Schreibens  der  in  Constantinopel  befindlichen  ApocrisiaricD 
der  alexandriniBchcn  Kirche  an  die  Legaten  Anastasius'  II. 
vom  Jahr  497.  Dieses  Schreiben,  welches  eine  Veraicherung 
der  Rechtgläubigkeit  der  genannten  Kirche  enthält,  war  mit 
der  Bestimmung  übergeben  an  den  Papst  befördert  zu  werden. 
Am  Schlues  der  durch  diese  Sammlung  überlieferten  Version 
steht:  Dionimt»  exiguvg  Eome  de  Greco  convei-ti.  Es  liegt  nahe 
anzunehmen,  dass  die  Uebersetzung  gleich  nach  Rückkehr  der 
Legaten  im  Auftrt^  doa  Papstes  gemacht  ist.  ^ 


<  AnaRtasii  bibliothecarii   s.    &.    Collectanea    ed.    Sirmondui.    Paria,    inso, 

p.  10,  S.  siirh  n.  S.  2ri6. 
'  7».  GelaBii»  p.    U'-iprimum  retpirarr.  Jnffi  37«,  Thiel  I.  335.  —   80.  Dip 

Bischöfe  von  Darduiien  an  GfU»ius.  SaluherriiHa  apoilnlaiim.  Thiel  I.  H48. 


(105  —  343.)    £b  folgen  nur  noch  Stücke,    welche  ia  die 
Zeit  von  Horiuieda's  Pnnti£cat  (514  — 523)  fallen.'  Unter  diesen 

—  »I.  OelKsiua  p.  (Anaotasiiig  p.)-  J«  prolixilale.  Jaffi  »77,  Thiel  I.  634. 
~  8ä.  Agapetna  p.  Gralulamur.  JaSti  583  (S.  anuh  u.  ii.  1)1).  —  83.  Vi- 
gilius  p.  Inttr  iimanteras.  JaiTü  Bt4.  —  84.  Joaimcs  p.  hder  clarat 
tapientiae,  (lu  diesem  Scbreibon  Ut  Ans  Schri^ilien  Justinian'a  ftD  den- 
»elbeii  Papst  ReddeMo  honorem  enthalten.)  Jaffa  571.  I.  8  C.  S.  de 
sUTHinn  tTinilule  1.  1.  ^  8S.  Sclireibeii  iles  carthitgisulieu  CudciIb  t.  J. 
535  an  Papst  Jobaun  II.  Opiimam  cotuatludineja.  Muniti  Till.  SOK.  — 
8tt.  AgapetOE  p.  y<ini  dudum  t/uidem.  Jaffe  578.  —  S7.  Agapetus  p.  J^a- 
fernifofii  fuar  littrit,  Jaffe  679.  —  88.  AgapctUB  p.  Licet  de  laeerdotii, 
JttSi  580.  —  81>.  JustiiiianuB  A.  Agapeto  p.  Frima  satui.  Mauii  Till. 
tjö7.  —  Vti.  MenotM  upUcupua  Cujistantmiipolitaiiiia.  l'rima  naiut.  Gleicb- 
Uuteiid  mit  dem  vurhergelieudeu  GlaubensbekeuiituisB  Juatinian'».  — 
»1.  Agapetu«  p.  Qrotulamiii:  Jaffi  583  (S.  ■>.  n.  83,  wo  da»aelbe  Schrei- 
beu  schon  eitmial  vurkouimt).  Kiiigefiigt  ist  das  Öi'lireibeo  Jtutiuian'a  au 
denselb«!!  Pupat  Ante  tempu»,  Mausi  Till.  Siii,  deoi  wieder  das  n.  8i 
SL'luiu  voTgukoinuieui)  Sclireiben  Justiiiiao's  Beddeate»  honorem  inserirt 
iaL  —  9i.  Vigilius  p.  Literat  demeiUiae.  Jaffa  5^0.  -  98.  Vigiliua  p. 
Licet  unttin-Ki.  Jaffa  691.  ~  Ol.  Qelaaiua  p.  Barbariän  hactentu.  Jaffa 
3ä8,  Tbiel  1.  'i-ib.  —  1)5.  Gelaaiua  p.  Valde  tnirali  nimtw.  Jaffi  395, 
Tbiel  I.  312.  S.  auch  meine  Oesch.  d,  Quellen  1.  g.  28a.  IG.  —  »8.  Qe- 
lasitu  p.  Miranmr  dUectioneni.  Jifli  38S,  Tbiel  L  324.  —  97.  Qelaaü  p. 
dicta  adversns  Pelagianam  haeresim.  De  Pelagianit.  Jaffi  itSC,  Tbiel  I. 
571.  —  V6.  Gelaaius  p.  Licet  inter  varia».  Jaffi  384,  Tbiel  L  3S1.  — 
OD.  (Qelaaii)  itrcviculas  hiiloriae  Eutycbiauoriim  a.  486  vel  486  scr.  in 
cau»a  ßdei.  Tbiel  1.  510.  S.  auch  meine  Gesch.  d.  Quollen  I.  §.  516.  ~ 
100.  Oeluins  p.  Sedenl  quidam.  JalTe  463,  Tbiel  1.  598.  -  101.  Qela- 
Sius  p.  Alidientet  arthodoxam.  Jaffi  393,  Thiel  I.  382.  —  1U2.  LibeUut, 
ijuem  dederunt  apocritiarii  AUxandrinae  ccctetiae  Ugatii  ab  urbt  Borna 
C'onitaiiiinopolim  deitinatii.  VeneiaHUt  lanctae,  Thiel  1.  628.  Tgl.  meine 
Oeacb.  d.  Quellen  1.  8.  37b,  423  Note  1.  —  108.  Gömiache  Synode  v. 
13.  Mä»  495.  Jaffi  poBt  395,  Thiel  1.  437.  —  104.  Sfmmacbtu  p.  Quod 
pUne  fielt.  Jaffi  476,  Thiel  I.  717. 
■  105.  Oorotbena  epitcopua  Theasalaniceosia  Hormisdae  (gratulirt  zur 
Wahl).  Ait  quodam  locö.  Tbiel  1.  743-  —  10«.  Hormisda  p.  (Antwort) 
VU  caritatit.  Jaffi  483,  Tbiel  I.  146.  —  107.  Anastasiua  A.  BeatUudini 
ipatrae.  Thiel  1.  742.  —  108,  Hormiada  p.  OtaHtu  mptraax.  Jaffi  483, 
Thiel  I.  745.  ~  10»,  Anaataaius  A.  Omnibut  negotii:  Tbiel  I.  741.  — 
110.  Hormisda  p.  Bene  dementia,  Jaffi  484,  Tbiel  1.  747.  -  111.  Ana- 
stasins  A.  Om/nia  quae  bvnignUai.  Thiel  I.  764.  —  112.  Hormisda  p. 
SoUicUari  aaimum.  Jaffi  489,  Tbiel  I.  766.  —  118.  AiiastneiuB  A.  scnatui 
urbia  Bomae.  Sic  voi  liberique.  Tbiel  I.  766.  —  114,  Rescriptnm  aeualas. 
Si  prima  leaqter  etl.  Thiel  I.  768.  —  115.  Hormisda  p.  Bene  atgue  tUi- 
liter.  Jaffi  486,  Tbiel  1.   765.   —  11«.   Hormisda  p.  Cum  Da  adjutorio. 


Bind  sechsuodsiebzig;  Sehreiben  Hormisda's  Belbet    und  einund- 
Bcchzig  an  diesen  FapBt  gerichtete  Schreiben.  £s  bleiben  noch 


JaSi  iüb,  Tlitel  I.  748.  —  117.  Jauine«  episcopiu  Nicopoliteniu  Cura 
mihi  fMlitil.  Ttiiel  1.  770.  -  118.  HomlgdB  p.  Qamti  nmt,,.  Jdff^  *90, 
Tliiel  I.  774.  —  119.  t^clireiben  der  Synode  ven  Epinis  vetna  vom  Jahr 
51C.  Tbiel  1.  772.  —  120.  Hurmiada  p.  Beiitdiclut  Detu.  JatT^  491,  Thiel 
I.  777.  —  121.  Hormisda  p.  fMaarum,  qua$  direxitti.  J»K  48S,  Thiel 
I.  780.  —  122.  HormiBda  p.  Cum  Dei  adjutoHo'.  Jaff#  4flS,  Thiel  I.  7S0. 

—  128.  HormiBda  p.  Opiartmu;  diUclUtimi.  Jaff*  S09,  Thiel  I.  809.  - 
124,  HormiBda  p.  flenwon«  PuUione.  JaffS  49S,  Thiel  I.  786.  —  126.  Aui- 
atoaius  A.  Oraliai  ontnipotenti.  Tliiel  I.  761.  —  126,  Hormiada  p.  Dudnm 
legalit.  Jafff  499,  Thiel  I.  796.  —  127-  HonniBda  p.  Dum  tapitnla. 
Jaffi^  507,  Thiel  I.  805.  —  VZS.  Hormisda  p.  ffon  mtrahiiur,  JtKi  500, 
Thiel  I.  800.  —  120.  Hormisda  p.  Elii  ndmonUtoni:  Jaff^  601,  Thiel  I. 
801.   —   180.  Hormisda  p.  Eil  quidem  fidcüum.  Jaff«  603,  Thiel  t.  80». 

—  181.  HoriniBda  p.  Optimam  vetlrae.  Jaff^  SOS,  Thiel  I,  805.  - 
182.  Hormisda  p.  Si  u,  qui  ealicem.  Jaffa  304,  Thiel  I.  806.  —  188.  Hor- 
misda p.  Joanna  frattr.  Jaffa  SOS,  Thiel  I.  »11.  —  IS4.  Hormtida  f. 
Potleaquam  pro/ecla.  Jaffa  605,  Thiel  I.  807.  —  185.  Hormisda  p.  In 
nomine.  Jaff#  506,  Thiel  I.  808.  —  186.  Avitu«  epiacopua  Vienneoais. 
Dan.  retigionü.  Thiel  I.  781.  —  187.  Hormisda  p.  Qai  dt  hi*.  Jaff*  «4, 
Thiel  I.  783.  —  188.  Anatlasiua  A.  Eni  nrn^um.  Thiel  I.  813.  — 
189.  Schreiben  der  Archimandriten  und  {tbrigpen  Mönche  TOD  Syria  H.  u 
Hormisda.  Gralia  Salvaloi-ii.  Thiel  I.  814.  -  140.  Hormisda  p.  Lttfu 
liCerU.  Jaff^  612,  Thiel  I.  820.  —  141.  Jnstinun  A,  Dei  ben^ia.  Thiel 
1.  830.    —    143.    Hormisda  p.   Ve«eiiJ>ilU  reffni.  JnBi  513,  Thiel  I.  »M. 

—  148.  Jnstians  A.  Johanne*  vir  btalUiimtit.  thiel  I.  831.  —  144.  Hor- 
misda p.  Sumplam  de  imperii.  Jaffa  614,  Thiel  I,  835.  —  146>  Hormisda 
p.  ^ririluale  gaudivvi,  Jaff^  515,  Thiel  T.  836.  —  140.  Joanne«  episcopns 
Constaatinop.  Satulo  vaCram  tantlilat'm.  Thiel  I.  832.  —  147.  Justinii- 
nui  Cornea.  DetidrrabiU  tempui.  Thiel  I,  833.  —  148.  Horraiid»  p. 
Lileramm  vetlvaruni.  Jaff*  618,  Thiel  I.  837.  —  14»,  Hormisda  p.  h 
tantwm  pro.  Jaff^  516,  Thiel  I.  S40.  —  IKO,  Hormisda  p.  BeddidiMiu 
quidtm.  Jaffi  521,  Thiel  I.  845.  —  151.  Hormisda  p.  Ea,  qnae  earitai. 
J»ffS  62S,  Thiel  I.  849.  —  142.  Hormisda  p.  Qaani^  pro  loci  no.tri. 
Jaffj  ö-ii,  Thiel  I.  847.  —  158.  Hormisda  p.  Licet  pro  cauta.  Jutli 
ö'15,  Thiel  I.  847.  —  154,  Hormisda  p.  Ma^iCudinit  vettra«.  JtBi  519. 
Thiel  1.  848.  —  15&.  Uorraisda  p,  Oratiai  mUerieordiae.  JuBi  523,  Thiel 
1.  846.  —  156.   Hormisda   p.   EccUnanm  pax,   Ja36  6)7,  Thiel  1.  814. 

—  157.  Hormisda  p.    B^nae   coluntaHt  itadium.   Jaff^  526,  Thiel  I.  U». 

—  l.»8.  Hormisda  p.  Cum  Deo  propUio.  Jafft  620,  Thiel  L  838.  - 
159.  Joannes  episeopas  Constanünopolitanus.  Heddili*  mihi  Uteri*.  Tbifl 
I.  8Ö2.  —  160.  JnBtiDQB  A.  Säae  eß'eclmn.  Thiel  L  861.  —  161.  Joan- 
nes ep.  Constantinop.  Quando  Deut.  Thiel  1.  86:^.  —  162.  Jnsliiiiums 
coroes.     Veneruyida  lajictitati'.    Thiel  J.  864.   —    168.   Pompejos.   SaieHt 


r 
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zwei  Stucke,    von   denen   da»   erste  ein  Schreiben  des  Kaisers 
Asastasias  an  den  römischen  Senat  ist,    durch   welches   dieser 


beaHtudmii,  Tbiel  I.  864.  —  164.  Juliana  Anicia.  Precifnu  vettrae.  Thiel 
L  866.  —  165.  AmutasU.  Divini  muneris.  Thiel  L  865.  —  166.  Theo- 
doritus  ep.  lagnidenais.  Meae  quidem  exiguitati^,  Thiel  I.  854.  — 
167.  Dioscorus  diaconns.  Ineffahilit  Dei.  Jaffe  I.  858.  —  168.  Hormisda 
p.  LecHt  dementia^.  Jaff^  580,  Thiel  I.  877.  —  169.  Hormisda  p.  Coti" 
»ideranti  mihi,  Jaffi^  531,  Thiel  I.  879.  —  170.  Horiniada  p.  De  kia,  quae 
aeia.  JaffS  5.98,  Thiel  I.  884.  —  171.  Hormisda  p.  lifperimtu  Thomalem. 
Jaffi  542,  Thiel  I.  907.  —  172.  Hormisda  p.  Animum  no»trum,  Jaffi 
641,  Thiel  1.  908.  —  178.  Hormisda  p.  De  labori»  tut.  Jaff6  539,  Thiel 
L  904.  —  174.  Hormisda  p.  Ita  devolumis.  Jaffe  533,  Thiel  I.  882.  — 
175.  Hormisda  p.  De  lahorvi  tui.  Jaffe  640.  Thiel  I.  905.  —  176.  Hor- 
misda p.  Benediciimu.  Jaff^  532,  Thiel  I.  881.  —  177.  Hormisda  p.  Cum 
neeesie  fuerü,  Thiel  I.  882.  178.  Hormisda  p.  Contristavit  nos,  JaffS 

536,  Thiel  I.  884.  —  179.  Hormisda  p.  Literis  amplitudinia.  Jaff^  534, 
Thiel  I.  883.  —  180.  Hormisda  p.  Postquam  Dens,  Jaffa  535,  Thiel  I. 
883.  —  181.  Jastinus  A.  Quarita  ßagramus.  Thiel  I.  908.  —  182.  Joannes 
epucopus  Constantinop.  Queniadmoduvi  puro.  Thiel  I.  909.  —  188.  Epi- 
phanias ep.  Constantinop.  Quantavi  alaa^cUeni.  Thiel  I.  958.  —  184.  Epi* 
phanias  ep.  Constantinop.  Patdinu*,  Thiel  I.  985.  —  185.  Germanns  epi- 
scopns  etc.  Reverenda  vestri,  Thiel  I.  910.  —  186.  Joannes  episcopos 
Tel  Epiphanias  presbyter.  Si  pro  peccati».  Thiel  I.  901.  —  187.  Jnsti- 
nianns  comes.  Propitia  ditnnitate,  Thiel  I.  875.  —  188.  Jastinianus 
illustris.  üt  plenitsima  fidei,  Thiel  I.  897.  —  180.  Hormisda  p.  Eulogio 
viro,  J&Si  561,  Thiel  I.  887.  —  190.  Hormisda  p.  IIa  magnificentiae. 
Jaffe  548,  Thiel  I.  886.  —  191.  Jnstinianus  iUustris.  Quidquid  est  cautius, 
Thiel  I,  885.  —  19S.  Jnstinus  A.  Summa  qtiidem  hahendn,  Thiel  I.  918. 

—  198.  Justinas  A.  Cum  in  animo.  Thiel  I.  914.  —  194.  Bnphemia  A. 
BeatUuäini»  tuae.  Thiel  I.  919.  —  195.  Epiphanias  ep.  Constantinop. 
Deutf  qui  in  aUo,  Thiel  I.  923.  —  196»  Justinianas  illastris.  Domino 
nottro,  Thiel  I.  920.  —  197«  Celer  illastris.  Maxima  nobis.  Thiel  I.  919. 

—  198.  Jaliana  Anicia.  Quae  prima  sunt,  Thiel  I.  920.  —  199.  Jastinas 
A.  Dum  heatiBtimum  Qermanum.  Thiel  I.  938.  —  800.  Jnstinianas  ill. 
Quania  reverentia,  Thiel  I.  939.  —  201.  Hormisda  p.  Benedicta  trinitas, 
Jaff(&  558,  Thiel  L  956.  —  802.  Hormisda  p.  Olorions  cUmentiae.  Jaffa 
543,  Thiel  I.  889.  —  208.  Hormisda  p.  Ovare  nos,  Jaff^  545,  Thiel  I. 
890.  —  204.  Hormisda  p.  Oportuerat  no*  quidem,  JaffS  556,  Thiel  I.  982. 

—  205.  Hormisda  p.  Diu  nos  nuniiata.  Jaff6  665,  Thiel  I.  913.  — 
206.  Hormisda  p.  Quod  celsüudo  vestra.  Jaff6  559,  Thiel  I.  912.  — 
207*  Hormisda  p.  Siudium  vestrum.  JaSi  645,  Thiel  I.  891.  —  208.  Do- 
rotheas ep.  Thessalonic.  Propositi  nottri,  Thiel  I.  940.  —  209.  Hormisda 
p.  Ctmnderante»  tuae  fralemitatis,  Jaff^  657,  Thiel  I.  956.  —  210.  Hor- 
misda p.  Quanto  mens,  Jaffe  647,  Thiel  I.  888.  —  211.  Hormisda  p. 
Exeuhaniihus,    Jaff^    646,    Thiel   I.   892.    —    212.  JustinuK   A.    JUustrem 


wird   bei   König  Theodorich  und  Papst  HomuMis 

des   Friedens  der  Kirche   zu  wirken,    das  zweit« 

des   Senats   an    den    Kaiser   enthält     Unter  den 

D  Hormiada  befinden  sich  fiinf  Briefe  des  Kaisen 

ind  zehn   des   Kaisers   Juetinus.     Die  Ordnung  h: 

und   ganzen  die  chronologische.     Wo   die   Kpocbe 

Anastasius   endigt   und   die   des  Juatinus  beginnt 

die   Ueberschrift :    Incipiunt  e-pittolae   Justini  a-i 

H  Hormisdae  ad  Jiutinum. 


iel  1.  900.  —  218.  Oermaiiua  et  Josunes  apiscopi  etc.  /■ 
liel  I.  8i9.  —  214.  GermAnuH  et  Joanuee  episcapi  etc.  h 
a.  Thiel  I.  851.  —  3IÖ.  Aiiilreaa  tp.  Praevalitoons.  0<«i>ki< 
Thiel  I.  855.  —  älG.  Dioscorua  diaconun  renn»  ei{.  Thiel  1, 
17.  OermHnllB  et  Joaiioes  episcopi  etc.  Cum  Dei  müericonfui 
71.  —  ilH.  OermaDU»  et  JoanaeB  epiacopi  etc.  Fäiiu  luufn- 
Ti.  —  '219.  Horniiada  p.  Opiniontim  divetnlat.  Jsffe  b1'. 
66.  —  iiO.  Hormiqdii  p.  Animiu  itoitii:  JaSt  528,  Tbiel  L 
!21.  Hünniflda  p.  Wecw«  eil.  JaffÄ  639,  Thiel  I.  S6s.  - 
;orDs  diacouDs.  Erat  oiitalnlr,  Thiel  I.  911.  —  SJ3.  Gernuwu 
episcopi  etc.  Hon  niiraniui-.  Tliiel  1.  851).  —  324.  Diosconu 
'er  EtUoguim,  Thiel  I,  855.  —  äSö.  QermaiiuH  ep.  Magna  mitm 
iel  T.  808.  —  220.  Hormiada  p.  Cum  niM  tccteilatticae.  JaSi 
1.  802.  —  22?.  HormiBda  p.  GravUet-  noa.  Jafff  560,  Thi-'l 
2i8.  Hormiada  p.  ha  no«  incoZuniüo/u.  JaffÄ  652,  Thif!  L 
:29.  Hormiadu  p.  Animo»  nnitroi.  Jaff^  65.1,  Thiel  I.  926.  - 
iaaor  epiacopua  Äfer.  Der.el  et  exjieilü.  Tiiiel  I.  916.  —  331.  Hof 
Sicuf  raiiom.  JafFe  5Ö4,  Thiel  I.  026.  —  233.  JuatinUB  A.  <^- 
liel  I.  941,  —  283.  EpiphaniuB  ep,  Coiiatautinop.  Quaalaa 
Thiel  I.  916.  —  231.  Schreiben  der  Synode  von  Coustantinopd 
od.  520.  lanumtrabHem.  Thiel  L  050.  —  285.  Juatiolaniu  iü 
Itntrationem.  Thiel  1.  954.  —  288.  Hormiada  p,  Inter  ea,  ipm/ 
lt.  JalT£  563,  Thiel  1.  959,  —  287.  HonniBda  p.  Mulio  ffoMdit. 

Thiel  I.  9T0.  —  338.  Hormiada  p.  Scio  guidem,  venerabäii. 
Thiel   I.   067.    —    289.   Hormiada   p.  Btntdicimui  Z^oninnB. 

Thiel   I.   965.   —    210.   Hormiada  p.   Fralran  tt  coepiteoptai. 

Thiel  I.  966.  —  241.  JustinuB  A.  Uc  quod  in  PauU.  Thiel  I. 
t2.  Epipbaniua  op.  Couatantinop.  Frtqfimiioret.  Thiel  L  9!t4 
lutiDiantis  ill.  Diligeaitr  apoilclatui.  Thiel  1.  967. 
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V. 

Diese  reichhaltige  äainmlung  >  besteht;  wie  man  hiernach 
ikhtj   theils   aus   Schreiben   der  Päpste,    theils  aus  Schreiben, 
welche  an   sie   gerichtet   sind,   oder   doch,    wo   dies  nicht  der 
Fall  ist,   sich  auf  Angelegenheiten    der  römischen  Kirche  be- 
ziehen.    Die  wenigen  Ausnahmen  werden    durch  solche  Docu- 
mente  gebildet,  welche  in  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  hier 
erscheinen,  lediglich  eine  accessorische  Bedeutung  haben.  Dass 
Qim  dieses  hier  zu  einer  Sammlung  verbundene  Material  seinem 
überwiegenden   Theil   nach   anderswo    als   in   dem  Archiv  der 
römischen    Kirche    aufgefunden    sein    sollte,   ist   schon   an  sich 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich.    Ich  habe  schon  bei  der 
Beschreibung  einige    besondern    Puncte   hervorgehoben,    durch 
welche  die  aus  der  Beschaffenheit  des  Materials  im  allgemeinen 
sich   ergebende   Annahme,    dass   die   Sammlung   in  Rom,   und 
speoiell   mit  den  Hülfsmitteln  des  römischen  Archivs,    verfasst 
sei,  unterstützt  wird.  ^  Ich  will  jetzt  noch  einen  weiteren  Um- 
stand anführen,    welcher    direct  auf  das  römische  Archiv,    als 
die  Quelle,   hinweist.    Nach  dem  Schreiben  Hormisda's  an  die 
Synode   von    Constantinopel    Fratreni   et   coepiscopvm    (n.   240) 
üiidet  sich  die  Bemerkung:   Gesta  in  causa  Abundantii  episcopi 
Trajanopolitani  in  acrinio  habemus.     Diese   Note   gehört  weder 
iasserlich   zu   dem   vorhergehenden  Schreiben;    denn  sie  steht 
aach   der    Subscription :    Data    VII.   kal.   AptnL    Valerio    co7i8, 
and  ist  auch  —  in  der  von  mir  benutzten  Handschrift  —  ab- 
^.vsondert   ^von    ihm    geschrieben;     noch    findet    sich    in    dem 


'  Die  Ballermi  zählen  246  Stücke,  weil  sie  1.  die  zu  dem  Schreiben  des 
Honniada  Cum  Dei  adjutorio  (n.  116)  gehörigen  Capüula  aimjuLarum 
rausarum,  2.  daa  zu  dem  Schreiben  des  Kaisers  Justinus  Quo  fuimiis 
■  n.  2S2)  gehörige  Exemplum  precum  selbständig  nnmeriren,  und  3.  das 
in  den  Handschriften  am  Schlnss  vorkommende  Fragment  des  h.  Epi- 
phanias (s.  u.  S.  254)  noch  zu  der  eigentlichen  Sammlung  rechnen.  Vor 
der  Sammlung  steht  in  den  Handschriften,  tibereinstimmend  mit  meiner 
Zählan^:  In  hoc  codiee  continentur  episiolae  CCXLIII. 

^  Ich  verweise  auf  das  oben  S.  240  in  Betreff  der  EpUtola  tertia  Gesagte 
und  auf  die  S.  244  angeführte  Bemerkung  des  Dionysius,  dass  er  die 
Ueberaetzong  des  Schreibens  der  Apocrisiarien  der  alexandrinischen 
Kirche  (n.  102)  in  Rom  besorgt  habe. 


Schreibea  der  Synode  von  Constantmopel  an  Hormisda  (n.  334), 
auf  welches  daa  in  Rede  stehende  Schreiben  HormiBda's  die 
Antwort  bildet,  auch  nur  die  leiseete  Andeutung,  welche  ge- 
eignet wäre  diese  Notiz  zu  erklären,  wenn  sie  von  Hormisda 
selbst  gemacht  wäre.  Mit  keiner  Silbe  wird  hier  einer  Ange- 
legenheit des  Bischofs  Abundantius  von  Trajanopolis  gedacht 
Wir  kennen  seinen  Namen  nur  durch  diese  Notiz.  Das  ge- 
dachte Sehreiben  der  Synode  von  Constantinopel  enthält  nichts 
Andres  als  die  Anzeige  von  der  Ordination  des  Epiphanius 
zum  Bischof  von  Constantinopel  und  die  Empfehlung  ihrer 
L^aten.  Noch  an  einigen  andern  Stellen  unarcr  Sammlung 
finden  sich  Anmerkungen  des  Collcctor.  Eine  derselben  ist 
rein  historischer  Natur;  sie  bezieht  sich  auf  das  Schreiben  des 
Kaisers  Honorius  an  die  Synode  von  Kavcnna  (n.  20),  welche 
auf  kaiserlichen  Befehl  in  der  streitigen  Papstwahl  entscheideo 
sollte.  '  Eine  andre  Bemerkung,  die  ich  oben  sclion  aogefuhi't 
habe,  betrifft  das  unächte  Schreiben  Felix'  in.  (n.  71)  und 
will  theils  die  demselben  gbgen  die  chronologische  Ordnung 
angewiesene  Stelle  rechtfertigen,  theils  erklären,  weshalb  es  in 
einer  Uebcrsetzung  und  nicht  im  lateinischen  Original  erscheine. 
Mit  einer  ähnlichen  Bemerkung  des  Collector  nun  haben  wir 
08  offenbar  auch  hier  zu  thun.  Er  fand  mit  den  übrigen  Acten- 
stücken  aus  der  Zeit  Hormisda's  in  seiner  Quelle  auch  die 
Gesta  des  Bischofs  Abundantius  vou  Trajanopolis  und  hielt  es 
für  genügend,  wenn  er  diese  bloss  registrirte,  ohne  sie  ihrem 
Tenor  nach  der  Sammlung  einzuverleiben.  Seine  Quelle  war 
ein  Archiv.  Nun  gab  es  im  sechsten  Jahrhundert  zwei  bischof- 
liche Städte  mit  dem  Namen  Trajanopolis,  von  deilen  die  eine 
Phrygia  Pacatiana  angehörte,  die  andre  die  Metropole  der 
Provinz  Khodope  war.  In  welches  andre  abendländische  Archiv 
sollten  aber  zu  jener  Zeit  die  einen  orientalischen  Bischof  be- 
treffenden Acten  wohl  gelangt  sein,  als  in  das  Archiv  der 
römischen  Kirche?  Dass  hier  mit  den  Briefen  der  Päpste  auch 

I  Haee  tynodtu  inter  te  ditientiem  praeieiiten  cauiam  teminart  fi«n  peltat: 
und«  vmerahUi»  irapera/or  HonoriuM  ad  majut  condHum  hee  eradidU  M- 
gelium  defirendum  tt  interim  propler  dia,  Qu>  imntintbani,  taitelae  Paiehae 
vlrotqut,  Banifacium  icüictl  ei  EulaliHm,  ab  iirbe  i»la  abttedett  et  Spoli- 
laimm  epücopuni  Ächilmm  nommt  lacra  JHiiii  myrteria  ctlabrarti  Sga- 
macho  prarfecfo  vrbi  hoc  idem  luti  Ktiptü  »»inuant. 
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andre  aaf  kirchliche  VerhältnisBe  bezüglichen  Documente  auf- 
bewahrt wurden,  dafür  besitzen  wir  bis  in's  vierte  Jahrhundert 
surückreichende  Zeugnisse.  So  wurden  die  nach  Rom  geschickten 
Unterschriften  einer  antiochenischen  Synode  unter  die  Decrete 
eines  zur  Zeit  des  Papstes  Damasus  gehaltenen  römischen 
Concils  dort  aufbewahrt.  Die  Schlussclausel  dieser  Decrete 
in  ihrer  uns  überlieferten  Gestalt  lautet  folgenderroassen :  Ex- 
i^idt  haee  epistola  vel  expositio  synodi  Ramanae  habitae  9ub 
Damato  papa  et  transmissa  ad  Orientem;  in  qiia  oninis  Orten- 
talis  eccUtia  facta  synodo  ap\id  Antioqhiam  .  .  .  nngvla  sua  sab- 
icnptione  confirmant.  Meletius  etc.  (Es  folgen  noch  sechs  Namen; 
(Uno  heisst  es  weiter:)  8imiliter  et  nlii  CXLVI  On'entales  epi- 
scopi  sttbßcripsemnt ,  quorum  aubscriptio  in  authenticum 
hodie  in  archivis  Romanae  ecclesiae  tenetur.^  So  schickt 
Cölestin  I.  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Viennensis  und 
Narbonensis  Exemplare  einer  ihm  zugegangenen  Anklage- 
schrift gegen  einen  zum  Bischof  ordinirten  Verbrecher^  indem 
erbemerkt:  innostris  libelli  acriniis  continentur^  quorum 
ad  w$  quoque  exemplaria  direximus,  ^  Leo  I.  schreibt  an  den 
Bischof  Maximus  von  Antiochien:  Nam  cujus  epistolae  ad  nos 
txmplaria  direxisti  sancfae  memoriae  Cyrilli,  eam  in  nostro 
»crinio  requisitam  nos  authenticam  noveris  reperisse.  ^  An  Theo- 
dosius  n.  schreibt  derselbe  Papst:    Cyrilli  Alexandrini  episcopi 

eputolaniy  qua  NestoHum  corrigere  et  sanare  voluit qtuzm- 

(pie  ab  eo  missam  apostolicae  sedis  scrinia  s^tsceperunt,  ^ 
Aaf  dem  anter  Bonifacius  11.  in  der  Sache  des  Bischofs  Stephan 
von  Larissa  gehaltenen  römischen  Concil  erhob  der  Bischof 
AbttndantiuB  von  Demetrias  Klage,  dass  Probianus  sich  während 
seiner  Abwesenheit  des  Bisthums  bemächtigt  habe.  Bonifacius 
ordnet  darauf  an:  Et  libelli  obkUi  recitatio  et  pvosecutio  fratris 
d  coepiscopi  nostri  Abundantii  gestis  indatur.^  Nach  der 
Verlesung  des  zweiten  Schreibens  des  Bischofs  Stephan  be- 
fiehlt Bonifacius:    Quae   lecta  sunt,   ecclesiasticis   indantur 


'  CoiuüuDt  Epistolae  Romanoram  pontificnm  col.  500.  Vgl.  auch  Ballerinii 

De  antiqn.  coli.  can.  P.  II.  c.  9  n.  2. 
>  CoQstant  1.  c.  coL  1070. 
^  S.  Leonia  M.  Opera  ed.  Ballerinii  I.  1216. 
«  Ibid.  1006. 
^  Coleti  ConciUa  V.  839. 


annalihu8. '  lu  beiden  Fällen  tiandelte  ob  sich  offenbar  um 
die  Aufbewahrung  der  Acten  im  päpstlichen  Archiv.  Und  als 
in  der  zweiten  Sitzang  eine  grössere  Anzshl  von  Schreiben 
verlesen  werden  sollte,  welche  sich  auf  das  Verhältniss  der 
Kirchen  Illyrien's  zuni  apostolischen  Stuhl  bezogen,  da  ordnete 
der  Papst  an;  Prolatae  epigtolae  recilentiir  tit  »ciiptontm  jidet 
in  sedia  apastolirae  reqiiiratur  »crimo.  '^  Unter  den  zur  Verlesung 
gebrachten  Stücken  befinden  sich  aber  nicht  nur  Schreiben  der 
Päpste  und  an  sie,  sondern  aacb  ein  Schreiben  des  Kaiser« 
HonoriuB  an  den  Kaiser  Theodosius  II.  nebst  der  Antwort  des 
Letzteren. 

Es  darf  nach  allem  als  eine  nicht  tuglich  in  Zweifel  zn 
ziehende  Tbatsacbc  betrachtet  worden,  dass  ein  grosser  Theil 
des  Materials  unsrer  Sammlung  dem  Archiv  der  römischen 
Kirche  entlehnt  ist.  Wenn  aber  dem  so  ist,  dann  dürfen  wir 
auch  nicht  zweifeln,  dass  die  Abfassung  der  Sammlung  eot- 
weder  auf  Anordnung  oder  doch  mit  Genehmigung  eines  Papstes 
geschehen  sei.  Es  frc^t  sich,  unter  welchem  Papst  die  Samm- 
lung angefertigt  ist.  In  den  Exemplaren,  welche  wir  besitzen, 
findet  sich  weder  eine  Notiz  über  die  Autorschaft  noch  übet 
die  Zeit  der  Entstehung.  Den  einzigen  Auhaltspunct,  den  wir 
in  der  letzteren  Beziehung  in  der  Sammlung  selbst  finden, 
bietet  das  Alter  des  jüngsten  Stücks.  Sie  kann  hiernach  nicht 
vor  dem  Jahr  553  verfasst  sein;  es  ist  aber  auch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sie  um  vieles  später  verfasst  sei. 

Und  hier  ist  es  nun,  wo  die  Nachricht  des  Petrus  Craesus 
von  Bedeutung  wird.  Da  er  zwei  Stücke  anfuhrt,  welche  wir 
nur  durch  diese  Sammlung  kennen,  so  müssen  wir  annehmen, 
dass  er  sie  besass.  Dass  aber  die  Angabe,  welche  dieser 
Eechtsgelehrte  über  den  Inhalt  der  dem  König  Heinrich  zur 
Disposition  gestelUcQ  Sammlung  macht,  ganz  auf  unsre  Collec-  , 
tiou  passt,  ist  evident.  Sie  enthält  unter  243  Stücken,  welche 
vorwi^end  in  päpstlichen  Schreiben  bestehen,  47  Verordnungen 
und  Schreiben  römischer  Kaiser  ^  und  18  Schreiben  kaiser- 
licher  Beamten    über   kirchliche  Verhältnisse.     Wenn  also  die 


'  Coleti  Concilia  V.  fl4l. 

1  Ibid.  g43. 

*  Daruoter  eiu   Schreiben  JustiDiau'B  doppelt  (n.  84^  91). 
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Sammlung  wirklich  von  Gregor  I.  stammt,  so  ist  sie  auch 
geeignet  den  Beweis  zu  liefern,  dass  dieser  Papst  den  £nun- 
datioDen  der  weltlichen  Gewalt  fiir  das  kirchliche  Gebiet  Be- 
deotang  beigelegt  habe.  Und  weiter  nichts  als  diesen  Satz 
wollte  Petrus  Crassus  beweisen.  Woher  hatte  aber  dieser  die 
Eeontniss  der  Autorschaft  Gregorys  für  die  von  ihm  besessene 
Sunmiung?  Offenbar  ist  er  seiner  Sache  sicher.  Eine  absicht- 
liche Täuschung  ist  nicht  zu  präsumiren.  Wir  dürfen  daher 
anoebmen,  dass  die  Autorschaft  Gregorys  auf  eine  für  einen 
Bocherkenner,  wie  es  Petrus  war,  unzweifelhafte  Weise  erhellte. 

Nun  findet   sich   allerdings   der  Name  des  Autors  in  den 
ans    überlieferten    Exemplaren    der    avellanischen    Sammlung 
nicht.  Wir  besitzen  deren  acht.  *  Das  älteste,  cod.  Vatic.  49C1, 
gehört  nach   ThieFs   Angabe  ^   dem  zehnten  oder  dem  Anfang 
des  elften  Jahrhunderts  an.     Auf  der  letzten  Seite  steht:    hfe 
^iber  est  monasterit  S.  Crticis  fontis  Avellane  Engubine  dioecesis, 
Hüne  librum  acqfnsivit  domiu    Dnmianus  S.  f.^     Der  h.  Petrus 
Damianus  gehörte  dem  genannten  Kloster  an,    bis  er  im  Jahr 
1058  Cardinal  wurde.  Der  Codex  scheint  später  in  den  Besitz 
des  Cardinais  Marcel  Cei-vin  gelangt  zu  sein,  der  am  9.  April 
1555  unter   dem  Namen  Marcellus  II.   Papst  wurde.     Auf  der 
zweiten  Seite  findet  sich  nämlich  nach  der  Angabe  der  Ballerini 
eine  Note,    zu   der   wieder  Folgendes  bemerkt  ist:    lila  verba 
fuenmt  addiia  a  Marcdlo  IL,  citm  esset  adhuc  presbytei'  cardi- 
nalis  Romanvs.     Zur  Zeit   des  Baronius   gehörte   diese   Hand- 
schrift  dem  Cardinal  Sirleti,   von   dem    sie  durch  Kauf  in  die 
vaticanische  Sammlung  gelangte.     Ausser   diesem    ältesten  be- 
sitzt die  Vaticana  noch  drei  Exemplare.  *     Cod.  3787  ist  nach 
Cacciari  ^  im  zwölften,  nach  Thiel  *'  im  elften  oder  im  zwölften 
Jahrhundert  geschrieben.    Ueber   cod.  3786   und   4903   liegen 
keine   weiteren   Altersangaben    vor,   als   dass   sie  die  jüngeren 


'  S.  auch  meine  Gesch.  d.  Qnellen  I.  §.  814  und  meine  Bibl.  Latina  jurid 
can.  ms.,  wo  die  Handschriften  der  Avellana  an  den  betreifenden  SteUen 
▼orkommen. 

3  Epistolae  Romanonim  pontificnm  I.  p.  XXV. 

'  Ballerinii  De  antiqa.  coli.  can.  P.  II.  c.  12  n.  3. 

*  S.  über  die  im  Text  erwähnten  Thatsachen  die  Baller ini  a.  a.  O. 

'"  8.  Leon.  M.  Opera  T.  11.  p.  LXVI. 

^  Epistolae  Rom.  pont  I.  p.  XXVI. 
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seien.  Alle  drei  siod  uacb  Thiel  Abschriften  des  avellaniscbcD 
Exemplare.  '  Ausser  diesen  vaticanischen  befinden  sich  nocb 
zwei  neue  Handschriften  in  rümischen  Bibliotheken:  in  der 
Angelica  cod.  ö  III  9,  in  der  Corsiniana  cod.  617.  ^  Die  zweite 
dieser  Handschriften  ist  nach  Foggini  im  siebzehnteo  Jahr- 
hundert geacbriebeii  und  eine  Copie  der  avellanischen.  ^  Auch 
die  beiden  Handschriften  der  Marciana  in  Venedig,  die  einEigen, 
welche  wir  ausser  deo  römischen  noch  besitzen,  sind  neueren 
Ursprungs.  Die  ältere  der  beiden,  Jus  can.  cod.  13*,  ist  im 
Äuftr^  des  Card  in  als  Bessarion  gesch  rieben  und  1469  am 
38,  Februar  vollendet  worden.  Die  Ballerini  sprechen  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  sie  eine  Abschrift  des  cod.  Vatic.  3T8T  sei.'^ 
Die  jüngere,  Jus  can.  cod.  14,*  ist  im  Jahr  1582  geschrieben 
und  nach  Valentinelli  eine  Copie  der  älteren.  Ich  habe  von 
allen  acht  Handschriften  nur  den  cod.  13  der  Marciana  ge- 
sehen und  benutzt.  Die  Vcrmutbung,  dass  alle  sieben  nach  der 
avellanischcn  so  eben  genannten  Handschriften  entweder  im 
Verhältniss  der  Dcscendeoz  zu  dieser  stehen,  oder  doch  mit 
ihr  einer  und  derselben  Abzweigung  angehören,  wird  zur  Qe- 
wissheit  durch  folgenden  Umstand.  Nach  den  oben  angeführten 
243  Stücken  der  Sammlung  folgt  noch  die  Veraion  der  Schrift 
des  h.  Epiphanius  von  Salamis  de  XU  gemmis, '  welche  aber 
hier  nicht  vollständig  erscheint,  sondern  in  allen  acht  Haud- 
Schriften  gleichmässig  mitten  in  einem  Satz  abbricht.  ^  Ich  bin 

'  h.  1.  Die  lialkr 
beiden  j untren 

3  Bnllcriui  1.  c. 

'  In  »einer  AuBgnbE  von  S.  Epipliftuii  Balamiiijs  iu  Cj^ro  episeopi  ie 
XII  gemmis  etc.  Über  sd  DiDdordin.  Runiae  171.1.  p.  XVIII.  Da»  Giem- 
plar  der  Angelii'a  aeheint  Faggioi  nicbt  ^kaont  an  baben. 

*  Taleutüielli  BibltutLeca  manuieripta  ad  S,  Marcam  Veiietianun.  Cod.  ma- 
Lat.  T.  I[.  Tenet.  ltJ69  p.  334.  F'rüber  war  der  Cod«!  tigiÜTt  171. 

'  L.  c. 

•  Valenlinelli  1.  c.  p.  3^6.  Früher  cod.  ns. 
''  Heraut^gebcu  von  Fiiggini.  8.  u.  N.   3. 

'  Die  Scliluaaworte  BiDil:  Sicinia  «ero  ad  parteia  M  AguilonU  Bierirh«  in 
Occidenlem  viri/em,  dialata  ab  HUrhko  miUihu»  ipiinqnaginta  duolmi.  Die 
Balleiini,  welche  alle  »cht  Hatidiicliriften  geieben  haben,  bemerhtn  bei 
der  Erwähnung  dieses  Stück»  (1.  e.  n.  4  i.  f.):  In  hoe  <^u4ailo  eolletüo 
dninit,  amneiqu«  eediee*,  tliam  Veneti,  üliid  a'qut  miätiltan  exhibentti, 
in  iitdent  verbit  daitiunt. 
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^neigt  dieses  Stück  für  einen  späteren  Zusatz  zu  halten,  weil 
es  seinem  Character  nach  gar  nicht  in  die  Sammlung  passt. 
Die  Notiz,  welche  sich  (in  dem  von  mir  benutzten  älteren 
venetianer  Codex,  wahrscheinlich  auch  in  den  übrigen)  zu 
diesem  Stück  findet:  Hie  insei'untur  ex  alio  voluminey  würde 
demnach  nicht  auf  die  Rechnung  des  Autors  unsrer  Sammlung, 
soodera  auf  die  einer  späteren  Hand  kommen. '  Dem  sei 
indess,  wie  ihm  wolle,  für  das  genealogische  Verhältniss  der 
Handschriften,  soweit  dasselbe  uns  hier  interessirt,  ist  der  in 
illen  Exemplaren  vorkommende  Defect  am  Schluss  allein 
dorchaus  entscheidend.  Dieser  weist  auf  ein  einziges  ver- 
stümmeltes Exemplar  zurück,  von  dem  alle  jetzt  noch  vor- 
handenen abgeleitet  sind. 

Wenn  aber  dem  so  ist,  dann  kann  auch  das  Fehlen 
einer  Angabe  über  die  Autorschaft  in  den  uns  erhaltenen 
Manuscripten  der  avellanischen  Sammlung  gegen  die  Identität 
dieser  mit  der  von  Petrus  Crassus  besessenen  Sammlung 
Gregorys  I.  nichts  beweisen.  Dieser  Mangel  ist  nun  auf  ein 
einziges  Exemplar  zurückzuführen.  Dass  aber  die  Erwähnung 
d»  Autorschaft  Gregorys  in  Einer  Handschrift  fehlte,  würde 
jedenfalls  nicht  auffallender  sein,  als  es  wäre,  wenn  eine  von 
Grregor  I.  veranstaltete  Sammlung  spurlos  verschwunden  sein 
sollte.  W^nn  wir  annähmen,  die  Notiz  über  die  Autorschaft  hätte 
am  Ende  gestanden,  so  würde  vorliegend  das  Fehlen  von  selbst 
erklart  sein.  Auffallend  ist  es  allerdings,  dass  wir  von  dieser 
wichtigen  Sammlung  kein  Exemplar  besitzen,  welches  älter 
ist  als  das  zehnte  oder  elfte  Jahrhundert.  Das  Auffallende 
dieser  Erscheinung  wird  aber  durch  die  Annahme  der  Autor- 
schaft Gregorys  nicht  gesteigert.  Dass  die  Sammlung  im  neunten 
Jahrhundert  in  Rom  war,  erhellt  aus  ihrer  oben  nachgewiesenen 
Benutzung  durch  den  Bibliothecar  Anastasius. 

Die  Autorschaft  Gregorys  hat  aus  innern  Gründen  nichts 
Unwahrscheinliches.  Dieser  Papst,  der  erste,  von  dem  wir  mit 
Bestimmtheit  wissen,  dass  er  eine  vollständige  Sammlung 
seiner  eignen  Schreiben  veranstaltet  hat,  war  gewiss  im 
•Stande  das  Interesse  zu  begreifen,  welches  es  hatte,  dass  eine 


*  Damit  wflrde  auch  die  zn  Anfang  sich  findende  Notiz  stimmen,  dass  die 
Sammlung:  ^3  Stäoke  enthalte.  8.  o.  8.  249  N.  1. 
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groBsc  Anzahl  die  wichtigsten  kirchlichen  Angelegenheiten  be- 
treffender Stücke  durcli  eine  für  die  Verbreitung  beatimmlc 
Ausgabe  üemeingut  werde.  Eb  bandelte  BichiUm  eine  nur  mit 
den  Mitteln  des  römischen  Archivs  herzustellende  SamniluDg. 
So  viele  Samnilungen  des  Kircbenrechts  wir  auch  besitzen,  so 
sind  unB  doch  von  den  243  Stücken  dieser  Sammlung  mehr 
als  220  nur  durch  sie  überliefert.  Wichtige  historische  Doch- 
mente  zum  Schisma  des  Ursinus,  zu  den  Wahl  Streitigkeiten 
Bonifaciits'  I. ,  zu  den  pelagi an i scheu  und  monophysitischea 
Wirren,  eine  Reihe  von  Schreiben  der  Kaiser  Valeatioian  I., 
Valentinian  IL,  HonoriuB,  Auastasius,  Justinus,  Justinian,  der 
Päpste  Innocentius  I.,  ZosimuB,  Leo  I.,  Simplicius,  Qelasius  L, 
Hormisda,  Agapetus  I.,  Johann  II.,  Vigilius,  und  andres  wur- 
den wir  ohne  diese  Sammlung  nicht  besitzen.  Das  der  Anord- 
nung zu  Grunde  liegende  Frincip  ist  im  ganzen  das  chronolo- 
gische, raodificirt  durch  die  Rücksicht  auf  die  Verw&ndtschsH  des 
Inhalts  der  Gruppen  und  Stücke.  Nur  einmal  lindet  eine  grosse 
Abweichung  von  der  chronologischen  Ordnung  Statt,  in  der 
fünften  Gruppe,  wo  eine  Anzahl  von  Sehreiben  aus  der  Epoche 
Justinian'B  unter  die  Schreiben  des  Gelasius  geratben  ist.  Wir 
dürfen  wohl  annehmen,  dass,  wenn  Gregor  I.  wirklich  eine 
Sammlung  veranstaltet  hat,  wie  sie  Petrus  Crassus  beschreibt, 
er  die  Ausführung  im  einzelnen  andern  überlassen  habe. 
Mängel,  welche  bloss  die  Anordnung  des  Materials  betreffen, 
können  daher  kein  Grund  sein  an  der  Autorschaft  Gregors 
zu  zweifeln. 

Ich  resümire  kurz.  Ein  gelehrter  Zeitgenosse  Heinrich's  IV. 
und  Gregor's  VII.  von  grosser  Bücherkunde  ist  uns  Gewährs- 
rntnn  für  die  Thatsacbe,  dass  Gregor  I.  eine  Quelleosammlung 
verfasst  hat,  die  unser  Gewährsmann  selbBt  besasB  und  dem 
König  Heinrich  zur  Verfügung  stellte.  Nun  ist  uns  eine  Samm- 
lung überliefert,  auf  welche  unter  allen,  die  wir  überhaupt  be- 
sitzen, allein  die  von  dem  Inhalt  der  Sammlung  Gregor's  ge- 
gebene Beschreibung  passt,  eine  Sammlung,  deren  jüngstes 
Stück  37  Jahre  vor  den  Beginn  von  Gregor's  Pontificat  flÜlt, 
eine  Sammlung,  für  welche  den  bei  weitem  grässten  Tbeil  des 
Materials  das  Archiv  des  apostolischen  Stuhls  geliefert  hat, 
eine  Sammlung,  welche  daher  nicht  ohne  päpstliche  Autorisation 
verfasst  sein  kann,   eine   Sammlung,   welche  auch  von  unserm 
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Gewährsmann  benutzt  wurde.  In  sämmtlichen  Handschriften, 
die  wir  heute  noch  besitzen,  fehlt  freilich  die  Benennung  des 
Autors,  die  in  dem  von  unserm  Gewährsmann  besessenen 
Exemplar  der  Sammlung  Gregorys  oflfenbar  vorhanden  war. 
Diese  Handschriften  stammen  aber  sämmtlich  von  einem  ein- 
zigen Codex,  der  am  Schluss  Blätter  verloren  hatte.  Sei  es 
nno,  dass  auch  dieser  Codex  ursprünglich  eine  Angabe  über 
den  Autor  enthielt,  sei  es,  dass  diese  von  Anfang  an  hier  fehlte, 
jedenfalls  fallt  diese  Abweichung  von  dem  Exemplar,  welches 
Qoser  Gewährsmann  von  der  Sammlung  Gregorys  besass,  nicht 
schwer  genug  in's  Gewicht  um  bloss  aus  diesem  Grunde  an 
der  Identität  der  beiden  Sammlungen  zu  zweifeln. 

Wer  aber  trotzdem  diese  Identität  in  Zweifel  ziehen 
wollte,  der  würde  sich  nun  der  Aufgabe  kaum  entziehen 
können  mindestens  eine  Muthmassung  zu  äussern:  was  denn 
wohl  die  Sammlung  Gregorys  I.  enthalten  haben  könnte,  wenn 
nicht  entweder  sie  als  ein  Plagiat  der  avellanischen  Sammlung 
oder  umgekehrt  diese  als  eine  müssige  Repetition  der  Samm- 
lang Gregorys  erscheinen  sollte. 
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Aiugegeben  am  2,  Jnli  1877. 


V.  SITZUNG  VOM  7.  FEBRUAR  1877. 


Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  stellt  die 
Ziosenmasse  des  Stiftungsvermögens  aus  den  Jahren  1875  und 
1876  der  kais.  Akademie  zur  statutenmässigen  Verfugung. 


Die  Direction  des  k.  k.  deutschen  Obergymnasiums  der 
Kleinseite  in  Prag  spricht  den  Dank  aus  för  die  seiner  Zeit 
erfolgte  Betheilung  der  Anstalt  mit  akademischen  Schriften. 


Herr  Dr.  A.  von  Reumont,  geh.  Legationsrath  zu  Bonn, 
übersendet  mit  Begleitschreiben  den  Schlussband  seiner  ,Ge- 
schichte  Toskanas  seit  dem  Ende  des  Flore ntinischen  Frei- 
staates*.   

Herr  Dr.  David  Heinrich  Müller,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universität,  stellt  das  Ansuchen  um  eine  Subvention 
i\ir  Ausführung  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Constan- 

tinopel.  

Herr  Ferdinand  Kaltenbrunner,  derzeit  in  Berlin,  über- 
^ndet  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  in  das  ,Archiv':  ,Ein 
Fragment  eines  Formelbuches  König  Rudolfs  V, 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

^cad^mie  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts  de  Lyon:  Mämoires.  Classe 
des  Lettre«.  Tome  XVI.  Paris,  Lyon,  1874—1876;  gr.  80. 

~  Royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  Beanx-Arts  de  Belgiqae:  Bulletin. 
46«  ann^e,  2*  s^rie,  tome  42.  Nr.  11.  Bruxelles,  1876;  8».  —  Programme 
de  Concours  poar  1878.  Bruxelles,    1876;    4^. 
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ureau,    k.    ntiitintiRcb -to|>ugrH|iljiHchoa:    Bt^Aulireiliung  des    Oberamtea  Spai- 

chingeu.  Stuttgart,  187(1;   H». 
eacllarhaft,  k.  k.   gengrapliinche  in  Wien:  Mitthoilungeti.  XIX.  Bd..  K  F 

IX.  Nr.   12.  Wien,   ia76;  8«. 

-  QeogTH|>liische  in  Bremuii:  Statuten.  Breiueii,  1676;  19°. 

-  für  Salzütirger  Lande« knndf:  HUthciluiigen.  XVI.  Vcreinsjahr  1676.  II.  )\ii 

Salzbnrg;  gr.  6«. 

-  füratlicb  Jablunowüki'scbe  zu  Lieipzif;':  Preissehrifteii.  Nr.  XI.  der  bistoriaoit- 

national-ökonomiiiulieii  Heution,   XIX.   ^   A.  Lenkieii:   Die  Derlinatlun 

im  8lR»iacli-Litaui«cliPn  vi.  Germanischen,   Lei|iiig,   187ti;  8".   —  Nr.  XII. 

der  li islorinch -national ökoBoin lachen  Sectinn,  XX.   Dr.  B.   Hasneucaiiip: 

Ueber  den  Zusaminenhiuig  des  lettAnlavIsdien  und  germaDischeii  flpmcli- 

stammes.    Leipzig,  1676;  gr.  8^ 
Qfltitute,   Antlirupologii'al  of  Groat-Britain  and  Irel.iud:   Journal.    Vol.  VI 

Nr.   1;  July.  187G.  London,   I87B;  8". 
.eumont,   A.  von:   Oosubiubti?   Tosuauas   seit  deiD  Ende   des  floreDtiui*i'beii 

Freistaatei.  II.  B<1.  Han»  LotlirJogv^n-Habriburg,  Jahr  1737  — 1  659.  Gotha. 

1877;  8». 
tcTDe   politique    et    litt^raire'   ol   ,Riivue  scieiitifique   de   la   Frame  el   üt 

l'£traiiger>.  VI'  annfie.  a'^  SMp.  Nr.  S2.  Paria,  1877;  4» 
ocidtä    nationale   doo   Antiquairoa    de   Pranre ;    Mfrnuire«.    Tome   XXXVJ. 

IV  Sfirie.    Tome  VL  Paria,  1876:  8". 
'omaain,   Pietro  Don  Dr.:   Tita   di  Giovanni  Maria  Manaratta   ncU'  Urdin< 

dei  Carmelitani  Stralzi  Frn  Irenen  della  Croc.e  ]>rimo  St-rittore  delU  aturb 

di  Triesle. 
'erein   für  die  doutacbc   Nordpolarfahrt   in  Bremen:   ForachnngBrciAe  nacli 

Weat-Sibirien  1876.  IX.  Bremen,   1876;  la». 

-  Historiacher  fiir  Oberfrankon  sii  Bamberg:  38,  Berit-ht  über  Bf«taud  »ud 

Wirken  im  Jahre  1876.  Bamberg,  1676;   6". 


VL  SITZUNG   VOM  28.  FEBRUAR  1877. 


Die  DirectioD  dea  k.  k.  uiilitär-geographiBchen  lastitua-i 
übermittelt  zwanzig  weittire  Blatter  der  Specialkai-te  der  iistn- 
reichiach-ungarischen  Monarchie. 

Der  Verein  Für  die  deutsche  Nord  polarfahrt  in  Breaiea 
zeigt  seine  Umwandlung  in  eine  ,0eographi8cho  GeselUchiitr 
daselbst  an. 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Gomperz  gibt  in  einem  an  den 
(ieueralsecretär  ddo.  Neapel  24.  Februar  gerichteten  Schreiben 
KeantnisB  von  einem  in  der  Ofticina  de'  papiri  des  dortigen 
NationalmuseumB  gemachten  den  Epicurus  de  natura  betreffenden 
Funde. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Bischoff  in  Graz  über- 
sendet zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung 
.über  das  älteste  Ol  mützer  Stadtbuch'. 


Herr  Dr.  Edmund  Schebek  in  Prag  überschickt  eine 
^»amralung  von  Actenstücken  unter  dem  Titel:  ,Die  Ferdinan- 
deische Fundation,  ein  Quellenbeitrag  zur  Geschichte  der  Gegen- 
reformation in  Böhmen'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  akademischen  Publicationen. 


Herr  P.  Jakob  Wichner,  Stiftsarchivar  in  Admont,  legt 
da»  Manuscript  des  dritten  Bandes  seiner:  , Geschichte  des 
Benedictiner-Stiftes  Admont'  zur  Erlangung  eines  Druckkosten- 
beitrages vor.  -  _ 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Th.  Sickel  reicht  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung,  betitelt:  ^Beiträge 
zur  Diplomatik  VI/  ein. 

Herr  Dr.  Gustav  Winter,  Concipist  am  k.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchive  zu  Wien,  legt  ein  Manuscript,  betitelt: 
XVkundliche  Beiträge  zur  Rechtsgeschichte  ober-  und  nieder- 
"sterreichischer  Städte,  Märkte  und  Dörfer  vom  XII.  bis 
XV.  Jahrhunderte'  mit  dem  Ersuchen  vor,  eine  Subvention 
zur  Drucklegung  zu  bewilligen. 


Herr  Dr.  David  Heinrich  Müller,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universität  legt  eine  Abhandlung,  unter  dem  Titel: 
.Nudarabische  Studien*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vor. 


An  DruokBOhTiften  wurden  vorgelegt: 
AcadSmie  Imp£riiile  des   Scieucea:    M£iuoireB.  Tuiiip   XXTI.  II'  partk.   St- 
PiterBboni^,  1876;  S».  —  Tome  XXVI 1.  I"   et  II'  |«rtle.  Bt-P^tembourE 
1876;  8».  -  Tome  XXVIII.  I"   partie.  St-Pilerabourg,  1876;  8«. 

—  Bericbterglattung  über  die  17.  ZuerkcDDUD);'  der  UvaroT'atben  Preise.  Bt. 

Petersburg,  1876;  8". 
Gesellschaft,  deutsche   morgen Ifindinch e :  ZeitsclirifL  XXX.  Band,  IV.  Befi. 

Leipiig,  1876;  8". 
iDstitot,  k.  k.  iniliUir-i^ographiBches  in  Wien:  Uebermittlung  von  H>  Blitlero 

als  Fortset2uiig  der    neuen   Öpecialkarte   Oeaterre ich- Ungarns,    l  ;  75fHNi. 
latituto  Reale  Lombardo.  di   Scienze  e   Lettcrc:  Classe  di  Letter»  e  äcieiiii' 

morali  e  politiche.  Vol.  XII.  —  III  de  la  Serie  111.  Fascicolo  IV  ed  ultimo. 

Hilano,  187G;  4«.  —  Vol.  XIII.— IV.  della  Serie  III.  Fucicolo  I.  Uitauo, 

187<i  40. 

-  Rendiconti.  Serie  11.  Vol.  V.  Fascicolo  XVII.— XX.  (ultimo).  Milaoo,  187:;; 

8".  —  Serie  II.  Vol.  VI.  —  Fascicolo  I.— XX.  (ultimo).  Mitano,  1873;  8".- 

Serie  II.    Vol.  VII.    Fascicolo   I.-XVI.    Milano,  1874;  M«.  —    Atti  ddb 

Fondaiione  iciontiSca  Cagnola.  Volume  VI.  Parte  1.  AiiDo,  1872.  Milauo, 

1872;  8". 
Landau,    L.  R, :    System    der   gesanimlen    Ethik.     I.    Band.     Die    MoriL 

Berliü,  1877;  8". 
OssoMoski'Bcljee  NatiouaUInstitut   in   Lemberg:   Sprawoidanie  k  cEjnnoarl 

Zakladu    uarodowepo    Imienia    OsHoliiiskich    za  rok   1876.    We    Lwowie, 

1877;  12". 
,Bevue    politique    ot   litt^rairo'    et   ,Bevue  scientifique    de   1u  France   ei  J< 

rätranger'.  VI"  Annie,  2'  Siric,  Nr.  .13—36.  Paris,  1877;  4". 
Sickel,  Th.  Dr.:    lieber   Kaiserurkundeii  in  der  Si-bweii.   Zürich,   I87T;  ^''. 
Societj,  the  Royal  Asiatic  of  Oruat-Britaiu  and  Ireland:  The  Jonrnal.  N.  S. 

Vol.  IX.  ParL  I.  October  1876.  London,  1876;  »•>. 
Univereilüt,   kaiserlich   Kaian'scfae:    Sltzauf^sberichte    und     EteDkechritlru. 

Bsud  XL».  1875.  Nr.  1-6.  Kasan,  1875;  8". 
Urkundenbuch,    Bremisches.    II.  Band,    4.  (Bchluss-)   Lieferung.    Bremen, 

1676;  4*>. 
Verein,  militÜr-niBsetitcbfirtlicher:  Organ.  XIII.  Band.  4.  Heft.   187<>.  Wien. 

8».  —  XIV.  Band.  1.  Heft  187J.  Wien,  8". 
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Der  Mythus  vom  Markgrafen  Rüdeger 


von 


Richard  v.  Muth. 


Wenn  sich  gleich  für  das  Ideal  höfischer  Milde  und  Zucht, 
für  Räedsger  von  Becheldren,  den  guoten  marcgräven  unseres 
Nibelungenliedes,  ein  Platz  in  der  Geschichte  der  Ostmark 
nicht  gefunden  hat,  wäre  es  doch  durchaus  irrig  den  Helden 
der  Sage  für  nicht  mehr  halten  zu  wollen  als  ein  Phantasie- 
Gebilde  der  Österreichischen  Volks-  und  Hofepik  des  XII.  Jahr- 
hunderts. Die  Genesis  des  Epos  belehrt  uns  vielmehr,  dass  in 
der  Zeit  der  Aufzeichnung  und  Vereinigung  epischer  Lieder 
Saoger  und  Dichter  mit  ängstlicher  Treue  festhalten  an  der 
Ueberlieferung  und  nur  in  den  seltensten  Fällen,  wenn  sie  die 
poetische  Oekonomie  geradezu  zwingt,  es  wagen,  den  bestimmt 
umgrenzten  Stoff  mit  Figuren  eigener  Erfindung  zu  bereichern. 
Demnach  sind  wir  überall  dort,  wo  eine  Gestalt  des  Volksepos, 
zumal  wenn  ihr  Charakter  in  einer  gleichmässigen  Ausbildung 
in  verschiedenen  Dichtungen  erscheint,  auf  eine  historische 
Persönlichkeit  mit  Sicherheit  nicht  zurückgeführt  werden  kann, 
berechtigt,  nach  einem  mythischen  Typus  für  dieselbe  zu 
forschen. 

Lachmann  hat  zuerst  für  den  Markgrafen  Rüdeger.  der 
seit  dem  XIV.  Jahrhundert  als  ein  historisch  beglaubigter  Vor- 
s:änger  der  Babenberger  galt,  eine  mythische  Grundlage  ange- 
nommen: er  scheine  ihm  eher  ein  göttliches  Wesen  als  ein 
Held  (Kritik  d.  Sage.  Anm.  S.  338);  Müllenhofi'  hat  dann,  ge- 
stützt auf  die  Analogie  des  Stammwortes  hruod  clamor,  fama. 


Rüde^r  zuBammengestcUt  mit  dem  Knechte  Ruprecht,  Robin 
Hood  (ZGNS.  HZ.  X.  163).  Aber  bo  wenig  begründet  scbien 
diese  VermuthtiDg,  dass  Bie  den  Spott  der  Gegner  herausforderte 
und  W.  Müller  Germ.  XIV.  265  geradezu  fragen  konnte,  uli 
das  Ernst  sei  oder  Scherz?  Eine  feste  Grundlage  hat  Mülleo- 
hoffs  Annahme  erst  gefunden,  durch  die  Heranziehung  der 
,historia  fundationis  monastcrii  Melliccnsis',  einer  Mölker  Auf- 
zeichnung auB  der  zweiten  Hälfte  dee  XII.  Jahrhunderts  (ge- 
druckt bei  Pez.  SSRBAA.  I.  28'.))  von  Seite  O.  Lorenz  (Oesterr. 
Sagengeschichte  vom  XII.— XIV.  Jhdt.  in  Drei  Bücher  Gesch. 
und  Politik  S.  611— CSO).  Dic«e  historia  fnnd.  Meli,  erzählt 
nämlich,  die  Gründung  der  Mark  und  des  KloBters  eng  ver- 
knüpfend, der  spätere  Markgraf  Leopold  habe  einst  in  seiner 
Jugend  dem  Kaiser  auf  der  Jagd  im  Augenblicke  höchster 
Gefahr  durch  Darreichung  des  eigenen  ßogens  das  Leben  ge- 
rettet und  dieser  ihm  zum  Danke  das  nächste  erledigte  Reichs- 
lehen versprochen;  da  nun  um  diese  Zeit  der  Graf  der  Ostmark 
gestorben,  habe  sieh  Leopold  mit  dem  Bogen  eingestellt  und 
die  Belohnung  erhalten,  worauf  er  im  heifisen  Kampfe  gegen 
den  mächtigen  Giso  sein  Land  behauptete  und  an  erobertem 
Platze  das  Kloster  Molk  stiftete.  Dass  hier  auf  den  ersten 
Babenbcrger  eine  ältere  Sage  übei-tragen  ist,  bedarf  keiner 
weiteren  Erörterung,  und  mit  Recht  hat  Lorenz  a.  a.  O.  der- 
selben den  Charakter  einer  Mölker  I^ocalsage  absprechen  zu 
müssen  geglaubt;  aber  nicht  beistimmen  kann  man  ihm,  weno 
er  deshalb  (a.  a.  0.  S.  628,  Note)  Rüdeger  völlig  aus  Oesterreich 
verweist;  die  Prämissen  sind  im  Gegentheile  anders  anzuordnen, 
um  zu  einem  richtigen  Schlüsse  zu  gelajigen.  Die  Identität 
der  Mölker  Qründungssage  mit  der  von  Robin  Hood,  der  mit 
dem  Bogen  little  John  vor  dem  SherifT  errettet,  hat  Lorenz 
selbst  hervorgehoben.  Wenn  nun  schon  aus  dem  gemeiDsamen 
Stamme  des  Namens  Rüdegers  und  Robins  eine  durch  Hruod- 
peraht  vermittelte  Identität  der  Personen  gefolgert  werden 
konnte,  darf  man,  wenn  sich  eine  mit  der  Robinsage  überein- 
stimmende Ueberlioferuug  auf  dem  Boden  der  Ostmark  findet, 
ohne  weiteres  diese  Sage  für  den  Träger  des  gleichen  Mameof 
in  Anspruch  nehmen;  jeder  Zweifel  aber,  dass  der  Markgraf 
wirklich,  dem  mythischen  Ruprecht  und  Robin  identisch,  von 
Alters   her   an   der  Erlaf  daheim   gedacht   wurde,    schwindet, 
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weoD  wir  in  uDmittelbarer  Nähe  von  Pöchlarn,  nach  dem  er 
späterhin  benannt  wird,  und  der  schon  im  IX.  Jahrhunderte 
a.  ^32)  vorkommenden  Harlungenburg  das  Dorf  Ruprechts- 
bofen  schon  in  den  ersten  Zeiten  der  Ostmark  bezeugt  finden 
iRuebrechtshoven  a.  1075.  Förstemann.  IL  778).^  Es  war  also 
bereits  vor  der  Begründung  der  babenbergischen  Ostmark  eine 
Sa^e  von  Rüdeger- Hruodperaht  auf  österreichischem  Boden 
localisirt,  aber  in  vollkommen  selbständiger  Gestalt,  durchaus 
QiiabhADgig  von  dem  Stoffe  und  Kreise,  mit  dem  und  in  den 
wir  den  Markgrafen  später  verflochten  sehen.  Ist  aber  hiemit 
die  mythische  Natur  Rüdegers  und  die  Existenz  seiner  Sage 
sichergestellt,  so  ergibt  sich  gerade  hieraus  eine  Reihe  von 
Fragen  und  Schwierigkeiten,  deren  Lösung  im  Folgenden  ver- 
sncht  werden  soll. 

Es  handelt  sich  um  die  Deutung  des  Mythus  und  sodann 
um  die  Oeschichte  der  Sage,  d.  h.  ihre  Verknüpfung  mit  dem 
Nibclungenkreise. 

I. 

Um  über  die  mythische  Natur  Rüdegerfl  zur  Klarheit  zu 
;;elangen,  müssen  wir  aus  seiner  Sage  im  weitesten  Sinne  die 
Wesentlichen  Momente  zu  gewinnen  trachten;  da  ergibt  sich 
denn  zuvörderst,  dass  er  beinahe  allenthalben  auftritt  als  Ver- 
mittler eines  Verlöbnisses,  Bewerber,  Brautvater  oder  Ehestifter. 

Rüdeger  ist  Etzels  Brautwerber  und  zwar,  wenn  wir  die 
verschiedenen  Formen  der  Ueberlieferung  combiniren,  bei 
seiner  ersten  und  zweiten  Gemalin.  Nach  der  Vilkinasage 
c.  39^56  wirbt  er,  der  hier,  wie  W.  Grimm  HS.^  182  fest- 
gestellt hat,  in  zwei  Gestalten,  die  gleichfalls  die  Ueberein- 
ßtimmung  des  ersten  Stammwortes  bindet,  auftritt,  als  Rodingeir 
und  Rodolf,  heimlich  und  listig  um  Erka,  König  Osantrix 
Tochter,   und  wird   selbst  vermalt    mit  deren  Schwester  Berta. 


^  Hiezn  stinimt  aneh  der  freilich  erst  im  XIII.  Jahrli.  Auct.  Cremif. 
SS.  IX.  552  auftauchende  Beiname  de  Praeclara,  denn  dies  ist  nicht 
etwa  der  lateinische  Name  von  Pöchlam,  wie  man  nach  Ebendorfer 
annahm  (ZE.  XLII.),  sondern  die  sinn-  und  wortgetreue  Üebersetzung 
eines  Ortanamens  vom  Stamme  peraht. 


Erka,  Herka,  Helche  aber  ist  ursprÜDglich  der  Name  einer 
Göttin,  der,  wie  Müllenhoff  ZÖNS.  HZ.  X.  171  gezeigt  bat, 
an  die  Stelle  des  hietorUchen  Nnmens  einer  Oattin  des  Altila, 
der  'Pixa  des  PriscuB  getreten  ist,  naclidcm  der  alte  Nadk.- 
der  Gomaliu,  die  die  Sage  dem  König  gab,  wie  er  Osautm 
Tochter  eigentlich  zukommt,  erloschen  war.  Diesen  N&nieo 
bewahrt  uns  glückliclierweisc  der  Waltharius;  hier  heisst  Etzels 
Gemalin  Ospirin,  König  Oserichs  Tochter.  An  der  mythischen 
Natur  diceur  ersten  Qemaliu  Etzels  ist  demnach  kein  Zweifel 
möglich;  auch  die  Bedeutung  des  Mythus  ist  klar.  Die  Sage 
vom  Vater,  der  dem  Freier  die  Braut  weigert  —  als  Kiesea- 
sage  häufig  wiederkehrend  {vgl.  W,  Müller  Versuch  einer 
myth.  Deutung  der  Nibsage.  8,  23  f.  73  f.)  — ,  ist  ein  ein- 
facher Nftturmythiis:  die  Braut  ist  die  vom  Winterriesen  ge- 
fangene, vom  Fruhlinge  umbuhlte  Erde;  beide  aber,  der  Vater 
und  der  Bräutigam,  sind  nui-  Hypostasen  des  höchsten  Gottes, 
der  nach  der  utraqu istischen  (nicht,  wie  fälschlich  gesagt  zu 
werden  pflegt,  dualistischen)  Manier  des  deutschen  Mythus, 
einmal  als  der  zürnende,  dann  wieder  als  der  gütige  autgefasai 
ist.  In  unserem  Falle  ist  der  Mythus  durch  das  Eintreten  den 
historischen  Attila  nur  wenig  vorblasst.  Wir  haben  hier  den 
mehrfach  zu  beobachtenden,  aber  noch  nicht  gehörig  präcisirten 
Fall,  dasB  Attila,  obwohl  durchaus  historisch  und  nichts  weniger 
als  IlypoBtase  eines  Gottes,  in  einer  bestimmten  Sage  die  StelU' 
und  Kollc  des  höchsten  Gottes  übernommen  hat;  eine  Art  der 
Uol)ertragung,  die  von  der  Person ificatinn  und  Emanation  auch 
Üusserlich  leicht  dadurch  zu  untei-sc beiden  ist,  dass  die  ein- 
tretende histoiische  Person  wohl  Stelle  und  Rolle  des  Gottes  in 
einer  bestimmten  Handlung,  aber  keine  der  charakteristiachen 
Eigenschaften  oder  Attribute  überkommt.  Die  Stellung  Rüdegere 
in  dieser  Sage  würde  also  allein  seine  mythische  Natur  noch 
nicht  erweisen;  nachdem  dieselbe  aber  anderweitig  feststeht, 
ist  sein  VerhtUtniss  zu  Etzels  gottlicher  Gemalin  beachten swerlb. 
Erschien  uns  aber  hier  Ose  rieh  als  der  verweigernde 
Vater,  so  erscheint  er,  wieder  beweisend  tur  die  Doppelseitig- 
keit dei'  mythischen  Gestalten,  in  einer  anderen  Ueberlieferung 
Vilkinasaga  c.  2^ — 38  als  der  listige  Bewerber  und  diese  Form 
der  Sage  taucht  dann  auf  hochdeutschem  Boden  wieder  auf 
—   nun  aber  heisst  der  Bräutigam  König  Kother.     Hier  haben 
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wir  nun  wieder  im  Namen  Rother- Hrodhari  die  Uebereinstim- 
muDg  des  ersten  Stammwortes;  ja  es  seheint  gestattet,  den 
Namen  dieses  Sagenhelden  noch  enger  an  den  Rtidegers  zu 
knüpfen,  wenn  wir  die  Formen  König  Rugger,  Rücker,  die 
W.  Grimm  HS.  171.  313.  belegt  und  die  wohl  auf  Ruotger 
(ibid.  S.  286)   nicht  aber  auf  Ruother  zurückführen,   erwägen. 

Es  ist  aber  wichtig,  dass  ein  Träger  dieses  Namens  in 
einer  Form  der  Sage  als  der  Bräutigam  und  nicht  nur  als 
Veraiittler  erscheint,  denn  hiemit  ist  ein  Beleg  gewonnen  für 
die  Ansicht  A.  Kuhns  HZ.  V.  483,  nach  dem  Hruodperaht 
ursprünglich  nur  ein  Beiname  Wodans  war,  der  ja  allen  diesen 
verweigernden  Vätern  und  buhlenden  Freiern  zu  Grunde  liegt, 
aod  die  hypostasirte  Qestalt  sich  erst  allmählich  von  dem 
Urtypus  loslöste:  so  wird  der  Name  Robin  Hood,  den  Kuhn 
ibid.  S.  476  richtig  gedeutet  hat  (Robin  Koseform  von  Hrodebei*t, 
Robert  und  Hood-Woden),  klar  und  so  die  Doppelrollo,  die 
der  Träger  dieses  Namens  spielt,  in  dem  er  bald  wie  in  der 
Mölkersage  als  der  Helfer  in  der  Noth  und  Sieger,  bald  wie 
im  Nibelungenliede  als  der  vom  Verlust  betroffene  und  Unter- 
li^nde  erscheint. 

Auch  über  den  Anlass  der  Hypostasirung  und  Loslösung 
der  Gestalt  Hruodperahts  von  der  Wodans  lässt  sich  eine  Ver- 
muthang wagen.  Nach  der  oben  dargestellten  Form  der  Osantrix- 
sage  wird  Rodolf  mit  Berta,  Erkas  Schwester  vermalt;  wenn 
wir  nun  bedenken,  dass  zu  Hruodperaht  Perahta  so  nothwendig 
gehört,  wie  zu  Fro  Frouwa,  gewinnt  diese  vereinzelte  Ueber- 
lieferung,  denn  sonst  ist  der  hochdeutschen  Sage  entsprechend 
auch  in  der  Vilkinisaga  Gudelinda  des  Markgrafen  Rödingeir 
Weib,  an  Bedeutung.  Es  scheinen  zwei  Formen  derselben 
Sage  verschmolzen,  indem  dieselbe  Fabel  an  zwei  Orten  nur 
in  der  Weise  verschieden  erzählt  wurde,  dass  an  dem  einen 
die  Braut  Erka,  an  dem  andren  Bertha  hiess  —  sehr  möglich, 
bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Namen  und  Uebereinstimmung 
des  Wesens  der  weiblichen  Gottheiten  — ,  bei  der  Vereinigung 
beider  Erzählungen  aber  beide  Namen  beibehalten  und  dem 
Bewerber  Wodan-Hruodperaht  ein  Genosse,  Diener,  Vermittler 
beigegeben  wurde,  der  das  Attribut  des  ,Ruhmleuchtenden' 
Hruodperaht)  als  Name  und  die  zweite  Göttin  die    ,Strahlende' 
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(Pcrahta)  äIb  Gattin  cnipfiD§;. '  So  ist  dcDH  Dun  die  enjre 
Beziehung  des  Markgrafen  Riidoger  zu  Etzele  erster  Gemalin. 
wie  sie  noch  die  Epik  dc3  XIII.  Jahrhunderts  kennt,  genügeu<i 
erklärt. 

Wie  in  den  besprochenen  Formen  der  Ueberlieferung  ist 
Äfarkgraf  Rüdeger  auch  in  der  Nibeliingensage  der  Brautwerber 
Ktzels  bei  seiner  zweiten  Gemalin,  wohl  kaum  urBprünglich, 
sondern  dureh  Analogie;  die  Yilkinasaga  tbeilt  diese  Rolle  auch 
nicht  ihm,  soadern  einem  Osid  (c,  35G),  Atlia  Neffen  (c.  i\) 
zu,  der  also  gleichsam  vermittelnd  zwischen  den  beiden  Namens- 
rcihen  {hruod  und  das  dunkle  6s)  steht;  die  Braut  holt  der 
König  persönlich  ein  und  bei  dieser  Gelegenheit  trifft  auch 
Rodingeir  mit  den  Niflungen  zusammen  (c.  S'i^),  was  für 
unsere  Erörterung  wichtig  ist. 

Endlich  aber  vermittelt  RUdeger  noch  ein  Verlöbniss,  das 
seiner  Tochter  mit  dem  Bui^ndenkönige  GiselhSr;  die  Erzäh- 
lung der  Vilkinasaga,  nach  der  Rodingeir  der  Entgegunkom- 
mendo  ist  {c.  369,  370)  trägt  gegenüber  der  höfischen  Dar- 
stellung im  XV.  Liode  von  den  Nibeluugca  das  entschiedene 
Gepräge  höheren  Alters. 

So  ist  uns  denn,  wie  oben  betont  wurde,  RUd^er  wirklich 
in  den  verschiedensten  Situationen  als  Brautwerber,  Brautvater, 
Bräutigam,  kurz  als  Ehestit'ter  crscliienea  und  sind  wir  be- 
rechtigt, dies  als  das  erste  wesentliche  Moment  seines  Mythus 
hervorzahebon. 

11. 

Wo  uns  die  Rüdegersage  in  ihrer  jüngsten  aber  auch 
ausgebildetstcn  Gestalt  cntgegentiitt,  in  den  Nibelungenliedern 
und  in  der  Vilkinasaga  c.  .350  f.,  waltet  über  dem  Bunde,  den 
der  milde  Markgraf  knüpft,  ein  unheilvolles  Geschick:  seine 
Werbung  um  Kriemhild   bringt   ihm   den  Untei^ng   und    das 


I  Auf  eben  dieselbe  Weiuc  «rkilirt  sich  demnach  die  EinfTihrunf;  eines 
Rodolf  neben  Bodln(;eir  trulz  der  EinwondunR  RaHamaniis  HS.  11.  5fll. 
Rodingeir  w«r  in  der  Saga  (regebeu  alii  Gemal  der  Giideliiida  und  konnte 
•omit  nicht  mit  Berts  nitdemni  vennBlt  werden. 
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Verlöbniss  seiner  Tochter  wird  ihm  nicht  minder  verhängnissvoll 
durch  den  Verlust,  die  Hingabe  seines  Schwertes.  Eine  WaflFe, 
im  entscheidenden  Momente  entweder  geboten  oder  vermisst, 
spielt  überhaupt  in  verschiedenen  Formen  unserer  Sage  eine 
wesentliche  Rolle:  wie  der  österreichische  Markgraf,  der  eng- 
lische Robin  im  rechten  Augenblicke  mit  ihrer  Waffe  einspringen, 
»[ibt  umgekehrt  Rüdegor  ein  Schwert  hin,  durch  das  er  später 
seinen  Tod  findet  Dass  aber  der  Verlust  der  Waffe  wesent- 
lich ist,  d.  h.  dass  der  Held  gerade  nur  durch  diese  Waffe 
Uien  kann,  erhellt  aus  dem  Zusammenhange  der  Darstellung. 
Zweimal  gedoppelt  kommt  in  den  Nibelungenliedern  die  Hin- 
gabe einer  Waffe  von  Seite  Rüdegers  vor  (Nudungs  Schild  an 
flagen  und  sein  Schweii;  an  Gernot  und  wieder  den  eigenen 
Schild  an  Hagen  1636  f.  1633.  2131  f.);  die  zweimalige  Be- 
gabung Hagens  kann  nur  als  doppelte  Version  derselben  Sage 
angesehen  werden,  wenn  auch  2131,  2  das  im  XV.  Liede  er- 
zahlte vorausgesetzt  ist;  in  unserem  Epos  bleibt  der  ganze  Vor- 
gang ohne  Folgen  und  ist  nur  psychologisch  verwerthet;  desto 
folgenschwerer  ist  die  Hingabe  des  Schwertes  an  Gernot;  die 
Güte  der  Waffe  und  dass  Rüdeger  gerade  durch  sie  fallen 
muss,  wird  mit  dem  grössten  Nachdrucke  betont;  das  Schwert 
beisst  ein  wäfen  guot  genuoc  1633,  1;  diu  ml  riche  gäbe  2121,  2; 
(iemot  rühmt  es  selbst  2122: 

Daz  ist  mir  nie  g^eswichoD         iu  aller  dirre  n6t: 

ander  sinen  ecken        lit  manic  riter  tot. 

ez  ist  lüter  unde  sts^te,        hSrlich  unde  guot 

ich  w«en  sd  riche  gäbe  ein  reke  nimmer  mer  getuot. 

Dass  Rüdeger  durch  sein  eigenes  Schwert  &llt,  heisst  es 

1633,  4  doch  verldR  Rüedig^r        dA  von  sider  den  Up. 

tiemot  sagt: 

2121,  4  hie  trag  ich  iwer  waffen,       daz  ir  mir  gäbet,  helt  guot. 

2123,  3  mit  iwer  selbes  swerde        nim  ich  iu  den  lip. 

2154,  1  nu  mag  iu  iwer  gäbe         wol  ze  schaden  komen  .  .  . 

4  iwer  gäbe  wirt  verdienet        s6  ich  iz  aller  höchste  kau. 

und  weiter  heisst  es 

2157,  1  die  Rüedegeres  g&be        an  heude  er  hdh  erwac. 

2158,  1  ja  wart  nie  wirs  gelönet        so  richer  g&be  mer. 

Wie  hohe  Bedeutung  die  iSage  dem  Verluste  dieses  Schwertes 
beimass,   ei^bt  sich  aus   abweichender  Ueberlieforung   in  der 
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Vilkinasaga  c.  358.  370.  388,  die,  mag  man  sie  nun  auf  ältere 
Qruudlage  oder  spätere  VerderbDiaa  zurückzuführen,  darchans 
unsere  Auflassung  bestätigt.  Es  ist  danach  kein  andres  Schwert 
als  Gram,  die  alte  Völsungenwaffe,  die  einst  Sigurd  geführt 
und  die  Rudingeir  von  Gunnar  bei  Atlis  oben  erwähntem  Be- 
suche als  Gaatgesclieuk  erbalten  hatj  er  gibt  es  Qiselher  bei 
der  Verlobung  mit  seiner  Tochter;  es  wird  gepriesen  als  die 
beste  aller  Waffen,  die  so  scharf  ist,  daes  sie  Schild  und  Panzer, 
Helm  und  Wamms  durchschneidet;  und  endlich  fällt  Hodingeir 
durch  dieses  Schwert  von  Giselhers  Hand.  Echte  Ueberliefe- 
rung  und  jüngere  Zusätze  haben  sich  in  dieser  Erzählung  durch- 
drungen, sind  aber  unschwer  zu  scheiden.  Dass  Küdeger  Sieg- 
frieds Waffe  besitzt,  kann  unmöglich  wirklich  sagenhaft  sein; 
die  Ueberlieferung  unserer  Nibelungenlieder,  wonach  Hagen 
das  Schwert  Balmung  besitzt  NN.  1721,4.  1736,4.  2309,3,  das 
er  Siegfried  geaommeD  hat,  da  er  ihn  erschlagen  2242,  2,  isl 
jedenfalls  älter  und  echt  und  die  Darstellung  der  Vilkinasag«, 
durch  welche  die  Rüdeger-  und  Siegfriedsage  auf  künstliche 
und  gezwungene  Weise  mit  einander  verknüpft  werden,  beweist 
eben  nur  welche  Bedeutung  die  sagenkundige  Dichtung  der 
Eiobusse  dieser  Waffe  zuachrieb.  Ein  anderes  aber  ist  es  mit 
dem  Empfänger  dos  Schwertes;  hier  hat  unzweifelhaft  die  Saga 
das  alte  und  euhte  bewahrt,  wenn  sie  Giselher  das  Schwert 
bekommen  lässt,  zugleich  mit  der  Verlobten,  und  consequent 
auch  Giselher  es  ist,  der  Hüdegern  den  Tod  gibt,  während  er 
selbst  vor  Hildebrand  i&llt  c.  390.  Das  höhere  Alter  dieser 
Erzählung  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  Giselher  im  Nibelungen- 
liede der  einzige  Kecke  ist,  der  unbeschenkt  von  Becheläreo 
zieht,  denn  die  höfische  Wendung  1632,  4,  als  oh  die  Tochter 
ein  Ehrengeschenk  wäre,  hilft  nicht  hierüber  biuweg.  Den 
deutschen  Dichtern  des  XII.  Jahrhunderts  war  die  alte  Sage, 
die  im  rauheren  Norden  UDverf^lscht  dauerte,  der  Fall  des 
Schwähers  durch  den  Bräutigam  der  Tochter,  zu  wild  und 
grausam;  sie  gestatteten  einer  milderen  Auffassung  Raum,  die 
ihnen  Anlasa  gab  zur  Einftkhrnng  des  dritten  Bruders  Gemot, 
den  die  deutsche  Sage  entweder  ganz  verloren  hatte  oder,  wenn 
er,  durch  das  feste  Band  der  Alliteration  gehalten,  dauerte, 
was  sich  weder  erweisen  noch  bestreitea  läast,  nur  als  unbe- 
schäftigte Nebenfigur  mitführte,  der  lebendigen  Antheil  an  der 
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Handlung  verschaffen  zu  können  doppelt  willkommen  sein 
muaste.  Von-  höchster  Wichtigkeit  aber  ist  es,  dass  in  dem 
Einzelnkampfe  des  Schwähers  und  Bräutigams,  der  an  die  alte 
Gegenüberstellung  von  Vater  und  Sohn  erinnert,  ursprünglich 
nur  Rüdeger  fallt,  er  also  in  bestimmterer  Weise  als  im  Nibe- 
lungenliede als  der  Unterlegene  bezeichnet  ist.  ^ 

Als  das  Resultat  dieser  Untersuchung  können  wir  also 
nunmehr  aussprechen :  um  die  Stiftung  eines  Verlöbnisses,  eines 
Ehebaodes  wird  eine  Waffe  hingegeben,  durch  die  der  Ehe- 
stifter fällt  oder  die  Hingabe  einer  Waffe  um  die  Ehe  wird 
den)  Ehestifter  zum  Verhängnisse. 


m. 


Die  nächste  Frage,  die  sich  ergibt,  geht  dahin,  ob  uns 
nicht  etwa  anderweitig  ein  Mythus  überliefert  ist,  der  die  zwei 
wesentlichen  Momente  der  Rüdeger-Sage  in  entsprechender 
Verbindung  enthält?  Nun  existirt  allerdings  ein  solcher  Mythus: 
die  Erzählung  von  Frcyra  Werbung  um  Qerda,  wie  sie  das 
eddische  Lied  Skirnis  för  und  die  jüngere  Edda  darstellen. 
Freyr  gibt,  um  in  den  Besitz  Gerdas  zu  gelangen,  sein  Schwert 
hin  und  unterliegt  darum  im  letzten  Kampfe  wider  Surtur.  In 
der  uns  vorliegenden  Form  des  Mythus  wird  die  Waffe  freilich 
nicht  als  Brautmiethe  gegeben,  sondern  der  Bote  Skirnir  er- 
hält sie  fiir  sein  Gewerbe ;  aber  in  dieser  Form  ist  der  Mythus 
unverständlich,  denn,  da  Skirnir  nur  eine  Emanation  Freyrs, 
also  unwesentlich,  der  Verlust  der  Waffe  aber  wesentlich  ist 
för  den  Zusammenhang,  folgt  daraus,  dass  schon  vor  Einführung 
des  Vermittlers  in  die  Erzählung  die  Waffe  um  die  Braut  hin- 
fifegeben  ward,  offenbar  also  an  den,  der  über  sie  zu  verfiigen 
hat,  sie  gefangen  hält,  ihren  Vater.  Freyrs  Schwert  wird  hoch 
gepriesen  gleich  dem  Rüdegers  in  den  Nibelungenliedern, 
es  heisst : 


'  Auch  das  deutsche  Epos  bewahrt  noch  dunkle  Spuren  einer  ehemals 
gnissereu  Bedeutung  Ginolhers.  \g\.  NN.  198l->1986.  O,  der  Harke 
1984.  4.     (?.  der  ungthiure  KL  776. 


Nach  der  ArDa-MagDaeaniachea 
^^"°^-  "->■  üeberaetzung: 

]>at  avorit,  glAdiiis, 

er  siälft  mun  vegask,  qui  ipie  «ibrabit  le, 

ef  hA  er  honkr,  er  beGr,  ai  animusus  est,  qoi  atitur. 

und  übereiD  Stimmend  Qylfog.  37:  pat  vor  gvd  gott  gverA,  al 
^älft  vdsk  (qui  gladiua  tarn  praestaiie  erat,  ut  sponte  eua  vibra- 
retur);  es  wird  Skirnf.  23.  25  mi6r,  malfdinn  genannt  (acu- 
tuB,  clarisonus  Arna-Magn. ;  oiettallgeziert ,  schlank  Lüning; 
scharf,  zaubernd  Simrock),  unter  allen  Umständen  BeEeichnuD- 
gen  für  ein  Zauberschwert.  Dass  der  Verlust,  die  Hingabe 
dieses  Schwertes  für  Freyr  todbringend  ist,  wird  ausdrücklich 
bervorgehoben ;  er  wird  Qylfag.  c.  37  als  vä'pnlausK  (inermUj 
bezeichnet  und  ebenda  heisst  es:  i 

verda    mnii    |>at,    er    Frey    man  [tikkja    verr  viil    bonuL,  er  bin 

misair  Hverit  Binns,   )ja  er  Muapells  tyrm  fars  ok  berja. 

(avcidet  tempus,    cum  F.  gravina    iucommodDiii   aeotict,  quando 

desidernbit   gladium    illnm,    Hiupilli    GliU    imtmpentibiiB    et    hostililer 

graBBantibna) 

ibid.  c.  51. 

Freyr  berst  miti  Surti,  i>k  verdr  bardr  stuDgiugr  ödr  Frfji 
fellr;  )iat  verdr  bani  baoi,  er  bau  miaair  (jeas  Uns  g^Sa  sreMa,  er 
ban  gaf  Skimi. 

(F.  adreraus  S.  pugnat  acri  conflictu,  proatratro  tandem  Frej^,  i 
caiaa  necis  canaii  exintit,  qiiod  eximinm  illnm  gladium,  quem  Skimeri  1 
dedit,  desiderat.) 

Wir  sehen  demnach  im  Mythus  von  Freyr  und  in  der 
Sage  von  Rüdeger  den  gleichen  mythischen  Grundgedanken 
in  allen  wesentlichen  Umständen  übereinstimmend  zur  Dar- 
stellung gebracht  (die  Abweichung,  dass  in  dem  einen  Falle 
der  Bräutigam,  in  dem  anderen  der  Brautvater  die  Waffe  ver- 
liert, ergibt  sich,  wie  wir  noch  sehen  werden,  lediglich  aus 
den  Forderungen  der  poetischen  Oukonomie  in  dou  Nibelungen-  ' 
liedern).  Das  Nächstliegende  wäre  nun  die  Annahme,  dass  eb  1 
Freyrmythus  auf  Rudeger  überti-agen  worden  sei;  aber,  da  dem 
die  unmittelbare  Ableitung  des  Helden  von  Wodan -Hniodperaht 
entgegensteht,  folgt  die  Bestätigung  einer  mehrfach  au^esproche- 
nen  Vermuthung  Simrocks,  dass  der  im  eddischen  Liede  Skimis 
fär  erzählte  Mythus  ursprünglich  von  Oäin  geilten  habe 
(Edda,   3.  Auä.   S.  405   und   die   Erläuterungen  zu  Fiölavinna- 
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mi\  S.  437  f.).  Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  nach  der 
noch  zu  besprechenden  Kremsmünsterer  Gründungssage  Wodan 
auf  bayerischem  Boden  noch  in  der  letzten  Zeit  germanischen 
Heidentfaams  mit  den  Attributen  eines  Sonnengottes  (Eber  und 
Hirsch)  erscheint.  Hienach  ist  es  aber  wahrscheinlich,  dass 
Hruodperaht  und  Perahta,  deren  Name  im  bayerisch-öster- 
reichischen Gebiete  noch  so  häufig  an  Ortsnamen  haftet  (Per- 
tisau  im  Achenthai,  Berchtesgaden,  Rührsdorf-Rutkersdorf  bei 
Bossatz  an  der  Donau,  das  schon  angezogene  Ruprechtshofen) 
überhaupt  die  Stelle  Frös  und  Frouwas  in  diesen  Gebieten 
eiogenommen  haben. 

Nahm  aber  Hruodperaht  in  Bayern  die  Stelle  Frös  ein, 
des  befruchtenden  Vanen,  des  Priapus  des  Nordens  (Ad.  Brem. 
c.  232),  so  erklärt  es  sich,  wieso  der  gute  Markgraf  als  Ehe- 
süfter  einerseits,  als  Ideal  ritterlicher  Freigebigkeit  andererseits 
erscheint.  So  heisst  er  denn  dsr  milde  und  so  feiert  ihn  die 
höfische  Volksepik;  so  vielfach  aber  sein  Reichthum  und  seine 
MUde  gepriesen  werden  NN.  1093.  1111,  3.  1244,  4.  1312,  4, 
im  ganzen  XX.  Liede  u.  ö.,  klingen  vereinzelt  Töne  an,  die 
fremdartig  anmuthon  —  ganz  falsch  hat  man  sie  aus  der  lyri- 
ächen  Stimmung  des  Zeitalters  erklären  wollen  —  und  die  der 
sittlichen  Abstammung  des  Helden  nicht  widersprechen: 

1578.  Do  sprach  aber  Eckewart        ,ich  zeig  iu  einen  wirt 
daz  ir  ze  hüse  selten        baz  komen  birt 

in  deheime  lande,        ab  iu  hie  mac  geschehen, 
ob  ir  snelle  degene         wellet  Rüedigeren  sehen. 

1579.  Der  sizet  bi  der  straze         und  ist  der  beste  wirt, 
der  ie  kom  ze  .  .  .^         sin  herze  tugende  birt, 
alsam  der  süeze  meie        daz  gras  mit  bluomen  tuet. 
BÖ  er  sol  helden  dienen,        so  ist  er  vroelich  gemnot^ 


IV. 

Nebst  der  Erklärung  des  Mythus  beschäftigt  uns,  wie  am 
Eingänge  ausgesprochen,  die  Geschichte  der  Sage,  d.  h.  die 
Frage,  wie  der  Mythus  von  Hruodperaht  mit  der  episch  ge- 
stalteten Nibelungensage  verknüpft  wurde?  Vorauszuschicken 
ist  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  wir  auf  bayerischem  Boden 


*  Btr&ze  A;  hfise  BC;  gesaeze  Lachmann. 
SitnagslMT.  d.  phil.-hirt.  Ol.  LXXXV.  Bd.  II.  Hfl.  18 
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ein  Zeu^ntss  für  die  letztere  haben,  das  älter  wäre,  aU  die  Er- 
zühlunß:  von  der  Gründung  Mülks?  Dag  ErgebniHs,  zu  dem  wir 
hiobei  gelangen,  ist  ein  unerwartetes. 

Bekanntlich  bat  Lacbmann  seine  Erklfiriing  der  Nibelon- 
geusage  auf  die  Annahme  eines  doppelten  Qunther  gestUtEt, 
eines  rein  mythischen  neben  dem  Bnrgondenkönige,  deren  eu- 
ßüligc  Namensidentität  der  näohete  Anlass  zur  VerschmeliuDg 
beider  Sagenbestandtheile ,  des  mythischen  und  historischen, 
wurde,  und  Müllenhoff  hat  ihm,  neues  Materiale  beibringend 
(Z6NS.  HZ.  X.  163  f.)  hierin  beigestimmt;  auf  dem  Bodon 
unserer  Heimat  nun  findet  sich  ein  positives  Zeugniss  für 
jenen  mythisclien  Günther,  der  bisher  nur  ein  Postulat  der 
Lachmaun' sehen  Kritik  war,  wohl  geeignet,  jeden  Zweifel  von 
vorneherein  auszusdiliesBen.  Ka  ist  wieder  eine  Österreich isohe 
Klostersagc,  die  hier  anzuziehen  ist,  spät  überliefert,  aber  noch 
durchaus  klar  in  ihren  mythischen  Bestand thoileu,  des  Bernardns 
Noricus  (wenn  der  Name  noch  gestattet  ist)  Erzählung  ,de 
fundatione  monasterii  Cremifanensis'  (gedruckt  bei  Loserth, 
Krcmamünsterer  Geschtchtsquellea,  S,  S9  f.).  Da  wird  berichtet, 
wie  Tassilos  Sohn  Günther,  eine  Persönlichkeit,  die  sonst  nir- 
gends vorkommend,  jeder  historischen  Beglaubigung  entbehrt, 
einst  auf  der  Jagd  ,ailvestrem  tuem  reperit  et  in  loco,  iJi' 
fons  qni  nunc  Giindraeich  (1.  tiundcrdeich)  dicitur,  forte  ah 
evanlu  »txis  et  a  nomine  principig  sit  vocatug,  limpida*  fundit 
aqnaa,  ipsuvi  solug  agffi'editur ,  caau  fanudis  atKenttbus  et 
cuspide  kutic  tranefndit.  Bestia  vero  ex  ferieiitit  vulnere  iiTi- 
tiita,  ferodter  ncvtoi  retorquet  dentes  et  in  sura  pedi»  per- 
cussum  jtwetiti»  htnliter,  prok  dolor  f  sauciavit,  sicque  honio 
ac  fera  pariter  covrunrunt'.  Der  Leichnam  wird  von  Tassilo 
gefunden,  der  Vater  bejammert  den  Sohn;  doch  da  er  Nachts 
erwägt,  wie  er  das  Andenken  des  Todten  am  würdigsten  feiern 
könne,  ,mdit  cei-vum.  quendam  a  vaatifale  silvae  venientem  et 
in  erectis  cortiibue  candelas  igneas  osteudentem  ac  in  loeo  ipso 
cominus  snbsistentem,  quem  domimis  deus  noslrae  (sc.  Crtmifnnen- 
sis)  sfmcturne  ntque  defuncti  corporis  praeordinaverat  eepidtarae'. 

Das  ist  nun  eine  in  genau  derselben  Form  an  den  ver- 
schiedensten Orten  wieder  auftauchende  -  Wodan  sage,  über  die 
am  ausfiilirlichstcD  handelt  Simrock  Mytb.  §.  73.  3  a.  Der 
wesentliche   Zug   derselben   ist,   daes   der  getödtete    oder  tod- 
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wunde  Keiler  mit  seinem  Hauer  in  die  Wade  auch  wieder  zum 
Tode  verwundet.     Gemeiniglich   führt   der   Jäger   den  Namen 
Hackelberg  oder  Hackelbernd,  den  Grimm  Myth.  134  als  Füh- 
rer des  wilden  Heeres  mit  Wodan  identificirt  hat.  Indem  man 
Dun  den  Eber   als   Repräsentanten    einer    beliebigen   verderb- 
liches Macht   annahm    (z.  B.    des  Sturmes,    der   das    Getreide 
niederfegt  !)y   erklärte   man    die  ganze  Sage  als  einen  Sommer- 
^OQwendmythus.  Aber   man  übersieht,   dass  beide  kämpfende 
Gewalten  fallen,  somit  eine  Deutung  auf  eine  bestimmte  Jahres- 
zeit gaoz  und  gar  willkürlich  und  unstatthaft  ist.  Nachdem  aber 
'kr  in  der  Krerasmünsterer  Sage   mit   diesem    Mythus  verbun- 
deoe  Sonnenhirsch    Simrock    Myth.    §.  102,    der  in  der  Kegel 
als  Fuhrer  in  die  Unterwelt  auftritt,  die   Beziehung   auf  einen 
SoDDengott  ausser  Frage  stellt,    dürfen    wir  wohl  auch  in  dem 
kämpfenden  Eber  das  heilige  Thier  des  Sonnengottes  erblicken, 
als  der  hier  Wodan  erscheint.   Es  bleibt   demnach  fraglich,  in 
welchem  der  beiden    dämonischen  Wesen    wir   die  gütige,    in 
welchem  die  zürnende  Gottheit  zu  erblicken    haben.     Es  kann 
Gunther-Hackelberg  wirklich  dem  Wodan  entsprechen,  es  kann 
aber  auch  unter  der  Gestalt  seines -heiligen  Thieres  der  Sonnen- 
gott auftreten    (^Verwandlung   von    Göttern    in  Thiere,    Grimm 
Myth.  622,  Beispiele  314);  dieser  Zwiespalt,  diese  Unsicherheit, 
dieses  Schwanken    der   Erklärung    sind    jedoch   nur  scheinbar, 
wenn  wir  wie  bei  dem  Mythus  von  der  verweigerten  und  um- 
buhlten Braut  beide  Wesen  nach  der  utraquistischen  Natur*  des 
^rmanischen  Mythus  als  Emanationen  desselben  höchsten  Gottes 
auffawen,   der  demnach   wieder   gespalten   erscheint   nach  der 
Doppelseitigkeit  seines  Wesens.  Es  sind  daher  Gunther-Hackel- 
bernd  und  der  Eber,  nachdem  sie  beide  gleiches  Schicksal  erfahren 
and  uns  somit  jedes  sichere  Kriterium  fehlt,  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Kenntnisse  weder  als  gütige  noch  als  zürnende, 
8<^ndem  schechtweg  als  dämonische  Wesen  zu  bezeichnen. 

Dieser  dämonische  Günther  nun,  der  den  Sonneneber 
todtet,  ist  jener  von  Lachmann  postulirte,  als  Ergebniss  seiner 
iCritik  vorausgesetzte,  der  älter  sein  muss  als  die  Anknüpfung 
•ler  Sage  vom  Untergange  des  Burgondenreiches  an  den  Nibe- 
lüngenmythus  (cca.  453  HZ.  X.  156). 

Es  ist  nun  von  hoher  Wichtigkeit,  dass  sich  uns  bei  dem- 
'^Iben   Stamme,    dessen    Thätigkeit    für    die    Fortbildung    der 

18* 
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heimischen  Sage  wir  bisher  mehr  vermuthen  musatea  als  be- 
weisen konnten,  bei  den  Bayern,  im  VIII.  und  X.  Jahrhunderte, 
die  beiden  Sagentypen,  den  Günther-  und  RUdegiermythus,  ohne 
jede  Versetzung  mit  historischer  Ueberlieferung  in  ihrer  ur- 
sprünglichsten Gestalt  erhalten  haben.  Nur  bei  diesem  ätamme 
und  auf  dem  Boden  des  heutigen  Ouaterreich  ist  die  Verflech- 
tung beider  Mythen  vor  sich  gegangen ;  liess  sich  dies  voraus- 
setzen, weil  sich  nirgends  sonst  beide  nebeneinander  finden, 
Bo  ist  es  bewiesen  dadurch,  dass  Rüdeger  im  Epos  die  Loca- 
lisation  in  Pöchlarn,  die  ursprünglich  wie  die  Harlungenburg 
und'  Ruprecht shofen  beweisen,  schon  dem  Hruodperaht  zukam, 
beibehält. 

Auch  der  Weg,  auf  dem  Rüdeger  in  die  Nibelungensage 
eindrang,  liegt  jetzt  klar.  Es  ist  ein  Umweg,  der  über  dieDietrich- 
aage  iiihrt:  wir  haben  gesehen,  dass  der  Markgraf  zu  EtzeU 
erster  Gemalin  gehört;  da  auf  das  hunnische  Königspaar  oder 
richtiger  auf  Frau  Helches  Sohne  der  Harlungenmythus,  wenn 
auch  in  sehr  verblasster  Form,  ilbertn^en  ward  in  der  Haben- 
schtachtsage,  überkam  Rüdeger  die  Rollo  des  unglücklichen 
Hüters,  in  diesem,  aber  nur  in  diesem  8inne,  wie  der  zu  früh 
verstorbene  A.  Heller,  Blätter  des  Ver,  f.  Landesk.  von  Nied.- 
Oest.  VII,  155,  wollte,  eine  Steigerung  Eckehai'ts;  da  aber  die 
Raben  seil  lachtsage  nothwendig  die  Verbindung  der  Harlungen- 
und  Dietrichsogc  voraussetzt,  war  Rüdeger  .hiemit  auch  in  die 
letztere  eingeführt,  seiner  Natur  nach  und  weil  Dietrich  aU 
der  Schutzbefohlene  der  Helche,  Rüdeger  aber  als  ihr  treuester 
Diener  erscheint,  auch  als  der  treueste  Freund  des  Amaler- 
f^rsten.  Dietrich  war  aber  im  X.  Jahrhunderte  unfraglich  schon 
längst  in  die  Nibelungensage  verflochten  (Müllenhoff  HZ.X.  176) 
und  so  trat  denn  Rüdeger  neben  ihm  und  durch  ihn  auch  in 
diesen  Kreis. 

Vielleicht  war  es  wieder  eine  Nameusähnlichkeit,  die  des 
fhomo  poteiitisifirtms  Giso',  den  der  öBterreichische  Markgraf 
bekriegt,  mit  dem  Bui^nden  Giaelher,  die  Anlass  gab,  Rüde- 
gei-  gerade  mit  dem  letzteren  zu  verknüpfen;  dass  der  Markgraf 
dann  nicht  selbst  als  Bewerber,  sondern  als  Brautvater  auftritt, 
war  lediglich  ein  Product  der  poetischen  Oekonomie;  dass  er 
dessenungeachtet  derjenige  ist,  von  dem  der  Bund  ausgeht,  er- 
hellt nicht  nur  aus  der  Erzählung  der  Thidreksaga  s.  o.  S.  '2T2, 
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»onderD  auch  aus  dem  Umstände,  dass  nicht  er^  sondern  Giselher 
begabt  wird,  ein  Voi^ang,  den  das  jungte  Epos  durcli  Gast- 
freundschaft nur  schwach  motivirt.  Es  ist  unter  diesen  Umständen 
oothwendig,  hier  noch  einer,  und  zwar  der  jüngsten  Quellenstelle 
zu  gedenken,  obwohl  ich  jede  weitere  Folgerung  ausdrücklich  ab- 
lehne; der  Anhang  des  Heldenbuches  nämlich  sagt  geradezu: 
Markgraf  Riediger  von  Bethdar  dem  gäbe  künig  günther  gyn 
toekter,  die  was  künig  Gibichs  suns  tochter^  (Ausgabe  von  1509, 
HS.  S.  288). 

Fassen  wir  demnach  die  gewonnenen  Resultate  ^  in  Kürze 
zusammen,  so  eingibt  sich  neben  dem  beiläufigen  Nachweise  des 
dämonischen  Günthers  die  Geschichte  der  Rüdegersage  unge- 
Tähr  in  folgender  Gestalt: 

Bis  in  die  letzte  Zeit  des  Heidenthums  ward  von  den 
Bajcm  Wodan  selbst  als  Sonnengott  verehrt;  besonderes  An- 
sehen genoss  bei  ihnen  der  hier  wie  anderwärts  vorkommende 
Hruodperaht,  eine  der  Hypostasen  des  höchsten  Gottes^  der  in 
den  Donaulandschaften  mit  Perahta  eine  Stelle  auszufüllen 
scheint,  die  sonst  die  Vanengötter  einnehmen:  er  erscheint  als 
Segenspender,  Ehestifter,  aber  auch  als  Schirmer  und  Geleiter 
der  Helden,  NN.  2197,  2,  3,  als  S^velo^  —  sogar  ausdrücklich 
2101,  4  —  und  indem  er  die  Eidestreue  durch  seinen  Tod 
besiegelt,  auch  als  5pxto^. 

Da  am  Ausgange  des  X.  Jahrhundertcs  deutsche  Colonen 
die  Keichsgrenze  siegreich  hinausschieben  gegen  den  Osten  in 
unablässigen  Kämpfen,  wird  die  Sage  vom  Helfer  Ruprecht, 
da  in  nächster  Nähe  der  Stätte  seiner  Verehrung  (Erlafmün- 
dong)  das  neue  Kloster  Molk  gegründet  wird,  auf  den  ersten 
Grafen  der  Ostmark  übertragen;  der  Gott  aber  ist  zum  Heros 


'  Nor  der  VollstSndigkeit  halber  erwähne  ich  noch  die  beiden  bisher  un- 
erklärten Züge:  Rüdegera  Elend  und  arabisclie  Herkunft;  erstcres  erklärt 
sich  auB  seiner  Stellung  ku  Etzel:  nur  gezwungen  dienen  christliche 
Helden  dem  heidnischen  Hunnenkönige:  Dietrich  ist  seines  Reiches 
beraubt;  Iring  und  Irmenfried  sind  der  Acht  verfallen;  Rüdeger  ist  eUtaide. 
Die  spanische  Abstammung  aber  ist  eine  auf  den  Umstand,  dass  der 
Markgraf  als  fremd  galt,  gegründete  nichtige  Erfindung  des  VerfasserH 
des  Biterolf,  entsprechend,  wie  ich  HZ.  XXI.  187  zeige,  einer  Wiener  Mode 
zu   Ausgang  des  XH.  Jahrhunderts. 
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östorreichiscben  Stammes  geworden  und  erBcheint  von  nun 
nie  Markgraf  Rüdeger  von  Pöchlarn. 
Ohne  seine  eh arakteiie tischen  Eigenschaften  einzubüssen, 

er  aU  solcher  aus  dem  Harlungenmythits,  dem  er  wohl 
>n  ursprüDglich   angehört   hat,   —  seine  Doppel  Stellung  zu 

Hui'liingen  und  Helchc  hätte  dann  den  Anlass  zur  Ver- 
pfung  ihror  Kagcn  {jegehen,  —  verdrängt,  in  die  mit  der 
lenrichssage  verbundene  Dietrichs-,  und  dann  in  die  Nibe- 
;cn8age(un]  1000);  die  österreichische  Dichtung  des  XIII.  Jahr- 
derts  erhebt  ihn  zum  Ideale  ritterlicher  Milde  und  feiert  in 

die  sagenhafte  Vorzeit  und  den  Boden  der  Heimat,  aus 
I  sie  so  glänzend  spriesst. 
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Ueber  das  älteste  Olmützer  Stadtbueh. 

Von 

Dr.  Ferdinand  BisohoflE; 

corr.'HitflM^  der  kain.  AkadeBi«  der  Wisfeaschaften 


Tür  die  Bechtsentwicklutig  in  Mähren  waren  die  Städte 
BränD,  Iglau  und  Olmütz  von  hervorragender  Bedeutung,  als 
Oberhöfe  zahlreicher  Städte,  Märkte  und  Dörfer.  Brunn  und 
Iglau  erhielten  eigenartige  Stadtrechte,  über  welche,  so  wie 
über  die  Wirksamkeit  dieser  Städte  als  Oberhöfe,  die  ge- 
schätzten Arbeiten  von  Rössier  und  Tomaschek  ziemlich  er- 
schöpfende Kunde  geben.  Die  alte  Landeshauptstadt  Olmütz 
dagegen  erhielt  kein  eigenes  Stadtrecht,  sondern  das  Magde- 
bnigerrecht,  zog  durch  nahezu  anderthalb  hundert  Jahre  nach 
Neustadt  oder  Freuden thal  um  Recht,  bis  sie  ihrem  Range 
entsprechend  im  Jahre  1352  zum  Oberhof  für  alle  nach  Magde- 
burgerrecht lebenden  mährischen  Städte,  Märkte  und  Dörfer 
erhoben  wurde  und  nun  selbst  ihren  Rechtszug  nach  Breslau 
nahm  (s.  mein  Verz.  österr.  Stadtr.  106,  110  und  Cod.  dipl. 
Morav.  II,  213  und  VIII,  102  u.  112).  In  Folge  dessen  er- 
warb die  Stadt  mit  £rlaubniss  des  Landesherrn  in  Breslau 
eine  Abschrift  des  Magdeburgerrechtes ,  welche  —  nebenbei 
bemerkt  —  vermuthlich  den  sogenannten  vermehrten  Sachsen- 
spiegel enthielt  (der  also  1352  schon  fertig  gewesen  sein 
mÜ88te)J     Ob     nun     Olmütz    dieses    Magdeburgerrecht    auch 

'  Es  befinden  sich  nämlich  nicht  nnr  im  Olmützer  Stadtarchive  zwei  Ab- 
schriften dieses  Recht^buches,  von  denen  die  eine  vielleicht  die  von 
Breslau  erhaltene  ist,  sondern  auch  im  Archive  dos  Olmützer  Domcapitels 
sah  ich,  leider  nur  ganz  flüchtig,  eine  vom  Jahre  1852  datirte  Hand- 
.«chrift,   welche   mir   das   Kechtsbuch   nach    Distiiictionen   zu  sein  schien. 
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wirklich  zur  Anwendung  gebracht  habe,  in  welchem  Umfange, 
mit  welchen  Modificationen  dies  geschehen  sei,  ist  bisher  noch 
nicht  untersucht  worden.  Man  weiss  über  die  Olmützer  Rechts- 
praxis im  Mittelalter  nichts  Genaueres;  ein  Mangel  rechts- 
historischer Kenntniss,  der  um  so  erheblicher  ist,  als  nach 
Olmütz  nicht  weniger  als  dreissig  Städte  und  über  achtzig 
andere  Ortschaften  ihren  Rechtszug  hatten  (S.  Cod.  dipl.  Mor. 
VIII,  113  Note). 

Bis  in  die  Zeit,  in  welcher  Olmütz  Oberhof  geworden, 
fehlt  es  fast  ganz  an  Behelfen  jene  Fragen  zu  beantworten. 
Nur  wenige  Urkunden  geben  dürftige  Nachrichten  über  die 
Olmützer  Rechtspraxis  vor  jenem  Zeitpunkte.  Hievon  ist  ein 
Privilegium  von  König  Johann  vom  Jahre  1326  für  Olmütz 
imd  andere  mährische  Städte  erwähnenswerth,  welches  gerade 
eine  Abweichung  vom  sächsischen  Rechte  bewilligte,  nämlich^ 
dass  beim  ,Anevang'  gestohlener  Pferde  der  ,Geschole^  (nicht 
wie  es  im  Cod.  dipl.  Mor.  VI,  234  heisst:  Gestohlen)  an  den 
Ort  des  Anevangs  gestellt  werden  soll.  Reichhaltiger  fliessen 
die  Quellen  für  jene  Untersuchung  erst  seit  der  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts.  Zwar  besitzt  Olmütz  auch  aus  dieser  Zeit 
keine  Arbeit,  welche  dem  Brünner  Schöffenbuche  an  die  Seite 
gesetzt  werden  könnte  und  auch  Schöffensprüche  aus  jener 
und  der  nächstfolgenden  Zeit  sind  nur  in  sehr  geringer  Anzahl 
erhalten;  aber  die  seit  dieser  Zeit  angelegten,  freilich  jetzt 
auch  nicht  mehr  vollzählig  vorhandenen  Stadtbücher  bieten  doch 
einigen  Ersatz  für  derartige  Rechtsquellen.  Da  in  denselben 
Rechtshandlungen  der  verschiedensten  Arten  verzeichnet  wur- 
den, geben  sie  besonders  von  der  Rechtsanwendung  ein  reich- 
haltiges anschauliches  Bild.  Die  folgenden  Blätter  enthalten 
Mittheilungen  aus  dem  ältesten  Olmützer  Stadtbuche,  vor- 
nehmlich solche,  welche  zur  Erforschung  der  in  Olmütz  beob- 
achteten Rechtsgrundsätze  dienen  können.  Was  weiter  noch 
hinzugefügt  wird,  soll  dieses  Stadtbuch,  dessen  vollständige  Aus- 
gabe derzeit  aus  äusseren  Gründen  kaum  möglich  sein  dürfte, 
für  die  Localgeschichte  einigermassen  verwerthen.  Es  ist  bei 
derartigen  Arbeiten  oft  sehr  schwierig,  die  richtigen  Grenzen 
einzuhalten,  nicht  zu  wenig  aber  auch  nicht  zu  viel  zu  bringen, 
weshalb   vorliegende   Arbeit,    welche  mühevoller  war,   als  eine 
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vollständige    TextauBgabe    gewesen    wäre,    der    Nachsicht    des 
Lesers  empfohlen  sein  möge. 

Am  Schlüsse  dieser  einleitenden  Worte  sei  es  mir  ge- 
stattet, dem  Olmützer  Gemeinderathe,  der  mir  mit  ehrendem 
V^ertraaen  das  Stadtbuch  und  andere  Ärchivalien  zur  Benützung 
anvertraut  hat,  und  besonders  dem  um  die  Entwicklung  meiner 
Vaterstadt  hochverdienten  Bürgermeister,  HeiTn  Josef  von 
Engel,  auf  dessen  warme  Befürwortung  jenes  geschah,  den 
geziemenden  Dank  hier  auszusprechen. 


Das  älteste  Stadtbuch  im  Olmützer  Stadtarchive  ist  ein 
in  starke,  lederüberzogene  Holzdeckel  gebundener  Band  von 
:^iebeDundvieI*zig,  beiläufig  33  Centim.  hohen,  25  Centim.  breiten, 
doppelspaltig  beschriebenen  Pergamentblättern.  Die  Vorrich- 
tung, welche  zum  Verschliessen  des  Buches  mit  vier  Schlössern 
diente,  ist  noch  ganz  deutlich  zu  sehen;  überhaupt  ist  der 
Codex  ungeachtet  seines  selbstverständlich  sehr  häufigen  Ge- 
brauches und  mehr  als  fünfhundertjährigen  Alters  noch  recht 
gut  erhalten,  keineswegs  aber  unbeschädigt.  —  Mindestens  zwölf 
Blätter,  wovon  einige  beschrieben  waren,  fehlen.  Auch  ist  die 
ursprüngliche  Reihenfolge  der  Blätter  irgend  einmal  zerstört 
worden,  wie  alsbald  ersichtlich  werden  wird.  Die  Einträge 
sind  fast  sämmtlich  in  lateinischer  Sprache  geschrieben;  nur 
einige  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  fallende  deutsch.  Die 
Schrift  wechselt  sehr  häufig,  öfter  drei,  vier  Mal  auf  derselben 
Blattseite. 

Das  Buch  entstand  zufolge  eines  Beschlusses  des  Vogtes, 
der  Consuln  und  Schöffen,  der  auf  der  ersten  Seite  desselben, 
verziert  mit  einer  grossen  blaurothen  Initiale,  eingetragen  ist 
und  hier  vollständig  mitgetheilt  wird,  weil  er  bisher  nirgends 
Mz  correct  gedruckt  ist.  Er  lautet:  In  nomine  domini  anien. 
Anno  natiuüatis  eiusdem  M?-  CCC'^^  qiuidragesimotercio^  feria  sexta 
post  purißcacionem  beate  Marvb    virginut   noa   Nicolaita   nduocatus, 


<  In  meiner  Schrift:  Deutschof»  Recht  in  Olmütz  (1855),  ist  diese  Urkunde 
Qnrichtig  in  das  Jahr  1348  gesetzt  und  ist  dieser  Irrthum  leider  auch  in 
den  Cod.  dipl.  Mor.,  in  Homeyers  Abhandlung  über  Stadtbücher  u.  a. 
fibergegangen. 
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W/jsman7itts,  HtrÜinus  institor,  Petzoldug  rasor  et  Conradus  dictm 
Mit  der  Jiab,  Consides,  Milotha,  Andreas  institoTy  Janzo  Et/mer, 
DijtHcus  Leonü,  Hensimus  Et/zner,  Nlcolnus  Bernhardt  et  Jo- 
hannes Reiclilinij  scahini  olomucsfises,  intendentes  condiciomm  tt 
statxim  ciuitatis  eiusdem  in  melius  redigere  atque  commodum  et  pro- 
fectum  ipsius  ampliure,  et  uf  errores  ac  obliuiones  omnium  rerum 
gestanim  in  nnstrum  afqtte  sxicccssorum  nostrorum  seu  dicte  cim- 
tatis  lyi'ekulicium  ac  in  eins  iurisdicdonis  offcnsam  exstt/rpentur, 
et  maxime  ut  exce^sus  insidenciarum  (pioivimlibet  hondnum  ramm 
tranquiUi  ac  pacifici  stafiis  ipsius  dnitaii^  annotentur,  ut  per  hoc 
profectns  et  disciplinanim  (diarnmque  rerum  utilium  universiUitis 
tarn  diuitum  quam  pmipemm  tiberiosus  augeantur  necnon  saluti- 
ferum  recipiant  increme^itum,  ideo  de  fauore  gracioso  et  nutu 
illusfris  principis  et  domini  domini  KaroU  Marchionis  Morauie, 
domini  nostH  reijis  Boemie  primogeniti  domini  nostri  mettiendi,  ac 
seniorum  podorumque  ciuium  nostrorum  seti  uniuersitatis  nostrt 
consilio  maturo  adhibito  dti  unanimi  benephtcito  nostro  presentem 
librum  ßeii  decreuimus  et  per  mros  ßdediffnos  consiliarios  nostros 
qtiatuoi^,  gui  pro  tempore  fuerint,  dausum  ipsorum  seris  retinendum, 
et  ea,  que  pro  communi  bono  in  ipsum  libmm  signari  decreiiierimtis. 
non  in  aliis  locis,  preterquam  in  nostro  firmato  iudicio  vel  in  plefw 
nostro  conditio  sub  nostri  ac  successorum  nostrorum  omnium  prt- 
sencia  conscribenda.  Volumus  igitur  decernentes  quatinus  ea  sin- 
gida  et  uniuersa,  que  presenti  libro  nostris  iussionibus  et  scripth 
faerint  ingrossata  super  quibuslibet  causis  vel  rebus,  pleno  mgore, 
tamqtiam  scripta  seu  instrumenta  literarum  stih  dgillo  nostre  dui- 
tatis  olomucensis  predicte,  offectuose  et  per  omnin  potiri  debetint 
et  gaudere. 

Erst  im  Jahre  1330  kam  dieser  Beschluss  zur  Ausführung, 
wie  aus  dem  bisher  nicht  gedruckten  auf  Seite  2  des  Stadt- 
buches befindlichen  Eintrag  zu  ersehen  ist,  der  hier  ebenfalls 
vollständig  mitgetheilt  wird.  Er  lautet :  Sicut  per  honestos  dros- 
que  dominos  Nicolaum  aduocatum,  Wf/zmannum,  HerÜinum  insti- 
torem,  pro  tunc  constdes,  et  per  eis  coniunctos  sodetatis  iuramenfo 
olomucensis  ciuitatis,  annis  fere  octo  transactis,  vt  in  prosa  superin^ 
continetur,  presens  Über  actuum  notabilium  duitatis  tamquam  de 
nichilo  aliquid  boni  fadent^s  sistit  dispositus  et  formatus  per  eos- 
dem,  de  anno  dttmini  millesimo  trecentejdmo  quinquagesimo  fer\*t 
secunda  in  div,  beatoinim   martbirum  Felids   et    Audi  per   Ikmutia- 
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häßs  riros  circumspectosque  dominos  Ogetium  aduocatum,  Müotham, 

Xicotauni  PothefiwcUderi,   Johaniiem  Schonsachs,  Petrum  Pinkusserii, 

prfffiunc  consules  ipmis  cimtatis,   Jacohum  de  Luthnuta,  Friczonem 

dt  Prosthais,   Metlinum   Gruntheri,   Nicolaum  de   Wo/piicz,  Petnmi 

Prznekä,  Henslinvm  Strcmbinger,  Stephanum   Goltperger,    scabinos 

mratosque  cituts   eiusdem,  presens   liber   de   disposidone   ordinatnr 

mehoanditm,   ipsum   tnmquam   de   potencia    ad    actum    reduc&iüeSj 

^am  de  comodo  et  honore  iusticin  Scripte  ciuitaHs  intend-entes  am- 

plion.  Et  sint  mis  libri  partes  dtte;  vna,  vt  prima,  in  rpia  omnes 

ocdf/fies  et  constitudones  cimtatis  amscrüi&ntur,  sicut  est  preinhibicio 

^udi,  de  quo  ludo  tassenim  mala  plurima  plurimis  possunt  evenire, 

ri  prdiihäncio  glndtorum  et  alitjrum  defendictdortim.     Et  parte  in 

tndem  omnes  et  singidi  de  ciuitate  licendati  stf/os  prtqjter   excessus 

^jrmitatis  et  insvlende  scribi  dehent.     Et  in  eadeni  parte  illorum 

nrmna  (folgen  zwei  unlesbare  Worte)  ibi  facientes,   qtd  stmt  in 

dampmtm  dmiati,  vehiti  profugarum  fumm  incendiarinrum  stuprum 

dmrniitencium,  quos  ex  merito  conseqtUttir  iudicium  a^minosum.  In 

aÜa  autem,  sicut  in  medio  libri  eiusdem,    omnes   ohligaciones   co7i- 

cordie,  per  prius  coram  firmato  itididx)  e^hihite  nel  refftxjnate  iiel 

plaatate,  conscribentur. 

Dem  Inhalte  nach  entspricht  das  Buch  im  allgemeinen 
«ien  vorstehenden  Beschlüssen  bis  auf  den  Umstand^  dass  Ver- 
bote des  Spieles,  der  Waffen  u.  dgl.  darin  nicht  zu  finden 
sind.  Dagegen  sind  die  Vermerke  in  der  gegenwärtigen  Ge- 
stalt des  Baches  ganz  anders  vertheilt,  als  sie  nach  dem  Be- 
schlüsse vom  Jahre  1350  vertheilt  werden  sollten.  Zwar  ent- 
halten die  Blätter  2,  4  bis  6,  und  12  bis  19  nur  Proscriptionen 
und  andere  strafrechtliche  Notizen;  aber  dazwischen  stehen 
äuf  Blatt  3,  7  bis  11  ganz  andere  nicht  in  den  ersten  Theil 
deg  Baches  gehörige  Einträge.  Die  ältesten  privatrechtlichen 
Aufzeichnungen  finden  sich  auf  den  Blättern  37  bis  40,  während 
^'iel  jüngere  sich  schon  auf  Blatt  20  u.  a.  befinden.  Dass  diese 
Unordnung  nicht  der  ursprünglichen  Art  der  Buchführung  zur 
Ust  zu  legen,  sondern  durch  späteres  Einbinden  des  Buches 
verschuldet  worden  ist,  ergibt  sich  deutlich  daraus,  dass  an 
mehreren  Orten  zusammengehörige  Theile  von  Einträgen, 
V6lche  am  untersten  Theile  der  letzten  Blattspalten  beginnen, 
durch  dazwischen  geschobene  Pergamentlagen  auseinanderge- 
nssen   erscheinen.     So   steht   z.  B.  die  Fortsetzung  des  letzten 
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Eintrages  auf  Blatt  9  auf  Blatt  34^  die  Fortsetzung  von  Blatt  24 
auf  Blatt  41.  Allem  Anscheine  nach  wurde  die  im  Beschlüsse 
von  1350  angeordnete  Vertheilung  der  Vermerke  auch  wirklich 
beobachtet.  In  die  erste  Hälfte  des  Buches  wurden  strafrecht- 
liche, in  die  zweite  nicht  strafrechtliche  Vorkommnisse  vor 
Gericht  und  Rath  eingetragen  und  zwar  vermuthlich  ohne 
weitere  Unterabtheilung  oder  Rubricirung  und  in  einfacher 
chronologisch  geordneter  Folge.  Letztere  wurde  sodann  mit- 
unter,  jedoch  nicht  oft;  dadurch  gestört,  dass  hie  und  da  jün- 
gere Einträge  an  viel  ältere,  wie  es  scheint,  nur  deshalb  an- 
gereiht wurden,  weil  sich  da  gerade  unbeschriebener  Raum 
fand.  Die  ursprüngliche  Ordnung  liesse  sich  daher  im  Grossen 
und  Ganzen  durch  Aneinanderreihen  der  Blätter  der  beiden 
Haupttheile  nach  der  Zeitfolge  der  darauf  befindlichen  Ein- 
träge ziemlich  genau  wieder  herstellen. 

Die  Gesammtzahl  der  Einträge  beläuft  sich  auf  etwas 
über  siebenhundert,  wovon  beiläufig  vierhundertfünfzig  dem 
ersten  strafrechtlichen  Theile  angehören,  aber  zufolge  ihrer 
Kürze  nicht  viel  über  ein  Viertel  des  ganzen  Raumes  ein- 
nehmen. Die  meisten  Aufzeichnungen  gehören  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  an,  doch  finden  sich  auch  jüngere,  bis  zum  Jahre 
1420.  Ganz  vereinzelt  steht  ein  Vermerk  aus  dem  Jahre  1497. 

Von  wem  die  Einträge  herrühren,  lässt  sich  im  All^ 
meinen  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben.  Es  fehlt  zwar  nicht 
ganz  an  Anhaltspunkten  für  die  naheliegende  Meinung^  dass 
die  Buchführung  dem  Stadt-  oder  Gerichtsschreib^r  oblag;  der 
öftere  Wechsel  der  Schrift  gleichzeitiger  Aufzeichnungen  aber 
scheint  die  Annahme  zuzulassen,  dass  zuweilen  auch  andere 
Personen  jene  Function  verrichteten.  Nur  einmal  ißt  an^- 
geben,  wer  schrieb,  nämlich:  a.  d,  1365  in  oct.  omn.  sanä. 
incepit  amscribere  Andreas.  Ob  dieser  Stadtschreiber  war,  ist 
nicht  ersichtlich,  doch  erscheint  im  selben  Jahre  ein  Hmrkm 
antiquus  notarius.  Im  fünfzehnten  Jahrhundert  gab  es  neben 
dem  Gerichtsschreiber  noch  einen  Rathsschreiber. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  sollen  nun  zunächst 
Excei-pte  aus  dem  ersten  Haupttheile  des  Stadtbuches,  dem 
strafrechtlichen,  mitgetheilt  werden.  Behufs  bequemerer  Ueber- 
sichtlichkeit  wurden  sie  gruppenweise  nach  Eintheilungsgründen, 
die  aus  den  Vermerken  selbst  sich  ergaben,  geordnet. 
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I.  Strafrecht. 


Abg;e8ehen  von  einigen  wenigen  Andeutungen  über  Ver- 
hangung  von  Lebensstrafen  finden  sich  in  diesem  Tbeile  des 
Sudtbuches  zumeist  Vermerke  a)  solcher  Leute,  welche  pro- 
scribirt  wurden;  sodann  b)  solcher,  qui  licendaM  sunt  und 
()  solcher,  quibus  hUerdicta  s,  inJdbita  est  dvitcta,  Ueberdies  ent- 
iudt  dieser  Theil  auch  noch  zahlreiche  Notizen  über  verübte 
Verbrechen,    Anklagen,    Denunciationen,    Begnadigungen   u.    a. 

a)  Proscripti,  Die  Vermerke  der  Proscribirten  sind  — 
vie  in  andern  Stadtbüchern  —  auch  in  dem  Olmützer  ge- 
wöhnlich sehr  kurz;  z.  B.  Vlahusdiio  pdlifex  proscriptus  est  pro 
komcidio  facto  in  Mixone  peiiestico;  oder  Tetigler  prosci'vptus 
radone  homiddii  perpetrafi  in  llendino  Hartmanni;  oder  Sneweiz 
ffreicer  ocddit  Holiczer  preioer  et  est  proscriptus;  oder  nur  Hens- 
feil«  ßlius  SchaUerü  ocddit  Ilenricum  Heymann,  wozu  —  wie 
sich  aus  einer  andern  Notiz  ergibt  —  das  proscriptus  est  hin- 
zuzufügen ist. 

So  kurz  diese  Einträge  sind,  ersieht  man  daraus  doch  so 
ziemlich  alles  Wesentliche,  warum  und  wer  proscribirt  wurde, 
anch  wer  verletzt  wurde.  Meistens  ist  auch  die  Zeit,  in  welcher 
die  Proscriptio  erfolgte,  mehr  oder  weniger  genau  ersichtlich, 
indem  Jahr  und  Tag  derselben  genau  oder  beiläufig,  z.  B.  drca 
Galli,  angegeben  ist,  oder  spätere  Einträge  durch:  item  eodem 
armo  . .  .  oder  arnio  tut  supra  u.  dgl.  als  dem  genannten  Jahre 
Kogehörig  bezeichnet  sind,  oder  das  Jahr  am  obern  Seitenrande 
angesetzt  ist,  und  dies  Letztere  ist  das  Gewöhnliche.  Manche 
Proscriptionen  lassen  aber  an  Bestimmtheit  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig.  Sehr  häufig  fehlt  die  Angabe  des  Verletzten;  z.  B.  Ni- 
wUms  institor  de  Luthouia  proscriptus  pro  homiddio  et  spolio 
mmdfesto;  oder  die  Bezeichnung  des  Verletzten  lautet  ganz 
allgemein,  z.  B.  N.  proscriptus  pro  homiddio  socU  sui,  oder 
Pechenkneckt  Grunskreutil'  ocddit  meretricem  et  est  proscriptus, 
"der  A^.  jjroscriptus  propt&i*  homidditim  in  (piodam  Jtomine  ante 
d(mum  Fulschruglini,  oder  in  alieno  honvine  u.  dgl.  Ebenso 
wenig  bestimmt  ist  häufig  das  Verbrechen,  z.  B.  scriptus  radone 
^mmorum  excessuum,  oder  Peti*us  medicus  pro  suis  excessibus 
yrfocr.  est,  oder  proscr.  pro  furtu  et  multis  aliis  insulendis.  Ein- 
mal heisst    es   gar   nur:    item    eodem    anno  Martinvs.    —    Der 
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Proscribirte  ist  zwar  meist  in  der  Weise  jener  Zeit  genau 
bezeichnet;  doch  kommen  vereinzelt  Vermerke  vor,  wie:  Nico- 
laus baineator  et  amici  eins  proscr.  etc,  (S.  Hugo  Meyer,  Straf- 
verfahren gegen  Abwesende,  68;  Bohrend,  Stendaler  ürtheilsbuch, 
31,  34,  G.  Freusdorflf,  Verfassungsbuch  der  Stadt  Stralsund 
XCV),  und  in  einem  ist  der  Name  desselben  ganz  wegge- 
blieben, jedoch  der  Raiyn  dafür  offen  gelassen  worden. 

Nach  der  oben  abgedruckten  Urkunde  vom  Jahre  1343 
sollten  die  Einträge  ins  Stadtbuch  nur  im  gehegten  Gerichte 
oder  im  vollen  Rath  stattfinden.  Die  Beobachtung  dieser  Vor- 
schrift bei  Proscriptionen  lässt  sich  als  Regel  vermuthen,  aber 
nicht  nachweisen.  Dagegen  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  über 
Proscriptio  in  der  Regel  nur  im  gehegten  Gerichte  oder  im 
vollen  Rathe  beschlossen  wurde,  obgleich  diess  nur  bei  einigen 
Fällen  ausdrücklich  angemerkt  ist;  z.  B.  a.  1353  in  cmwlv) 
ßrmato  infrascmpti  prosciipti  sunt  untisquisque  secundum  ipsivs 
demei^ta;  oder  proscr,  est,  in  iudicio  firmato  et  aUestato  hoefachim 
est,  Petzoldus  dict.  Rasor  pro  homicidio  .  .  .  Oder  im  Jahre  1382: 
Nota  iudicmm  sexta  fer  a.  /.  penthecost.  Nicolaus  ....  proscript 
.  .  .  und  gleich  darauf :  Eodem  anno.  Item  quinta  feria  infra 
octav.  pentec.  in  amsüio  Andreas  .  .  .  prosa^ptus  ...  In  einem 
auf  Blatt  25  zwischen  privatrechtlichen  Vermerken  stehenden 
Eintrag  heisst  es:  hec  omnia  coram  pleno  consUio  propal^üa  sunt 
et  reco^ita,  ergo  proscriptus  est  —  In  einem  Falle  erfolgte  die 
Proscriptio  mit  Consens  der  Senioren  und  der  ganzen  Gemeinde. 
Der  Eintrag  darüber  ist  weitaus  der  umfangreichste  und  mag 
seines  mehrfach  interessanten  Inhaltes  wegen  hier  seinem  ganzen 
Wortlaute  nach  einen  Platz  finden.  A.  d.  1397  de  setiiorum  et 
tociiis  communitatis  civitatis  olomucensis  voluntaie  consUio  et  consensu 
proscriptus  est  Wenceslaiis  Schonenberger  pro  insoUendis  fraudänis 
et  maleßciis  suis  pluribus,  que  secuntu7\  Primo  quod  aUquodens 
sine  (scitu)  ciuium  die  et  nocte  de  duitate  exiuit  et  paupenbus  ho- 
mimbus  annonas  pecudes  et  pecora  in  vüs  et  campis  abstuUt  et 
recepit.  Item  omnia,  que  a  consilio  audiuit,  Janoni  Husczenowicz, 
suo  in  Omnibus  nequidis  complici,  reuelauit.  Item  cum  ipso  Janont 
contra  mandatum  domini  Marchionis  in  bonis  canonicorum  et  mo- 
nialium  recepit.  Item  quendam  scu^erdotem  pertinadter  volnerauit, 
pro  quo  in  duitate  positum  fuerat  interdictum.  Item  in  distrihu- 
done  pecorum,  volgariter  benctunge,  phts  sibi  quasi  furtiue  reeeperat 
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ä  aäraxä.     Item   in    Qreltcz  sine  scitu  etuium  pecwa  et  pecudes 

reeqdt  et  ibidem  eciam   de   ineendio  fuerat   accusatus      Item  cum 

PdonU  et  Janone  pro  suis  profectibus    vülas   canonicorum  et  mo- 

maüa»  «poliauiU     Item   Ulis  de    Naniescz  inimids  citdtath  pisces 

et  kusianes  direxii   et   cum   ipsis    inimids    tenuü,    ijmd    manifeste 

patmt,  quia   vüla  sua   et   curia   swa  per  ipaos  immicos  nunquam 

iampmßcata  fuä  sed  semper  promota  cum  trüulatoribus  aeminibus 

ä  frumentis.     Item  cum  dicto  Janone  de  permunicione  inimicorum 

e/  ieiucdone  populi  fuit   accusatuSj    quia    ipse  pro  pixidibus  et 

kminibus  in  curribus  vemt  et  custodee   de  portis   civitatis   recepit 

cäm  carmis,  iptod   duüas   debebat  fuisse  perdita.     Item   ipse   cum 

Janone  prüno  de  papulo  in  campis  profugit  et  omnes  pedestres  ac 

in  aarribus  nwlestare  permisiL     Item  ircos  et  res  alienas  sibi  ad- 

dvcere  fecä  et  equos  furtiue  »poliatos  ad  se  recepit,  et  unus  fami- 

liarima  suorumj    cum  pro   raptis   equis  ad  suspendium  duceretur, 

publice  damamt,  quod  istos  equos  ex  induetu  Schonenbergerü  rece- 

pisset.   Item   alter    suus  famulus   recognovit,    quod   danos  nolgar, 

(önen,  extraxity  quod  homines  ejfugere  non  potuerunt.     Item  super 

tum  protestatum  est  per  proprios  suos  famulos,  quod  stratas  publicas 

spduxuit,  et  Przibig  de  Odiochowicz  super  eum  conqnsstus  est,  quod 

quatuor   spadones  Marchioni   Procopio    subtractos   ipse    ad    se   in 

P'ytenste^   suscepisse  dinosdtur  et  seruasse.  —  Wenzel  Schonen* 

berger  war  in  den  Jahren   1389,    1391    und   1392   Consul   und 

Bürgermeister,    sowie    sein    Vater    Henzlin    Schonenberger    im 

Jahre  1382.    Näheres  über  die  in  obiger  Proscriptio  erwähnten 

Vorfalle,  ist  dem  Stadtbuche  nicht  zu  entnehmen. 

Unter  den  Proscribirten  finden  sich  auch  Fremde,  aber 
keine  Personen  weiblichen  Geschlechtes  und  auch  keine  Juden, 
obwohl  solche  ziemlich  zahlreich  damals  in  Olmütz  ansässig 
gewesen  sein  dürften.  Bemerkenswerth  scheint  folgender  Ein- 
trag c.  a.  1363:  Puer  SchcUlerü  proscriptus  est  pro  homiddio  in 
fiio  puero  comnUsso. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  Proscriptio  erfolgte,  ist,  wie 
Bchon  bemerkt  wurde,  zumeist  nur  dem  Jahre  nach,  öfter  aber 
äQch  genauer  angegeben.  Man  möchte  meinen,  dass  regel- 
massig der  Proscriptio  sofort  auch  die  Eintragung  derselben 
in  das  Stadtbacb  folgte;  keineswegs  aber  war  dies  immer  so. 
Bu  Vermerk  vom  Jahre  1353  lautet:  Item  Kunrat  dictum  Hnns- 
ps$d  proscriptus  est  ante  plures  annos  pro  multiplid  homiddity  in 
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nostra  duitate  perpetrcUo ;  et  una  die  interfecit  tres.  Auf  Seite  30 
stehen  vierund fünfzig  Proscriptionen  aus  den  Jahren  1367  bis 
1372  nicht  nur  von  derselben  Hand^  sondern  allem  Anscheine 
nach  auch  aus  derselben  Zeit.     Auch  die  auf  Seite  31  befind- 
lichen vierzig  Einträge  von  Proscriptionen  aus  den  Jahren  1373 
bis  137G  scheinen  gleichzeitig  oder  doch   in  grösseren   Massen 
zur  selben  Zeit  stattgefunden  zu  haben,  also  mindestens  theil- 
weise  erst   lange   nach   der    Proscriptio.     Dass   solche   spätere 
Einträge  stattfanden,  wird  auch  daraus  ersichtlich,   dass  öfters 
derselbe  Fall  von  verschiedenen  Schreibern  und  zwischen  Ver- 
merken  aus   verschiedenen   Jahren   eingetragen    ist,    und  dass 
manchmal  in  dem  Eintrage   der   Proscriptio   zugleich   späterer 
Vorkommnisse  gedacht  wird.    Z.  B.  Srnuaskul  carmfex  proscrip- 
tu8  est,  quod  uni  probi  viro  ttxorem  suam  secum  viam  suam  dtixU, 
Et  illam  tenmt  tribus  annis  et  post  hec  reddidit  viro  stto  proprio^ 
et  sie  indnlsum  fvit  sibi.     Post  hec  lusit  cum  fcdsis  tctsserUms  äc. 
Dieser  Vermerk  dürfte  um   1385   stattgefunden   haben;   früher 
findet   sich   keine   Proscriptio   des  Smuczkul,   wobei  aber,  wie 
auch  in  vielen  anderen  Fällen,   wegen  des  Abganges  mehrerer 
Blätter   im   Stadtbuche,   nicht  zu   entscheiden   möglich  ist,  ob 
eine  gleichzeitige  Eintragung  der  Proscriptio  statigefunden  hatte 
oder  nicht.     Manchmal  wurde  die  proscriptio  zugleich  mit  der 
Begnadigung  des  proscriptus  eingetragen.     Da  das  Buch  unter 
vierfachem   Verschlusse   war,   konnten   leicht   Hindernisse   der 
Oeffnung  desselben  eintreten;   auch  nahmen  Richter  und  Ratb 
wohl  mitunter  Anstand,    das   Stadtbuch  ,in  publicum  exponere\ 
wie  später  einmal  gesagt  wird,  und  protokoUirten  vorläufig  nur 
provisorisch  in  einem  liher  memoricdis  o.  dgL,  wie  dies  für  das 
fünfzehnte  Jahrhundert  aus  dem  sogenannten  liher  secundus,  auf 
welches  ich  vielleicht  ein  andermal  zu  sprechen  komme,  nach- 
weisbar   ist,    sowie    auch   das    Vorhandengewesensein    anderer 
Bücher   des   Rathes   neben  dem  Stadtbuche  aus  demselben  er- 
sichtlich ist  (s.  weiter  unten). 

Die  Delicto,  welche  zur  .Proscriptio  führten,  werden 
meistens  kurz  mit  ihrem  technischen  (?)  Namen  bezeichnet^ 
häufig  aber  auch,  wie  in  der  oben  mitgetheilten  Proscriptio  des 
W.  Schonenberger,  ihrem  Thatbestande  nach  angegeben. 

Weitaus  am  häufigsten  begegnet  man  der  proscriptio  pro 
homiddio.  Der  erste  derartige  Eintrag  lautet:  (A.  1350)  Marscho 
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hraxator  proscriptiu  est  pro  komiddio  facto  in  lodo  »uo  eciam 
braxatore.  Einmal  a,  1389  heisst  ee:  Jesco  Czidpr  proscr.  radone 
hormdcUi  perpetrati  in  Laurencium  rasorem  pro  volnere  mortttich; 
ein  andermal  a.  1362:  Qmczlinus  dxctua  RiiigglnUel  proscr.  est 
pro  mortißcatione  sut  proprii  faimdi,  quem  sine  jure  (!  als  ob  ee 
dazu  doch  nocli  ein  Rocht  gegeben  hätte)  in  suo  cellario  sus- 
pendit.  Ä.  1374:  Hentlimu  iudex  de  Tenicz  proacr.  rac.  homid- 
dioTvm  perpetratorum  in  Bemhardo  Fabro  et  Cramero  Fabro. 
Mitunter  werden  mehrere  ohne  Unters  che  idung  ihres  AntheileB 
an  der  Tödtung  gleichzeitig  proacribii't,  z,  B.  a.  1351 :  Michael 
ßius  Heinrichin,  Jacobua  JU.  Conradi  vel  cognatm  Hvcliardi, 
Üthephanua  Fdgenhawer,  PkUippus  Kmoscoma  ßlius,  Nicolaus  ßlius 
Gendini,  kä  omites  proicripti  mtnt  pro  kumiddio  perpetrato  in 
Nicoiao  dicto  Leydenwost.  Vermutlilich  als  erschwerender  Um- 
stand wird  mitunter  hinzugelegt,  das  homiddium  sei  im  eigenen 
□der  im  fremden  Hause,  bei  Nachtzeit  u.  s.  w.  verübt  worden. 
Namentlich  wird  in  diesem  und  anderem  Zusammenhange  des 
Bruches  der  Freinng  öfter  gedacht,  z.  B.  proscr.  radone  homi- 
ddii  perpetrad  in  Kunc^mum  tu  libertate  drca  fest.  s.  Midtadis. 
Nicht  selten  wird  der  Todtschlfiger  zugleich  anderer  Verbrechen 
wegen  proscribirt.  Besonders  oft  wegen  concurrirender  Berau- 
bung des  Leichnams  des  Erschlagenen,  wegen  ,reravh'.  A.  1354: 
Hc'/ehardt  dictus  Schd»indietourst  proscriptus  est  pro  liomicidio  et 
pro  reraup  in  SdiusUino  petpetrato,  oder  a.  1373:  hUomnespro- 
scripH  radone  dicti  homiddü  et  spolto  relaub;  aber  auch  z.  B. 
pro  homiddio  et  edam  pro  furtu  multiplid,  oder  propter  mutila- 
dotiem  digiiorwm  in  Elblino  Auftrager  f adain  et  propter  homid- 
dium pridem  in  quodam  homine  ante  domum.  Ftdschruglini  factum, 
oder  propter  hom.  et  quam  plurimis  aliis  insulendis,  oder  et  cdia 
nephanda  negoda  perpetrata.  Eine  andere  Form  cumulativer  jwo- 
scriptio  ist  folgende:  Jesco  .  .  proscr.  est,  quod  unum  in  domo 
ma  propria  mdnerauit  ttsque  ad  mortem ;  ergo  proscriptus  est.  Item 
nota  idem  Jesco  coram  iuratis  unum  vulnerauit  .  .  .  ergo  pro- 
scriptus est  u,  B.  w. 

Häufig  werden  vom  Todtschläger  dessen  Mithelfer  oder 
Theilnehmer  unterschieden  und  unter  Einem  mit  ihm  oder  aber 
besondere  proscribirt,  z.  B.  a.  1363:  Jacobus  de  Hurken  proscr. 
est  pro  homiddio  perpetr.  inpincenia  de  Zlahanyn  et  Petrus  frater 
»MUS  pro  volnen  letali,   volldst  et  loeglag  in  eodem.    —   A.  1384: 
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Hanaman  Mdczer  proscr.  r,  hom,  perp.  in  Czephlino  caupone.  lU'f. 
Wenczd  Nodler  proscr,  coadjutore  isHus  homicidü.     Item    Had 
tuchmcicher  coadjiUor  et  pro  vncepdone  emsdem  homicidü.     Oder; 
P.  proscr,  r.  hom  ....    Item   Wcussslaw  sartor  scriptus  pro  ta- 
riere pugtllari  in  dtcto  komicuUo,    Martinus  scriptus  iuuamine  üäi 
homiddii,  Oder  a.  1355:  P,  et  Z.  scripti  sv/nt  pro  adiutorto,  vidt 
licet  voUeist,  in   diclo    T.  in  strata  publica  forefacto  et  edam  pp 
gpolio,  quod  reraup  vocatur.     Oder  a.    1353:    Nikel  pekkenknt^ 
proscr,  est,  quod  seruiuit  Petro  Schaper  pro  hom,  Stephcmi  J,  Oder 
c.  1385:    Szepanko  famvlus   domini   Artlebi  proscr.    r.    honm& 
perpetr,  in  Mathiam  Cdrdis  pro  vulnere  pugillarL    Mcurczin  cotpu 
dom,  Rudolfi  proscr,  tamquam  quocidjutor  eiusdem  hom.      Oder  ^ 
1363:    Ortlinus   textor  proscript.   pro   vulnere   letali  et  voUeitt  a 
wno  ocdso  perpetratis. 

In  den  vorstehenden  Stellen  wird  wegen  Verwundoi^ 
neben  Tödtung  proscribirt.  Sehr  häufig  war  aber  auch  die/)f- 
scnptio  wegen  Verwundung  und  anderer  concurrirender  Mifise- 
thaten  des  Beschuldigten,  und  ebenso  häufig  die  proscripti 
wegen  Verwundung  allein.  Dabei  sind  folgende  Untersch» 
düngen  hervorzuheben.  A.  1359:  N,  V,  proscr,  est  pro  vultv^ 
letali  in  Cristano  renouatore  facto,  —  A.  1355  und  sonst  noct 
sehr  oft :  N,  proscr,  est  pro  vulnere  Isgali,  videlicet  kämpf  enamdi^ 
oder :  pro  vulnere  pügiUari,  quod  vuinus  vulgariter  kavnphh&nm^ 
nuncupatur,  oder:  quod  puffUlariter  et  mortaliter  vulneravenai 
oder  :  grauiter,  graudssime  otdnerare,  einmal  auch  proscr,  pro  cs.- 
nere  puderoso;  aber  auch  ganz  einfach:  proscr,  r,  vidneradoni» 
oder :  pro  vulnere  perpetrato.     Einmal :  vmb  adn  plutrunst. 

In  Verbindung  mit  Verwundungen  wird  mannigfacher  Uis- 
stände  oder  Uebelthaten  gedacht.    So  wie  beim  homkidium  de^ 
infrangere  libertatem,   z.  B.  a.  1350 :   Thessel  proscr,  est  pro  c* 
nere  perpetrato  in  Pescone   Wuschube  prope  foro    annuali    infratr 
gendo  libertatem.    Item  Nicol,  Kikiter  proscr.  est  pro  causa  tadtt^ 
sdl,  infrangendo  libertatem,    Oder :  pro  vulneribus  perpetrotü  . . 
tempore  libertatis  annualis,     Weiters   findet  sich:  hostiUter  tww- 
dere  et  vuinerare  manibus  armatis ;  oder :  iiüraueruni  violenler  ^ 
sagittauerunt  unum ;  oder :  friuole  ac  fuiiose  üUra^uerunt  in  dfj^ 
Nicolai   Cdchneri   et  tndnerauerunt  f amtdos  9uos,  oder :  hü  owB<y 
simul  aiftiatis  manibus  loricis  inducOs  indam^Ui  per  Phä^ppum  p 
tunc  magistrociuium  temere  et  friuole  in  domo  pridem  iuroH  U&trta 
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GurÜer  dUcretum  Riischlmum  Smoler  pugHlariter  et  mortaJiter 
yroui  maU  homines  vtdnerauerunt  etßauü  plagü  percusaerunt,  deo 
ä  probis  honUnänu  non  parcentes»  Auch  daas  die  Verwundung 
bei  nächtlicher  Zeit  stattfand,  wird  besonders  hervorgehoben. 
Der  tolleist  bei  Verwundung  wird  im  folgenden  £intrag  vom 
Jftfare  1363  gedacht :  OrÜinus  textor  pi'oscr.  est  pro  daobu»  vul- 
mibm  letalibus  in  fratre  Nicolai  Sweui  Petrus  Retiftel  pro  vol- 
laUiin  eodem. 

Einige  Male,  aber  immer  in  Verbindung  mit  andern  De- 
licteDy  wird  mutäado  digitorum  erwähnt,  desgleichen  fustihus 
peraUere,  alapisafido  male  tractare  oder  einfach  nude  tractare. 
Hieran  reihen  sich  die  ziemlich  zahlreichen  proscriptiones 
r.  pkuimarum  excessuum  et  insulendarum,  z.  B.  Thoma  Gesetitig 
proser.  r.  plurimorum  excessuum  et  insuienoiarum  male  tractando 
preMterum  et  tres  juratos. 

Bei  allen  diesen  verbrecherischen  Angriffen  auf  Leib  und 
Leben,  wie  bei  den  so  häufigen  ReaU  und  Verbalinjurien  wird 
oft  besonders  hervorgehoben,  dass  sie  vor  dem  Bürgermeister 
oder  Rath,  oder  vor  Schöffen,,  stattfanden,  dem  Abwehren  der- 
lelbeo  keine  Folge  gegeben  wurde  u.  dgl. 

Abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  spolium,  quod  reraup 
Booatur,  welches  stets  in  Verbindung  mit  homiddium  oder  doch 
mit  Beziehung  darauf  und  niemals  selbstständig  vorkommt,  wo- 
bei aber  reraub  als  spoUum  immer  vom  homicidium  unterschieden 
wird,  also  nicht  die  Bedeutung  von  Raubmord  hat  (s.  Francke- 
Frensdorff,  Verfassungsbuch  der  Stadt  Stralsund  LXVI),  finden 
sich  proscriptiones  wegen  spoUum  oder  rapina  verhältnissmässig 
selten.  Die  nachstehenden  Fälle  sind  so  ziemlich  alle.  W,  scrip- 
tHt  est  secundo  propter  spoUum  commissum  multiplex  in  via  trans- 
«wufe  de  dmiate  in  Slabanin  et  detinuit  ipsos  pauperes  nostros  .  .  . 
Mitka  senms  Uncze  de  Mogethin  in  pane  ipsius  spoliavit  homines 
»w»fr(M  drca  HoUcz  in  quatuor  equis.  —  Hanko  ßlius  propositi 
pfoscr,  est  pro  spoUo  et  furto  perpetrato  in  eiuitati  et  foris  in 
^fmpis.  —  Wylczco  de  Thopoczau  procurator  in  Poßa  scriptus  est 
<uta  cum  ßHo  colcfii  ibideni  ea  racione,  quod  ipse  cum  suis  com' 
l^iabus  tempore  noctumali  violenter  intraueruiit  daustrum  s.  Kor 
^^erine  et  commisit  spolium  et  furtum  in  ipsorum  deffnudiis  et 
^^onueerüs.  —  Hask  famulus  PUugonis  .  .  Script  r.  spolii  trium 
^pu/rum  prope  Tf/czein,  et  Hanconis  fiUus  de    Polein   cum   eo,   — 

19* 
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A.  1385 :  proscripti  mint  Sckandera  f rater  plehard  in  Crenmc  et 
Wenczeslaus  dict.  Bratrzüc  JUiua  Mcuihonts  de  Bvlz  racione  npolii 
perpetrati  in  dampheriis  civitatis  Olomucz  et  vulneracione  gram- 
sima,  —  A.  1388:  Nicolaus  institor  de  LuthovAa  proscr.  pro  ho- 
middio  et  spolio  manifesto,  —  Ca.  1389 :  Jan  Kopaxiz  in  Studeräz 
est  proscriptus  propter  qwasdam  rapinas,  in  quibus  est  cuxusatus, 
Pi*omisit  svb  fidei  puritate,  respondere  de  obiectis  in  futurum.  — 
Petrus  Boczkonis  .  .  .  proscr,  propter  rapinas  in  stratis  factas.  — 
Siehe  auch  die  oben  mitgetheilte  proscriptio  des  W.  Schonen- 
berger. 

Wie  Begünstigung  von  Verbrechern  überhaupt  Grund  der 
Proscriptio  werden  konnte,  so  insbesondere  auch  die  von  Räu- 
bern. A.  1350:  Terdo  idem  W.  proscr.  eo,  quod  ipse  fouehat  tn 
vüla  Toplan  in  sua  curia  publicos  spoluUores  Schiponem  et  suot 
consocios  ita,  quod  nullus  duüatem  präsumebat  exire. 

Vereinzeit  findet  sich  folgende  Proscriptio  wegen  Brand- 
legung. Nicolaus  balneaior  et  amid  dus  proscripti  pro  crimint 
incendU  in  väla  Nebeteyn  perpetraü.  Ein  Vermerk  über  Dro- 
hung der  Brandlegung  folgt  weiter  unten. 

In  einigen  Proscriptionen  wird  neben  andern  Verbrechen 
auch  das  Wegelagern  erwähnt.  Ein  Eintrag  dieser  Art 
kam  bereits  oben  vor.  Ein  anderer,  auch  sonst  noch  beachtens- 
werth,  lautet  so:  A.  d,  1874  in  oct  Circumds.  Pesco  cartdfex 
de  Luthovia  et  DuxwrstU  (sie)  camifex  scripH  radane  insidiarum 
puta  lagwegung  (sie)  cuiusdam  nobis  condvis  ßdedigni  Sincofds 
pridem  iurati,  de  quo  convicti  fuerunt  testimofiio  ßdedigno,  et  »oli 
coram  consüio  cdiqu^intulum  cognoverunt.  Et  pridem  edam  unus 
iuratorwn  fidedignorum,  Hetiricus  Phymann,  fuit  insidiaUter  ocdsus, 
quem  Pesco  et  Druxwrstil  (sie)  camißces  plures  insolendas  edam 
fecerunt.  Et  dictum  dvem  Sinconem  vita  et  rebus  privare  volebarU, 

Es  mag  hier  nebenbei  bemerkt  werden,  dass  nach  mehreren 
Einträgen  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  auch  blosser  Versuch 
eines  Verbrechens  zur  Proscriptio  führen  konnte. 

Häufiger,  wie  wegen  Raubes,  wurde  wegen  Diebstahls 
proscribirt.  Sogleich  der  dem  oben  mitgetheilten  Rathsbeschlusse 
vom  Jahre  1350  unmittelbar  folgende  Eintrag  enthält  ebe 
solche  Proscriptio.  Wylczko  de  Thopoczau  fiUus  olim  Nicolai 
advocati  scriptus  est  pro  eo,  quod  ipse  tempore  noctumo  subtraxii 
duos  equos  cum  Jenkone  de  Cokom  du^orum  peregrinorum  in  domo 
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DituKkä  pdUfids,  —  Bemerkenswerth  sind  folgende  Vermerke : 
Ä.  1363:  Nota  Hendimu  famulus  FuUchrugltm  prascriptus  propter 
notam  crimirds  furti  verum  quarumdam  perditarum  in  domo.  — 
A.  1350:  Jesco  JUiua  Ade  .  .  .  proscriptua  est  pro  causa  suspecta 
et  inhoMsta,  que  maxime  se  trahä  ad  furtum.  —  A.  1359 :  Jo- 
hatmet  eaupo  .  .  proecriptua  est  pro  crimine  furti  de  vinculis  fugi- 
tims.  —  Johannes  ßUus  FrideUni  .  .  proscriptus  pro  furto  et  ea 
miaa,  quod  evcuit  captivitatem  noctumo  tempore  et  f  tut  indamatus 
trka  vice  et  non  comparuit,  Oefter  wird  ganz  allgemein  pro- 
rcribirt :  pro  furto  manifesto,  oder :  pro  mvltiplid  furto  u.  s.  w. 
Mehrmals  sind  Getreide-Diebstähle  genannt 

Einige  Vermerke  betreffen  Diebshehlerei  und  Veruntreuung; 
Falscheid  folgende  zwei:  Sinco  camif ex  proscriptus  est  pro  eo, 
fifd  coram  iudicio  nostro  contestato  uni  iuravit  pro  aliquibus  pecu- 
nSs,  quod  sdmus  pro  veritate,  quod  idem  iuravit  falsum  iuramentum. 
Eo  tempore  fuit  nobiscum  iuratu^,  pro  eo  detrusus  est  de  consüio, 
quod  nunquam  amplius  sedere  debet  in  consüio  cum  viris  fidedignis, 
—  Nota  Pesco  Crispus  .  .  iuravit  coram  contestato  iudicio  falsum 
hiramentum,  quod  scimv^  pro  veritate  veridica,  quod  inique  iuravit; 
ergo  proscriptus  est  secundum  formam  civitatis,  quod  vlterius  non 
est  dignus  sedere  super  sedes  iuratorum  et  virorum  pi^oborunu 

Nui-  selten  finden  sich  Proscriptionen  wegen  Verbrechen 
gegen  die  Sittlichkeit  und  nachstehende,  auch  sonst  sehr 
merkwürdige  Einträge  sind  so  ziemlich  alle  darauf  bezügliche 
des  Stadtbuches.  Nota  Smuczkui  camif  ex  proscriptus  est,  quod 
vni  probi  viro  uxorem  suam  secum  viam  su>am  dnxit,  et  ülam  tenuit 
tnbus  annisj  et  post  hec  reddidit  viro  suo  proprio,  et  sie  indulsum 
frdt  sSn.  Post  hec  Iv^  falsis  tasseribus  et  arreptus  fmt  et  effugit 
er  eo,  per  petidonem  proborum  virorum  indvisa  sibi  fuerunL 
Hierauf:  Nota  dictus  Smuczkui  unam  virginem  violavit  absque 
tdle  ipsius  et  mdneravit  eam  et  arreptus  fuit  in  facto.  Istafuerat 
prodamcUa  et  sie  arreptus  fuit  et  secundum  formam  iuris  (dvitatis 
nogtre  subiacuit  sentende  capitali,  ergo  proscriptus  est. 

Dagegen  sind  Proscriptionen  radone  huius,  quod  incusavit 
Wum  consüium,  quod  probare  non  vahdt,  oder:  radone  frivolorum 
r«r6orum  versus  consulem  et  antiquos  iuratos,  oder :  radone  pluri- 
inarum  insulendarum  et  edam  excessU  verbis  versus  unum  iura- 
^m  u.  dgl.  ziemlich  häufig. 
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Ganz  vereinzelt  steht  der  folgende  Vermerk :  (A.  c.  1380) 
Pawil  halneator  scriptum  racmie  inicü  gwerre  cum  dominus  Pro- 
copius  et  doTrdna  marchionissa  Olomucii  fuerunt. 

Merkwürdig  ist  auch  folgende  Proscriptio:  H,  et  P.fraires 
dicti  Pack  proscripti  stmt  ex  eo,  qtiod  capti  ftierant  propter  accu- 
saciones  cuiusdam  spoUi  in  ipsorum  hospüe  circa  Oj^paviam  perpe- 
trau,  et  de  aliis  ctccusadonibus  pluribtts  nepfariis,  et  pro  eo,  quod 
antea  eciam  ipsis  dvitas  interdicta  fiisrat,  et  moucime,  qttod  de 
iuribus  suis  non  presumpserunt  et   de   dicta   captivitate  fugiertmt. 

Wie  in  allen  bisher  mi^theilten  Proscriptionen  und  über- 
haupt in  fast  allen  im  Stadtbuche  Enthaltenen,  lautet  die  Formel 
einfach :  proscriptus  oder  scriptus  est.  In  einigen  Fällen  lautet 
sie  aber:  proscHptus  est  centiim  annis  et  die,  oder:  CI  annis  et 
die,  oder :  CI  annis.  Da  die  Anzahl  derselben  gering  ist,  theile 
ich  sie  alle  hier  mit.  A.  1351 :  Nicolaus  dictus  Schonkramer 
proscriptus  et  licendatus  centum  annis  et  uno  die,  qid  dies  extendii 
se  in  infinitum,  pro  causa  susj)ecta  et  facto  criminoso  perpetraio  in 
rebus  sibi  datis  sub  confidencia  ad  conseruwidum  per  Michaelem 
iudeum,  quas  res  calices  et  cyphos  ipse  Schonkramer  dissipauii  et 
alienauit  per  veiididonem  verum  earumdem.  Et  sit  in  remodone  et 
ammocifme  spado  trium  miliari.um  in  distanda  nostre  duitatis,  — 
A.  13f)3:  Hendinus  lapidda  proscr.  est  CI  annis,  quia  iuuii.  furem 
d^e  dppo.  —  A.  1362:  Petrus  medicus  pro  suis  excessibus  proscr. 
eM  a  ciuitate  centum  annis  et  die.  —  A.  c.  1373:  Krolicz  carm/ejc 
proscr.  r.  stupri  perpetrati  in  uxore  Heinlino  pistm'e  (sie).  El 
ddnde  eundetn  Henslinum  jnstorem  radtme  uxoris  interfedt  et  Jumii- 
ddium  jierpeti'auit.  Proscr.  centum  annis  et  die.  —  Hdnlinus  ßlius 
Jeclini  Schaller  proscr.  CI  annis  et  die  causa  homiddii  perpetrati 
in  Henrico  Ph'jfmann  iurato  et  weglag.  —  A.  1378:  Thomn  Ge- 
sentig  proscr.  r.  plunmorum  excessuum  et  hisuleadamim,  male  trac- 
tando  unum  presbite^mm  et  tres  iuratos,  C  annis  et  die.  Itemfre^it 
libertatem  ultra  hoc  friuole.  Daran  schliesst  sich  eine  über  drei 
Tuchmacher  verhängte  proscr.  CI  annis  et  die  r.  plurimor  exces- 
suum und  eine  gegen  Nijcolaijs  FeustUnus  r,  mutüatumis  digitonm 
in  quodam  sutore  et  quam  phmmarum.  instdendarum  et  Elblinw 
carpentarius  ds  Czvnckaic  similiter.  Endlich  a.  1381 :  Harmwf 
Sersldfer  proscr.  r.  homiddii  in  Stephlino  pictore  centttm  anrns  et 
die.  —  Aus  späterer  Zeit  fand  sich  kein  solcher  Eintrag  mehr. 
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b)  Lieettciati.  In  dem  kurz  vorher  aoge^benen  ersten 
Falle  einer  protcripHo  centum  annii  et  die  wird  ,proscripltis'  mit 
,1-iceiicialua'  verbunden :  proacr.  et  Ucenc.  centum  anms  et  die.  Aus 
dereelben  Zeit  beiläufig  stammt  der  folgende  Eintrag:  Eber- 
finiu  NatKl  proscriptv»  est  pro  eo,  quod  interfedt  nequicioae  Theo- 
driatm  de  Hodoleii,  et  mcor  ipma  Naudini  licendata.  Sonstige 
bemerkenswerthe  Einträge  über  UcrniciaÜ  sind  folgende.  Ä.  1353: 
qiHiila  f.  a.  Epyph.  d.  prox.  Hulnat  famidiig  acaieatu»  est  pro 
peplo  »ühtTactQ.  lÄcenciatus  est  de  ciuitate  CI  annis.  —  A.  1354 
Petrus  Scolaris  .  .  .  Hcetteiatus  de  äuitate  CI  anm»,  quia  bursidda 
et  edarn  sabtriont  in  Mvglitz  cum  alüs.  —  N  et  N  accusati fiterunt 
in  pleno  constUo  pro  furtu  manifeato.  Ideo  dues  licendaverunt 
eo«  de  duitate.  —  Craslinus  camifen-  f\dt  acctuatu^  de  now  mani- 
feslo  furtu  sed  de  manifettis  pluribus  insolendts  factis  in  diiilate, 
pi-opter  quod  dties  licendaverunt  ipsum.  —  Erat  aus  dem  neunten 
Decennium  des  vierzehnten  Jahrhunderts  kommen  derartige 
Vermerke  vor.  {A.  1381)  proscriptua  Mathtae  filius  Krotendorferii 
licendatus  de  duHate  radone  furati  panzert  per  iptem  Fetrum 
scolarem.  Später,  c.  1382,  findet  sich  über  denselben  Fall  fol- 
gender Eintrag :  Mathias  ßl.  Krotend.  licendatus  a  ciuitate  radone 
svhtracdonia  furati  loriceper  quendam  Petrum  gcolareni,  qui  serutuä 
Fetro  Scolari.  —  A.  1388:  Thoman  Kutler  licendatus  causa  inso- 
l-ende.  —  A,  1389.  Nota  licendati.  Hierauf  folgen  fünf  Ver- 
merke über  licBTidati:  a)  cavta  insolmde  et  quem  iuuit  spoliare, 
h)  propter  insuJendat,  c)  propter  euscepdonem  furtt,  d)  propter 
midta*  insolendas  .  .  et  spedaliter  quod  de  condlio  male  fuit 
locutus,  e)  propter  mtdtas  instdendwi  et  mandatum  connulum 
retracfauit. 


c)  Interdicta  ciuitas.  Die  bemerkenswertberen  der  nicht 
liäiiägen  Einträge  dieser  Art  sind  die  folgenden:  A.  1333. 
Cinfis  interdixerunt  Henalino  JUio  Nicolai  Fragen  pro  multipUd 
imulencia  iv  duitate  per  eum  facta  et  vmh  ein  voUaist  et  wlnere 
•Kciisatn  in  atmco  Barsimis  perpetrato.  —  Item  Waiskatz  inter- 
iicln  est  duüas  pro  eo,  quod  accusatm  est  de  infamia  furü.  — 
A  t.3ö4:  Item  Nicoiao  et  Ariioldo  jnrtrageni  interdicta  est  duitas, 
■fuod  ae  non  hene  conaeruarunt  et  in  plurihua  nepkaräs  defamati 
fuiil.    —    Fogel  interdicta  est  duitas  pro  insultu  et  sratumi  friunlp. 
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perpetrato.  —  Nota.  Quidam  Pecheina  cannfex  int£rdicta  est  duUas 
ex  eo,  quod  die  forensi  Bauarum  iudicem  protunc  ciuikUü  frinok 
manu   armata   inuasit,   ipmmqiie   mdnerauit   et  fugittue  a   dvitate 
receasit,  et  eciam  quod  excessus  quamplures,  per  ipmm  perpetratos 
fedt  et  jt^'^^trauit,  sie  quod  neqiie  jurati,  qtd  pro  nunc  essenty  atU 
pro  tempore  fnerintj  in  spado  vnins  anni  eundem  ad  dvitatem  per- 
mitter e  dehent  et  tenentur.     Et   hoc  factum  est  anno  Im  ante  M- 
chahelis.  —  A,    13o7   Maurido  filio   Wolf  Uni  institoris  intsrdicta 
est  duitas  ex  eo,  quod  ipse  a^icusaius  fuit  de  non  mafnfesto  furtu 
et  eciam  tamquam  male   conseruato.  —   Nota  quod  Jeklino  carne- 
fice  interdicta  est  duitas  ex  eo,  quod  ipse  soluere  tenebatur  vni  de 
Tuczip  quandam  summam  pecunie,  quam  sibi  minime  soluere  curauit, 
de  quo  vnus  probus  homo,   Taubems   camifex,  fuit  interfectus,  et 
edam  quod  de  eadem   causa   iUe,    cui  solusre   tenebatur   cum  alio 
homine  fuerunt  decollatti  racione  prefate  pecunie,   qui  in  agont 
recognouit,  quod  sibi  eadem  pecimia  per  eum  adJmc  non  esset  per- 
soluta,  —  A,  drca  1359,  Nota,  Cuidam  dicto  Poppkoni  .  .  .  inter- 
dicta est  duitas  ex  eo,   quod  secum   uiuetittim  fuit  vnum  pallium 
subtractfum  et  aurem  non  habens,  —  A,  c,  1880 :  Petro  et  Hemcdino 
Bodischer   interdicta   est   duitas  racione  plurimorum  excessuum  et 
lesione  seu  mdneradone  plurimorum  anno  et  die. 

An  diese  Aufzeichnungen  über  interdicta  dvitas  dürften 
passend  folgende,  sämmtlich  dem  Jahre  1378  angehörige  über 
inhibita  civitas  angereiht  werden.  Lewssckio  cum  vxore  sua  Doro- 
thea inhibita  est  duitas  radone  incusadonis,  quod  fures  fugienint 
ad  domum  suam,  ex  protestadone  proborum,  qui  eos  inseguebatittir. 
—  Philippus  et  Jojcobus  fraires  .  .  .  inhibita  est  duitas  radone 
plurimorum  excessuum  delatorum.  —  Achtseynnicht  inhibita  est 
duitas  centum  annis  et  die  raxdone  plurimarum  insulendarum  in 
duitate  perpetratarum,  —  Item  Henslino  Topf  er  inlubita  est  duitas 
centum  annis  et  die  radone  plurimorum  furtuum  notabiUter  pro- 
batorum.  —  Item  Iglawer  camifid  inhibita  est  duitas  centum  amiis 
et  die  radone  friux)li  facti  .  .  .  currente  ad  macceUum  Polczonis, 
secans  sibi  lignum,  ad  quem  penditur  caro.  —  Item  N.  fabro  in- 
hibita est  duitas  centum  annis  et  die  radone  plurimarum  insokn- 
darum,  qui  fuit  famvlus  Ilanconis  fabri. 
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Derartige  EiDträ^,  wie  sie  hier  oben  unter  a,  b,  c,  mit- 
getheilt  wurden,  bilden  etwa  vier  Fünftel  der  sämmtlicheD  straf- 
rechtlichen. Der  Rest  dieser  besteht  zumeist  ans  Notizen  über 
Deniineiationen,  Anklagen,  über  Excesse  vor  dem  Rath  oder 
Gerieht  u.  dgl.  Da  sich  bestinimte  feststehende  Formeln  für 
dieselben  nicht  ausgebildet  hatten,  ist  eine  genauere  Sonderung 
und  Qruppining  dieser  Vermerke  kaum  m<^lich.  Doch  soll 
bei  den  folgenden  MittheiluDgen  versucht  werden,  das  juristisch 
Beachtenswertbe,  auch  dieses  Theiles  der  ersten  Abtheilung  des 
Stadtbuches  zu  möglichst  vollständiger  und  übersichtlicher  An- 
schauung zu  bringen. 

Einzig  in  seiner  Art  ist  der  nachstehende,  leider  sehr 
schlecht  geschriebene,  Eintrag:  Anvo  lxx°  (1370)  circa  f.  nätiuit. 
h.  virgime  accidit  (f)  Petro  RintfleUch  nduocato,  Hancone  magiatro 
miium,  ceUrisque  tonsidUma  et  iurafü.  Vernena  in  presenciam 
advocoH,  conWiim  et  ütratonim  Je»co  Harfiechter  cam,  suis  socüa 
Peter  Jiuiendunst,  proponens  querulose  auper  Jeaconem  Subonem 
p^irchrauüim  de  Hribitk  (!)  in  sui  preaenda,  qtwd  ipse  Suho  ipsum 
Jetconem  Pilrwn  Rubendunat  cum  auia  aoeiis  in  publica  atraia  prope 
Witsowicz  predonice  spoliauii,  ditxna  ipse  Jesco:  iti  Sub,  tu  deae- 
caati  mihi  manibua  tiiis  cum  securi  ciatam  meam  et  aimtm  ($) 
meum,  recipiens  mihi  ex  data  meaa  res  mte  bona.  Qiii  Sui  reapondit, 
mitte  ine  fedsaem,  et  Jeacn  ataftm  proteatatva  fiiit  adnocato  et 
iuratis,  et  cum  hoc  ductiis  fuit  ad  subiiidicem  tenendua  eaptiuua. 
Deinde  dictus  Jeaco  aim  suia  petiiterunt  pro  iure  pie  et  propter 
deum.  firhiHC  atatim  aduocattis  preaedit  iitdido  cum  modemia  et 
senioribus  iuratia  quos  haba-e  poterai.  Tnnc  Jeaco  cum  suis  pre- 
diclis  weniens  ante  ivdidum  amtestatum  proptmentes  querulose,  di- 
centes:  Domine  adnocate  considea  et  iurati !  dignemini  audire.  Qm~ 
querimur  ommpofetiti  deo  aummn  indici,  deinde  sereniasimo  prindpi 
et  domino  terre  kuius,  deinde  aduocato  considihva  et  iuratis  et  om- 
nihua  diligentibus  iuatidam  et  prosequentibua  iniuatidam  auper 
istum  Sttbonem,  qtä  preaendalitet-  affuit,  quod  ipse  Svb  in  publica 
regia  strata  prope  Wtsaomcz  suia  cum  compltdbua  me  ciim  wdt 
nfMnis  predonice  spoliauit ;  dicens  inaaper  ad  Subtmem:  tu  Äii  deae- 
cfisti  mihi  dstam  meam  et  cumim  (?)  meum  (?)  res  due  bona  mea 
propriia  mambus  tuia.  Nam  probare  adhuc  potero  iuratia,  quod 
currua  (t)  meua  est  sectus  et  fractus.  Aduocaitts  Subonem  inter- 
rngans  dicetia:  Suho,  babea  tu  quid  uo'aua  ista  düxref  Qui  reapondit 
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stoHm  petendo  :  0  Karissime  (f)  Jeaco!  non  fadas  hoc  et  mittag 
me  viuere.  Ego  volo  tibi  staJUm  volo  tan  fideiussoria  caueiom  XX 
marcaa  caudonare  et  tecum  equitare  quo  voluerü,  quod  omma 
tua  tibi  restihumiur  sine  res  tue.  Et  cum  sie  secum  pa/doMü  et 
reum  se  cause  subdidit,  statim  Jesco  cum  suis  aperta  voce  diant: 
domine  aduoccUe  consules  et  iuratil  protestor  vobiscum  et  cum  Om- 
nibus astantibus,  quod  ipse  Sab  pactando  mecum  se  asserituar  reum 
et  XX  marceis  in  MiduteU  solui  deputauerai  et  cdias  res  meas  mUd 
reordinanda^  quod  vobiscum  protestor.  Post  hoc  Jesco  cum  suis 
peäuerunt  pro  iure,  dicetites:  si  nobis  vultis  credere,  sicut  solug 
confessus  est  et  se  cause  subdidit,  contentamwr ;  si  vero  non  mdtit 
credere,  tunc  prout  iurati  iure  sentendauerunt,  offerimus  nos  pro- 
baturos.  Tunc  aduocatus  quesiuit  pro  iure  aentenciam  cA  uno  iwrato, 
qui  cum  cUiis  adinuenit^  quod  metseptimus  eum  vincere  deberet  iure 
dvücttis,   Quod  f(ictum  fuit. 

Hierauf  folgt :  Idem  Subo  publicatdt  coram  iudido  aitestato 
debita  sua.  Primo  Metlirms  Vistriczer  tenetur  stbi  x  marcas  u.  8.  w. 

So  ausführlich  wie  in  dieser  Aufzeichnung  wird  über  keine 
andere  Gerichtsverhandlung  berichtet  Man  erfahrt  in  der  Regel 
nur,  dass  geklagt  wurde,  oder  nur,  dass  irgend  eine  bestimmte 
Uebelthat  verübt,  bewiesen  oder  eingestanden,  beziehungsweise, 
dass  wegen  einer  solchen  proscribirt  wurde. 

Vermerke  vorgebrachter  Anklagen  u.  dgl.  linden  sich  in 
verschiedenen  Formen ;  am  häufigsten  folgendermassen :  Quidam 
famvlus  nomine  Schipp  est  accusatus  coram  nobis  in  pleno  consHio, 
quod  quamplures  iudeos  interfedt  et  ipsorum  res  quamplures  pro 
se  usurpauit,  —  A.  1S6S.  Nota  Maschek  de  Ttncz  camifex  accu- 
satus est  per  unum  qui  suspendebatur  de  crimine  furti  vaecarum, 
qui  dimissus  est  in  Ttncz  a  captiidtcUe  per  peccunias.  Aceusacio 
facta  est  in  presenda  iuratorum,  —  A,  Ixiaf  circa  f,  6.  Michadis 
Petrus  R.  incusatvs  a  Nicoiao  Prukner,  quod  ipsum  baUsta  mei- 
qidntus  inuasit  in  plathea  Luthasi  amputans  sibifere  digitum.  Item 
Henslinum  frairem  suum  prope  s,  Michaelem  ad  capud  vulnerando 
percussit.  Item,  idem  bene  metseptimus  cum  Septem  cassidibus  inva- 
dens  dorn..  Hinconem-  etc.  Et  pro  hüs  omnibus  nuUam  fedt  sati$- 
fax^nnem  duitati.  —  Nota  quod  anno  mccdxvf*  veniens  in  nostrwn 
plenum.  consüium  discretu^  vir  Zeice  Platner  publice  proposuit  ac^i- 
sando  quendam  clientem  familiärem  domini  Jesconis  de  Crauxim. 
apud.  quem  dictus  Zdcz  adtdlum  suum,  ßdedigms  nobis  condttihu^ 
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ftüUstatUäbuSy    arripuU,   quod    eum  una   cum  maß   compUdbus  in 

piAUea  ttraia  spoliastet,  —  Im  Gegensatze  za  dem  ^publice  pro- 

pomit^  heisBt    es    manchmal    secrete  prop,     Z.   B.   Nota  Vhi8ch 

6alczsdatter  secrete  praporndt  duobua  scahims^  qualäer  caupo  Hens- 

Um  B,  ßirtiue  subtrctxü  ex  camera  sua  res  valoris  dttarum  mar- 

cartm,  —  Nota.  Quädam  iuuencula  veifiit  aim  damnre  in  duiitUem 

ftcauan»  Pragerum  Ckawka  de  stupro  in   se   commisso,   —   Nota 

fpifd  BemtreSber  ineusatus   est  per   iudetim,   qiuditer   ipsttm  ante 

6»iaUm  in  fosmto  spoliare  voluerü  etc.   —   Nota   quod   tempore 

cmbustionis    duiiatis    quampÜMres    ydofiei   nobis    conciues    viri   et 

naJieres  in  nostro  constihUi  coTimlio  conquesti  mint,  qtuditer  Ihfmacz 

famdus  abbaiis  cum  suis   siibsidiariis  super  pratum  veniens  res 

iptorum  ab  igne  exporUüas  violenter  receperit  numis  debile  et  iniuste. 

—  Quidam  famulus  Jesco  compertus  fmt  et   suspectus   in   crimiae 

fttrti  manifesti  .  .  Andreas  filius  Cristani  et  f  roter  suns  .  .  .  tn- 

cttta(t  pro  duobus  homiddiis  .  .  Item  Andreas  et  f rater  stius  pro- 

fcnpü  pro  Mariino  moUndinatore  de  Pofla.  Item  fugarunt  unum 

wiOam  qvadam  vice   ad   domum   mcm.    —    Nota  quod  in  anno 

eodem  (1351)  honesti  viri  Ogerius  aduocatus,  Bruno  notarius  dvi- 

tajtis  Olomucencis,   Jaxiinus   de   Luthouia,   Petrus  Refßer,   Petrus 

Fmaaser  et  HensUnus  KutÜer  coram  nobis  tunc   temporibus   con- 

mlSms  et  iuratis  in  pleno  consilio  per  suas  consctendas   et  iura- 

Tnenia  deposuerunt,  se  audkdsse  et  dixisse  Andream  .  ,  .  in  Wyenna 

pubUce  ei  friuole,   quod   d,   Mardno  consules  et  juratos    eosdem 

potmsset  et  creasset  pro  eo,  quod  deberent  sibi  aiios  probos  viros 

fradere  et  prodere,  et  quod  essenf   omnes   traditores.     Hoc  sibi  est 

nmotaium.  —  Manchmal  ist  dem  fuit   cuxtisaius   oder   ineusatus 

beigesetzt :  et-  vocatus.  Ein  Mal  heisst  es :  Otto  Nadgenpecher  pro 

^ern  homicidio  (deswegen  Stephan  Unhoch  proscribirt  worden 

war)  fuit  vocatus  nmb  ain  voUaist 

Etwas  anders  lauten  Einträge  von  der  Art  der  nachstehen- 
den. Nota  quod  recogiddonem  quorumdam  nobis  coniuratorum 
reeepimus  continentem,  quod  u.  s.  w.  —  Nota  .  .  .  ck2  recogni- 
^mem  mgHum  nostre  dvitatis  continentem,  quod  H,  et  A  ambu- 
^fttf^runt  violenter  u.  s.  w.  —  Nota  .  .  ad  reladonem  Petri  advocoM 
(^tmentem,  quod  .  .  .  oder:  (A.  1863,)  Nota  Radauczius  .  .  . 
pTffpter  plura  crimvna  .  .  vdvM  ex  veriddca  vidnorum.  reladone 
^crete  percepimus,  et  ultima  ipstmi  in  furti  crimine  in  ladula  cuidam 
^ulieri  subtra^a  per  Kirkam  aminadum  suum   et  famulum   dus. 
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quam  ladulam  vpse  in  sua  domo  aperuU  et  ree^pit  ex  ea  unam, 
marcam  denar,,  prout  famtdue  Kircze,  tormentatus  ei  de  tormeiUo 
depodtus,  recognoviL  —  (A,  1354)  (dem  Paulus  friuole  quandam 
probam  matranam  in  vico  florengazz,  protunc  hospitam  suam,  cum 
fuetibus  percuseit  et  verbis  peemmis  rnaletractavit,  quod  vicüd  m- 
perius  et  inferius  coram  iuroHs  in  pleno  coneilio  recognovenint. 

Nicht  selten  sind  Notizen  über  Verbrechen  ohne  Nennung 
eines  Anklägers  und  ohne  Erwähnung  einer  Anklage^  z.  B. 
Eodem  anno  (1354)  fuerunt  homines  inter  pontes  noctis  temport 
excussi  et  rebus  suis  spoliati,  inter  quos  spoliatores  ex  certa  sdenda 
didicimus  et  coram  iuratis  depositum,  quod  quidam  famidus  nomine 
Schipko  fuit  unus  ex  Ulis.  —  Nota  quod  Andreas  Joppd  habuU 
consorcium  cum  Jeldino  Sibenkeczd,  qui  suppendio  afßäebatur  pro 
crimine  furti.  —  Item  eodem  anno  (1382)  Qoliczer  periurus  est, 
qid  iuravit  quibusdam  pro  pecunüs,  de  quSms  constabat.  Item  qm- 
busdam  mercatoribus  de  Wratislavia,  quibus  edam  obligabatur, 
pro  quo  edam  eis  iurare  voluit,  quod  edam  erat  notorium.  — 
Anno  Ixxquinto  Johannes  iudex  de  Tienitz  promisit  coram  pleno 
consäio  afyrenundans  omni  iure  quod  sSbi  competeret  in  park 
(fprato  ?)  Henslini  iudids  de  Holüz,  quod  non  tenuit  nxtum  et  deduxil 
Henslinum  de  H,  ad  dampnum  XXXI  marcarum,  et  hoc  fuit  eofära 
dvitatem  et  litteras  dus,  ipsas  volens  faldßcare.  —  A,  1385 . . . 
H,  Czichner  locutus  est,  quod  per  falsas  litteras  dominus  Marddo 
et  dves  Olomucenses  dvibus  Oppaviendbus  per  arrestadonem  in- 
iuriam  fedssent,  et  hoc  coram  iuratis  et  scabinis  est  locutus.  — 
Henslinus  JUivs  Schalleri  ocddit  Henricum  PUymann.  —  Uma 
interfectiis  est  ante  poHiadum,  culpa  inpigitur  Petro  Swarcz. 

Eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  derartigen  Vermerken 
über  vorgefallene  Verbrechen  ist  durch  den  Gebrauch  des 
Wortes  notatus  charakterisirt.  A.  1374,  Senior  filius  Schoppen- 
tcdn  notatus  radone  excessus  perpetraü  evaginato  adtdlo  coram 
advocato  et  iuratis.  —  Nicolaus  molenditiator  notatus  radone  pluri- 
marum  insulendarum,  de  qudbiis  cum  advocato  et  dvibus  non  con- 
cordamt.  —  A.  d.  Ixxxquarto  notatus  Jan  Schedlak  radone  furti 
in  gramimbus  et  fem  perpetrati  homimbus  diversis.  Et  si  in 
posterum  perpetrabit  aiiqvsm  excesmm,  dampnabitur  rnrnori  pena. 
—  A.  1378.  Petrus  Kuttler  notcUus  radone  plurimorum  exces- 
suum  et  edam  in  presenda  iuratorum.  Qui  promisit  summa  iurt 
per    amplius    non    excedere    svb  pena   maiori  —  A.   1367.  Nota 
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Äfidreof  JopUni  notaiua  et  incuatUus  est  pro  eäxessu,  per  eum  in 
domo  Petri  Jaiunds,  quod  unum  fusbäms  percussit,  perpetrcUo, 
Secmido,  quod  proprium  famvium  mmm  proprio  gUtdio  9uo  frivole 
w^ieravü,  quod  vix  restituiua  fuU  sarUttiti,  Tercio,  quod  unum 
mraium  in  Tneckania  9ua  in  presencia  unius  ecahim  hoetUiter  in- 
tagU  cum  bipenni,  volena  eum  vita  privare.  —  Pablico  et  Zcepanus 
$enpH  sunt  pro  adiutorio  videlicet  volleist  in  dicto  Taubero  et  in 
ttraia  pubUoa  forefacto  ,  .  Et  edam  pro  spolio,  quod  reraup 
tooatur,  sunt  anotaü  et  proscripti.  Der  letzte  Satz  wurde  später 
hinzogefti^.  —  Nota  W.  et  P.proscripti  radone  homdddü  perpe- 
trati  in  quodani  Ulussio  dicto  Vogilsank  .  .  .  Item  notati  sunt  ad 
rdoicumem  haminum  de  Desal,  minati  sunt  comburendi  bona  um- 
iaüs.  Gewhard  caupo  notatus  pro  violenda  facta  in  domo  Heinrid 
advoeaii.  Pertlinus  famtdiis  Bintfleiz  proscriptus  radotie  homiddii 
mu8  carpentarii.  Secundo  notatus  pro  violenda  facta  in  domo  dicti 
HeinricL  —  (üpo  et  Seyfridus  .  .  .  scripti  et  notati  sunt  pro  mtdti- 
fUd  furto.  —  A,  1398  .  .  notatus  est  Hunge^nge  NUdoss  pro  eo, 
jaod  pluries  contra  coiistitudones  et  ordinadones  sui  artißdi  fecit. 

Viele  der  bisher  in  Rede  gewesenen  Vermerke,  mehr  als 
sechzig,  sind  durchstrichen;  und  zwar  Vermerke  aller  Arten. 
Mitunter  findet  sich  bei  einem  durchstrichenen  Eintrage  bemerkt 
ddeius  ad  petidonem  Wenceslai  u.  s.  w.,  oder  ad  instantes  preces 
iomni  Hecht  u.  dgl.  Manchmal  steht  neben  oder  unter  dem 
betreffenden  Eintrage :  concordavit,  oder  recoivdliavit,  oder  reconr 
dliavit  amids  et  dvitati  u.  dgl.,  oder  auch  recondliatus  est  Auf 
Blatt  13  befindet  sich  folgende  ,tabula  recondliatorum  seu  restir 
tHtorum  in  i$ttegrum^.  Primo  Johannes  aurifc^er  recondliatus  est 
de  proscripdone  in  quodam  famido  suo.  It&in  Mauridus  pannifex 
de  honUddio  in  Petro  Burfier.  Petrus  Chuüer  (ist  durchstrichen). 
Jacobus  et  Mixo  in  preurbio.  Kubik  Hefter,  Diese  Vermerke 
stehen  unter  einander.  Weiter  folgt:  Henslinus  dictus  Muleich 
de  HoUtz  recondliatus  est  et  promidt  Haindlino  pistori  verum 
magiam;  et  Nicolaus  ac  Chmuszvaaimus  fratres  ipdus  promiserunt 
ddeni  et  alüs  amids  fraternitatem  pro  Henslino  Dymvdis  öcdso, 
dicti  HemdUni  amico,  et  teram  concordiam  utrimque  perpetuo  6b- 
^ervare.  Einmal  heisst  es  nur:  Anno  et  die  quibus  supra  (f.  sexta 
a.  d.  Invoc'.  1372)  Hans  tabemator,  Hanco  circulator  et  Henslinus 
Hymel  radone  iuvaminis  inculpati  homiddii,  perpetraü  in  PrdbUco^xe 
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farmdo  Johannis  Bemhardij  ccmcardaverunt  integraliter  et  amux . 
Näheres  über  einen  derartigen  Ausgleich  erfahren  wir  aus  fol- 
gendem^ im  zweiten  Theile  des  Buches  befindlichen  Eintrag; 
(1371  in  crast.  s,  Diordm)  fidmissores  Padionis  rcudofie  concordie 
fiicte  pro  MertUno  Reckenkragin  pro  duabus  peregrinaacnibus 
Romcmi  et  totidem  Äqaisgranvm  ad  b,  virginem  complendis  effective 
a  proximo  venturi  festo  pasche  infra  biemmim  et  XXX  marcis  «oJ- 
vendis  in  festo  pasche  a  ddcto  festo  pasche  per  duos  annos  indüaJUj 
quavis  in  contrarium  accione  proculmota:  Hermannus  (Üdmer, 
Primas  CzuxpretU,  Gfraczer,  Regeiispurger,  Leynholzj  Petrus  pintery 
Jacofms  in  Putzengasmn  insoUdvm  et  indivisum  Zeidlino  Recken" 
kragin  et  Sigismundo  filio  fratris  suL  Es  ist  dieser  Eintrag  der 
einzige  derartige  im  Stadtbuche.  Auf  einen  PocAo  bezieht  sich 
noch  ein  etwa  zwanzig  Jahre  älterer  Vermerk.  Noscant .  .  tarn 
presentes  quam  futuri,  quod  coram  nobis  advocato  oonsulibus  scabim 
iuratisque  dvibus  in  firmato  iudich,  ubi  omnis  ao(do  fartis  exisiU 
mgoris  et  virtuos,  promisit  daia  sua  fide  et  sub  omni  cotiservadone 
sue  fame  et  honoris  Nicolaus  dictus  Pacho  unacum  suis  fratribut 
Petro  et  altero  iuniore  honesto  mro  Cunrado  braseatori,  fiUo  Ja- 
cobi  braseatoris  nostri  condvis  fidedigni,  veram  fratemitatem  et 
ubique  hcorum  omnimode  tenendam  et  observandam,  tamquam  sibi 
esset  cum  suis  fratribus  fraier  tUerinus,  Et  si  predictus  N.  Paeho 
hoc  predictma  promissum  vnfregerit  verbo  vel  facto  sibi  Qmrado 
non  tenendum,  dummodo  hoc  in  eum  Nicolaum  poterit  prqtestari 
testimonio  duoruni  proboi*um  virorum  hereditariorum  in  nostra  dvi- 
tate  vd  iurisdidone,  twnc  idem  N.  Pacho  debet  et  est  dampnificatus 
omni  culpa  iure  et  pena,  quod  vd  qua  pertingit  hominem  peccankm 
vd  male  fadentem  in  volnere  pugiUari,  quod  volnus  vidgarüer 
camphkerwnd  nuncupaiur.  —  Bemerkenswerth  ist  auch  folgender 
Vermerk :  A,  1357  /.  sec.  a.  Joh.  bapL  pi^xc.  constitutus  coram 
nobis  in  nostro  pleno  condlio  Andreas  Stemberch  et  promisit  verum 
homagium  honestis  viris  Jesconi  et  Barsdumi  dicUs  de  Prerovia 
pro  insuUu  et  violenda  in  diclo  Jescone,  protunc  domino  suo,  per 
eum  perpetrato.  Et  cum  eo  sex  probi  dri,  arnüd  sui,  sibi  in  manu 
iuraverunt,  quod  sibi  perpetuis  in  antea  temporibus  pro  dieto  facto 
vdunt  benivole  complacere.  Item  eodem  die  restituius  fuit  eidem 
(idem)  Andreas  omni  iure  dvitatis,  —  Einmal  heisst  es  nar 
(a.  1353):  Pesconi  Senftonis  daitum  et  restitutum  est  ius  suum  et 
dvitatis  pro  homiddio. 
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Mehrere  Vermerke  gedenken  ausdiücklich  des  LosbittenB 
TOD  der  Strafe^  bez.  Verbannung;  z.  B.  Petro  dicto  Schepp 
mUrdieta  fuU  dvitas  ex  eo,  qwd  accusatus  fmi  pro  instdencüs 
mamfuti»  quampluries  f actis.  Tandem  ad  petidofiem  amicorum 
momm  fuä  civUati  reconcäiatus  tali  condidmie,  ei  unquam  de 
cetav  aiocu8€Uu8  fuerit,  quod  in  grada  civium  dt  corpore  et  rebus. 
Der  oben  abgedruckte  Eintrag  Craslinus  etc.  schlieBSt  so :  Postea 
od  peddonem  amicortun  swyrum  dvitati  est  reformatus  tali  con- 
adonSy  d  unquam  fuerit  de  cetero  per  quempiam  accusatus  super 
ftocunjue  excessu,  erwnt  sua  acta  dimissa  omnia  nova  et  solvit 
f3n  Collum.  —  Im  zweiten,  privatrechtlichen  Theile  des  Buches 
steht  folgender  Vermerk:  (A.  1368)  Nota  Nicolaus  dictus  Vokkd, 
TUuseUus  f  rater  svus  et  aUus  supplicationem  fecerunt  in  presenda 
ivratorum  ad  Johannem  in  Chradu  pro  Nicoiao  Potensteter  pistore, 
dkentes,  ipse  cum  suis  fratribus  promitteret  et  promisdonem  literis 
ä  sigiUo  de  Potenstai  ßrmare  vellent^  quod  amodo  in  perpetuum 
mmquam  aliquid  mali  verbo  ftMcio  vd  consUio  inferre  deberent  dve 
iteäent  corpore  vd  in  rebus. 

Ebenso  wird  öfter  bemerkt,  dass  der  proscriptus  oder  oogu- 
9(xhu  u.  8.  w.  um  Qnade  gebeten  habe;  z.  B.  A.  d.  1854  con- 
^itiltus  coram  iure  in  consilio  in  stuba  Ogerii  (advocati)  Patdus 
pistor,  retuUt  in  me^isa  gradarum  acdones  (f)  ipsis  advocato  et 
iuratis,  quod  sibi  insultus  et  excessus  tarn  frivolos,  quos  in  iurato, 
([d  per  tunc  dces  rexit  advocade,  in  dorno  Hdntzmanni  verbis  et 
cdtello  suo  exercuerat,  pie  indulgendos  rdaxarunt,  et  ob  hoc  ibidem 
«e  submisit  et  obÜgadt,  d  umquam  amodo  cum  aliquo  cuiteUo  vd 
oUo  defendiculo  vd  insulenda  deprehenderetur  vd  accusaretur, 
quod  ex  tunc  statim  esset  in  grada  dmum  corpore  et  rebus.  Sodann 
folgt  von  anderer  Hand :  Item  eodem  a7mo  Odem  Paulus  quandam 
prcbam  mcUroiuan  etc.  (s.  oben  S.  302,  Z.  3),  und  hierauf:  Terdo 
üdem  Paulus  accuscUus  fuit  de  manifestis  n^kariis  pluribus,  tandem 
qmd  (7)  ad  petidonem  amicorum  suoi'um  hoc  iuraü  sibi  indid- 
genmt,  tali  condidone,  d  umquam  fuerit  de  cetero  per  quempiam 
fiocusatus,  quod  sän  omnia  predicta  erunt  nova  et  solvit  sibi  coUum, 
Die  letzten  vier  Worte  sind  verwischt  und  etwas  geschabt.  — 
AW  quod  in  presenda  Pesconis  advocati  consvlum  et  iuratOTmm 
wnstitutus  coi*am  nobis  Stutzer  cultdlifaber  propter  excessus  erga 
Pesamem    Homsmid  perpetratos,   stib  privado^ie  corporis  et  rd  se 
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grade  dmum   subiugavit,   ita   tarnen,  si  umquam  excederet  contra 
predictum,  prout  est  prescriptum,  noscüur  condempnatus. 

Oefter  wird  nur  die  Begnadigung  kurz  notirt.  So  schliesst 
der  oben  S.  301,  Z.  7  abgedruckte  £intrag:  Nota  quod  Bern- 
treiber  u.  s.  w.  mit  folgenden  Worten:  Et  quamvis  pluries  sm 
excessibua  et  insidtencüs  contra  civitatem  peccaverü,  tarnen  omma 
ei  indtdsa  sunt,  ut^  cum  Trdnvtissimo  deprehensus  ßwrit  excessu^ 
tamquam  p^oscriptus  dmtatis  habeatur,  —  An  die  oben  S.  291,  Z.  31 
mitgetheilte  Proscriptio  des  Jesco  fil,  Sincoms  schliessen  sich 
folgende  Worte:  Indtdso  hiis  omnäms  promisä  se  nunquam  facere, 
si  unvquam  hoc  faceret,  deberet  amputari  sibi  coUus,  et  sie  circa 
oiniies  causas  pi^onusit.  —  Einmal  heisst  es:  Hec  indulta fimrunt 
et  pronUsit  se  nmupuim  fcuxre  secwiidum  formam  capUalis  senieiicU, 
Auch  der  nachstehende  Eintrag  scheint  mit  einer  Begnadigung 
zusammenzuhängen:  Item  eodeni  anno  (1854)  Andrea»  fraUr 
Sleychenckaufonis  et  ELblinvs  cognaAus  ipsms  se  frivole  et  nuxUciose 
opposuerunt  iudido  noctumo  tempore  et  famuLis  Ogerü  €Utvocc^ 
ipsis  semper  rmdum  mackinantes  et  minas  hicutiantes.  Et  tum 
accusati  fuissent  coram  iuratis  in  pleno  consUio  de  huius  modi 
inmdendis  andiente  et  presente  fratre  suo  Friderico,  qui  inter 
cetera  se  expresse  coram  advocato  et  iuratis  exonoravit  ab  eo 
Andrea  et  penitus  ipsum  abnegavit,  quod  volgariter  didtur  geeu^ent. 
Et  Odern  Andreas  promisit  ibidem,  quod  d  umquam  excederet 
contra  iudidum  et  iuratos,  quod  tunc  perdidisset  coUum, 

Auf  eine  Begnadigung  ist  vielleicht  auch  der  folgende, 
im  zweiten  Theile  des  Buches  stehende  Eintrag  zu  beziehen: 
A,  d,  1369  dorn,  Quadm,  Albertus  de  Praga,  pridem  dms  olonwr 
censis,  coram  domino  Petro  Hecht  in  domo  Wenczeslai  advocati 
promisit  firmiter  dncera  ßde  sine  dolo  summo  iure  capitis  per 
amplius  temporibus  hi  futuris,  nvilum  dvem  Olomuc  in  et  extra 
dmtatem  arrestare  et  impedire  cadbus  qmbuscunque,  nee  edam 
dvitatem  in  aliquod  dampnum  depertare. 

Merkwürdigerweise  findet  sich  in  diesem  Stadtbuche  eine 
Urfehde  noch  aus  dem  Jahre  1497,  nachdem  durch  fast  siebenzig 
Jahre  nichts  in  dasselbe  eingetragen  worden  war.  Dieselbe 
gelobte  mit  Hand  und  Mund  Andreas  Funk  von  Neisse,  der 
wegen  Injurien  gegen  den  Bürgermeister  und  Andere  ,in  der 
herren  zucht^  gesetzt,  aber  daraus  und  von  Strafe  durch 
hoher  Herrn  Bitten  befreit  worden  war.  Für  Zuhaltung  seines 
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Gelöbnisses  und  f&r  seine  auf  jedesmaliges  Begehren  des  Rathes 
ungesäumte    Stellung ,    leisteten   Bürgschaft   dessen    Ehegattin, 
ihr  Bruder,  mehrere  Breslauer  und  Andere ;    erstere  versprach 
überdies  Schadloshaltung  der  Bürgen.  Der  Vermerk  ist  deutsch. 
Zum  Schlüsse  der  Mittheilungen  aus  dem  strafrechtlichen 
Theile  des  Stadtbuches,  setze  ich  noch  den  einzigen  darin  be- 
findlichen Eintrag,   in   welchem   der  Vollziehung  einer  Leibes- 
strafe gedacht  wird,  hieher.    Er  lautet:  Anno  quo  supra  (1363) 
(fäädam  domina  ocdsa  de  De^al  per  Ulusdum   Kaufmann   (folgt 
ein  unleserliches  Wort).  Deinde  ex  permisgioine  divina  a  consäio 
dmiatU  re  vera  scruiatum  fuü,  super  eo  dictus  UluBsius  principaiis 
ador.  Wisent  faber  de  Descd,   Johannes   Desaler  fUius   eius  cum 
ttlüs  quatuor  (also  Siebnereid)  false  iuraverunt,  sie   quod  lingwe 
v^sofum  in  prangerio  precise  fuerunt.  Et  alias  displicendas  versus 
c<msäium  et  dvitatem  fecerunt.     Dagegen   ist   der   nachstehende 
Vermerk   wohl   ein    Zeugniss   vollzogener    Todesstrafe:    Jesco, 
Sohn  des  Sinko  wurde  proscribirt  wegen  tödtlicher  Verwundung 
eines  Andern  in   dessen   Hause.     Derselbe   wurde   ferner   pro- 
scribirt  wegen  Verwundung   eines   Andern    in  Gegenwart  und 
Hissachtung  der   Geschworenen.     Er   wurde  femer  proscribirt, 
weil  er  im  Hause  eines  Geschworenen  in  Gegenwart  des  Bürger- 
meisters  und  anderer  Geschworenen  mit  entblösstem  Schwerte 
und  mehreren   Helfern   den   Tuchmacher  Ruchlinus  verwundet 
hatte  und  mit  seinem  Vater  und  Anderen  gewaltsam   aus   der 
^tadt  (geflohen  war  [?].    Es  fehlt  das  Zeitwort.)     Alles   dieses 
wurde  ihm   erlassen.     Hieran   schliesst    sich   Folgendes:   Nota 
antedictus  Jesco  veniens  coram  nobis  unacum  HenzUno  vectori,  idem 
^h  impulsavit  cum  de  quodam  debito,  qui  fassus  fuit  sibi  se  obli- 
^ri,  et  petens  cum   coram  nobis,   ut   transiret  secum   ad   eundem 
ddäarem,    cui    tenebatur   dictus   Henslinus.     Hoc  fedt   secuiidum 
pfiieionem   suam   et   transierunt     In   via   transeunte    dictus  Jesco 
tmginato  suo  cultello  cucurrit  super  dictum  Henslinum,  volens  cum 
^fderficere,  lUo  damante  et  fugam  dante  venerunt  servitores  domini 
Marckionis  et  ista  interceperunt,  et  sie  effugit   manus   e(ymm,    Hec 
mrda  coram.  pleno  consüio  propalata  sunt  et  recognita,    ergo  pro- 
icrq^tus  est  et  secundum  formam  iuris  civitatis  nostre  iudicatus  est. 
-  Ob  auch  der  nachstehende  Vermerk  so  zu  deuten  ist,  scheint 
in  Betracht  der  oben  S.  295,  Z.  30  abgedruckten  Proscriptio  des 
Smutzkul  zweifelhaft   Peter  Specper  (?)  wurde  wegen  Tödtung 
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und  später  wegen  Schlägerei  vor  den  Geschworenen  proscribirt, 
jedoch  begnadigt.  Auf  diesen  Vermerk  folgt :  Insuper  fugaxä 
unum  serüum  iurati  ad  domum  probi  viri;  in  eadem  domo  eundem 
wlneravit,  et  sie  erat  detentus,  et  sie  subiacuü  capitaU  gentende 
secundum  iuris  formam  civitatis  nostre.  —  Der  vierfachen  pro- 
scriptio  des  Wylczko  von  Tobitschau  sind  folgende  Worte  bei- 
gesetzt: et  fedmus  amnia  iura  civitatis,  sicut  iuris  fidt,  die 
vielleicht  auch  den  Vollzug  der  Todesstrafe  andeuten.  Des 
Aufhängens  geschieht  in  der  oben  S.  288  u.  289  abgedruckten 
Proscriptio  des  W.  Schonenberger  Erwähnung.  Andere  Einträge 
über  vollzogene  Todesstrafe  kommen  nicht  vor. 

Bevor  ich  zu  weiteren  Mittheilungen  von  Vermerken  aus 
dem  Stadtbuche  übergehe,  möchte  ich  an  die  vorstehenden 
einige  Bemerkungen  knüpfen,  die  sich  mir  bei  wiederholter 
Durchsicht  der  sämmtlichen  strafrechtlichen  Einträge  ergaben. 

So  wenig  zu  bezweifeln  ist,  dass  unter  der  licencia  de 
civitate  und  unter  der  irJdhitio  oder  interdictio  civitatis  Stadtver- 
weisung zu  verstehen  sei,  so  zweifelhaft  ist  die  Bedeutung  der 
proscriptio,  und  mir  scheint  es  kaum  möglich,  darüber  aus  den 
Stadtbucheinträgen  allein  zu  einer  Haren  Vorstellung  zu  ge- 
langen. Leider  fanden  sich  bisher  keine  anderen  Behelfe  hiezu. 
Im  sogenannten  liber  secundus  vom  Jahre  1424,  worin  Eintrage 
bis  gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gemacht 
wurden,  steht  zwar  im  voraus  geschriebenen  Register  zu  Anfang 
des  Buches  eine  Verweisung  auf  proscriptiones  hominum  et  scelera 
perpetrancium,  und  auf  dem  betreffenden  Blatte  steht  die  Ueber- 
schrift:  Item  hie  notantur  homines  qui  proscribwvtur ;  aber  im 
ganzen  Buche  fand  ich  keine  proscriptio  und  in  andern  jüngeren 
von  mir  durchgesehenen  Olmützer  Stadtbüchern  bemerkte  ich 
nicht  die  geringste  Spur  einer  solchen. 

Eine  wesentliche  Verschiedenheit  unter  den  strafrecht- 
lichen Vermerken  scheint  in  dem  oben  abgedruckten  Beschluss 
des  Käthes  vom  Jahre  1350  angedeutet,  wonach  in  der  ersten 
Abtheilimg  des  Stadtbuches  ausser  den  de  civitate  licendatlf 
suos  propter  excessus  enorniitatis  et  insiderude  aitch  die  Namen 
derjenigen  eingetragen  werden  sollten,  facientes  qui  sunt  in 
dampnum  civitati,  velati ,  profugm^um ,  furum,  incendiariortim, 
stuprum  commitencium,  quos  ex  nwrito  consequitur  iudicium  crimi- 
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noaum.  Die  Stadtbuch  vermerke  laeaen  aber  keine  wesentliche 
Verschiedenheit  bezüglich  der  VorauBsetznngen  und  Wirkungen 
der  proscriptio  einerseits  und  der  Stadtverweisung  andrerseits 
wahrnehmen.  Der  anderwärts  geltende  Grundsatz,  dass  die 
Stadtverweisung  vom  Rath,  die  Proscriptio  aber  vom  Gericht 
ausgesprochen  wurde  (Frensdorff,  Verfestungsbacb  der  Stadt 
Stralsund,  LXXXIX),  galt  in  Olmütz  nicht.  So  wie  die  Pro- 
scriptio, fand  auch  die  Stadtver Weisung  in  pt^o  congUio,  in 
ßmiato  iudiäo  statt  und  wenn  es  manchmal  heisst:  äves  licen- 
ciarunt  mm,  oder  eivea  interdixerunt  eo  ciwtatem,  so  wollte  damit 
kaum  etwas  Anderes  gesagt  werden.  Im  Uebrigen  lauten  die 
Stadtv erweisungen  wie  die  Proscriptionen.  Auch  die  Ver- 
brechen, wegen  welcher  diese  Massregeln  verhängt  wurden, 
bieten  keine  Anhaltspunkte  zu  einer  genaueren  Unterscheidung 
derselben.  Es  wird  zwar  Mord,  Brandlegung,  Schändung  niemals 
ausdrücklich  als  Grund  der  ttcenda  de  civüate  oder  der  inter- 
dictio  s.  inMbitio  civitatis  angegeben,  aber  abgesehen  davon, 
dass  hinter  den  betreffenden  häufig  sehr  allgemein  lautenden 
Vermerken  auch  das  eine  oder  andere  dieser  schweren  Ver- 
brechen stecken  dürfte,  ist  darüber  laut  der  Stadtbucb eintrage 
kein  Zweifel,  dass  auch  unter  denen,  quilms  <dmtas  interdicta 
est,  auch  anter  den  lieenciaHs,  sieb  Solche  befinden,  quos  ex 
merito  conaequitur  iudicium  criminogam,  wie  namentlich  Diebe, 
Beutel  schnei  der,  Diebshehler,  Raubgesellen ,  Wundenschläger 
u.  s.  w.  Dagegen  finden  sich  auch  zahlreiche  Proscriptionen 
wegen  Vei^ehen,  welche  sonst  eine  peinliche  Strafe  nicht  nach 
sich  zogen,  wie  z.  B.  bei  den  häufigen  Verbalinjarien  gegen 
den  Rath  oder  die  Schöffen.  Man  möchte  vielleicht  meinen, 
in  solchen  Fällen  sei  eben  der  Ungehorsam,  die  Flucht,  die 
eigentliche  Ursache  der  Proscriptio  gewesen,  und  dies  war  viel- 
leicht wirklich  so;  aber  aus  dem  Stadtbuch  lässt  sich  die 
Abwesenheit  des  Geklagten  als  Krfoi'derniss  der  Proscriptio 
überhaupt  nicht  nachweisen.  Mancherlei  scheint  vielmehr  sehr 
stark  dagegen  zu  sprechen,  wie  namentlich  die  so  häufig 
notirten  Insulte  und  Ausschreitungen  im  vollen  Rath,  der  doch 
wohl  nicht  immer  den  frechen  Beleidiger  fortlaufen  lassen 
haben  wird.  In  mehreren  Proscriptionen  wird  zwar  der  Flucht 
des  Angeklagten,  namentlich  der  Flucht  aus  dem  Gefangnisse 
gedacht;  meines  Frachteus  aber  niemals  in  einer  Weise,  welche 
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überzeugen  könnte^  datss  die  Proscriptio  nur  gegen  Abwesende, 
oder  Flüchtige  verhängt  werden  konnte.  Zur  Bekräftigung 
der  entgegengesetzten  Meinung  sei  noch  auf  die  oben  S.  295 

• 

unten  abgedruckte  Proscriptio  des  wegen  Nothzucht  be- 
schrieenen  und  in  der  That  ergriffenen  Fleischers  Smutzkul 
hingewiesen^  welche  so  schliesst :  et  sie  arrefptus  fuü  et  secundum 
formam  iuris  civitatis  nostre  subiacuit  sentencie  capitali  /  ergo  pro- 
scriptus  est.  Die  Bemerkung  von  H.  Meyer  (Strafverfahren 
gegen  Abwesende^  65),  dass  über  den  Gegenwärtigen  die  ver- 
schiedensten Strafarten  und  unter  diesen  auch  die  Verfestang 
ausgesprochen  werden  konnten^  scheint  auf  die  proscriptio  des 
Olmützer  Stadtbuches  vollkommen  passend.  Uebrigens  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  die  Stadtverweisung  auch  gegen 
Abwesende,  Flüchtige,  ausgesprochen  wurde,  und  es  gilt  somit 
die  Unterscheidung  zwischen  Proscriptio  und  Stadtverweisung 
nach  den  Stadtbuchvermerken  nicht,  die  anderwärts  vielleicht 
zutreffend  ist,  nämlich,  dass  erstere  ein  Contumacialurtheil 
gegen  den  abwesenden,  letztere  aber  eine  Strafe  gegen  den 
anwesenden  Angeklagten  war  (Frensdorff,  Verfestungsbuch  von 
Stralsund  XXIV). 

Auch  die  Notizen  über  Begnadigungen,  über  restitutio 
juris,  reconciliatio  bieten  keine  Anhaltspunkte  zur  Unterschei- 
dung der  proscriptio  von  der  Stadtverweisung.  Nicht  nur,  dass 
der  licenciatus,  der,  dem  die  Stadt  verboten  ist,  wie  der  pro- 
scriptus  —  womit  der  notatus  und  auch  der  (iccusatus  (der  des 
Unrechts  Ueberführte)  nicht  selten  gleichbedeutend  zu  denken 
sein  dürften  —  begnadigt,  in  sein  Recht  wieder  eingesetzt 
werden  konnte,  so  dass  es  nöthig  war,  das  Gegentheil  aus- 
drücklich zu  sagen,  wenn  keine  restitutio,  oder  doch  binnen 
gewisser  Zeit  keine  stattfinden  sollte  (siehe  oben  S.  298,  Z.  1  Nota, 
quidam  Pecheins  etc),  auch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  diese 
Begnadigungen  u.  s.  w.  vermerkt  worden  sind,  zeigt  durchaus 
keine  wesentlichen  Verschiedenheiten.  Kurz,  es  fehlt  meioes 
Frachtens  an  jedem  genaueren  Unterscheidungsmerkmal  zwischen 
proscriptio  und  int&rdictio  civitatis.  Mancherlei  deutet  vielmehr 
auf  eine  diesen  Massregeln  gemeinsame  Grundauffassung  hin. 
'Unter  der  oben  S.  288  erwähnten  Blattüberschrift:  Amio  13dS 
in  consilio  firviato  infrascripti  proscripti  sunt  unusquisque  secundum 
ipsius  dem^ita  stehen   zunächst    zwei   einfache    Proscriptionen, 
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dann  eine  licenda  CI  annis,  dann  eine  proscnptio  Cl  annis  u.  s.  w., 
Alles   von   derselben    Hand    und    wahrscheinlichst    gleichzeitig 
mit  der   üeberschrift    geschrieben.     Hier    erscheint    also    die 
Stidtverweisung   mit   der  jrroscriptio    unter   demselben    Grund- 
begriffe zasammengefasst.  Völlig  identificirt  scheinen  die  beiden 
Einrichtungen  in  dem  oben  S.  296,  Z.  15  mitgetheilten  Vermerke, 
einem  der  ältesten,  wo  es  heisst :  S.  proscrlptuB  et  licenciatus  est 
ftntum  annis  et  uno  die  u.  s.  w.     Dasselbe  gilt  wohl  auch  von 
dem  Vermerk:    Elwl   Naucl  proscriptiis  .  .  .   et   uxor   Naudini 
Ikmdata;  denn  es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  man  unter 
Einem   den    Ehemann    ,zum    Festnehmen    verurtheilt',    dessen 
Gattin  aber  der  Stadt  verwiesen  hätte,  wohl  aber,  dass  in  diesem 
Falle,  wie  auch  sonst  in  der  Regel,  die  Verweisung  des  Mannes 
die  Frau  mittrifft.     Am    deutlichsten   erscheint  diese  Identifici- 
rung  der  Proscriptio   und  Stadtverweisung  in  den  vielen  pro- 
Ktipcimes  centum  annis  et  uno  die,  worunter  doch   wohl   nichts 
Anderes   als   die   Stadtverweisung   für   immer   zu   denken  sein 
kann.  Wie  anderwärts  das  Wort  Verfestung  geradezu  für  Ver- 
bannung,  Landesverweisung  gebraucht   wurde,   z.   B.   auch  in 
der  Magdeburger  Schöffenchronik,    so  scheint  es  hier  mit  dem 
Worte  proscriptus  der  Fall  zu   sein.     Daher   sagte   man    auch: 
lrro9criptus  civitatis  (siehe  S.  306,  Z.  8). 

Zu  dieser  begrifflichen  Verschmelzung  oder  Vermengung 
der  im  Allgemeinen  und  in  Einzelnheiten  ungeachtet  jener 
gemeinsamen  ungenauen  Benennung,  namentlich  bezüglich  ihrer 
Voraussetzungen  und  vielleicht  auch  der  Folgen,  wohl  immer 
v^on  einander  verschiedenen  Massregeln  hat  neben  der  längst 
erkannten  Thatsache,  dass  zumeist  auch  der  Verfestete  in  Wirk- 
lichkeit ein  Verbannter,  Verwiesener  war,  so  lange  es  ihm  nicht 
^lang,  sich  von  der  Anschuldigung  zu  befreien  oder  mit  den 
Beleidigten  zu  versöhnen,  kaum  etwas  mehr  beigetragen,  als 
die  Gestattung  der  Loslösung  von  der  Strafe  der  Stadtver- 
weisang.  Darum  konnte  auch  der  Abwesende  sofort  ver- 
wiesen werden. 

Es  wurde  bereits  oben  bemerkt,  dass  sich  aus  der  späteren 
Zeit  keine  genaueren  Nachrichten  über  die  Anwendung  der  Pro- 
^^criptio  fanden.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Stadtverweisung.  Aus 
itn  mir  bisher  bekannt  gewordenen  Quellen  vermag  ich  nicht 
einmal  nachzuweisen,  ob  die  Proscription  oder  die  Stadtverweisung 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  noch  im  Ge- 
brauche war.  Dagegen  fand  ich  in  einer  Olmiitzer  Process- 
ordnung  vom  Jahre  1550  (siehe  Notizenbl.  der  stat-hist.  Sect 
d.  mähr.-schles.  Ges.  z,  Beförd.  des  Ackerb.  etc.  v.  J,  1862, 
S.  63),  eine  sehr  erwünschte  Nachricht  über  das  damals  und, 
wie  es  da  heisst,  seit  alter  Zeit  befolgte  Verfahren  gegen  Un- 
gehorsame. Artikel  XI  dieser  Gerichtsordnung  handelt  vom 
yArrestiren  wmb  ungerichte,  boese  tahten,  ah  todtschlagkh,  wunden, 
lehmnis,  iniurienf  und  bestimmt  im  vierten  ,undersckeidt"  Folgen- 
des: Item  who  der  beklagte  theter  ainhmmiach  und  rechtlichen  zu 
dreihen  mohlen  citirt  worden  were  und  sich  nicht  betrehteti  oder 
finden  losaen  woldte,  und  also  ungekorszaTrdich  zu  geruhte  nick 
erschiene,  hegen  demselben  mag  sich  der  her  foyt  verhaldten  mit 
sperrunge  und  siegelunge  seines  hauses,  habe  und  guettemj  wie 
obene  im  artickel  von  dem  ungehorszamen  beklagten  genugksam  ge- 
salzt ist.  Der  angezogene  Artikel  (VI,  dist.  2)  lautet  so:  Anno 
domini  mif  xl  vii^  /.  vi^  ante  festum  s,  trinitatis  hohen  sich  die 
herm,  ein  erszamer  sitzender  rath  mit  einander  vereinet  und  be- 
schlossen von  wegen  der  ufigehorszamen  eigenwilligen  leuthe,  die  sich 
zu  geridite,  wenn  sie  beschickt  werden,  nicht  finden  noch  gestehm 
wollen,  nemblichen  also :  Wen  der  her  foyt  hinfuer,  es  sey  der  iczige 
ader  die  künftigen  foythen,  jemandt  vor  gerichte  beschicken  oder 
fordern  lassen  werde,  und  solchs  deniselbigen,  der  also  beschickt, 
selbst  angetzeigt,  und  yme  die  stunde  vor  gerichte  zu  gestehen  er- 
nennet wurde,  und  er  zu  gerichte  nicht  kweme  sondsr  also  ausseht 
bliebe,  solchen  jeden  soll  der  her  foyt  erstlich  mit  der  zuckt  (Ge- 
fängniss)  und  umb  die  gewonlidi  pusse,  nämblich  um  4  gr,  sclichs 
seines  ungehorszams  halben  straffen.  Begebe  sichs  aber,  das  der- 
selbige,  so  zu  gerichte  gefordert  wuerde,  nicht  dohaime  und  doch 
einhaimisch  wehre,  und  solchs  seiner  hausf rotten  ader  seifiem  gesinde 
angesagt  wuerde,  ein  mohl,  zwyr  und  bis  zum  drytten,  und  sich 
derselbige,  det*  also  drey  mohl  mit  gerichte  beschickt  wehre  worden, 
nicht  gestellet,  und  zu  gerichte  nicht  erschiene,  dem  selbigen  sal  der 
her  foyt  sein  vorhausz  ader  wohnunge  sperren  und  mit  dem  gericht^i 
sigiUe  versigeln  lassen,  wie  es  dan  alles  zitvor  von  aldtersher  alszo 
verhaldten  ist  worden.  Actum  etc.  .  .  Der  nächstfolgende  Artikel 
sagt:  Solch  versiegdungkh  und  sperrunge  geschieht  dorumb,  da* 
man  den  selben  ungehorszamen  domüte  zu  gerichte  brengt  und 
zwinget.  Aus  weiter  folgenden  Bestimmungen  erfährt  man,  dass 
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die  Sperre  aufgehoben  wird,  wenn  der  Beklagte  kommt;  ehafte 
Noth  juisweist  und  dem  Kläger  die  Kosten  der  Sperre  ersetzt. 
Dies  erfolgt  zwar  auch;  wenn  der  Beklagte  keine  efaehafte  Noth 
nachweisen  kann  ;  aber  falls  ihm  die  besckideunge  selbst  personlich 
mder  äugen  durch  den   gerichts   diener  angetzeigt  worden   wäre, 
soll  er  mit  Geflingniss  und  Geldbusse  von  vier   Groschen   ge- 
straft werden.   Kommt  der  Angeklagte  nicht  vor  Gericht,  oder 
wird  er  gar  flüchtig,  so  soll  die  Sperrung  durch  sechs  Wochen 
und  drei  Tage  anstehen.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  kann  Kläger 
den  Angeklagten   neuerdings   vorladen   lassen   und   bei    dessen 
Aasbleiben   die   Inventirung,    Schätzung    durch    zwei    Schöffen 
und  den  Gerichtsschreiber,    endlich    öffentliche  Feilbietung  der 
geschätzten  Güter  an  den  Meistbietenden  während  sechs  Wochen 
und  drei  Tagen  auf  dem  Tandelmarkt  durch  eine  getreuhe  Tandlerin 
erwirken,  oder  falls  sich   kein   Käufer   fände, '  die   Sachen   um 
den  Schätzungswerth  zur  Befriedigung  und  nach  Massgabe  seiner 
Forderung   übernehmen.     Diese    Bestimmungen    beziehen    sich 
auf  büi^rliche   Schuldsaohen.     Ob   auch   bei  Klagen  aus  De- 
iicten,  bei  Ungehorsam  des  Angeklagten  nach  der  Gütersperre, 
so  wie  oben   bestimmt  ist,   weiter   verfahren   wurde,   ist  nicht 
aosdrücklich  gesagt,  aber  kaum  zu  bezweifeln.     Die   Gerichts- 
ordnung behandelt  nicht  weiter  das  Verfahren  gegen  Abwesende, 
oder  gegen  Ungehorsame.   Nur  in  dem  Artikel  unter  der  Ueber- 
schrift :  Proces  wie  man  einen  todten  mit  reckte  aufheben  scd  findet 
sich  bestimmt,  dass  im  Falle,  als  der  Mörder  flüchtig  wäre  und 
sich  zur  angesetzten  Zeit  nicht  einfände,  doch  mit   dem  pein- 
lichen Rechte,  nämlich  mit  der  Aufhebung  des  Leichnams,  fort- 
gefahren   werden     solle.     Und    nach    der    Darstellung    dieses 
Processes,  der  mit  dem  Gerich tsurtheile  schliesst:  Man  sal  jnen 
(den  Todten)  nemen  und  tragen  auf  eine  geweiHete  stelle  und  fte- 
graben  als  einen  andern  Christen  menschen,  sollte  laut  des  Inhalts- 
verzeichnisses am  Anfange  des  Buches   ein  Artikel:    Wie  man 
dm  tehter  in  die  cuJU  tut  folgen.     Hievon   findet   sich   aber   im 
Bache  im  Anschluss  an  den    vorhergehenden    Artikel   nur   die 
Bemerkung :  Hierauf  folget  die  acht,  so  es  der  Ideger  begert.  Also 
war  die  Acht  um  die  Mitte  des   sechzehnten   Jahrhunderts   in 
Ohnütz  im  Gebrauche  und  man  wird  nicht  bezweifeln  dürfen, 
dasfl  diess  auch  während  des  ganzen  fünfzehnten  Jahrhunderts 
so  gewesen  sein  wird. 
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Eine  weitere  Erörterung  der  Stadtbuchvermerke,  nament- 
lich die  Untersuchung,  ob  die  Strafrechtspraxis  der  Olmützer 
Schöffen  dem  sächsischen  und  speciell  dem  Magdeburger  Rechte 
entsprach,  liegt  nicht  in  der  Aufgabe  dieser  zunächst  nur  Mit- 
theilungen aus  dem  Stadtbuche  bezweckenden  Schrift  und  würde 
ohne  Heranziehung  anderer  Behelfe  auch  schwerlich  zu  sichern 
Ergebnissen  führen.  So  viel  aber  ist  klar,  dass  jene  Praxis 
im  Allgemeinen  eine  von  deutschrechtlichen  Grundsätzen  be- 
herrschte, der  anderer  deutscher  Städte  conforme  war. 

II.  PriTatrechtliches. 

a)  Redgnaciones.  Unter  dieser  Bezeichnung  sind  hier  jene 
Vermerke  über  Rechtshandlungen,  bezüglich  Uebertragungen 
von  Gütern  oder  Rechten  verstanden,  welche  durch  das  Wort 
redgnavit  oder  resignatum  est  u.  dgl.  charakterisirt  sind.  Es  sind 
deren  im  Ganzen  kaum  fünfundzwanzig.  Die  älteste  fallt  ins 
Jahr  1357,  aus  welchem. nur  eine  vorhanden  ist;  die  jüngste 
ist  aus  dem  Jahre  1417.  Die  sämmtlichen  2ö  Resignationen 
fallen  auf  sechzehn  verschiedene  Jahre  und  zwar  auf  folgende : 
1357,  1360,  1368,  1369,  1376,  1378,  1384,  1391,  1392,  1397, 
1398,  1399,  1403,  1413,  1416,  1417.  Man  möchte  meinen,  dass 
die  grossen  Lücken,  welche  diese  Jahres  reihe  aufweist,  der 
oben  erwähnten  Verstümmlung  des  Buches  zuzuschreiben  seien ; 
es  findet  sich  aber  auch  in  un verstümmelten  Theilen  des  Stadt- 
buches oft  aus  vielen  aufeinander  folgenden  Jahren  keine  Re- 
signation. Da  nun  durchaus  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  im 
Stadtbuche  eingetragenen  Resignationen  die  einzigen  Eigen- 
thumsübertragungen,  bezüglich  Bestellungen  dinglich  wirksamer 
Rechte  an  Grundstücken,  neben  den  wenigen  dazu  zu  rech- 
nenden sogenannten  Testamenten  und  Legaten  waren,  welche 
abgesehen  von'  den  Pfandrechtsbestellungen  in  jenem  langen 
Zeitraum,  über  den  sich  das  Stadtbuch  erstreckt,  stattfanden,  so 
wird  zu  vermuthen  sein,  dass  ungeachtet  der  Schlussworte  des 
oben  abgedruckten  Rathsbeschlusses  vom  Jahre  1350  nicht  alle 
im  gehegten  Gerichte  vox^enommenen  Rechtsgeschäfte  ins  Stadt- 
buch eingetragen  wurden,  oder  dass  die  bezeichneten  Rechts- 
geschäft 3  auch  aussergerichtlich  gültig  abgeschlossen  werden 
konnten.    Welche   dieser  Vermuthungen    die  richtige  sei,  moss 
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vorläufig  dahin  gestellt  bleiben.  Ea  genüge  die  BemerkuDg, 
dasB  scliDD  lange  vor  der  Einfuhrung  der  Stadtb6cher,  imd 
zweifellos  auch  nachher,  die  Ausfertigung  von  Gerichts  Urkunden 
unter  dem  Stadtsiegel  über  mannigfache  Rechtageschäfte,  nament- 
lich auch  über  Kesignatiouen  im  gehegten  Gerichte,  im  Ge- 
brauche war,  während  die  Eintragung  ius  Stadtbuch  erst  seit 
dem  zweiten  Decennium  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gewöhn- 
licher geworden  zu  sein  scheint.  Das  Stadtbuch  vom  Jahre 
1424  enthält  bereits  sehr  viele  Resignationen  und  in  dem  grossen 
ebenfalls  wie  jenes  vom  Stadtnotar  Wenzel  von  Iglau  ange- 
legten Stadtbuche  vom  Jahre  1430  setzte  dieser  der  distinctio 
de  rmgnaüonihua  folgende  Worte  vor:  Von  recht  und  alder  guter 
geprawchung  üt  et  alhie  zu  Olomuetz  in  ein  gewonheit  kamen,  (daat) 
die  uffgebung  der  guter  und  hohe,  varund  und  unvarund,  zimschen 
man  und  vxib  und  zwischen  andern  personen,  und  auch  vorziekung 
der  guter  und  erbe,  für  dem  rat  gescheen  vorpracht  und  beetetigt 
tcerdeti,  das  man  hemadi  nicht  wider  kumen  kajtn  noch  mag,  wann 
ea  doselbst  kroft  und  macM  hat;  und  in  aller  mos  utid  weis,  als 
dieselben  uffgebnus  und  vorziihung  gescheen,  also  soll  man  sie  her- 
nach Schrein,  das  yederman  auch  darinnen  bewarf  sei. 

Ich  lasse  nunmehr  die  ausgewählten  Vermerke  in  chrono- 
logischer Ordnung  folgen. 

1.  (A.  1357.)  Rdicta  Ogerü  quondam  advocati  cum  heredi- 
hus  eins  constituta  coram  iudicio  firmato  nostro  et  ibidem  cum 
conaensu  et  mandato  illusti-isdimi  principis  et  domiui  noatri  prefati 
(sc.  marchionis)  domum  etus  et  aream  inter  domos  Johannia  Ge- 
u'eczerii  et  Heintzmanni  aitam  honesta  viro  Matemo  nostro  condvi 
fl  aiiis  heredibus  seti  successoribus  reeignavit. 

Der  Markgraf  sass  persönlich  diesem  Gerichte  vor,  siehe 
unten  S.  319  Nr.  20. 

2.  (A.  1358  [fj).  Nota  guod  v&»ie»s  in  nostrum  plenum  con- 
ailinm  discretus  vir  Theodericus,  notarius  czude  Olamucemäs,  recog- 
nodf  se  iudicio  interfuisse  in  Tyncz,  quo  iudicio  Sjfdlinus  olim 
advocatiis  in  Tyncz  de  eonsensu  uxoris  et  heredum  suorum  pratum 
«ttum  ändern  discreto  Nicoiao  Bernhardt  nomine  HerÜini  institoris 
soceri  sui  legitime  et  heredttarie  resignavit. 

3.  A.  1360  f.  2'''  p.  Cant.  domus  Asseckerii,  domui  Sehen- 
sachonis  conttgva,  discreto  viro  Johanni  de  Praunsifen,  pretextu 
tolvende  devolucionis  ex  obüu  serentsaimo  nostro  prinäpi,  videlicet 
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XI  marcarum,  necnon  debiti,  quibus  eadem  domus  Jordan  iudeo  ohU- 
gata  fuerat,  iusto  vendidonis  iüulo  resigncUa  est,  qutod  qmdem 
ivdei  debitura  ad  XI  marcas  eciam  se  extendebaL  Besiduas  ven- 
didonis precii  XI  marcas,  quicumque  se  proximiorem  heredem  nostre 
civitatis  iure  probaverit,  sordatur. 

4.  A,  d.  1868  Petro  Rintfleisch  advocato^  Daniele  protunc 
magistro  dvium  ceterisque  consuMbus  et  iuratis  in  pleno  consiUo 
pro  tempore  sedentibus  constitiätLS  coram  eis  honestus  vir  Tylo  dictus 
Kirchner  samis  mente  et  compos  radone,  non  coactus  nee  eompulsus 
sed  maturo  consäio  prehabito  omnes  peccunias,  quas  habuit  supra 
domo  Hainrid  Kirchner  filii  sxd,  eidem  filio  suo  pre  omnibus  ceteris 
amids  agnatis  et  nepotibus  publice  dedit  et  nostre  dvUaHs  iure 
legitime  rengnavit  hereditarie  suis  cum  heredibus  possidendam  dictam 
domum  padfice  et  quiete.  Actum  an7io  quo  supra  die  concepdofm 
beate  virginis. 

5.  Anno  et  die  quo  supra  (1376  fer,  sexta  ante  dorn,  ne 
longe)  Nicolaus  Weiskiirch  resignavit  mensam  suam  panis  Cunne 
uxori  svs  predse,  et  domum  suam  dicte  uxori  sue  et  filio  suo  Met- 
Uno,  solvendis  abinde  debitis  superfluum  eque  divident 

6.  Anno  et  die  quibus  supra  Ludmüla  Pachonis  resignavit 
oinnia  bona  sua  habita  et  habenda,  mobilia  et  immobilia  Hainlino 
Pachonis  omnibus  suis  pre  amids, 

7.  Anno  Ixxmii^  Gerdrudis  resignavü  Laurentio  notarixt  do- 
mum suam  et  medium  maccellum  eo  iure,  sicut  literam  super  m 
civitatis  prius  habere  nosdtur,  in  vigüia  nativitatis  dominL 

8.  Anno  Ixxxiiii^  Andreas  de  Nempczicz  resignavit  omnia 
bona  sua  mobüia  et  immobilia  in  dvitate  Olomucense  habita,  exceptü 
XX  mardsy  quas  uxori  sue  reservavit  radone  dotalidi,  Petro  ßio 
suo,  et  hoc  est  ad  manus  domini  Hainrid  de  Dymoimcz  promissum, 

9.  Anno  eodem  Katherina  rdicta  Sincofiis  StigUtzer  resignavit 
post  ipdus  obitum  omnia  bona  sua  Nicoiao  filio  suo  et  quod  äie 
fratri  suo  uterino  (?)  Petro  plebano  in  Jekter  det  suam  de  iUis 
pordotiem.  (Siehe  unten.) 

10.  Anno  dorn,  m^ccff  nonagedmo  primo  sexta  feria  post 
Frandsd  Engelusch  et  Elizabeth  uxor  sua  in  pleno  consilio  domum 
et  omnes  res  seu  bona  eorum  rnobUia  et  immobilia  sibi  mutuo 
redgnaverunt  ita,  quod  dum  dei  permissione  in  uno  ^sorum 
mortaliter  aliquid  corUingeret,   tunc  super  alterum  ipsorum  omma 
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bona  debeant  devolvi  et  nullius  amid  ipsonkm  impettdone  valeant 
ä  dfjbeant  %$npediru 

11.  Anno  dorn,  m**cc(f  nonages'*  secundo  circa  f,  Simonis  et 
Jude  Mardn  dericus  de  Tincz  publice  recognovit,  qaaliter  praytam 
agrorum  prope  Ttncz  cum  omnlbus  annonis  et  pertinendis  dmplv- 
dier  et  sine  fraudis  colore  Henlino  qu^ondam  iudice  de  Tincz  pro 
deeem  mards  grossorum,  quas  in  parato  recepisse  fatebatur,  vendi- 
äsiä  libereque  resignavit  promittens,  nvllo  iure  eundsm  peramplius 
Imfdendum, 

12.  A,  d.  m'^ccc^  nonages^  sept^  qtdnta  f,  a,  penthec.  con- 
MihUi  in  pleno  consUio  Wiglinissa  cum  Michade  notario  dvitatis 
Olomucensis  genere  suo  et  Ursula  filia  sua,  sie  disposuit  et  ordinatnt, 
(piod  curiam  suam  in  villa  Krigau  sitam  cum  agris  pratis  pascuis 
ftjjettbus  et  omrnbus  pertinendis  dicto  Michaeli  notario,  uxori  here- 
d3ms  suis  dedit  contulit  et  hereditade  resignamt  tali  condidone, 
fiod  ipse  Michad  notarius,  dus  uxor  et  heredes  ipsam  Wiglinissam 
td  bona  sua,  quamdiu  vixerit,  peramplius  aliquo  iure  impetere 
dibeant  nullo  modo. 

13.  Anno  predicto  (1398)  sexta  f.  a,  Ludmille  dorn,  Andreas 
professus  monasterii  Welihrad  cognatus  olim  OrÜinisse  de  medio 
maccdlo  ipdus  Ortlinisse,  sihi  tamquam  cognato  et  propinqmori  con- 
mnguineo  reiicto,  dngulis  annis  dimidiam  marcam  veri  census,  per 
medium  in  Georgü  et  medium  in  Wenceslai  seu  eo  tempore,  quo 
camifices  de  maccellis  censuare  solent,  pauperibus  in  hospitale  in 
preurbio  degentibus,  pro  mdioi'a^ione  prandii  et  balnd,  benivole 
rmgnamt.  Et  post  dus  mortem,  quidquid  ultra  dadonem  losunge 
de  ipso  medio  maccdlo  provefiire  seu  cedere  posset,  ipsis  pauperibus 
in  hospitalt  debeat  in  perpetuum  erogari,,  nuUo  amicorum  seu  con* 
$angttineorum  contradicere  potente  verbis  vel  fa^is  quomodMibet 
m  futurum. 

14.  Anno  dorn.  milL  ccccxvi  f.  sec.  p.  d.  s,  Dorotkee  coram 
Phäippo  magistrodvium  Michade  Czotlino  Nicohxo  Niderüno  con- 
mlibus  et  ceteris  iuratis  cofistituti  pleno  in  condlio  Wanko  de 
LutJioda  cum  Anna  conthoraU  sua  legüima  et  indcem  omnia  bona 
ma  resignaverunt  una  pars  alteri  tali  condidone,  d  ipse  Wanko 
prius  quam  uxor  moreretur,  quod  omnia  bona  ipsam  concemenda 
<fd  uxorem  devolvi  debent  demptis  XXX  mards,  quas  ipse  testare 
poterit  cuicunque  ipse  voluerit.  Simüiter  d  Anna  uxor  dus  ab  hoc 
^culo  prius    quam   maritus   migraverit,   tunc   omnia  bona  uxoris 
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Anne  prescripte  devolvantur  super  Wankonem  marüum  eius,  demptü 
X  marcis,  quas  puero  eius  testare  poterit  vel  ctd  ipsa  voltLerit,  Ecmm 
Wanko   omnium   bonorum  suorum  potens  sit  ad  tempora  vite  sm, 

15.  A.  d.  1417  in  medio  quadrage^-  Pessl  Karl  emU  orfum 
Marczikonis  ante  mediam  portam  et  persolvit  et  resignatum  recepü, 
et  Marcziko  promisit  libertäre,  et  Martinus  Holiczer  et  Pavlusch 
cerdo  receperunt  IUI  ß,  quas  Marcziko  ipsis  tembaiur,  Actim, 
pleno  in  consilio. 

16.  Nicolaus  Kreydwisch  de  Nyndaus  vendidit  hereditates 
suas  in  Nymlaus  Stephano  et  Wenczeslao  laicis  de  Nyndaus  et 
resignavit  XVI  marcas  de  Ulis  hereditaiibus  Petro  Schabenpogen, 
Actum  pleno  in  consUio  coram  Martino  Pauer  magistrocivium, 
Petro  scriptore,  Nicoiao  Rassauf,  Johanne  Gerstenstempl  consulibtis 
et  ceteris  iuratis  anno  ut  supra, 

Ueber  die  Form  der  Auflassung  gibt  das  Stadtbuch  keinen 
Aufschluss.  Dagegen  enthält  die  mehrerwähnte  Olmützer  Ge- 
richtsordnung vom  Jahre  1550  einen  Artikel  über  Auffgob  der 
heuser  und  gruende  alhie  vor  gehegter  banck,  der  wohl  auf  altem 
Herkommen  ruht  und  so  lautet: 

Der  her  voigt   nimbt   den   hut  von   demjhenigen,   deme  man 

das  hauss   ader  grmid  aufgebeti  sal  und  reckt  ynen  in  die  hodia 

und  sagt. 

Frage, 

Alhie  stehet  N  und  gibt  auf  ein  hauss  dem  N.  yn  der  Ngassen 
zwischen  N  zu  einer  und  N  der  andern  saidten  gelegen  yn  aller 
gerechtigkhait,  loie  ers  gehaldten  hot,  noch  stadtrechten,  Herr  N. 
euer  Weisheit  sey  gefragt,  was  dieses  hauss  vor  ainen  friede  haben  sd. 

Andtwort. 

Her  foyt  erssamer  herre.  Nochdeme  mich  e.  w,  frogt,  was 
dieses  hauss  vor  einen  friede  haben  sal,  dorauff  sage  ich,  das  es 
haben  sal  erstlich  gottes  friede,  rom,  konigL  Majestät  unsers  aller- 
gnedigisten  herrn  friede,  eines  erssam>en  raths  friede,  des  gerickt^ 
friede,  der  gantzen  erbaren  gemaine  friede,  der  armen  und  reichen, 
wie  diese  kön.  Stadt  zu  rechte  hott, 

Frage, 
Her  N  e.  w,  sey  gefrogt,  wie  lange  die  gewehre  stehen  soll 
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Andiwordt, 

Her  foyt  erssamer  herre,  noch  deme  mich  e,  w.  fraget,  wie 
lange  die  gewekre  stehen  sal,  dorauff  sage  ich,  die  gewehre  sal 
fUhenjar  und  tagk,  wie  diese  königkliche  stadt  zu  reckte  hott. 

Von  andrer  Hand :  Und  solliche  gewehr  verpurget  der  auff- 
^tkr  des  hauss  mit  zweien  gesessenen  mannen,  wtdiche  dem  herm 
mß  anglaben  mit  handt  und  mundt,  weliches  dan  der  schöpfen- 
$Mher  eynschreibt. 

In  einigen  wenigen  Vermerken  ist  nur  der  vendicio  ge- 
deckt, nicht  auch  der  resignado. 

17.  (Ä.  1365)  coram  prefaJtis  consulibus  recognovit  Raczko, 
^od  de  bona  voluntate  et  heredum  ipsius  domum  suam  mediam 
mdidii  rite  et  ra^onahüiter  Nicoiao  Volczonis,  et  residuam 
mediam  partem  domus  predicte  obligavit  dicto  Nicoiao  et  ipsius 
here^^bus  in  vü  sexagetiis  grossarum  super  (fjfesto  pasche  proximo 

pjlceitdis),  quod  si  non  faceret,  tunc  debet  exire  domum  et  dictus 
Xicolaus  poterit  facere  cum  dicta  domo  sicut  cum  suo  pignore  iure 
civitatis  Olomuc, 

18.  A.  d.  1369  f,  sexta  a,  d.  ndonge  Jeclinus  Tulczer  ven- 
iidit  domum  suam  .  .  .  omni  iure  quo  ipse  tenuit  et  possedit  Ja- 
cfjbo  iudeo  fratri  Abrahe  iudeo  (f),  ita  tarnen,  quod  Ahraliam  cum 
dido  fratre  suo  insolidum  pi^omiseinmt  precipue  omnia  et  singvla 
(fera  civitatis  pati,  prout  cetere  domus  pa^duntur ;  excipientes  in- 
t^jter  coMules  et  ivrati  pro  tempore  precise,  quod  peramplius  dicti 
iudei  mdlibi  ad  dominum  marchionem  nee  alias  pro  exoneracione 
huim  modi  lozunge  dicte  domus  labware  conentur. 

19.  A.  d.  1391  Ffriczko  Hotz&nplotz  domum  suam  retHorem 
in  plaihea  vorlome  jass  sitam  Henslino  Schremmel  sie  vendidit, 
'{wd  ipse  Henslinus  vel  ipsius  successw*es  eam  domum  alcius  edi- 
ßcare  vel  cdiquomodo  disponere  non  debeat,  quod  lucem  ad  stubam 
Fficzkonis  cdiquatenus  impediret. 

Hier  mögen  auch  noch  folgende  Vermerke,  so  ziemlich 
<lie  einzigen  ihrer  Art  im  Stadtbuche,  angereiht  werden. 

20.  Nota  quod  anno  d.  1357  per  honestos  viros  et  dominos 
'idtifcatum  et  iuratos  civitatis  domus  Elblini  institoris  discretis 
Jtsccmi  et  Barschoni  fratribus  ex  mandato  serenissimi  prindpis  et 
dondni  nostri  gloriosi,  qui  personaliter  pro  tunc  in  iudicio  presedit, 
Ol  XXVIII  mards  grossorum  denariorumy  quas  in  dicta  domo  ob- 
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tinuerunt,  est  appropricUay  cum  qua  domo   eciam  omrda  iura  cm- 
tatis  peregeninL 

21.  Ä.  d.  1360  /.  sec.  p,  Cant,  domini  dves  rcudone  sei- 
vendi  debiti,  quibtis  domus  Duckoms  fabri  obligata  iudeo  Jordan 
extüerat,  ecmdem  domum  discreto  mro  Ludlino  Legier  pro  xv  marm 
precio  vendüam  tradiderunt. 

22.  A.  d,  1368  /.  sec.  p,  trinü.  Consuiibua  pro  ten^ore  ä 
scahinis  presentihws  balneum  in  Putzengassen  inposüum  est  here- 
ditarie  possidendum  Ürtlino  civi  Brunensi. 

Weit  zahlreicher  als  die  Vermerke  über  Resignationen, 
Güterkäufe  u.  dgh  sind  die  über  Schuldbekenntnisse  oder 
Schuldversprechen.  Ich  lasse  einen  kleinen,  aber  zu  ihrer 
Charakterisirung  genügenden  Theil  derselben,  ebenfalls  chrono- 
logisch geordnet;  hier  folgen. 

23.  Item  Elizabeth  relicta  IKnlcusserii  una  cum  eius  ßlio 
Johanne  promisit  coi^am  nobis  Lakussio  iudeo  aique  eius  heredibus 
vii  marcas  in  festo  nativitatis  Christi  proximo,  que  pecunia  stMt 
sine  usura  usque  ad  hunc  tei^minum.  Postea  quanUibet  supra 
marcam  accrescat  unus  grossus  singidis  septimanis  tisque  ad  solu- 
ciojiem.     Ämio  incamaxdonis  m^ccct*- 

24.  Bkhardus  vector  ex  voluntate  sue  coniugis  solvere  pro- 
misit et  tenetur  Heynlino  dicto  Serf  civi  de  Praga  et  suo  fratri 
quijitam  mediam  sexagenam  sie,  quandocunque  idem  debitor  venera, 
tunc  semper  mediam  sexagenam  usque  ad  solucionem  totalem  solvere 
tenetur  sine  contradictione  ad  hec  in  primo  die  sui  Ueynlitd  adventitSf 
vd  pignus,  quo  ipse  potitur,  obligatur  in  Judea.  (A.  13öO,J 

25.  Martinus  obligatur  sue  sorori  Cläre  de  Meraw  in  xviii 
mards,   ivxta  tefiorem  literarum   civitatis  persolvendis   (a.  1860). 

26.  Anno  dorn,  predicto  (1362)  /.  sexta  p.  Scclastice  vir- 
ginis  in  presenda  Heinczmani  advocati  consulum  et  scahinorum 
Jacobus  Chaufmanni  Uluschius  patruus  eius  et  Wencezlaits  Ebronis 
promiserunt  insolidum  discreto  Fridlino  Rolloni  dvi  Pragensi  et 
eius  commissario  Michaeli  Melnikerii  pro  centum  et  xx  sexagems 
minus  media  solvendis  pasche  et  penthecostes  festis  proanmis,  svh 
omnium  bonorum  suorum  mobüium  et  immobilium  expressa  tfpotkeca» 

27.  Nota  Ghindlinus  pannicida  recognouit  se  discretis  tins 
Michaeli  Melnikerii  et  Johanni  dicto  Neüvirt  pro  xv  sexagenis 
radone  empcionis  staminum  pannorum  de  Colonia  obligari  in  mediis 
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laU.  ä  medüs  grossis  iolvendU  in  festo  nativiUttU  Marie,    Actum 
f.  sexta  p.  JtMl.  a.  bau 

28.  (A.  d,  1362  in  vigüia  omnium  sanctorum)  in  presenda 
nostrorum  omnium,  scü.  Heinezmanni  advocati  .  .  .  consulum  et .  ,  , 
KMwrum  tdr  discretm  Stanco  advocatus  de  Tyczin,  tuior  et  curcUor 
Kiadai  orphani  Johamtie  Gewiczerä  olim  nobis  concivis,  legaliter 
cvnMtiiutus,  et  Clara  contharalis  eiusdem  recognoverunt  Nicoiao  ßlio 
UrtUfd  dvi  Prägend  pro  ii"  eexagenie  et  xxix  eexag,  et  du  grosde; 
itm  Conrado  Clementerii  et  Ulrico  Czottleri  et  Johanni  Qseisel' 
mmgter  dvibvs  ibidem  pro  iii^  sexag.  mtniLS  xv  eexag.  grossorum 
deaar.  pragens.  utuaHum  dumtaxat  ee  radonabüiter  obligan;  nee 
wm  Friczkoni  Neugruner  et  Conrado  genero  pro  c  et  quatuor  sexag. 
ttneri  in  grosds  tarnen  utpredidtur  ved  debiti  ex  causa  empdoms 
iMiym  staminum  legitime  per  Johannem  Getdczedi  pridem  con- 
trode;  promittentes  dsdem  mediam  partem  tociue  predicti  debiti 
in  Georgü  et  redduam  mediam  i)artem  in  Michaelis  nunc  proxime 
vtfdentibus  sanctorum  festis  solvere  et  ipsis  Pragam  transmütendo 
integre  expedire  sub  pena  soludonis  expenearum,  d  quas  creditores 
yrtdictos  ex  mora  solvendi  debiti  contingeret  contrahere,  prefatis 
Hanconi  et  suis  infligenda, 

29.  (A.  1363.)  Nota  Christanus  Ldnbater  tenetur  in  uni- 
vtrto  Fnderico  ItoUoni  vii  sexag.  de  qmbus  dbi  dne  pignore 
credidit,  quas  idem  Ckristanus  de  dde  in  diem  solvere  promidt 
bona  ßde. 

30.  (A.  1367.)  Nota  Petrus  Ritters  Aydem  et  Petrus  de 
Xtbetin  cogtiati  Wenczeslai  Ebronis  cognoverunt  se  tefiied  dicto 
Ptsconi  et  suis  xx  marcas  supra  domo  et  eamera  mercatoricdij 
iolvendis  in  vementi  festo  beati  Jacobi  per  armi  integn  decursum 
d  presendum  data  indilate,  cum  et  pi*o  qmbus  Wenczedaus  pr^ 
dietus  et  Ruslinus  nobis  coniurati  dves  insolidum  padmanu  com- 
yromittunt.     Act.  anno  et  die  quibus  supra. 

31.  (A.  1376.)  Item  Johannes  Grundlinus  et  maier  sua  pro- 
^iferunt  super  eamera  mercatoriali  pro  v  mards  Benigne  predicte 
'orphane  Nie.  Gundlini)  sub  censu  unius  marce  annuatim  solvendi 
iie  Stephans  seu  dusdem  octavas. 

32.  A.  d.  m**  ccd*  Ixomni**  in  crast,  divis.  apostol.  Metlinus 
^vitriczer  recognodt  coram  pleno  consüio  Nieolao  Blosser  protunc 
^istrodvium  ceterisque  consvlibus  et  iuratis  pro  tempore  presen- 
tibus  et  Ruschlino  advocato  se  Johanni  nato  Engelberti  in  xlv  mards 
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gr.  den.  pragens,  debüi  veri  legitime  obligari  solvetidis  per  triennii 
decursum,  üa  tarnen  quod  eidem  iuvent  de  victu  et  amictu  providere 
debet  decenter,  Si  dictum  Johannem  radone  stvdii  cUidS  redpere 
86  cofitingeret,  extune  annuatim  eidem  dare  debet  III  marcas  gross. 
inparato.  Elapsis  vero  trtbus  annis  dictue  Johannes  pecunias  mos 
retrahere  volens  didus  Metlinus  sibi  post  manidonem  idoneam  infra 
unum  quartale  anni  eidem  suis  de  pecuniis  providere  debet  et  tenetur. 
Item  Margarethe  uxori  sue  obligatur  in  xxxv  marcis,  ita  tarnen, 
81  ipeam  premori  contingerü  extune  ad  ipsum  Metlinum  dicte  xxxv 
marce  devolvantur,  si  vero  ipsum  Metlinum  premori  contingerü 
extune  ipsam  vxorem  suam  ßdeliter  bonis  suis  precogitare  promitit. 
Item  in  casu  si  MeÜinvs  predictus  citaretur,  extune  didus  Johannes 
bonis  suis  secum  stare  promisit. 

33.  ^72720  locxodi^  consules  et  iurati  civitatis  Olomucensis  ac 
tota  communiixbs  obligantur  Ivi  marcas  Hanussio  ßlio  Philippi 
Hunger  et  successoribus  eorum  sub  annuo  censu  quclibet  anno  t 
marcas,  que  pecunia  conversa  est  in  VMUf  civitatis,  et  presentcUa  (fj 
est  Tyczkoni  ivdeo,  qui  easd^em  pecunias  miUuavit.  Ea  facta  sunt 
de  iussu  domini  Marchionis. 

Später  wurde  beigesetzt:  Li  hüs  solute  IxxxHii  marce. 
Auch  findet  sich  über  ein  ganz  gleichartiges  Rechtsgeschäft 
ein  ausführlicherer  Vermerk^  in  welchem  aber  Nicolaus,  Sohn 
des  Philipp  Hunger^  als  Gläubiger  genannt  ist. 

34.  Anno  Ixxxqainto  BlaMus  sellator  percepit  tres  marcas 
nomine  orphani  qaondam  Alberti  baUistaris,  de  quibus  qvidem  tnbus 
marcis  quolibet  anno  radone  census  xxiüi  grossos  solvere  tenetur 
orphano  predicto,  medium  Georgii  et  medium  Midmelis  beatorum 
festis,  Si  vero  ipsum  orphanum  mori  contingerit,  tunc  ipsapecuma 
ad  disposidonem  iuratorum  pro  tempore  debeat  impendi. 

35.  A.  Ixxxv^  sec,  fer.  a.  Thome.  Nos  Pesko  dictus  Bytes 
aydem  advocatus,  Pesco  de  Prostess  magisterdvium,  Nicol.  Blosser , 
Jaiiko  de  Kokor  et  Wenczeslaus  Schonberger,  consules,  ceterique  iurati 
dvit.  Olomuc.  recognosdmus,  quod  constitutus  coram  nobis  in  nostro 
pleno  consilio  honestus  vir  Jojcobus  dictus  Stahler  una  cum  Stephano 
de  Camergras  suo  collega  tamquam  testamentarii  Thomlini  Peäler^ 
asserentes  se  xv  sexag,  gross»  honesto  viro  Jedino  de  Ramhof 
mutuasse,  quamquidem  pecuniam  solvere  promisit  in  festo  s.  Mar- 
tini  nunc  proxime  venturo,  in  quibus  quidem  pecuniis  prefatus  Jekli- 
nus  domum  suam  Ramhof  radone  veri  pignoris  obligavit,  et  siqttid 
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in  ipia  domo  deperiret,  ex  tunc  promigit  prefaiua  Stepharma  ea  de 
mercatorio  8uo  supplere.  In  azsu  ubi  in  8olttcwne  in  termino  pre- 
ikto  neglienter  reperiretttr,  extunc  prefatua  Jacobw  lidte  poterit 
redfere  didas  xv  sexag.  super  domum  et  merccUorium  s/apra" 
nomnatU. 

36.  A.  d.  m®  etc.  nonctges.  secundo  sexta  feria  a.  d.  s,  Jacobi 
Mco'cus  advocatus  de  Novcudvitate  promisit  suh  obligacume  omnium 
hwrum  Johannem  Sthaler  de  decem  marcis  apud  monicdes  s.  Cläre 
pro  V  fertonibus  census  annui  receptis  finaliteT  exbirgare  et  indemp- 
niter  libertäre,  qucu  pecunias  ddctus  Johannes  pro  Adam  fratre 
Mard  filüs  Ttaskanis  iudei  dederat  pro  usuris. 

Pfandrecht.  37.  (A.  1358  f.  sexta  a.  f.  penthec.)  Consti- 
tuhii  coram  nobis  in  nostro  pleno  consilio  discretus  vir  Schimko 
camifex  noster  concivis  de  voluntate  sue  conthoralis  ac  omnium 
heredum  suorum  consensu  maccellum  suum  camium  quondam  Bar- 
tn»M  fratris  sui  in  quinque  marcis  gross,  den,  pragens,  nomine 
ttfi  pignoris  honoraÜli  domino  Johanni  plebano  ecdesie  s,  Mauridi 
tdüer  obligavU,  quod  predictus  Schimko  vel  sui  heredes  vd  succes- 
meM  predicto  domino  plebano  vel  suis  successortbus  singulis  qua- 
tuortenq>oribus  octo  grossos  dictorum  denariorum  radone  testamenti, 
yrr/ut  predictus  Bartuschius  disposuit,  dare  debent  et  tenentur  tamr 
diUf  quousque  predictus  ScMmko  mediam  marcam  veri  census  in 
c«rfi8  hereditatibus  tihdo  empcionis  comparabit.  Pro  censu  vero 
ftegl^äo  inpignorado  lidte  fieri  potest  cum  pena  prout  de  censibus 
t^  consueium. 

38.  (A.  1369,)  Nota  Clara  relicta  Wismanni  obligavit  Eli- 
mbethe  previgne  sue  medium  maccellum  a  ßne  pro  sex  marcis  AR- 
(hadi  solvendü,  alioquin  censucdnt  annue  in  camisprimo  indpiendo 
yroximo  eidem  Elizabethe,  omni  suo  iuri,  d  quod  sibi  competeret, 
m  bcnis  patemis  renundanti,  unam  marcam  census  donec  reematur, 
Script,  f.  sec,  rogadonum, 

39.  Relicta  Wlczkonis  obligavit  Johanni  nepoti  Petri  Janonis 
^(mum  suam  et  maccellum  camium  pro  xiii  marcis  debiti  ex  causa 
^pcioms  dusdem  sue  domus  contracte,  post  lapsum  septenii  proximi 
^  tmtinui  solvendi,  sie  quod  medio  tempore  dngulis  annis  censuare 
^AtaJt  ü  marcas  et  de  qucdibet  braxatura  iiü  iynas  silique  de  pe- 
<!fada  prenotata,     Auct,  a,  d,  m  ccc  hf  die  s.   Georgii  mart. 

40.  (A.  1362.)  Nota  Nicolaus  dictus  Choler  recognovit,  quod 
^itephanus   de   Luthovia  curiam  in  sua  potestate  et  possessione  in 
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Nebetyn  teuere  debeat,  donec  sibi  quinqactginta  marce  precü  empeionis 
eiusdem  curie  in  deputatis  terminis  persolvat,  qtiam  pecwdam  pro 
termino  debitam,  et  soludo  moraretur,  dictus  Stephanus  super 
eandem  curiam  in  dampnum  redpiet  inter  ChrisHanas  veL  ivdeos, 

41.  (A.  1362.)  Nota  Katherina  et  Nicolaus  Gagel  iugal^ 
ohligaverunt  discreto  viro  Johanni  Gewiczerii  domum  suam  in  foro 
inferiori  .  .  .  pro  v  vmrcis  taliter,  quod  ipse  Johannes  omne  de- 
trimenfum,  si  quod  ipsum  habere  contingerit  in  Ulis  decem  mardsj 
pro  quibus  area  ipsarum  inter  institas  obUgata  est,  prout  Ittera 
ciintutis  super  eo  data  continet,  in  dicta  domo   debeat   recuperare. 

42.  Ä.  d.  lociii^  in  presencia  discretorum  Heinczmannt  advo- 
catl  constdum  et  scabinorum  olomucens,  discreti  viri  Jacobus  quon- 
dam  advocatus  de  Luthovia  civis  Olomuc,  domum  habitacionis  sue 
et  aream  in  foro  superiori  positam,  que  quondam  Peczoldi  rctsoris 
erat,  et  quatuor  marcas  verorum  reddituum  et  ceHatmm  in  väla 
Nasmarncz  prope  Luthoviam  habitas  cum  universis  eorum  iuiibus 
et  pertinenciis,  neaion  Nicolaus  Kerglini  civis  Olom.  curiam  suam 
colonariam  in  Novacimtais  sitam  cum  universis  et  singulis  suU 
iuribus  et  pertinenciis  de  voluntate  suarum  sdlicet  Margarete  et 
Anne  ac  aliorum  amicorum  discreto  viro  Johanni  OrÜini  dvi  de 
Wischaw  et  suis  heredilms  pro  centum  et  octuagintauna  mards 
grossorum  denar.  pragens.  maramci  numeri  et  pagamenti  deblti  ex 
causa  empcionis  staminum  et  pannorum  nobilium  contracti  iusto 
pignoris  et  ypotfiece  titulo  legitime  obligaruiitj  promittentes  insolidum 
bona  fide  menioi'atis  em^um  creditoribv^  dictam  pecuniam  solvere 
et  numerare  terciam  partem  videl.  in  f,  nativ.  Christi,  item  terciam 
partem  in  camisprivio  et  residuam  terciam  partem  in  f,  s,  Georgil 
terminis  proxime  nunc  venturis.  Act.  f.  sec.  p.  Luce  prox. 

43.  (A.  1876.)  Petrus  Pischolf  cum  uxore  sua  obligarunt 
domum  suam  in  Puczengaz  sitam  pro  tribus  mards  orphano  olim 
MeÜini  gladiatoris  et  omnia  mobilia  eorum. 

44.  A.  Ixxviii^  fer.  sex*  a.  Dorothee  Jacobus  Plumphü  obli- 
gavit  domum  suam  Nicolai)  Wlczoni  et  uxori  sue  in  viginti 
mards  a  proximo  preterito  festo  Natalis  .  .  ««6  duabus  mards 
ceftisus  annuaUm  ad  biennü  decursum,  Si^iuod  elapso  bietmio  diclo 
non  solverint  dictas  xx  marcas  cum  ceneu  contingente,  extunc  dictus 
Nicolaus  seu  uxor  dus  de  dicta  domo  intromittere  ae  debent  et 
tefiefitur  ddctis  pro  xx  mards. 
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45.  Ä.  Ixxxüä"  cofUftUtiH  in  pleno  consilio  coram  Pe^cone 
de  Prosteis  ctdvocato,  Weiglino  magistrociviimi,  .  .  constdibus  et 
eäeris  scabinis  Nicolaus  Wolfram  et  conthoralis  sua  confessi  sunt, 
(juod  Hanns  ßlius  Wencedai  Ebronis  xxv  marcoA  habet  in  domo 
if  forum,  et  quod  ipsius  sistit  pignus. 

Auf  einem  dem  Stadtbueh  beiliegenden  Zettel  steht  fol- 
gender Vermerk: 

46.  A.  d.  wi**  cccf*  Itxxüü^  dis  s,  Wencedai  honesta  matrona 
Oflca  rdicta  Cziskonis  constituta  in  pleno  consilio  domum  ipsius 
^am  in  preurbio  Olom.  prope  dormim  Johannis  honesto  Martino 
famäiari  domini  Georgii  canonici  ecclesie  Olom.  et  conthorali  sue 
in  (piatuordedm  marcis  ad  duos  annos  a  data  presencia  compu- 
tandös  obligavit  tali  tarnen  svb  co^idicione,  quod  si  idem  Martinus 
aliqua  edißcia  in  Ulis  annis  in  ipsa  domo  fecerit,  prefata  Ofka 
eidem  de  eisdem  satis  facere  tenetur.  Li  casu  vero,  uhi  dicta  Ofka 
vd  üle,  cui  fuerit  commissum,  dicta^s  xiiii  marcas  in  duohus  annis 
nm  solveret,  ex  tunc  prefatus  Martinus  ipsam  domum  cum  omni 
uiilitate  tenere  tenetur,  donec  sibi  dicta  pecunia  fuerit  integraliter 
])trsoltUa  cum  omnibus  super  edißcüs  impensis  sa>tisf actis,  Soluta 
rero  pecunia  prefata  Ofcze  aut  Ulis,  quibus  fuerit  per  ipsam  com- 
missum, de  ipsa  domo  sine  difficultate  condescendere  tenetur. 

47.  A.  d.  nonagesimo  octavo  sexta  feria  post  Margarethe 
Andreas  quondam  plebani  beate  virginis  familiaris  de  voluntate 
uxoris  sue  Margarethe  previngne  sve  domum  su^m  in  preurbio 
([uondam,  Nikliczini  in  novem  marcis  grossorum,  dum  ad  annos 
niaturitatis  pervenerit,  effectualiter  solvendis  radone  certi  pignoris 
obligavit  ita,  quod  in  aquirendis  dictis  novem  marcis  ipsa  Marga- 
reüia  sit  pre  omnibus  aliis  creddtoribus  prindpalis. 

Bürgschaft.  48.  (A.  1358.)  Constitutum  coram   nobis   die- 

cretus  vir  Petrus  Heningi  noster  condvis  publice  (recognovit),  quod 

fpse  honesium   virum   Wenczeslaum  quondam  advocatum  pro  se  et 

nna  secum  pro  triginta  marcis  gross,  denar.  erga  honestum  virum 

Kislinum  dvem  in  Brunna  in  festo  s.  Michaelis  prox.  persolvendis 

ttatuit  ßdeiussorem,  a  qua  quidem  fiddussione  ipsum  in  dicta   ter- 

wino   indempnem    omnimode  promidt    libertäre.     Constituti  edam 

ihidem  coram  nobis   discreti   viri  Seidlinus  brctseator  et  Hefislinus 

Czasslaber    nostri    condves   et  promiserunt   una    cum   dicto   Petro 

Heningi,  quod  d  predictum   Wenczeslaum  radone  predicte  fiddus- 

21* 
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9ioni8  aliquod  dampnum  redpere  cantingerü,  quod  in  omnibus  bonit 
eorum  posdt  et  debeat  (habere)  plenum  complemmium, 

49.  A,  d.  m  ccc  l%af  constituii  coram  nobis  in  firmato  iudicio 
nostro  düfcreti  Joh.  Pincusserü,  NicoL  Vilczerii,  Petrus  braseator 
dictua  Schenperger  et  Nicolaus  dictus  Tendelmarkt  sutor,  nobis  con- 
cives,  promiserunt  tamquam  legitimi  fideiussores  discreto  viro  Ulrtco 
diclo  Nesel  civi  Pragensi  et  suis  heredibus,  et  ipsorum  nomine 
Jesconi  de  Prerovia  et  Heinczmanno  ad  hoc  electis,  decem  sexa- 
genas  in  festo  s»  Michaelis  prox.  sub  pena  recepcionis  in  dampnum 
eorum  solvere  et  expedire, 

50.  A,  d.  Ixii^  in  presenda  Heinczmanni  advocati  consvlum 
et  scabinorum  discreti  viri  Herrn.  Czichner,  Nicol,  Thauber  debitores 
principales,  Petrus  Pisfiekl  et  NicoL  Poch  fideiussores  eorumdem 
promiserunt  in  solidum  discreto  Fridrico  Rollonis  civi  Pragensi  pro 
qainqaaginta  et  quintamedia  sexagena  minoris  monete  veri  debiü 
solvendis  die  dominica  Quasimodogeniti  venienti  proxima  ad  manm 
Michaelis  Melnikerii  seu  aliorum  commissariorum  sub  omnium  bo- 
norum, suorum  mohüium  et  immobilium  i/potheca.  PagametUarü 
sunt  Johannes  in  Gradu  et  Nicolaus  Bemhardi, 

51.  Nota  anno  eodem  et  tempore  nativitatis  Christi.  Wenczeslaus 
Tribniczerii  persolvit  Elblino  familiari  Drescherii  civis  Wienne  decem 
marcas,  Pavius  Goltpergerü  fideivssit  pro  impeficione  ulteritis  non 
movenda. 

52.  A.  d.  locxiHi^  in  oct.  drcumds.  Cuncz  Eüüprot  et  Rvd- 
lirms  mentler  fideiusserunt  in  solidum  Petro  orphano  Conradi  bra- 
seatoris  pro  x  marcis,  et  si  mori  contingerit  Petrumy  devolvcmiur 
quo  iure  debentur. 

Einige  Vermerke  über  Bürgschaften  finden  sich  auch  im 
strafrechtlichen  Theile.  In  späterer  Zeit  waren  Bürgschaften 
sehr  häufige  durch  welche  sich  die  Bürgen  verpflichteten  ^  be- 
nannte Personen;  meistens  aus  dem  Gefängniss  Entlassene, 
oder  solche,  die  sich  wegen  strafbarer  Handlungen  vor  Gericht 
noch  weiter  zu  verantworten  hatten,  wie  auch  solche,  welche 
Urfehde  geschworen  hatten,  auf  jedesmaliges  Verlangen  dem 
Gerichte  zu  stellen.  Viele  Vermerke  dieser  Art  enthält  das 
Stadtbuch  vom  Jahre  1424,  während  in  dem  hier  beschriebenen 
nur  der  oben  erwähnte  Vermerk  vom  Jahre  1497  vorkommt. 
Auch  von  der  anderwärts  und  später  auch  in  Olmütz  nicht 
seltenen    Friedensbürgschaft    für    solche,    welche    unschuldig 
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gefangen  gehalten  oder  bestraft  worden  waren,  findet  sich  da 
kein  Beispiel,  obwohl  wenigstens  ein  Mal  Veranlassung  dazu 
vorhanden  war.  Ein  zwischen  privatrechtlichen  Einträgen 
stehender  Vermerk  lautet: 

53.  No9cant  universi,  qwod  Hendinu$  murator  propter  hoc 
fosUvs  fiiit  in  ßdeiusaoriam  eo  quod  suspectus  fuit  de  sua  nuirice, 
JUS  subito  mortebaiur,  et  mittebatur  pro  amicis  suis  ad  repetendum 
ioc  Et  cum  Mc  manerent  apud  nos  sciscitarentur  däigenter,  stcAarU 
mam  nobis  dicentes,  nos  invenimus  hoc  ex  verüate,  quod  ipse  Jo- 
\fXKM»  de  hoc  facto  et  de  morte  nostre  amice  penUus  est  ineulpa' 
Inlis,  Et  dimitümus  eum  propter  deum  et  iustidam  de  hoc  facto 
abiolutum. 

Unter  den  auf  Obligationen  bezüglichen  Vermerken  ver- 
hältnissmässig  sehr  zahlreich,  sind  die  über  die  Erfüllung 
schuldiger  Leistungen.  Sie  betreffen  Verbindlichkeiten  der 
verschiedensten  Art,  bieten  aber  kaum  ii^end  etwas  besonders 
Bemerkenswerthes,  so  dass  hier  nur  einige  wenige  beispiels- 
weise angeführt  werden  mögen. 

54.  (A.  1350.)  Item  Anna  monialis  de  Sdumberch  dedit  unam 
marcam  coram  nobis  Margarethe  Sehelchwiczoni,  Katheriiie  uxori 
Bartholomei,  heredibus  suis  Johanni  et  Nicoiao  ita,  quod  ipsi  de 
eeiero  ipsam  Annam  in  sua  domo  et  rebus  suis  nunquam  uUo  tem- 
pore  debeant  impedire. 

55.  A.  d.  m  i&c  hti^  facta  radone  in  vigüia  Thome  inter 
Nicolaum  advocatum  et  Nicolaum  Karger  idem  Nicolaus  Karger 
recognovit^  se  in  debito  seu  credito  Friderici  Rollonis  dvis  pra- 
gensis,  domini  sui,  a  diclo  Nicoiao  advocato  nostro  percepisse 
centum  xlvi  sexg.  et  Iviii  gross,  minus  vü  hall, 

56.  Nota  quod  Johannes  pistor  nobis  coniuratus  et  Nicolaus 
Trinksaus  solverunt  pro  magistro  Th^lme  pannimmtario  XX  marcas 
dvtbus  in  Raimerstat,  quarum  octo  marcas  de  area  ipsius  sustuierunt. 

57.  (A.  1363.)  Nota  Margareta  relicta  Schenhals  dvis  in 
novaddiate  sustulit  vü  marcas  apud  Andream  Boemum  nobis  con- 
iuratum,  et  Pesco  Tyluschii  gener  Stephani  de  Luthovia  promisit 
^m  predicta  Margareta  et  ßlio  suo  insolidum  in  presenda  Hdncz- 
mamd  advocati,  Johannis  in  Gradu,  Johannis  aurifahvi,  Hdnrid 
wtarü,  iuratorwn  ac  cUiorum  ydoneorum,  de  impetidone  rdterius 
ncn  fienda. 
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58.  A.  d,  mf*  CM?  nonagetf*  secundo  quinta  feria  ante  dämm- 
cam  Judica  Marünus  de  Wolkowicz  quondam  civi»  Olomuc.  accepiu 
sex  marcis  iuxta  pronuncdacianem  dominorum  radane  domus  in 
acie  ex  opposito  domus  Johannis  Muschlini  site  et  omnium  suppd- 
lectilium  Michaelem  Raruska  et  eins  heredes  dtmisit  Uberos  ei  solvr 
tos  in  Perpetuum  nuUatenus  tmpetendum. 

Ueber  denselben  RechtAhandel  findet  sich  noch  ein  anderer 
etwas  ausfuhrlicherer  Eintrag,  woraus  erhellt,  dass  die  Zahlung 
der  sechs  Mark  zufolge  eines  durch  den  Rath  vermittelten 
Vergleichs  geleistet  wurde.  —  Schliesslich  theile  ich  noch  einen 
Eintrag  in  deutscher  Sprache  mit. 

59.  NcuJi  Christi  geburde  xiiii^  darnach  in  dem  xx  iaren  an 
sant  Bartholomeen  obent  seijn  kumeti  Anna  der  DieÜf/n  tochter  von 
Nebetein  und  ir  elicher  man  und  haben  bekennet,  une  Peterlinus 
Hufnagel  in  alles  da>s  gegeben  hat,  was  er  in  einer  Vormundschaft 
und  zu  getrewer  hant  in  beuelhung  ynne  gehabt  haty  und  hat  in 
redliche  rechnung  gegeben,  das  sie  sich  daran  haben  lassen  genügen, 
und  haben  im  mit  fleisse  gedankt  und  gelobt  vor  sich  und  ir  erben, 
in  und  sein  erben  nymmermer  anczuiangen  von  svlcher  Vormund- 
schaft wegen.  Actum  pleno  in  consilio  coi^am  Nicoiao  Rassauf 
magistrodv.  etc. 

Auch  finden  sich  einige  Verzichts-  und  Todterklä- 
rungen   von   Urkunden   von  Seite  der  Gläubiger  vermerkt. 

Endlich  sei  in  diesem  Zusammenhange  auch  noch  der 
nicht  zahlreichen  und  juristisch  unbedeutenden  Vermerke  über 
Vergleiche  gedacht,  welche  theils  vor  dem  Gerichte  oder 
Rath  von  den  Parteien  selbst  geschlossen  oder  verlautbart,  oder 
durch  gewählte  Schiedsrichter  oder  den  Rath  vermittelt  wurden. 
Ein  Vermerk  vom  Jahre  1416  über  eine  vorgebrachte  Klage 
Bchliesst  mit  den  Worten:  Dobey  haben  wir  derkant,  das  er 
(Kläger)  wider  die  frunüvch  Verrichtung  (vom  Jahre  1414)  getan 
hat  und  hat  die  Verrichtung  czubrochen. 

Ausser  einzelnen  Andeutungen  über  das  Verfahren 
gegen  säumige  oder,  insolvente  Schuldner  enthält  das 
Stadtbuch  nur  sehr  wenige  hierauf  oder  überhaupt  auf  die 
Geltendmachung  von  Forderungen  bezügliche  Vermerke.  Von 
ersteren  kamen  mehrere  bereits  in  den  vorstehenden  Mitthei- 
lungen vor;  von  letzteren  setze  ich  einige  hieher. 
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60.  (A»  1362.)  PrefaH  credUorea  Gewiczerii  (nämlich  die  im 
obenS.  32 1^  Nr.  28  abgedruckten  Vermerk^  an  welchen  sich  dieser 
uiscUieasty  Genannten)  publicavervnt  super  domum,  maccellum 
et  cetera  bona  per  ipsum  Johannem  Gewiczerii  relicta  mobilia  et 
immMUa,  quod  pomnt  adhuc  solvetidum  debitum  de  bonis  eisdem, 
(jaantum  de  iure  competit,  cotisequi  integre  ei  complete. 

Nota  deinde  Heinricus  Poloner  publicamt  super  bona  Johannis 
Gadczerü  XIX  aexag.,  prout  edam  in  ipsiue  Gewiczerii  regietro 
npertum  est  .  .  . 

Weiter  finden  sich  auf  diesen  Fall  bezüglich  noch  einige 
Vermerke  über  die  Zahlung  der  bezeichneten  Schulden  des 
Joh.  Gewitscher  aus  den  Jahren  1364  und  1365. 

Unter  strafrechtlichen  Einträgen  aus  dem  Jahre  1354  oder 
1355  steht  der  folgende: 

61.  Item  eodem  anno  Andreas  freier  Slet/chenchaufonis  pi'e- 
»eiüatus  fuit  suo  dehitori  Hermanno  Czichner  per  manwm  propter 
vä'  fert.  debiti,  pro  Ulis  ipsum  f rater  suus  eximere  noluit,  sed 
dmjiiciter  se  ab  eo  exonoravit,  dicens,  se  sibi  esse  tamquam  aiium 
ignotum  (vergleiche  oben  S.  306  m.).  Post  hoc  ipsum  Hermxinnum 
pro  eodem  debito  evaginato  gladio  invoMt,  ipsum  ocddere  nitebatur. 

Das  Üeberantworten  des  insolventen  Schuldners  an  den 
(rlänbiger  kennt  noch  die  Gerichtsordnung  vom  Jahre  1550, 
Art.  28 :  Hot  auch  der  beklagte  ader  vertaildte  gar  kein  par  geldt, 
weder  bewegliche  noch  unbewegliche  guetter,  dortzu  au^ch  keine  schul- 
den (Forderungen),  sondern  ist  ganz  elende  und  arm,  wen  ehr  also 
die  recht,  als  nemblich  vi  wochen  und  iü  tage  aussitzt  in  dem  ge- 
fenknisse,  so  gibt  man  jnen  dornoch  dem  gläubiger  be}f  der  handt 
fw  die  schuldt  den  schuldiger  zu  seiner  arbeyt  zu  gebrauchen^  also, 
das  die  arbeit  geschätzt  und  die  schuldt  yme  abgekuertzt  werde  y 
denn  man  sal  niemandt  umb  geldtschvldt  ewigklich  gefangen  haldten. 
Hierauf  folgt  die  Formel  des  Eides,  den  der  Beklagte  vorher 
über  seine  Zahlungsunfähigkeit  schwören  muss. 

Bemerkenswerth  ist  noch  folgender  Eintrag: 

62.  Nota  quod  a,  d.  m  ccc  IvOi'*,  Nos  advocatus  consides 
^i  iuraU  dvitcUis  Olomucensis  recognosdmus  ad  universorum  noti- 
«(am  tenore  (presendum)  deferentes,  quod  Petrus  IHnkusser,  noster 
cfmddsy  nos  et  omnes  seniores  ddtatis  pro  quodam  promisso  dbi 
literis  ratificato,  prout  ibidem  asserebat,  prima  secunda  et  terda 
tnce  impetUt  et  numuit     Tandem  nos  et  omnes  seniores  predictos 
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ad  ludidum  cUavit,  Nos  qiu>modo€unqtie  volentes  sSn  de  diäa 
impeticione  iusti  fieri,  convocavirntis  amnes  seniores  nostre  dvitatü 
predictos  et  consäium  anni  preteriti,  a  qutbus  dididmua,  quod  liiere 
8ibi  date  per  eos  sunt  exsolute,  et  quod  predictos  iurcUos  et  seniores 
ndnus  iuste  ad  iudicium  dtavit,  et  eos  impecüt  frivole  et  presump- 
tuose.  Et  hoc  per  sentendas  difßnitivas  extitit  diffirdtam. 

Ehe-  und  Erbrechtliches.  Manches,  was  unter  diese 
Rubrik  flällt,  findet  sich  in  den  bereits  mitgetheilten  Vermerken; 
z.  B.  unter  den  Resignationen.  Ich  lasse  hier  zunächst  einige 
Einträge  über  dos,  dotcdicium  folgen. 

63.  Item  anno  eodem  V*  (1350)  Johannes  Strawyner  obligavU 
domum  suam  et  alias  hereditates  Gedrugi  sue  coniugi  racione  v^ri 
dotalidi  in  XXV  marcis  in  nostro  firmato  consüio. 

64.  Nota  quod  anno  dorn,  predicto  (1362)  suh  Heinczmanno 
advocato,  Nicoiao  Fulschruglini  ....  consulibus,  Jacoho  Hörn- 
smit  etc.  .  .  .  discretus  vir  Joh,  de  Gradu  nostre  civitatis  cormd 
et  iuratus  recognovit,  quaJiter  discretus  Ludovicus  de  Pirka^  cms 
Olomucensis  in  contractu  matrimonii  cum  Ludmüla  ßlia  dicti  oUm 
Klettendorf  eidem  conthorali  sue  XX  marcas  nomine  dotis  assi- 
curavit,  quas  Petrus  f  rater  suus  nobis  concivis  idonea  trcuiichm 
numeravit  coram  eo  frateme  affectionis  ob  respectum, 

65.  A.  d.  m  ccc  Ixii**  in  vig,  omn,  sanct,  Constitutus  coram 
nobis  in  nostro  pleno  consüio  discretus  vir  Nicol.  Ungar  nobis  con- 
civis honeste  matrone  Katherine  uxori  sue  XIII  marcas  gross,  den. 
pragens.  moravici  numeri  et  pagamenti  vere  dotis  seu  donadonis 
nupdalis  nomine  et  titulo  super  domum  suam  .  .  .  radonahiläer 
deputavit  iure  nostre  dvitatis  Olomucensis. 

66.  Anno  Ixxii^  die  b.  Dorothee,  Andreas  Boemus  pro  tem- 
pore consvl  coram  pleno  consüio  dotavit  legitime  uxori  svs  Marthe 
Ixxaf  m>arcas  grossorum  denar.  pragens.,  quas  qmdem  Ixxx  marcas 
dictus  Andreas  prefate  uxori  sue  in  curia  sua  in  Nebetdn  et  rebus 
mobüihus  et  immobililms  ändern  universis  nomine  veri  dotalidi  de- 
putando  demonstravit. 

67.  Item  anno  et  die  quibus  supra  honesta  matrona  Martha 
in  pleno  consüio  de  omnium  amicorum  quorum  intererat  consüio  ei 
consensu  Ixxxf^  ynarcas  gross,  denar.  pragens.  discreto  viro  Andres 
Boemo  legitimo  marito  suo  nomine  veri  dotalidi  dotavit,  ipsasqtu 
locxocf^  marcas  super  curia  sua  in  .  .  .  (f),  agris  cultis  et  incultis 
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cum  mribus  et  pertinencüs  universis,  habente  IIU^  marcas  oensus, 
riciversa  habendas  demonstrando  dymtavit. 

68.  Ä.  d.  mcccloeii^  Joh.  Muaä  dotavit  uxori  tue  Elizabeth  no- 
ime  dotalieü  volgarüer  leipgeding  laf  marcas  iure  dvüi,  quas  quidem 
jt^  marcaa  super  domo  sua  .  .  .  dicte  Elizabeth  kahendaa  deputavit. 

69.  Item  anno  quo  supra  (1384)  Jecho  pontanus  uxori  sue 
isjpiUavit  3CV  marcas  de  vero  dotcdido  super  offida  poncium  ante 
pTturbium  civitatis  Olomuc&nsis  hoc  (xdiecto,  quod  si  ipsum  Jechonem 
de  hoc  seculo  emigrare  contingerit,  quod  ex  tunc  heredes  et  succes- 
fom  dicU  Jechonis  conthorcUem  dicti  Jechonis  non  debeant  in  dicto 
dotdido  impedire,  sed  solutis  eidem  XV  m^rds,  tunc  predictum 
ofßdum  pondum  ad  heredes  et  successores  dicti  Jechonis  devolvatur, 

70.  A.  d.  meccd*  nono  sexta  f.  a.  &m.  ei  Jude,  Johannes 
Sthaler  deputadt  Margarethe  uxori  sue  pro  dothalido  centum  mar- 
cm  gaper  curia  sua  allodiali  et  III  lands  agrorum  aspettantibus, 
A  eum  prius  ipsa  dne  liberis  seu  heredibus  mori  contingeret^  d 
vero  pueros  cum  ea  hahv,erit  tunc  .  .  ,  (f)  transeant  ivxta  consue- 
tudinem  dvitatis. 

Ausser  diesen  vorstehenden  finden  sich  fast  keine  andern 
derartigen  Vermerke  im  Stadtbuche. 

Auch  die  Anzahl  der  auf  sogenannte  Testamente  und 
Legate  bezüglichen  Stadtbuchvermerke  ist  nicht  gross,  kaum 
Ober  zwanzig,  was  einigermassen  dadurch  erklärlich  ist,  dass 
die  Mehrzahl  der  sogenannten  Resignationen  im  Stadtbuche 
ebenfalls  Geschäfte  auf  den  Todesfall  sind.  Bezüglich  dieser 
Verfügungen  ist  das  Privilegium  des  Markgrafen  Johann  vom 
23.  Jänner  1359  (Cod.  dipl.  mor.  IX,  91)  zu  erwähnen,  wodurch 
den  Olmützern  gestattet  wird,  ohne  landesherrliche  Behinde- 
nmg  zu  legiren  oder  zu  testiren,  bez.  ihren  Nachlass  ah  intestato 
ibren  Erben  unvermindert  zu  hinterlassen. 

71.  Item  amno  Imii^  constitutum  cor  am  nobis  in  nostro  pleno 
cmdUo  discretus  dr  Adam  noster  condds  de  voluntate  sue  con- 
thondis  ac  omnium  heredum  suorum  consensu  disposidt  et  radona- 
^iter  legadt  promdis  Doroihee  et  Klare  filiahus  ßlie  sue  heredibus 
Mcolai  quindedm  marcas  grossorum  denar.  pra^ens,  morav.  pagor 
««rfi  super  omnia  bona  su^  mobilia  et  immobüia,  tedi  tamen  con- 
didcne,  quod  ipse  Nicolaus  genitor  predictarum  domicellarum  unam 
^  eis  ad  monasterium  s.  Jacobi  dare  debet  et  ad  statum  decentem 
Sndem  ordinäre. 
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72.  Honesta  mairona  Duchna  relicta  ade  braseatorü  noUs 
concivis  legavit  et  testata  est  mmia^sterio  s.  Cläre  in  preurbio  civi- 
tatis nostre  XX  marc.  gross,  denar,  pra^,  saper  omnia  sua  bona, 
de  quibus  ipsa  et  sui  successores  vel  heredes  qttamdiu  dictam  pecuniam 
legatam  circa  se  retinuerint  duas  marcas  morav.  pagam,  predictorum 
deniariorum  annis  singtdis  censuabunt.  Actum  die  s.  Georgünvart. 
a,  d.  m  ccc  lx°. 

73.  A.  d,  m  ccc  Ixii**  f.  quinta  p,  Epiph.  dorn,  discretus  vir 
Johannes  in  Grradu  nobis  coniuratus  universos  et  singtdos  amicm 
suos  agnatos  et  cognatos  preteriens  exheredavit  de  omnium  bo- 
norum suorum  mobilium  et  immobilium  successione,  ex  causa  in- 
gratitudinis  sibi  per  eosdem  amicos  suos  in  eo  fade,  quod  bona 
ipsius  Johannis,  de  quibus  ipsis  nondum  ius  competebat,  ad  manxts 
domini  nostri  prtndpis  posuerunt,  et  solumm>odo  conthoralem  suam 
et  dorn,  Bartholomäum  flium  suum  pro  heredibus  suis  institidt 
legitime  et  expresse. 

74.  Anno  qiio  supra  (1363)  Johannes  Müzel  <Uspostiit  et 
legavit  sanus  mente  et  corpore  in  consüio  Margarete  uxori  sue  et 
liberis  omnia  sua  bona  mobilia  et  immobüia, 

75.  Item  Johannes  in  Gradu  disposuit,  quod  uxor  eius  Agnes 
omnia  debita,  que  contraxitj  de  bonis  suis  propriis,  scü.  domo  orto 
et  medio  laneo  solvere  debeat  ipso  decedente.  Act,  f.  sexta  post 
Circumds.  dorn,  prox  (a.  1363), 

76.  Nota  honesta  matrona  Agnes  relicta  Doloplasii  in  pere- 
grinacionem  ad  limina  b.  Marie  transire  cupiens,  Augustino  nato 
suo  XX  marcas  den.  super  molendinum  suum  ante  portam  Reun- 
lertor  disposuit,  quo  sine  etate  legitima  defuncto  fratres  sui  succe- 
dant.  Residuum  honorabili  domino  Nicoiao  canonico  ecdesie  Qlonu 
fratri  suo  et  discreto  Nicoiao  Strauwingerü  sororio  suo,  tumquam 
fiedeicommissariis  suis  et  tutoribus  dicti  pueri  recommisit, 

77.  A.  d,  1366  f.  sex,  d,  s,  Dorothee,  discretus  Johannei 
hraseatricis  factam  ra^ionem  inter  se  et  Andream  apothecarium 
cor  am  quibusdam  iuratis  et  ceteris  fidedignis  proposuit  petens  nostro 
secreto  libro  inseri  ea  condicione,  quod  si  ipsorum  aJUer  premorere- 
tur,  extunc  superstes  in  Universum  ius  omnium  bonorum  mobüium 
et  immobilium  simul  habitorum  succedere  debebit,  et  omnia  in  litera 
nostre  civitatis  contenta  super  dicta  racione  ipsorum  confecta  nuUus 
poterit  redamare. 


Du  ftltette  OlnfttMT  SUdtbnck.  333 

78.  (A.  1369.)  Nota  fer,  aec  j>.  concefpc.  b,  virg,  constitvta 

trjram  nobis  in  pleno  oonffilio,  Nicoiao  Ftlrslegd  pro  tempore  magistro- 

dmm . .  considibus  ceterisque  iurcUis  sedentilms,  constittUa  honesta 

matrtma  Margaretha,  legiHma  conthorcUis  Petri  Rintfieisch  pro  tempore 

advocati,  campos  mente  et  racione  de  bona  voluntate  dicti  mariti  sui 

omiumque  suorum  amicorum  asseneu  et  cwiseiisu  huiusmodi  testa- 

mdum  fecä,  prout  infra  notatar,     Primo  pueris  suis   WencesUto 

ä  Dijrothee  xl^  marc.  gr.  d,  pr.  in  domo,  sita  in  adsy   sicut  itur 

wter  institaSj  quam  dictus  advoccUus  apud  Henricum  Kirchner  pro 

htM  conquisüis  pecuniis  comparavit,  habere  deputavit,  taliter  tameni, 

quod  dicta  domina  Margaretha,  vita  sibi  comite,  dictas  xV^  marcas 

kktre  debeat  et  in  usus  suos  pro  Ubero  arbitrio  convertendi  posse 

plemm;  si  vero  ipsam  didos  pueros  premori  contingerit,  extunc  ad 

iktoa  pueros  hereditario  iure  devolvantur,    Siquidem  dictum    Wen- 

oedatim  post  obitum  mairis  me  sororem  suam  Dorotheam  premori 

omtmgerit,    extunc    decem    marce    predictarum    pecuniarum   pro 

nnima  pcUris  sui   Petri  medici  ecclesie   s.    Petri  Brunne   cedi  .  . 

dibebunt.     Si   vero    Dorothea    ipsum    Wenceslaum  fratrem    suum 

j/ftmori  contingerit,    extunc    xV^    marce    integraliter    ad    Weixces- 

kum  devolventur,   qui  patris  sui  anlmam  in  memoriam  habere  .  . 

tenetur;   adicientes    eciam,    quod   dictus   Petrus   Rintfteisch    dictas 

pecufdas,  cum  compendium  profecerit  fortunarum,  pueris  predictis 

ad  annos  discreiionis  provenienttbus  dare  debeat  seu  in  alia  domo 

certa  dicta  deputare. 

79.  Nota  o.  Ixix^  f,  sexta  in  crast,  Lucie,  Andreas  apothe- 
carius  constüutus  coram^-  nobis  in  pleno  cotisilio  sanus  corpore  et 
trmpos  racione  talem  fedt  et  ordinavit  disposicionem,  videlicet,  quod 
domum  suam  et  omnia  bona  sua  mobilia  et  immobtlia  capellano 
^-cdme  Olom.  legitime  legavit  et  ad  fidelem  manum  dominis  Par- 
duitgio  Mustino  (f)  canonicis  ecclesie  Olom.,  Sdenkoni  vicario,  et 
Jaadtatem,  alios  ipsorum  loco  suistituendi  tempore  et  loco  oppor- 
^wis.  Et  iUa  disposicio  seu  ordinado  tarn  diu  stare  debet,  quovsque 
ip*e  Andreas  publice  revocabit,  salvo  iure  nostre  civitatis,  quociens 
f^t  quando  fuerit  opportunum  padendo  ab  eadem. 

Dieser  Eintrag  ist  durchstrichen  und  unter  dem  Datum 
0.  1371  f.  sext.  in  crast  Dionis.  eine  im  Wesentlichen  gleich- 
lautende Verfügung,  nur  mit  Benennung  anderer  Treuhänder 
snd  Hinweglassung  der  Substitutionsvollmacht  und  des  Vor- 
behaltes des  Widerrufes  und  des  Stadtrechtes  eingetragen.. 
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80.  A.  Ixxaf  Nota  honesta  matrona  rdicta  SOgliczeru  non 
coacta  nee  compidsa  maturo  habito  consüio  omnia  bona  stM  habüa 
seu  habenda  poat  obitum  suum  legavit  däectis  flüs  suis  Petro  ei 
Nicoiao  fratribus  eorum  pueris,  sed  vita  sSd  comite  sola  regere 
debet  et  tenettir, 

81.  A.  d.  m  ccc  nonage^  tercio  die  sancte  Agnetis  venimtes 
ad  consüium  relicta  Frankonis  pelUfids  cum  Nicoiao  genero  ipsius, 
sie  simvl  cum  bonis  eorum  unionem  fecerunt,  qtiod  si  eandem 
relictam  pritLS  Nieolao  genero  suo  mori  contingerit,  quod  omnia 
bona  Sita  mobilia  et  immobüia  super  ipsum  Nicol(aum)  uacorem  ei 
heredes  suos  legitime  devolventur;  et  si  Nicolaum  predictum  prim 
ipsa  relicta  mori  eontingeret,  tune  omnia  bona  sua  super  ipsam 
relictam  et  uxorem  Nicolai  debeant  devolvi. 

82.  A.  d.  m^cceeiii^  f.  sexta  infra  oct.  visit.  Marie  vlrg. 
glor.  Constituta  in  pleno  consüio  nobäis  domina  Gerusse  de  Less- 
niez  Sana  mente  et  corpore  legavit  et  resignavit  domum  eins  in 
plathea  iudeorum  nostre  civitatis  situatam  religiosis  ac  deo  dicatis 
fratribus  priori  ac  conventui  monasterü  in  Dolan  ordinis  Carthu- 
siensis,  et  ecclesie  in  Wissehori  tall  condidone,  quod  ea  defunctü 
dicta  domiis  per  priorem  de  Dolans  de  sdtu  plebani  in  Wissehm 
vendatur  pro  peceuniis  et  ille  distribuantur  taliter  :  Primo  prehm- 
dariis  et  bonifantibus  in  ca^tro  Olom.  1  marca,  item  ad  *.  Ciaram 
1  m,,  item  ad  s.  Franciscum  1  m.,  it.  ad  hospit<de  1  m,,  ii.  ad 
s,  Michaelem  1  m.,  it,  ad  s.  Katherinam  1  m.,  it.  ad  s.  Jacobum 
1  marcam.  Residua  pars  peccuniarum  dividatur,  et  media  pan 
priori  et  conventui  detur  in  Dolan  et  alia  media  pars   ecclesie  in 

Wissehori,  sie  quod  de  sdtu  prioris  in  Dolan  ematur  unus  cerUu 
census  pro  eedesia  in  Wissehori  pro  animabus  dicte  domine  Gerusse 
et  domini  Smilonis  viri  eius.  Actum  coram  Jeklino  Sneider  ma- 
gistrodvium,    Michaile  Polcz  considibus  ceterisque   iuratis    dvitatif. 

83.  Post  hoc  domus  prefata  ipsis  dvibus  Olom.  est  iusto  sm- 
donis  titulo  vendita  et  deputata  pro  captivitate  (f)  dvitatis  usque 
in  diem  hodiemam. 

84.  Notandum  quod  a.  d.  mccccxiii''  in  presenda  Michaelis 
Polcz  magistridvium,  Petri  schrdber,  Martini  Paner,  Kuncz  Stark 
considum  et  aliorum  iuratorum  in  pleno  cojisüio  actum  est,  quod 
iurati  et  comunes,  quos  consüium  ad  hoc  deputaverai,  trandveruni 
ad  Cecüiam  Jeklini  Sneyderyn  dictam  ad  dus  lectum  egritudims, 
ubi  ipsa  J.  S,   omnia   bona   sua,    qm   habet,   post    mortem    suam 
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rmgnamt  Jaycobo  eins  marüo  legitimo  cum  eisdem  fadendo  et  di- 
mttendo  secundum  suam  voluntatem.  Si  autem  ipse  Jacobus  pnua 
(jaam  uxor  moriretur,  quod  omnia  bona,  que  simul  habent,  ad  ipsam 
detolvantur.  Eciam  ipsa  potest  Ugare  XX  marcas,  cui  ipsa  voluerä, 
A  ipsa  prius  decesserü. 

85.  Coram  nobis  Michaele  Czotlino  magütrocivium  et  pre- 
»Tftis  iuratia  et  cormdäms  constituti  testamentarü  Matkie  cai^ßcis 
'yim  nostri  ccmcivts,  proponentes  testamentum  Matliie  felicis  memorie, 
a  principio  usque  cui  finem  sie  Elizabeth  relicta  Mathie  testa- 
niento  satUfedt,  prout  consüium  precepit  et  mandavit.  Igitur  con- 
nJrum  absolvit  eam  et  quUtavit  eam  dimUtendo  Itberam  et  solutam 
a  iaU  testamento.  Act.  anno  et  die  quo  mpra  (1416  in  f.  naial.). 

86.  A.  d.  mccccxvi'  f.  sexta  p.  visit.  Marie  virg,  glor.  con- 
siitutus  personaliter  Johannes  olim  iudex  in  Hoff  omnia  bona  sua 
wMia  et  immobilia  legavit  ordinamt  et  testavit  legitime  ßlie  sue, 
dum  ipsum  mori  contingerit.  Et  si  ßlia  decederet,  tunc  de  bonis 
d  rebus  per  eum  relictis  erigaiur  unum  altare  in  Hoff,  vel  ubi 
amiei  plurtmi  decreverunt.  Executores  et  tutores  testam^nti  eUgit 
Johannem  Grapler  prindpcdem,  et  demum  Ahisslinum.  Actum 
coram  .  .  magisiro  dvium  .  .  .  consuHbus  .  .  et  ceteris  iuratis 
pieno  in  consilio. 

Schliesslich  noch  folgenden  Vermerk  vom  Jahre  1360. 

87.  Nos  Milota  advocatus  et  consvl  Johannes  in  Gradu, 
Fridericus  Sleichenkauf  et  Petrus  Smolka,  Nicol,  Benüiardi,  Heincz- 
moitus,  Daniel,  Petrus  de  Pirkas,  Jacobus  Homsmit  et  Hermanus 
de  Praga  recognosdmus,  quod  co7istitute  in  nostra  presenda  Clara 
rdicta  olim  Jacobi  in  Kamhof  et  mater  eius  relicta  Friczonis, 
rvcognoverunt  gratuite^  quod  predictus  Jacobus  in  Ramhof  reliquit 
hf/rta  sua  videlicet  Iv^  marcas,  quarum  predicta  Clara  sortita  est 
XXX  marcas,  item  quodam  debitore  VIU  marce  minus  f  ertöne  (f), 
itr.m  soluti  sunt  XXI  lapides  lane,  de  residuo  dedit  domino  prin- 
dfi  devoludonem  III  marc.  XIIIII  grossos.  A.  d.  et  die  prefiot. 
'fer.  2^  p.  Cant.) 

III.  Zanftsatznngeii. 

Zufolge  des  Rathsbeschlusses  vom  Jahre  1350  sollten  in 
dem  ersten  Theile  des  Stadtbuches  auch  die  Constitutiones  ddr 
tatU,  sicut  est  preMÜdbitio  ludi,  .  .  .  prdnhibitio  gladiorum  et  aliorum 
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defendicvlorum  vermerkt  werden ;  derartige  Verordnungen  finden 
sich  aber,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nicht  im  Buche  vor.  Da- 
gegen enthält  es  an  verschiedenen  Stellen  mancherlei  Satzungen 
für  Zünfte,  welche  hier  nur  ganz  allgemein  bezeichnet  werden 
sollen,  da  ein  genaueres  Eingehen  auf  dieselben  nicht  zur  Auf- 
gabe dieser  Schrift  gehört. 

1.  Statut  des  Rathes  für  die  Fleischhacker  v.  J.  1363. 

2.  Decret   des  ßathes   über   Streitigkeiten    zwischen  Tuch- 
machern und  Tuchschneidern  v.  J.  1368. 

3.  Statut  betreffs  der  Bäcker  v.  J.  1379. 

4.  Statut  betreffend  die  Fleischhacker  v.  J.  1379. 

5.  Vergleich  zwischen  Schneidern  und  Mäntlern  v.  J.  1392. 

6.  Edict  im  Streit  zwischen  Schustern  und  Reff  lern  v.  J.  1392. 

7.  Statut  fiir  die  Fleischhacker  v.  J.  1408. 

8.  Statut  für  die  Bäcker  v.  J.  1408. 

9.  Decret  betreffend   Schneider  und  Tandler  v.  J.  1414. 

10.  Edict  für  Riemer  und  Zaunstricker  v.  J.   1417. 

11.  Edict  für  die  Bräuer  v.  J.  1417. 

12.  Edict  für  die  Melzer  v.  J.  1417. 

13.  Vergleich  zwischen  Schneidern,  Huterem  und  Kürschnern 
v.  J.  1420. 

14.  Confirmation  und  Stadtbuch  vermerk   der  Freiheiten  und 
Gewohnheiten    der   Zichner   und   Barchenter  v.  J.  1420. 

Die  älteren  dieser  Satzungen,  zu  denen  zumeist  auch  die 
älteren  Räthe  und  öfters  auch  die  ganze  Gemeinde  zugezogen 
wurden,  sind  lateinisch,  die  jüngeren  deutsch  geschrieben.  Aus 
dem  letztgenannten  Stücke  ist  ersichtlich,  dass  neben  dem  hier 
in  Rede  stehenden  Stadtbuche  noch  andere  Bücher  des  Rathes 
vorhanden  waren.  Die  Zichner  und  Barchenter  baten  näwlich. 
der  Rath  möge  alle  ire  recht  und  gewonheit,  die  .  .  .  czu  einczicjen 
in  vorgangen  czeiten  in  die  pucher  geschriben  wordeti  sein,  ztisamm 
klauben  und  czu  einem  eioigen  gedechtnisse  in  (unser)  statbvch 
schreiben,  und  der  Rath  bewilligt  dieses  Ansuchen  und  erneuert 
diese  freiung  und  gewonheit,  als  sie  die  .  .  .  in  unser  budier  he- 
schriben  haben. 

Endlich  ist  noch  anzuführen,  dass  von  späterer  Hand  eine 
Verordnung  des  Markgrafen  Johannes,  act.  Olom,  XL  hü,  Matt 
1410  eingetragen  wurde,  worin  dem  Landesunterkämmerer  unter- 
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sagt  wird;  von  den  Städten,  welche  er  bei  den  Erneuerungen 
des  RatheB  besucht,  ausser  bestimmten  Geldleistungen,  auch 
Unterhalt  und  Verpflegung,  wie  früher,  zu  fordern. 

IT.  Stadtrogte,  Bflrgermeister,  Stadträthe  und  Schoifen 

seit  dem  Jahre  1343. 

Olmütz  hatte  schon  lange  vor  der  Anlegung  des  Stadt- 
boches vom  Jahre  1343  eine  oberste  Stadtbehörde,  bestehend 
att8  einem  Vogt  (judex,  advocaUua),  vier  Bürgern  (cives  später 
mak$)  und  sieben  Schöffen  (iurcUt,  scabini),  und  es  ist  nicht 
bekannt,  wie  diese  Behörde  entstanden  ist.  In  späterer  Zeit 
Turde  der  Stadtrath  alljährlich  erneuert  und  das  Bürger- 
meisteramt abwechselnd  von  einem  der  vier  Consuln  versehen. 
BetreJäfs  der  Vogtei  enthält  das  Stadtbuch  vom  Jahre  1430  fol- 
genden Privilegiumsauszug:  Johannes  marchio  Moravie  assignavü 
advoeadam  dvitcUis  Olomucends  cum  ommbus  suis  iuribus  et  per- 
tm&idü  in  perpetuum  iuratis  in  Olomutz,  quod  ipsi  possunt  advo- 
eadam mnguUa  annis  eocpanere  uni  idoneo  cum  consensu  principis, 
A.  d.  mcccli^. 

Ueber  die  Personen,  welche  diese  Aemter  bekleideten, 
h&ben  sich  bis  zur  Zeit  der  Anlegung  des  Stadtbuches  nur  sehr 
dürftige  urkundliche  Nachrichten  erhalten.  Viel  reichhaltiger, 
wenn  auch  nicht  ohne  grosse  Lücken,  finden  sich  solche  in  den 
Stadtbüchern  und  ich  lasse  hier  geordnet  folgen,  was  sich 
darüber  dem  ältesten  Stadtbuche  entnehmen  Hess. 

A,  1343.  Nicolaus  advocatus,  Wysmannus,  Hertlinus  insütor, 
Pttzoldus  Rasor,  Conradus  dictas  mit  der  hob,  constdes,  Müotha, 
Andreas  insUtor,  Janzo  Eysner,  Dytricus  Leonis,  Henzlinus  Eyzner, 
^kolaus  Bemhardi,  Johannes  Reichlini,  scahini  OlomiLc, 

A,  1350,  Ogerius  advocatus,  Müotha,  Nicolaus  Pothentcalderi, 
'hhxnnes  Schonsachs,  Petrus  Pinkusserü,  constdes,  Jacobus  de  Lu- 
thma,  Friczo  de  Prosthais,  Metlinus  Guntheri,  Nicolaus  de  Woynicz, 
Petrus  Przneckil,  Henslinus  Straubinger,  Stephanus  Goltperger, 
^Äm  iurcUique  dves. 

A.  1361  (?),  Ogerius  advocatus, 

A,  1366,  Bavarus  protunc  iudex  civitatis. 

A,  1369.  Müotha,  advocaius  et  consul,  Johannes  in  Gradu, 
Jaco  de    Prerovia,    Petrus    dictus    Smolka    consules.     Nicolaus 
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Bemhardi,  Heinczmannus,  Petrus  de  Pirkcu,    Daniel,   Jacob,  dkt. 
HorrwTiid,  Hermannus  pannidda,  Petrus  am  Ramhoff  lurati, 

A.  1360.  MUoia,  advocatus  et  consuly  Joh.  in  Gradu,  Sleichen- 
kauf  et  Petrus  Smolka,  Nicol  Bernhardt,  Heinczmannus,  Daniel, 
Petrus  de  PirkaSy  Jacob  iJomsmid,  Herman,  de  Praga. 

A.  1362.  Heinczmannus,  advfßcatus,  Joh.  de  Gradu,  Nicol. 
Fulschruglinus,  Nicol.  BemJinrdty  consules,  Jacob,  Homsmtd,  Nicol. 
Sclieleisen,  Wencesl.  Ef/ronls,  Nicol.  Straulnnger,  Janko  institor, 
Nicol.  Furzleg  Units  f  Henslinu^  pistor. 

A.  1362.  Heinczmannus,  advocatus,  Joh.  in  Gradu,  Nicol. 
Bemhardi,  Nicol.  Fulschruglini  et  Nicol.  Straubingerii  comufes, 
Jacob,  dict.  Homsmit,  Nicol.  Schel eisen,  Wencesl.  Ebronisy  Jo- 
hannes aurifaber,  Nicol.  Furslegel,  Hanko  institor  et  Johannes 
pistor,  scabini. 

A.  1363.  Heinczmannus,  advocatus,  Joh.  in  Gradu,  Joh. 
aurifaber. 

A.  1365.  Pesco,  advocatus,  de  Potenstat,  Henricus  Prager, 
Nicol.  Furslegliniy  Hinczo  filius  Ade,  Hanco  institor,  consules. 

A.  1367.  Jacobv^s,  advocatus,  Nicol.  Furslegel  magister  civium. 

A.  1367.  Jacob,  advocatus.  Wencesl.  Ebro  mag.  civ.,  Nicctl. 
Bemhardi,  Hinczo  et  Daniel,  consules,  Ruslinus,  iuratus,  Wii- 
mannus,  iuratus. 

A.  1368.  Petims  Rintfleisch,  advocaius,  Daniel,  mag.  civium, 

A.  1369.  Petrus  Rintfleisch,  advocatus,  Joh.  in  Gradu,  mag. 
civium,  Nicol.  Furslegel,  Hanco  Schonsachs,  Hermannus  MalcZy 
consul^. 

A.  1370.  (Petrus  Rintfleisch,  advocatus)  (?),  Joh.  in  Gradu, 
mag.  civium. 

A.  1376.  Philip  Hunger,  advocatus,  Petrus  Scolaris,  Petrus 
et  Henlinus  et  Jacob.  Homsinit,  consules,  Nicol.  Prager,  Ruczkejp^y 
Hainricus  RuUnkerin,  Petrus  Sdwnberk,  Ludvicus  et  Petr,  Leech  (1) 
et  Andr.  Kolros,  scabini. 

A.  1377.  Nicol.  Blosser,  mag.  civium,  Ruschlinus  advocatus. 

A.  1377.  Ruschlinus  advocatus,  Nicol.  Wlczo,  WeiglinuSy 
PkUip.  Hunger,  Pesco  de  Prosteis,  consules,  Petrus  Wisent,  Joh. 
Rutilkerus,  Joh.  Scriptor,  Janko  de  Kokor,  Jesco  tandelator,  Tom- 
linus de    Wyenna,  Enderlinus  Hornsmit,  iurati. 

A.  1379.  Petrus,  advocatus,  Petrus  Scolaris,  Nicolaus  Blosser, 
Ludr/i:icus  et  Henslinus   Veierabint,  consules. 
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A  1380.  Ludovicus  institor,  advocaius  et  magister  civium^ 
Pfstr,  Scolaris,  NicoL  Slosser,  Henslin.   Vderohent,  cQnsules, 

A.  1382.  Pesco  de  Prosteis,  advocaius,  Hencdinus  Sclion- 
berger,  mag.  dvium,  Joh.  Polcz,  NicoL  Blosser,  Weiglinus,  con- 
wU»f  Hans  Schonsachs,  Janko  de  Kokor,  Joh,  BuHnkerin,  Henr. 
Gnrtkr,  Nicol.  Mufdndoffer,  Sinko  camifex  et  Cunczo  messing- 
iaher,  gcabini  iuratique  civitatis  Olom. 

A.  1382.  Pesco,  advocatus,  Weiglinus,  mag,  dv»,  Joh,  Polcz, 
Med.  Blosser,  Joh.  Pheyerahynt,  constdes,  ferner  die  obigen 
Schöffen,  jedoch  an  Stelle  des  Mucldndorfer  steht  Andres  Colros. 
A.  1384.  Pesco,  advocatus,  Wetfglinus  mag.  civ.,  und  die 
Andern,  wie  vorstehend,  nur  statt  Cunczo  steht  Joh.  Bydca. 
A.  1388.  Pesco  de  Prosteis,  Nicol.  Blosser,  Hans  Grurtler 
fi  Hanko  Polcz. 

A.  1389.  TTiomlinus,  mag.  dvium,  Wdglinus  et  Wencesl. 
Schmberger,  consides,  Joh.  de  Gewicz,  PertUnus  Wisunt,  Philip. 
frlUfex,  Claus  aurifaber,  Petrus  prope  murum,  NicoL  vector, 
Michael  Rassauf,  scahini. 

A.  1389.  Pesco  de  Prostds,  mag.  dvium,  NicoL  Blosser, 
Henr.  Gurtler,  Hanco  Polcz,  consules,  Weiglinus,  üenlinus  Orden- 
^ich,  JekUnus  sneyder,  NicoL  vector,  NicoL  Pewrl,  ErJiardus,  Pert- 
Ulm  Wisant. 

A.  1390.  Wencesl.  Greli.czer,  advocatus,  Pesco  de  Prostdns, 
wig.  dv.,  NicoL  Blosser,  Henr.  Gurtheler  et  Hanco  Polcz,  con- 
^^,  und  die  vorigen  Schöffen. 

A.  1391.  Wencesl.  Bchonenberger,  mag.  dvium,  Janco  Rint- 
ß^ifch,  PhHip.  Kursener  et  NicoL  Pauchpretd,  cons. 

A.  1392.  Janko  Rintfldsch  mag.  dv.,  Weiicesl.  Bchonenberger, 
AVco/.  Pauchpretd  et  Philip.  Kursener,  constdes. 

A.  1392.  PerÜin  Wysant,  mag.  dv.,  NicoL  Blosser,  NicoL 
Fy^chheckel  et  iRchad  Polcz,  consules. 

A.  1403.  Philip,  longus,  advocatus,  NicoL  Czessoldvs,  mag. 
omm.  Jeclin.  sndder,  Michd  Polcz,  Hanco  Bponer,  consules. 

A.  1411.  ZUberdn  NicZj  mag.  dv.,  Marcus  de  Uniczow, 
Pinlip.  longus,  AKchad  Raruszka,  Ja>cobvs  KetJienrdter,  Paul 
^mgd,  Joh.  Grapder,  Joh.  Wdgd,  Peterlinvs,  Kuncz  Kursner, 
Martinus  Boskovntzer,  in  consilio. 

A.  1412m  Marcus  burgermeister,  der  lang  Philipp,  Bübrdn 
Kiczcz  und  Raarussko,  raüeut,   Jacob  Ketenrdter,   Kunz  Kursner, 
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Pavl  Czotl,  Peter  Hufrmgd,  Hansman,  Mertl  von  Boskowüz,  neu 
schoppfen, 

A,  1413.  Michael  Polcz,  mag,  dvium,  Petras  Schreiber,  Mar- 
tinus  Paner,  Kuncz  Stark,  constdes. 

A.  1413  (fest,  natal,).  Michael  Czotlinus,  mag,  dv.,  PU- 
lippus  longus,  Nicol,  Niderlinus,  cofisules, 

A,  1415,  Der  lange  Philip  bUrgermeister,  Michel  Czotlein, 
Niklas  Niderl,  Kam  Kursner,  ratmannen,  Hansmann  Weigely  Niklas 
Weber,  Hans  Tifense,  Stefan  GarÜer,  Joh  Pauswengel,  Joh.  Czes- 
sold,  Peter  Fleischaker,  gesworen  schöpfen, 

A.  1416.  f.  2.  p.   Valent.  Dieselben. 

A.  1416.  f.  6,  a.  Urbani,  Peru  Stengl  burgermeister,  Niklas 
von  Nymlaus,    Peterlinus   Hufnagel,    Mathes   Prower,   raimannefu 

A.  1417,  Martinus  Paner,  mag,  dvium,  Petrus  scriptor, 
Nicol,  Rassauf,  Joh,   Gerstenstempl,  consules, 

A.  1420,  Jaksch  Parlierer,  burgermeisteTf  Peschk  Wurzery 
Miksch  Sdfnmcher,  Nicol.  Bxissauf,  ratmannen, 

A,  1420,  Nicol,  Rassauf,  ma>g.  dv.,  Philip  longus,  Nicd, 
Putner,  consules. 

A.  1497.  Joh.  Czech,  mag.  dv.,  OrisUn  Kilian,  Valentin  Ge- 
larih'Nikl  et  Johannes  Purkhardt,  consules. 

T.  Stadtsehreiber. 

Ueber  diese  ist  dem  Stadtbache  sehr  wenig  zu  entnehmen. 
Es  sind  da  nur  folgende  genannt: 

A.  1361.  Brinno  notarius  dvit.  Olom.  —  Johannes  quondam 
notarius  dvit. 

A.  1363.  Hdnricus  notarius. 

A.  1365.  Hdnricus  antiquus  notar.  —  Andreas. 

A.  1366.  Hdnricus  staischreiber,  noster  condvis. 

A.  1378.  Laurendus  notarius. 

A.  1382.  Johannes  scriptor. 

A.  1397.  Michael  (de  Dyblin  f}])  notar.  dvit.  Olom. 

Letzterer,  schon  in  einer  der  oben  abgedruckten  Resig- 
nationen genannt,  hatte  mit  landesherrlicher  Bewilligung  vom 
Jahre  1402  die  Brücken-  und  Brückengelder  von  der  Stadt, 
welche  selbe  durch  ein  Privilegium  vom  Jahre  1363  erlangt 
hatte,  in  Bestand  genommen,  im  Jahre  1411  aber  vermuthlich 
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der  Stadt  wieder  abgetreten.  Hierauf  scheint  ein  Vermerk  vom 
geoaiinten  Jahre  bezogen  werden  zu  müssen;  der  leider  nur 
brachstäckweise  erhalten,  überdies  nicht  nur  ganz  durchstrichen, 
sondern  auch  durch  Ueberschreibung  einzelner  Worte  arg  ent- 
stellt ist  Merkwürdig  ist,  dass  nicht  weniger  als  neunund- 
imi£eig  Bürger,  darunter  ein  Nildas  Kesundbrot  und  CUngsor, 
in  ß^enwart  des  vollen  Rathes  versprachen :  stare  cum  cansäio 
kfna  fide  et  conmncta  manu  in  ccum,  si  que  contrarietates  vd  accu- 
mcms  in  curiis  principum  vel  quibvscunque  locis  fierent  ex  parte 
Michaelis  de  Dyhin  pridem  notarü  Olom.  ex  parte  regimirds  (1) 
pmdum  (die  beiden  letzten  Worte  sind  kaum  lesbar),  qux>d  sOn 
idvmus,  rede  et  racionabiliter  pecuniis  parotis,  quibiis  contentor 
hatur  gratanter,  Attamefi  ego  Michael  de  Dyhin  propter  spedalee 
gndtu,  quas  mOd  fecerunt,  sicut  litere  bene  docuerunt,  pramitto 
pro  me  et  heredäms  meis  et  omnibus  amicia  meis  hie  vel  alibi 
sngteniibus  seculares  vel  apirituales  cum  eorum  vd  aliorum  auxüiis 
fvturü  temporOms  .  .  nunguam  .  .  .  Das  Weitere,  grösstentheils 
weggeschnitten,  enthielt  vermuthlich  die  Versicherung,  dass 
Michael  nichts  mehr  in  dieser  Sache  vom  Rath  ansprechen 
dürfe  und  wolle. 

Einiges  Material  zur  Ergänzung  der  oben  mitgetheilten 
Verzeichnisse  der  Vögte,  Rathmannen,  Schöffen  und  Notare 
bietet  der  Codex  diplom,  et  epistoL  Moraviae, 

Yl.  Plätze^  Gassen,  Oebände  u.  dgl. 

Forum  inferior,  a.  (1362  f),  1388;  forum  superior,  a.  1371. 

Miüerior,  a.  1366.  Porta  mediocris,  a.  1389;  porta  s.  Blixsei, 
(^  1S84;  LiUertor,  a.  1392. 

Fiatea  calcariatorum  (Sporgasse)  a.  1371;  pl,  iiiferior, 
'i.  1369;  pl.  iudeorum,  a.  1403;  pl.  luthasi  (Littauergasse  ?), 
ö.  t369;  pl.  msdia,  Mittergasse,  a.  1369;  pl.  pistorum,  a.  1382;  pl. 
]f(fditay  verlorene  jass,  a.  1354;  Polczgass,  a.  1412;  Putzengessd, 
<i'lS67;  inter  institas  s.  ades  institarum  (Kramergasse)^  a.  1368. 

Kirche  des  heüigen  sand  Mcmrizien,  a.  1362;  ecclesia  s.  Ka- 
^«6;  a.  1350;  s.  Francisci,  a.  1403;  s.  Jacobi,  a.  1358;  s.  Mi- 
<Wm,  a.  1367;  s.  Cläre  in  preurbio,  a.  1350. 

Ctmiterium  iudeorum,  a.  1363. 

Cattrwn  Olomucense,  a.  1403. 
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Balneum  in  platea  media,  a.  1370;  in  Putzengassen,  a.  1367; 
in  Büidel,  a.  1408. 

Braseatoriwm  ante  portam  MÜLertor,  a.  1366 ;  ante  portam 
8.  Blasii,  a.  1384;  ante  Lutertor,  a.  1392. 

Hospitale  foris  civitatem  in  preurbio,  a.  1350;  das  spiial  in 
unsem  vorberk  gelegen,  a.  1416. 

Kuttdhof,  mactatorium,  a.  1408. 

Molendinum  steinmtd,  a.  1355;  svbcastro,  a.  1382. 

Officium  poncium  ante  preurbium,  pruckamt,  domus  pmck- 
amt,  a.  1360. 

Orologium,  a.  1392. 

Ramhof,  a.  1316. 

Rathaus,  a.  1412. 

YII.  Stadtbewohner. 

Acuaior  (Nadler  ?),  apothecariu>s,  auftrager,  aurifaber. 

Badknechty  balistaiius,  balneator,  braseator,  bürfler. 

Calcarius  (Sporer),  canonicus,  carpentarius,  camifex,  cathe- 
dralis,  caupo,  cerdo,  cingularius,  circvlarius,  cocus,  colonus,  cid- 
tellifex,  Cursor  civitatis. 

Faher,  famvlus,  frenator,  furknedit. 

Gladiator. 

Harflechter. 

Institor. 

Judeus. 

Kaufmann,  Kutler. 

Lahorator,  lanifex,   lapicida,  leinweber,   letczdter,    hisor  (fj. 

Magister,   medicus,  mel.czer,  mentler,  molendinator,   murator. 

Kodier. 

Ollifex,  ortulanus. 

PannifeXy  panmmentari'us ,  parclianter,  pellifex,  penestiais 
(Höcker,  Vorkäufer  nach  Brinckmann),  pergamenista,  peuiler,  phan- 
smit,  pictor,  pincema,  pinter,  pirtrager,  jnscator,  pistor,  pogner, 
portator  carbonum. 

Rasor,  rector  orologiij  reffler,  renovator,  riemer. 

Salczschutter,  sartor,  Scolaris,  seifmaxüier,  sellator,  sersl-dfer, 
servitores  civitatis,  slosser,  solsneider,  sutor. 

Tabemarius,  tafemknecht,  tandler,  taschfier,  textor,  töpfer, 
torifex. 
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ühgeUariua. 

Vedor,  vendüor  pisdum,  vinifer. 
Waehdaher,  tocyner, 
Zcamstricker,  csäckner. 

Durch  diese  Geschäftsnamen  neben  den  Tauf-,  bez.  Eigen- 
namen, ebenso  durch  diese  beigesetzten  Ortsnamen,  wurden  die 
Personen  bezeichnet.  Manche  derselben  hatten  aber  bereits  die 
Bedeutung  von  ständigen  Familiennamen  erlangt.  Auch  gab  es 
damals  schon  viele  anders  gebildete  Personen-  und  Familien- 
namen, wie  aus  den  oben  stehenden  Stadtbuchvermerken,  aus 
den  Verzeichnissen  IV  und  V  und  aus  dem  folgenden  Ver- 
zeichnisse erhellt,  bezüglich  dessen  bemerkt  wird,  dass  mancher 
Name  wegen  Unleserlichkeit  wegblieb,  mancher  vielleicht  un- 
richtig verzeichnet  wurde,  da  bekanntlich  mitunter  ganz  im- 
mö^lich  ist,  eine  unzweifelhafte  Lesart  zu  gewinnen,  und  dass 
TOD  der  Beisetzung  der  Jahreszahlen  imd  der  Beziehungen, 
anter  welchen  die  Genannten  in  den  Vermerken  vorkommen, 
abgesehen  wurde,  weil  jene  sämmtlich  in  den  verhältnissmässig 
kurzen  Zeitraum  eines  Menschenalters  fallen  und  die  obigen 
Mittheilungen  genügende  Anhaltspunkte  zur  allgemeinen  Orienti- 
nmg  in  der  Olmützer  Namengeschichte  bieten,  die  erwähnten 
persönlichen  und  geschäftlichen  Beziehungen  aber  mit  Einzelnen 
fast  durchweg  ganz  unerheblich  und  unwichtig  sind.  Auch 
blieben  die  zahlreichen  patronymischen  Namen  von  diesem 
VerzeichnisBe  ausgeschlossen. 


A. 

Bonu8  Jeclinu8 

Abraham  iudeus 

Budiczko  famidus 

Achtseiitmcht  stUor 

Bidcz   WencesL 

«4Wec/imtt< 

C  8.  K  u.  Z. 

B  8.   JP. 

Camergras  Steph.  de 

Baran 

Chawka  Steph. 

Barso 

Chudi  Nie. 

Bemhardi  Joh. 

Cidko  pücator 

Bemire3)er 

Cleinsheupü 

^adika 

Clementer  Conr. 

Bornas  Andr, 

Clener  Petr, 

Boczko  de  Lessne 

Clingsor  Petrus 
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Clug  Petr, 

Clunscko  leczdter 

Crakauer  Petr. 

Cramer  faher 

Craslin  camif, 

Crawam  Jesko  de 

Crupa  faber 

Cunczmannf  rater  Hensl.  Mtdeich 

Czand  NtcoL 

Czaslaber  Henslin,  u.  Fridlin, 

Czech  Joh, 

Czedlitz  Hanco  de 

Czeherlin  NicoL 

Czehu'olf  Peter 

Czetselmeister  Joh.   Prag. 

Czeper  Nie. 

Czeach  p  reuer 

Cziger 

Czipo  famtä. 

Czom  Joh. 

Czotl  Paul.  u.    Ulricus 

Czotter  Xicol. 

Czukspretel  czichner 

n. 

Diahol  HS  braseator 
Dietlf/n  Anna* 
Drauscher  sutor 
Drescher  et  vis    Wien. 
Drozdowecz 
Dtichoff  Andr. 
DiuncrstH  caniif. 
Dffhit}  Mich^  de 
Df/macz  famulus 
Dt^tochius 
Dt/tuschius  peJlifex 

JE. 

Eber  i  Rrc*  >  Joh, 

EjdJiuq   Crisf'iv. 


Engelusch 
EnczUnus  Nicol. 
Eysner  Hendin. 
Eytübrot  Kuncz. 

F  8.  V. 

Fersenflek  Eberlin. 
Feustlinus  Nicol. 
Hndeiseti 

Fleischheklintu  Nicol. 
Fleugenfank  Jacob  u.  Mertl. 
Franco  pdlif. 
Frankoter 
Fraundinst  Nicol. 
Fraunzart 
Fridiin,  im  Ror 
Fullnstein  Henr.  de 
Fulschruglinus  Nicol. 
Furslegd  NicoL 

G. 

Galiczer  Andr. 
Gemlinus  Nicol. 
Gerstenstemphil  Joh. 
Gesetitig   Thomas 
Getciczer  Joh. 
Goblinus  idoneus  miles 
Gocdinus  (God)  Hendin.  sutor, 

gladiator. 
Gohancdus  Jacob  * 

Golaczer  ilixo 
Goitperger  Steph. 
Gopil  (Gepyl,  Jopd)  Nicol. 
Gosla  Martin,  pistor 
Goswein  Anna  m.  Patd. 
Grapler  Hend. 
Gratzer 

Grdiczer  Adam  civis  Potan. 
Gnidlinus  Nicol. 


I 
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GrmAreuiä 

Gugd  Wenced.  u,  Nicol.  u.  Kathr. 
Gundlinus  pannicida. 
Günther  MetUn. 

H. 

Hmaman 

Banawiaer 

Hanstnann  MßTÜ 

Haring  Frantzel 

Harhiiek  HenUnus 

SaTwaster  Hefdin. 

Hoicer 

EiBuedns  KtUler 

Haz  Nicol, 

HedU  Petr. 

Heger  Peschlin. 

Heiderin  Margar. 

Heilig  Mathias 

Htinczman 

Hengker 

Hetdng  Petr, 

Her  Nicol. 

Herb  Jesko 

Berbordus  praepoa.  eccl. 

Hergcho 

Header 

Heyderin  Margar, 

Himd  Hemd. 

Hochardi  Cunna 

Hochemecker  Ulricus 

Hockpranger  camif. 

HoUczer  Martin. 

Holczgeier  Joh. 

Hmekker  Nicol. 

Hf/msmit  Enderlin  u.  Peaco. 

Hotengiesser  Jaksch 

Hotzenplotz  Friczko 

Hufnagil  Peterlin 


Hulceinger  Hend. 
HfdfuU  famulus 
Hunger  Philip. 
Hungerige  Nicol. 
Hunegaeed 
Hurkner  Martin. 
Humik  Jeeco 
Hueeenawitz  Jan 

Je.  Y. 

Jegerdorfer  de  Oppavia 
Jeechatkin  Anna 
Joplin  Andr. 
Jordan  iud. 
Judman  Steph. 
Junchherre  Martin. 
Junglvnue 

K  8.  a 

Kahanczo 
Kammer  Albert. 
Karger  Nicol. 
Kaiholdua 

Kez  und  brat  Niklae. 
KepUnue 
Kerglinue  Nicol. 
Ketenreiter  Jac. 
Keufil  Hendin. 
Kikiter  Nicol. 
Kirchner  Hainr. 
Kirchner,  TUo  dict. 
Kirka  famtdus 
Kitlitz  Wenceal. 
Klein  Andr. 
Klettendorf  Ludmüla 
Klobehekkd  Nicol. 
Kmo8co 

Kniwiczer  Jan. 
Kokßeiech  Petr 


•»-aV 
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/v '.'<  /•  fabtv, 
Kolros  Aiidr. 
Kojuctko  Mixo 
Kitpacz 

Kreczka  Math. 
Kreuczpurger  Nicol. 
Krefjdwisch  Nicol. 
KroUcz  camif. 
Krotendorfer  Math. 
Krupiczka 
Kuhass 

Kuhusch  Nicol. 
Kunter  Mertlln. 
Kwatner  Petrus. 

L. 

LaJcu8»iu8  iudaus 

Laushuwel   Wencesl. 

Lebunger  sutor 

Leg  Nicol.  Legier  Ludlin. 

Leidenvrost  Nicol. 

Leinbater  Cristan. 

Lerch  Pesco 

Leuschius 

Leynliaz 

Leifnpaum 

Liczko  iudeiis 

Loneis  Steplienzil 

Loripts   Wencesl. 

Lozerl  Ilainlin. 

Lupper  de  Hurken  sartor. 

M. 

Maidvogel  Metlin, 
Mair  Nicol. 
Malcz  Eerman. 
Maleczka  Mart. 
Marschiko  piscator. 
Marscho  Marschek  de   Tincz 


Matemus 

Medudi  pistor 

Meinuschius 

Melniker  Mich. 

Mennü  halneator 

Micfuiel  iud. 

Milotha 

Mislibonus 

Mit  dem  Kind,  Steph. 

Mit  der  hob,  Conrad. 

Miterlerch  Pe9co  u.  Math. 

Morgenroth  Casper  u.  Nicol. 

Muleidi  Hensl. 

Muschlin,  Jekl  ivd. 

Muschnekil  Paul 

Musil  Joh. 

Mutertreu 

Muzel  Joh. 

AlychaJi  iud. 

N. 

Nagler  Jeklin. 
Naigenpecher  Otto 
Nau^inus  Eberlin. 
Nesd  civ.  Prag. 
Neiwirth  Joh. 
Neugrüner  Friczko 
Neumburger  Nicol. 
Niderlinus  Nicol.  camif. 
Niklitz 

Nimerful  Peter 
Ninüer  Hensl. 
Nymandus  cvltellifaber. 

O. 

Obendorfer 
Ogerius 
Operstal  Paul 
Ordenleich  Henlin. 
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OrtUnus  Nicol.  u.  Joh, 
OrUman  artidan. 
(Mcang  faber 
(Jttentroy  Mich.  u.  NicoL 

P. 

Pablko 

Packo  HainUn,  u.  Nicol, 

Faier  Kunrad 

Fampäkem  Petr, 

Piiner  Marl, 

Pauckfretd  NicoL 

Paumpar  Andr, 

Pmischer 

Paüwhwengel  NicoL 

PehendaTid 

Pthkppd  NicoL 

Pemlugd  Hemd. 

PesckUn  fridlirL 

Pml  Karl 

Peternum 

Petzman 

Ptizßjldua 

Pmerl  NicoL 

Pe^iser  Nicol, 

Pmäer  Hend, 

PhlatcTti  Steph. 

PUugo 

PäJcu89er 

Pirkas  Lud,  de,  dv.   Olom, 

PirkessUn 

PUdiolf  Petrus 

Pukorg  Joe, 

Pimekd  Petr. 

Plabsroklin 

Bdmafm 

Plufnpkil  Joe. 

Pockmtzer  NicoL 

pKklin  Clara  u.  NicoL 


Poczeni  (f)  Janko 

Pogruschü  pdif, 

Polcz  Hankonissa  u.  Mich, 

Poloner  Hmr. 

Popko 

Poskytd 

Posmulner  Fridlin. 

Potensteter  NicoL 

Pothenwalder  NicoL 

Prager  Herrn, 

Preslinus 

Proczko  de  Busau, 

Pruckner  NicoL  u,  Mert, 

Prurder  NicoL 

PrzSriko  (Przibek) 

PrznekU  Pet, 

Pubd  HensL 

Puterherz  Petr, 

Raczko 

Rado 

Radauczius 

Ramfoldus 

Raimer  HensL 

Ranko  Peter 

Rarusska  ißch. 

Rassauf  HensL 

Raymerstetter  HensL 

Reckenkragin  MerÜ,  u,  Sidlin. 

Regensburger 

Remphtlinus 

Resch  DyÜin, 

Ringshutd  Concdin. 

Rintfleisch  Petr.  u.  Janko 

Ritter  Petr, 

Rodischer  Heintzlin. 

Rollo  (Roller)  fridlin. 

Romer  NicoL 
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Roskoba 

Rubendunst  Petr, 

Ruchard 

Ruectdinus  pannif. 

Ruffus  NicoL  braseator 

Rumpier  Heinlin. 

Rusco 

Rutkerus 

Rysch 

Rzehorsiu^ 

8. 

Santnerus 

Sartor  Henslin.  dictus 
Sauer  HensL  \ 
Saurhansü       j 
Schabenpogin  Petr, 
Schaffer  Hanco 
Schalentwark  Petr. 
Schaller  Hanco  (HensL) 
Schandera 
Schaper  Petr, 
Schehlinvs  sutor 
Schedlak  Jan 
Scheisindiewurst  Reichart 
Schelchwrzerin  Margar, 
Schenmelczer  MeÜin, 
Schentel  Hensl.  pistor 
Sckeper  Petr, 
SckUherus  Heinr, 
Schinko  camifex 
Schinna^  Nicol, 
Schipot 

Schonberger  Hendin, 
Schonkramer  Nicol, 
Schofisachs  Hanko 
Schontrit  Henzl, 
Schoppenwein 
Schreinecht  HensL 


Schremmel  HensL 

Schuster  Nie.  dict, 

SchusÜirms 

Schymko  camif. 

Seidlinus  magnus 

Seidlinus  partms 

Senft  Pesco 

Serf  Hendin, 

Sews  Jac. 

Siebenketd  Jeklin. 

Sigler  Sentlinus 

SUbrein  Nicz 

Sin  famidus 

Sinko  camif. 

Slapko 

Sleichenchauf  Andr.  u.  Nicol, 

Sleikerus 

Sleisser  Hensl.  pannif, 

Sloffer  circulator 

Slosser  NicoL 

Smekhaz 

Smüo 

Smolka  Petr. 

Smolco  Mathias 

Smoler  Nicol,  u,  Peterlin, 

Smoyel  dict,  Mocha  iud. 

Smukkd  Herrn, 

Smuczkul  camif, 

Sneweiz 

Sobinus 

Sosko  venditor  pisdum 

Splugeinstul  (f) 

Staler  Joh.  u.  Joe 

Stark  Kunz 

Stemphl  NicoL 

Stigliczer  Simon 

Storczebrecher  Frencel 

Straubinger  Hensd. 

Strumphlinus 
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Stnutzd  FridUn. 

Subo  Jeico  furchgrav»  de  Hobuk 
Stcüfiez  Conr, 
Swara  Petr. 

Sicevus  (Swab)  Nicol,   sjxdiator 
pubUciu 

T. 

Tatüc  Nicol. 
Tauber  Nicol.  camif. 
Tmdelmarkt  Nicol. 
Tengler  Andr.  pistor 
Jüo  magister  panniment. 
TUusckku  Pesco  colon. 
Tomlinus  de  Wienna 
TorJuauer  StepfUn. 
Tribrnczer  Wenced. 
Trinkeaus  Nicol. 
Tulezer  Jdd. 
Turdo  cerdo 
Tyczko  üid. 

u  u.  r  8.  F. 

llman 

Ungarue  Nicol. 

Unhoh  Steph. 

VaUingrebin 

Vaschemk  Fridlin. 

Vaulhaber  Conr. 

Veierabent  Herui. 

Ydiperger  Enderl. 

Vdgenhauer 

Vicker 

VSlek 

Väczel  Nicol. 

yUczerue  Nicol. 

Vinslaus 

Vittritzer  Med. 

yiahu8ckius  pdlif. 


Vluschius  medicus,  Kaufman 

Vogel  (Vokkel)  Nicol, 

Vogeleaiik  Jddin. 

VoUiar 

VoyÜinus  • 

Vrpcd  Pesco 

Vreisleben  Nicol. 

Vulczo^  Nicol. 

W. 

Wachemadk  (f) 
Wanek  de  Bestroczicz 
Wanko  de  LtUhov. 
Wazzerman  Pesco 
Waczzo  de  Toboczau 
Weiglinus  camif. 
Weinczurel  Hart. 
Weis  bcdneator 
Weishantel  Nicol. 
Weiskatz 

Weiskircher  Nicol. 
Weisse,  Hanns  der 
Wichner 
Wiglinissa 
Winkler  Hend. 
Wismanus  institor 
Wisunt  Hanns 
Witko  sutor 
Woczko  de  Crawar 
Wolfil  institor 
Wolfram  Nicol. 
Wurm  Steph, 
WuschtAe  Pesco 
Wyk  famüiaris 
Wysant  Peterlin. 

Y  s.  J. 

Yglawer  camif. 
Yrcher  Henlin. 
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Z  s.  Cm  Zdczo 

Zcasslaber  Henslin,  Zerter  Heml. 

Zceicz  plattier  ZezaUt. 


Das  Stadtbuch  bietet  auch  mancherlei  Notizen  über  den 
Handel  und  die  Handelsbeziehungen  der  Olmützer  besonders 
zu  Prag,  über  die  Preise  von  Grundstücken,  Häusern,  Fleisch- 
bänken, Tuch,  über  die  Höhe  der  Zinsen  und  Renten  u.  a.^ 
wie  auch  manche  Beiträge  zur  Geschichte  einzelner  Familien, 
der  sittlichen  Zustände  u.  s.  w.,  deren  wichtigste  bei  der  Aus- 
wahl der  oben  abgedruckten  Vermerke  berücksichtigt  wurden. 
Im  Ganzen  sind  selbe  zu  dürftig  und  unbestimmt,  um  hier 
noch  besonders  zusammengestellt  zu  werden.  Vielleicht  ver- 
anlasst die  Durchforschung  der  späteren  und  reichhaltigeren 
Stadtbücher  von  Olmütz  auf  jene  Notizen  in  einem  andern 
Zusammenhange  zurückzukommen. 
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Beiträge  zur  Diplomatik  VI. 

Von 

Dr.  Th.  Sickel, 

wirklicbflin  Xitgliede  der  kiJs.    Akademi«  der  Wi8fleiiiichaft«ii. 
Mit  4  photographischen  Tafeln. 


Unter  dem  Titel ,  unter  dem  ich  vor  Jahren  mehrere 
Gnippen  von  Karolinger-Urkunden  behandelt  habe,  gedenke 
ich  jetzt  Untersuchungen  über  Diplome  des  10.  Jahrhunderts 
zu  veröffentlichen.  Zunächst  werde  ich  dabei  allerdings  anders 
vorgehen  müssen  als  bei  der  früheren  Arbeit.  Der  Stoff  ist 
von  anderer  Beschaffenheit  und  ist  kaum  erst  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Betrachtung  geworden.  Einer  systematisch 
gegliederten  und  zu  gewissem  Äbschluss  gelangenden  Lehre 
TOD  diesen  Urkunden  müssen  erst  Erörterungen  über  einzelne 
Stücke  oder  doch  über  einzelne  Gruppen,  sowie  über  einzelne 
Merkmale  vorausgehen.  Mit  solchen  zu  beginnen  bot  sich  mir 
noch  ein  besonderer  Anlass. 

Im  Herbst  1875  erwarb  das  Germanische  Museum  in 
Nürnberg  das  bisher  auf  Schloss  Kodenegg  in  Tirol  aufbewahrte 
Wolkensteinische  Archiv.  Auf  einige  ältere  Stücke  dieser  Samm- 
lung war  ich  kurz  zuvor  von  Bozen  aus  aufmerksam  gemacht 
worden.  Die  Angabe,  dass  sich  auch  zwei  Original-Urkunden 
^Hto  I.  in  ihr  befinden  sollten,  reizte  meine  Wissbegierde.  Auf 
mein  Gesuch  hin  hatte  die  Direction  des  Germanischen  Museums 
oie  Güte,  mir  die  betreffenden  Diplome  zuzusenden.  Das  eine 
^rwies  sich  als  die  Schenkung  des  Königshofes  Zizers  an  die 
Cliurer  Kirche  (Stumpf  236),  das  andere  als  auf  dieselbe  Be- 
sitzung bezüglich  und  noch  unedirt.  Ob  die  Urkunden  echt 
(Ulli  ob  sie  Originale  oder  nicht,  vermochte  ich  nicht  gleich  zu 
^en.    Offenbar  hing  die  zweite  inhaltlich  mit  einem  weitern 
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Diplom  Ottos  für  Chur  vom  Jahre  972  (Stumpf  516)  zusam- 
moD,  dessen  Urschrift  ich  einst  im  Kloster  St.  Paul  im  Lavant- 
thale  gesehen  hatte.  Der  hochwürdige  Herr  Prälat  war  so 
freundlich,  dies  Stück  gleichfalls  nach  Wien  zu  senden.  !Nud 
erst  vermochte  ich  nach  eingehender  Vergleichung  der  drei 
Urkunden  auch  über  die  zwei  ersteren  ein  sicheres  Urtheil  zu 
fällen.  Schon  das  damals  gewonnene  Ergebniss  schien  mir 
wichtig  genug,  um  es  in  der  Sitzung  der  philosophisch-histori- 
schen Classe  vom  9.  December  1875  mitzutheilen,  und  zwar 
unter  Vorlage  der  drei  Original -Diplome.  Indem  sich  die 
Classe  dabei  überzeugte,  dass  sich  über  die  Echtheit  derselben 
nur  bei  näherem  Eingehen  auf  die  äusseren  Merkmale  reden 
und  entscheiden  lasse,  beschloss  sie  alle  drei  facsimiliren  zu 
lassen.  Nachdem  dies  geschehen,  worüber  allerdings  fast  ein 
Jahr  verflossen,^  liefere  ich  hiermit  den  diplomatischen  Com- 
mentar,  dessen  diese  Urkunden,  eine  jede  in  ihrer  Art,  be- 
nöthigen,  und  beziehe  noch  eine  vierte  verwandten  Inhalts  mit 
ein,  welche  ich  inzwischen  in  Chur  zu  untersuchen  Gelegenheit 
hatte.  Von  allen  vier,  die  ich  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge 
entsprechend  mit  A,  B,  C,  D  bezeichnen  will,  biete  ich  auch 
correcte  Abdrücke. 

Natürlich  kommt  mir  bei  dieser  Arbeit  sehr  zu  statten^ 
dass  ich  über  ein  verhältnissmässig  reiches  Material  verfüge^ 
welches  behufs  Edition  der  Kaiserurkunden  des  10.  Jahr- 
hunderts für  die  Monumenta  Q^rmaniae  von  mir  und  meinen 
Mitarbeitern  seit  einem  Jahre  gesammelt  und  zum  Theil  auch 
schon  gesichtet  ist.  Aber  ich  bin  doch  noch  nicht  im  Besitz 
des  gesammten  Stoffs  und  habe  noch  weniger  bereits  die  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  desselben  zu  überblicken  und  zu  be- 
herrschen gelernt.  So  biete  ich  also  anknüpfend  an  die  vier 
Urkunden  Otto  I.  für  Chur  im  eigentlichsten  Sinne  nur  Bei- 
träge zur  Lehre  von  den  Ottonischen  Diplomen.  Einige  wichtige 
Punkte  lasse  ich  hier  noch  ganz  unerörtert,  andere  berühre  ich 
nur  gelegentlich   und  oberflächlich.     Dagegen  werde  ich  alles^ 

*  Die  photographische  Aufnahme  und  die  Uebertragiing  auf  Stein  besorgte 
Herr  Carl  Haack  in  Wien.  —  Zu  den  voUstfindigen  Abbildungen  der 
drei  Churer  Diplome  kommt  hier  noch  ein  Fragment  des  Diploms 
Stumpf  233,  welches  für  die  Vergleichung  der  Schrift  von  Stumpf  ^36 
Ijienöthigt  wurde. 
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was  mir  an  diesen  vier  Urkunden  bemerkenswerth  scheint, 
aoflfuhrlich  besprechen.  Das  wird  genügen,  eine  Vorstellung 
davon  zu  geben,  wie  tief  in  alle  Details  die  Untersuchung  ein- 
gehen muss,  und  wird  mich  der  Mühe  überheben,  über  die 
ebenso  genaue  Prüfung,  welcher  alle  Stücke  unterzogen  werden, 
Rechenschaft  abzulegen. 


Otto  L  schenkt  der  bischöflichen  Kirche  zu  Chur  den  Königahof 
Zizera  und  gestattet  ihr,  ein  Schiff  auf  dem  Walensee  zu  halten.  — 

Domburg  955,  28.  December. 

Original  jetzt  im  GtermaniAchen  Museum  su  Nürnberg. 

Eichhorn  Episc.  Cnriensia,  cod.  prob.  26  n<*  20  ex  archivo  episc. 
Curiensi,  zu  956.  —  Mohr  Cod.  dipl.  1,  74  n**  52  aui  dem  Charer 
Chartolar,  za  966.  —  Böhmer  Reg.  207  zu  955.  —  Hidber  Reg.  1047 
zu  965.  —  Stumpf  Reg.  236  zu  95ö. 

C.^    In  nomine  dei  omnipotentis  et  salvatoris  nostri  lesu 
Christi.    Otto    divina    favente    gratia  rex.  Igitur  omnium 

fidelium  nostrorum  praesentium  scilicet  et  futurorum  l  \  noverit 
indnstria,  qualiter  nos  dilecti  fratris  Brunonis  archiepiscopi  ne- 
cessaria  suggestione  sanctae  Curiensi  aecclesiae,  cui  venerabilis 
episcopus  Hartpertus  ^  ac  fidelis  noster  praeesse  videtur,  quas- 
dam  res  iuris  nostri  aliqua  |  eiusdem  infortunia  recuperanda  ob 
divinam  remunerationem  conferre  curassemus,  cuius  consultu 
atqae  saluberrimae  exhortationi  consentiendo ,  quia  loca  ad 
eandem  aecclesiam  pertinentia  ab  Italia  redeundo  invasione 
Sarazenorum  destructa  ipsi  experimento  |  didicimus,  ipsiusque 
aecclesiae  paupertati  conpaciendo  votumque  in  ipsa  peractum 
^Ivendo  curtem  nostram  in  loco  Zizuris  vocato  in  comitatu 
Rehciae  sanctae  dei  genitrici  Mariae  sanctoque  Lucio  confessori 
Christi  pro  remedio  anim^  nostrae  ex  integro  condonamus  ac 
änniter  contradimus  cum  omnibus  |  ad  eandem  curtem  iustae 
^t  I^aliter  pertinentibus :  cum  aecclesia  et  decimis  curtilibus 
^ificiis  znancipiis  agris   pratis    vinetis    silvis  pascuis  alpibus 

'  Offenbare«   Versehen   des   Schreibers,    dass    er  sich  der  Abkürzung  für 
prse  statt  der  für  per  bedient. 
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aquis  aquarumve  decursibus  fontibus  insulis  piscationibos 
molendinis  cultis  et  incultis  quesitis  et  inquirendis  omnibns- 
que  I  ad  eundem  locum  rite  subsiBtentibus.  lussimus  quoque 
hoc  praeceptum  inde  conscribi  per  quod  volumos  firmiterque 
iubemuSy  quatenus  praelibatus  episcopus  Hartpertus  omnesque 
procuratores  per  succedentia  tempora  ipsius  aecclesiae  absque 
ollius  contradictione  perpetualiter  libero  fruantur  arbitrio^ 
quicquid  aecclosiasticae  de  bis  omnibus  in  planis  et  montanis 
ad  utilitatem  eiusdem  aecclesiae  agere  decreverist  Insuper 
etiam  navem  episcopalem  in  lacu  [Rivano,  quod]  ^  antiqui[tus 
conjstitutum  est^  post  dominicas  Uli  naves  quintum  locum 
omni  tempore  |  absque  teloneo  et  censu  semper  obtinere  prae- 
cipimus  ab  advenientibus  oneranda^  solitas  ministrorum  conten- 
tiones  penitus  removendas.  Manu  propria  nostra  subter  eam 
firmavimus  |  et  anuli  nostri  impressione  assignari  iussimus. 

j  Signum  domni  Serenissimi  regis  (M).  Liutulfus  notariiis^ 
in  vice  Brunonis  archicappellani  recognovit.+  (S.  Impr.)  (S.  Rec.) 

Data  V  kal.  ian.  anno  incarnationis  domini  DCCCCLXXVI. 
indictione  [XV.]  |  r[egnante  pio  rege] '  Ottone  anno  XXL; 
actum  Dornpurhc;  in  domino  feliciter  amen. 

Der  wesentliche  Inhalt  von  A  gibt  zu  keinem  Bedenken 
Anlass.  Curtis  Zizuris  war  eine  alte  Besitzung  der  Churer 
Kirche.*  Ihr  eine  Zeit  lang  streitig  gemacht,  wurde  sie  der- 
selben unter  Ludwig  dem  Frommen  zurückgestellt.  ^  Auch 
Ludwig  der  Deutsche  hatte  im  Jahre  848  dem  Bischof  Fsso 
den  Besitz  dieses  Hofes  bestätigt.^    Allerdings  muss  im  Laufe 


1  Die  Ergänzung  wird  später  ihre  Erklärung  finden. 

'  Ein  nochmalige»  notar  .  .  .  wurde  sofort  ansradirt. 

3  Bei  wiederholter  Prüfung  des  Originals  habe  ich  Regn.  pio  retr  ^<^^ 
vollständig  zu  entziffern  vermocht.  Auch  für  die  IndicÜoDssahl  kann  ich 
insofern  eintreten,  als  X  bei  guter  Beleuchtung  noch  sichtbar  wurde 
und  daneben  Schriftrest«,  die  sich  nur  zu  V  ergänzen  lassen. 

*  Planta  das  alte  Raetien  373.  —  Auffallender  Weise  ist  in  dem  s^hr  su«- 
fiihrlichen  Buche  von  W.  von  Juvalt:  Forschungen  Ober  die  FeadAli^it 
im  Curischen  Baetien  (Zürich  1871)  von  Zizers  nur  g^rieg«itHrh  in 
Heft  2,  8.  20  die  Rede. 

^  Mohr  1,  32  n«  19;  dazu  Acta  Karolinorum  2,  342. 

<  Mohr  1,  43  n«  28  =  Böhmer  R.  K.  758,  Original  in  Chnr. 
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der  Zeit  Zizers  wieder  an  den  Fiscus  gekommen  sein,  so  dass 
Otto  I.  in  A  nochmals  von  einer  Schenkung  reden  kann.  Diese 
wird  dann  durch  eine  ganze  Reihe  von  Diplomen  bezeugt.  In 
erster  Linie  sind  da  als  noch  in  Urschrift  erhalten  und  un- 
anfechtbar Stumpf  516  (unser  D)  und  St.  917  von  Otto  III. 
zu  nennen.  Ich  werde  aber  später  zeigen,  dass  in  diese  Reihe 
auch  B  =  Stumpf  559  als  Urkunde  Otto  I.  vom  Jahre  956 
gehört.*  Wenn  in  A  ferner  den  Bischöfen  gestattet  wird,  auf 
dem  Walensee  ein  SchiflF  neben  den  vier  königlichen  Schiffen 
zu  halten  und  ohne  Entrichtung  von  Zoll  oder  Zins  den  Ver- 
kehr auf  dem  See  zu  vermitteln,  so  ist  das  auch  nur  Wieder- 
holung einer  Vergünstigung,  welche  bereits  Ludwig  der  Deutsche 
in  der  oben  angeführten  Urkunde  vom  Jahre  848  den  Bischöfen 
gewährt  hatte. 

Doch  dass  der  Rechtsinhalt  eines  Präcepts  durch  Vor- 
urkunden und  durch  Confirmationen  bezeugt  wird,  entscheidet 
für  sich  allein  noch  nicht  über  die  Echtheit.  Prüfen  wir  aber 
A  selbst,  so  nehmen  wir  auf  den  ersten  Blick  allerlei  Verstösse 
gegen  die  gewöhnlichen  Normen  Ottonischer  Urkunden  wahr, 
die  geradezu  Verdacht  zu  erregen  geeignet  sind.  Bei  Betrach- 
tung der  inneren  Merkmale  begegnet  uns  gleich  am  Eingang 
eine  angewöhnliche  Invocationsformel.  Bewegt  sich  die  Fassung 
auch  in  den  gewohnten  Geleisen  des  Urkundenstils,  so  ist  sie 
doch  an  mehreren  Stellen  unbeholfen.  Dies  gilt  zumal  vom 
?ichlu88satz.  Von  der  Corroborationsformel,  die  z.  B.  in  Stumpf 
235  beginnt:  et  ut  haec  nostrae  auctoritatis  traditio  firmiorem 
in  dei  nomine  teneat  vigorem  .  .  .,  ist  in  A  der  erste  Theil 
ausgelassen,  so  dass  sogar  das  Nomen  fehlt,  auf  das  sich  eam 
beziehen  soll.  Dass  ein  Mitglied  der  Kanzlei  so  unzusammen- 
hängend geschrieben  habe,  sollte  man  kaum  erwarten.  Lesen 
^ir  weiter,  so  vermissen  wir  wiederum  den  Namen  Otto  in 
*i^r  das  Handmal  begleitenden  Unterschriftszeile.  Am  anstössig- 
>tea  aber  ist  in  der  Datirung  die  Jahreszahl  976.  Der  Aus- 
steller der  Urkunde  kann,  da  er  als  Bruder  des  Erzbischofs 
Brun  bezeichnet  wird,  nur  Otto  I.  sein.  Dieser  lebte  jedoch 
Dv  bis  973,   und   lange   vor   ihm    waren  Brun,    der   in  A  als 


>  Von  Mohr  1,  88   n«  62   Otto  IL    beig^elegt    and    von    Stumpf   für    ver- 
dlehtig  erkl&rt. 
äitzugsb«.  d.  pUL-hist.  Cl.  LXXX?.  Bd.  U.  Hfl.  23 
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Fürbitter,  und  Bischof  Hartbert,  der  als  Empfanger  der 
Schenkung  genannt  wird,  gestorben.  Auch  mit  der  Kanzler 
Unterschrift  in  A,  welche  nur  zwischen  953  und  965  vorkommt, 
verträgt  sich  976  nicht. 

Läge  uns   diese  Urkunde   mit   solcher  Jahreszahl   nur  in 
einem  Chartular  vor,    so  würden  wir  die  unmögliche  Zahl  auf 
Rechnung     des    Copisten     setzen.     Schlechter    Ueberlieferung 
könnte    man   auch   alle   bisher   bemängelten  Stellen  des  Wort- 
lauts   zuschreiben.     Aber    das    jetzt    in    Nürnberg    befindliche 
Schriftstück    A    tritt    offenbar    als    Original-Diplom    auf.     Als 
solches  betrachtet,    bietet    es   allerdings   gleichfalls   ungewöhn- 
liche Erscheinungen  dar.  Es  ist  entschieden  auffallend,  dass  das 
Recognitionszeichen  so  sehr  in  die  letzten  Contextzeilen  hineiB- 
ragt,    dass   der  Schreiber   ihm    ausweichen    musste   und   kaum 
Raum   für   die    letzten    Worte    der   Corroborationsformel    fand. 
Man  könnte  etwa  auch  noch  an  der  Rasur  in  der  Recognitions- 
zeile    und   an   der   Vertheilung   der   Datirung  auf  zwei   kurze 
Zeilen  Anstoss  nehmen.     Im  Uebrigen    macht  das  Schriftstück 
einen  guten  Eindruck.  Solche  Sicherheit  des  Zuges  durch  alle 
Theile    und   Buchstabenarten    des    Diploms    hindurch    hat   ein 
Fälscher  wohl    nie    erreicht.     Ferner   ist   die  Schrift    durchaus 
zeit-  und  kanzleigemäss.  Wenn  wir  vorläufig  von  976  absehend 
die  Urkunde  nach  der  Eanzleisubscription  und  dem  Kegierungs- 
jahre  etwa  zu  956  ansetzen  wollen,  so  entspricht  dem  das  hier 
aufgedrückte  Siegel:  es  gleicht  dem  von  Heffner  Tafel  1  n"  12 
abgebildeten  Königssiegel.     Für   hohes    Alter   unseres    Stückes 
lässt  sich  auch  noch  die  älteste  Dorsualbezeichnung  De  Zezure 
anführen.^ 

Sobald  aber  A  Original  sein  will  oder  soll,  fallen  alle 
Besonderheiten  in  Protokoll  und  Fassung  und  die  geradezu 
falsche  Jahreszahl  schwerer    in    die  Wagschale,    denn    es   sind 

>  8.  meinen  Bericht  über  die  Diplome  für  Chur  aas  dem  10.  Jahrbondert 
in  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz  (Zürich  1877)  26.  —  EHe  oben  an- 
g-pführte  Bemerkung  ist  in  Capitalis  rustica  (a)  geschrieben,  so  dass  »ich 
das  Alter  nicht  genau  bestimmen  lässt.  Eine  Hand  des  14.  Jahrhundert« 
(ß)  fügte  hinzu:  Preceptum  Ottonis  regis  ex  parte  curtis  Zezure.  Eine 
dritte  Notiz  von  Hand  y  mit  der  Jahreszahl  976  und  mit  Nr.  25  mag 
dem  17.  Jahrhundert  angehören.  Alle  diese  Hände  haben  auch  die 
anderen  Churcr  Diplome  signirt. 
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alüdaDQ  die  Abweichungen  und  Fehler  vom  Dictator  und  vom 
Schreiber  der  königlichen  Kanzlei  verschuldet  und  es  kann 
femer,  da  sie  stehen  geblieben  sind,  keine  genaue  Revision 
der  fertigen  Urkunde  stattgefunden  haben. 

An  diesem  Punkte  der  Betrachtung  von  A  angekommen, 
konnte  ich  nicht  umhin  die  Ergebnisse  zu  berücksichtigen,  zu 
Teichen  Stumpf  -  Brentano  bei  seinen  diplomatischen  Unter- 
5Qchangen  gelangt  ist  und  welche  er  dahin  zusammenfasst : 
dasd  von  Willkür  oder  Zufälligkeit  im  grossen  Ganzen  bei 
der  Führung  besonders  des  Protokollwesens  in  den  Kaiser- 
ürkanden  des  10.  Jahrhunderts  nicht  mehr  die  Rede  sein 
künae.  Wo  derlei  heut  zu  Tage  tritt,  wird  es  in  überwiegender 
Weise  auf  die  Fahrlässigkeit  späterer  Copisten  in  den  Chartu- 
larien  wie  auch  in  unseren  Abdrücken  zu  setzen  sein.  Im 
Gegentheil,  fast  allenthalben  waltet  ein  strenges  Gesetz  vor, 
das  freilich  erst  erkannt  sein  will,  um  es  zu  würdigen  und 
bei  der  diplomatischen    Kritik    anwenden     zu    können.  ^     So 

'  Die  Wirzbnr^er  ImmuDitHt-Urkimden  1  (erschien  im  Herbst  1876),  39. 
V^l.  dasn  was  der  Verfasser  ib.  9  —  11  über  seine  eigenen  Unter- 
sachimgen,  ib.  34,  Anm.  58  über  die  Revision  der  Diplome,  ib.  49 — 51 
aber  defecte  oder  incorrecte  Corroborationsformeln  bemerkt.  Wo  Stumpf 
von  der  Ea.uzleiunterfertignng'  redet  (1,  47)  beruft  er  sich  sogar  auf  aus- 
draekliche  Satzungen  der  damaligen  Kanzleien:  ich  gestehe,  dass  mir 
bisher  von  solchen  nichts  bekannt  geworden  ist.  In  der  2.  Abtheilung 
der  Schrift  über  die  W.  I.-U.  (erschien  1876)  kommt  Stumpf  S.  12—13 
nochmals  auf  die  Reform  der  Kanzlei  durch  Brun  und  die  grosse  Ord- 
Dong  in  derselben  zurück.  Letztere  Ansicht  ist  sehr  verbreitet.  Nur 
Waitz  in  der  Verf.- Gesch.  6,  271  tritt  ibr  in  etwas  entgegen,  und 
Dömmler  in  Otto  der  Grosse  544  hat  ihr  wenigstens  nicht  beigestimmt.  — 
Ich  würde  auf  den  folgenden  Blättern  sehr  oft  Anlass  haben,  von 
Stampf  aufgestellte  Behauptungen  zu  widerlegen  oder  mindestens  einzu- 
9chr&nken ,  werde  mich  aber  in  der  Discussion  auf  einige  wesentliche 
Pnnkte  beschrlinken.  Das  Yerhältniss  der  diplomatischen  Arbeiten  Stumpfs 
ZQ  meinen  früheren  oder  jetzigen  scheint  mir  dieses  zu  sein.  Mein  Fach- 
grenosse  hat  sich  ein  in  Anbetracht  des  erforderlichen  Aufwandes  von 
Arbeitskraft  sehr  umfangreiches  Gebiet  gewählt,  ich  habe  vorgezogen, 
mir  engere  Schranken  zu  ziehen.  Kann  ich  daher  mehr  als  er  in  das 
Detail  gehen  und  auf  kleinem  Gebiete  zu  sicheren  Ergebnissen  kommen, 
v>  hat  er  den  Vortheil  vor  mir  voraus ,  dass  er  durch  die  Beschäftig^ung 
mit  dem  Stoffe  vieler  Jahrhunderte  leichter  Einblick  gewinnt  in  die  Ent- 
wicklung im  Grossen  und  Ganzen,  in  den  Zusammenhang  der  hundert- 
filtigen   wechselnden  Erscheinungen.     In  dieser   Beziehung   gestehe    ich 
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sah  ich  mich  vor  die  Alternative  gestellt,  entweder  auf 
.  Stumpfs  Lehrsätze  gestützt  unserm  A  die  Originalität  oder 
noch  mehr  abzusprechen,  —  oder,  wenn  sich  bei  weiterer 
Untersuchung  des  Falles  doch  die  Qenuinität  von  A  erweisen 
Hesse,  mich  mit  meinem  Fachgenossen  wenigstens  in  Bezug  auf 
dieses  eine  Stück  auseinanderzusetzen.  Nun  hat  sich  bereits  bei 
der  Discussion  über  diese  und  jene  Urkunden  herausgestellt, 
dass  sich  die  Behauptungen  von  Stumpf,  namentlich  wie  er  sie 
als  unumstössliche  Normen  für  die  Beurtheilung  der  Diplome 
bietet  und  handhabt,  nicht  aufrecht  erhalten  lassen.  Ferner  ist 
auch  schon  Zweifel  laut  geworden  an  der  Richtigkeit  der  Vor- 
stellungen, die  sich  Stumpf  gemacht  hat  von  der  wohlüber- 
legten und  zweckmässigen  Einrichtung  der  königlichen  Kanzlei, 
von  der  in  ihr  waltenden  Ordnung,  von  der  Tüchtigkeit  uod 
Gewissenhaftigkeit  der  Beamten,  von  der  Vortrefflichkeit  ihrer 
Arbeiten,  von  der  Zuverlässigkeit  alles  dessen,  was  die  Königs- 
urkunden besagen  u.  s.  w.  Von  einer  sehr  gewichtigen  Seite 
her  ist  soeben  ein  gewiss  wirksames  Veto  gegen  zahlreiche 
Entscheidungen  Stumpfs  und  gegen  deren  Begründung  erhoben 
worden :  ich  meine  die  Beiträge  zur  Urkundenlehre  von  Ficker. 
Hat  hier  ein  hervorragender  Historiker  uns  Diplomatiker  vor 
Abirren  vom  rechten  Wege  gewarnt,  so  ist  doch  auch  bereiia 
unter  uns  einer  nüchterneren  Auffassung  und  vorurtheils freieren 
Behandlung  der  Dinge  das  Wort  geredet.  Und  immer  mehr 
bricht  sich  die  Erkenntniss  Bahn,  dass  unsere  Aufgabe  ist^ 
nicht  allein  alle  äusseren    und    inneren  Merkmale  der  Objecte 


offen,  stets  viel  von  meinem  Fachg^enossen  g^elemt  zu  haben.  Und  über- 
haupt ergänzen  und  corrigiren  sich  unser  Beider  Arbeiten.  Da  wäre  aUo 
Polemik,  zu  der  ich  ohnedies  keine  Neigung  habe,  nicht  am  Platze.  Daza 
kommt  noch  ein  Anderes.  Die  unausgesetzte  Arbeit  und  die  Wahrhaftig- 
keit Stumpfs  müssen  es  mit  sich  bringen,  dass  er  selbst  sein  Urtbeil 
über  Einzelheiten  vielfach  modificirt.  So  hat  er  sich  über  einzelne  Merk- 
male oder  einzelne  Diplome  verschieden  gefiussert  in  der  1864  veröffent- 
lichten und  noch  nicht  abgeschlossenen  Einleitung,  in  den  einzelnen 
Lieferungen  seiner  Regesten,  in  den  beiden  zuvor  genannten  Abhand- 
lungen. Insbesondere  die  beiden  letzteren  weisen  allerlei  Differenzen  auf. 
Es  iat  also  nicht  leicht  zu  ergründen,  welches  die  jetzige  Meinung  Stumpf« 
in  dieser  oder  jener  Frage  ist.  Somit  werde  ich  seine  Ansichten  nur  in 
den  wichtigeren  Punkten  anziehen  und  berücksichtigen.  Wo  ich  sonst 
von  ihm  abweiche,  werden  die  Fachgenossen  ohnedies  sofort  erkennen. 
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nnserer  Untersuchung  gleichmässig  abzuwägen  ^  sondern  auch 
all  den  Umständen  Rechnung  zu  tragen,  unter  denen  die 
Diplome  entstanden  sind  und  welche  in  einzelnen  Fällen  sehr 
zahlreiche  und  starke  Abweichungen  von  den  weniger  mit  Ab- 
sicht aufgestellten  und  mit  Bewusstsein  gehandhabten ,  als  aus 
UebuDg  erwachsenen  und  befolgten  Regeln  zu  erklären  ver- 
mögen. 

Indem  ich,  seitdem  mir  jenes  A  zu  Gesicht  gekommen 
war,  mich  fast  ununterbrochen  mit  den  Diplomen  des  10.  Jahr- 
hunderts zu  beschäftigen  hatte,  bin  ich  zu  ganz  anderen  Er- 
gebnissen gelangt  als  Stumpf.  Wohl  ist  es  misslich,  über  der- 
artig in  fortwährendem  Wechsel  begriflTene  Erscheinungen  ein 
allgemeines  Urtheil  aussprechen  oder  das  Urkundenwesen  eines 
ganzen  Jahrhunderts  mit  kurzen  Worten  charakterisiren  zu 
wollen.  Aber  ist  solcher  Versuch  von  einer  Seite  gemacht 
worden,  so  wird  es  gestattet  sein,  auch  bei  der  Entgegnung 
in  gleicher  Weise  vorzugehen.  So  fasse  ich  das  Resultat 
meiner  bisherigen  Untersuchung  dahin  zusammen,  dass  es 
gerade  im  10.  Jahrhundert,  wenn  wir  dieses  z.  B.  mit  der  Zeit 
der  ersten  Karolinger  oder  mit  der  nachfolgenden  Heinrich  II. 
vergleichen,  mit  der  Organisation  der  Kanzlei  und  mit  ihren 
Leistungen  recht  schlecht  bestellt  ist.  Wie  schon  angedeutet, 
treten  auch  da  fast  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  Aenderungen 
ein.  Gehe  ich  auf  diese  näher  ein,  so  kann  ich  wiederum 
Stumpf  darin  nicht  beipflichten,  dass  er  Brun,  den  Bruder 
Otto  L,  als  Wiederhersteller  und  bahnbrechenden  Reformator 
der  Kanzlei  preist.  Ich  glaube  vielmehr,  ohne  damit  andere 
demselben  Prinzen  nachgerühmte  Verdienste  leugnen  oder  ver- 
kleinem zu  wollen,  dass  gerade  unter  Brun  als  Kanzler  und 
unter  seinem  unmittelbaren  Nachfolger  Liutolf  die  Kanzlei 
^'hlechter  denn  je  organisirt  war  und  dass  Brun  und  seine 
Amtsgenossen  sehr  wenig  Verständniss  und  Befähigung  für 
iDigermassen  geordnete  Geschäftsführung  besessen  haben,  was 
'lt;nn  auch  auf  andere  Seiten  des  inneren  Regiments  Ottos  ein 
Licht  wirft  und  manchen  Misserfolg  oder  geringen  Erfolg  zu 
♦^rklären  geeignet  ist.  Allerdings  vermag  ich  hier  den  Nach- 
^^is  dafür  nicht  zu  führen,  sondern  muss  mir  das  für  eine 
'itscbichte  der  damaligen  Kanzlei  vorbehalten.  Aber  ich  musste 
doch  den  Standpunkt  bezeichnen,    auf  dem   ich  angelangt  bin 
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und  von  dem  aus  ich  dud  wieder  die  Erscheinungen  be- 
artheile. 

Aus  der  jeweiligen  Beschaffenheit  des  Stoffes,  den  wir 
wiBsenBchaftlich  hetrachtcn  wallen,  können  wir  auch  erat  den 
Weg  kennen  lernen,  auf  welchem  ihm  am  heaten  beizukummeD 
ist.  Sind  nun  die  Diplome  Ottos  nicht  so  regelrecht  entstaDden 
wie  etwa  die  anderer  Könige,  so  werden  wir  bei  ihnen  auch 
schwerlich  mit  der  soDst  üblichen  Behandlungaweise  ausreicWo, 
sondern  wir  müssen  für  sie  die  ihrer  e ige nthüm liehen  Art  ent- 
sprechenden Kriterien  zu  gewinneti  suchen.  So  ist  hier,  wn 
uns  eine  in  allerlei  Formen  und  Farben  schillernde  Mii^ilur- 
karte  vorliegt,  in  fast  jedem  Einzelfalle  ein  Eingehen  auf  die 
Art  der  Entstehung  und  auf  die  Autorschaft  angezeigt.  Wir 
müssen  wo  möglich  den  Dictator  und  den  Scriptor  festzustellen 
suchen.  Wo  möglich,  denn  von  Schriftvergleichung  kann  nur 
die  Rede  sein,  insoweit  sich  die  Urschriften  erhalten  haben 
und  auch  die  Prüfung  der  Dictate  verspricht  nur  dann  Erfolg 
wenn  von  ein  und  demselben  Manne  frei  concipirta  Stücke  in 
grösserer  Anzahl  auf  uns  gekommen  sind. 

Ich  werde  mich  hier  vorzüglich  auf  das  Ergebniss  dei 
Schriftvergleichung  zu  stützen  haben,  will  also  über  sie  nocli 
einige  Worte  vorausschicken.  Man  hat  natürlich  bereits  friiiier 
in  einzelnen  Fällen  zu  ihr  Zuflucht  genommen,  um  über  Echt 
heit  oder  Uncuhtheit  entscheiden  zu  können.  Neu  ist  alsn  tmr, 
dass  von  derselben  von  mir  und  anderen  Fachgenoesen  jetzl 
in  grösserem  Umfange  und  in  dem  Sinne  Gebrauch  gemacht 
werden  soll,  dass  wir  bei  der  Beurtheilung  gewisser  Stücki 
auf  den  Schriflbefund  besonderen  Werth  legen  wollen.  Da  wii 
nun  noch  nicht  Zeit  oder  Gelegenheit  gefunden  haben,  in  einri 
umfassenderen  Arbeit  den  Beweis  zn  liefern,  dass  diese  MethoiU 
durchführbar  ist  und  zu  relativ  sehr  günstigen  Ei^ebnis^ei 
fUhrt,  so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dase  Bedi^nkpi 
verschiedener  Art  gegen  unser  Vorhaben  erhoben  werden. 
Liegt  darin  tUr  uns  eine  Mahnung  zur  Vorsicht,  so  bedarf  ei 
der  zumal  bei  den  Diplomen  Otto  I.  Denn  mit  dem  Kanzler 
wesen  dieser  Zeit  hängt  es  zusammen,   dass   zu   gleicher  Zeil 

1  Mehr  als  mvor   hat  Stitmpf-BreDt&Do   ia  Wirab.  Imm.  8,  10  unä  il  in 
Werth  A«T  Schriftvorgleichung  anerkannt. 
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viele  Scriptoren  angesteUt  sind,  neben  ihnen  aber  auch  Schreiber 
der  Petenten  thätig  sind.  Bei  der  Vielheit  der  Scriptoren  kommen 
also  aaf  den  einzelnen  nur  kleine  Bruchtheile  des  an  sich  ge- 
ringen Vorraths  von  Originalen.  So  wird  es  hier  besonders 
schwer  und  misslich  zu  urtheilen.  Doch  auch  davon  wird 
besser  in  ^iner  Geschichte  der  Kanzlei  zu  handeln  sein.  Im 
rorliegenden  Falle  genügt  es^  dass  ich  auf  das  eine  unter 
vielen  Verhältnissen  und  auf  die  Folgerungen  aus  demselben 
hinweise. 

Mehr   als    zwanzig    von    mir    bereits   geprüfte    Diplome 
Otto  1.   und   seines  Sohnes   habe   ich    von    ein    und    derselben 
Hand  geschrieben  gefunden:   ich  nenne  diesen  Scriptor  Willi- 
^CJ  Ich  kenne  Diplome  von  ihm^  welche  in  den  verschieden- 
sten Orten   diesseits   und  jenseits    der  Alpen   ausgestellt  sind, 
aod  zwar  für  Klöster  und  Kirchen  in  allen  Theilen  des  weiten 
Reichs,  daher  jetzt  in  den  verschiedensten  Archiven  zu  finden. 
Auch  die  Hand  dieses  Mannes  ist  nachgeahmt  worden.     Aber 
man  begreift,   dass   wer  mehr   als   ein  Dutzend  echte  Schrift- 
stücke des  W.  C.  genau  kennen  gelernt  hat,    eine  Nachzeich- 
nung derselben   leicht   auszuscheiden   vermag.     Dieser  W.  C, 
dessen  Schriften  sich  an  den  entlegensten  Orten  erhalten  haben, 
bnn  doch  unmöglich  ein  Fälscher   gewesen    sein,    kann   auch 
nicht  nach  und  nach  im  Dienste  der  verschiedensten  Personen 
i^estanden  haben:  er  kann  nur  königlicher  Notar  gewesen  sein. ^ 
Aach  in  den  minder  günstigen  Fällen,  dass  nur  drei  oder  gar 
oar  zwei  Diplome    für   verschiedene  Empfänger    sich   als   von 
gleicher  Hand  stammend  erweisen,  werden  wir  berechtigt  sein, 
die  betreffenden    Schreiber    dem    Kanzleipersonal    zuzuzählen. 


'  8iehe  Neues  Archiv  1,  465.  —  Ich  wühle  hier  dieses  Beispiel,  am  die 
dort  offen  gelassene  Frage  zu  beantworten.  Diesen  W.  C.  fand  ich  zu- 
erst in  St.  260  vom  Jahre  959,  in  dem  Liutolf  der  Kanzlei  Yorstand. 
W.  C.  begleitete  962  den  Hof  nach  Italien,  schrieb  dort  u.  A.  (ganz  oder 
theilweise)  St.  301,.  302,  307,  310,  d.  h.  er  trat  in  die  962  abgesonderte 
italienische  Kanzlei  ein  und  arbeitete  in  dieser  bis  zum  Jahre  966.  Wahr- 
«cheinUch  ist  W.  C.  damals,  w&hrend  der  Kaiser  heimkehrte,  in  Italien 
geblieben.  Erst  als  Otto  das  nfichste  Mal  jenseits  der  Alpen  weilte, 
taucht  W.  C.  wieder  als  k.  Notar  auf,  geht  aber  in  die  deutsche  Kanzlei 
ober,  mit  der  er  972  nach  Deutschland  zurückkehrt;  als  Notar  dieser 
Kanzlei  weise  ich  ihn  bisher  bis  zum  Jahre  977  nach. 

•  Vgl  Ficker  Beiträge  zur  Urkundenlehre  1,  7, 


doch,  da  auch  hier  oocb  AuBDahmen  vorkonimeD/  die 
BTenden  Diplome  als  unzweifelhafte  Kanzleiausfertigun^en 
izeichaen.  Was  mir  bisher  in  dieser  Hiosicht  gelungen, 
thigt  mich  dazu,  den  Versuch  weiter  durchzuführen.  Von 
I.  Bind  etwa  500  Urkunden  auf  uns  gekommen.  Obgleich 
un  bis  jetzt  nur  wenig  über  die  Hälfte  derselben  unlcr- 
,n  oder  untersuchen  lassen  konnte,  habe  ich  schon  von 
an  130  Stücken  die  Scriptoren  festzustellen  vermocht  und 
mich  so  der  Hoffnung  hingebea,  dass  uns  an  200  Kanzlei- 
rtigungen  noch  erbalten  sind.  Aus  diesen  wird  sich  aber 
aller  Sicherheit  entnehmen  lassen,  was  den  damaligen 
lern  als  massgebend  gegolten  hat  und  inwieweit  sie  für 
Abfassung  und  Ausstattung  der  Königsurkunden  feste 
len  oder  doch  Gepflogenheiten  befolgt  haben  oder  nicht, 
it  ist  uns  dann  weiter  ein  Massstab  zur  Beurtheilung  der 
:en  Stücke  geboten,  sowohl  dei-  der  Schrift  nach  gleich- 
en, bei  welchen  jedoch  die  Schriftvergleichung  zu  keinem 
rn  Ergebnisse  führte,  ab  derjenigen,  die  nur  in  abgeleiteter 
1  auf  uns  gekommen  sind.  Besonders  wird  die  Prüfung 
Dictate  noch  eine  grosse  Zahl  als  entschieden  echt  er- 
en  lassen.  Und  so,  meine  ich,  wird  nur  ein  kleiner 
htheil  von  Urkunden  übrig  bleiben,  denen  gegenüber  auch 
pecialdiplomatik  ein  ,non  liquet'  sich  vorbehalten  muss. 

Ich  war  noch  nicht  so  weit  unterrichtet,  als  mich  zuerst 
Bchäftigle,  aber  ich  hatte  doch  die  Forechung  nach  Scriplor 
Dictator  bereits  erprobt.    Aus  der  Zeit  des  Kanzlers  Liu- 

kannte  ich  schon  mehrere  Notaie;  so  einen,  welcher 
28,  230,  234,  235  u.  A.,  und  einen  andern,  der  St.  232, 
u.  a.  w.  geliefert  hat.  Hätte  ich  nun  deren  Elaborate  als 
ihlieBslicb  normbildend  betrachtet,  so  wjlre  allerdings  A  in 
Dstigem  Lichte  erschienen.  Aber  ich  erinnerte  mich,  schon 
ielen  mit  der  Recognition  des  Liutolf  versehenen  Diplomen 
llende  innere  oder  üuesere  Kennzeichen  wahrgenommen 
»ben,  80  dass  es  vor  Allem  galt,  die  Drucke  diu-chzusehen, 
:in  unserm  A  nahekommenden  Stück  zu  entdecken.  Du 
n    mir   St.   233    für    das   Frauenkloster  Pischbeck    (jetzt 

o  der  Sc  Galler  MÖncb  ali  Scriptor  von  St.  fl3  für  Bein  Kliuter  und 
Ml  St  84  flir  Chnr;  a.  Nenea  Archiv  1,  460. 


^ 
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freies  weltlichets  Fräuleinstift  im  Kreis  Rinteln  in  Niederhessen) 
am  ehesten  wahlverwandt.  Nach  Erhard  Cod.  Westf.  1,  46 
sollte  die  Urschrift  noch  in  Fischbeck  erhalten  sein.  Durch 
gütige  Vermittlung  des  Herrn  Archivars  Könnecke  in  Marburg 
erkielt  ich  das  Original  nach  Wien  gesandt.  Wie  nun  St.  233 
and  A  nebeneinander  vor  mir  ausgebreitet  waren,^  konnte  ich 
sie  sowohl  auf  den  ersten  Blick,  als  nach  eingehender  Prüfung 
als  von  einem  und  demselben  Manne,  den  ich  Liutolf  C.  nennen 
will,  geschrieben  bezeichnen.  In  der  Folge  fand  ich  dieselbe 
Hand  auch  in  St.  277  und  in  St.  559.  Jenes  ist  dem  Kloster 
Einsiedeln  ertheilt,  welches  die  Urschrift  noch  bewahrt.  Vom 
Original  von  St.  559  (d.  h.  unserm  B)  hat  übrigens  Liutolf  C. 
nur  den  Context  und  die  Datirung  geschrieben  und  dazu  das 
Recognitionszeichen  geliefert;  den  zweiten  hier  betheiligten 
Schreiber  kenne  ich  noch  nicht.  Wohl  habe  ich  bei  noch 
einigen  anderen  Diplomen  der  gleichen  Kanzleiperiode  oder 
auch  der  ihr  vorausgehenden  Jahre  mir  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  nicht  auch  sie  von  Liutolf  C.  stammen  könnten.  Bei  ein- 
gehender Prüfung  musste  ich  jedoch  die  Frage  verneinen, 
konnte  aber  constatiren,  dass  noch  mehrere  Männer,  welche 
besonders  der  Schrift  nach  derselben  Schule  wie  Liutolf  C. 
angehören  müssen,  damals  in  der  k.  Kanzlei  beschäftigt  ge- 
wesen sind. 

EIhe  ich  nun  unter  Hinweis  auf  die  beigefugten  Facsimiles 
auf  die  Details  der  Schrift  unserer  Urkunden  eingehe,  muss 
ich  noch  eine  Bemerkung  vorausschicken.  Zu  den  individuellen 
Eigenschaften  der  Scriptoren  gehört  auch  die,  dass  sich  die 
einzelnen  in  sehr  verschiedenem  Qrade  consequent  bleiben. 
Einer  der  am  meisten  beschäftigten  Notare  aus  der  ersten  Zeit 
Otto  I.  heisst  Hoheit.  Soweit  ich  das  Material  überblicke,  hat 
er  zuerst  ein  in  Berlin  befindliches  Exemplar  der  Zoll  Verleihung 


I  Die  Sicherheit  des  Ergebnisses  der  Schriftvergleichang  ist  natürlich  durch 
die  Umstünde  bedingt,  unter  denen  die  Untersuchung  stattfindet.  Wer 
zwei  Stficke  miteinander  durch  längere  Zeit  vergleichen  kann,  wird  bei 
einiger  Uebung  einen  bestimmten  Ausspruch  über  Identität  oder  Nicht- 
identitjit  der  Schrift  fällen  können.  Schon  in  minder  günstiger  Lage  be* 
finden  wir  uns,  wenn  wir  etwa  in  Berlin  ein  dort  befindliches  Original 
mit  dem  Facsimile  eines  an  anderem  Orte  und  vor  längerer  Zeit  ge- 
prüften Stückes  zusammenzuhalten  haben. 


64  sick.i. 

n  das  Moi'izkloster  in  Magdeburg  vom  Jahre  937  ^eschriebea.' 
'mt  der  Zeit,  da  Brun  an  die  Spitze  der  Kanzlei  trat  (Ende 
40),  hat  Hoholt  sehr  viele  Diplome  geschrieben  und  andere 
ictirt.  Zuletzt  finde  ich  ihn  in  St.  232  vom  Jahre  952  als 
Ich  reiber  der  Re  Cognition.  Abgesehen  von  dem  erwähnten 
'rstlingaBtück,  zeichnet  sich  die  Handschrift  dieses  Notars  in 
llen  Einzelheiten,  insbesondere  auch  in  dem  ChrismoD,  durch 
ileiehmässigkeit  aus.  —  Etwas  anders  steht  es  mit  dem  S.  361 
rwähnten  Willigia  C.  Etwa  von  der  dritten  Urkunde  an,  die 
:h  als  von  ihm  geschrieben  kenne,  bis  an  sein  Ende  ist  er  in 
ewissen  Buchs tabenformen  geradezu  stereotyp;  aber  in  anderen 
>ingeu  nehme  ich  wahr,  dass  sieh  seine  Handschrift  mit  den 
;thren  ändert,  und  wieder  in  anderen  finde  ich,  dass  er  sich 
urch  seine  Vorlagen  oder  auch  durch  die  Gewohnheiten  seiner 
imtsgenosgen  beeinflussen  lässt.  So  hat  er  z.  B.  an  eigen- 
tiümlichen  Schleifen  des  unteren  Schafts  von  S,  welche  schon 
1  den  Diplomen  der  Vorgänger  Otto  I.  in  Italien  vorkommen 
nd  dann  von  einigen  Notaren,  die  aus  den  Kanzleien  Hugos, 
iOthars  und  Berengar  11.  in  die  des  sächsischen  Königs  über- 
'aten,  beibehalten  wurden,  Gefallen  gefunden  und  hat  sie  hier 
nd  da  nachgebildet.  Oder  er  zeichnet  als  Notar  der  deutschen 
ud  dann  der  italienischen  Kanzlei  durch  viele  Jahre  hindurch 
as  Chrismon  in  eigenthümliclier,  geradezu  unschöner  Form. 
ie  hört  dann  mit  einem  Male  auf.  Entweder  hat  er  sich  eio 
nderi's  Schriftzeichen  der  Art  angewöhnt  oder  —  und  dies 
it  wahrscheinlicher,  weil  W.  C.  das  Chrismon  so  unbeholfen 
lachte    —    hat    man    dasselbe,    wenn    W.    C.    eine    Urkunde 

<  Dm  JfT.  31  Ri^irte  Berliner  Stück  (St.  71),  von  Poppo  B.  seschrie)>«ii 
(Nene»  Archiv  1,  462)  Ut  die  urspriiDglicIie  KanzleUnifertigiiag.  Nr.  3i 
duix^lMt  stmnmt  von  der  damals  oocb  etwas  unent wickelten  und  dnrrh 
die  V'.rlnge  Nr.  31  beeinflussten  Hand  Ilohalta.  Aach  dieges  Stack  i<l 
mit  «etilem  Siegel  versehen,  kann  also  doch,  was  ich  früher  beiweifpUf, 
al>  Orif(iDal  bezeichnet  werden.  Doch  bleibt  fraglich,  ob  dies  Duplicat 
7(1  Reicher  Zeit  wie  Nr.  31  geschrieben  naA  besiegelt  worden  isL  Kach- 
»•iiliirb  lind  solche  Duplicate  zuweilen  erst  nachträglich  aasgefertigt 
w'irdeD.  Insofern  empfiehlt  es  sich  also,  dieselben  als  Biemplaria  eu  be- 
zeichnen, mögen  sie  nun,  wie  es  bei  Bt.  Tl  der  Fall  ist,  mit  Wissen  und 
Znthon  der  Kanzlei  entstanden  sein,  oder  nur  als  Copien,  welche  die 
K'iTtn  der  Originale  nachahmen,  von  Seiten  der  Beiitier  der  Unchrifteo 
angefertigt  sein. 
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schreiben  sollte^  durch  einen  andern  Mann  vorzeichnen  lassen. 
Kurz  die  Schriftstücke  des  W.  C.  erscheinen  zur  Hälfte  ein- 
ander gleich  und  gehen  in  anderen  Details  weit  auseinander.  — 
Bei  einer  dritten  Kategorie  von  Scriptoren  überwiegt  die 
Inconsequenz  und  die  Unselbständigkeit,  so  dass  sich  die 
Identität  der  Schrift  nur  an  wenigen  graphischen  Merkmalen 
erkennen  läset.  Dass  es  hier  besonders  am  Platze  ist,  auch 
die  Kennzeichen  der  Urkunden  anderer  Art  herbeizuziehen, 
liegt  auf  der  Hand,  und  da  Liutolf  C.  offenbar  in  diese  Klasse 
gehört,  muss  ich,  um  seine  Individualität  festzustellen,  auf  alle 
Charaktere  eingehen,  wobei  man  es  mir  zu  gute  halten  möge, 
da^s  ich  mich  nicht  streng  an  die  sonst  übliche  und  empfehlens- 
werthe  Scheidung  von  äusseren  und  inneren  Kennzeichen  halte^ 
sondern  wie  hier  die  einen  die  andern  bestimmt  haben,  die- 
selben auch  in  der  Besprechung  ineinander  greifen  lasse. 

Wenn  wir  die  Texte  der  vier  Diplome  St.  233,  236,  277, 
599  vergleichen  wollen,  so  müssen  wir  St.  277  insofern  aus- 
scheiden, als  es  nicht  das  Elaborat  unseres  Schreibers  ist,  son- 
dern soweit  als  möglich  der  Vorurkunde  St.  151  nachgebildet 
ist.  Die  drei  anderen  Präcepte  verrathen  aber  schon  beim 
ersten  Ueberblick  einen  Dictator,  der  sich  nicht  an  den  her- 
kömmlichen Gedankengang,  nicht  an  die  Gliederung  und  das 
volle  Maass  der  Theile  der  Diplome  halten  will.  Die  grösste 
Abweichung  erlaubt  er  sich  am  Schluss.  In  St.  233,  wo  schon 
die  Disposition  in  stilistisch  nur  lose  verbundene  Bestimmungen 
aufgelöst  ist  und  dann  in  eine  ungewöhnlich  detaillirte  Auf- 
zählung der  einzelnen  dem  Kloster  gehörigen  Mausen  ausläuft, 
ist  die  Corroborationsformel  ganz  entfallen,  obwohl  zwischen 
der  letzten  Contextzeile  und  den  Unterschriften  viel  Raum 
blieb  und  noch  vier  Linien  vorgezogen  waren.  Dem  gegenüber 
kann  die  Verstümmlung  dieser  Formel  in  St.  236  und  559  um 
so  weniger  auffallen,  da  es  in  diesen  Stücken  dem  Schreiber 
an  Raum  gebrach.  Für  St.  236  bediente  sich  nämlich  Liu- 
tolf C.  eines  von  ihm  selbst  vorbereiteten  Blanquets,  indem  er, 
*ihe  der  Context  geschrieben  war,  den  untern  Theil  des  Perga- 
ments mit  den  beiden  Subscriptionen ,  dem  Kreuzschnitt  fiir 
das  Siegel  und  dem  Recognitionszeichen  versah;  das  Facsimile 
zeigt,  wie  er  dann  mit  dem  Schluss  des  immer  mehr  zusammen- 


idräDgten  ContexteB  den  schon  vorhandenen  Theilen  auszu- 
sieben suchte.  Desgleichen  benutzte  er  für  St.  559  ein  BlaD- 
let,  nur  waren  hier  die  Untei-echriften  ohne  signum  recog^i- 
)Qia  gleich  der  ersten  Zeile  von  anderer  Hand  vorgeschrieben. 
ireitB  von  der  8.  Zeile  an  schränkte  sich  Liutolf  C.  möglichBl 
Q,  rückte  in  Z.  10  einige  Worte  über  die  vorgezogene  Linie, 
n  nicht  in  die  Schäfte  von  Bereniseimt  hineinzugeratben,  Hess 

Z.  9  und  10  eine  Lücke,  damit  Beine  Schrift  nicht  von  dem 
egel  bedeckt  werde,  deesen  Umfang  er  nach  dem  schon  fe- 
uchten Kreuzscbnitte  berechnen  konnte,  und  schrieb  endlich 
.8  letzte  Wort  der  Corroboration  iuasimns  rechts  unter  deo 
hlusB  der  vorausgehenden  Zeile.  Ich  komme  auf  den  Wort- 
it  dieger  Formel  nochmals  zurück.  Hier  wollte  ich  nur 
sich  zwei  Dinge  conBtatiren:  weder  als  Dictator  noch  als 
riptor  bindet  sich  Liutolf  C  an  das  Herkommen  in  Fassung 
d  Darstellung. 

Wenn   uns   im  Eingang  von  A  sofort   die  Invocation  als 

den  Diplomen  deutscher  Könige  ungewöhnlich  anfallt,  so 
.nn  das  nicht  wie  in  andern  Fällen  auf  Einfluss  von  Vor- 
kunden zurückgeführt  werden, '  denn  wollte  man  auch  an- 
hmen,  daas  dem  Dictator  die  von  ihm  nicht  erwähnten 
iheren  Schenkungen  von  Zizers  (s.  zuvor  S.  354)  bekannt 
wesen  wären,  so  lauteten  ihre  Invocationen  nicht  wie  in 
.  236.  Sie  erklärt  sich  nur  aus  dem  Belieben  oder  aus  der 
jwohnheit  des  Schreibers.  In  nomine  dei  omnipotentis  et 
Ivatoris  nostri  Jesu  Christi  ist  bekanntlich  zuerst  in  den 
iplomen  Lothar  II.  angewandt  worden.  Diese  und  die  ver- 
Lndten  Formeln  Ludwig  des  Frommen  und  Lothar  I.  er- 
jlten  sich  am  längsten  in  dem  Trierer  Sprengel.^  Sie  tünchten 
n  Zeit  zu  Zeit  auch  in  den  königlichen  Bestätigungen  für 
)thringen  wieder  auf,  indem  die  Notaie  der  we  st  fränkischen 
c  der  ostfränkischen  und  der  ihr  folgenden  sächsischen 
inzlei  in  diesem  Punkte  sich  den  Vorlagen  anschmiegten. 
izu  mag  auch  beigetragen  haben,   dass,   da   seit  Zwentibold 

'  Beitr&ge  z.  D.  II.  in  ^itiungsber.  36,  376.  —  Bo  ist  mach  in  6t.  183  dir 
Formel  1.  sub  dem  Diplom  Lothar  I.  (Mon.  Boioa  31,  75  n"  34)  ber- 
über^DOmmea.  Abweichende  InvocatiaDen  begef^Den  femer  io  St.  131i, 
in.?,   183,   196,  '2f)3  u.  B.  w.,  also  Befar  hHufig;. 

'  Zahlreich«  Beispiele  im  Hittelrheinischen  Urkunden  buch , 
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die  Erzbischöfe    von    Trier    einen    gewissen    Antheil    an    der 
Leitung  der  Kanzlei  hatten^  Geistliche  ihres  Sprengeis  zu  den 
Geschäften  herbeigezogen  wurden ,    denen  es  nahe  lag,   in  der 
Kanzlei  anzuwenden,    was  sie  daheim  gelernt  hatten.     Und  so 
bringt  mich  schon  diese  Invocationsformel   darauf ,    Liutolf  C. 
den  zahlreichen  Lothringern    beizuzählen ,    die   durch  Brun   in 
die  Kanzlei    Otto  I.    gekommen   sind.     Dass   diese  Formel   in 
St.  233  (nur  dei  omnipotentis  ist  umgestellt  in   o.  d.)  wieder- 
kehrt ^   war  es  auch,    was  mich  zuerst  auf  die  Verwandtschaft 
oeider  Stücke  aufmerksam  machte.  Offenbar  hat  jedoch  dieser 
Schreiber   sich    ebenfalls    dem    vorherrschenden   Gebrauch    der 
Kanzlei  fugen  müssen.     Seit  dem  Bestände  des  ostfränkischen 
Reichs    war    für    die    Diplome    der    deutschen    Karolinger    In 
nomine  sanctae   et  individuae   trinitatis   angenommen   worden  ^ 
und    hatte    sich,    abgesehen    von    weiterer    Verbreitung,    hier 
bereits    so    eingebürgert,    dass    ein    consequentes    Abweichen 
kaum  möglich  war.     So    sehen  wir  Liutolf  C.    nicht   allein   in 
dem  nachgebildeten  St.  277  sich  dem  allgemeinen  Brauche  an-> 
schliessen,  sondern  selbst  in  St.  559,  obgleich  er  dessen  erste 
Hälfte  ersichtlich  nach  St.  236  schreibt. 

Verfolgen  wir  sofort  die  weiteren  Theile  des  Protokolls. 
Cnter  Otto  I.  sind  die  den  Titeln  rex  oder  Imperator  voraus- 
geschickten Worte  niemals  fixirt  worden.  Wohl  bildet  sich  da 
der  einzelne  Schreiber  seine  eigene  Formel  und  wendet  sie 
mit  grösserer  oder  geringerer  Consequenz  an.  Andere  dagegen 
schreiben,  was  ihnen  aus  dem  ziemlichen  Vorrath  von  Formeln 
gerade  in  die  Feder  kommt.  So  haben  von  unseren  vier 
Diplomen  nur  St.  236  und  seine  Nachbildung  St.  559  das 
gleiche  divina  favente  gratia  rex,  während  es  in  St.  233  div. 
tW.  dementia  und  in  St.  277  kurz  dei  gratia  rex  heisst. 
Desgleichen  in  der  Unterschriftszeile  haben  nur  St.  233  und 
599  die  gleiche  Fassung.  In  St.  277  accommodirt  sich  hier  Liu- 
tolf C.  mehreren  seiner  Amtsgenossen.  St.  236  hat  wahrschein- 


*  Sitzmigsber.  36,  362.  —  Diese  Fassung  findet  sich  schon  früher  in  Chartae 
pagenses  verschiedener  Gegenden  und  mag  auch  in  Reichenau,  obgleich 
ich  aus  diesem  Kloster  kein  älteres  Beispiel  als  aus  dem  Jahre  843  auf- 
weisen kann,  üblich  und  so  durch  Grimald  in  das  Königsprotokoll  ein- 
geführt worden  sein. 
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lieh  die  gleiche  Formel  wie   die  erstgenannten  erhalten  sollen 
aber  der   nicht   sehr   achtsame  Schreiber   hat  den  Namen  des 
Königs    ausgelassen.     Das    ist   ein   entschiedener   Fehler,  der 
jedoch  sich  auch    in   anderen  Originalen  wie  St.  168  und  252 
findet^  also  uns  so  wenig  wie  den  Zeitgenossen  Änstoss  geben 
kann.  Bei  dieser  Formel  ist  auch  noch  auf  Stellung  und  Form 
des  Handmals   zu   achten.     Obgleich   die  Diplome  Otto  I.  die 
zwei  Buchstabenpaare  des  Namens    in  ziemlich   mannigfaltiger 
Verbindung  aufweisen,  was  nicht  ausschliesst^  dass  unter  Um- 
ständen eine  bestimmte  Form  auf  einen  bestimmten  Schreiber 
schliessen    lässt,    noch    dass    unter    anderen    Umständen    die 
specielle    Form    zu    einem    brauchbaren    Kriterium    wird,   so 
herrscht  doch  schon  seit  St.  59  die  eine  Gestalt  des  Handmals 
vor    und    dieser   bedient   sich   auch   Liutolf  C.   in    den   Unter- 
schriften  von  seiner  Hand.  Consequenter  war  man  in  der  Ein- 
reihung des  Monogramms  in  die  dasselbe  begleitenden  Worte. 
Man  wies  ihm  die  natürliche  Stellung   nach   dem  Namen  Otto 
an.  Und  doch  nahm  man  es  auch  damit  nicht  so  streng.   Selbst 
dem  sehr  geübten  Hoholt  widerfuhr  es  in  St.  152,  dass  er  erst 
das  Handmal  zu  zeichnen  vergass  und  schon  die  InterpunctioD 
setzte,    mit   der  er  das  Ende  der  Subscriptionsformel   zu  ver- 
sehen pflegt,    so  dass  er,    als  er  das  Versehen  bemerkte,   nur 
noch    eine    schmale    Figur   zwischen    Formel   X   und   XI  ein- 
zwängen konnte.     Dann   findet   sich   auch    ein  Notar  Wigfrid^ 
der  regelmässig   (so  in  den  Originalen  St.  199,  200,  203,  208, 
209,  210)  das  Handmal  nach  regis  stellt.   Das  ahmen  mehrere 
Notare  der   nächstfolgenden  Jahre   hie   und   da  nach,    so  Liu- 
tolf A.    in  St.   230,  234,  235,  240,   desgleichen   die   Schreiber 
von  St.  223,  226,  241,  244.    So  ist  also  keine  auffallende  Er- 
scheinung,   dass  Liutolf  C.    ebenfalls    in  St  233    und  236  die 
damalige    Mode    mitmacht,     dann    aber    gleich    seinen    Amts- 
genossen  in    St.    277    und    559    zu    der    regelrechten   Stellung 
dieses  Zeichens  zurückkehrt. 

In  den  Recognitionszeilen,  soweit  sie  unser  Liutolf  C. 
schreibt,  schwankt  er  nicht  minder;  den  Namen  des  damaligen 
Kanzlers  schreibt  er  Liutulfus  oder  (St.  277)  Liudulfus,  er  be- 
titelt ihn  notarius  oder  (St.  277)  cancellarius,  er  wechselt 
zwischen  invice  und  advicem,  zwischen  archicappellani  imd 
archicapellani,   zwischen  recognovi,    recognovit   und   subnotavi. 
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Die  gleiche  Unbeständigkeit  oder  Ungebundenheit  treffen 
wir  an,  wenn  wir,  was  jetzt  am  Platze  sein  wird,  einen  Theil 
der  äusseren  Merkmale   ins  Auge   fassen.     Dass  St.  233   und 
1^86  von  gleicher  Hand  geschrieben  sind,  wird  man  sofort  aus 
den  beiden  Chrismen  entnehmen    können.     Allerdings  hat  sich 
dabei  Liutolf  C.  eine  damals  häufig   (so  z.  B.  von  Hoholt)  ge- 
brauchte Form  zum  Vorbild  genommen,  aber  er  weiss  zugleich 
die  einzelnen  Verzierungen  so  zu  gruppiren   und   den   unteren 
AoBläufem   eine    solche    Richtung   nach   links   zu   geben,   dass 
^ich   sein    Chrismon    von    dem    anderer   Notare    unterscheidet, 
kurz  den  Charakter  eines  individuellen  Zeichens  annimmt.  Und 
dennoch  weist   dann  8t.  277    eine   ganz   andere   monogramma- 
dbcbe  Invocation  auf,  so  dass  man  sich  fragen  muss,  ob  diese 
wirklich  von  derselben  Hand  stammen  kann.    Wäre  das  nicht 
der  Fall,   so    fiele   damit   noch   nicht  meine  Behauptung,   dass 
St  277  von  Liutolf  C.  geschrieben  sei,  da,  wie  ich  schon  er- 
wähnte, dieses  Schriftzeichen  oft  von  anderen  Notaren  gemacht 
worden  ist.     Aber   ich   glaube    vielmehr,    dass   unser   eben   in 
allerlei  Details   schwankender  Scriptor   auch   auf  Beibehaltung 
des  gleichen    Chrismon   geringen    Werth   gelegt   hat,    und   am 
wenigsten,    wenn   er  von  irgend  einer  Seite  beeinflusst  wurde. 
Dass  letzteres  geschah,    erkennen    wir,    sobald    wir  auch   die 
Recc^itionszeichen  von  seiner  Hand  in  Betracht  ziehen. 

Ein  Kunstwerk  in  seiner  Art  ist  das  Signum  von  St.  233. 
Wir  erkennen  hier  zunächst  drei  kurze  stämmige  Säulen  mit 
ziemlich  richtig  angedeuteten  attischen  Basen  und  mit  aller- 
dings verkehrt  gezeichneten  Würfelcapitälen,  die  Schäfte  ver-' 
ziert  und  namentlich  der  mittlere  mit  schneckenförmig  um- 
gewandeltem Band.  Ueber  die  drei  Säulen  sind  zwei  durch 
Doppellinien  gebildete  Rundbogen  gespannt.  Hinter  dieser 
Doppelarkade  erscheint  ein  dritter  überhöhter  Rundbogen, 
dessen  Doppellinien  bis  zum  Fundament  verlängert  sind;  auf 
ilun  steht  ein  langgestieltes  Kreuz,  während  sich  seitwärts  von 
dem  mittleren  und  erhöhten  Bogen  nach  oben  rechts  und  links 
Flammenbündel  erstrecken.  Es  ist  offenbar  ein  architektoni- 
sches Bild,  das  unserm  Scriptor  vorschwebt  und  das  er  in 
geometrischer  Zeichnung  wiederzugeben  versucht.  Aber  seine 
Jobeholfene  Hand  vermag  nicht  einen  geraden  Strich,  ge- 
schweige    eine    regelmässige    Bogenlinie    mit    der    Feder    zu 
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ziehen,   so  dass  die  Ausführung  an  den  Versuch  eines  Kindes 
erinnert. 

Wir    haben    es    dabei    nicht    mit    einer   vereinzelten  Er- 
scheinung zu  thun.     Die  neue  Schule,  die  mit  Bruno  auftritt/ 
hat  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Signum  subscriptionis  so 
gut  wie  vergessen  und  bietet  als  Ersatz  vielfach  eine  beliebige 
Zeichnung,    in    die    höchstens    noch    der    Reminiscenz    halber 
Buchstaben,    Buchstabennoten   und   gewisse  auch  im  Chrismon 
oder    dem    Abkürzungszeichen    wiederkehrende     Verzierungen 
eingefügt  werden.  Nur  einige  Notare  bedienen  sich  eines  ziem- 
lich   feststehenden    Signums;    die    Mehrzahl    wechselt   mit  den 
Formen.     Erst   nach    Jahren    greift    eine    gewisse   Conformitat 
wieder  Platz,    insoweit   nämlich,    dass  man  den  Gebrauch  von 
zwei  Hauptformen  constatiren  kann.    Die  eine  fand  ich  zuerst 
in  Stumpf  228  vom  Jahre  953:    der  Schreiber,    Liutolf  A.,  so 
ziemlich  der  einzige  Kalligraph  unter  seinen  Collegen,    bildete 
hier  die  Grundform  des  alten  Recognitionszeichens  (den  Bienen- 
korb,   wie   die  Diplomatiker  des    vorigen  Jahrhunderts   sagen) 
mit   drei   bis    vier  Abtheilungen   und   mit   wenigen   Zierrathen 
(darunter  das  Abkürzungszeichen)  nach.    Erst  gegen  Ende  der 
Regierung  Otto  I.    begegnet  dieses  Zeichen   häufiger    und  als- 
dann so  stereotyp,    dass    ich   es   als   von   demselben  Schreiber 
gebildet   betrachten   möchte.     So    gut   eine   Zeit  lang   ein  und 
derselbe    Mann   für   viele    seiner   Amtsgenossen    das    Chrismon 
geliefert  hat,  kann  ja  derselbe  oder  auch  ein  anderer  den  von 
verschiedenen   Notaren   geschriebenen    Diplomen   das  Recogni- 
tionszeichen  beigefugt  haben.    —   Neben   diesem  stets  gleichen 
Signum    begegnet   nun    eine   Reihe   nur   gleichartiger    Zeichen, 
d.  h.   architektonischer  Bilder.     Aus    den   ersten  Jahren  Ottos 
ist   mir   nur   ein   einziger  Fall    der  Art    bekannt:    Notker   von 
St.  Gallen   verzierte   Stumpf  83    mit    einem   Kirchlein.     Dann 
aber  sind  es  wiederum  einige  Lothringer,  welche  dieses  Genre 
pflegen.^  In  St.  226  finden  wir  das  eine  Stockwerk  des  Zeichens 
mit  schöner  Bogenstellung  ausgefüllt  und  in  dem  darüber  sich 
erhebenden  Giebel  Lisenen  angedeutet.   Auch  St.  377  zeichnet 


^  Neues  Archiv  1,  466. 

^  Nicht  alle;  gerade  den  Schreiber  von  St.  228  glaube  ich  ebenfalls  dieser 
Schule  beizählen  zu  müssen. 
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sich  durch   fein   ausgefiihrte  Arkaden    aus.     In  St.  «508  finden 
irir  eine  stattliche  Kirche  gezeichnet.  Am  weitesten  ausgeführt 
ist  die  Zeichnung   in  St.  246   und  248   fär  Quedlinburg:   auf 
einem  Felsen  erhebt  sich  ein  starker  Unterbau  mit  crenelirter 
Haaer,  auf  diesem  eine  Kirche   oder   ein  Palati  um   mit   einem 
Tharm;   offenbar   soll  Quedlinburg  dargestellt   werden.^     Hier 
und  in  St  245   wird   sogar   der   damals  noch  seltene  Versuch 
perepectivischer  Zeichnung  gemacht.     So  weit  wie  in  den  hier 
speciell  aufgezählten  Diplomen  kann  sich  jedoch  die  Mehrzahl 
der  Notare  nicht  versteigen;  sie  begnügen  sich  dann  mit  einer 
Figur,  wie  sie  u.  a.  auf  dem  Facsimile  von  St.  516  erscheint. 
Im  Aufriss  ist  das  dieselbe  Form ,   wie   die  zuvor  auf  St.  228 
zurückgeführte,  aber  sie  unterscheidet  sich  von  dieser  wesent- 
lich durch    die    architektonischen  Ornamente.     Wahrscheinlich 
soll  auch    hier    die  Vorstellung   von    einem   Palatium   erweckt 
werden.    Häufig    erkennen    wir    einen    gemauerten    Unterbau. 
Immer   erscheinen,    wenn   auch   in    verschiedener  Höhe,    eine 
Arkadenreihe  und  über  ihr  Kreise,  die  wohl  Fenster  darstellen 
sollen.    Dazu  kommt  dann  allerdings  (so  auch  in  St.  516)  die 
altherkömmliche  Ausschmückung   mit  dem  Abkürzungszeichen 
und  mit  Flammen  im  oberen  Theile. 

Ehe  in  den  letzten  Jahren  Ottos  die  beiden  einfachen 
Furmen  des  Signum  allgemein  werden,  finden  wir  also  die 
mannigfaltigsten  Versuche.  Ausser  der  Verwendung  archi- 
tektonischer Motive  lässt  sich  an  der  Mehrzahl  derselben 
^osser  Reichthum  an,  ja  Ueberladung  mit  Verzierungen  con- 
statiren.  Als  Beispiele  fiihre  ich  das  Signum  des  Otbert  in 
St  251,  die  Signa  des  Schreibers  von  St.  254,  286,  287,  die 
Signa  von  Willigis  C.  in  St.  261,  265,  278,  301  u.  s.  w.  an. 
Ich  komme  auf  deren  Geschmacksrichtung  noch  einmal  zu 
sprechen,  indem  ich  zu  uuserm  Liutolf  C.  zurückkehre. 

Auf  St.  236  hat  er  offenbar  nicht  gleiche  Mühe  verwandt 
^k  auf  St.  233,  aber  die  Zeichnung  weist  einen  Theil  der 
deichen  Elemente  (über  etwas  verschobenem  Viereck  erhebt 
^ich  der  doppelt  gezogene  Bogen,  dazu  die  Flammen)  und  die 
gleiche  Unsicherheit  des  Zuges  mit  der  Feder  auf,  so  dass 
man  eben  daran  die  gleiche  Hand  erkennt.    Dasselbe  gilt  von 


(  So  schon  Köpke  in  Dümmler  Otto  I.  S.  44,  Anm.  3. 
Sitnmgsber.  d.  phU.>hift.  Ol.  LXXXV.  Bd.  II.  Hfl.  24 
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oar  gewisse  verlängerte  Buchstaben  so  wie  in  den  fiüheren 
Diplomen  gebildet;  während  anderen  offenbar  mit  Absicht  eine 
gezierte  Oestalt  gegeben  ist;  am  auffallendsten  sind  die  unten 
doppelt  geschleiften  G  und  die  mit  absonderlichen  Häkchen 
versehenen  E.  Einiges  davon  kann  wohl  als  Nachzeichnung 
der  Vorlage  St.  151  gedeutet  werden.  Anderes  wird  sich  am 
leichtesten  erklären  durch  Bekanntschaft  unseres  Schreibers 
mit  westfränkischen  Diplomen ,  von  denen  er  mehrere  (so  die 
Qoch  im  Original  erhaltenen  Böhmer  1935  und  1941)  in  seiner 
Heimat  kennen  gelernt  haben  konnte. 

Bei  einem  Schreiber,  der  nicht  stereotyp  sein  will,  wird 
der  unterschied  merklicher  werden,  je  grösserer  Zeitabstand 
die  eine  Arbeit  von  der  andern  trennt.  Das  zeigt  sich  nun  am 
meisten  bei  Prüfung  der  gewöhnlichen  Schrift  in  unseren  vier 
Diplomen :  am  nächsten  stehen  «ich  in  dieser  Beziehung 
wiederum  St.  233  und  236,  welch  letzteres  als  Vorlage  auch 
auf  St.  559  eingewirkt  hat,  während  sich  Liutolf  C,  als  er 
St.  277  schrieb,  sehr  stark  durch  die  Vorurkunde  St.  151  be- 
HDÄassen  Hess:  insbesondere  suchte  er  hier  das  Abkürzungs- 
zeichen des  Schreibers  von  St.  151  nachzuahmen,  was  ihm 
schwer  wurde  und  nicht  gerade  gelang.  Von  Unterschieden, 
die  mit  den  Jahren  hervortreten,  will  ich  nur  einige  an- 
führen. In  St.  233  und  236  biegt  der  Schaft  von  D  auf  der 
unteren  Mittellinie  um,  später  wird  derselbe  unter  diese  Linie 
herab  verlängert.  In  jenen  Diplomen  ist  der  sehr  entwickelte 
Schaft  von  R  (Unterlänge)  ziemlich  perpendicular  gehalten, 
in  den  jüngeren  wird  er  stärker  nach  links  gebogen.  Die  Ab- 
kürzungszeichen allgemeiner  Bedeutung  werden  in  den  zwei 
ersteren  Stücken  ganz  gleich  gemacht,  so  dass  man  meinen 
sollte,  der  Schreiber  könne  von  diesem  bestimmten  Zuge  gar 
nicht  abweichen,  und  doch  gibt  er  demselben  (auch  abgesehen 
von  St.  277)  in  St.  559  eine  ganz  andere  Form.  Recht  in  die 
Augen  fallend  ist  endlich  bei  St.  233  und  236  die  Distinction 
oicht  allein  der  Worte,  sondern  selbst  der  Silben,  von  der  sich 
in  den  späteren  Stücken  keine  Spur  mehr  findet. 

Aber  alle  diese  Differenzen  werden  dadurch  weit  auf- 
gewogen, dass  die  Mehrzahl  der  Buchstaben  und  Buchstaben* 
^erbindnng^en  in  allen  Stücken   in  gleichem  Zuge  gemacht  ist 

24» 
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und  gleiche  Gestalt  erhält.  Hier  zeigt  sich  eine  gewisse  Frei- 
heit nur  noch  in  dem  Wechsel  zwischen  den  verschiedenen 
Formen  für  den  gleichen  Laut.  Findet  sich  z.  B.  in  St.  233 
viermal  geschrieben  viscbeki,  zweimal  vt,  ferner  viermal  vu 
flir  den  Anlaut  von  Ortsnamen,  und  des  weitern  in  St.  559 
vtriusque,  vinetis,  vlterius,  vt,  vasorum,  videlicet,  vineae,  volu- 
mus,  also  ziemlich  häufiger  G-ebrauch  der  spitzen  Gestalt  von 
U,  so  stossen  wir  in  St.  236  nur  einmal  auf  vinetis  und  in 
St.  277  auf  gar  keinen  gleichen  Fall.  Eigenthümlich  ist  der 
Wechsel  zwischen  A  des  cursiven  und  des  Minuskel- Alpha- 
bets. Liutolf  C.  scheint  an  letzteres  gewöhnt  zu  sein,  dem  Her- 
kommen nach  aber  doch  jenes  anwenden  zu  wollen;  ahar  er 
vergisst  sich  zuweilen  und  schreibt  eine  Zeile  hindurch  und 
noch  länger  nach  seiner  eigenen  Gewohnheit  und  kehrt  dann 
erst  wieder  zu  der  cursiven  Form  zurück.  Doch  es  würde  zu 
weit  führen,  in  alle  diese  Details  der  Schrift  zu  gehen.  Das 
grosse  und  das  kleine  Facsimile  werden  genügen,  meinen  Aus- 
spruch zu  belegen ;  dass  sich  trotz  allerlei  Variationen  hier 
doch  die  gleiche  Hand  erkennen  lässt. 

Ich  will  noch  auf  einige  andere  Eigenschaften  dieser  Stücke 
aufmerksam  machen.  Schon  aus  den  Abbildungen  von  St.  233 
und  236  wird  ersichtlich,  dass  sich  der  Schreiber  bei  Eigen- 
namen und  Satzanfängen,  aber  auch  sonst  ziemlich  häuüg 
grosser  Anfangsbuchstaben  bedient:  in  den  acht  Contextzeilen 
von  St.  233  finden  sich  deren  28.  Vereinzelte  Anwendung  der 
Initialen  lässt  sich  nun  allerdings  zu  jeder  Zeit  nachweisen^ 
aber  die  Zunahme  springt  hier  und  in  anderen  ziemlich  gleich- 
zeitigen Schriftstücken  ins  Auge.  Ich  hebe  z.  B.  die  von  Ot- 
bert  geschriebenen  Diplome  St.  179,  217,  218,  251  u.  s.  w. 
hervor,  in  denen  bald  die  Namen,  bald  die  Worte  der  Pertinenz 
formein,  bald  die  die  Sätze  oder  Satztheile  beginnenden  Worte 
mit  ersichtlicher  Absicht  grosse  Anfangsbuchstaben  erhalten; 
in  St.  251  sind  sogar  für  den  Namen  Billinc  lauter  Majuskeln 
angewandt.  Auch  andere  Notare  dieser  Jahre,  welche  in  mehr- 
facher Beziehung  Otbert  nahe  stehen,  wie  die  Schreiber  von 
St.  221,  244,  246,  275,  283,  beobachten  den  gleichen  Brauch. 
Bei  jedem  dieser  Männer  spricht  aber  der  eine  oder  andere 
Umstand  für  Herkunft  aus  dem  Westen  des  Reichs:  Otbert 
steht  mit  Echternach,  der  Scriptor  von  St.  221  mit  S.  Maximin 
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in  Trier  in  Verbindung,  so  dass  wir  sie  und  so  auch  Liutolf  C. 
am  inglichsten  als  Lothringer  bezeichnen  dürfen. 

.   Auf  Zugehörigkeit   von   Otbert,   Liutolf  C.    und    einigen 
anderen  Notaren  dieser  Jahre  zu  einer  Schule  weist  ferner  die 
Art  hin,  wie  sie  in  ihren  Elaboraten  die  Worte  abkürzen.  Bei 
Prüfung  der  Diplome  auf  Abbreviaturen  hin    kommt   bekannt- 
lich mehrerlei  in  Betracht:  die  Anzahl  derselben,  die  Verwen- 
dung derselben  für  einen  gewissen  Wortvorrath  oder  über  den- 
selben hinaus  für  Worte,  die  sonst  nicht  abgekürzt  zu  werden 
pflegen,    die    Wahl    der    Zeichen,    welche    entweder    von    all- 
i^meiner  Bedeutung  sind  oder  von  specieller,  endlich  die  Form 
der  Zeichen.     Dass    die    Gebräuche    in    alledem    nicht    allein 
mit  den   Jahrhunderten   wechseln,    sondern    auch    zu   gleicher 
Zeit  je  nach  den  Gebieten  verschiedene  sind,  hat  noch  jüngst 
Stumpf-Brentano  ^  an  einem  Falle  dargethan.     Man  kann  aber 
noch  weiter  Gewohnheiten  einzelner  Schulen    und  endlich  ein- 
zelner  Individuen    auseinanderhalten.^     Aber    alle   solche   Ge- 
pflogenheiten werden  auch  wieder  durch  Einwirkungen  äusserer 
Umstände    durchkreuzt.     Z.  B.    der   Schreiber   Poppo  A.,   der 
sonst  in  dieser  Hinsicht  Mass  hält,    sah   sich,    obgleich  er  für 
die  lange  Urkunde  St.  350  Pergament  ziemlich  grossen  Formats 
gewählt  hatte,  genöthigt,  in  der  zweiten  Hälfte  sehr  viele  cur- 
^i?e    Verbindungen    oder   Compendien,    bis    zwanzig   in   einer 
Zeile,   anzubringen.     Ebenso    macht    Hoheit    in    den    ausführ- 
licheren Diplomen   St.  152   und  163   weit   mehr  Abkürzungen 
als  in  anderen  Stücken  seiner  Hand.  Ein  anderes  Mal  (St.  110) 
bewirkt    die  Vorlage,   dass   derselbe   Schreiber   ihm   nicht  ge- 
läufige Compendien  in  seine  Arbeit  hinübernimmt.    In  anderen 
Fällen    hat    die    häufige    Wiederholung   derselben    Worte    zur 


'  Winbnrger  Immun.  1,  20  und  2,  10. 

^  Ah  Beispiele  führe  ich  die  zwei  Ausfertigungen  von  St.  158  an:  die  erste, 
vom  Notar  Hoholt  geschrieben,  zeigt  nur  wenige  allgemein  übliche  Ab- 
breviaturen, die  zweite,  von  einem  lothringischen  Schreiber,  weist  die 
dreifache  Anzahl  auf.  —  Dass  gewisse  Diplome  nicht  in  der  Kanzlei  ge- 
lehrieben  sind,  sondern  etwa  von  einem  Klosterbruder,  wie  St.  83  für 
SL  Gallen  von  Notker,  verräth  sich  u.  A.  auch  durch  die  Compendien, 
indem  die  Mönche  zumeist  Bücher  schreiben,  in  denen  zahlreichere  und 
andere  Abkürzungen  angebracht  werden,  und  die  dabei  angenommenen 
Gewohnheiten  nun  auch  auf  die  Königsurkunden  übertragen. 
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Folge,  dasß  dieselben  nur  einige  Male  ausgeschrieben  werden; 
so  familiae  in    St.  148    oder    familiae   liti,   coloni   in    St.  77.^ 
Des  Liutolf  C.  Art,   wie   sie  sich  aus  St.  233,  236,  5592 
ergibt,  ist  folgende.     Er  kürzt  überhaupt  viele  Worte  ab,  am 
meisten  gegen  Ende  von  St.  236  und  559,  in  denen  der  Raiun 
an  sich  knapp  zugemessen  war   und   dadurch   noch   mehr  ein- 
geschränkt wurde,    dass   die  Subscriptionen  vor  dem  Contexte 
geschrieben  waren.  Von  selteneren  Compendien  findet  sich  blos 
c   für   con   zweimal   in   St.  236.     Eigenthümlich   ist   also  dem 
Schreiber  dieser  Diplome  nur,  dass  er  für  gewisse  Silben  den 
allgemeinen  Zeichen  die  speciellen  vorzieht  und  diese  in  etwas 
veralteter  Form  bietet.     Wie  geläufig  sie  ihm    sind,   zeigt  ihr 
häufiges    Vorkommen.  .  So   kehrt    die    Abbreviation    für   prae 
(s.  Facsimile  von  St.  236,  Zeile  2)  viermal  in  St.  233,  fünfmal 
in  St.  236  und  siebenmal  in  St.  559  wieder  (hier  freilich  auch 
zweimal    P    mit   dem    Zeichen   allgemeiner   Bedeutung).    Man 
beachte   weiter  T  mit  Zeichen   für   ausgelassenes    er    (viermal 
in  St.  236,  sechsmal  in  St.  559)  und  M  mit  zweierlei   Zeichen 
für   US  (neunmal  in  St.  236,  viermal  in  St.  559).    Bleiben  wir 

^  So  richtig  ich  die  Bemerkangen  von  Stumpf-Brentano  a.  a.  O.  über  die 
eine  Abkürzungsart  von  mus  finde,  so  würde  ich  doch  in  der  Anwen- 
dung eines  solchen  Erfahrungssatzes  yorsichtiger  sein  als  er,  da  wie 
gesagt  allerlei  für  uns  erkennbare  oder  auch  nicht  erkennbare  Umstände 
zu  Ausnahmen  von  der  Regel  geführt  haben  können.  Auch  Stumpf  lässt 
solche  zu,  wie  der  Hinweis  auf  St.  444  u.  a.  Diplome  zeigt,  wo  ihm  der 
Zusammenhang  klar  vor  Augen  steht,  aber  nicht,  wo  derselbe  von  ihm 
noch  nicht  ergründet  wurde.  So  könnte  ihm  doch  noch  entgegengehalten 
werden,  dass  auch  in  dem  von  der  deutschen  Kanzlei  ausgefertigten  aod 
von  ihm  nicht  beanstandeten  (ib.  1,  18,  Anm.  10)  St.  500  wiederholt  jene 
italienische  Abkürzung  vorkommt.  Die  Echtheit  wird  hier  dadurch  ver- 
bürgt, dass  ein  Theil  der  Urkunde  von  Willigis  A.  geschrieben  i«t  (Neues 
Archiv  1,  610).  Nun  könnte  allerdings  der  andere  Theil  mit  jenen  Com- 
pendien einem  wälschen  Schreiber  beigelegt  werden.  Mir  aber  ist  viel 
wahrscheinlicher,  dass  er  von  einem  damals  zuerst  eingetretenen  nnd 
noch  wenig  geübten,  dagegen  unter  Otto  II.  vielbeschäftigten  Notar  der 
deutschen  Kanzlei  geschrieben  ist.  Ein  Neuling  konnte  leicht  von  seiner 
Umgebung  oder,  noch  deutlicher  gesagt,  durch  den  Anblick  von  Aus- 
fertigungen der  italienischen  Kanzlei  beeinflnsst  werden. 

2  Für  St.  277  diente  ihm  St.  151  auch  als  Schreibvorlage,  und  zwar  in 
solchem  Grade,  dass  er  hier  statt  des  ihm  gewohnten  allgemeinen  Ab- 
kürzungszeichens das  seines  Vorgängers  schlecht  und  recht  nachzuzeichnen 
versuchte. 
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Qun  bei  der  Behandlung  der  ao  häufigen  Präposition  prae 
stehen,  so  finden  wir,  dass  sie  ebenso  wie  von  Liutolf  C.  ab- 
gekürzt wird  von  Otbert  (sechsmal  !□  St.  179,  fünfmal  in 
Sl  217,  zwölfmal  in  St.  218,  zehnmal  in  St.  251  —  daneben 
allerdings  auch  P  mit  einfachem  Strich  in  St.  216),  ferner 
von  den  gleichfalls  lothringischen  Schreibern  von  St  221,  252, 
275,  283  u.  s.  w.  Dass  wir  es  dabei  wiederum  mit  den  Ge- 
wohnheiten einer  Schule  zu  thun  haben,  wird  vollends  klar, 
wenn  wir  dasselbe  prae  in  anderen  Urkunden  verfolgen.  Ich 
fand  jene  Abkürzungsart  bisher  nicht  ein  einziges  Mal  in  den 
Original-Diplomen  Heinrich  I.  oder  in  denen  Otto  I.  vor  949 
uud  nach  961,  noch  auch  in  den  von  anderen  Notaren  ge- 
schriebenen Urkunden  aus  den  Jahren  949 — 961.'  Und  die 
Schule,  der  Liutolf  C.  augehört,  als  lothringische  zu  bezeich- 
nen, kann  mich  nicht  abhalten,  dass  ich  den  gleichen  Gebrauch 
nicht  mehr  bei  einem  späteren  und  sicher  auch  aus  dem  Westen 
stammenden  Notar  Willigis  A.  antreffe,  denn  nach  Jahrzehnten 
kann  man  auch  in  den  Kreisen,  aus  denen  Otbert  und  Liu- 
tolf C.  hervorgingen,  andere  Schreibgewohnheiten  angenommen 
haben,  oder  auch  jeuer  Willigis  A.  kann  eich  den  Bräuchen 
angeschmiegt  haben,  die  er  von  seinen  Amtsgenoseen  beobachtet 
sah,  wie  wir  Aehnliches  ja  auch  bei  I>iutolf  C.  wahrgenommen 

Als  ich  zuerst  den  Eintiitt  mehrerer  Notare  ans  dem 
Westen  des  Reiches  in  die  Kanzlei  Ottos  constatirt  hatte, 
drängte  sich  mir  die  Frage  auf,  ob  sich  etwa  ein  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  jüngeren  Männern  mit  denen  nachweisen 
lasse,  die  einst  in  der  gesonderten  lothringischen  Kanzlei 
früherer  Könige  beschäftigt  gewesen  sind.  Gerade  einige 
graphische  Merkmale  legten  diesen  Gedanken  nahe.  Hier  und 
'la  findet  sich  z.  B.  in  Ottonischen  Urkunden  von  lothringi- 
schen Händen  (so  in  St.  244)  jenes  ganz  alte  aus  tironischem 


'  E>ie  Begel  der  anderen  Schreiber  ist,  F  mit  dem  Hltgemeinen  Zeichen 
zu  Teraeheu;  daa  geBchieht  z.  B.  achtmal  in  8t.  83,  lechsmal  io  St.  140 
und  1S3,  neilDmal  in  St.  287,  zwölfmal  in  St.  350.  Daneben  findet  sich 
P  mit  eiafacbem,  wa^echtem  Strich;  ao  wiederholt  in  St.  06,  wahr- 
icheiolicb  voll  Adsltag,  vereinzelt  in  St.  136  von  Brun  B.,  in  St.  183 
von  Eoholt,  in  St.  208  von  Wigfrid. 
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amen  entstandene  Abkürzungszeichen,  das  einst  Hirminmaris 
so  gern  anbrachte,  ^  und  das  in  westfränkischen  und  lothringi- 
schen Diplomen  sehr  lange  festgehalten  ist,  und  überhaupt 
erinnern  die  Compendienarten  und  Zeichen,  die  ich  soeben  als 
den  Schriftstücken  der  Ijothringer  eigenthümlich  zusammen- 
gestellt habe,  vielfach  an  die  der  Urkunden  Zwentibolds, 
Ludwig  IV.,  Karl  III.  ^  Aber  diese  Anklänge  werden  doch 
anders  zu  erklären  sein. 

Gehen  wir   von    der  Kanzlei  Zwentibolds   aus.     Dieselbe 
stand  unter  der  obersten  Leitung   erst   des  Trierer,    dann  des 
Kölner   Erzbischofs    und    war    ganz   von    Lothringern   besetzt. 
Die  Notare  haben  mit  denen  des  westfränkischen  Reiches  die 
Schrift    gemein :     sie     halten     Beide    an    der    mehr    cursiven 
Diplomenschrift    fest,    zeichnen    Chrismen    und    Recognitions- 
zeichen,  wie  es  von  Alters  her  Brauch  war,    versehen  letztere 
wohl  auch  noch   mit   tironischen  Noten.     Aber   nur   in   diesen 
Aeusserlichkeiten    folgt    man    im     lothringischen    Reiche    der 
Tradition.  In  Bezug  auf  Protokolltheile  und  Dictamina,  die  in 
Westfrancien  möglichst  gleichmässig  nach  alter  Ueberlieferung 
behandelt  wurden,    ging  fast  jeder  Notar  seinen  eigenen  Weg 
und    bewegte    sich   ungebunden;    hier   und   da   dringen    selbst 
Formeln    und   Wendungen    der   Chartae   pagenses   in    die  Ur- 
kunden Zwentibolds   ein.  —  Ludwig  IV.    sah    sich   veranlasst, 
die    besondere    Kanzlei    für    die    lothringischen    Gebiete    fort- 
bestehen zu  lassen.  ^    Der  letzte  Notar   unter  Zwentibold,  Al- 
bricus,    diente    auch    unter   dem    Nachfolger   fort.     So    erklärt 
sich,  dass  die  Urkunden  Ludwigs  für  diese  Theile  des  Reiches 
denen  Zwentibolds  gleichen  und  sich  in  inneren  und  äusseren 
Merkmalen  von  denen   für   die  diesseits   des  Rheins  liegenden 
Gebiete  unterscheiden. 

Der  Tod  Ludwigs  hatte  nun  eine  wenn  auch  nicht  lange 

Unterbrechung  zur  Folge.  Zunächst  herrschte  über  Lothringen 

Karl   m.     Erst   925   unterwarf  sich   dasselbe   dem    deutschen 

*  Könige  Heinrich.     Die    Selbständigkeit  Lothringens    hatte   ein 

1  Acta  Karol.  1,  311. 

2  Man  vergleiche  die  jetzt  in  Berlin  befindlichen  Original-Diplome  für  Trier: 
Böhmer  1166  vom  Jahre  898,  1219  vom  Jahre  908,  1941  vom  Jahre  913. 

3  Dümmler  Gesch.  des  ostfr&nkischen  Reiches  2,  499. 
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Ende.  1  Wenn  trotzdem  in  mehreren  (nicht  allen)  Urkunden 
(t  lothringische  Kirchen  oder  Klöster  noch  advicem  Ruotgeri^ 
dano  advicem  Kodberti,  d.  h.  der  Erzbischöfe  von  Trier  re- 
cognoscirt  wird,  so  fragt  es  sich,  wie  es  mit  der  eigentlichen, 
die  Geschäfte  besorgenden  Kanzlei  steht,  ob  so  wie  noch  unter 
Ludwig  IV.  oder  so  wie  später  unter  Otto  I.  Da  entscheidet, 
dass  es  unter  Heinrich  nur  je  einen  Kanzler  oder  Recogno- 
icenten  gibt:  erst  Simon,  dann  Poppe,  für  welche  Reichstheile 
aaeh  die  Diplome  ausgefertigt  sein  mögen.  Und  auch  unter 
dem  niedern  Personal  scheint  keine  Art  von  Scheidung  be- 
standen zu  haben.  Das  einzige  meines  Wissens  erhaltene 
Original-Diplom  mit  advicem  Rodberti  (St.  47)  hat  Poppo  A. 
geschrieben,  der  wie  der  ihm  vorgesetzte  Kanzler  Poppo  erst 
Heinrich  L  und  dann  noch  einige  Jahre  Otto  I.  gedient  hat. 

Bei  diesem  Sachverhalt  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die 
bald  nach  940  auftretenden  lothringischen  Schreiber  der  Ottoni- 
6cken  Kanzlei  Schüler  der  Mitglieder  der  bis  911  bestandenen 
lothringischen  Kanzlei  gewesen  seien.  Aber  eine  indirecte  Ein- 
wirkung mag  stattgefunden  haben.  Wollten  sich  Zöglinge 
luthringischer  Schulen  füi*  die  Kanzleiarbeit  vorbereiten,  so 
standen  ihnen  zunächst  nur  die  Diplome  der  heimischen 
Sammlungen  zu  Gebote,  d.  h.  Diplome,  die  sich  in  mehr  als 
einer  Beziehung  von  denen  der  deutschen  Kanzleien  unter- 
schieden. Gab  man  aber  auch  die  veraltete  Schriftart  jener 
auf,  um  sich  des  mehr  minuskeln,  in  Deutschland  längst  von 
den  Diplomenschreibern  adoptirten  Alphabets  zu  bedienen,  so 
kuuüte  man  doch  etwa  die  zierlichen  Abkürzungszeichen  der 
lothringischen  Urkunden  mit  herübernehmen.  Femer  mag 
auch  die  grössere  Ungebundenheit,  mit  der  die  aus  Lothringen 
stammenden  Notare  Ottos  besonders  in  den  Anfangen  ihrer 
amtlichen  Laufbahn  die  Formen  und  Formeln  behandeln,  sich 
<ürau8  erklären,  dass  ihnen  die  freieren  Elaborate  der  einstigen 
lothringischen  Kanzlei  als  Muster  vorschwebten.  In  diesem 
Sinne  will  ich  das  Wort  lothringische  Schule  verstanden 
^en,  in  der  natürlich  vorzüglich  Landeskinder  ihre  Aus- 
<>ildii]ig  erhielten,  durch  welche  aber  so  gut  wie  Brun  auch 
^H-h  mancher  diesseits  des  Rheins   geborene  Notar   hindurch- 

/ 

WaiU  Heinrich  I.  86. 
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Endlich  mass   ich   hier  von   dem  in  St.  233  funfzehnmal  vor- 
kommenden    mansus    (nur    zweimal    abgekürzt    m.)    handeln. 
Wo  dieses  Wort  aasgeschrieben   ist,    erscheint   es  jetzt  regel- 
mässig als  Masculinum.     Aber   das  Original   weist  hier   unter 
dreizehn  Malen  zwölf  Correcturen  auf  und  lässt  noch  deutlich 
•rkeDDen,    dass   zuvor   die  Endungen    des    Femininum   mansa, 
aiuse  gesetzt  waren.    Die  Urkunde  ist  also  —  sei  es  von  Liu- 
tolf  C.  selbst  oder  von  einem  andern  Notar  ~  revidirt  worden, 
ohne  dass  an  anderen  Abweichungen  Anstoss  genommen  wurde. 
Mansa  (femin.)  scheint  nun  gerade  in  Lothringen  häufig  gesagt 
zasein.  Ich  habe  mir  folgende  Belege  vermerkt:  Böhmer  1062, 
auf  linksrheinisches  Gebiet   bezüglich;    Metzer   Urkunde   vom 
Jahre  940   in  D.  Calraet  (ed.  prima)  1  pr.  347;    St.  412,   von 
einem  Lothringer  942  geschrieben.*     Daneben  findet  sich  dort 
auch  mansa   als    Plural    im  Neutrum,   z.  B.  in  St.  244  (Notar 
aus  Lothringen),    und    sehr  häufig  in  Kölner  und  Prümer  Ur- 
kunden  (Lacomblet   1    n'   91,    93,    102   u.  s.  w. ;   Mittelrhein. 
U.-B.  1    n*  105,    120,    142  u.  s.  w.).    Gewiss  ist  keines  dieser 
Merkmale,    die  ich   aus  den   Urkunden    des   einen    Schreibers 
Liutolf  C.  hervorzuheben  habe,  von  grossem  Gewicht;  aber  sie 
alle  zusammengenommen  wiegen  schwerer   und   gestatten,    ihn 
der  einen  Gruppe   von  Scriptoren    zuzuzählen,    bei    denen   die 
gleichen  Merkmale  am  häufigsten  wiederkehren. 

In  diesem  Zusammenhange  kehre  ich  auch  zu  den  Cor- 
r<i>oration8formeIn  zurück.  Dass  sie  ganz  fehlt  wie  in  St.  233, 
iM  allerdings  äusserst  selten ;  mir  ist  es  bis  jetzt  nur  bei  dem 
Diplom  für  Fulda  St.  709  noch  begegnet.  Dagegen  fällt  die 
Verkürzung  derselben  in  St.  236  und  559  um  so  weniger  auf, 
da  zur  Zeit,  da  Liutolf  C.  in  die  Kanzlei  trat,  die  altherkömm- 
liche Fassung  derselben  fast  zur  Seltenheit  geworden  war. 
>chon  die  ersten  Otto  I.  dienenden  Notare  hatten  die  Neuerung 
'i^ing'eführt,  in  neu  stilisirten  und  knappen  Fassungen  die  Wen- 
dung hoc  praeceptum  conscribi  iussimus  mit  der  Formel  IX 
zu  verbinden  und  eine  Participial-Construction  anzuwenden,  um 
•tie  Beglaubigung  durch  Unterschrift  und  Siegel  zu  erwähnen. 
Aehnlich    drücken    sich    auch   mehrere   unter  Liutolf  stehende 

-  Vereiuzelt  auch  audefwärts,  so  in  St.  168. 


Dictatoreu  aus.  So  heiest  es  in  St.  226:  ut  autem  ips&  od- 
cambioruni  coDvenientia  firma  infractsque  permanere  valei;. 
presens  preceptum  äeri  iuBsimuB  propriaque  manu  corrobontri- 
mns,  oder  in  St.  234:  quod  vero  scriptum  confirmavimui  ei 
anuli  nostri  impressione  iassinius  muniri.  Noch  weiter  wird 
von  der  alten  Form  abgewichen,  indem  der  Absichtssatz  aacL 
nachgestellt  wird  wie  in  St.  248 :  iussimus  et  hoc  praesens  pre- 
ceptum exinde  conscribi  et  manu  propria  subter  sii^navimm 
anulique  nostri  impressione  roborari  fecimus,  ut  per  decedencii 
tempora  a  fidelibus  nostris  verius  credatur  et  lirmiter  obsfr- 
yetur.  Fast  von  Urkunde  zu  Urkunde  drücken  sich  so  die 
Schreiber  unter  Liutolf  verschieden  aus.  Daher  kann  auch  di( 
verstümmelte  Formel  in  St.  236  und  deren  Wiederholung  in 
St.  559  nicht  auffallen. 

Es  erübrigt  noch,  den  letzten  Theil  der  Dispositiou  n 
besprechen.  Dass  ich  hier  die  Lücken  im  Original  anden 
ergänzt  habe,  als  im  Chartularium  magnum  '  und  nach  diee«c 
von  Mohr  geschehen  ist,  rechtfertigt  sich  dadurch,  dass  stitit 
tum  erbalten  ist  und  dass  es  an  der  correapondirendeo  StvUe 
von  St.  559  heisst:  cum  sua  antiquitus  conatituta.  Contentiooe: 
removendas  erklärte  ich  schon  S.  380.  Daes  oneranda  sUn 
onerandam  (navem)  steht,  Hegt  auf  der  Hand.  Somit  bedvi 
es  nur  noch  eines  sachlichen  Commentars  zu  diesem  Satze. 

Die  Vorurkunden,  auf  die  wir  hier  zurückgehen  können, 
sind  die  von  Lothar  vom  Jahre  843  und  die  von  Ludwig  dem 
Deutschen  vom  Jahre  848  (beide  noch  in  Urschrift  erhalten, 
in  Mohr  1,  c.  n"  26  und  28).  Wie  dieser  Herausgeber  den 
Passus  des  letztern  Diploms:  concessimus  .  .  .  episcopo  navem 
in  lacu  rivauo  post  quatuor  doniinicas  naves  in  quinto  loot 
absque  teloneo  et  censu  omni  tempore  carcandam  aufgefsMi 
hat,  lehrt  das  Nam en verzeich n i ss ,  in  dem  mit  Hinweis  auf 
dies  Stück  und  auf  die  Ottonische  Erneuerung  erklärt  wird: 
Quinten  am  Walensee.  Für  Mohr  a"  28  könnte  man  die^e 
Deutung  allenfalls  zulassen.  Aber  der  Dictator  von  A  hielt: 
dann  den  Sachverhalt  offenbar  unrichtig  verstanden  und  wieder- 
gegeben,   was    sich    Mohr,    wenn     ihm    das    nicht   überhaupt 

■  KaieerurkuDden  in  der  Schweiz  32. 
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eotgaDgen  ist,    so   erklärt  haben   mag,   dass   dem    des  Landes 
fiokundigen  Notar  Ottos  der  kleine  Ort  Quinten   am  Nordufer 
des  Walensees  unbekannt  sein  konnte.  An  die  dort  begegnen- 
den Ortsnamen:    Terzen,    Quarten ,    Quinten    sind    nun    schon 
allerlei  Vermuthungen  angeknüpft:   vielfach   sind   sie   auf  alt- 
römische   Militärstationen    gedeutet    worden.     Dem    ist    aber 
Keller'    mit    überzeugender    Beweisführung    entgegengetreten. 
Xach  ihm    sind   die   betreffenden  Ansiedlungen   erst   in   nach- 
rötnischer  Zeit  entstanden   und  verdanken   ihre  Namen  ledig- 
lich der  Verbreitung   der   lateinischen  Sprache   in  Rhätien  bis 
io  das  Mittelalter  hinein.  Wie  Keller  dabei  die  topographischen 
Verhaltnisse  darlegt,    ist   es   auch  gar  nicht  denkbar,   dass  im 
Mittelalter  eine  Handelsstrasse  über  Quinten  geführt  und  diesem 
Ort  als  Landungsplatz  Bedeutung  verliehen  habe.     In  Römer- 
zeit führte   nach   Keller   die   Heer-    und   Verkehrsstrasse    von 
Char  Dach  Zürich  über  Walenstadt  am  Ostende  des  Sees  und 
/aag^  des  südlichen  Ufers,    und    dabei   ist   es   auch  im  Mittel- 
alter  verblieben.     In    der    Urkunde    Ludwig    des    Deutschen, 
deren  Schreiber  Reginbertus  nicht   zu   den   besseren    und  ver- 
ständlicheren   Dictatoren    gehört,     ist   also    der    Ausdruck    in 
quioto  loco  schlecht  gewählt,  und  wir  haben  nicht  nach  diesem 
Diplom  unser  A  zu  deuten,    sondern  umgekehrt  jenes  nach  A 
uod  der  noch  hierher  gehörigen  Verleihung  Lothars.    In  IjOtz- 
lerer  entfallt    die   zweideutige   Erwähnung   eines   quintus  oder 
Quintus   locus    ganz;   es  heisst   einfach:    navem   etiam  episco- 
palem  in  lacu  Rivano  post  dominicas  IV  naves  absque  teloneo 
'^  censu  potestative  ab   itinerantibus   carcandam   esse    precipi- 
fflQs.  Indem    die  ursprünglich  dem  Fiscus  vorbehaltene  Ueber- 
fahr  über  den  Walensee  von  vier  königlichen  Schiffen  besorgt 
^urde,    war   das   seit  Lothar    zur   Vermittlung   des    Verkehrs 
eleichfalls  zugelassene  bischöfliche  Schiff  das  fünfte;    dies   hat 
<ier  Schreiber    von    A    besser    als    vor    ihm    Reginbertus    mit 
T'*intura    locum    obtinere   ausdrücken   wollen.  '^     Als    Hafenort 
Itaben  wir  uns   dabei  Walenstadt   zu   denken  ;    das   geht   auch 
*3ä  Einsiedeier  Nachrichten  hervor.  Laut  der  Urkunde  Otto  I. 
^i' dieses  Kloster  (St.  348)  wies  der  König  ihm  unter  Anderem 


Mittheilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  15,  336. 
So  auch  Keller  l.  c.  und  Planta  das  alte  Raetien  410. 
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in  einer  ersten  Zeile  zusaromenfaBst,  den  Rest  aber  (actum  bis 
men)  auf  eine  zweite  Linie  schreibt  Desgleichen  in  St.  302, 
324, 332,  335,  483,  was  ihm  von  einem  Notar  der  italienischen 
Kanzlei  in  St.  328  und  auch  von  einem  der  deutschen  Kanzlei 
in  ^t.  474  nachgemacht  wird. 

Werden  die   Formeln  XII  und  XIII  von    fast  allen  Scri- 
pturen  ziemlich  frei  behandelt,  so  auch  von  Liutolf  C.  Er  wechselt 
&b  mit  anno  incarnationis  domini   und   anno   dominicae   incar- 
oationis  u.  s.  w.    Aber  stetig  setzt  er  doch  Regnante  pio  rege 
Ottone.  Diese  Wendung  kann  man  auch  bis  zu  gewissem  Grade 
charakteristisch  nennen.     Sie  taucht  bekanntlich  schon  in  den 
Diplomen  Pippins  auf,   wurde  dann  aber  mehr  und  mehr  ver- 
diiagt  durch  die  andere:  anno  regni,  die  sich  namentlich  zur 
Zahlang  mehrfacher  Regierungsjahre  besser  eignete.  Doch  kam 
jene  nie  ganz  ausser  Gebrauch.     Sie  begegnet  z.  B.  wieder  in 
Urkunden    des   letzten    deutschen   Karolingers    (Böhmer   1231, 
12S2).  Auch  von  den  Notaren  Konrads  (Acta  K.  1,  3,  6,  7,  12, 
19,25,  31)  und  Heinrichs  (St.  7,  11,  26,  37)  wird  regnante  etc. 
neben  anno  etc.  gebraucht.  Daher  wird  es,  indem  der  Heinrich 
zuletzt  dienende  Kanzler  Poppe  mit  seinen  Untergebenen  auch 
Qoter  dem  neuen  König  im  Amte  blieb,  nur  Zufall  sein,    dass 
diese  Ausdrucksweise  sich  in  den  Urkunden  der  ersten  Kanzlei- 
periode nicht  nachweisen   lässt.^     Dagegen   bedienen   sich   die 
Düehstfolgenden  Notare  Hoholt,  Brun  B.  u.  a.  der  einen  wie  der 
andern  Formel  (St.  96,  99,  100  u.  s.  w.).   Einzelne  Notare  be- 
schränken sich  allerdings  wieder  auf  den  Gebrauch  einer  Wen- 
dang.    Bei  Otbert    und  VVigfrid    findet   sich   regelmässig   anno 
regDi.  So  mag  sich  Liutolf  C.  umgekehrt  an  regnante  gewöhnt 
bäbeo.  Wieder  andere  Schreiber  seiner  und  der  nachfolgenden 
Zeit   wechseln    da   mit   den    Ausdrücken,    bis   die   italienische 
Kanzlei  seit  967    eine   neue    Datirungsformel    mit   anno   fixirt, 
v<:lche  dann  auch  von  den  deutschen  Notaren  fast  ausnahmlos 
ugenommen  wird. 

Die    Jahresmerkmale  mit   dem  absonderlichen  annus  in- 
''jimationis    976  machen    nun  besondere  Schwierigkeiten.    Von 


'  Allerdings  lieisst  es  in  St.  69:  anno  autem  Ottoni  regnante  regi  II,  aber 
dies  iit  eine  unbeholfene  Yermeogung  beider  Wendungen  oder  auch  ein 
Aaklang  an  die  unter  Lndwig  d.  D.  von  Hadebert  und  Hebarhardus  ge- 
brauchte Formel,  und  überdies  ist  St.  69  nicht  Original. 
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her  956,  falls  Liutolf  C.  den  Aoguat  936   zum  Ausgangspunkt 
der  Rechnung  genommen  hat,  oder  auf  December  955,  falls  er 
diese  Jahre   bereits  um  1  zu  hoch  ansetzt.     Der  Ausstellungs- 
ort Doraburg  *  gibt  auch  keinen   sichern   Anhalt.     Wo  Otto  I. 
den  Winter  955/6  zubrachte,  wissen  wir  nicht. '     Ein  Aufent- 
yt  daselbst  zu  Ende  955  lässt   sich   also   annehmen,   was  in 
diesem  Falle    eben    so   viel   gilt,    als   dass   das  Verweilen  des 
Königs  zu  Ausgang  956  in  dieser  Gegend  beglaubigt  ist.  Ziehen 
wir  nun  die   anderen   Jahresbezeichnungen   trotz   ihrer   Unzu- 
Terlässigkeit   herbei,    so   kommen    wir   auch  über  ein  aut— aut 
Jiicbt  hinaus.    Indictio  XV  würde  zu  30.  December  956  passen. 
Dagegen  weist  die  falsche  Jahreszahl  976  noch  eher  auf  unser 
9ob  als   auf  unser   956.     Mit   den    anni   incarnationis    hat   es 
Qoser  Schreiber  sicher  nicht  genau  genommen.     Entweder  hat 
er  die  laufende  Zahl  einer  Ostertafel  oder  dergleichen  entnehmen 
f^ollen  und  ist  in  eine  falsche  Zeile  gerathen,  oder  er  hat  mit 
der  Bezeichnung  der  Zahlen  und  dem  additativen  Aneinander- 
reihen der    römischen   Zeichen    auf  gespanntem   Pusse    gelebt 
und  ist  so  auf  976   verfallen.     Hat   das   letztere    die   grössere 
Wahrscheinlichkeit  für   sich,    so   glaube   ich   doch  den  Fehler 
eher  in  den  Zehnem  als  in  den  Einern  suchen  zu  müssen,  da 
die  Behandlung  der  letzteren  einem  Urkundenschreiber  geläufiger 
sein  musste :    so  vermuthe  ich,  dass  976  statt  956  geschrieben 
iit.  Das  aber  steht  fest,   dass   in  jenen  Jahren  die  Jahreszahl 
im  Weihnachtstage  umgesetzt  worden   ist   oder  dass  man  auf 
-4.  December  955  unmittelbar  25.   December  956    =    unserm 
%ö  folgen    liess.     Haben    wir   somit  die  Wahl  zwischen  zwei 
Ansätzen:    1.   28.   December   976   (nämlich    verschrieben   statt 
956  A.  St.  =  955  N.  St.),  a.  regni  21  (d.  h.  um  1  anticipirt), 
iöd.  15  (um  1  zu  hoch  angesetzt)  —  oder  2.  28.  December  976 
verschrieben   statt  956,   das   aber  um  1  zu  niedrig  gegriffen), 
^  r.  21  (nach  der  historisch  richtigen  Epoche  vom  August  936), 
^d.  15  (dem  28.  December  956  N.  St.  entsprechend,   an  dem 
^i^  Römerzinszahl   jedenfalls   schon    umgesetzt    sein    musste), 

'  Stampf  zu  St.  72  bezeichnet  Dornbnrg  als  an  der  Elbe  südlich  von  Magde- 
burg gelegen,  denkt  also  an  Dornbarg  im  Herzogthum  Anhalt,  Kreis 
Zerbst,  auf  rechtem  Elbenfer.  Es  handelt  sich  aber  nm  Doruburg  an  der 
Saale  im  Grossherzogthum  und  Kreis  Weimar. 

-  DQmmler  OUo  I.  273. 

siUuftWr.  d.  pha-hUt  Cl.  LXXIV.  Bd.  U.  HfL  '  25 
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80  entscheide  ich  mich  fiir  die  Einreihung  unserer  Urkunde  zu 
955  vorzüglich  aus  dem  Grunde,  dass  durch  das  ganze  Jahr  956 
hindurch  die  Kanzlei  offenbar  bereits  mit  anticipirten  Regierungs- 
jahren  gerechnet  hat^  dieser  Ansatz  also  auch  fiir  die  ersten 
Tage  des  damals  zu  Weihnachten  beginnenden  Aerenjahres 
anzunehmen  ist.  lieber  dies  Ergebniss  von  allerdings  nur 
relativer  Sicherheit  wüsste  ich  nicht  hinauszukommen. 

Da  wir  später  noch  andere  Beispiele  von  unriclitigen 
Aerenjahren  in  unanfechtbaren  Original  -  Urkunden  Otto  I. 
kennen  lernen  werden,  gilt  von  all  den  Anomalien,  welche  ich 
im  Eingang  an  St.  236  als  auffallend  hervorhob,  dass  sie  ver- 
einzelt auch  sonst  in  Urschriften  vorkommen.  Somit  erregen 
sie  nur  scheinbaren  Verdacht,  begründen  keinen  wirklichen 
Verdacht,  um  so  weniger,  da  sich  A  durch  die  graphischen  Merk- 
male,  ja  sogar  grade  durch  seine  mehrfachen  Abweichungen 
von  den  zumeist  beobachteten  Normen  als  die  Arbeit  eines 
Mannes  ausweist,  welcher  als  Schreiber  von  Diplomen  für  weit 
von  einander  abliegende  und  unter  sich  in  keinen  Beziehungen 
stehende  Stiftungen  wie  Fischbeck  einerseits  und  Chur^Ein- 
siedeln  andererseits  der  königlichen  Kanzlei  angehört  haben 
muss.  Schon  die  vier  Urkunden  aus  der  Feder  von  Liutolf  C. 
warnen  uns  aber  davor,  uns  übertriebene  Vorstellungen  von  der 
strengen   Regelmässigkeit   der  damaligen  Diplome  zu  machen. 


Otto  L  beurkundet  dem  Bischof  Hartpert  von  Chur  nochmals  die 

Schenkung  des  Königshofes  Zizers  und  lässt  dabei  dessen  Zubehör 

namentlich  aufführen.  —  Fräse  956?  3.  August. 

A.  Original  im  bischöflichen  Archiv  zu  Chnr.  —  B.  ChArtalariaiii 
magnnm  a.  1434  Fol.  71  ebendaselbst. 

Mohr  Cod.  dipl.  1,  88  n°  62  aus  A  und  aus  Vidimus  von  löSl 
zu  966  als  Urkunde  Otto  II.  —  Hidber  Regest  n°  1086:  Otto  IL,  966.  - 
Stumpf  Regest  n»  569:  Otto  II.,  966. 

C.  l  In  nomine  sanetae  et  individuae  trinitatis.  Otto  divini 
favente  gratia    rex.  Noverint    omnes    fideles    in     Christ 

presentes  scilicet  et  futuri,  j  '  qualiter  nos  interventu   dilectai 


Bttitrlf»  XU  Diptomatik  TL.  389 

coningis  nostrae   sanctae   Curiensi   aecclesiae,  ^   cui  venerabilis 

episcopas  Hartpertus  ac  fidelis  noster  preesse  videtur,  quasdam 

res  iuris  nostri  ob  divinam  remunerationem  coaferre  curasaemus^ 

coius  consilio   atque    petitioni    {    libenter   consentientes    cortem 

Dostram  in  comitatu  Rehtia  Zizuris  nuncupatam   cum   omnibus 

id  eandem   curtem    [iustje    et   legaliter    pertinentibus    locis   et 

rebus  aecciesiis  ^    cum   decimis   curtilibus   aedificiis   mancipiis 

atriusqae    sexus    vinetis      alpibus    pratis   saltibus  montibus  pa- 

scuis  aquis  aquarumque  decursionibus  insulis  fontibus  rivis  pi- 

scationibus  molendinis  [cultis  et   incultis  viis  et  inviis  exitibus 

et  reditibus    quesitis   et]^   inquirendis.     £t   ne    ulterius   aliqua 

dubietas  ,  vel  contradictio  pertinentiae  ad  eandem   curtem    pre- 

senti  episcopo  vel    futuris  per  succidentia  temp[ora  occurrajt^  * 

Id  planis  et  mo[ntani8  omnia  quae  in  proprium   sibi  sunt    con- 

tradit]a^  et  etiam  in  beneficium   data   in    hoc    iterato    precepto 

de-    scribi  precepimus,  omne  ambiguum  removendum  :  hoc  est^ 

in  montan is  locus  Super-saxa  dictus  cum   aecclesia  et  [decima 

et  Omnibus  ad  curtem  pertinentibus,   coljoni  "^  quoque   otto   cir- 

cofflmanentibus   bene   noti   ab   antiquis    annis  ad  ipsum  locum 

servien-       tes   et   sex    etiam    vassellarii    vasorum    magistri;    in 


'  A  aecclae  ohne  Abkürzungszeichen. 

-  A  aecclifl  ohne  Abkürzungszeichen. 

'  A  war  schon  als  B  angelegt  wurde,  yiel£ach  beschädigt.  Der  Schreiber 
TOD  B  versuchte  die  Mehrzahl  der  Lücken  auszufüllen,  beachtete  dabei 
jedoch  die  noch  sichtbaren  Reste  einzelner  Buchstaben  nicht  Hier 
bietet  B:  molendinis  silvis  terris  cultis  et  incultis  exitibus  cambiis  et 
reditibus  quesitis,  wie  nach  Mohr  auch  in  das  Yidimus  von  1632  über- 
gegangen ist.  Bis  auf  cambiis  entspricht  das  wohl  dem  Sinne,  aber  nicht 
den  einzelnen  Schuften  die  ich  noch  erkennen  konnte.  Mit  Rücksicht 
auf  diese  ist  wie  oben  zu  ergänzen. 

*  Unrichtig  B:  tempora  provisores  in  planis,  desgleichen  Mohr:  t.  succes- 
soribus  L  p. 

-  Von  B  und  von  Mohr  nicht  ausgefüllte  Lücke.  Das  Pergament  ist  hier 
nur  theil  weise  zerfressen,  aber  wo  es  noch  erhalten,  ist  die  Tinte  ge- 
schwunden. Dennoch  entzifferte  ich:  .  .  .  riu  s  .  .  .  s  .  .  .  tradita  oder 
€traditA.  Für  letzteres  entschied  ich  mich,  da  dies  Wort  dem  betreffen- 
den Schreiber  geläufig  ist 

'  A  et 

'  B:  ecclesia  et  decima  .  .  .  otto.     Mohr:    ecclesia  et   decima  .  .  .    quoque 

Otto.  Hit    Sicherheit  entzifferte  ich  noch :  et  decima  et . .  .   curtem  per- 

ÜnentibiiB  .  .  oni.    A  otto  statt  octo. 

26* 
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planis  videlicet  vineae  in  Tremunis  et  Melanciae  et ^  cum 

iuBto  et  consuoto  teloneo  et  cum  soa  antiquitus  constitata  in 
Omnibus  pertinentia.  lussimus  quoque  hoc  preceptum  inde  ,  con- 
scribi  per  quod  volumus  firmiterque  iubemus,  quatinus  prelibatus 
episcopus  Hartpertus  et  universi  per  futura  tempo[ra  ipsius 
aecclesiae]^  provisores  de  ipsa  curte  Zizuris  cum  prescriptis 
locis  a  nobis  firmiter  Curiensi  aecclesiae  per  hoc  nostrae  auetori- 
tatis  preceptum  contraditis  et  omnibus  ad  ipsam  cur-  |  tem  laste 
pertinentibuB  et  legitime  inquirendis  quicquid  facere  decre- 
verint  liberam  potestatem  obtineant;  nonam  vero  partem  terr^ 
dominicalis  eiusdem  totius  fructus  clericis  canonice  deo  et 
sanctae  Ma-  |  riae  et  sancto  Lucio  confessori  Christi  servien 
tibus  annuatim  dari  iubemus.  Manu  propria  nostra  subtus 
eam  firmayimus  et  anuli  nostri  impressione  assignari  |  iussimus. 

l  Signum  domni  Ottonis  (M.)  serenissimi  regis.  | 

I  Liutolfus   cancellariuB   advicem  Brunonis   archicapellani 
recognovit  |  (S.  R.)  (S.  I.) 

Data  III.  non.aug.  anno  iucarnationis  domioiDCCCCLXXVl. 
indict.  Villi,  regnante  [pio  rege]  Ottone  [anno]  XX  [I;  actum 
Fruosa ;  in  domino]  feliciter  amen.  ^ 


*  Lücke  von  5  Centim.  in  A,  welche  auch  B  und  Mohr  nicht  aasgefüllt 
hahen.  Offenbar  folgen  noch  Ortsnamen,  die  sich  nicht  ergfinsen  lassen, 
da  gleich  ausführliche  Bestätigungen  nicht  rorliegen.  Auch  der  SIteste 
Einkünfte-Rodel  (Mohr  1,  288  n«  193  und  dazu  Jnyalt  Forsch.  2,  111) 
Ifisst  uns  dabei  im  Stich. 

^  B:  t.  ipsius  episcopii  provisores  =  Mohr.  Aber  noch  sichtbares  1  mit 
Abkürzung  nöthigt  wie  oben  zu  ergänzen. 

>  Der  Schreiber  ron  B,  der  zuvor  die  Kanzlerunterschrift  ganz  auslSsst, 
bietet  hier  nur:  regn  .  .  .  Otto  .  .  .  feliciter  amen.  Mohr:  ind.  Villi, 
regni  vero  Ottonis  VI  .  .  .  feliciter  amen,  mit  der  Erklärung)  daaa  976 
sicher  unrichtig  sei  und  966  heissen  solle,  und  dass  966  mit  der  Indxction 
und  mit  dem  sechsten  Regierungsjahre  O.  II  übereinstimme,  daa  er  in 
der  befleckten  Schlussstelle  des  Documents  deutlich  erkannt  haben  wollte. 
Dem  gegenüber  erkläre  ich,  dass  ich  bei  wiederholter  Untersuchnng  unter 
günstigen  Umständen  die  Zahlzeichen  XX  festgestellt  habe  und  hinter 
denselben  oben  noch  zwei  Reste,  die  sich  am  fOglichsten  zu  V  er^ganzen 
lassen.  Weshalb  ich  trotzdem  in  den  Abdruck  XXI  eingesetzt  habe,  er- 
kläre ich  im  Folgenden.  —  Uebrigens  ist  mir  auch  klar  geworden,  was 
Mohr  verleitet  hat  VI  zu  lesen.  Ottone  ist  halb  in  Majuskel  geschrie- 
ben, NE  aber  ist  oben  zerstört;    so  erscheint  der  Winkel,    welchen    die 
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Die  erste  Frage  die  sich  ans  hier  aufdrängt  ist,  welchem 
Otto  wir  obiges  Präcept  beilegen  sollen.    Aus  den  älteren  Auf- 
zeichnungen des  Churer  Archivs  lässt  sich  keine  Entscheidung 
c:ewinnen.   Als  zuerst  eine  Hand  des  12.  Jahrhunderts  auf  den 
Racken  des  Pergaments  eine  Inhaltsangabe  schrieb,  wurde  pre- 
ceptom  Ottonis  gesetzt,  also  die  Frage  offen  gelassen.  Als  dann 
am  das  Jahr    1434   das    Chartularium    magnum    angelegt   und 
gleichzeitig  die  Diplome  registrirt  wurden,  ^  wurde  für  die  Be- 
zeichnung der  Stücke  und  die  Eintragung  in  den  dem  Chartular 
rorausgehenden  Index  diese  Reihenfolge  beliebt:  B  29  (d.  i.  Sig- 
oator  von   St.   516),   B  30  (St.   236),    B  31    (St.  559),  B  32 
St  672).    Hier   sind   also  drei  auf  Zizers  bezügliche  Diplome 
zusammengestellt.     Ob   aber   B   31    noch   den   vorausgehenden 
Diplomen  Otto  I.  zugezählt  werden  soll  oder  den   nachfolgen- 
den des  Sohnes,  das  wird  aus   der   Stellung  von   St.   559   auf 
der  Grenze  wiederum  nicht   ersichtlich.     Noch   weniger    mass- 
gebend ist  dann  die   Reihenfolge   der   Eintragung  der   Stücke 
in  das  eigentliche   Chartular,   bei  welcher  auf  die  Chronologie 
gar  nicht  Rücksicht  genommen   ist.     Neben   der  Abschrift  auf 
Fol.  71   sowie  im   vorausgeschickten  Index  heist  es:  Otto  rex 
siib  episcopo  Hartberto.     Auch   eine   um    1700   vorgenommene 
Xamerirung   der   Diplome,    bei   der  St.   403   von   Otto   I.   mit 
Xr.  24  versehen   worden   ist,  St.  559  mit  Nr.  25,  St.  672  mit 
Xr.  26,  entscheidet  nicht.     Dass  endlich  auf  dem  Rücken  um 
dieselbe   Zeit   976    geschrieben   und    dann    durch    966    ersetzt 
wnrde,  klärt  uns  eben  so  wenig  über  die  betreffende  Frage  auf. 
Meines  Wissens  hat  vor  Mohr   nur   Guler   von  Weineck 
io  der  1616  gedruckten  Raetia  Fol.  106'  St.  559  benutzt.  Dieser 
zählt  nämlich  mit  Hinzufugung  kurzer  Inhaltsangaben  die  zahl- 
rpichen  dem  Bischof  Hartbert  von  Otto  I.  verliehenen  Diplome 
auf  aus  den  Jahren  951,  952,  956,  959,  961,  966  etc.  (sie,  so 
dass  unentschieden   bleibt,  ob  Guler  unser  Stück  zu  966  oder 


Diagonale  und  der  zweite  Schaft  von  N  bilden,  wie  der  untere  Theil 
von  y,  die  Spitze  von  E  aber  wie  I,  was  als  Zablzeichen  betrachtet, 
VI  erg:ibl  —  Pio  rege  und  die  Apprecation  habe  ich  gesetzt,  weil  dies 
der  Formel  entspricht  deren  sich  der  betreffende  Schreiber  am  häufigsten 
bedient.  Auch  vom  Ortsnamen,  den  ich  hier  gewählt  habe,  kann  ich 
erst  spfiter  reden. 
Kaisemrkunden  in  der  Schweiz  32. 
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ZU  einem  späteren  Jahre  ansetzt).  Indem  er  dabei  die  Schenkung 
von  Zizers  erwähnend  die  Pertinenzen  genau  so  auffuhrt,  wie 
es  in  St.  559  geschieht  und  speciell  die  Weingärten  zu  Trimiß 
und  Malans  nennt,  von  denen  nur  in  unserem  B  die  Rede  ist, 
legt   er   offenbar  diese  Urkunde  Otto  I.  bei.     Dies   war  Mohr 
entgangen,    dem   auch  sonst  der  Gedanke  an  Otto  I.  gar  nicht 
gekommen  zu  sein  scheint.     Er  Hess  sich  lediglich  durch  den 
annus  regni  VI,  den   er  zu  erkennen   meinte,    bestimmen,   d&B 
Präcept  Otto  11.  und  dem  Jahre  966  (statt  976)  zuzuschreiben. 
Hidber,  Juvalt  (Forschungen  2,  123)  u.  a.  folgten  ihm.    Auch 
Stumpf,    der  jedoch   zugleich   mit  Recht  die  Unverträglichkeit 
der    historischen    Angaben    des    Diploms    mit    966   hervorhob. 
Brun   welcher   noch   in   der  Recognition  genannt  wird,  war  ja 
bereits  965  gestorben.     Ferner  urkundet  hier  der  König  inter- 
ventu  coniugis  nostrae;  Otto  11.  vermählte  sich  aber  erst  972, 
d.  h.  vier  Jahre  nach   dem   Tode   Hartberts,   des    Empfilngers 
des   Diploms.     Um   dieser   Widersprüche    willen    beanstandete 
also  Stumpf  das  Stück,  ^ohne  dabei  an  die  Möglichkeit  der  Zu- 
weisung an  Otto  I.  zu  denken. 

Auch  ich  bin  erst  beim  Anblick  der  betreffenden  Urkunde 
in  Chur  auf  die  richtige  Fährte   gekommen.     Was   ich   früher 
(S.  363)  über  den  Schreiber  bemerkt  habe,  liess  mich  nicht  an 
der    Originalität   zweifeln   und   liess   mich   zugleich  Ertheilung 
durch  Otto  I.  vermuthen,   wobei   mich  das  von  Liutolf  C.  ge- 
setzte   Incamationsjahr    976    so    wenig    wie   bei   St.    236  irre 
machen  konnte.  Entscheidend  war  dann  für  mich  das  ziemlich 
gut  erhaltene  und  betreffs  der  Art  der  Befestigung  keinen  Ver- 
dacht  erweckende    Siegel;    es   ist   das   schon  S.  356  erwähnte 
Siegel,  dessen  sich  Otto  L  von  936  bis  961  bedient  hat.  Aller- 
dings   ist   bisher   angenommen   worden,   dass    sich  auch  König 
Otto  II.  des  gleichen  Stempels  bedient  habe.  Doch  damit  ver- 
hält es  sich  folgendermassen.    Schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters 
hat   der  Sohn    mehrere  Siegel    geführt.    Um    mit    dem   letzten 
zu  beginnen,    so  ist  dies  ein  kaiserliches;   von  der  ersten  Ur- 
kunde   nach    der   Kaiserkrönung    St.    563    ist    es    nicht    mehr 
erhalten^  dagegen  von  der  nächstfolgenden  St.  564.     Das  vor- 
ausgehende   Königssiegel,    wie    es    unter    andern    an    St.    ooä 
vorkommt  (s.  die  Abbildung  in  Zyllesius  3,  21),  fand  ich  zuerst 
am  Original  St.  549.   Endlich  stossen  wir  in  St.  547,  der  ersten 
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von  Otto  II.  bekannten  Urkunde,  auf  ein  Stück,  das  allerdings 
dasselbe  Siegel  trägt  wie  die  gleichzeitigen  Diplome  des  Vaters. 
Aber  das  ist  auch  der  einzige  Fall  und  mit  dem  hat  es  seine 
besondere  Bewandtniss. 

St  547  aus  Wallhausen  vom  24.  Juli  961   flir  Quedling- 
barg  (ananfechtbares   Original   von    der  Hand  des  Notars  der 
weDige  Tage   zuvor   St.   290   für  Quedlingburg  schrieb)  ist  in 
allen  Theilen  des  Contexts  und  des  Protokolls  regelrecht  abge- 
fasst  und  geschrieben.  Anders  steht  es  mit  den  drei  folgenden 
Diplomen.    Von    St.  548   ist  jüngst  das  Original  wieder  aufge- 
funden.^ Dafür,  dass  St.  549  Kanzleiausfertigung  ist,  kann  ich 
bürgen.    St.  550  liegt  uns  in  Abschrift  vor.     Gemeinsam  allen 
dreien  ist  nun,  dass  die  Formel  XII  mit  actum  anhebt,  keinen 
Tag  angibt;    dagegen   a.   ine.   961,   ind.   3,   während   doch   im 
Context  der  Vater  des  jungen  Königs  bereits   Kaiser   genannt 
wird.  Um  des  darin  liegenden  scheinbaren  Widerspruches  willen 
bezeichnete  Stumpf  alle  drei  Stücke  als  corrumpirt.  Die  mannig- 
fachen Versuche  trotz  jener  Anomalien  die  Echtheit  der  Ur- 
kunden zu  vertheidigeu;  kann  ich  übergehen,  da  jetzt  Ficker^ 
offenbar    die    richtige    Erklärung    geboten    hat.      Er    schliesst 
aas  der  Einleitung  der  Datirungsformel  mit  actum,   dass   hier 
gegen  die    Regel   der   Kanzlei   nicht    nach   der   Beurkundung, 
sondern  nach  der  zu  Wallhausen  im  Jahre  961  stattgefundenen 
Handlung  datirt  ist,  die  Beurkundung  aber  sich  bis  in  die  Zeit 
verzögert  hat,  da  Otto  I.  bereits  die  Kaiserkrone  erhalten  hatte. 
Das  scheint   mir   nun   vollends  durch  die  Verschiedenheit  der 
Siegel  an  St.  547  und  St.  549  (von  St.  548  und  St.  550  kennen 
wir,   wie   gesagt,   die   Siegel   nicht)   bestätigt.     Als    man   den 
jungen  König  am  24.  Juli  961  zum  ersten  Male  Urkunden  Hess, 
var  noch  kein  Siegelstempel  für  denselben  vorhanden,  so  dass 
man  sich  bei  St.  547  mit  dem  damaligen  Stempel  Otto  I.  be- 
belfen  musste.     Da  sich  aber  die  Beurkundungen  von  St.  548 
bis  550  verzögerten,   konnte  St.  549  mit  dem  unterdessen  für 
Otto   angefertigten   Königssiegel    versehen   werden.     Erscheint 


^  Fonchungen  zur  deutschen  (Geschieh te  16,  371.  —  Da  Winter,  welcher 
das  Diplom  nach  der  Urschrift  abdruckt,  das  Siegel  nicht  erwähnt,  so 
Termuthe  ich,  dass  es  nicht  erhalten  ist. 

'  Beitrig^e  zur  Urknndenlehre  1,  11.  154.  158. 


394  Siekel.  I 

somit  die  Besieglung  von  St.  547  ala  eine  ganz  ausnahmsweiBe, 
80  wird  man  nicht  mehr  wie  bisher  schlechtweg  sagen  dürfen, 
dass  Vater  und  Sohn  sich  desselben  Stempels  bedient  haben.  ' 
Im  Gegentheil  wird,  um  auf  St.  559  zurückzukommen,  gesagt 
werden  müssen^  dass  das  an  demselben  befindliche  Siegel  auf 
Otto  I.  als  Aussteller  hinweist.  ^ 

Ich  habe  nicht  verabsäumt,  mich  noch  nach  etwaiger  Be- 
stätigung dieses  Ergebnisses  umzuschauen.  In  der  Confirmation 
Otto  III.,  St.   917    vom   Jahre   988,   werden   auch   die   damals 
vorgelegten,  auf  Zizers  bezüglichen  Vorurkunden  erwähnt  und 
zwar :  1.  avus  noster  locum  Z.  confirmavit  (kann  St.  559,  aber 
auch   St.   236   sein),   2.   genitor   noster   per   suum   praeceptum 
corroboravit,  3.  Erzählung  des  Streits  mit  Arnaldus  der  damit 
endet,    dass    avus    noster  .  .  .    denuo    tradidit    ac    corroboravit 
(sicher  =  St.  516).     Entweder   ist   also   von  den  zwei  echten 
Präcepten  Otto  I.  das  eine  damals  nicht  producirt,  dagegen  eine 
uns  nicht  erhaltene  Bestätigung  O.  II.  —  oder  schon  die  Kanzlei 
Otto  III.  hat  St.  559,  etwa  durch  die  Jahreszahl  976  verleitet, 
dem   Vater  des   regierenden   Fürsten   statt  dessen   Grossvater 
beigelegt.    Letzteres  wird  mir  durch  das  Diplom  Heinrich  II. 
St.    1423   noch   wahrscheinlicher  gemacht.     Obgleich    dasselbe 
im  wesentlichen  nach  St.  917    concipirt   ist,    weicht   doch   der 
Bericht  über  die  Vorgeschichte  etwas  ab.  Hier  werden  nämlich 
zuerst    Urkunden    des    ersten,    zweiten   und   dritten   Otto   und 
darauf   erst    St.    516   erwähnt,    d.    h.    ohne   Rücksicht  auf  die 
chronologische  Reihenfolge.   Ich  sehe  darin  einen  neuen  Beleg 
für  die  in  anderen   Fällen   gemachte  Wahrnehmung,    dass   die 
species   facti,    welche   uns    von    den   Dictatoren   geboten  wird, 
nicht  immer  ganz  richtig  ist  und  zumal  nicht  bei  verwickelterem 
Sachverhalt.    Nehme  ich  insofern  an,   dass  sich  die  königliche 
Kanzlei  schon  im  Jahre  988   geirrt   hat,    so    erhalte   ich   aller- 
dings  noch   keine  Bestätigung   für  das  was  mich  das  Original 
gelehrt  hat,  nämlich  dass  St.  559  von  Otto  I.  ertheilt  ist;  aber 


*  Mein  Mitarbeiter  Dr.  Foltz  hat  auf  Grund  der  von  nns  g^esammelten  Be- 
schreibungen der  Königssiegel  des  10.  Jahrhunderts  eine  Abhandlung 
geschrieben,  welche  mir  im  Manuscript  vorliegt  und  welcher  ick  alles 
entnehme,  was  ich  in  diesen  Beiträgen  über  die  einaelnen  Siegel  bemerke. 
Diese  Abhandlung  wird  in  dem  Neuen  Archiv  IIL  veröffentlicht  werden. 
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ich  glaabe  doch  den  Einwand  entkräftet  zu  haben^  welcher 
etwa  aus  St  917  und  1423  abzuleiten  versucht  werden  könnte. 
Betrachte  ich  somit  das  Churer  Schriftstück  als  unanfecht- 
bares Original-Präcept  des  Königs  Otto  L,  das  spätestens  im 
Jahre  961  ausgestellt  sein  musS;  wozu  auch  die  Recognition 
passt,  BD  habe  ich  nur  noch  vom  Datum  zu  handeln:  wie  er- 
klaren sich  die  noch  sichtbaren  Jahresbezeichnungen  a.  i.  d.  976 
and  bd.  9,  wie  sind  die  Lücken  zu  ergänzen  und  wie  ist  dem 
entsprechend  die  Urkunde  einzureihen? 

St.  559  nennt  sich  selbst  ein  iteratum  preceptum  und 
weist  deutlich  genug  auf  St.  236  als  erste,  Zizers  betreffende 
Schenkungsurkunde  hin,  was  nebenbei  gesagt  gleichfalls  für 
Ertheilung  durch  Otto  I.  spricht.  Dem  Schreiber  des  Contextes 
Lintolf  C.  hat  auch  ersichtlicher  Weise  St.  236,  sei  es  in  Ur- 
schrift oder  in  Copie  vorgelegen;  er  benutzt  ja  dasselbe,  wenn 
aacb  in  freier  Weise,  für  den  ersten  und  letzten  Satz  des  neuen 
Dictats.  Da  dieser  Notar  keinen  Werth  auf  richtige  Jahres- 
zahlen legte  oder  sich  in  Zahlzeichen  nicht  richtig  auszu- 
drücken wusste,  so  kann  man  wohl  annehmen,  dass  er  auch 
das  unrichtige  Incarnationsjahr  976  mechanisch  aus  der  Vor- 
lage herübergenommen  hat,  so  dass  seine  Angabe  hier  wie  in 
St.  236  für  uns  nichtssagend  ist.*  Die  Indiction,  auf  deren 
Handhabung  unter  Otto  ich  später  zu  reden  komme,  betrachte 
ich  als  willkürlich  angesetzt,  also  ebenfalls  bedeutungslos.  So 
sQche  ich  die  Zeit  der  Beurkundung  wiederum  lediglich  aus 
dem  allerdings  nur  unsicher  erkennbaren  Regierungsjahr  zu 
gewinnen,  nehme  jedoch  dabei  auf  alle  Zeitumstände  Rücksicht 
die  sich  sonst  noch  aus  der  Urkunde  herauslesen  lassen. 

Als  ich  das  Original  vor  mir  liegen  hatte,  glaubte  ich 
nicht  anders  als  annus  XXV  lesen  zu  können,  und  davon  will 
ich  auch  hier  zunächst  ausgehen.  Es  föhrt  dies  auf  das  Jahr 
^,  das  bis  zu  dem  Epochentage  richtig  als  das  vierund- 
2i^aozig8te  Jahr  Ottos  zu  bezeichnen  wäre,  um  diese  Zeit  aber 
^on  allen  Notaren  als  das  fünfundzwanzigste  gezählt  wird^  und 

'  Picker  BeitrSge  1,  888;  ib.  327  in  der  Note  erklärt  sich  Ficker  mit  der 
Zuweisung  unserer  Urkunde  an  Otto  I.  einverstanden. 

^  Vgl.  Stumpf  268 — 274.  —  Da  unsere  Urkunde  am  3.  August  ausgestellt 
sein  soll,  müsste  ich  streng  genommen  hier  auch  von  der  Feststellung 
des  Epochen tages  handeln,  um  so   mehr    da    Köpke    (s,    DQmmler    567) 


3d6  BieVel. 

ich  hätte  derageinäss  St.  559  als  Diplom  Otto  I.  einzureihen 
zwischen  die  Urkunde  ffir  8.  Sesto  in  Friaul  (Magdeburg; 
13.  Juli  960,  in  Acta  imperii  selecta  1,  4,  Nr.  6)  und  St.  275 
(Magdeburg,  21.  August  960).  um  diese  Zeit  lernen  wir  aus 
St.  277  Liutolf  C.  als  in  der  Kanzlei  beschäftigt  kennen.  Wir 
wissen  auch  aus  St.  286  und  287,  dass  Bischof  Hartbert  der 
Zusammenkunft  Ottos  mit  König  Conrad  von  Burgund  zu  Clof- 
heim  beiwohnte,  welche  nach  St.  270  in  den  Mai  960  fkUt. 
Auch  um  Weihnachten  wieder  weilte  der  Bischof  bei  Hofe.' 
Er  könnte  also  fiiglich  damals  die  Bitte  um  ein  neues  Präcept 
betreffs  Zizers  vorgebracht  und   die    Erfüllung  erwirkt   haben. 

Danach  habe  ich  weiter  den  Ausstellungsort  von  St.  559 
zu  bestimmen  gesucht.  Auszugehen  war  dabei  natürlich  von 
dem  was  mehr  oder  minder  sicher  vom  Original  noch  zu  ent- 
ziffern war.  Ich  muss  hier  bemerken,  dass,  wo  ich  im  Ab- 
drucke Lücken  angezeigt  habe,  nicht  immer  das  Pergament 
vollständig  zerstört  ist,  sondern  dass  zuweilen  und  besonders 
an  den  Rändern  der  zum  Theil  vorhandenen  Löcher  blos  die 
Oberfläche   des   Pergaments   mit   der   Tinte   geschwunden  ist* 


diesen  Tag  in  den  Anfang  der  Regierungsjabre  fallen  lassen  will.  Seine 
Beweisführung  hat  mich  aber  nicht  Überzeugt.  Er  stützt  sich  doch  haupt- 
sächlich auf  St.  49 If  dessen  Ausstellungsort  Bovino  in  Apulien  deutlich 
auf  das  Jahr  970  hinweist  und  das  mit  III.  non.  aug.  anno  regni  XXXV 
versehen  ist.  Köpke  begeht  hier  den  häufigen  Fehler,  ein  Diplom  ans 
dem  Zusammenhange  berauszureissen  und  ohne  Rücksicht  auf  gleich- 
zeitige Stücke  die  Jahresangaben  deuten  zu  wollen.  So  leitet  er  hier 
aus  dem  Ansatz:  fünfunddreissigstes  Regiemngsjahr  am  3.  August  970 
ab,  dass  Otto  spätestens  am  3.  August  936  auf  den  Thron  gestiegen  f^ein 
müsse.  Nun  lehren  aber  die  St.  491  unmittelbar  vorausgehenden  Ausfer- 
tigungen der  deutschen  Kanzlei  (in  denen  der  italienischen  Kanzlei  wurden 
damals  anni  regni  gar  nicht  gezählt),  dass  die  Anticipation  um  1  zur 
Regel  geworden  war  und  nach  dieser  der  3.  August  970  als  zu  Ende 
des  Regierungsjahres  fallend  a.  r.  XXXV  erhalten  musste.  Somit  kann 
ich,  was  St.  491  betrifft,  immer  noch  an  dem  Ansatz  von  Stumpf  (Otto  I., 
König  seit  7.  August  936),  festhalten,  werde  jedoch  seiner  Zeit  auch 
meinerseits  noch  eine  Berechnung  des  Epochentags  vornehmen. 

1  Dümmler  Otto  I.  319. 

>  Die  Beschädigung  von  zahlreichen  mir  durch  die  Hände  gegangenen 
Churer  Schriftstücken  ist  eine  so  gleichartig«,  dass  man  aus  dieser  Wir- 
kung auch  auf  gleiche   Ursache    schliessen    muss.    Farbe   und    sonstige 
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Vom  Ortsnamen  sind  nun  noch  deutlich  sichtbar:  1.  der  untere 
Theil  eines  Schaftes  von  ganzer  Unterlänge,  2.  sich  so  nahe 
anschliessend,  dass  kaum  Raum  für  einen  Buchstaben  dazwischen 
bleibt,  der  Rest  eines  gleichfalls  nach  unten,  aber  minder  ver- 
längerten Buchstabens;  ich  gewann  daraus  sofort  F  R.  Vom 
Ende  des  Wortes  ist  nur  noch  ein  Ausläufer  zu  sehen,  der 
am  fuglichsten  zu  einem  E,  allenfalls  aber  auch  zu  einem 
offenen  A  gehören  kann.  So  fiel  mir  zunächst  Frizlare  ein; 
aber  der  Name  erscheint  selbst  in  dieser  einfachsten  der  damals 
nachweisbaren  Schreibungen  zu  lang  für  die  auszufüllende 
Lücke.  In  jeder  Hinsicht  besser  ist  die  Annahme  von  Frose 
als  Ausstellungsort.  Ein  kurzer  Name  entspricht  der  Lücke. 
Aach  fägt  sich  in  den  wochenlangen  Aufenthalt  Ottos  zu 
Magdeburg  im  Jahre  960  recht  gut  ein  Ausäug  nach  dem  nahe 
gelegenen  Kloster  ein.  Da  ich  jedoch  dessen  Namen  in  den 
Originalen  des  10.  Jahrhunderts  stets  mit  dem  Auslaut  A  ge- 
schrieben finde:  Erosa  (St.  134,  190,  634),  Fruosa  (St.  549), 
Frasa  (St.  180,  284),  Vruosa  (St.  218),  dagegen  Fruose  oder 
Frose  erst  im  12.  Jahrhundert,  <  lasse  ich  das  E,  das  ich  am 
Ende  des  Wortes  noch  zu  erkennen  glaubte,  fallen  und  ersetze 
es  durch  das  gleichfalls  zulässige  A. 

Olaubte  ich  somit  St.  559  als  Präcept  des  ersten  Otto 
trotz  der  falschen  Jahreszahl  durch  die  Einreihung  zum 
3.  August  960  in  annehmbarer  Weise  untergebracht  zu  haben,^ 
so  sehe  ich  mich  doch  jetzt,  indem  ich  auf  ein  neues  Moment 


BMchaffenheit  gewisser  Stellen  brachten  mich  auf  den  Ctedanken,  dass 
die  Zerstörung  oder  Beschädigung  des  Pergaments  durch  Fett  herbei- 
frefUhrt  sei.  Ich  versuchte  daher  besonders  bei  St.  236  und  559  das 
Fett  durch  Aether  ku  beseitigen.  Aber  ohne  allen  Erfolg.  Auch  Wa- 
schungen und  Anwendung  von  Reagentien  Eeigten  sich  erfolglos.  Höchstens 
gelang  es  mir  hier  und  da,  wo  die  Tinte  schon  ganz  verschwunden  war, 
den  von  der  Feder  verursachten  Eindruck  in  die  Pergamentoberfläche 
wieder  hervorzurufen.  Doch  auch  so  erhielt  ich  nur  zusammenhangslose 
Buchstabentheile.  An  der  Stelle  von  der  ich  hier  handle  befindet  sich 
ein  Loch,  auf  dessen  dunkelbraunen  Bändern  sich  jedoch  noch  die  letzten 
Ausläufer  der  Buchstaben  theils  schwarz  aufliegend  theils  farblos  ein- 
gedrflckt  erkennen  Hessen. 

'  Cod.  dipl.  Anhalt.  1,    28  n<»  38;  vgl.   dazu  Förstemann   Ortsnamen    580. 

^  So  auch  in  den  Kaisernrkunden  in  der  Schweiz  46. 
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aufmerkBam  gemacht  worden  bin,  genöthigt  jene  Datirung  auf- 
zugeben. Es  ist  nämlich  zu  einer  gewissen  Zeit  der  Siegel- 
stempel, dessen  sich  König  Otto  bediente,  zerbrochen.  Um  sich 
desselben  trotzdem  ferner  bedienen  zu  können,  hat  man  die 
beiden  Hälften  so  gut  als  möglich  zusammengeschweisst.  Aber 
die  Binichränder  haben  nicht  mehr  genau  aneinander  gepasst, 
so  dass  auf  der  Siegelfläche  eine  Sprunglinie  geblieben  ist. 
Diese  erscheint  also  auch  auf  den  mit  dem  beschädigten 
Stempel  gemachten  Abdrücken,  und  zwar  beginnt  sie  neben 
dem  I  der  Legende  und  geht  fast  perpendicular  durch  das 
Bild  des  Königs  hindurch.^  Bisher  ist  nun  constatirt,  dass  der 
bestimmte  Sprung  an  den  noch  besiegelten  Urkunden  bis  in 
den  August  956  (Stumpf  246  und  247)  nicht  wahrnehmbar  ist 
während  er  den  Siegeln  der  folgenden  Jahre  vom  December 
desselben  Jahres  an  (Stumpf  248,  251,  252,  254  u.  s.  w.) 
anhaftet.  Damit  wäre  für  die  noch  mit  Siegeln  versehenen 
Original-Diplome  ein  neues  Kriterium  und  für  gewisse  Stücke 
auch  ein  Mittel  zu  annähernder  Zeitbestimmung  gewonnen.  Um 
daraus  für  St.  559  Vortheil  zu  ziehen,  ist  auch  dessen  Siegel 
nochmals   untersucht   worden.^    Indem    hier   das  Wachs  aller- 


1  Mein  Mitarbeiter  Herr  Dr.  Foltz  war  der  erste,  der  diese  Wahmehmaog 
machte  and  mir  im  December  1876  mittheilte.  Wer  aber  denkt,  ehe  er 
aaf  solches  Detail  and  dessen  eventaelle  Wichtigkeit  aufmerksam  ge- 
macht wird,  daran  jeden  der  zahlreichen  Sprünge  in  alten  Siegeln  gennn 
anzusehen  and  den  Befand  aufzuzeichnen  ?  Ich  habe  daher,  als  ich  in 
Chur  war,  das  Siegel  von  St.  559  nicht  darauf  hin  geprüft.  So  ist  es 
auch  allen  meinen  Arbeitsgenossen  gegangen.  Jetzt  haben  wir  an  den 
verschiedenen  Orten  eine  nochmalige  Prüfung  der  Siegel  mit  Hülfe  einer 
genaaen  Zeichnung  von,  den  Exemplaren  mit  der  Bruchlinie  veranlasst. 
Die  bisher  eingelaufenen  Auskünfte  bestätigen  alle  die  oben  berührie 
Thatsache,  so  dass  ich  sie  im  vorliegenden  Falle  nicht  unberücksichtigi 
lassen  darf.  Aber  es  ist  doch  die  Möglichkeit  noch  nicht  ausgeschlosseo, 
dass  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  entweder  der  alte  Stempel  so  geschickt 
ausgebessert  worden  ist,  dass  die  Abdrücke  keine  Spur  von  der  Brach- 
linie mehr  erkennen  lassen,  oder  dass  ein  neuer  Stempel  durchaus 
gleichen  Gepräges  angefertigt  worden  ist.  Insofern  könnte  doch  die 
Folgerang,  die  wir  jetxt  ziehen  müssen,  wieder  hinfalUg  werden.  Darum 
lasse  ich  es  jetzt  betreffs  der  Datirung  von  St  559  noch  bei  einem  ant  - 
aut   bewenden. 

2  Der  bischöfliche  Archivar  in  Chur,  Herr  Tuor,   hatte  die  Güte  mir  Aus- 
kunft zu  ertheilen. 
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dings  zwei  Sprünge  zeigt,  aber  nicht  denjenigen,  welcher  auf 
die  Beschädigung  des  Siegelstempels  zurückzuführen  ist,  muss 
icli  jetzt  St.  559  als  vor  dem  December  956  ausgestellt  und 
besiegelt  betrachten. 

Auch  das  verträgt  sich  noch  mit  dem  was  uns  von  Zeit- 
angaben und  Zeitumständen  sicheres  geboten    wird,   nur   nicht 
mit  dem  von  mir  bisher  angenommenen  Regierungsjahre.  Bischof 
Hartbert  konnte  sofort  bei  der  Besitzergreifung  von  Zizers  An- 
lass  haben^    um  ein  neues  Präcept  mit  vollständigerer  Aufzäh- 
luog  der   Pertinenzen   zu   bitten.     Alle   in   St.  559  genannten 
Personen  können  956  so  gut  wie  960  erwähnt  werden.     Auch 
in  jenem  Jahre  kann  Otto  am  3.  August  zu  Frose  geurkundet 
haben.*    Die    Wiederholung    der    unrichtigen    Jahreszahl    976 
ftürde  sich  noch  leichter  erklären,  wenn  die  Ausfertigung  von 
St.  559  nur  sieben  Monate  nach  der  von  St.  236  erfolgt  wäre. 
Dagegen  wäre  aus  der  früheren  Indiction  XV  nun   ganz   will- 
karlich  Villi  gemacht;  oder  sollte  Liutolf  C.  seitdem  erfahren 
haben,   dass  die  laufende  Indiction  XIIII  sei,  diese  Zahl  aber 
wieder  zu  Villi  verunstaltet   haben?     So  macht  nur  die  Zahl 
des  Regierungsjahres,  wie  ich  sie  aus  dem  Anblick  des  Originals 
gewann,  Schwierigkeiten.  Da  es  sich  jedoch  nur  um  eine  Ver- 
muthung  handelt,  kann  ich  auf  ihr  nicht  bestehen.  Es  ist  doch 
denkbar,  dass  der  zweite  Punkt,  den  ich  oben  nach  XX  wahr- 
nahm, bedeutungslos  ist,  der  erste  aber  die  oberste  Spitze  eines 
finer  ist,   somit  XXI  zu    lesen  ist.^     Der  3.  August  956  war 
aber   nach    damaligem    Kanzleigebrauch    als    in    das     einund- 
zwanzigste   Regierungsjahr    fallend    zu   bezeichnen.     So   muss 
ieh  nach  dem  Thatbefund  und  nach  unserem  bisherigen  Wissen 
doch  956  den  Vorzug  vor  960  einräumen,  und  habe  demgemäss 
im  Abdruck  die  betreffende  Lücke  ausgefüllt.  Damit  wird  aber 
aoch  für   St.   236   der   Ansatz   zum  28.  December  956  ausge- 
schlossen and  der  zum  gleichen  Tage  955  geboten. 


'  Dflmmler  286. 

'  Eine  Ergänzung  zu  XXII  ist   dadurch    ausgescbloBsen,    dass    die    beiden 

allenfaUs  noch  sichtbaren  kleinen  Striche  zu  weit  yon   einander  entfernt 

sind,  um  als  Köpfe  von  zwei  Einern  zu  gelten. 
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c. 

Aufzeichnung  über  eine   Verhandlung  im  Königsgericht,  den  Hof 
Zizers  betreffend^   und  über  erneuerte  Schenkung  dieses  Hofes  an 
die  Churer  Kirche   durch   Otto  L  —  Ohne  Daten;   aufgesetzt  zu 
Constanz  972,  18.  August,  —  Ineditum. 

Original  jetzt  im  Oemuuiischeii  Museum  zu  Nürnberg. 

C. ;  In  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis.  Otto  divioa 
favente    dementia    imperator   augustuB.  Omnium    fidelium 

nostrorum  prae8enti[um  ac  fajturorum  pateat  industriae,  qualiter 
nos  dilecti   fratris   nostri  Brunonis   archiepiscopi  |   |  necessaria 
Buggestione  Bancte  CurienBi  aeclesie,    cui  venerabiÜB  episcopus 
HartpertuB  ac  fidelis  noster  preesse  videtur^  quasdam  res  iuris 
noBtri    aliqua    eiusdem     int'ortunia    recuperando     ob     divinam 
remunerationem    conferre   curassemuB.     CuiuB   consultu  .  atque 
Baluberrimae    exortationi   conBentiendo,    quia  loca   ad   eandem 
^clesiam    pertinentia    ab    Italia    redeundo    invasione    Sarrace- 
norum  destructa  ipsi  experimento  didicimuB,    ipsiusque  eclesie 
paupertati  conpatiendo  votumque  in  ipBa  peractum  persolvendo 
curtem   nostram    in    loco    Zizuris    vocato   in   comitatu  Rehcia 
Bancte   dei   genitrici  Marie   sanctoque  I^ucio   confessori  Christi 
pro  remedio  anime  nostre  ex  integro  condonavirnus  ac  firmiter 
contradidimuB  cum  omnibus  [ad  eandem]  curtem  iuste  et  lega- 
liter  pertinentibus :  ,  cum  aecloBia   et  decimis  curtilibuB  aedifi- 
cÜB  mancipüs  agris  pratis  vinetis   BÜviB   pascuiB   alpibus   aquis 
aquarumve  decuraibuB  fontibus  inBuliB  piacationibus  molendinis 
cultiB  et  incultis  quesitia  et  inquirendia  omnibusque  ad  eundem 
locum  I  rite  Bubsiatentibus.   Quam  curtem  poatmodum  Arnaldua 
quidam    iniuate    aibi    abatractam    imperatori    patefecit.     Cuius 
proclamatione    imperator  augustua   inpulaua  *    electoa   viros  ex 
Rotia  de  ipaa  curte,  cui  iuste  pertinere  debuiaaet,  {  iurare  iusait: 
inprimis^   lovianua,  VuclveraduB;   Rappo,    Seianus,    £gelolfu8, 
RuodolfuB;  Reginhardus,  RihariuS;  Lionzianua,  Victor,  Erchem- 
bertus,  Vigiliua,  Valerianua,  item  Vigilius.     lati  namque  veri 


^  Vor  diesem  Worte  ein  bedeutungsloser  Fleck  in  Gestalt  von  L 
'  Vom  Schreiber  selbst  n  nachgetragen. 
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homines  aliique-  obtimi  ex  Retia  *  in  presentia  imperatoris 
Ottonis  et  Pernnonis,  Utonis^  Chuonradi,  Huodelrici,  Adalberti^ 
Huppaldi,  Rihwini,  LiatoIdi|  Vuolfradi,  Liutoldi  comitum  alio- 
mznqae  obtimorum  iuraverunt,  quod  iuste  legitimeque  impera- 
tori  pertineret  et  exinde  quicquid  sibi  placuisset  faciendi  liberam 
baboisset  potestatem.  Hanc  curtem  auctoritate  nostri  precepti 
r«&o[vavi]mu8,  ut  firmius  stabiliua  eidem  ,  ^clesie  perenni 
iure  ut^  succedat,  pro  amore  dei  nee  non  et  predicti  episcopi 
Hartperti  et  successoris  sui  Hiltibaldi  episcopi.       (S.  Impr.) 


D. 

Otto  L  erneuert  die  Schetikung   des  Hofes  Zizers   an   die  Chnrer 
Kirchsy  nachdem  auf  Grund  einer   Verhandlung  im  Königsgericht 
der  Spruch  erfolgt  ist,   dass   ihm    zur  Zeit  der  ersten  Schenkung 
das  Verfügungsrecht  über  Zizers  zustand,  —  Canstanz  972^ 

18,  August. 

Original  jetzt  im  Kloster  St.  Paul  im  Lavantthale. 

Cruiius  Annales  Svevici  2,  139:  Extract  zu  973^  wahrscheinlich 
nach  der  Urschrift  ~  ii.  Eecard  Orig.  fam.  Habsburgo-Austriacae  289 
n«  40  ans  Cmsius.  -  Herrgott  Geneal.  gentis  Ilabsbarg.  2%  84  n<>  141 
zQ  972  aas  damals  in  Greplaug  aafbewahrtem  Original.  —  Resch  Ann. 
Sabion.  3,  506  aus  Crnsius  und  Eecard.  —  Neugart  Cod.  dipl.  Alem. 
1,  620  n«  765:  Regest  zu  28.  August  972  nach  Eecard,  Herrgott  und 
Resch.  —  Mohr  Cod.  dipl.  1,  91  u°  64  zu  972  aus  dem  grossen  Char- 
tolar  von  Chor  mit  Benutzung  von  Herrgott  —  Hidber  Reg.  1103  zu 
972.  —    Stumpf  Reg.  616  zu  28.  August  972. 

C.  I  In  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis.  Otto  divina 
iavente    dementia    imperator    augustus.  Omnium    fidelium 

Dustrorum  praesentium  ac  futurorum  pateat  industriae,  qualiter 
Qos  dilecti  fratris  nostri  Brunonis  archiepiscopi  ^  neceasaria 
^gestione  sanctae  Curiensi  *  |  aecclesiae,  cui  Hartbertus  vene- 
rabilis  tunc  praeerat  episcopus,  quasdam  nostri  iuris  res  aliqua 
■^iusdem    infortunia   recuperanda    ob   divinam   remunerationem 


^  Vom  Schreiber  selbst  aliique  —  Retia  nachgetragen. 

^  Desgleichen  ut 

'  arch  von  erster  Hand,  die  sich  zuerst  verschrieben  hatte,  auf  Rasur. 
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conferre  curassemus.  Cuius  consultu  salubri  consentiendo,  qaia 
loca  ad  eandem  aecclesiam  pertinentia  ab  Italia  redeando  in- 
vasione  Sarrazenorum  ,  destmcta  ipsi  experimento  didicimus, 
ipsiusque  aecclesiae  ^  paupertati  compatiendo  votumque  in  ipsa 
peractum  solvendo  curtem  nostram  in  loco  Zizuris  vocato  in 
comitatu  Hretiae  sanctae  dei  genitrici  Mariae  sanctoque  Lutio 
confessori  pro  remedio  animae  nostrae  ex  integro  condonaviinus 
ac  firmiter  contradidimus  cum  omDibus  ad  eandem  curtem 
iuBtae  et  legaliter  pertinentibuB :  cum  aecclesia  et  decimis  car- 
tilibus  aedifitiis  mancipiis  agris  pratis  vinetis  Bilvis  pascuis 
alpibus  aquis  aquarumve  decursibus  fontibus  iusulis  piscationi- 
bus  molendinis  mobilibus  et  iiunobilibus  cultis  et  incultis  quae- 
sitis  et  inquirendis  omnibusque  ad  eundem  locum  rite  sub- 
sistentibus.  Obeunte  namque  praelibato  iam  eiusdem  aecclesiae 
episcopo,  Hildibaldus  venerabilis  episcopus  eius  loco  satis  pro 
meritis  subrogatus  est.  Quo  [praesujlante  ^  Arnaldus  Odalrici 
filius  querelando  nos  adieu  s  firmiter  professus,  cootra  ias 
locum  eundem  sibi  fuisse  subtractum  multoque  9quiu8  ad 
suam  aecclesiam  Skennines  vocabulo  eandem  curtem ,  quam 
ubi  noB  contradidimuBy  appertinere.  Nos  quippe  veritatis  re 
per8pitiend[a]  cives  Curienses  Constantie  nobis  obviam  con- 
venire  iuBsimus.  Quibus  vero  ibidem  |  conventis,  diligentissima 
investigatione  veritatem  inde  examinari  tandem  iuramentorum 
contestatione  cupientes^  luvianum,  Vuolfradum^  Rabbonem, 
Segianum,  Egilulfum;  Ruodolfum^  Rihkarium^  Leontianum, 
Vigilium  et  iterum  Vigilium,  Valerium  aliosque  eiusdem  comi; 
tatuB  optimoB  quam  plures  j  sub  nostri  presentia  ceterorumque 
nostrorum  primatum,  Bemonis  videlicet  comitis  palatini,  Chuon- 
radi,  Odalrici,  Adalberti^  Hucbaldi,  Rihwini,  Gotefredi^  Mana- 
goldi,  Lantoldi,  Vuolfradi,  Liutoldi  comitum  ^  aliorumque  opti- 
morum  complurium  iurando  firmare  ac  reraciter  comprobare,^ 
si  iam  dicta  curtis  |  tunc  temporis  quando  eam  illuc  tradidi- 
muB,  noBtri  esset  iuris  ac  potestatis  eam  tradendi  vel  non. 
lorato  quippe  communiter  ab   eis   nobisque   tunc   in   proprium 


1  acclesiae  Orig. 

3  Die  Erg&nzang  wird  spfiter  ihre  ErkUning  finden. 

'  com  von  erster  Haud  ttber  der  Schriftzeiie  nachgetragen. 

*  Za  ergftnzen  iassimus. 


Beitrftfr«  rar  Diplomatik  Tl.  403 

ead[em  carte  p]ubliciter  >  condicta,  haue  nostri  auctoritatem 
precepti  renovavimus,  tali  Bcilicet  ratione  ut  locus  ipse  peren- 
niter  eidem  aecclesiae  i  omnium  inquietudine  semota  consistat 
nobisqne  vel  Buccessoram  nostrorum  caipiam  hunc  inde  amo- 
vere  aliquove  ingenio  inde^  liceat  subtrahere,  B[ed  aeccleJBia 
äecnriter  ac  potestative  eade[m  cu]rte  permaneat  investita.  Et 
vt  hoc  praesens  ac  renovatum  nostrum  preceptum  firmius 
stabiliusqae  cunctis  sanctae  ^  dei  aecclesiae  filiis  perpetim 
credatur,  hanc  cartam  inscribi  iussimus  anuloque  nostro  in- 
agnitam  propria  mana  nostra  subtus  firmavimus.^ 

I  Signum   domni   Ottonis  (M.)   magni   et  invictissimi    im- 
peratoris  augusti:  Willisus  cancellarius  advicem  Rodberti  archi- 
capellani  subscripsi.  * 
(S.  Impr.  deperditum.)  (S.  Rec.) 

Data  XV.  kal.  sept.  anno  dominicae  incarnationis 
DCCCCLXXII.  indictione  XV.  anno  regni  domni  Ottonis 
XXXIIII.  imperii  autem  XII.;  actum  Constantiae. 

Bei  dem  engen  Zusammenhange  zwischen  C  und  D 
empfiehlt  es  sich  vor  Allem  festzustellen,  dass  D  als  un- 
anfechtbares Original  auf  uns  gekommen  ist.  Es  ist  in  allen 
Beinen  Theilen  von  dem  Notar  Willigis  B.  geschrieben,  wie 
ich  bereits  im  Neuen  Archiv  1,  465  dargelegt  habe.  Inhaltlich 
ist  diese  mit  dem  Datum:  18.  August  972  versehene  Urkunde 
eine  renovatio  donationis,  welche  motivirt  wird  durch  den 
aasfuhrlichen  Bericht  über  die  erste  Schenkung  (St.  236)  des 
Hofes  Zizers  durch  Otto  I.  an  den  damaligen  Bischof  von  Chur 
Bartbert,  über  die  Anfechtung  dieser  Schenkung  durch  Arnaldus 
zur  Zeit  da  auf  Hartbert  Hildibaldus  gefolgt  war,  und  über 
<ia8  Verfahren,  durch  welches  die  Berechtigung  des  Kaisers  zu 
seiner  früheren  Verfugung  über  Zizers  constatirt  worden  war. 
Dieser  Bericht  mag,    da   uns   aus    dieser  Zeit  wenig  über  der- 

^  Sicher  curte,  da  die  dem  letzten  Buchstaben  gegebene  Verzierong,  die 
noch  ticfatbar  ist,  vom  Schreiber  gerade  dem  auslautenden  e  beigefügt 
wird ;  Tergleiche  curte  in  der  nächsten  Zeile. 

^  Zu  ergänzen  non. 

3  Im  Orig.  scae  ohne  Abkürzungszeichen. 

*  Obgleich  die  zwei  letzten  Worte  kaum  noch  sichtbar,  steht  doch  fest, 
^9M  zwischen  ihnen  kein  Baum  für  eam. 

SiUniigäber.  d.  phil.-hUt.  Cl.  LXXXY.  Bd.  H.  Hfl,  26 
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artige  Vorgänge  bekannt  ist,  eines  CoramentarB  bedürfen,  «Im-i 
sein  amtlicliei'  Charakter  wird  durch  die  volle  formelle  Bt- 
glaubigung  der  Kaiserurkunde  durchaus  verbürgt 

Mit  C,  obgleich  wesentlich  gleichen  Inhalts,  da  es  eben 
falls  besagt:  hanc  curtem  auctoritate  nostri  precepti  reDOvavi 
mus,  nachdem  die  Vorgeschichte  in  ähnlicher  Weise  voraui 
geschickt  worden  ist,  steht  es  minder  günstig.  Soll  diese» 
Stück  ein  königliches,  von  der  Eanzlei  abgefasstes  und  ge- 
schriebenes Stück  sein?  Allerdings  sahen  wir,  dass  ^rait 
unter  Otto  I.  starke  Abweichungen  von  den  Normen  vor- 
kommen, wie  auch  noch  St.  500  vom  Jahre  971  zeigt.  Ab*r 
C  geht  doch  in  weseutliclien  Punkten  über  das  sonstige  Ma^^ 
von  Abweichungen  hinaus.  Von  Anomalien  im  CoQtext  aem. 
zunächst  nur  zwei  hervoi^ehoben.  Nur  im  Eingang,  welche; 
der  üblichen  Fassung  der  Diplome  entspricht,  wird  der  Kaiser 
als  selbstredend  eingeführt;  von  Zeile  6  an  wird  blos  von  den. 
imperator  erzählt,  um  ihn  dann  in  Z.  9  wieder  selbst  sprechet 
zu  lassen,  ein  Wechsel  für  den  ich  bisher  kein  Beispiel  au.- 
Eönigspräcepten  des  10.  Jahrhunderts  beizubringen  verm^. 
Dazu  kommt  ein  Widerspruch  in  den  erzAhl enden  Theüeo. 
den  wir  mit  Fug  und  Kecht  in  jeder  Art  von  historischesi 
Zeugnis s  und  vollends  in  einem  aus  der  Kanzlei  bervctr- 
gegangenen  Diplom  als  anstössig  betrachten  müssen.  Von  der 
Churer  Kirche  heisst  es  nämlich  in  Z.  2;  cui  venerabilis  epi- 
scopuB  HarthertUB  ac  fidelis  noster  preesse  videtur,  wShreDd 
zum  SchluBs  neben  Kartbert  auch  schon  sein  Nachfolger  Hildi 
baldus  (seit  969)  genannt  wird.  Dem  gegenüber  erschemt  es 
gelind,  dass  dem  in  Z.  1  als  Petent  genannten  und  bereit.- 
9GÖ  verstorbenen  Bruno  nicht  die  für  Verstorbene  übliche 
Bezeichnung  beatae  memoriae  gegeben  wird.  Des  weitem 
kommt  in  Betracht,  dass  0  das  allen  Präcepten  eigenthümlicbe 
Ü^chatokoll  vollständig  abgeht.  Es  steht  ferner  misslich  mii 
dem  einen  äussern  Merkmal.  Z.  2 — 10  sind  offenbar  von  einer 
Hand  geschrieben,  wenn  auch  einzelne  Buchstaben  nicht  in 
allen  Fällen  gleich  gebildet  sind  und  wenn  auch  die  Schrit'i 
gegen  das  Ende  zu  grösser  ist. '  Die  Schrift  ist  durchaus  leit- 


>  Im  Original  wird  die   allmSlige    und    stetige   Znnahme   der  Oröuf  aad 
StJirke  der  BuchiMben  mehr  eTsichtUch  all  in  der  Abbildoog.  Dt'"'  ^' 
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^eiuäss,  aber  sie  steht  der  BüchermiDuskel  weit  näher  als  der 
diplomatischen  Minuskel,  welche  die  Kanzlei  regelmässig  für 
ihre  Aasfertigungen  verwendete  ^  und  die  sich  auch  ausserhalb 
der  Kanzlei  stehende  Diplomenschreiber  nachzuahmen  die 
Mäbe  gaben.  Sie  lässt  sich  am  ehesten  der  in  Chartae  pagenses 
verg^leichen  oder  der,  welche  auch  die  Kanzleibeamten  in  der 
Datirungszeile  anzubringen  pflegten.  Letzteres  gab  mir  Anlass, 
die  Buchstaben  des  Contexts  von  C  mit  denen  der  Schluss- 
formeln  zahlreicher  gleichzeitiger  Diplome  zusammenzuhalten; 
doch  fand  ich  die  Hand,  von  der  unser  Stück  stammt,  auch 
hier  nicht  wieder.  Somit  kann  ich  den  Context  von  C  so 
<venig  ftir  in  der  Kanzlei  geschrieben  halten,  als  für  dort 
dictirt,  und  vollends  kann  ich  C  nicht  als  Präcept  gelten 
lassen,  obgleich  dies  Wort  in  dem  schon  angeführten  Schluss- 
satze  gebraucht  wird. 

Auf  der  anderen  Seite  bezeugen  gewisse  äussere  Merk- 
male von  ü,  dass  an  der  Entstehung  desselben  die  kaiserliche 
Kanzlei  sogar  mehrfachen  Antheil  gehabt  hat.  Schon  das 
Pergament  ist  als  in  der  Kanzlei  zum  Beschreiben  vorbereitet 
zu  bezeichnen.  Wir  sehen  nämlich  unter  den  zehn  Schrift- 
zeilen zuerst  noch  eine  Linie  blind  vorgezogen,  dann  in  ent- 
sprechender Entfernung  ein  paar  enger  aneinander  gerückte 
Linien,  ganz  wie  sie  in  der  Kanzlei  für  Eintragung  der  Sub- 
scriptionen  von  Diplomen  vorbereitet  zu  werden  pflegten. 
Mehr  ins  Gewicht  fallt  der  graphische  Charakter  der  ersten 
verlängerten  Zeile  mit  Einschluss  des  Chrismon.  Jeder  Schrift- 


aller Tom  Photographen  aufgewandten  Sorgfalt  Hess  sich  das  sehr  zer- 
knitterte und  hier  and  da  baaschig  gewordene  Pergament  nicht  mehr  als 
glatte  FlSche  aufspannen,  am  wenigsten  da  wo  wie  bei  Z.  6  die  Schrift 
in  die  alte  Querfalte  fiel,  so  dass  die  Buchstaben  hier  auf  der  Abbildung 
rerktirzt  erscheinen.  Gleiche  Schwierigkeiten  bereiteten  die  perpendicu- 
lAren  Falten.  Hier  habe  ich  besonders  zu  bemerken,  dass  das  Pergament, 
da  wo  die  Längenfalte  rechts  vom  Siegel  läuft,  oben  frühzeitig  zerrissen 
ist.  Indem  nun  das  Pergament  aufgeklebt,  dabei  aber  die  R&nder  zu 
nahe  aneinander  gefügt  wurden,  ist  eine  Furche  entstanden,  in  welcher 
einselne  Buchstaben  verschwinden;  im  Original  noch  allenfalls  sichtbar, 
Hessen  sie  sich  durch  die  Photographie  nicht  wiedergeben. 
I  Selbst  der  Originalbrief  St  460  (jetzt  im  Berliner  Archiv)  ist  so  ge- 
schrieben, und  zwar  von  dem  Notar,  den  wir  im  Neuen  Archiv  1,  464 
und  509  mit  Willigis  A.  bezeichnet  haben. 

26* 
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kundige  kann  sich  durch  Prüfung  der  von  mir  beigefügten 
Facsimiles  überzeugen ,  dass  die  ersten  Zeilen  von  C  und  D 
von  gleicher  Hand;  d.  h.  von  der  des  Notars  Willigis  B. 
stammen.  Bis  Brunonis  archiepiscopi  ist  also  C  in  der  Kanzlei 
geschrieben.  Aber  auch  nachdem  dann  der  Context  ausserhalb 
der  Kanzlei  hinzugefügt  war^  ist  das  Schriftstück  nochmals 
durch  die  Hand  der  Beamten  gegangen  und  von  einem  der- 
selben gesiegelt  worden.  Dass  dies  zu  allerletzt  geschah,  wird 
daraus  ersichtlich,  dass  der  äusserste  obere  Rand  des  Siegels 
Theile  der  vorletzten  Zeile  bedeckt.  Allerdings  sind  ja  oft 
genug  Siegel  auch  von  der  Partei  herbeigeschafft  und  selbst 
Fälschungen  aufgedrückt  worden.  ^  Doch  soweit  in  unserem  Falle 
Untersuchung  möglich  war,  ergab  sich  Wahrscheinlichkeit  der 
Besieglung  von  Amtswegen.  Mir  lag  das  Siegel  von  C  so  vor, 
wie  es  auf  der  Photographie  erscheint,  d.  h.  von  der  ganzen 
Fläche  waren  etwa  zwei  Drittel  erhalten,  jedoch  so  vielfach  ge- 
brochen^  dass  die  einzelnen  Stücke  nur  durch  ein  Netz  von  Fäden 
aneinander  und  auf  dem  Pergamente  festgehalten  wurden.  Dies 
hinderte  nicht  festzustellen,  dass  Bild  und  Legende  genau 
übereinstimmen  mit  einem  der  beiden  von  Otto  I.  in  den 
Jahren  965 — 973  gebrauchten  Siegelstempel.  Zu  weiterer  Unter- 
suchung, d.  h.  zum  Zerschneiden  der  Fäden  und  Prüfung  der 
Fragmente,  die  möglicher  Weise  nicht  wieder  gelungen  wäre 
zusammenzufügen,  hielt  ich  mich  nicht  für  ermächtigt;  auf 
meinen  Wunsch  wurde  sie  jedoch  im  Germanischen  Museum 
vorgenommen.  Das  Ergebniss,  wie  es  mir  Herr  Director 
Essenwein  freundlichst  mittheilte,  war,  dass  alle  Schichten  des 
Wachses  von  gleicher  Beschaffenheit  und  gleichem  Alter  sind 
und  dass,  um  das  Wachs  durchzudrücken,  nicht  ein  Kreuz-, 
sondern  ein  Sternschnitt  gemacht  worden  ist.  Schliesst  schon 
ersterer  Umstand  die  Annahme  aus,  dass  ein  von  anderer  Ur- 
kunde abgelöstes  Siegel  an  diesem  Pergament  angebracht 
worden  sei,  was  ja  nur  mit  Zuhilfenahme  weiterer  Substanz 
geschehen  kann,  so  spricht  der  andere  vollends  zu  Gunsten 
genuiner  Besieglung.  Denn  es  ist  für  die  Diplome  dieser 
Jahre  charakteristisch,  dass  man  nicht  zwei,  sondern  vier  sich 
kreuzende  Schnitte  in  das  Pergament  machte  (s.  das  Facsimile 

1  So  auch  in  Chur;  8.  Kaiserarkanden  in  der  Schweiz  46. 
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TOD  D):  sollte  das  ein  Fälscher  des  Mittelalters  wohl  gewusst 
liaben  und  darnach  bei  der  Befestigung  dieses  Siegels  vor- 
gegangen sein?  Ich  kann  mir  das  nicht  denken,  und  so 
schliesse  ich  mit  der  Behauptung:  obwohl  der  Context  von  C 
nicht  in  der  Kanzlei  entstanden  ist^  hat  man  in  der  Kanzlei 
C  zu  schreiben  begonnen  und  hat  schliesslich  dem  fertigen 
Schriftstück  das  echte  kaiserliche  Siegel  aufgedrückt. 

Bei  dieser  Beschaffenheit  von  C  kann  doch  von  Annahme 
einer  Fälschung  nicht  die  Rede  sein,   auch  insofern  nicht,  als 
ein  Interesse  an  solcher  nicht  denkbar  ist,    da  ja  Chur   in  D 
ein  Tollgiltiges  Zeugniss    über  den  Ausgang  des  Rechtsstreites 
Qod  über  die  erneuerte  Schenkung  besass.    Ebensowenig  wäre 
die  Annahme   am    Platze,    dass   man   sich   in   Chur   etwa   ein 
Dnplicat  von  D  hätte  anfertigen  wollen,  denn  man  würde  sich 
in  solchem  Falle  doch  genauer  an  den  Wortlaut  des  Contextes 
cnd  an  die  Vollständigkeit  des  Protokolls  gehalten  haben.    Ja 
noch  allerlei   andere  Vermuthungen,   welche   nahe   liegen   und 
mir  gegenüber  von  diesem  und  jenem  Fachgenossen  auf  Grund 
erster  und   nicht   erschöpfender  Mittheilung   über  C  geäussert 
•►nirden,   werden   schon   durch  das,    was   ich   hier   bisher  fest- 
stellte, hinfallig.     Doch  die  Frage,  welche  Bewandtniss  es  mit 
C  hat,    werde    ich   besser   am   Schlüsse    beantworten   können. 
Zunächst    halte    ich    mich    für    berechtigt,    um    der    hervor- 
gehobenen äusseren  Kennzeichen  willen,  dies  Stück  als  eine  D 
gleichzeitige  und  auch  amtliche  Aufzeichnung  in  Urkundenform 
zu  bezeichnen. 

Unterziehen  wir  also  C  wie  D  einer  eingehenden  Prüfung. 
J'^chon  die  erste  Zeile  von  C  und  von  D  verräth,  was  die 
Folge  bestätigt,  dass  der  Schreiber  dieser  Zeilen  Willigis  B. 
die  früher  besprochene  Urkunde  St.  236  als  Vorlage  benutzt 
Ut.  Allerdings  nimmt  er  am  Eingangsprotokoll  die  ent- 
sprechenden Abänderungen  vor.  Er  ersetzt  die  ungebräuch- 
liche Invocation  von  St.  236  durch  die  der  Kanzlei  geläufige, 
-r  ändert  den  königlichen  Titel  in  den  kaiserlichen  um.  Auch 
<iie  Publicationsformel  gestaltet  er  in  seiner  Art  um,  so  dass 
''rst  von  qualiter  der  Anschluss  an  die  Vorurkunde  beginnt. 
Willigis  B.  ist  es  also,  der  den  Erzbischof  Bruno  erwähnt, 
tine  ihn  ausdrücklich  als  Verstorbenen  zu  bezeichnen.  Wieder 
nni;  Mahnung,   dass   man   mit  den  in  Diplomen  begegnenden 
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Aeusserangen  nicht  zu  streng  ins  Gericht  gehen  soll  und  dass 
die  noch  so  oft  gezogene  Folgerung:  die  Urkunde  kann  nicht 
echt  sein;  weil  sie  die  und  die  damals  schon  verstorbene 
Person  nicht  als  verstorben  bezeichnet  oder  geradezu  sie  als 
noch  lebend  erscheinen  lässt,  dass  diese  Folgerung  nicht 
gerechtfertigt  istJ 

Von  necessaria  an  müssen  wir  bei  der  Vergleichung  mit 
Ä  das  Stück  C  von  D  auseinander  halten,  denn  hier  setzt  in 
C  der  neue  Schreiber  ein,  den  ich  R.  benennen  will.  Dass  er, 
wie  Willigis  B.  begonnen  hatte,  fortfahrt,  für  die  Erzählung 
qualiter  —  subsistentibus  nach  der  Voi-urkunde  A  zuschreiben, 
liegt  auf  der  Hand.  Von  den  kleineren  Varianten  abgesehen, 
welche   sich   fast  alle  Copisten   im  Mittelalter  erlauben,^  setzt 


^  Ich  will  hier  noch  einen  Fall  zum  Theil  analog'er,  zum  Theil  anderer 
Art  besprechen.  Stampf  232  vom  30.  December  952  (über  den  Schreiber 
8.  zuvor  S.  362)  enthält  eine  Schenkung  an  St.  Moriz  zu  Magdeburg 
pro  remedio  animae  nostrae  coniugisque  nostrae  Aedgidae  omniumque 
parentum  nostromm  etc.  In  den  Begesten  beanstandete  Stiunpf  dieses 
Stück,  wie  es  scheint,  nicht  weil  beatae  memoriae  fehlt,  sondern  weil 
Edgith  als  Gemahlin  zu  einer  Zeit  erwähnt  wird,  da  Otto  bereits  in 
zweiter  Ehe  mit  Adelheid  lebte.  Jetzt  (Wirzb.  Imm.  2,  21,  N.  36)  erke-nnt 
er  die  Originalität  des  in  Berlin  befindlichen  Schriftstückes  an,  weil  der 
verdächtigende  Name  sich  auf  Rasur  finde,  wo  früher  zweifellos  der 
richtige  Name  der  Adelheid  gestanden  habe.  Aber  Stumpf  gibt  den  That- 
bestand  nur  zur  Hälfte  an.  Auf  der  Rasur  hat  nämlich  der  Schreiber 
der  ganzen  Urkunde  den  Namen  der  früheren  Königin  eingetragen,  so 
dass  vielmehr  anzunehmen  ist,  dass  er  erst  aus  Versehen  Adelheid  ge- 
schrieben hat.  Es  ist  also  Aedgidae  für  den  Text  beizubehalten.  Wie 
auch  bereits  Dümmler  581  bemerkt  hat,  ist  daran  kein  Anstoss  zn 
nehmen;  da  Edgith  so  lebhaften  Autheil  an  der  Stiftung  von  St.  Morix 
genommen  hatte,  konnte  bei  einer  Schenkung  an  dieses  Kloster  sehr 
wohl  noch  ihr  Seelenheil  als  eines  der  Motive  angeführt  werden.  Also 
ist  auch  hier  nur  der  Zusatz  beatae  memoriae  ausgelassen,  was  in  dem 
speciellen  Falle  daher  gekommen  sein  mag,  dass  der  Notar,  da  er  zuerst 
den  Namen  der  damaligen  Königin  geschrieben  hatte,  nach  der  Correctar 
keinen  Raum  mehr  für  den  Zusatz  hatte. 

2  A:  recuperanda,  aecclesiam,  Sarazenorum,  aecclesiae,  conpaciendo,  Beh- 
ciae,  sanctae,  anim^  nostrae,  iustae;  dagegen  C:  recuperando,  ^^clesiam, 
Sarracenorum,  eclesie,  conpatiendo,  Rehcia,  sancte,  anime  nostre,  iuste, 
also  nur  im  ersten  Falle  eine  sprachliche  Verbesserung,  im  zweiten  ein 
Schreibfehler,  bei  Rehcia  etwas  andere  Constmction,  sonst  lediglich 
abweichende  Schreibung. 
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er  bios  die  Präsenzformen  condonamus,    contradimus  in  C  um 
in  die  des  Perfectums.  Aber  er  vergissty  den  Hartbert  als  ehe- 
maligen Bischof   von    Chnr    zu   bezeichnen.     R.    arbeitet   also 
mechanisch    und   etwas  unaufmerksam.     Anders  der  Schreiber 
ron  D;  welcher   Uebung  in   der   freieren   Benutzung   verräth. 
Richtig  ersetzt   er  in   dem   mit   cui    beginnenden   Relativsätze 
die  in  A  befindliche  Verbalform  durch  tunc    praeerat.    Freier 
zeigt  er  sich  ferner,   indem  er  über  die  Orthographie  hinaus- 
gehende  Variationen  einführt;  er  lässt  z.  B.  die  dem  Hartbert 
in  der  Vorlage  gegebenen  Prädicate  au^,  und  zieht  er  consultu 
atqae  saluberrimae  exhortationi  zu  consultu  salubri  zusammen^ 
50  schiebt  er  andererseits  in   die  Pertinenzformel  mobiiibus  et 
inniobilibus  ein.     Von  A   behält  er  aliqua  infortunia    recupe* 
nuida   bei,    desgleichen    die    Genitivverbindung    in     comitatu 
Hretiae  (nur   diesen  Namen  schreibt  er  anders  als  Liutolf  C). 
iSchon  diese   Differenzen    zwischen    C    und   D   auf   der    einen 
and  A   auf  der   andern   Seite   genügen,    darzuthun     dass    von 
necessaria     an    jeder     der    spätem    Schreiber    selbständig    A 
copirt,    und    zwar   zeigt  sich    schon   dabei  Willigis  B.    als  ge- 
wandterer Dictator  denn  R. 

Wie  weit  jener  diesem  in  der  Handhabung  des  Stils 
überlegen  ist,  wird  noch  mehr  ersichtlich  aus  dem  zweiten, 
aaf  die  G^enwart  bezüglichen  Theile  der  Erzählung,  d.  h.  da 
vo  für  Beide  A  aufhört,  Vorlage  zu  sein.  Ein  wesentlicher 
Unterschied  verdient  in  den  Vordergrund  gestellt  zu  werden, 
ffilligis  B.  will,  wie  er  es  als  kaiserlicher  Notar  gewohnt  ist, 
eine  über  jeden  Zweifel  und  jede  Schelte  erhabene  Königs- 
arkande  abfassen.  Dazu  gehört  u.  A.,'  dass  die  Urkunde  den 
Kaiser  selbst  reden  lässt.  Mag  das  auch  dem  Schreiber  von  C 
Anfangs  vorgeschwebt  haben,  so  vergisst  er  es,  sobald  ihn  die 
Vorurkunde  St.  236  im  Stiche  lässt,  und  fällt  in  die  Ausdrucks- 
weise eines  gewöhnlichen  Berichterstatters,  so  dass  in  dieser 
wie  in  anderer  Beziehung  C  nicht  als  Königsm'kunde  im 
sollen  Sinne  des  Wortes  betrachtet  werden  kann.  Es  gilt  dies 
fiir  den  Theil:  Quam  curtem  —  liberam  habuisset  potestatem, 
worauf  erst  im  Schlusssatz  Otto  wieder  als  selbstredend 
erscheint. 

'  Bruuuer  das  Gerich tszengiiiss  und  die  fränkische  Königaurkunde  165. 
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Auch  im  Einzelnen  gehen  im  zweiten  Theile  beide 
Fassungen  mehr  auseinander,  obgleich  in  C  und  D  über  den- 
selben Vorgang  berichtet  wird.  R.  führt  uns  durch  das  einzige 
Wort  postmodum  in  eine  näher  gelegene  Vergangenheit  ein, 
während  uns  der  königliche  Notar  erst  mit  dem  jetzigen 
Bischof  von  Chur,  Hildebaldus  (obeunte  namque  —  sub- 
rogatus  est)  bekannt  macht,  bevor  er  die  wenigstens  mittelbar 
denselben  berührenden  Klagen  des  Arnaldus  erwähnt.^  Des- 
gleichen wird  besser  als  mit  A.  quid  am  in  C  der  Kläger  in 
D  als  Odalrici  filius  bezeichnet.^'  Und  so  ist  auch  des  weitern 
die  Darstellung  des  Willigis  ß.  die  bessere. 

Dies  zu  zeigen,  werde  ich  fortan  einen  andern  Weg  ein- 
schlagen. Um  einen  Massstab  zur  Beurtheilung  der  Dictate  zu 
erhalten,  müssen  wir  uns  den  hier  geschilderten  Hergang  klar 
zu  machen  suchen.  Allerdings  sind  wir  dabei  fast  ganz  auf  C 
und  D  angewiesen.  Aus  Deutschland  und  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert steht  uns  von  diesbezüglichem  Material  —  es  handelt 
sich  um  das  Inquisitionsverfahren  —  sehr  wenig  zu  Gebote. 
Zwar  hat  sich  die  Befragung  der  Umsassen  behufs  Feststellung 
dessen  was  zu  Recht  besteht,  in  Deutschland  mehr  und  mehr 
eingebürgert,  so  dass  sie,  wie  der  Sachsenspiegel  und  das 
österreichische  Landrecht  darthun,  mit  der  Zeit  zu  einem  im 
ordentlichen  Gericht  zulässigen  Verfahren  geworden  ist.  Da- 
gegen   ist    die    Inquisition    von   Seiten    des   Königs    und   als 

1  Hier  trage  ich  nach,  weshalb  ich  an  betreffender  Stelle  Quo  pmeauUnte 
lese.  Der  braune  Fleck  muss  schon  zur  Zeit,  da  das  Chartulariam 
magüum  geschrieben  wurde,  die  Worte  unleserlich  gemacht  haben.  Der 
Copist  setzte,  was  Mohr  beibehalten  hat:  quod  postea  quidem  Arnaldus. 
Herrgott,  der  allein  nach  der  Urschrift  druckte,  ergänzte:  Quo  prae- 
sidente  Arnaldus.  Dafür  Hesse  sich  ein  Diplom  Otto  II.  vom  Jahre  97d 
in  Stumpf  Acta  inedita  321,  n"  2*28  anführen.  Aber  als  Budung  des 
Particips  ist  lante  noch  sicher  zu  erkennen;  darum  (und  da  es  in  St  f)>>7 
in  gleichem  Zusammenhange  heisst:  cui  iam  domnus  antistes  praesulatar) 
gab  ich  praesulante  den  Vorzug. 

2  Ueber  dieses  Geschlecht  und  sein  Verhültniss  zum  Kloster  Schü&nis 
8.  Eichhorn  Episc.  Curiensis  332  und  die  Gegenbemerkungen  von 
Juvalt  Forschungen  2,  90.  —  Nach  F.  v.  Wjss  (Zeitschrift  für  Schweiz. 
Recht  17,  39)  war  Arnold  zwischen  973  und  982  Vogt  von  Zürich.  — 
Auf  Beziehungen  zwischen  Schännis  und  Zizers  weist  Stumpf  2265  vom 
Jahre  1045  hin:  Heinrich  III.  bestätigte  damals  dem  Kloster  u.  A  deci- 
mationem  in  Zizures. 
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scharf  geschieden   von   der   Beweisaufnahme   nach  Volksrecht 
im  10.  Jahrhundert  wohl  schon  sehr  selten  geworden.     Ausser 
io  unseren  Diplomen  habe    ich   sie   nur  noch  in  Stumpf  716  ^ 
»eftuiden.    Laut    dieser    Urkunde    liess    Otto   IL   durch   seine 
Miss!  das   Verfahren    im    Gau   vornehmen    und   entschied   auf 
Grund  der  dort  gemachten  Aufzeichnung  (breve  inquisitionis). 
S«»  stehen  die  zwei  Urkunden  fär  Chur  als  Zeugnisse   für  In- 
oaisitioD  vor  dem  König   aus  dieser  Zeit   ganz   vereinzelt   da. 
Mass  ich   deshalb   zur  Erklärung   analoge  Diplome   der  Karo- 
iiiiger  zu  Hilfe  nehmen ,    so  wird  es  wohl  genügen,    auf  deren 
eiflgehende   Bearbeitung   durch   H.  Brunner   zu   verweisen.   — 
Auch  an  Gerichtsurkunden  der   Qttonen  fehlt  es  uns.    Natür- 
licji  eignen  sich^  die  aus  Italien  stammenden  Notitiae  iudicati 
io  keiner  Weise  dazu,  uns  über  das  Verfahren  und  die  Gerichts- 
zeognisse  in  Deutschland  aufzuklären.  Und  hier  kommen  wohl 
kurze  Hinweise   auf  stattgehabte   Verhandlungen    im    Königs- 
geriebt  in  dem  einen  und  andern  Präcept  vor,  aber  ein  eigent- 
liches königliches  Placitum  habe  ich  noch  nicht  gefunden.  Am 
nächsten  steht  denselben  noch  Stumpf  176:'-^  Otto  bestätigt  dem 
Kloster  Prüm  auf  Grund  eines  vor  ihm  erfolgten  Rechtsspruches 
den  Besitz  von  Sustern.  Indem  hier  in  der  Corroborationsformel 
de  annulo  palacii  iussimus  sigillari  begegnet,  wird  man  an  die 
von  den  Pfalzgrafen  ausgestellten  Gerichtsurkunden  der  ersten 
Karolinger  erinnert.  ^     Jedoch   laut   der  Recognition  ist  dieses 
Stück  von  der  damaligen  Kanzlei  ausgefertigt  worden,  und  die 
Erwähnung  des  pfalzgräflichen  Siegels   läuft  auf  stricte  Nach- 
bildung einer  Vorurkunde  hinaus.     Etwa   dreissig  Jahre  zuvor 
crtheilte   der   westfränkische   König  Karl  III.   Prüm    eine  Ur- 
kunde  gleichen   Inhalts,  ^   welche    mutatis   mutandis   von   dem 
Notar  Ottos  abgeschrieben  worden  ist.  Die  Vergleichung  beider 
Stücke  ist  in  mehr    als    einer  Beziehung   lehrreich.     Ich   hebe 
besonders    hervor,    dass    im   Diplom   Karls    der    Pfalzgraf   als 


^      I 


Oronke  335  n»  720  vom  Jahre  979. 

*  Ficker    Forschungen    znr   Beichs-    und  Rechtsgeschichte  Italiens   1,   11 
und  294. 

^  Beyer  Mitteirheiniaches  Urkundenbuch    1,    250   n^  188  vom   Jahre   948. 

*  Acta  Karolinorum  1,  356 — 865.  —  Brauner  das  Gerich tszeugniss  und  die 
fränkische  Königsurkunde  168. 

'■  Beyer  1.  o.  1,  222,  n«  159. 
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erster  unter  den  Beieitzem  des  Gerichts  aus  dem  LaiensUsde 
genannt  wird,  während  in  Stumpf  176  kein  comes  piltni 
erwähnt  wird.  Ferner  ist  jene  Urkunde  unterzeichnet:  Bat 
bodus  notarius  hanc  DOticiam  scripsit  vice  Ruotgeri  arclil 
epiBcopi  Bummique  cancellarii.  Dieser  Ratbodus  findet  siel 
nur  noch  einmal  als  Schreiber  einer  Motitia  iudicati  im  alten 
Sinne  des  Wortes,'  und  das  sich  auf  dieselbe  stützende  Prä- 
cept^  ist  dann  von  ßozlinus,  dem  bekannten  Notar  der  köaie- 
lichen  Kanzlei  unterfertigt,  also  so  wie  Stumpf  176.  Hall«ii 
wir  diese  wenigen  Beispiele  mit  denen  der  Vorzeit  zasamni«ii. 
so  scheint  die  Sachlage  mit  der  Zeit  diese  geworden  zu  sein. 
Nicht  mehr  vom  Pfalzgrafen  geht  die  ÄusBtellung  derartiget 
Urkunden  aus,  aber  es  gibt  einen  von  den  Notaren  unter- 
schiedenen ,  jedoch  gleichfalls  dem  Kanzler  untergeordneten 
Gerichtescbreiber,  dem  die  eigentlichen  Gericbtszeugnisse  m 
schreiben  obliegt.  Wird  dann  auf  Grund  solchen  Akts  ein 
Diplom  ertheiit,  so  kann  dies  ebenfalle  vom  Gericbtsuour 
geschrieben  und  unterfertigt  werden^  oder  auch  von  einem  der 
gewöhnlichen  Notare  j<  wo  wie  in  Westfrancien  noch  ein  be- 
sonderes sigillum  palatii  geführt  worden  ist,  mag  es  den 
Gerichts  schreib  er  anvertraut  gewesen  sein.  In  Ermangluac 
jeder  Nachricht  über  die  Besorgung  des  Schrei bgeschäfts  im 
Königs gericht  unter  Otto  I.  werden  wir  annehmen  dürfen, 
dass  es  sieb  mit  ihr  so  wie  in  dem  Nschbarreiche  verhalten 
haben  wird. 

Ich  kehre  zu  den  Churer  Diplomen  zurück.  Kein  Won 
in  C  oder  D  lässt  sich  auf  eine  rechtsformlicbe  Klage  von 
Seiten  des  Ärnaldus  deuten.  Würe  bei  der  Sachlage  eine 
solche  zulässig  gewesen,  so  hätte  sie  ge^en  den  damaligen 
Besitzer  von  Zizers,  gegen  den  Bischof  Hildebald  gerichici 
werden  müssen,  welcher  sich  seinerseits  auf  Otto  aii  «ut 
seinen  Gewährsmann  hätte  berufen  können.  Aber  Hilileb«ld 
kommt  hier  so  wenig  in  das  Spiel,  dass  er  in  C  an  dieser 
Stelle  gar  nicht,  ja  auch  am  Schluss  nur  gelegentlich  genannt 


'   Boyer  I.  o.  a-   160;  dazu  Fickor    Beitrüge  1 
1  Beyer  n'  161. 


■   16!  und  Stumpf  176. 
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frird.    Allerdings  lernen  wir  aus  der  weitern  Darstellung  eine 
Verhandlung  im  Königsgericht  kennen ,  aber  solche  setzte  noch 
nicht  eine  förmliche  Einklagung  des  Gutes  voraus.   Schon  die 
Vergabung   von    Zizers    an    Chur    durch   Otto    im   Jahre   955 
genügte,    diesem    Hofe    den    Charakter    eines    in    königlicher 
Vestitur  befindlichen  Hofes   zu  geben,   und  war  Zizers   durch 
Pracept  des   Königs   verschenkt   worden,    so   konnte    es    nur 
durch    praeceptum    restitutionis    dem    zurückgestellt    werden, 
der  sich    etwa    als    früher    rechtmässiger    Besitzer   ausweisen 
Torde.   Für  Arnaldus  gab  es  somit  keinen  andern  Weg,  seine 
Ansprüche  geltend  zu  machen,  als  —  wie  sich  C  ausdrückt  — 
den  Kaiser  wissen  zu  lassen,   dass  ihm  jene  Besitzung  wider- 
rechtlich  entzogen  worden  sei.  Die  Anwendung  des  Inquisitions- 
verfahrens   in    dieser   Fiscalsache   war   lediglich   Verwaltungs- 
masaregel   von   Seite   des   Königs.*     Lässt    schon    der  knappe 
Aasdruck  in  C  keinen  Zweifel,  dass  dies  der  Hergang  ist,  so 
wird  er    vollends    durch   D    bestätigt,    dessen   Verfasser    sich 
Khon  hier  wie  später  durch  verständliche   und   sich  geradezu 
in  den  technischen  Ausdrücken  bewegende  Darstellung  hervor- 
dmi     Multoque    aequius    erinnert    uns    daran,    wie   Hincmar 
ide  ordine  palatii)  das  Königsgericht  als  Billigkeitsgerichtshof 
bezeichnet,  oder  an  die  in  den  Mundbriefen  (Rozi^re  form.  11 
0.  a.)  betonte  finitiva   sententia  secundum  aequitatis   et   certi- 
tadiois  ordinem.^ 

Der  folgende  Passus  in  C:  cuius  (Arnaldi)  proclamatione 
imperator  augustus  inpulsus  electos  vires  .  .  .  iurare  iussit 
Iiängt  sachlich  eng  mit  dem  bisher  dargestellten  Verlauf  zu- 
sammen, aber  das  Motiv  kommt  in  D  wieder  mehr  zum  Aus- 
druck. Beiden  Berichten  ist  die  iussio  des  Kaisers  gemein, 
d.  L  die  Einleitung  des  Verfahrens  in  dieser  Sache  findet  statt 


'  Branner  Zeugen-  und  Inqnisitionsbeweis  in  Wiener  S.  B.  öl,  400  und 
Branner  Entstehung  der  Schwui^erichte  87  und  207. 

'  Recht  beseichnend  und  meines  Wissens  für  diese  Verhfiltnisse  noch  nicht 
henutsrt  ist  auch  der  Brief  Karl  des  Grossen  an  Offa  (Jaffa  Mon.  Aicui- 
niana  tt**  67),  in  dem  den  fremden  Kaufleuten  mit  dem  Königsschutz 
auch  daa  Vorrecht  eingerSumt  wird:  reclament  se  ad  vestrae  aequitatis 
iadiciom.  —  Selbst  Hrosvitha  (Gesta  Ottonis  v.  16—16)  gebraucht,  wo 
sie  die  Rechtspflege  Heinrich  I.  preist,  obiges  Wort:  summo  conservans 
studio  legaÜa  iura,  aequa  satis  meritis,  reddens  quoque  praemla  cunctis. 
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kraft  des  unbeschränkten  Inquisitionsrechtes  des  Herrschers^ 
kraft  seines  Willens.  Das  ist  in  diesem  Falle  deshalb  zu 
beachten,  weil  Chur  von  Konrad  I.  eine  Inquisitionsvollmacht 
erhalten  hatte,  *  aber  in  diesem  Falle  nicht  einmal  Anlass 
hatte,  von  demselben  Gebrauch  zu  machen;  Otto  handelte 
lediglich,  wie  es  in  D  heisst:  veritatis  re  perspitienda.  ^ 

Bestätigen  sich  hier  beide  Berichte,  so  ergänzen  sie  sich 
in  dem  nächstfolgenden  Satze.   R.    stellt  die  electi  viri  in  den 
Vordergrund    und    nennt    sie    dann    noch    die    veri    homines, 
optimi,   während  Willigis  B.  sie  erst  später   (aliosque  —  opti- 
mos)  als  die  dem  Richter  in  jeder  Hinsicht  genehmen  Zeugea 
bezeichnet.     Er  betont  zuerst  nur  den  andern,  fUr  die  Ladung 
massgebenden    Gesichtspunkt:   es   werden   cives  Curienses    (in 
C.  electi  viri  ex  Retia)   vor  den  Kaiser  beschieden,   denn    die 
Auserwählten  sollen  in  Bezug  auf  Zizers  Wissende  sein.^   Das 
ist  nun  ein  Ausnahmsfall,   dass    die  Zeugen  behufs  Inquisition 
vor  den  Herrscher  selbst  sich  stellen  müssen,  anstatt  dass  ein 
Missus  zur  Vornahme  des  Verhörs   an  Ort  und  Stelle    gesandt 
wird.^     Und  steht  an  sich  das  Inquisitionsverfahren  ausserhalb 
des   gewöhnlichen   Processes   und   geht   somit   das   Erscheinen 
der   Zeugen    über    die   Grenzen   der  normalen   Gerichtspflicht 
hinaus,^  so  wird  sie  hier,  wo  die  Auserwählten  sich  aus  Rhatien 
nach  Constanz  zu  Hof  begeben   müssen,   noch  zu  einer  mate« 
riellen  Last,    welche  geeignet  war,   die  Abneigung  des  Volkes 
gegen  das  coactum  iuramentum  zu  steigern.® 


1  Mohr  1,  57,  to?  38,  erläutert  von  BrunDer  Zeugen-  und  Inquisitionsbeweü 

1.  c.  467. 
a  Vgl.  Dümmler  618. 
3  Brunner  in  S.  Ber.  61,  487. 

*  Brunner  ib.  455.  —  Auch  in  dem  Streite  zwischen  Fulda  und  Hersfeh 
wurden  zwei  Bischöfe,  drei  Grafen  und  Andere  als  Königsboten  ans 
gesandt. 

3  Sohm  die  frfinkische  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  1,  290. 

^  Brunner  ib.  446.  —  Dümmler  488  nimmt  an,  dass  Otto  auch  im  Augost  97: 
auf  der  Heimkehr  aus  Italien  wie  schon  öfter  über  den  Septimer  im« 
über  Chur  an  den  Bodensee  gezogen  sei  Eine  bestimmte  Nachricht  dju 
über  lieg^  meines  Wissens  nicht  vor.  Und  ich  möchte  aus  St  516  viel 
mehr  folgern,  dass  der  Kaiser  damals  Chur  nicht  berührt  habe.  Alleti 
dings  konnten  immer  Gründe  walten,  auch  wenn  der  Zug  durch  Khätie- 

•  9^^^i  die  Verhaudlung  nicht  dort  vorzunehmen.    Aber  dass  gesagt  wirc 
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Greifen    wir   aus    dem    Folgenden    zunächst    die    beiden 

Namenreiben  heraus^    so  finden  wir  in  C  14  Zeugen   genannt, 

und  dann  10  Grafen   in  der  Umgebung   des  Kaisers ,   dagegen 

JQ  D  11  Zeugen   und   an   zweiter  Stelle  11  Grafen.     Von   den 

b  C  genannten  Zeugen  lässt  D  einfach  3  aus,  bietet  aber  die 

iodern  Namen    in   fast  gleicher   Folge.     Weiter   gehen   beide 

Urkunden  bei  der  zweiten  Reihe   auseinander:   nur  in  C  wird 

Ito  aufgeführt,  nur  in  D  Gotefredus  und  Managoldus;   ferner 

md  die  letzten  Namen  etwas  umgestellt.     Gerade   hier  zeigen 

sich  also  C  und  D  als  ganz   unabhängig  von  einander.     Dass 

i  und  Willigis  C.  Namen,   die   einem  jeden   gerade   im   Ge- 

dächtniss  geblieben  waren,    aufgeschrieben,   ist,    da  die  Folge 

der  Xamen  ziemlich  gleich   ausfällt,   unwahrscheinlich.     Diese 

erklärt  sich  nur  aus  einer  Aufzeichnung,   welche  beide  Dicta- 

toren  direct  oder  indirect  benutzt  haben,   wobei  ein  jeder  aus 

seiner   Vorlage    die    Namen    nach    Belieben    auswählte.     Wir 

kommen  auf  die  Frage  nach  der  Existenz   und  Beschaffenheit 

eines  unseren    beiden    Urkunden    zu   Grunde    liegenden   Akts 

zurück. 

Bekanntlich  ist  aus  den  Urkunden  über  Inquisition  nicht 
zu  erweisen,  dass  für  die  Geschwornen  eine  Minimalzahl  fest- 
gestellt worden  sei;  dann  konnte  man  sich  auch  in  eipem 
Bericht  mit  einem -Minimum  von  Namen  begnügen.  Besonders 
ein  königlicher  Notar,  welcher  die  betreffenden  Personen  nicht 
kaoDte,  mochte  auch  kein  Interesse  an  der  Vollständigkeit  der 
Aufzählung  nehmen.  Eher  mochte  ein  Gaugenosse,  wie  es  R. 
ridleicht  gewesen,  sich  veranlasst  sehen,  in  seinem  Elaborat 
^*i  Namen  der  ihm  persönlich  bekannten  Zeugen  zu  ver- 
ewigen. Umgekehrt  lag  es  einem  am  Hofe  lebenden  Manne 
Malier  als  einem  andern,  sich  da  der  Vollständigkeit  zu  be- 
^idsigen,  wo  von  der  Besetzung  des  Königsgerichts  die 
^e  war. 

Hier  drängte  sich  mir  die  Frage  auf,  ob  sich  etwa  aus 
fcf  Art  und  Weise,  wie  R.  und  Willigis  B.  die  Namen 
■treiben,    die  Herkunft  jener  Beiden   bestimmen  lasse.     Ich 


9ves  CorienBeB  Constantie  nobis  obviam  conyenire  iussimus,  klingt  doch, 
als  wenn  der  Kaiser  Chnr  nicht  berührt,  sondern  einen  andern  Weg  ein- 
geschlagen habe. 
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legte  sie  Herrn  Professor  W.  Scherer  vor.  Aus  seiner  ge- 
fälligen Antwort  theile  ich  das  Wesentliche  mitJ  R.  hält  er 
für  einen  Oberdeutschen ,  was  zu  meiner  Annahme  stimmt, 
dass  er  im  Dienste  des  Bischofs  von  Chur  gestanden  habe. 
Auch  der  Vorakt  sei  wahrscheinlich  von  einem  Hochdeutschen 
geschrieben.  Dagegen  stehe  fest,  dass  Willigis  B.  aus  nieder- 
deutscher Gegend  stamme,  in  welcher  sich  deutsche  und 
romanische  Sprache  berühren.  Das  spräche  also  dafür,  dass 
auch  dieser  Notar  so  gut  wie  viele  seiner  Vorgänger  und  wie 
sein  Amtsgenosse  Willigis  A.  aus  Lothringen  stamme.  Ich 
werde  an  anderem  Orte  dies  weiter  verfolgen. 

Unter  den  in  beiden  Urkunden  in  zweiter  Reihe  ge- 
nannten Urtheilfindern  verdient  der  gleich  nach  dem  Kaiser 
aufgeführte  Berno  besondere  Beachtung.  Nur  Willigis  B.  be- 
titelt ihn  comes  palatii.  Seine  Identität  mit  einem  in  Sachsen 
mehrmals  begegnenden  Pfalzgrafen  steht  fest,^  desgleichen 
dass  er  nicht,  wie  ältere  Forscher  meinten,  Pfalzgraf  in 
Schwaben  gewesen  ist.  Dennoch  glaube  ich  seine  Erwähnung 
in  den  Diplomen  für  Chur  etwas  anders  deuten  zu  müssen 
als  es  in  jüngster  Zeit  geschehen  ist.^  Sicher  ist,  dass  sicl 
die  Stellung  des  Pfalzgrafen  im  Laufe  des  9.  und  10.  Jahr« 
hunderts  wesentlich  verändert  hat,  insbesondere  auch  insofern 

1  Scberer  äussert  sich  natürlich  mit  aller  Vorsicht,  da  ihm  nur  i^ringe 
Material  zu  Gebote  stand.  Von  R.  geschrieben  besitzen  wir  eine  einzig 
Urkunde.  Von  Willigis  B.  hatte  ich  ihm  nur  die  in  Stumpf  516  toi 
kommenden  Namen  mitgetheilt,  während  sich  aus  dessen  zahlreiche 
Arbeiten  eine  weit  grössere  Zahl  zusammenstellen  lassen  wird.  Fem« 
machte  mich  Scherer  darauf  aufmerksam,  dass  seine  Schlfisae  von  d« 
Voraussetzung  ausgehen,  dass  beide  Schriftstücke,  wie  ich  annehme  un 
ihm  angegeben  hatte,  wirklich  auf  gemeinsame  Vorlage  zurückzuführe 
sind.  Scherer  fügt  seiner  Aeusserung  eingehende  Begründung  bei.  D 
glaube  ich  aber  hier  nicht  wiederholen  zu  müssen.  Sobald  als  inogli< 
gedenke  ich  nach  den  einzelnen  Schreibern  geordnete  Namenlisten  z 
sammen-  und  den  Germanisten  zur  Verfügung  zu  stellen.  Dann  mögi 
sie  auf  Grundlage  eines  umfangreichen  Materials  über  Dialect  und  H< 
kuuft  der  einzelnen  Notare  entscheiden.  Vorläufig  kam  es  mir  auf  eii 
Probe  an.  Sie  ist  ganz  nach  meinem  Wunsche  ausgefallen,  da  Scher 
auf  dem  Wege  der  Prüfung  des  Dialekts  zu  demselben  Besaltitte  g 
kommen  ist  als  ich  auf  anderem  Wege. 

3  Waitz  in  Forschungen  14,  22. 

3  Waitz  1.  c.  und  in  Verfassungsgeschichte  7,  168. 
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als  sich  seine  Wirksamkeit   einst   über   das   ^nze    Reich    er- 
streckte^  später   aber  anf   einzelne   Stammgebiete   beschränkt 
war.    Da  nun   Berno   als   Pfalzgraf  in  Sachsen   unter  Otto  I. 
Dachweisbar  ist,    will  ihn  Waitz   nur  als  solchen  gelten  lassen 
and  führt   seine  Nennung   in  Stumpf  516   blos   auf  seine   zu- 
Mige  Anwesenheit    bei    Hofe    zurück.     Aber    es   muss   doch 
einen  Uebergang  von  den  älteren  zu  den  jüngeren  Pfalzgrafen 
e^ben  haben   und  es  muss,    bis   in  allen   einzelnen  Herzog- 
tbömern  das   neue  territoriale    Amt    entstanden   und    zur  An- 
erkennung gelangt  ist,   in  allen  Theilen  des  Reiches  Fürsorge 
getroffen  worden   sein   für   die  Ausübung  der  mit   dem  Pfalz- 
pfenthum  verbundenen  und  besondere  Kenntniss  und  Uebung 
vorauBsetzendeu    Functionen.     So    erscheint   mir    Berno    nicht 
allein  als  Pfalzgraf  in  Sachsen,  sondern  als  Pfalzgraf  im  Reich, 
wenigstens  insoweit   als   noch   keine  Concurrenz  wie   etwa   in 
Baiem  mit  dem  dort  fiüh  nachweisbaren  Pfalzgrafen  stattfand. 
Dass  nun  Berno  in  unserer  Urkunde  noch  als  Theilnehmer  an 
der  Gerichtsverhandlung  und   an   der  Urtheilfindung   genannt 
wird,  fuhrt  mindestens  auf  karolingische  Reminiscenz  zurück. 
Aber  dass  er  an  erster   und   nicht   an  letzter  Stelle   erscheint, 
beweist  na.ch  Brunner,'   dass   er  nicht  mehr  das  Referat  über 
den  Verlauf  der  Gerichtsverhandlung  zu  erstatten,   noch   auch 
^  die  Aasfertigung  der  Gerichtsurkunde  zu  sorgen  hatte.   £s 
entspricht  das  vollkommen  dem,   was   ich  zuvor  (S.  411)    aus 
den    Unterschriften    der    betreffenden     Urkunden    folgern     zu 
dürfen  meinte. 

Verfolgen  wir  die  weitere  Verhandlung  zunächst  an  der 
Hand  des  Berichts  D,  so  fällt  in  dem  längeren  Satze:  Quibus 
Tj^ro  ibidem  conventis  —  tradendi  vel  non  auf,  dass  der  sonst 
atilge wandte  Willigis  B.  sich  der  momentanen  Aufgabe,  eine 
iüm  vorliegende  Darstellung  so  in  ein  Diplom  umzuarbeiten, 
d^s  auch  alle  Erzählung  dem  Kaiser  in  den  Mund  gelegt 
»irdj  nicht  ganz  gewachsen  zeigt,  indem  er  das  Hauptverbum 
^  diesem  Satze  (etwa  wie  zuvor  comprobare  iussimus)  aus- 
liast.2  Zeichnet  sich  dagegen  sein  Elaborat  in  anderer  Hin- 
iifiht  aus,    so   wird   das   eben  einer  Vorurkunde  zu  verdanken 


'  Gerich tBzeagniss  170. 

*  Ebenso  fehlt  später  die  Negation  zn  liceat  snbtrahere. 
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ssin.  Ab  vorzüglich  erscheint  nämlich,  dass  die  einsdiKii 
Stadien  der  Verhandlung  (etwa  nur  das  eine  au^eaommeii:  in 
das  rechte  Licht  gestellt  werden  and  dass  der  Bericht  fm 
durchgehende  die  herkömmlichen  technischeD  BezeicbDim^ii 
wiederholt.  Fast  Wort  für  Wort  (diligenti  inveatigatione,  verita- 
tem  inde  ezaminari,  iurando  fiimare,  veraciter  comprobare  elc. 
liesae  sich  aus  analeren  Urkunden  belegen.  Nur  eine  Bemerkua^ 
drängt  sich  mir  hiei*  auf.  Brunner  bezeichnet  die  promissorisclit 
Form  des  Eides  als  formales  Merkmal  dieser  Art  der  latjuisi- 
tion,'  Ifisst  aber  dabei  doch  noch  die  Modalitat  zu,  dass  der 
Richter  schon  bei  der  Beeidigung  den  Gegenstand  der  Inquisi- 
tion resumire,  so  dass  das  Wahrheit» versprechen  bereits  mit 
Rückeicht  auf  das  Beweiathema  abgelegt  werde.^  In  uiuennD 
werden  nun  Ablegung  des  promissorischen  Eides  and  Frage- 
stellung nicht  auseinander  gehalten.  In  diesem  Punkte  ei- 
scheint  C  besser  stilisirt:  in  dem  einen  Satze  wird  die  Beeidi- 
gung und  zwar  mit  Bezug  auf  die  schwebende  Rechtsfi^^ 
berichtet  und  erst  im  folgenden  (allerdinge  wieder  mit  iun- 
verunt)  die  Aussage.  Wahrscheinlich  enthielt  also  das  beiden 
Urkunden  zu  Grunde  liegende  Referat,  dass  der  promissoriftcb^ 
Eid  vorausgegangen,  die  Verhandlung  somit  wie  in  früheren 
Zeiten  ■  verlaufen  war. 

Die  Fragestellung,  bei  der  wir  hiemit  angekommen  sind. 
wird  nun  in  D  wieder  entschieden  besser  als  in  C  angegeben. 
Denn  da  der  Streit  nicht  zwischen  Arnaldus  und  dem  Bi^'f 
als  jetzigen  Besitzer  von  Zizers  schwebt,  sondern  zwischen 
jenem  und  Otto  I.,  kommt  es  bei  der  Beweisaufnahme  soä- 
schliesslich  darauf  an,  si  iam  dicta  curtis  tunc  temporia  quand'^ 


<  S.  8er.  51,  Jt63  und  490;  KnUtehang  der  Schwurgerichte  114.  —  Audfr« 
allerdingB  BethmAnn-Hollweg  Civilprocesa  6,  149,  der  uur  d&s  Aofbifiiru 
der  Zeugen  vod  Seiten  des  Gerichts  als  Chnrakteristkam  der  laqai-'in'^i: 
gelten  lasBeii  will.  —  In  den  von  Bmnner  angefiihiien  Stellen  lieitfl  « 
fast  Tegeirnüamg'.  poit  «acrwoentnio  diiBruo«;  so  »uch  noch  unter  Ot»  I 
bei  den  vod  Grafen  vorgenommenen  Inquisitjonen.  Im  Rotnlas  des  Gn<v- 
münsters  lU  Zürich  Nr.  6  z.  £.  heisst  sb:  baniiiti  faat  in  Gdem  nun  e- 
inranientuni ,  tit  ita  sicnli  hoc  verisBim*  Bcirent  narrasaeat;  tanc  omne-* 
dicebant  etc.  Ebenao  Nr.  17:  tanc  ipsi  Septem  coniuravenmt  i»  ^f" 
■ancte  cTDcia  .  .  .  poil  inramentum  vero   interrogati   a   comite  IfMifciti 

>  Entotehung  133. 
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euD  illuc  tradidimus,   nostri  esset  iuris  ac  potestatis  eam  tra- 
dendi  vel  non.    Die  Beweisfrage  ist  also  in  St.  516  so  einfach 
and  präcis  gesetzt^  dass  die  Rechtsfrage  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange mit  einfachem  Ja  oder  Nein  beantwortet  werden  konnte.  ^ 
Damit  mag  es  zusammenhängen ;   dass  in  D  sehr  bündig 
aber  den    weitern  Verlauf  berichtet  wird,   zumal    da   das  be- 
jahende Verdict  der  Geschwomen  einstimmig  abgegeben  wurde.^ 
So  wird  auch  die  Frage  an  die  Urtheilfinder  ^  übergangen  und 
gleich  zum  Referat  über  das  gefällte  Urtheil  geschritten:  nobis- 
qne  taoc  in  proprium   eadem   curte   publiciter   condicta.     Wie 
der  Kaiser,  auf  diesen  Ausspruch  gestützt,  sofort  die  Handlung 
vorgenommen  und  seine    frühere  Schenkung   erneuert   hat,    so 
kommt  Willigis  B.  nun  zu  dem,    was   für  ihn  die  Hauptsache 
i$t:  zu    den   formelmässigen   Sätzen,    in    denen   die   Handlung 
beurkundet  wird.     Werfen  wir  hier  nochmals    einen  Blick  auf 
das  andere   Stück    C,    so    verräth    der    letzte    Satz    einen    im 
Diplomenstil  wenig  geübten  Dictator.  Allerdings  führt  R.  hier, 
wie  schon  bemerkt,   den  Kaiser  wieder  selbstredend  ein,  aber 
er  weiss  die  einzelnen  Worte   des  in  Urkunden  üblichen  Vor- 
rathd  nicht  einmal   in    die   rechte   und   allgemein  verständliche 
Verbindung  zu  bringen.    Ich  vermuthe,  dass  ihn  hier  die  Vor- 
l&^e  in  Stich  gelassen  hat,  indem  sie  allerdings  die  Thatsache 
kurz  berichtet  hat,    aber   nicht   in  einer  für  Diplome  üblichen 
fassang. 

Dass  D  trotz  einiger  Dictatfehler  ein  Diplom  in  optima 
forma  ist,  bedarf  keiner  Ausführung  mehr.  Aber  als  was  soll 
nian  C  und  die  für  C  und  D  anzunehmende  Vorurkunde  be- 
zeichnen? Da  kein  Analogen  für  C  vorliegt  und  da  uns  auch 
^^mg  Handhaben   zu  Vermuthungen    über   die   Beschaffenheit 

'  In  C  liegt  dies  höchstens  in  babuisset,  während  das  vorausgegangene 
pertineret  zweifelhaft  iSsst,  ob  es  sich  nm  ein  Recht  von  heute  oder 
von  dazamal  handelt. 

-  In  den  Gerichtsnrkunden  muss  allerdings  bei  verwickeiteren  Fragen  (vgl. 
Wartmann  1,  177  Nr.  187)  der  Wahrsprnch  in  seiner  Ausführlichkeit 
proiokollirt  werden.  Bei  einfachen  Fragen  (vgl.  Züricher  Rotulus  Nr.  1 7) 
genügt  aber  auch  der  Bericht :  dicebant  hoc  verum  esse.  Wird  nun  auf 
fin  Urtfaeil  hin  ein  königliches  FrScept  ertheilt,  so  kann  gleichfalls  der 
Rechtsspruch  vollständig  aufgenommen  (so  in  Beyer  1,  260  Nr.  188)  oder 
wie  hier  in  bündigster  Weise  erwähnt  werden. 

'  Vgl.  Wartmann  L  c. 

BiUugBbar.  d.  phiL-hist.  Ol.  LXXXY.  Bd.  II.  Hft.  27 
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nach  den  Reinschriften    erfolgten  Eintragungen  in    die   päpst- 
lichen Regestenbücher  mit  den  expedirten  Stücken  vergleichen. 
Der  übliche   Gruss   am    Schiasse    der   Inscription    konnte    als 
selbstverständlich   in   den  Regesten   ausgelassen   werden ,   oder 
die  sanctio    positiva    und    die    sanctio    negativa    konnten    als 
ebenfalls  feststehend  dort  durch   die   Anfangsworte  nulli  igitur 
Qod  ai  quis   autem    angedeutef   werden.     In    gleicher    Weise 
konnten  in  den  Concepten  zu  jeder  Art  von  Urkunden  starke 
ibkürzungen  platzgreifen^  wenn  nur  Alles  aufgenommen  wurde, 
was  in  dem  Dictat  dem  besonderen  Falle  entsprach.   Darf  man 
ilso  insoweit  Concept  und  Reinschrift  als  congruent  betrachten, 
<o  ffloss  der  wesentliche  Unterschied    einmal   darin    bestanden 
li&ben^  dass  letztere  alles  ausgeschrieben  enthielt,  und  zweitens 
•iarin^  dass  sie  nach  der  jeweiligen  Norm  ausgestattet  und  be- 
lobigt wurde.     Zur  Ausstattung    der   Diplome   gehörte   aber 
in  erster  Linie,    dass   man   für   sie    legitimam    cartam  ^    nahm, 
während  Entwürfe,    so  oft  sie  erwähnt  werden,    als  auf  Tafeln 
«1er   Zetteln    geschrieben    bezeichnet    werden.  ^    Haben    wir 
^iiniit  in  den  Hauptpunkten    das  Wesen   eines  Concepts    fest- 
Ifötellt,   so    darf  C  aus   doppeltem    Qrunde   nicht   so  genannt 
werden:   in    sehr   wesentlichen  Theilen  weicht   das  Dictat  von 
' '  von  dem  in  D  ab  und  andererseits  ist  C  so  gut  wie  D  auf 
Ktnzleipergament  geschrieben,  zum  Theil  auch,  nämlich  durch 
ßesieglung,  vollzogen  worden. 

Nach  den  Erörterungen  von  Ficker^  könnte  auch  die 
Frage  aufgeworfen  werden,  ob  C  etwa  als  Vorurkunde  pder 
Akt  anzusehen  sein  wird.  Das  erstere,  meine  ich,  wird  schon 
^durch  ausgeschlossen,  dass  C  wenigstens  zum  Theil  als 
ieoiserung  des  Kaisers  selbst  auftritt,  weiter  dadurch,  dass 
^•-r  Eingang  in  der  Kanzlei  geschrieben  ist.     Spricht  letzteres 

•  J^  Ratpert  in  SS".  2,  69. 

'  Darnach  werde  ich  auch  St.  877  nicht,  wie  Stumpf  wiU|  Concept  nennen 
iiönnen.  £8  mag  in  diesem  Falle  zur  Ausfertigung  eines  eigentlichen 
Diploms  geach ritten,  der  erste  Versuch  aber  aus  irgend  einem  Grunde  ver* 
«orfen,  das  Schriftstück  deshalb  nicht  mit  YoUziehungsstrich,  Siegel  u.  s.  w. 
(^ersehen  worden,  und  trotzdem  der  Partei  etwa  gegen  billigere  Taxen  aus- 
gefolgt sein.  Hier  scheint  mir  der  Ausdruck:  nicht  vollzogenes  Präcept 
UD  Platze  zu  sein. 
BeitiCge  1,  268.  340.  866. 
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auch  gegen  die  Bezeichnung  von  C  als  Akt,  so  kommt  dea 
weitem  hinzu,  dass  C  gar  vieles  von  dem  nicht  erhält,  tx 
grade  in  einem  Akte  gestanden  haben  mfiaste,  wenn  dessen  Ani- 
zeichnuDg  ihren  Zweck  erfüllen  sollte.  Ich  schliesae  micb  Hat; 
jetzt  ganz  dem  an,  was  Ficker  über  unsere  C  D  darget^  h»i 
dass  sie  beide  auf  einen  gemeinsamen,  jedoch  in  C  andti^  A^ 
in  D  verwertheten  Vorakt  schUesaeD  lassen.  Suchen  wir  nii) 
daher  erst  klar  zu  machen,  welche  Bewandtniss  es  mit  dieseit 
Vorakt  gehabt  haben  mag. 

Sicher  ist  in  Constanz  ein  Rechtsspruch  betreffs  Ziitr^ 
gefüllt  und  sicher  ist  demselben  eine  Beweisaufnahme  dm 
Inquisition  vorausgegangen.  Hat  es  somit  nicht  an  Anla»  ii 
einer  Aufzeichnung  gefehlt,  so  wird  sich  wohl  aus  dem  br 
stimmten  Vorgange  auch  auf  die  Art  der  Aufzeichnung  schlies.«<-^ 
lassen.  Ein  breve  Inquisition  is,  wie  es  in  St.  716  erwähnt  «iii 
aufzusetzen,  lag  ein  Grund  nicht  vor,  da  die  BeweisaufDaiiuir 
vor  dem  Kaiser  stattfand  und  da  ihr  sofort  die  sententia  i^ 
finitiva  nachfolgte.  Der  Vorakt  muss  also  niindesteD^  eii 
Placitum  gewesen  sein.  Da  aber  in  königlichen  (Jerichii 
Urkunden  über  Besitzklagen  dem  Spruch  auch  regelmässig  di? 
Befehl  des  Eöuigs  angehängt  wird:  ut  iJle  illas  res  evindiMifc 
habeat  et  elitigatas,  so  kann  in  dasselbe  Schriftstück  auch  dwI^ 
eine  weitere  Verfügung  über  das  streitige  Gut  aufgeniimmm 
werden.  So  heisst  es  in  der  S.  411  angeführten  notitia  iu'ü 
cati  vom  Jahre  919:  ipsam  abbatiam  prenotato  preauli  reJJi 
dimus.  Ebenso  gut  kann  die  972  in  Constanz  aufgesttit« 'V 
richtsurkunde  auch  bereits  die  erneuerte  Schenkung  von  ZJwr* 
an  Chur  enthalten  haben,  um  so  mehr  da  das  Verdict  w^ 
St.  Ö16  speciell  die  potestas  tradendi  dem  Kaiser  zuspraiii 
und  da  dessen  Handlung  unmittelbar  auf  die  Urtheilfall« 
folgte.  Für  derartigen  Umfang  des  Voraktes  zeugt  auch  i" 
Uebereinstimmung  von  C  und  D  in  diesem  funkte. 

Ueber  den  Autor  solcher  Gerichtsurkunde  habe  ich  sdi"" 
früher  fS.  412)  eine  Vermuthung  ausgesprochen.  Sie  zu  stiiiKn 
will  ich  hier  noch  einiges  anführen.  Vereinzelt  geschah  «  p 
bereits  unter  den  ersten  Karolingern,  dass  solcher  Akt  ^'^'' 
einem  Mitgliede  der  Kanzlei  abgcfasst  und  recognoacirt  »nirde- 

■  Acta  KaroL  P.  16  und  K.  174;  dazu  ib.  1,  HB3  nad  Brnnn«r  QcrichUinr"'^ 


Bttitrftc»  snr  Diplomatik  VI.  423 

Das  setzte  allerdings  voraus,  dass  der  betreffende  Notar,  was 
kaum  von  allen  Notaren  erwartet  werden  kann,  des  Process- 
rechtes  kundig  war.  So  erklärte  ich  zuvor,  dass  wir  unter 
Karl  dem  Einfaltigen  den  dem  Erzkanzler  unterstehenden 
Batbod  nur  in  Gerichtszeugnissen  antreffen.  Desgleichen  wird 
flr  den  Constanzer  Akt  ein  besonderer  rechtskundiger  Gerichts- 
xhreiber  anzunehmen  sein,  da  selbst  noch  durch  die  Nach- 
oildongeo  C  und  D  hindurch  zu  erkennen  ist,  dass  der  ursprüng- 
liche Akt  durchaus  in  der  altherkömnülichen  Gerichtssprache 
abgefasst  war. 

Neben    der  Originalaufzeichnung,   die    schon    damals   wie 
später  den   Hofgerichtsakten  einverleibt  worden  sein  muss,  da 
dann  nach  ihr  D  concipirt  worden  ist,    hätte    nun   nach    altem 
Brauch  auch  für  die  Partei  von  Amts  wegen  eine  notitia  iudi- 
cati  ausgestellt   werden   können.  ^     Aber   dafür    kann    unser   C 
(i'Xih  nicht   ausgegeben    werden.     In    einer    Gerichtsnotiz    wäre 
die  lange    erzählende    Einleitung   von    C   nicht  am  Platze  ge- 
wesen.   Andererseits   würde    eine   solche  doch  gerade  die  Dar- 
»tellung  der  Gerichtsverhandlung  correct  geboten  haben.    Und 
was  vollends  den  Ausschlag  gibt,  der   Bischof  von    Chur   war 
ja  gar  nicht  Partei  in  diesem  Rechtsstreite  und   konnte    daher 
eine   Ausfertigung   des  eigentlichen  Gerichtsspruches  nicht  be- 
anspruchen. Betheiligt  war  er  nur  insofern  als,  falls  das  Verdict 
ZI  Ungunsten  des  Kaisers  gelautet  hätte,  die  ehemalige  Schen- 
kung hinfallig  geworden  wäre,  ferner  insofern  als   sich  an  den 
thaUächlichen    Wahrspruch    eine    erneuerte    Schenkung    ange- 
knüpft   hatte.     An    deren    Beurkundung    musste    dem    Bischof 
z^-legen  sein  und  zwar  an  einer  baldigen,  da  ohne  Zweifel  der 
>treit,  um   dessentwillen   so  viele  angesehene  Gaugenossen  den 
We^  nach  Constanz  hatten  antreten  müssen,  in  Rhätien  einiges 
Aifsehen    erregt    hatte.     Es   war    aber   damals   durchaus  nicht 
Regel,  gleich  nach  den  Entschliessungen  des  Königs  auch  Brief 
^üd  Siegel  für  dieselben  zu  ertheilen,  und   gerade    bei    wichti- 
c*:ren  und  schwerer  zu  bearbeitenden  Angelegenheiten  verschob 
v>hl  die  Kanzlei  die  Ausfertigung  vielleicht  so  oft  und  lange^ 


'  Tardif  1,  130  n°  202:  indicatum  est  ut   talem    notltüim  .  .  .    acciperet; 
femer  Beyer  n^  160;  dazu  zahlreiche  Belege  ans  Italien. 
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daBS  sie  schliesalich  gar  nicht  erfolgte.  Aus  den  von  Ficker 
in  grosser  Zahl  beigebrachten  Belegen  will  ich  zwei  herrdr 
heben,  weil  sie  gerade  auf  die  letzte  Zeit  Otto  I.  Bezog  hibrc 
Nach  St.  605  hatte  Otto  in  Kavenna,  also  zu  Anfang  de- 
Jahres  972,  ein  Gesuch  des  Abtes  tod  S.  Maximin  um  Resn 
tution  VOD  Gütern  in  Gnaden  aufgenommen,  die  EBtschliegsDi; 
jedoch  sich  bis  zur  Heimkehr  nach  Deutschland  vorbebaltto 
hier  nun  überraHchte  ihn  der  Tod  vor  Ausführung  seiner  Ai. 
sieht,  80  dasB  der  Abt  erst  durch  Otto  II.  zu  seinem  R«bt' 
kam.  Ebenso  wurde  ein  Tauschgeschäft  zwischen  Magdebare 
und  Fulda  erst  von  Otto  II.  {St.  612)  bestätigt,  obwohl  t^ 
bereits  zu  Beginn  des  Jahres  972  in  Tribur  in  Gegennsn 
seines  Vaters  stattgefunden  ihatte,  also  vermuthlich  auch  scb'i 
von  diesem  hatte  confirmirt  werden  sollen.  Es  ist  begreiflici, 
dass  der  alte  Kaiser,  als  er  nach  mehrjährigem  AufenthalL' 
jenseits  der  Alpen  972  nach  Deutschland  heimkehrte,  mit  B^ 
Bchwerdeu  und  Bitten  aller  Art  bestürmt,  viele  Entscheid uns^i 
vertagt  hat,  und  dass  auch  die  Kanzlei  mit  Beurkundung  dr: 
schon  erfolgten  Entschliessungen  des  Kaisers  mehr  in  Anspruch 
genommen  worden  ist,  als  sie  bei  der  unsteten  Lebenswei^- 
des  Hofos  zu  bewältigen  im  Stande  war.  Also  mag  die  G^ 
fahr  nahe  gelegen  haben,  dass  sich  die  volle  Erledigung  eioti 
Angelegenheit  verzögere. 

Ich  werde  sogleich  von  der  Datirung  der  Ottonischrc 
Diplome  und  besonders  eingehend  von  der  Ausstellungszeit  dei 
mit  der  Zeitangabe  August  972  versehenen  Präcepte  haaileU- 
Das  eine  Ergebniss  dieser  nachfolgenden  Untersuchung  ma$f 
ich  jedoch  schon  hier  anfuhren  und  verwerthen.  Orts-  und  Zeit- 
angabe in  St.  516  beziehen  sich  nämlich  auf  die  Handlung,  unri 
die  Urkunde  St.  516  ist  erst  später  entstanden  und  ausgefulp 
Dem  sehr  begreiflichen  Verlangen  des  Bischofs  von  Chur,  ema 
neuen  vollgiltigen  Eechtstitel  für  den  Besitz  von  Zizers  zu  er 
halten,  ist  also  nicht  sofort  in  aller  Form  Genüge  geschehen. 
Aber  die  Kanzlei  hat  offenbar  seiner  Bitte  um  schleunige  Be- 
urkundung oder  etwa  auch  einem  diesbezüglichen  Befehle  des 
Kaisers  nachkommen  wollen ;  so  deute  ich,  dass  die  erste  Zeilt 
von  C  vom  Eanzleinotar   W.   B.   auf  Pergament  der  Kanilei 

>  B«itrl^  1,  IM  ff. 
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geschrieben  ist.  Es  mangelte  jedoch  W.  B.  an  Zeit  oder  Neigung, 
die  Abucht  durchzuführen.  Da  iiess  der  Bischof  das  von  W.  B. 
b^onnene  Schriftstück  von  einem  seiner  Schreiber  nach  St.  236 
Qod  nach  dem  Placitum  weiter  concipiren  und  schreiben.   Für 
dies  Dictamen  scheint  nicht  erst  ein  Concept  angefertigt  worden 
m  sein.  Hätte  ein  solches  existirt,  so  hätte  jeder  des  Diplomen- 
Stils  Kundige    dasselbe   leicht  ausbessern   können.     Auch   der 
Zusatz  zu  Zeile  8  erklärt  sich  am    fiiglichsten,   wenn   wir    an- 
nehmen,  dass   der   Scriptor  aus  dem  Stegreif  geschrieben  hat. 
So  mangelhaft  auch  das  Elaborat  ausgefaUen  war,  so  erwirkte 
doch  der   Bischof,   dass    es   mit   dem   kaiserlichen    Siegel    ge- 
schmückt wurde.  Konnten  doch  unter  Umständen  selbst  Privat- 
Urkunden  in  dieser  Weise  beglaubigt  werden.^  Noch  stand  das 
forstliche  Siegel  in  hohem  Ansehen  und  genügte  allenfalls,  ein 
>y!hriftstück  zum  Zeugniss  des  Kaisers  zu  stempeln.  In  diesem 
•Sione  mochte  damals  der  Bischof  von  Chur  mit  einer  vorläufigen 
Urkunde   verlieb   nehmen.     Dass   auch   die   Kanzlei   dazu   die 
Hand  bot,  begreift  sich  leicht.    War  sie  doch  in  jüngster  Zeit 
mit  dem  italischen  Brauch  bekannt  geworden,  Gerichtsurkunden 
einfach  durch  das  Siegel  zu  beglaubigen/^     Ueberdies   gewann 
sie  nun  Zeit,  das  eigentliche  Präcept  auszufertigen,  für  dessen 
Abfassung  ihr  der  ursprüngliche  Gerichtsakt  verblieb. 

Allerdings  sind  das  alles  nur  Vermuthungen  zum  Zweck 
eine  vereinzelt  dastehende  Erscheinung  mit  andern  in  annehm- 
baren Zusammenhang  zu  bringen  und  so  zu  erklären.  Wenn 
ich  noch  einen  Schritt  weiter  gehe  und  nach  einer  passenden 
Bezeichnung  für  C  suche,  so  geschieht  es  vorzüglich,  weil  ich 
den  zuerst  gethanen  Ausspruch^  zu  berichtigen  genöthigt  bin. 
Kotitia  inquisitionis  besagt  nicht,  dass  in  C  zugleich  der  Spruch 
enthalten  ist,^  ja  auch  schon  die  Erneuerung  der  Schenkung. 
I  nd  wenn  mich  auch  bei  dem  Fund  von  C  zunächst  über- 
^schte,  dass  hier  ein  Zeugniss  über  Inquisitions verfahren  im 
fiofgericht  vorliegt,   so  glaube  ich  jetzt  doch^   wenn  der  Sache 


'  Ficker  Beiti%e  1,  282. 

-  Bt.  499:  qnod  at  verins  credator,  nostro  sigillo  si^IIari  ituisimns. 

^  Im  Anzeig^er  vom  9.  December  1875   nannte  ich    C    eine    Kotitia    inqai- 

(ritionis  coram  imperatore  factae  anulo  imperatoris  roborata. 
*  Für  solche  Akte  ist  besonders   in    Italien    gebräuchlich   notitia   iadicati, 

notitia  scripti  iudicati. 
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ein  Name  gegeben  werden  soll,  auch   den   weitem   Inhalt  be- 
rücksichtigen zu  müssen.     Zugleich  möchte  ich  jedoch  für  die 
Beibehaltung  von  notitia  für  diesen  besonderen  Fall  eintreten.' 
Die  Rechtslehrer  von  Pavia  unterschieden  bekanntlich  zwischen 
carta  als  Urkunde  über   aussergerichtliche  Rechtsgeschäfte  und 
zwischen    notitia   als   Zeugniss   über   gerichtliche   Handlungen. 
Auch  auf  fränkischem  Gebiete  herrschte  Anfangs  dieser  Sprach- 
gebrauch.    Aber    hier   hat   er   sich   bereits  im  10.  Jahrhundert 
modificirt.  Im  Züricher  Rotulus  z.  B.^  finden  wir  neben  notitia 
im  Sinne  der  Fapienser    auch  schon  notitia  concambii.     Unter 
Notizen  versteht  man  sich  minder  an  die  stricte  Form  bindende 
Aufzeichnungen   und    besonders    urkundliche   Erzählungen,   in 
denen    der  Handelnde  nicht  in  erster  Person  eingeführt  wird.^ 
Eben  um  letzterer  Eigenschaften  willen  glaube  ich  C  fuglicher 
als  notitia,  denn   als   praeceptum   zu   bezeichnen^   denn    damit 
wird    zugleich    besagt,    dass  das  Stück  nicht  in  seiner  ganzen 
Gestalt  aus  der  Kanzlei  hervorgegangen  ist,    welche  in  diesem 
Jahrhunderte    die  Präcepte    regelmässig  als  Aeusserungen  des 
Herrschers  erscheinen  lässt. 

Wenn  nun  Bischof  Hildebald  von  Chur  unser  C,  wenigstens 
vor  der  Hand  bis  ihm  das  Diplom  D  zugestellt  wurde,  als  ein 
genügendes  Zeugniss  behufs  Geltendmachung  seines  Rechtes 
betrachtet  hat,  so  werden  auch  wir  es  als  ein  vollwerthiges 
historisches  Zeugniss  für  die  in  ihm  berichteten  Thatsachen 
und  Handlungen  gelten  lassen  müssen.  Das  aber  scheint  mir 
nicht  überflüssig  zu  betonen.  Halbe  Eenntniss  des  so  mannig- 
faltigen Urkundenwesens  hat  bisher  vielfach  eine  zu  engherzige 
Beurtheilung  des  in  Urkundenform  auf  uns  gekommenen  Sto£Pes 
zur  Folge  gehabt.  In  der  Wiederkehr  normaler  Erscheinungen 
haben  wir  mit  Recht  eine  Bürgschaft  für  die  Echtheit  gesehen. 


1  Vgl.  Ficker  Beiträge  1,  140. 

2  Weitere  Belege  bietet  jede  grössere  in  diese  Zeit  Kurfickreicliende  Ur- 
kandensammlung. 

3  Darauf  weist  schon  das  Incipit  hin:  notitia  (oder  notum  sit)  qualiter 
ille  etc.  So  auch  in  den  Gerichtsnotizen  aus  Italien.  Dadurch  ist  nicht 
ausgeschlossen,    dass    der    Notar    zuweilen  (vgL  St.  499)  den  Kaiser  als 

I 

selbstredend  einführt,  und  das  um  so  weniger,  da  die  italienischen  Formeln 
von  jeher  die  directe  Kede  in  feststehenden  Worten  fOr  die  Auseinander- 
setzungen zwischen  den  Parteien  beibehaltent 
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Aber  was   über   das  gewöhnliche   Mass   hinausgeht,  ist  zu  oft 
dem  Verdict  der   Unglaubwürdigkeit   verfallen.     Je   mehr   wir 
Dun  mit  der  Zeit  Umschau  halten  über  das  Material,  je  mehr  ' 
wir  in  das   Detail   der  Merkmale,  in  deren  Abwandlungen  je 
nach  Ort,   Zeit   und   Umständen    Einblick   gewinnen,  je   mehr 
wir  uns  das   Werden   der   Urkunden    vergegenwärtigen,   desto 
Torsichtiger  wird  und  muss  die  Kritik  werden.     In   dem   vor- 
li^nden  Falle  hat  der  Zufall  gewollt,  dass  uns  neben  C  auch 
D  and   einige   andere    einschlägige    Zeugnisse    erhalten    sind^ 
welche  uns   die   Originalität   und   Echtheit   von   C   verbürgen. 
Aber  es  hat  nicht  immer  ein   gleich   gjinstiges   Geschick  über 
die  Urkunden  der  Vergangenheit   gewaltet.     Auch  in  früheren 
Jährhunderten  schon  hat  ein  und  dieselbe  Angelegenheit  Anlass 
geboten  zu  einer  ganzen  Reihe  von  Aufzeichnungen,  denen,  da 
die  einen  nur  vorübergehenden,  andere  erst  dauernden  Zwecken 
dienten,    eine   sehr   verschiedene  äussere  Behandlung  zu  Theil 
geworden  ist.   Da  kann  gerade  nur  die  allerformloseste  Gestalt 
vor  Vernichtung  bewahrt  worden  und  auch  diese   nur   in    ent- 
fernterem   Grade  der   Ueberlieferung   auf  uns  gekommen  sein. 
An  einem  solchen  Stücke  diplomatische  Kritik  üben  zu  wollen, 
beisst  es   im   voraus  verwerfen.     Es  fragt  sich  nur,  ob  Inhalt 
cud  des    weitern  jene   allgemeine   Form,   welche    etwa  in  der 
Sprache  zum  Ausdruck  kommt,   vor   dem  Richterstuhl  des  Ge- 
schichtsforschers bestehen  oder  nicht.    Ein  Urtheil  darüber  zu 
iallen   ist   möglich  und  berechtigt,  auch  wenn  dasselbe  an  der 
Sicherheit  der  Begründung  Einbusse  erleidet. 


Es  ist  eine  alte  Klage  der  Historiker,  in  welche  auch  der 
jüngste  Biograph  Ottos*  ausbricht,  dass  sich  die  Urkunden 
'Htos  durch  grosse  Verwirrung  in  den  Zeitangaben  unvortheilhaft 
iuszeichnen,  dass  nur  selten  Regierungsjahre,  Jahre  nach  Christi 
Oeburt  und  Römerzinszahlen  sich  in  Uebereinstimmung  befinden 
und  dass  so  der  Ansetzung  der  Diplome  oft  unüberwindbare 
^hwierigkeiten  bereitet  werden.  Es  ist  damit  durchaus  nicht 
n  viel,  sondern  noch  zu  wenig  gesagt,  und  man  thut  gut,  sich 
^r«t  die  ganze  Wirklichkeit  zu  vergegenwärtigen,  ehe  man 
irauf  sinnt,  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 


Dummler  544. 
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der  alten  Verbindung  mit  den  andern  Theilen  des  Quadrivium 
aaf,  sondern    erscheint  als  mit  der  Dichtkunst  verschwistertJ 
Wohl  ist  in  unsern  Quellen   häufig  genug   vom   Studium 
der  mathematischen   Disciplinen   auch   vor   dem   Ausgang  des 
10.  Jahrhunderts  die  Rede.  Aber  in  welchem  Sinne  wird  davon 
berichtet?     Ein    Abacus   oder   ein   Über  de   multiplicatione  et 
djvisione   numerorum  konnten  doch  nur  dadurch  Aufsehen  er- 
regen^  dass  sie  blos  wenigen  Auserwählten  zugänglich  und  ver- 
stäQdlicfa   waren.     Ebenso   folgere   ich   daraus,    dass   z.  B.  die 
Vita  Johannis  Gorziensis   mehrere   Männer    als    des    Rechnens 
kaodig  rühmt,  dass  dies  auch  unter  den  in  damaliger  Bildung 
hervorleuchtenden  Lothringern   etwas  besonderes  gewesen  sein 
mu8s.2  Wenn  vollends  von  Johann   von  Görz  ausdrücklich  er- 
zählt wird, 5  dass  er  unter  anderm  von  dem  berühmten  Bernerus 
regulas  supputationum  temporalium  gelernt  habe,  so  ist  daraus 
gleichfalls   zu    schliessen,    dass    das    Quadrivium   damals   nicht 
mehr  in    dem    gewöhnlichen    Lehrplane    der    Stiftsschulen    er- 
st'hien.    Wie    sollte    also   die    Menge   derer,    welche   lesen  und 
schreiben  lernten,  auch  dazu  gekommen  sein,  die  Elemente  der 
Arithmetik  und  des  Computus  zu  kennen? 

Auch  aus  der  Beschaffenheit  unserer  historischen  Quellen 
la?st  sich  gleiches  entnehmen.  Die  Ostertafeln  sind  zumeist 
r<*ich  an  Fehlern ;  aus  Versehen  wird  etwa  einer  Zahl  ein  Einer 
m  viel  gegeben,  aber  das  Versehen  wiederholt  sich  dann  durch 
«ne  ganze  Reihe,  ohne  vom  Schreiber  oder  einem  späteren 
Leser  bemerkt  und  berichtigt  zu  werden.**  Bezeichnender  er- 
scheint mir  die  Eintragung  geschichtlicher  Notizen  zu  unrich- 
ti^'en  Jahren,  wie  wir  sie  z.  B.  im  10.  Jahrhundert  in  den 
Chi^nalhandschriften   der   Annales  s.  Galli   oder   der    Annales 

*  Vgl.  DGmmler  über  Ekkehart  IV.  in  Haupts  Zeitschrift  N.  F.  2,  3  und 
23,  wo  auch  alle  Stellen  angeführt  sind,  in  denen  Ekkehart  die  Geo- 
metrie und  Arithmetik  erwähnt. 

*  Vgl.  P^chenard  De  schola  Remensi  decimo  saeculo.  —  Obgleich  diese 
Schrift  viel  zu  wünschen  übrig  liisst,  geht  doch  der  Verfasser  meist 
nicht  einmal  auf  die  ersten  Quellen  zurück,  so  sind  in  ihr  doch  die  Nach- 
richten über  das  Schulwesen  in  Reims  und  über  den  Verkehr  mit  anderen 
BildungsstStten   ziemlich   ToUstündig  und  übersichtlich  zusammengestellt. 

3  SS.  4,  342. 

*  Z.  B.  izd  Cod.  Casinensis  47.  s.  Biblioth.  Caa.  2,  22. 
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s.  Maximini/  finden.     Hier  ist  nicht  etwa  in  der  Bezeichnung 
der  Aerenjahre  in  der  ursprünglichen  Zeittafel  geirrt,  sondern 
die  Annalisten  verwechselten  entweder  das  Jahr  des  Qescheh- 
nisses   mit   einem    von    ihnen    angenommenen,    oder   das  Jahr 
das  sie  mit  einer  Nachricht  versehen  wollten,  mit  einem  in  der 
Tafel  eingetragenen  Jahre;    sie  waren   also    entweder   mit  der 
Zahl  oder  mit  den  Zahlzeichen   nicht   hinlänglich  vertraut.  Zu- 
weilen   sind   allerdings   die   Fehler  durch  einen  gewissen  Zeit- 
raum hindurch  gleichartige  (am  häufigsten  werden  die  Incarna- 
tionsjahre  um  1  zu  hoch  berechnet),  woraus  man  auf  besondere 
Zählungsart  hat  schliessen  wollen.   Wir  werden  aber  später  an 
einem  Beispiele  sehen,    dass   die  einzig  richtige  Erklärung  die 
ist,    dass   man   kein   rechtes  Interesse  an  Zahlen  und  an  Zeit- 
bestimmungen  hatte,    oder,    was  auf  dasselbe  hinausläuft,   sich 
nicht  auf  dergleichen  verstand.   Das  bekunden  auch  die  höher 
stehenden    historischen    Aufzeichnungen,    die    sich    von    dem 
Schema  der  Jahrestafeln  frei  gemacht  haben;  sie  knüpfen  nur 
ausnahmsweise   die   von   ihnen   berichteten   Ereignisse   an   be- 
stimmte Daten  und  b^nügen  sich  sonst  mit  den  unbestimmten 
Zeitangaben,   dass  etwas   im    Sommer   oder   Winter    und   dass 
dies  früher  als  jenes  geschehen  sei. 

Damit  steht  auf  gleicher  Linie,  dass  zu  dieser  Zeit  in 
Deutschland  bei  den  Chartae  pagenses  zumeist  die  Datirung 
ganz  entfällt,  oder  der  Art  wird  dass  sie  der  Zeitbestimmung 
keine  Dienste  mehr  zu  leisten  vermag.  Zeigt  es  doch  geradezu 
Mangel  an  Verständniss  für  die  Zwecke  der  Datirung,  wenn 
die  Urkundenschreiber  von  St.  Gallen  neben  dem  Regierungs- 
jähre  des  Herrschers  nichts  als  einen  Wochentag  einzeichnen.^ 
Nicht  als  ob  nicht  auch  im  10.  Jahrhundert  in  annalistischen 
und  urkundlichen  Aufzeichnungen  hie  und  da  sehr  vollständige 
und  zugleich  correcte  Zeitbestimmung  vorkomme,^  aber  dass  sie 
in  sehr  bedeutender  Minderheit  sind,  oflFenbart  erst  recht,  dass  die 
wenigen  Arithmetiker  und  Computisten  mit  ihrem  Wissen  und 
Können  bei  der  Masse  nicht  durchzudringen  und  deren  Gleich- 
giltigkeit  und  Ungebildetheit  nicht  zu  überwinden  vermochten. 


»  SS.  1,  79;  4,  7. 

2  Vgl.  wafl  zu  Wartmann  n**  796  bemerkt  wird. 

3  Z.  B.  in  Ann.  Augienses,  in  der  Vita  8.  Oudalrici  oder,  um    gerade  aus 
St.  Gallen  eine  Ausnahme  anzuführen,  Wartmann  n^  804. 
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Die  Frage  kann  somit  nur  sein,  ob  nicht  eben  die  könig- 
lichen Notare,  wie  einige  andere  Männer,  sich  in  dieser  Be- 
ziehung über  den  grossen  Haufen  erhoben  haben  sollen.  Ihre 
Leistungen  sprechen,  wie  wir  noch  sehen  werden,  nicht  dafär. 
Aber  sollte  ihnen  nicht  wenigstens  um  ihres  Berufes  willen 
Anleitung  und  Unterricht  ertheilt  worden  sein? 

£s  wird  genügen,  wenn  ich  hier  nur  in  Hinblick  auf  das 
Zeitalter  Otto  I.  diese  Frage  beantworte.    Denn  einerseits  will 
ich  jetzt   von    der   Datirung    in    den    Diplomen    dieses    einen 
Fürsten  handeln,  und  andererseits  habe  ich  mir  grade  das  nach- 
zaweisen  zur  Aufgabe  gestellt,  dass  es  vorzüglich  unter  Otto  I. 
mit  dem    Urkundenwesen    schlecht   bestellt    war.     Indem    man 
bisher  anders  geurtheilt  hat,   hat  man  mit  Vorliebe  auf  Bruno 
hingewiesen    und    dem    eine    Reform    der    Reichskanzlei,    der 
Kapelle  und  der  Hofschule  zugeschrieben.  ^     Aber  andere,  wie 
Waitz  und  Dümmler,^  haben    die  Existenz   solcher   Hofschule 
anter  Otto   bereits   in    Abrede   gestellt;    ich  meine  mit  Recht. 
Aas  den  Berichten  der  Zeitgenossen  geht  allerdings  das  hervor, 
hl»  Brun  sein  Leben  lang  strebsam,    den  ernsten  Studien  er- 
geben war  und  es  so  weit  gebracht  hatte,   dass  er  Zierde  des 
Reichs  und  des  Hofes  war  und  die  Gelehrtesten  seiner  Zeit  um 
äich  schaarte.     Damit   hat  er  gewiss  auch  angeregft  und  ange- 
eifert. Ja  indem  er  sich  der  Reform  der  Klöster  ernstlich  an- 
oahm,  hat   er   auch  dazu  beigetragen,  dass  diese  mit  der  Zeit 
wieder  Bildungsstätten    wurden    und   sich    als  Schulen  hervor- 
thaten.   Die  Wirkung  davon  trat  aber  frühestens  zu  Ende  des 
ersten  Otto  ein  und  in  höherem  Grad  erst  unter  den  folgenden 
Herrschern  und  kam  dann  auch  der  Kanzlei  zu  statten.  Somit 
ist  nur  die  Behauptung  zurückzuweisen,  dass  Brun  selbst  Lehr- 
thatigkeit  ausgeübt  und   eine   Art   Hofschule    wiederhergestellt 
babe.   Es   bedurfte   dessen   auch   nicht,    um    den   Hof  zu  einer 
Pflanzschule  für  ein  neues  Geschlecht  zu  machen,  welches  zu- 
fiachst  in  praktischer  Hinsicht  Tüchtiges  auf  den  Gebieten  des 
^'taats  und  der  Kirche  leistete.    Um  nun  speciell  auf  das  Per- 
»'>Qal  der  Kanzlei  zu  kommen,  so  kann  man  nicht  streng  genug 


'  Stampf  Wirzb.  Imm.  2,    12   mit  Berufung   auf  Wattenbach   Geschichts- 

qaellen  (3.  Aufl.)  1,  238. 
^  Waltz  Yerf.  Geschichte  6,  271.  —  Dttmmler  645. 
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zwischen  den  Männern  unterscheiden^  welche  als  Kanzler  eine 
Vertrauensstellung  eingenommen  haben,  und  den  Männern,  welche 
die  durch  den  Kanzler  vermittelten  Befehle  des  Königs  zur  Aus- 
führung gebracht  haben,  d.  h.  zwischen  höherem  und  niederem 
Personal.     Unter  Otto   I.   lässt  sich  kein  Fall  des  Äufsteigens 
vom   Schreiber    bis   zum  Kanzler    nachweisen.      Die    Kanzler 
mögen   auch    damals,   wie   es  z.  B.  aus  der  Zeit   Heinrich  II. 
belegt   werden  kann,   in  besonderen  Fällen  an  der  Arbeit  der 
Abfassung  Antheil  genommen  und  diese  wenigstens  überwacht 
haben.  In  der  Regel  ist  aber  auch  dies  und  das  ganze  Geschäft 
der    Ausfertigung    dem    niedern    Personal    überlassen    worden. 
Versetzen  wir  uns  nun  in  die  Zeit  Karl  des    Grossen    zurück, 
so  sind  auch  damals  die  Urkundenschreiber  nicht  in  der  Hot- 
schule  gebildet  worden,  sondern  in  Klöstern.     Anders  wird  es 
auch    im    10.    Jahrhunderte,    selbst    wenn    zeitweise    bei    Hofe 
Unterricht  ertheilt  sein  sollte,    nicht  gewesen  sein,  so  dass  die 
Notare  nur  die  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  in  die  Amtsstube 
mitbrachten,    die  sie  sich  in  den  heimischen  Schulen  aneignen 
konnten.  Alles  Weitere  blieb  der  Uebung  in  der  Kanzlei  über- 
lassen.   Wenn    sich    nun   hier   die   älteren   Mitglieder   auf  das 
Datiren    schlecht   verstanden,    wer   hätte    es   den   iuniores  bei- 
bringen sollen?     Nur  wenn  eine  Generation  aus  besseren  und 
auch  in   dem    Computus   unterweisenden   Schulen    heranwuchs^ 
nach    und    nach   in   die   Kanzlei  trat   und   sich  da  geltend  zu 
machen  verstand,  konnte  einer  einmal  eingerissenen  nachlässigen 
Behandlung  der  Zeitangaben  ein  Ende  gemacht  werden. 

Ueber  die  Art  der  Geschäftsführung  liegen  aus  der  säch- 
sischen Periode  gar  keine  Nachrichten  vor.  Aber  man  kann 
es  nicht  umgehen,  sich  Vorstellungen  über  dieselbe  zu  machen, 
und  so  entwickle  ich  hier  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Entstehung  der  Zeitangaben  die  meinen.  —  Wir  haben  nicht! 
den  geringsten  Anhaltspunkt  dafur^  dass  man  dannialB  nochl 
eigentliche  Formelbücher  gehabt  oder  bereits  Conceptbücher 
oder  Regesten  geführt  habe',  und  die  Beschaffenheit  der  Ur- 
kunden zeugt  mehr  wider  als  fiir  solche  Annahme.  !Eine  Re- 
gistratur  hat   es  jedoch   gegeben,    d.  h.  die  Kanzlei  hat  jeder 


^  Ficker  Beitr.  zur  Urkundenlehre  1,  331;  2,  35. 
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Zeit  einen  theils    bleibenden,    theils  wechselnden  Vorrath  von 
Urkunden  in  den  verschiedenen  Stadien  der  AuBfertigung  zur 
Verfugung  gehabt   und   denselben   für  die  weitere  Arbeit  ver- 
werthet.  Vorurkunden  in  Ur-  oder  Abschrift,   Akte,    Concepte, 
eben  in  Arbeit   begriffene  Stücke,  fertige  und  zur  Ausfolgung 
bereit  liegende    Reinschriften    oder    auch    Copien    von    schon 
fipedirten  Diplomen   werden  immer  zur  Hand   gewesen    sein. 
Diese  Schriftstücke   werden   zum  Theil  auch  mit  Zeitangaben 
rerseben  gewesen  sein  ^  und,  insoweit  sie  in  jüngstvergangener 
Zeit  datirt    worden    waren,    für    weitere    Datirung    verwendet 
worden  sein,  sei  es  dass  die  Zeitmerkmale  aus  solcher  Vorlage 
tmverändert  (wenigstens  betreffs  der  Jahrescharaktere)  in  neue 
Aasfertigungen  hinübergenommen  wurden,   sei  es  mit  der  dem 
Furtschritt  der  Zeit  entsprechenden  Weiterzählung  der  Merk- 
male. So  konnte  durch  Jahre  hindurch  richtige  oder  auch  un- 
richtige  Berechnung   von   allen    oder   doch   mehreren  Notaren 
testgehalten  werden.     Aber  es  war  auch  nicht  ausgeschlossen, 
d&ss  ein    einzelner    Beamter    sich    für    berufen    und    befähigt 
erachtete,    eine  wirkliche  oder  vermeintliche    Correctur  vorzu- 
Aehmen,  noch  dass  er  für  dieselbe  den  einen  und  den    andern 
Colinen   zu   gewinnen   verstand.     Wo   nun    solche  Aenderung 
gleichzeitig   in   den  Schriftstücken    aller  Notare    auftritt,  wird 
man  sie  fiiglich   auch  auf  Einfiussnahme  des  Kanzlers  zurück* 
fuiiren  können,  namentlich  falls  die  Neuerung  mit  dem  Amts- 
antritt   eines    neuen    Leiters    der    Kanzlei    zusammenfällt.   — 
Iq  der    Hauptsache    scheint    dieser    Zustand    fortgedauert    zu 
luben,  bis   unter  Heinrich   H.    das   Kanzleiwesen    und    damit 
zugleich   die   Behandlung   der   Daten   von   massgebenden   Per- 
sonen   wieder   in   Ordnung   gebracht    worden    ist.     Vor    1002 
uhm   ich    bisher   nur  theilweise   und   nicht    lange    anhaltende 
Besserung    wahr,     die    aller    Wahrscheinlichkeit    dem    neuen 
Aufschwänge   der  Schulen  seit   der  Mitte  des  Jahrhunderts  zu 
verdanken  war. 

Nehme  ich  somit  für  die  Zeit  Otto  I.  einen  Vorgang  an, 
<ier  in  keiner  Weise  geregelt  und  durchaus  nicht  stetig  war, 
»0  constatire  ich  doch  in  anderer  Beziehung  die  fortdauernde 
Xächt    der    Tradition.     Seit    den    letzten   Karolingern   war  es 


'■  Siehe  was  S.  456  über  St  572  bemerkt  wird. 
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deoselben  genau  zu  erkundigen.*  Man  griff  wohl  zumeist  auf 
gut  Gluck  und  ohne  Prüfung  auf  die  Zahlen  zurück,  welche 
man  in  dem  Urkundenvorrath  der  Registratur  neueren  Datums 
fand  und  gebrauchen  zu  können  meinte.  So  glaube  ich,  er- 
kläreü  sich  am  einfachsten  die  falsch  angesetzten,  meist  um 
emen  Einer  zu  hohen  oder  zu  niedrigen  Incarnationsjahre^  des- 
gleichen die  unrichtigen  Römerzinszahlen,  bei  denen  die  Fehler 
häa£g  gruppenweise  auftreten.^ 


>  Recht  bezeichnend  ist,  dass  so  oft  diese  and  auch   andere  Zahlen  zuerst 
aasgelasseu  worden  sind.  Im  Original  von  St.  190  (auf  der  k.  Bibliothek 
in  Brüssel),    ist    die    Ausfüllung   der  Lücken   unterblieben,    so  dass  jetzt 
dasteht:  data  anno  dominicae  incarnationis  DCCCC  ....  Indict .  .  .  ,  X  .  . 
kl.  decemb.  feria  V,  actum  Frosa  palatio,  anno  XV  regni  Ottonis  piissimi 
regis,   was  ich  gleichfalls  dafür  anführen  kann,    dass  damals  das  Regie- 
rongsjahr  als  massgebend  galt  und  dem  Schreiber  eher  bekannt  war  als 
das  Aerenjahr.  Ferner  ist  in  St.  *223  der  für  die  Indictionszahl  bestimmte 
Raum   unbeschrieben    geblieben.     Dass    bei  anderen  Stücken  die  Eintra- 
gung  gewisser   Zahlen    (bei    den    Incarnationsjahren  zumeist  die  für  die 
Zehner  und  die  Einer,  bei  höheren  anni  regni  die   für   die    Einer)    erst 
nachtrSglich  erfolgt  ist,   macht  die  Verschiedenheit  der  Tinte  ersichtlich. 
Einige  Fälle  der  Art  werde  ich  im   folgenden  noch  zu  erwähnen  haben. 
Dass  wir  deren  nicht  mehrere  sicher  feststellen  können,  hat  einen  leicht 
begreiflichen   Oruud.   Wenn  nämlich  zwischen  den  zwei  Zeltpunkten  des 
Schreibens  ein  geringer  Abstand  gewesen  ist  und  der  Schreiber  sich  auch 
noch  der  gleichen  Tinte  hat  bedienen  können,  so  sind  heutzutage  frühere 
oder  spätere  Eintragung  nicht  mehr  zu  unterscheiden.     Mit  der  Behaup- 
tung,  dass  alles  zu  gleicher  Zeit  geschrieben  sei,  steht  es  daher  immer 
miflslicher  als  mit  der   entgegengesetzten.     Das  erschwert  es  auch,  über 
einen  analogen  und  weit  wichtigeren  Punkt  volle  Gewissheit  zu  erlangen. 
Ob    der  VoUziehungsstrich    im    Handmal   vom   König  selbst  gemacht  ist 
oder  nicht,  und  in  welchen  FfiUen   es  geschehen    oder    nicht   geschehen 
ist,  wäre  sehr  wichtig  zu  wissen.    Nun  kann  der  VoUziehungsstrich  von 
der  übrigen  Figur  sich   in   zweierlei    Weise   abheben:    er   kann   minder 
sicheren  Zuges  sein  und  er  kann  mit  anderer  Tinte  gemacht  sein.    Aber 
beide  Möglichkeiten   können   auch    entfallen.     Auch    der    König  kann  ja 
den   einen   Zug   mit  fester  Hand,  daher  so  regelmässig  wie  die  daneben 
stehenden  Linien  gemacht  haben,  und  das  um  so  leichter,  da,  wie  noch 
jetzt  zuweilen  zu  sehen  ist,  ihm  gelegentlich  eine  Linie  vorgezogen  wurde. 
Andererseits  kann   er  auch  mit  gleichem  Material   den    Strich    gebildet 
haben.   Nehmen   wir   dann  gar  keinen  Unterschied   wahr,   so  lässt  sich 
daraus   durchaus    noch    nicht  folgern,  der  König  habe  hier  sein  Hand- 
zeichen nicht  selbst  gemacht. 
-  Dass  der  Indictionszirkel  nur  15  Jahre  umfasst,  scheinen  doch  alle  Notare 
gewasat  zu  haben.    In  Originalen  ist  mir  nur  einmal  eine  höhere  Zahl 
Bltzugsber.  d.  phil.-hiBt  Cl.  LXXXV.  Bd.  II   Hft.  28 
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Kommen  dann  bei  den  Aerenjahren  auch  grössere  Diffe- 
renzen vor,  so  bekundet  das  allerdings  ebenfalls  wieder  Gleich- 
giltigkeit    den    Zahlen    gegenüber,     muss    aber    doch    anders 
gedeutet  werden.    Fast  regelmässig  ist  nämlich  die  betreffende 
Zahl  höher  als  die  Jahreszahl^  welche  wir  aus  den  andern  be- 
rechenbaren Daten  als  die  des  laufenden  Jahres  gewinnen  und 
zweitens  handelt  es  sich  zumeist  um  eine  Differenz  von  Zehnem. 
Vereinzelt  kann  wohl  auch  hier  der  Fehler  auf  Benutzung  einer 
Vorlage  mit  gleich  unrichtiger  Zahl  zurückgeführt  werden,  wie 
ich   zuvor    (S.   399)    976  in    St.    559    als    wahrscheinlich   aus 
St.  236  abgeschrieben  bezeichnete.    Wollten  wir  aber  auch  für 
976  in  St.  236  eine  Vorurkunde  mit  gleicher  Zahl  annehmen, 
so  müssten  die  um  so  viel  zu  hoch  gegriffenen  Zahlen  ziemlich 
häufig  gewesen  sein.  So  muss  man  für  die  um  ein  Bedeutendes 
voraneilenden  Aerenjahre    wohl  nach  einer  anderen  Erklärung 
suchen.     Ich  finde  sie  darin,  dass  es  ein  gewisses,   wenn  auch 
noch  so  elementares  Rechnen  voraussetzt,   die  einzelnen  römi- 
schen  Ziffern   behufs  Darstellung  einep  höheren  Zahl  in  addi- 
tiver oder  auch  subtractiver  Weise  richtig  zu  verbinden.*  Dies 
mag  auch  schon,  wo  die  Differenz  nicht  mehr  als  einen  Einer 
beträgt,    zu   Irrungen    geführt   haben,    obgleich    mit   den   Zahl- 
zeichen für   Einer   umzugehen   leichter   und   den    Notaren   ge- 
läufiger sein  musste.'^     Sicher   ist   die   Behandlung  der  Zehner 


aufgestossen :  nämlich  in  St.  235  ind.  XVIII,  was  sich  aber  wohl  so  er- 
klärt, dass  der  Schreiber  schon  nach  indictio  die  Zahl  g'esetst  hat,  welche 
er  dann  nochmals  za  anno  regni  einträgt. 

1  Das  Gesetz,  nach  dem  beide  Functionen  unterschieden  werden  aolUiu 
wird  auch  zuweilen  verkannt;  so  findet  sich  im  Original  von  St  18*2 
(geschrieben  von  Hoholt)  zweimal  VX  statt  XV,  vielleicht  durch  die 
Wortbezeichnung  dieser  Zahl  qnindecim  veranlasst. 

2  Incorrecte  Tagesbezeichnungen,  wie  etwa  VII  non.  mai,  können  dadurch 
eben  so  wohl  wie  durch  Ausserachtlassung  des  terminus  a  quo  entstanden 
sein.  Ich  traue  insofern  allerdings  auch  den  in  den  Diplomen  begegnen- 
den Tagesangaben  nicht  unbedingt.  Dabei  will  ich  noch  bemerken,  das« 
ich,  obwohl  ich  die  von  Ficker  in  den  Beiträgen  zur  Urkunden  lehre 
1,  35  ff.  aufgestellte  Definition  von  Schreibfehlern  unterschreibe,  doch 
mehreren  seiner  Bemerkungen  über  die  Fehler  in  den  Zahlen  nicht  bei- 
pflichten kann.  Von  den  einzelnen  Scriptoren  liegen  uns  someist  c^n- 
trolirbare  Zahlen  in  zu  geringer  Anzahl  vor,  um  sagen  zn  können,  ob 
eine  unrichtige  Angabe  auf  verfehlter  Absicht  oder  auf  ung^nflgendef 
Einsicht  beruht.   Namentlich  scheint  mir,  was  Ficker  1.  c.  41   sagt^  nich^ 
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dem  einen  und  andern  Notar  schwerer  gefallen  und  besonders 
scheint  der  Zahlwerth  von  L  nicht  allen  bekannt  gewesen 
IQ  sein.  < 

Ich   will   das  noch   an  einigen  Beispielen  ausführen^    die 
schon  wiederholt  besprochen,  aber  wie  mir  scheint  noch  nicht 
genügend  erklärt  worden  sind.    Ich  gehe  dabei  von  St.  412  aus, 
dessen  Original  die  Formel  aufweist:  anno  dominicae  incamationis 
DCCCC(LXVI),  indictione  (XIIII),  feria  IUI,  data  III  non.  octo- 
biis.   Die  ganze  Urkunde  erscheint  als  ohne  wesentliche  Unter- 
brechung geschrieben;  nur  die  von  mir  eingeklammerten  Zahl- 
zeichen sind  unzweifelhaft  später,  jedoch  von  gleicher  Hand  nach- 
getragen.^ Als  Römerzinszahl  gebe  ich  hier,  abweichend  von  den 
bisherigen  Drucken,  XIV.  an;  das  an  erster  Stelle  stehende  Zahl- 
leichen    gleicht   nämlich  weder  dem  zuvor  gebrauchten  fiir  5, 
noch  dem  für  10,  sondern  hat  etwa  die  Gestalt  einer  arabischen 
Ziffer  4  und  sieht  gekünstelt  aus,  aber  die  Kreuzung  von  zwei 
Strichen  weist  noch  am  ehesten  auf  Absicht  X  zu  bilden  hin. 
Dazu  kommt  ein  anderer  Umstand.   Das  Diplom  gehört  in  das 
Jahr   942,3    welchem    die   Indiction    XV   entsprechen   würde. 
Diese  richtige  Indiction  findet  sich  jedoch  damals  nur  in  dem 
Original  von  St  106,  während  die  andern   gleichzeitigen   Frä- 
eepte  mit   ind.  XIII   versehen  sind  oder   auch   (so   das   aller- 
dings  nur   abschriftliche   St.   103)   mit  ind.  XIV.     So,   meine 
ich,    konnte  .der   Schreiber    von   St.   412   eher  ind.   XIV  als 
ind.  IX  zu  setzen   die   Absicht   haben.    Dass  hier  der  Tag  in 
doppelter  Weise  richtig  bezeichnet  sein  soll,  während  die  Zahlen 
für  das  Jahr  fehlerhaft  sind,  ist  nichts  weniger  als  unvereinbar, 
da  es   leichter   war   die  Benennungen   der   laufenden  Tage  zu 
kennen,    als  die  Zahlen  für  das  Jahr,   die  der  Schreiber  auch 
erat   nachträglich    anzugeben    wusste.     Im   Aerenjahre   stossen 
vir   nun    sogar   auf  einen   doppelten   Fehler,    wobei   die  Ver- 


suzutrefTen,  da  die  Voraussetzang,  dass  die  Schreiber  des  10.  Jahrhunderts 

ao  gut  wie  wir  das  laufende  Jahr  gekannt  haben   sollen,  eine  irrige  ist. 
'  Dafür   Ifisat   sich    anch  das  alte  Exemplar   von  St    161    in   Einaiedeln 

anfuhren,   von    dem   ich   in    den   Kaisenirkanden    in    der    Schweiz    72 

gehandelt  habe. 
^  Die  Ton  Stampf  bemerkten  Basaren  erstrecken  sich  nicht  aaf  die  Dati- 

rong^formel. 
^  So  jetsrt  anch  Stampf  in  Wirzb.  Imm.  1,  12. 

28* 
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wechslung  von  LX  und  XL  begreiflicher  erscheint,  als  die 
von  VI  und  II,  es  müsste  denn  etwa  dem  Schreiber  eine 
Urkunde  als  Vorbild  gedient  haben,  die  wie  das  Original  von 
dem  ziemlich  gleichzeitigen  St.  106  mit  DCCCCXLIII  ver- 
sehen war.  Nehmen  wir  dazu  noch,  dass  die  Ortsangabe 
vorausgeht,  dass  die  Regierungsjahre  fehlen,  dass  die  gebotenen 
Zeitmerkmale  in  ungewohnter  Ordnung  erscheinen,  so  ist  kaum 
noch  eine  stärkere  Abweichung  von  der  üblichen  Norm  denkbar. 
Ficker  *  meinte  in  diesem  St.  412  einen  sichern  Beleg  fiir  nicht- 
einheitliche Datirung  zu  finden. 

Aber  der  Sachverhalt  erscheint  in  anderem  Lichte,  sobald 
man,  was  sich  Ficker  nicht  als  Aufgabe  gestellt  hatte  noch 
stellen  konnte,  auf  die  Originale  und  auf  die  Schreiber  zurück- 
greift. Von  derselben  Hand,  welche  St.  412  geliefert  hat,  kenne 
ich  bisher  noch  St.  158  B  (d.  h.  das  Berliner  Exemplar  dieses 
Diploms),  das  schon  S.  435  erwähnte  St.  190,  ferner  St.  232,  239, 
294.  Die  beiden  letztgenannten  Urkunden  kommen  jedoch  hier 
nicht  in  Betracht,  da  die  Datirungsformeln  von  andern  Notaren 
hinzugefügt  worden  sind.  Auch  St.  158  B  lässt  sich  nur  in 
einer  Beziehung  zur  Vergleichung  herbeiziehen.  Zuerst  hat 
nämlich  die  Kanzlei  St.  158  A  (jetzt  im  Dresdener  Archiv i 
ausgefertigt.  Den  Context  dieses  Stückes  schrieb  Hoheit,  das 
EschatokoU  ein  mir  sonst  noch  nicht  vorgekommener  Notar. 
Auch  hier  sind  die  Zahlzeichen  in  zwei  Absätzen  eingetragen, 
und  lässt  sich  auch  die  Grenze  in  Anbetracht  von  Rasuren 
nicht  ganz  genau  feststellen,  so  kann  ich  doch  verbargen,  dass 
der  ersteren  Eintragung  angehören  1)  vom  Aerenjahre  DCCCC; 
2)  das  Regierungsjahr  XIII,  dagegen  der  zweiten  Eintragung 
1)  beim  Aerenjahre  VII  oder  gar  XL VII,  2)  die  Indictions- 
zahl  VII.  Der  betreffende  Notar  ist  also  ebenso  wie  der  Schreiber 
von  St.  190  vorgegangen.  Das  wird  nun  auch  durch  das  zweite 
Exemplar  St.  158  B  bestätigt.  Sein  Schreiber  copirte  St.  158  A 
und  lieferte  daher  die  ganze  Formel  in  normaler  Fassung.  Aber 
auch  er  schrieb  zuerst  nur  DCCCCXL  .  .  .  indict  .  .  .  und 
vervollständigte  dies  erst  später  zu  DCCCCXL  VI,  indict  VI. 
Hätte  er  bei  seiner  Arbeit  St.  158  A  schon  mit  sämmtlichen 
Zeitangaben  vor  sich  gehabt,  so  hätte  er  keinen  Grund  gehabt 

1  Beitrüge  1,  209. 
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zaeret  die  Einer  auszulassen.  Er  hat  also  wahrscheinlich  das 
anfertige  St.  158  A  copirt  und  hat,  als  er  die  Lücken  ausfüllte, 
int  eigne  Faust  946  (statt  947  im  andern  Exemplar)  gesetzt 
'jder  hat  bei  zweiter  Benützung  der  inzwischen  fertig  gewor- 
denen Vorlage  die  Zahl  VII  in  derselben  in  VI  umgeändert. 
Selbst  die  Vorlage  hat  also,  wie  sie  beschaffen  war,  den  be- 
treffenden Notar  nicht  vor  Fehlern  bewahrt. 

Weit   schlimmer   steht   es   mit  den  drei  weitern  Stücken 

üeser  6ruppe.     In   St.    190,   232  und  412   sind  die  einzelnen 

I  Theile  der  Formel  mannigfach  verstellt.  Alle  drei  haben  gemein, 

dass  der  Tag  in   doppelter  Weise  bezeichnet  ist:   nach  seiner 

Stellung  im  Monat   und   nach   seiner  Stellung   in   der  Woche, 

ein  Brauch,  der   nur   viele  Jahre  zuvor  in  St.  87  und  90  von 

Adalman  befolgt  ist.  <     Dazu   kommt  ganz  gleiche  Behandlung 

der  Zahlen  für  die  Aerenjahre  und  die  Indictionen,  denn  auch 

in  St.  232   wurde  zuerst  nur  DCCCC  gesetzt  und  dazu  LIIII 

Qnd  die  Römerzinszahl  V  nachgetragen,  beides  auch  hier  wie 

in  St.  412  falsch,  denn  das  Ausstellungsjahr  wäre  mit  952  und 

die  Indiction    10  zu  bezeichnen    gewesen.  ^    Der  betreffende 

Notar  geht  also  in  allen  uns  bekannten  Stücken  seiner  Hand, 

soweit   ihm   nicht   eine  Vorlage   zu   Hülfe   kommt,   gleichartig 

ror:    die   besondere  Behandlung   der  Datirungen   in   den  von 

ihm  verfassten  Urkunden  läuft  auf  individuelle  Art  hinaus. 

Bei  diesem  Sachverhalt  wird  zunächst  die  Lösung  des 
Räthsels,  welche  Ficker  betreffs  St.  412  vorgeschlagen  hat, 
bom  noch  annehmbar  befunden  werden.  Er  bestätigt  femer,  was 
ich  S.  434 — 436  über  die  geringe  Befähigung  einzelner  Notare 
for  Operation  mit  den  Zahlen  und  mit  deren  Zeichen  sagte.  Er 
gestattet  uns  endlich  noch  weitere  Folgerungen  zu  ziehen.  In 
derselben  Zeit  wie  der  Scriptor  der  zuletzt  besprochenen  Gruppe 
dienten  in  der  Kanzlei  der  Datator  von  St.  158  A  und  Lintolf 
C,  von  dessen  Urkunden  die  Untersuchung  ausgegangen  ist. 
Also  drei  Männer  verstehen  sich  schlecht  auf  die  ihnen  ob- 
liegende Datirung;  aber  es  waltet  doch  noch  ein  Unterschied 
im  Grade  der  Abweichung  von  den  Normen  der  Kanzlei  die 
sie   sich  erlauben,   namentlich   insofern  als  der  Schreiber  von 


1  Nenes  Archir  1,  469. 

3  So  jetzt  auch  Stampf  in  Wirsb.  Imm.  1,  11;  dazu  Ficker  Beitrüge  1,  810. 


440  Siekel. 

St.  190  u.  8.  w,  die  einzelnen  Theile  der  Formel  willkürlich 
umstellt.  Dass  wir  es  nun  hier  mit  rein  individuellen  Gewohn- 
heiten zu  thun  haben,  wird  vollends  klar,  wenn  wir  constatiren, 
dass  neben  diesen  Männern  in  denselben  Jahren  andere  Schreiber 
fungiren,  welche  die  Urkunden  entweder  wie  Otpert  ganz  correct 
oder  doch  fast  fehlerfrei  zu  datiren  wissen.  Das  beweist  doch 
auf  das  schlagendste,  dass  wenigstens  in  dieser  speciellen 
Periode  der  Kanzler  auf  solches  Detail  der  GeschäfUf&hrung 
keinen  Einfluss  genommen,  dass  er  weder  Weisungen  ertheilt, 
noch  die  Ausführung  überwacht  hat.  Es  können  ferner,  so- 
weit den  einzelnen  Scriptoren  für  gewisse  Urkunden  Concepte 
vorbereitet  worden  sind,  diese  eine  vollständige  Datirung  nicht 
enthalten  haben.  Nur  in  einem  Punkte  scheint  in  diesem  Zeitab- 
schnitte Conformität  wenigstens  angestrebt  worden  zu  sein,  näm- 
lich darin,  dass  der  annus  regni  die  Zeit  bestimmen  soll  und  deshalb 
nach  einer  gewissen  Regel  berechnet  wird.  Doch  auch  das  gilt  nur 
für  eine  Reihe  von  Jahren,  in  denen  nacheinander  Brun,  Liu- 
tolf  und  Liutger  der  deutschen  Ranzlei  vorstehen.  Unter  dem 
letztgenannten  bereitet  sich  schon  eine  Wandlung  vor.  Indem 
die  Jahre  der  königlichen  Regierung  anwachsen,  indem  neben 
ihnen  her  Jahre  des  Eaiserthums  gezählt  werden  soUen,  gerath 
die  Zählung  der  ersteren  in  Unordnung.  Auch  der  längere 
Aufenthalt  in  Italien  und  die  Berührung  mit  anders  rechnenden 
Notaren  mag  mitgewirkt  haben.  Kurz  es  ist  schliesslich  gar 
kein  Verlass  mehr  auf  die  angegebenen  anni  r^ni,  und  wir 
müssen  fiii*  die  Diplome  aus  der  letzten  Zeit  Ottos  wiederum 
einen  andern  Massstab  zu  gewinnen  suchen. 

War  es  nun  überhaupt  nicht  meine  Absicht  hier  von 
der  Datirung  der  Ottonischen  Diplome  durch  alle  36  Jahre 
seiner  Regierung  zu  handeln,  so  wird  es  auch  gerechtfertigt  er- 
scheinen, dass  ich  mich  fortan  auf  die  Besprechung  der  Dati- 
rungen  in  einem  kleinen  Theile  der  Urkunden  beschränke. 
Soweit  auf  den  Zusammenhang  zu  achten  ist,  habe  ich  ihn 
bereits  dargelegt.  Da  aber  unter  Otto  kein  einheitliches  Ge- 
setz für  die  Datirung  bestanden  hat,  ist  es  nicht  allein  gestattet 
sondern  geradezu  geboten,  die  Urkunden  in  zeitliche  Gruppen 
zu  zerlegen,  um  für  jede  derselben  festzustellen,  ob  eine  Norm 
und  welche  befolgt  worden  ist.  Wie  solche  Gruppe  abzu- 
grenzen sein  wird,   darüber  kann  allerdings  gestritten  werden. 
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Stumpf,  welcher  ja  den  mehrfachen  Wechsel  in  diesen  Dingen 
nicht  verkennen  konnte,  ist  und  bleibt  der  Meinung, '  dass  der 
jeweilige  Kanzler  Verfugungen  über  die  Art  zu  datiren  ge- 
troffen habe,  und  will  speciell  Besonderheiten  in  den  Daten 
der  letzten  Urkunden  Ottos  auf  den  971  Kanzler  gewordenen 
Willigis  zurückführen.  2  Consequenter  Weise  wird  er  fordern, 
(ias8  die  unter  diesem  Kanzler  ausgestellten  Diplome  als  un- 
trennbare Gruppe  zusammengefasst  und  untersucht  werden. 
Ich  hatte  schon  Anlass,  mich  auch  gegen  diese  Annahme 
meines  Fachgenossen  auszusprechen.  Aber  es  fügt  sich,  dass 
ich  aus  andern  Gründen  mit  meiner  Untersuchung  grade  da 
einsetzen  werde,  wo  Willigis  auftritt;  so  wird  sich  zugleich  die 
Richtigkeit  der  von  Stumpf  vertretenen  Ansicht  prüfen  lassen.' 
Damit  man  meinen  Erörterungen  besser  folgen  könne,  füge 
ich  eine  tabellarische  Uebersicht  bei  (S.  442, 443),  die  ich  zunächst 


'  Znletzt  Susserte  er  sicli  darüber  in  Wirzb.  Imm.  2,  64. 

-  Wirzb.  Imm.  1,  38. 

-^  Ich  kami  nicht  mnhin,  hier  noch  von  einem  andern  alten  Streit  zwiBchen 
Stnmpf  nnd  mir  Notiz  zu  nehmen.  Ich  hoffte,  ihn  mit  dem  abgethan  zn 
haben,  was  ich  vor  zehn  Jahren  in  den  Acta  Karol.  1,  230  über  die  In- 
dictionsrechnun^  bemerkte.  Aber  g^ade  diese  Stelle  hat  eine  Entgegnung 
in  Wirzb.  Imm.  1,  38  hervorgerufen.  Dieselbe  hat  nicht  vermocht,  mich 
eines  bessern  zn  belehren.  Zwar  bin  ich  augenblicklich  nicht  in  der 
Lage,  mir  ein  selbständiges  Urtheil  über  den  Brauch  zu  bilden,  der  in 
der  Kanzlei  Heinrich  III.  gewaltet  hat.  Halte  ich  mich  aber  lediglich 
an  die  von  Stumpf  beigebrachten,  etwa  60  Beispiele,  so  muss  ich  erklären, 
dass  die  Hälfte  derselben  mit  nichten  beweist,  was  sie  beweisen  soll,  dass 
also  diese  Beweisführung  nicht  stichhaltig  ist.  Davon  kann  sich  jeder 
überzeugen,  welcher  von  den  dieselben  Fragen  berührenden  und  fast 
gleichzeitig  veröffentlichten  Untersuchungen  von  Steindorff  (Heinrich  III., 
376),  Kenntniss  nimmt.  Stumpf  (Wirzb.  Imm.  2,  64)  täuscht  sich  geradezu, 
wenn  er  Uebcreinstimmung  der  Ergebnisse  in  der  Hauptsache  annimmt. 
Somit  kann  ich  noch  immer  den  1.  c.  aufgestellten  Satz  aufrecht  erhalten, 
werde  aber  nicht  anstehen  ihn  zu  modificiren,  sobald  mir  dessen  Unrich- 
tigkeit nachgewiesen  wird.  —  Was  ich  selbst  in  diesen  neuen  Beiträgen 
zur  Diplomatik  über  die  Behandlung  der  Zeitmerkmale  unter  Otto  I.  im 
allgemeinen  gesagt  habe  und  speciell  über  Indictionen  noch  zu  sagen 
haben  werde,  steht  geradezu  in  Einklang  mit  meinen  früheren  Aeusse- 
Hingen,  sobald  der  von  Stumpf  angeführte  Satz  mit  dem  ib.  229  Gesagten 
zusammengehalten  wird.  An  letzterer  Stelle  deute  ich  doch  schon  an,  wa^ 
ich  jetzt  mehr  zu  betonen  Anlass  habe.  Redete  ich  früher  von  einer  Be- 
stimmung der  Zeitpunkte,  die   nur  dann  möglich  sei,  wenn  die  Begriffe 
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erklären  will.  Da  Otto  I.  und  Otto  IL  sich  ein  und  derselben 
Kanzlei    bedient   haben,    sind   hier  beider  Diplome  zu  berück- 
sichtigen.   Will  ich  auch  an  diesem  Ort  nur  die  Daten  in  den 
Ausfertigungen   der   deutschen   Kanzlei    erläutern,    so  ist  doch 
nothwendig  auch  einen  Blick  auf  die  Elaborate  der  italienischen 
Notare  zu  werfen ;  ich  verzeichne  also  diese  nach  Stumpf'schen 
Regestennummern  in  der  ersten  Columne   und   stelle  die  Prä- 
cepte  fiir  Deutschland  erst    in   die   zweite    ein.     Fettgedruckte 
Regestennummern    besagen,    dass   die    Datirung    von    mir  der 
Urschrift  entnommen  wird.  —  Seit  der  Kaiser  zu  Ausgang  des 
Jahres  966  nach  dem  Süden  gezogen  war,  hatten  die  deutschen 
Notare  wenig  zu  thun  gehabt.     Ueberdies  trat  während  dieses 
Aufenthalts  in  Italien  ein  theilweiser  Personenwechsel  ein.  Auf 
den  bis  970  nachweisbaren  Kanzler  Liutger  ^  folgte  971  Willigis; 
mit  dessen  erster  Urkunde  soll  also  die  Uebersicht  eröffnet  und 
bis  zum  Tode  Otto  I.  fortgesetzt  werden.    Ausgelassen  sind  nur 
die  zweifelhaften  oder  schlecht  überlieferten  Stücke,  deren  Zeit- 
angaben nicht  in  Rechnung  kommen.    Wo  die  Originale  abgehen 
oder  in  Folge  von  Verstümmlung  die  Datirungszeile  nicht  mehr 
bieten,  habe  ich  die  je  beste  Ueberlieferungsform  benutzt.  —  Jener 
Willigis  übernahm  nun  bei  seinem  Amtsantritt  zwei  schon  seit 
längerer  Zeit  in  der  Kanzlei  beschäftigte  Notare :  W.  A.  (s.  Neues 
Archiv  I,  509—532)  und  den  S.361  erwähnten  W.  C.  Neben  ihnen 
erscheint  spätestens  seit  dem  Juli  972  ein  dritter  Notar  W.  B. 
(s.  Neues   Archiv    1,   465),   welcher    bald    eine    hervorragende 
Rolle  spielt.     Sonst   ist  mir  aus  diesem  Zeitraum  kein  eigent- 


der  gewählten  Merkmale  feststehen,  so  will  ich  jetzt,  nm  jedem  Miss- 
verständnisse vorzubeugen,  reden  von  der  Absicht  die  Zeitpunkte  zu  be- 
stimmen. Solche  Absicht  kann  ich  da  nicht  mehr  annehmen,  wo  ich 
erkenne,  dass  die  Indiction  nur  noch  gesetzt  wird,  quia  ad  omatom  izcit: 
folglich  ist  da  auch  jede  Discussion  über  das  Verhältniss  einer  beliebig 
gesetzten  Indiction  zu  einem  daneben  stehenden  Aerenjahre  oder  gar 
über  die  Epoche  der  Indiction  überflüssig.  Wenn  ich  ferner  früher  von 
Völkern  sprach,  denen  der  Sinn  für  Zeitrechnung  abgegangen  ist.  so 
werde  ich  jetzt  besser  von  Völkern  und  Personen  n.  s.  w.  reden.  Der 
Mehrzahl  der  Notare  Otto  I.  spreche  ich  auf  Qmnd  der  von  ihneo  ge- 
schriebenen Diplome  solchen  Sinn  ab;  folglich  kann  auch  nicht  davon 
die  Rede  sein,  dass  sie  sich  an  die  Regeln  gebunden  haben,  welche  x^ir 
von  denen  beobachtet  sehen,  welche  eigentliche  Zeitbestimmung  beab- 
sichtigten un^  sich  auf  dieselbe  verstanden. 
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lieber  Kanzleischreiber  bekannt  geworden.   Nur  sind  nach  wie 
?or  einige    Urkunden    von    den    Schreibern    der    betreffenden 
Partei  ausgefertigt  worden.    Soweit  ich  die  Schreiber  der  Ori- 
ginale aus   deutscher   Kanzlei   kenne,  fäge  ich  ihre  Namen  in 
der  dritten  Reihe  bei ;  fettgedruckt  heisst,  dass  der  betreffende 
Mann  die  ganze  Urkunde  oder  doch,  falls  noch  ein  zweiter  an 
der  Arbeit  betheiligt  war,  die  Datirung  geschrieben  hat.  Auch 
die  Dictatoren   der   uns   abschriftlich   erhaltenen    Diplome  be* 
leichne    ich    hier,    soweit    ich    sie   feststellen    konnte,    mit    in 
Klammern   gesetzten  Namen.     Auf  Ortsnamen  und  Monatstage 
ksse  ich  alle  in  den  einzelnen  Diplomen  vorkommende  Jahres- 
bezeichnungen  folgen;   auf  die   Reihenfolge   in  welcher  sie  in 
den  Urkunden  auftreten,  brauchte  und  konnte  ich  in  der  Tabelle 
nicht  Rücksicht  nehmen.  Welche  Jahresmerkmale  gesetzt  wor- 
den sind  und  welche  nicht,   das  hat  in  erster  Linie  davon  ab- 
gehangen, ob  für   den   Täter   oder   für   den    Sohn    geurkundet 
wurde,  in  zweiter  Linie  jedoch  auch  von  den  Schreibern.  Dass 
ich  mich  in   der   Tabelle   der  römischen   Zahlzeichen   bediene 
(ausser  in  der  letzten  das  reducirte   Datum   bietenden   Reihe), 
hat  seinen  Qrund  darin,   dass   ich  zugleich  anzuzeigen  für  gut 
halte,  erstens   was   in   den   Originalen   etwa   auf   Rasur    steht, 
jedoch  vom  Schreiber  zu  stammen   scheint   (geradlinige  Klam- 
mem), dann  was  von  den  Notaren  nachträglich  gesetzt  zu  sein 
scheint  (gebogene  Klammern).     In  letzterer  Beziehung  wieder- 
hole ich  aber  nochmals,  dass  sich  gewisse  spätere  Eintragungen 
miseren  Blicken  entziehen,  dieselben  also  in  Wirklichkeit  mög- 
licher Weise   weiter   gereicht  haben  als  sie   hier   von    mir  an- 
gedeutet werden  können. 

Die  Indictionen  habe  ich  in  der  Tabelle  vorangestellt, 
Teil  sie  in  diesen  Jahren  das  relativ  zuverlässigste  Jahres- 
fflerkmal  bilden.  Das  war  früher,  wie  ich  schon  bemerkte, 
nicht  der  Fall.  Für  den  Zeitabschnitt  942—957  lohnt  es  sich 
kaum,  die  in  den  Urkunden  gebrauchten  Römerzinszahlen  zu- 
iammenzustellen.  Zwar  kommen  sie  in  kleineren  Perioden,  wie 
im  Jahre  943  oder  zu  Ende  des  Jahres  951,  richtig  berechnet 
tor.  aber  dazwischen  treten  die  mannigfaltigsten  kleineren 
fier  grösseren  Differenzen  auf,  die  sich  in  kein  System  von 
Hegeln    bringen   lassen.     Da  ist  in  den  Fehlern  keine  Gleich- 
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raässigkeit    oder   Coosequenz.   wie  etwa    in    den    Ansätzen  der 
Bullen    Innocenz   III.  ^     Ebensowenig    lassen    sich   die   Abwei- 
chungen auf  die  Gewohnheiten  der  einzelnen  Schreiber  zarück- 
führen.*-^     Es  herrscht  lediglich  Willkür.     Besser   wird   es  erat 
seit  dem  Jahre  958.     Und  seit  der   Verkehr   mit   Italien  leb- 
hafter wird,    der  Hof  dann  wiederholt  längern  Aufenthalt  dort 
nimmt,  dringt  schliesslich   die  gute   Berechnung   der   Indiction 
durch.  War  sie  doch  in  Italien  in  ununterbrochenem  Gebrauch 
und  allen  Urkundenschreibern  geläufig.^  In  den  Ausfertigangeo 
der  italienischen  Kanzlei  wird  sie  fast  immer  richtig  angesetzt. 
Der   deutsche   Notar   W.    B.    freilich    blieb   bei   seinem   ei-sten 
Auftreten  (St.  508,  570)  davon  noch  unberührt.  Erst  als  St.  513 
in  der  deutschen  Kanzlei  ausgefertigt  wurde,    nahm    diese  die 
dem   laufenden   Jahre   entsprechende   Römerzinszahl   an,  hielt 
sie  bis  in  den  December  fest  und  ging  nach  der  Jahreswende 
auch  zu  neuer  Indictionszahl^  über.     Von  dieser  Norm  weichen 
nur   die    innerhalb   dreier  Wochen    von  der  deutschen  Kanzlei 
ausgefertigten  St.  524,   525,   527    wieder   ab,    welche   ich   ein- 
gehender besprechen  muss. 

St.   524   für   Echternach    (Original   auf  der   Trier   Stadt- 
bibliothek) ist  von  zwei  Händen  geschrieben.     Die  erste  Zeile 


*  Vgl.  Biblioth^que  de  l^cole  des  chartes  19,  54. 

a.  iiicaru. 

2  Wie  z.  B.  unter  Heinrich  II.  ein  Notar  einfach  den  Rest  von ;-;: 

lo 

als  Indiction  ansetzt. 

'  Hier  kann  daher  auch  von  einer  bestimmten  Epoche  (1.  September)  die 
Rede  sein,  wenn  auch  einzelne  Fehler  nicht  ausgeschlossen  sind.  Fär 
das  Festhalten  der  griechischen  Epoche  in  Italien  ist  bezeichnend,  dass 
im  Codex  Casinensis  47  in  dem  Kalender  oflfenbar  nach  Beda  zum 
24.  September  zuerst  geschrieben  war:  indictiones  incipinnt  et  finiontur; 
diese  Worte  wurden  aber  ausradirt  und  es  wurde  von  anderer  Hand  zum 
1.  September  bemerkt:  hie  mutatur  indictio. 

^  Der  beste  Beleg  für  den  Jahreswechsel  in  dieser  Zeit  findet  sich  in  der 
jetzt  von  Cardauns  (Annalen  des  bist.  Vereins  für  den  Niederrhein,  Heft  26) 
nach  dem  Original  edirten  Urkunde  des  Erzbischofs  Bruno  von  Köln  von 
961  (N.  St.),  26.  December:  actum  publice  in  predicta  aeeclesia  in  sol- 
lempni  nocte  natalis  domini  quod  est  VIII.  kal.  ian.  cum  ibi  agitur 
statio,  anno  incamationis  domini  DCCCCLXH,  indict.  V.  .  .  .  Ottone 
imp.  aug.  XXVII  anno  regnante,  domno  Brunone  archiepiscopo  Coloniensi 
sedi  presidente  anno  XI,  wobei  allerdings  trotz  der  beabsichtigten  Genauig- 
keit wieder  Fehler  unterlaufen  sind. 
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und  der  Context  stammen  wohl  von  einem  Scriptor  des  Klosters. 
DasB  er  einer  Schule  jener  Gegend   angehört,   lehrt  der  Ver- 
gleich mit   noch   erhaltenen    Urschriften    von   Privaturkunden, 
iosbesondere   mit   den  S.  Maximiner  Urkunden   von   929   und 
959  in  Beyer  n**  170  und  205  (Originale  auf  der  Universitäts- 
bibliothek  zu  Heidelberg).     Auch   der   Wortlaut   von   St.   524 
läset  auf  einen  Dictator  aus  Lothringen  schliessen.     Trotz  alle 
dem  liegt  uns  die  Kanzleiausfertigung  vor:   das  bezeugt  schon 
der  eine  Umstand,  dass  das  ganze  Eschatokoll  von  W.  A.  ge- 
schrieben  ist.  —  üeber   St.   525   vermag   ich   noch  nicht   ein 
definitives  Urtheil  zu  fällen.  Das  betreffende  Schriftstück  (gleich- 
falls in  Trier)   ist   sicher  im  10.  Jahrhundert   und    von  einem 
Lothringer  geschrieben.   Es  hat  grosse  Verwandtschaft  mit  dem 
ebenfalls  Echternach  ertheiltem  St.  1128,  andrerseits  auch  mit 
Privaturkunden   gleicher  Zeit   und   aus   diesen  Gegenden,   wie 
mit  einer  Urkunde   vom  Jahre  968  für  Metz  (jetzt  in  Nancy) 
oder  mit  einer  vom  Jahre  978  für  Trier  (in  Trier).    Dabei  ist 
alles  von  einer  Hand  und  nicht  ein  Zug  von  der  Kanzlei  hinzu- 
gefugt.    Auch   die   Fassung   ist  nicht  aus  der  Kanzlei  hervor- 
gegangen.    Somit  würde   sich    der  Arbeitsantheil  der  Kanzlei 
darauf  beschränken,   dass   sie   das   Pergament   mit   einem   der 
damals   gebrauchten  Kaisersiegel  versehen  hätte.     Dergleichen 
Fälle    sind  so  häufig,   dass  desshalb  St.  525   nicht  beanstandet 
zü  werden   brauchte.     Aber   eben  weil  damals  Abfassung  v^nd 
Ausstattang  von  Diplomen  unter  Umständen   den  Empfangern 
»elbst  überlassen  wurde,  hat  man  darüber  sonst  kein  Wort  ver- 
loren und  desshalb  erregt  die  ausdrückliche  Verwahrung:  hanc 
cartam)   non   esse   per   monachos   sponte  confectam  Verdacht. 
Die  Möglichkeit  der   eigenmächtigen  Anfertigung  von  St.  525 
im  Kloster  ist  um   so   weniger  ausgeschlossen,   da  in  St.  524 
«ine    zuverlässige  Vorlage   geboten   war   und   da  man  sich  ein 
echtes  Siegel  w^obl  verschaffen  konnte.    Ich  lasse  also  zunächst 
soch    dahingestellt   ob   St.   525   ein   Originaldiplom   oder   eine 
Fälschung   ist.     Seine    Datirung,    wenn    ich    sie    auch    in    die 
Tabelle  aufgenommen    habe,    wiegt   nicht  schwer,   denn  sie  ist 
b  dem    einen  wie  dem  andern  Falle  der  von  St.  524  nachge- 
bildet.   —  St.  527    endlich,    das   ich    bisher   nur  aus    Drucken 
kenne,    scheint   mir  von  W.  B.  verfasst  zu  sein,    was   insofern 
Einzeichnend  wäce,   als  dann  die  zuerst  in  St.  524  von  W.  A. 
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um  1  zu  hoch  gegriffene  Indiction  bald  darauf  auch  von  einem 
andern  Notar  der  Kanzlei  beibehalten  sein  würde. 

Indem  ich  zu  den  Aerenjahren  übergehe,  will  ich  an  das 
Original  von  St.  571  mit  973  anknüpfen.    Hatte  sich  hier  wie 
sonst  1   der   erste  Herausgeber  Hartmann   an  973  gehalten,  so 
bewies    Keugart^    in    einer    längeren    Anmerkung,    dass   dies 
Diplom   972   ertheilt   sein    müsse.     Indem    er    bereits   andere, 
zeitlich   nahestehende   Präcepte   zum    Vergleich  herbeigezogen 
hatte,    erklärte    er,    dass    da    nicht  blosse   Fahrlässigkeit  des 
Notars  im  Spiele  sein  könne  und  wies,    wenn   auch   mit  aller 
Vorsicht,  auf  den  calculus  Pisanus  hin,  der  etwa  den  mit  dem 
Kaiser  in  Italien  weilenden  Schreibern   der  deutschen  Kanzlei 
doH    bekannt   geworden   und    so    von    ihnen    angewandt   sein 
möge.    Dieser  Versuch  zu  erklären,  dass  von  St.  571  an  eine 
kaum  unterbrochene  Reihe  von  Kaiserurkunden   das  Jahr   um 
eins  höher  ansetzt,   als   in   der   Dionysischen  Aera  geschehen 
soll,    ist  jedoch    ganz    verfehlt.     Ich    wüsste    nicht,    dass   die 
Zählung    nach    Pisanischem    Stil    sich    in    Italien     bereits    im 
10.  Jahrhundert  nachweisen  Hesse.     Ferner   steht   es   mit  den 
Diplomen,  welche  die  italienische  Kanzlei  seit  dem  25.  März  972^ 
an  welchem  Tage  die  Jahreszahl  umzusetzen  war,   ausgestellt 
hatte,  folgendermassen:  Nur  das  Original  von  St.  505  bietet  das 
Aehrenjahr  973,  was  verglichen  mit  derselben  Angabe  im  Original 
von  St.  501  nicht  auf  Pisanischen  Stil  zumckgeführt,  sondern  nur 
als  Fehler  betrachtet  werden  kann.  Im  Original  von  St.  506  steht 
972;  desgleichen  in  den  Copien  von  St.  502,  504,  510,  509.*  Und 
dass  die  italienische  Kanzlei  die  Aerenjahre  zumeist  normal  be- 
rechnet hat,   lässt   sich   auch  aus  den  Urkunden  der  Vorjahre 
erweisen.     Von  diesen  will  ich  speciell  die  jenseits  der  Bei^e 
und   in   den  Monaten  April   bis  December   ausgefertigten  Ori- 
ginale von  St.  305,  310,  317,  318,  324,  332,  339,  340,  341  als 
Belege  anfuhren;    sie   sind   nämlich   sämmtlich  von  W.  C.  ge- 
schrieben. Wäre  nämlich  in  diesem  Punkte  die  deutsche  Kanzlei 
damals   von   der  italienischen   beeinflusst   worden,   so    würden 


1  Ueber  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz  73. 

2  Cod.  Alem.  1,  618. 

3  St.  502  und  603  sind  identisch.  Das  Original  befindet  sich  im  Capitel- 
archiv  zn  Benevent,  ist  aber  im  nnteren  Theile  vollstlCndig  zerstört,  so 
dass  sich  die  Datiriing  nur  dem  Cod.  Vaticanus  4939  entnehmen  ULsst. 
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wir  ans  W.  C.  am  ehesten  als  Vermittler  zu  denken  haben. 
Indem  aber  weder  er  noch  ein  anderer  Schreiber  der  italieni- 
schen Kanzlei  nach  Pisanischem  Stil  rechnet ,  kann  die  Anti- 
cipation  der  Jahreszahl,  welcher  sich  dann  auch  W.  C.  nach 
seinem  Rücktritt  in  die  deutsche  Kanzlei  fugt,  nicht  auf 
italienische  Art  zurückgeführt  werden. 

Bei    diesem    Sachverhalt   seheint    recht    annehmbar,    was 
Stumpf  1   behauptet,   nämlich    dass    die   in   den  Diplomen   des 
Jahres  972  auffallende  Erhöhung  des  Aerenjahres  vom  Kanzler 
Willigis  ausgehe.    Bis  St.  491  sind  die  Urkunden  für  Deutsch- 
land im  Namen   Liutgers    recognoscirt;    die    letzten   derselben 
Original  St.  488  und  Copien  489,  491)  weisen  die  gewöhnliche 
Jahreszählung  auf.  Darauf  erscheint  zuerst  in  St.  498  der  neue 
Kanzler  Willigis.    Nach  Stumpfs  Annahme  sollte  man  hier  die 
Deue  Berechnungsart  erwarten.     Aber  die   wenigen   noch   auf 
wälachem  Boden  unter  dem  neuen  Kanzler  ausgestellten  Stücke 
St.  498,  507,  508,  513,  570)  zeigen  noch  keine  Spur  von  Anti- 
cipation;  die  Neuerung  beginnt  erst  mit  dem  Ueberschreiten  der 
Alpen.  Mit  einer  Ausnahme,  die  ich  noch  bespreche^'''  gebt  sie 
darch  alle  Diplome  bis  zum  Tode  Otto  I.  Von  hier  an  können 
wir   bis    in    den  Ausgang   des  Jahres  973   hinein   zwei  Reihen 
^on  Urkunden  unterscheiden :    in  der  einen  behauptet  sich  die 
um  eins  voraneilende  Jahreszahl,  in  der  andern  findet  sich  die 
richtige.     Der  Unterschied  fällt  so  ziemlich    mit  einem  andern 
zQsammen.     Während   Willigis   Kanzler    bleibt,    treten   neben 
den  alten  Notaren  W.  A.,    W.  B.,   W.  C.    mehrere   neue   ein; 
diese  jungen  Schreiber  setzen  regelmässig  das  normale  Acren- 
jähr  und  beeinflussen  dadurch  zuweilen   auch   die   älteren  Ge- 
nossen;   letztere   halten    sonst   an   der   seit  972  angenommenen 
Antieipation  fest.  Also  fällt  weder  der  Beginn  einer  besondern 
Art    die   Jahre   zu   zählen    mit   dem   Amtsantritt  von   Willigis 
zusammen,    noch  wird  sie  unter  ihm  dauernd  festgehalten;   es 
rfltfallt  somit  jeder  Grund,    sie  auf  seine  Rechnung  zu  stellen. 
Im    Qegentheil    lehrt    auch    hier    der   Thatbestand,    dass    der 
Kanzler  sich  um  dieises  Detail  nicht  gekümmert  hat. 


'  Wirzb.  1mm.  1,  38. 

3  St.   626   kommt  als   aus  der   italienischen  Kanzlei    stammend    nicht    in 
Betracht. 
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Beachtenswerth  scheint  mir  der  Anfangspunkt  der  neuen 
Berechnung.  Etwa  zwei  Wochen  lang  hatte  die  Arbeit  in  der 
Kanzlei  geruht.  Die  Schreiber  waren  aus  der  Uebung  ge- 
kommen das  Aerenjahr  zu  bezeichnen ,  hatten  auch  möglicher 
Weise  auf  der  Wanderschaft  den  Urkundenvorrath  der  Regi- 
stratur nicht  zur  Hand.  Hätten  sie  das  laufende  Jahr  im  Kopf 
gehabt,  wie  hätten  sie  da  fehlgreifen  können?  War  das  aber 
nicht  der  Fall,  so  konnten  sie  bei  einer  Anfrage  in  Büchern 
oder  auch  bei  Menschen  leicht  eine  falsche  Antwort  erhalten. 
Es  wäre  denkbar,  dass  gerade  die  Brüder  von  St.  Oallen  un- 
richtige Auskunft  ertheilt  haben.  War  aber  einmal  der  Faden 
wieder  aufgenommen,  wenn  auch  am  unrechten  Knoten,  so 
operirten  nun  dieselben  Notare  mit  der  anticipirten  Jahreszahl 
fort,  bis  sie  von  anderen  Belehrung  erhielten  und  annahmen. 
Ging  diese  von  gewissen  Personen  aus,  so  kann  auch  an  der 
Einführung  und  zeitweisen  Beibehaltung  des  Fehlers  der  Ein- 
fluss  eines  Individuums  Antheil  gehabt  haben,  nur  eben  nicht 
der  Einfluss  des  Kanzlers.  Unter  den  972  beschäftigten 
Schreibern  hat,  wie  mir  scheint,  W.  B.  eine  hervon'agende 
Stellung  eingenommen.  Von  ihm  sind  damals  fast  alle  Diplome 
geschrieben  und  wo  W.  C.  mitschreibt,  scheint  er  es  auf 
GeheisB  von  W.  B.  zu  thun.  So  mag  W.  B.  die  abweichende 
Zählung  der  Aerenjahre  nicht  allein  begonnen,  sondern  auch 
seine  Genossen  ihm  darin  nachzufolgen  verleitet  haben.  Der 
Zählung  selbst  kundig  können  doch  auch  weder  W.  A.  noch 
W.  C.  gewesen  sein,  da  sie,  die  alten  Notare,  sich  von  der 
guten  alten  Gewohnheit  abwendig  machen  lassen.  Erscheint 
mir  somit  W.  B.  als  der  eigentliche  Urheber  der  betreffenden 
Neuerung,  so  könnte  mir  allerdings  entgegengehalten  werden, 
dass  ja  das  einzige  Diplom  dieser  Periode  mit  richtigem  Aeren- 
jahre (St.  516)  von  ihm  geschrieben  ist. 

Zunächst  muss  ich  da  berichtigen,  was  ich  im  Neuen 
Archiv  1,  466  von  einem  Datator  bemerkt  habe.  Wiederholte 
Vergleichung  von  Schriftstücken  dieses  Notars  hat  mich  be- 
lehrt, dass  er  es  doch  selbst  ist,  welcher  die  in  den  Datirungs- 
formein  häufig  ausgelassenen  Lücken  nachträglich  ausfüllt.  Nun 
ist  ja  in  jeder  Hinsicht  bezeichnend,  dass  er  in  St.  516  zuerst 
nur  schrieb:  IUI,  imperii  autem  XII,  actum  Constanciae;  nur 
soweit   half   ihm   sein  Gedächtniss   und    sein   eigenes  Wissen. 
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Er  bedurfte  erst  irgend  eines  Hilfsmittels,  um  den  Tag  der 
GerichtBverhandlang  und  die  zwei  Zeitcharaktere  des  Aeren- 
j&hrs  und  der  Indiction  einzutragen.  Hatte  er  die  Reinschrift 
etwa  nach  einem  Concept  angefertigt,  so  musste  er  nun  noch- 
mtls  zu  dem  im  Gericht  aufgenommenen  Akte  seine  Zuflucht 
sehmen.  Dem  ist  wahrscheinlich  das  richtige  972  entlehnt. 
Dabei  ist  auch  wieder  bezeichnend,  dass  W.  B.  diese  Zahl 
Diederschreibt  statt  der  sonst  damals  von  ihm  gebrauchten: 
68  verräth  das  doch  mindestens  wieder  Gleichgiltigkeit  gegen 
^eichmässige  Zählung.  Hierzu  möchte  ich  noch  etwas  Weiteres 
bemerken.  Soweit  ich  es  zu  unterscheiden  vermochte,  hat  W.  B. 
die  Datirungen  bald  in  einem  Zuge,  bald  in  Absätzen  gc- 
%brieben.  Auch  das  zeigt  ihn  in  diesen  Dingen  unkundig  und 
TOD  der  Gelegenheit  sich  zu  unterrichten  abhängig:  wo  sie 
ihm  gleich  geboten  war,  konnte  er  sofort  alle  Zeitangaben  ein- 
tragen ;  wo  nicht,  musste  er  bis  zur  Information  Lücken  lassen. 
Dass  aber  der  jeweilige  Sachverhalt  da  auch  noch  andere 
Folgerungen  nahelegt,  werden  wir  gleich  sehen.  ^ 

Zu  gleichem  Ergebnisse  führt  uns  die  Betrachtung  der 
Rechnung  mit  Regentenjahren.  Um  diese  Angaben  in  den  Kanzlei- 
äusfertigungen  des  gewählten  Zeitabschnitts  zu  beurtheilen, 
büpfen  wir  am  füglichsten  wieder  an  den  frühern  Brauch  an, 
Dach  dem  im  Allgemeinen  die  anni  regni  um  eine  Einheit  zu 
hoch  angesetzt  worden  sind.  Ich  bemerkte  jedoch  schon,  dass 
diese  Segel  mit  der  Zeit  minder  genau  befolgt  wurde.  Die 
italienische  Kanzlei  gab  seit  der  Kaiserkrönung  diese  Zeit- 
angabe ganz  auf  und  datirte  nur  nach  anni  imperii,  für 
welche  die  historisch  richtige  Epoche  festgehalten  wurde.  Die 
deutschen  Notare  aber,  über  Berg  weilend  und  weniger  be- 
schäftigt, konnten  leicht  den  Faden  der  Ueberlieferung  ver- 
Heren. Doch  finden  sich  noch  Berechnungen  nach  der  bis- 
kerigen  Regel.  In  Stumpf  486  z.  B.  vom  Jahre  970  erscheint 
äDnus  r^ni  35  als  Anticipation ,  während  a.  imperii  9  dem 
lustorischen  Ausgangspunkte  der  Zählung  entspricht.  Debutirt 
Dan  unser  W.  B.  in  St.  508  mit  a.  r.  34,  a.  i.  11,  so  ist  wohl 
letztere  Zahl  correct,   aber  die  erstere  bleibt  um  2  hinter  der 

*  Nur  Yon  den  zwei  von  W.  C.  geschriebenen   St.  519  und  574  kann   ich 
mit  aller  Sicherheit  sagen,    d^s  sie  mit  Ginschluss  aller  Zeitangaben  in 
eiaem  Zuge  entstanden  sind. 
SitenngBber.  d.  phU.-liist.  Ol.  LX2XY.  Bd.  11.  Hft.  29 
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historisch  richtigen  Berechnung  zurück  und  sogar  um  3  hinter 
der  der  bisher  fungirenden  Notare.    Beachtet  man  ferner,  d&ss 
in  St.  513  die  Zahl  der  Eönigsjahre  noch  weiter  zu  33  zunick- 
schreitet, dass,  obgleich  inzwischen  der  Epochentag  eingetreten 
ist,   in   St.  514,  516,  515,  521,  527   der   a.    r.  34  beibehalten, 
dann  zu  Ausgang  des  April  973  ohne  eigentlichen  Anlass  zum 
Wechsel  zu  35  übergegangen  wird,    dass    femer   inmitten   der 
Reihe  St.  514-527  auch  wieder  St.  518,  519  und  523»  mit  um 
1  niedrigerer   Zahl    erscheinen,    so   frommt   es    doch    wahrlich 
nicht   mehr   darüber  nachzusinnen,    was  W.  B.   und  seine  Ge- 
nossen sich  bei  diesen  Jahresmerkmalen  gedacht  haben.     Und 
um  nichts  besser    steht    es   mit   den  Ansätzen    für    die   kaiser- 
lichen Jahre.     Kurz    ich  komme  immer  wieder  darauf  zurück, 
diese  Notare  als  Ignoranten  und  Stümper  in    der  Zeitrechnung; 
zu  bezeichnen  und  weiter  zu  folgern,    dass   von    einer  Leitung 
und  Ueberwachung  derselben  durch  den  Kanzleivorstand  nicht 
die  Rede  gewesen  sein  kann.     Nur  soweit  reichte   die  Befähi- 
gung dieser  Männer,  dass  sie  bei  rechter  Aufmerksamkeit  mit 
den  niedrigen  Zahlen  umzugehen  wussten.  So  sind  die  doppelten 
Regenten  jähre  für  Otto  II.    in   dessen  Diplomen  St.  571 — 573 
richtig    angesetzt    worden.     Aber    schon    zwei    Monate    späti^r 
beging  W.  C.  in  St.  574  den  Fehler,  beide  Zahlen  zu  hoch  zu 
greifen,    so   dass  sich  nicht  einmal    hier   bewährt,   was   diesen 
Schreibern  oft  nachgerühmt  worden  ist.  Um  zu  resumiren,  will 
ich  mich  an  die  Diplome  des  damals  am  meisten  beschäftigten 
W.  B.  halten.     Aus  der  nüchternen  Betrachtung  der  von  ihm 
gebotenen  Daten  habe  ich  gelernt,  dass  er  die  Indiction  richtig, 
dagegen  das  Aerenjahr  um  1  zu  hoch  anzusetzen  pflegt,  femer 
dass  er  unser  Jahr  972   als   das  34.    der   königlichen    und   als 
das   13.  der  kaiserlichen  Regierung  Otto  I.  betrachtet.    Dieses, 
des  W.  B.  damaliges  Schema  ist  nun  auch  für  mich  die  Norm, 
die  mir  ermöglicht,  die  dazwischen  begegnenden  Abweichungen 
wie  in  St.  516   als   solche   zu   erkennen   und  des   weitem    die 
betrefFenden  Stücke  in  unser  so  wesentlich  vereinfachtes  Zeit^ 
Schema  richtig  einzufügen. 

Ist  das  der  letzte  Zweck,  den  auch  ich  verfolge ,  so  bis 
ich  freilich  bei  diesen  Diplomen  zu  keinem  andern  Resultate 
gelangt  als  meine  Vorgänger.  Diese  Uebereinstimmung  veri 
danken  wir  jedoch  dem  hier    zufällig  eintreffenden  Unistande 
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uns  anderweitig  das  Itinerar  Ottos  bekannt  ist  und  dann 
sein  Todestage    so    dass   wir,    unbeirrt  duixh  die  willkürlichen 
Zeitan^ben  in  den  Urkunden  diese  richtig  unterzubringen  geleitet 
Werden.    Wäre  dem   nicht   so,    so  würde  die  eine  und  andere 
Deutung  des  Vorganges  bei  der  Datirung  der  Diplome  in  der 
Kanzlei  auch  hier   zu   verschiedenen  Ergebnissen    fuhren,    wie 
•icli  das  bei  anderen  Gruppen,  für  die  uns  der  Leitfaden  eines 
im  voraus  feststehenden  Itinerars  abgeht,    in  der  That  heraus- 
stellt. Es  ist  also  nicht  gleichgiltig,  wie  man  die  mannigfachen 
Erseheinungen   auffasst  und   erklärt.     Uebrigcns    besteht,    was 
die  hier  erörterte   Urkundenserie  anbetrifft,    noch    eine   andere 
Differenz  zwischen  Stumpf  und  mir.  Es  handelt  sich  des  weitern 
ouch  darum,  die  einzelnen  Stücke  zu  den  richtigen  Tagen  ein- 
zureihen  und  sich   klar   zu    machen,    was  mit   den  Orts-   und 
Zeitangaben  besagt  werden  soll. 

Hier  ist  mir  allerdings  Ficker  mit  seinen  Untersuchungen 

80  zuvorgekommen,  dass  ich  in  der  Hauptsache  nur  zu  referiren 

habe.  Schon  in  der  Einleitung  spricht  er  sich  gegen  das  bisher 

beliebte  Verfahren  aus,  so  oft  sich  Widersprüche  zwischen  den 

!)^$onders  in  dem  actum  und  datum    enthaltenen  Angaben  der 

Urkunden  zeigen,  diese  durch  Annahme  von  Schreibfehlern  zu 

Zeitigen.     Hatte   ich   nun    früher  Anlass,    die   Bemerkungen 

Fiekers   über   Schreibfehler  in   einem   Punkte    einzuschränken 

S.  436),    so   muss  ich  doch  seinem  Einspruch  gegen    die  bis- 

Ihrrige    Uebung,    allüberall   derartige    Fehler   zu  erblicken  und 

^ie  selbst  ohne  Rücksicht  auf  die   Möglichkeit   der   Verwechs- 

loflg    von    Zahlzeichen    oder    Worten    untereinander   dreist   zu 

coendiren,    beipflichten.     Unter    den    zahlreichen    Beispielen, 

*  Jche    ihm   Anlass  geben,    statt    der   Beseitigung   der  in  den 

Ir^chriften    befindlichen    Daten    eine    sachgemässe    Erklärung 

^rselben  zu  versuchen,   haben  auch  unsere  Diplome  aus  dem 

August  972  Platz  gefunden.*    Weil  Stumpf  z.  B.  (ähnlich  hier 

tkr   auch   Wai-tmann,   Dümmler  u.    a.)   annahm,    dass   actum 

3£d  datum  der  Königsm*kunden  sich  auf  denselben  Zeitpunkt 

irziehen    müssen,^  hat   er  unsere  Gruppe  folgendermassen  be- 

ßeiträge  1,  197. 
'  Stumpf  Reichskanzlei  1,  12i.\    —    Dass  das  die  Regel  ist,    and   zwar  in 
dem    Sinne,  dass  in  Diplomen  mit  beiden  Angaben  auf  die  Beurkundung 
verw^iesen  werden  soll,   betont  auch  ficker  1.  c.  128,    bevor  er  dann  an 
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handelt.  Am  14.  August  ertheilt  Otto  IL  zu  St.  Gallen  dem 
Kloster  Einsiedeln  ein  Präcept,  dann  ein  zweites  am  17.  Aagus: 
zu  Reichenau ;  folglich  kann  er  nicht  wieder  am  18.  August  in 
vSt.  Gallen  gewesen  sein,  um  dort  diesem  Kloster  St.  572  zu 
bewilligen,  sondern  in  dem  XV.  kal.  sept.  von  St  572  muss 
ein  Fehler  stecken,  der  etwa  in  XIX  kal.  sept  oder  der- 
gleichen zu  verbessern  ist.  Es  bedurfte  eines  solchen  Kunst- 
griflfes  nicht  bei  St  516,  da  man  hier  die  schlechte  Ueber- 
lieferung  V  kal.  sept.  der  bessern  XV  kal.  sept  vorziehen 
konnte.  Ficker  verwirft  es  nun,  dass  man  dem  Tagesdatum  in 
St.  572  hat  Gewalt  anthun  wollen  und  sagt:  ,Mit  dem  Vaier 
von  Italien  kommend,  urkundet  Kaiser  Otto  II.  972,  August  14 
zu  St  Gallen  und  August  17  zu  Reichenau  für  das  Klosfcr 
Einsiedeln,  welches  er  auf  der  Reise  berührt  haben  wird.  Da« 
entspricht  zahlreichen  andern  Fällen,  wonach  die  Beurkun- 
dungen für  den  einen  Ort  aus  in  der  Richtung  des  Itineiin 
liegenden  andern  Orten  einige  Tage  später  datirt  sind^  Ficker 
versetzt  dann  die  Beurkundung  von  St  571  nach  St  G&lleE 
und  auf  den  14.  August,  nimmt  dagegen  an,  dass  actum  ii 
s.  Galli  coenobio  in  St.  572  sich  auf  die  Handlung  beiiehe, 
das  daneben  stehende  18.  August  dagegen  auf  die  erst  vl 
Constanz  erfolgte  Beurkundung. 

Dem  stimme  ich  um  so  mehr  bei,  da  die  spätere  Be- 
urkundung auch  durch  zwei  Merkmale  der  Urschrift  böeiißi 
wird.  Erstens  ist  auch  in  diesem  Stück  Tagesdatum  u.  A.  erst 
nachträglich  in  die  Datirungsformel  eingetragen  worden,  ^o- 
durch  entweder  die  letzte  Phase  der  Beurkundung  oder  eine 
der  letzten  auf  den  18.  August,  somit,  da  wir  aus  anderer 
Quelle  über  den  damaligen  Aufenthalt  des  Hofes  unterricliiet 
sind,  nach  Constanz  verlegt  wird.  Zweitens  kommt  hier  i^ 
Siegel  in  Betracht.  Otto  H.  führte  seit  einigen  Jahren  ein 
eigenes  Kaisersiegel.  Dass  dieses  dazumal  zur  Hand  war. 
lehrt  das  mit  demselben  versehene  St.  571.     Dass  der  gleiche 


einzelnen  Füllen  nachweist,  dass  daneben  andere  MögliehkeiUa  ^'^ 
kommen,  vorzüglich  die,  dass  sich  beide  Angaben  auf  die  Handlang  be- 
ziehen, und  zweitens  die  nichteinheitlicher  Datirung,  indem  entwe<ier  ^^ 
actum  die  Handlung  und  mit  datum  die  Beurkundung  ins  Auge  p^^' 
worden  ist  oder  auch  umgekehrt,  oder  auch  indem  die  einzelnes  Zeit- 
merkmale  sich  auf  verschiedene  Momente  beziehen. 
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Stempel   auch    ferner    beibehalten   Wurde,   zeigt   St.  574.     An 

St.  572  findet   sich  aber   eines   der  beiden  Siegel ,    welche   in 

diesen    Jahren    ausschliesslich    fiir    die    Diplome   des   älteren 

K&ifiers  in  Gebrauch  waren.  Erst  als  der  Sohn  durch  den  Tod 

des  Vaters  Alleinherrscher  geworden  war,  hat  er  mit  demselben 

Siegel  seine  Präcepte  beglaubigen  lassen.    Da  nun  kein  Grund 

denkbar  ist,  um  dessentwillen  man  damals  in  Constanz,  um  die 

Urkunde  des  Sohnes  zu  besiegeln,   statt   des   ihm   eigenthüm- 

liehen  und  zur  Verftigung   stehenden  Stempels   den   des   alten 

Kaisers  gewählt  haben   sollte,    muss   man   die  Befestigung  des 

betreffenden  Siegels  an  St.  572  in   die  Zeit   nach  dem  7.  Mai 

973  versetzen.     Sollte  also  der  18.  August   bereits   an   diesem 

Tage  in  das  Präcept  eingeschrieben  worden  sein,   so  ist  doch 

letzteres  damit  noch  nicht  perfect  geworden,   sondern  es  blieb 

noch  Monate  in  der  Registratur  liegen,  bis  es  endlich  wohl  auf 

neue  Bitte  der  Mönche  durch  das  Siegel  beglaubigt  und  dem 

Kloster  ausgefolgt  wurde.    Pflichte  ich  demnach  betreffs  St.  572 

Picker   bei,    so   kann   ich   einige   andere    von    ihm    zu   dieser 

Crkundengruppe   gemachte  Bemerkungen   nicht  unterschreiben 

oder   habe   auch   wie   bei  St.  572   noch   weitergehende   Folge- 

rangen  zu  ziehen. 

Ich  habe  schon  bemerkt^  dass  es  fraglich  bleibt,  auf 
velchem  Wege  der  Hof  die  Alpen  überschritten  hat  (S.  414). 
Die  erste  bestimmte  Itinerarnotiz  bieten  uns  St.  571  und  die 
Erzählung  von  Ekkehard  in  SS.  2,  146.  Ausgeschlossen  ist 
somit  nicht,  dass  Otto  IL,  was  Ficker  annimmt,  noch  auch 
dass  Vater  und  Sohn  zuvor  Einsiedeln  berührt  haben.  Doch 
^st  sich  ein  Besuch  der  Meginradszelle  durch  Otto  II.  aus 
Si,  571  allein  nicht  herauslesen;  die  dortigen  Mönche  können 
Oir  Gesuch  an  jedem  anderen  Orte  vorgebracht  und  können 
den  Hof  in  St.  Gallen  oder  sonstwo  aufgesucht  haben,  so  gut 
vie  die  Brüder  von  Pfavers  die  Reise  nach  Oberitalien  nicht 
icheuten,  um  in  Brescia  St.  508  und  570  zu  erwirken.  Ist 
nun  nach  der  Einkehr  in  St.  Gallen  am  14.  August  ein  längerer 
Aufenthalt  in  Constanz  mindestens  seit  dem  18.,  wie  wir  sehen 
werden,  anzunehmen,  so  drängt  sich  mir  zunächst  die  Frage 
luf ,  wie  sich  damit  vertragt,  dass  Otto  II.  laut  St.  573  am 
17.  August  in  Reichenau  geurkundet  haben  soll.  Das  Kanzlei- 
personal,  welches   zugleich  dem  alten  und  dem  jungen  Kaiser 
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diente,  wird  sich  doch  wohl  in  dem  groBsen  Trosd  dee  Gefulges 
befunden  haben.  Soll  dieser  nun,  da  er  von  St.  Gallen  kam, 
sich  zuerst  nach  dem  Inselkloster,  d.  h.  an  Constanz  vorbei 
bewegt  haben  und  Tags  darauf  nach  dieser  bischöflichen  Stadt 
zurückgekehrt  sein?  Die  Richtung  des  Itinerars  scheint  doch 
vielmehr  zu  ergeben:  St.  Gallen,  Constanz,  Reichenau.  Sie 
scbliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  nach  der  Ankunft  in  Constanz 
Otto  II.  mit  oder  ohne  Vater  die  Fahrt  nach  der  schönen  Inst^l 
im  See  unternommen  habe  und  dass  auf  diesem  kurzen  Aus- 
flüge, ohne  daes  die  Kanzlei  zur  Hand  zu  sein  braucbte,  die 
durch  St.  573  bezeugte  Handlung  stattgefunden  habe.  Das 
Zollprivilegium  St.  573  wurde  dem  Kloster  Einsiedeln  nicht 
ohne  Wissen  und  Willen  des  Schwabenhorzogs  ertheilt.  Seine 
Zustimmung  mag,  als  demselben  Stift  in  St.  Gallen  St.  571 
ausgefertigt  wurde,  noch  nicht  einheilt  worden  sein,  wodurch 
die  EntschliesBung  des  Kaisers  verzj5gert  werden  musste,  mag 
dann  aber  gerade  in  der  Reichenau,  als  Otto  IL  dort  weilt«, 
eingetroffen  sein.  Dass  nun  dort  gleich  W.  B.  zur  Rand  ge- 
wesen und  zur  Beurkundung  geschritten  sei,  ist  doch  minder 
waliracheinlicli.  Hat  aber  die  Beurkundung  auch  hier  später 
stattgefunden,  so  wird  am  fügiichsten  die  ganze  Datirung  auf 
die  Handlung  bezogen  werden,  die  zu  berücksichtigen  gerade 
das  Eintreffen  der  Genehmigung  des  Herzogs  Anlass  gebolen 
haben  mag.  Dass  in  St.  Ö73  der  Notar  den  Tag  gleicbfalla  erst 
später  hinzufugte,  würde  wiederum  besagen,  dass  er  den  Ta^ 
der  Handlung  erst  erfragen  musste. 

Wir  kommen -nun  zu  den  drei  mit  XV.  kal.  sept.  ver- 
sehenen Diplomen.  Die  Bedeutung  der  Zeitangabe  iü  St.  572 
constatirten  wir  schon.  Aus  St.  514  erfahren  wir  nur  den 
einen  Kebenumatand,  dass  der  Bischof  von  Constanz  als  Für- 
jrecher  für  das  Kloster  Rheinau  eintrat.  Der  nötbigt  uds 
ber  noch  nicht,  Bitte  und  deren  Gewährung  nach  Constanz 
II  versetzen.  Wir  wissen  einfach  nichts  über  den  Homcat 
er  Handlung,  werden  also  die  Datirung  am  fügiichsten  nach 
er  allgemeinen  Regel  auf  die  Beurkundung  beziehen.  Deslialb 
ann  doch  die  Reinschrift  schon  vorbereitet  gewesen  seia,  als 
f.  B. '  nachträglich  jenen  Tag  hinzufügte.    Immerhin  erseheD 

'  Ueber  «einen  Arbeituntbeil  ■.  EaUemrkuaden  in  der  Schvreii  91. 
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vir  aus   beiden  Diplomen ,   dass    der  Notar  W.  B.   an   diesem 

Tage    mehrfach    beschäftigt    war.     Wenn    nun    die    Gerichts- 

Terhandlung,    von  der  uns  St.  516  Kunde  gibt,   an  demselben 

^.»nntage  stattfand,  wenn  über  deren  Verlauf  erst  ein  Akt  auf- 

."^iiommen  werden  musste,  so  drängt  sich  doch  die  Frage  auf, 

TJe  es  W.  B-  nur  möglich  geworden  sein  soll,  an  dem  gleichen 

T:i;^e  noch  St.  516  zu  concipiren  und  zu  mundiren.    Beendete 

'.'  aber   diese  Arbeit   erst   später,    so    sollen    Orts-   und   Zeit- 

'^jäbe,  wie  das  auch  dem  Inhalt  entspricht,  ^  auf  die  Handlung 

^•^rweisen.     Welche    Folgerungen    sich   daraus   für   die   beiden 

Irkunden  C  und  D  ei^eben,    habe    ich    schon    S.  424  gesagt. 

>"  brauche  ich  hier  nur  noch  einen  andern  Schluss  zu  ziehen. 

Id  den  kurzen  Zeitraum  von  fünf  Tagen    fallen   fünf  Präcepte 

":'(]  eine  Notitia,    sämmtlich    noch    in  Original    erhalten,    vier 

;'anz  von  dem  Notar  W.  B.  geschrieben,   zwei  zum  Theil  von 

[Itm.     So  gute  Gelegenheit,    Einblick   in  die  Geschäftsführung 

|zi  gewinnen,    wird   uns   nicht  oft   geboten.     Und   da   ist   nun 

irzeichnend,  dass  dieser  Notar  in  Bezug  auf  Datirung  bald  so, 

idd  so  vorgeht,  in  einigen  Stücken  lediglich  auf  die  Handlung, 

ifl  anderen    lediglich   auf  die   Beurkundung   Rücksicht   nimmt 

j«Dd   sicher   in    St.    572   unter   actum   auf  die    Handlung   und 

innrer  datum  auf  die  Beurkundung  verweist.  Kurz  diese  kleine 

finippe    belegt    in    so    schlagender  Weise    die    Zweideutigkeit 

dfrr  betreffenden  Angaben  in  den  Diplomen,  dass  mir  ihre  ein- 

f^jende  Besprechung  auch  nach  dem  Erscheinen  der   Ficker- 

i-hen   Beiträge  noch  lohnend  erschien. 

I  Ficker  BeitrSge  1,  181.  355. 
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Ausgegeben  am  10.  Juli  1877. 


VII.  SITZUNG  VOM  7.  MÄRZ  1877. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  J.  A.  Tomaschek  über- 
reicht mit  Begleitschreiben  den  ersten  Band  des  im  Auftrage 
des  Gemeinderathes  der  Haupt-  und  Residenzstadt  von  ihm 
herausgegebenen  Werkes:  ^Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt 
Wien^  

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Gindely  in  Prag  legt  zur 
Aufnahme  in  das  Archiv  eine  Zusammenstellung  der  ^Berichte 
über  die  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge'  vor. 


Von  demselben  Mitgliede  wird  ferner  eingesendet  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  an  der 
Prager  Universitätsbibliothek^  welche  den  Titel  fuhrt:  ,Der 
Feldzug  Bethlen  GAbors  gegen  Kaiser  Ferdinand  U.  im 
Jahre  1623'  und  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  ersucht  wird. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Zimmermann  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Privatdocenten  Dr.  Cech  in  Berlin  vor, 
welche  betitelt  ist:  ,Zur  Würdigung  des  Atomistikers  Ruggiero 
ßoscowich'  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
ersucht  wird. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Sickel  legt  eine  Untersuchung 
über:  ,Die  Datirung  der  Urkunden  Lothars  I.'  von  Herrn 
Dr.  £.  Mühlbacher,  Chorherrn  von  St.  Florian,  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

30* 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  Werner  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel 
führt:  ,Die  Sprachlogik  des  Johannes  Duns  Scotus^ 


VerseiohnisB  der  vorgelegten  Druckschriften. 

Aead^mie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique. 

45«  Ann6e,  2«  s^rie,  tome  42.  Nr.  12.  Braxelles,  1876;  8<>. 
Accademia   Reale  delle   Scienze  di   Torino:  Atti.  Vol.   XI,  Disp.  I*  —  6*, 

1876   et   1876,  Torino,    1875  et   1876;   8^.   ^    Memorie.    Serie  seconda. 

Tomo  XXVIII.   Torino,  1876;  40. 
Bibliotbeque  de  TEcole   des  Chartes:   Revue  d'Erudition.  XXXVII.  Awa^ 

1876.  6«  Livraison.  Paris,  1876;  80. 
Bandouin,  Alphonse:  Revers  de  M^dailles.  Paris,  1876;  8^. 
Gar  ein  de  Tassy,  M. :  La  Langue  et  la  Litt^ratare  Hindoust&nies  en  187& 

Paris,  1877;  8». 
Medici-Dilotti,  Spiridione:  I  Dialetti  Greci  ed  il  Neo-EUenismo.  Palenno. 

1876;  8^.  —  Joseph  Despucheo:  ,lüx  tcuv  FaXaiijc  i^^yEjjLOvcüv*  etc.  Messina, 

1876;  80. 
Mittheilungen    aus    Justus    Perthes*    Geographischer    Anstalt  von  Dr.  A. 

Petermann.  23.  Band,  1877.  I.  und  II.  Heft.  Gotha;  40. 
Nachrichten  über  Industrie,   Handel  und   Verkehr  aus  dem   Btatistiscben 

Departement  im  k.  k.  Handels-Ministerium.  X.  Band.  III.  Heft.  XI.  Band. 

I.  Hfilfte.  Wien,  1876  und  1877;  40. 
,Revue    politique    et   lit^raire'  et    ,Revue    scientifique    de   la   France  et  de 

l'Etranger*.  VI«  ann^e,  2«»  S^rie.  Nr.  36.  Paris,  1877;  4°. 
Society,   American   Philosophical :    Proceedings,   Vol.   XVI.   Nr.   97.    PhiU- 

delphia,  1876;  80. 
Tomaschek,  J.  A.  Dr.:  Die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien,  I.  Baod. 

Wien,  1877;  40. 
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Die  Datirung  der  Urkunden  Lothar  I. 

Von 

E.  Mühlbaoher. 


JJie  Datirung  der  Urkunden  Lothar  I.  wurde  vielfach 
erörtert;  namentlich  begegnete  die  Zählung  der  Regierungs- 
Jahre  in  Italien  sehr  verschiedenen  Ansichten,  ein  Umstand, 
der  sich  durch  die  Unzulänglichkeit  des  bekannten  Materials 
und  dessen  ungenaue  Ueberlieferung  zur  Genüge  erklärt. 
Hatte  Chifflet  die  Meinung  ausgesprochen,  *  die  Regierungs- 
jahre in  Italien  seien  vom  Tode  König  Bernhards  oder  der 
£nde  818  oder  Beginn  819  erfolgten  Besitznahme  Italiens  be- 
rechnet worden,  so  vertrat  dagegen  Le  Cointe  die  Behauptung,^ 
man  habe  sie  nur  von  820  oder  822  an  gezählt.  MabiUon  unter- 
scheidet vier  Epochen,  ^  als  deren  Ausgangspunkte  er  in  den 
vor  840  ausgestellten  Urkunden  die  Jahre  817,  822,  823,  in 
jenen  nach  840  das  Jahr  820  bezeichnet.  Der  Nouveau  Trait6  * 
und  Bouquet  -*  wiederholen  diese  Angaben.  Während  in  Italien 
Pagi  die  epocha  Italici  regni  auf  820  setzt,  ^'  plaidirt  Muratori 
für  819;"  kurz  vorher  hatte  Astesati  in  seiner  diplomatischen 
Fehde  mit  Beretti  nicht  weniger  als  neun  Epochen  aufgestellt.^ 
Ihm  schliesst  sich  theilweise  Heumann  an ;  ^  er  nennt  als  epachae 

^  Bist,  de  Tonrnas  pr.  268. 
^  Ann.  ecdes.  8,  623  n.  59. 
3  De  re  diplom.  195. 

*  5,  717. 

*  8,  364. 

>  Grit,  in  Baroniam  821. 

^  Antiqnitates  1,  509  vgl.  dagegen  6,  608,  Annali  dltalia  4,  513,  516,  520. 
^  814,  817,  820,  821,  822,  823,  839,  840,  843  vgl.  Heumann  Comment.  de 
re  diplom.  1,  310. 

*  Comment.  1,  305—315. 
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die  Jahre  81 7,  820,  821,  822  oder  823,  als  altae  annorum  neries 
833,  840.  Die  erste  gründliche  Untersuchung  bot  Lupi; '  er 
kam  zu  dem  Ergebnisse,  dass  von  den  italienischen  Notaren 
Lothars  Regierungsjahre  vom  Februar  822  gezählt  wurden. 
Böhmer  nahm  822  August  15  wilOcürlick  als  Epochetag  ao^ 
und  bemerkt,  man  habe  von  August  833  an  plötzlich  ein  Jahr 
zuviel  gerechnet,  bis  835  die  angegebenen  Regierungsjahre  so 
verwirrt  würden,  dass  die  Urkunden  nur  nach  den  Indictionen 
geordnet  werden  könnten;  erst  840  trete  wieder  eine  regel- 
mässige Chronologie  ein.  Unter  den  neueren  Forschern  stehen 
die  Franzosen  noch  auf  dem  Standpunkte  des  Nouveau  Traite.^ 
Dagegen  bieten  einige  gelegentliche  Bemerkungen  Stumpfs  neue 
Gesichtspunkte  namentlich  über  die  Behandlung  der  Indiction;* 


^  Cod.  dipl.  Bergpftm.   1,  667  —  672.     Geringere  Bedentang^    haben  die  Be 
merkangen  Famagallis  Cod.  dipl.  145. 

2  Reg.  Kar.  S.  61. 

3  Waillj  El^m.   de  Palaeogr.  1,  329.  Rozi^re  Recneil  des  formales  1,  126. 
*  In   der  Hesprechnng  des   ersten  Heftes   von  Sickels  Beiträgen^  Beil.  zur 

k.  Wiener  Zeitung  1862  März  22^  Nr.  8,  bemerkt  Stumpf:  ,Ja,  man 
könnte  vielmehr  behaupten,  dass,  wo  einmal  die  Regierungsjahre  in  Ve^ 
wirmng  gerathen,  dasselbe  dann  auch  mit  der  Indiction  der  Fall  ffl 
so  z.  B.  bei  Kaiser  Hlothar  I.  während  Agilmars  Erznotariate  bis  840  .... 
Eine  derartige  Aenderung  (der  Indiction)  hangt  zu  allemächst  von  deo 
jeweiligen  Vorständen  der  Kanzlei,  nicht  aber  von  den  untergeordnetes 
Schreibern  ab.  So  treffen  wir  z.  B.  bei  Kaiser  Hlothar  I.  unter  dem 
Erznotar  Hilduin  (seit  844)  die  griechische  Indiction,  während  sein 
Vorgänger  Agilmar,  wie  schon  bemerkt,  seit  840  zugleich  mit  dem 
Regierungsantritt  des  Kaisers  in  Franken  d.  h*  mit  20.  Juni  auch  die 
jeweilige  Indiction  ändert .  . .  Möglich ,  dass  manches  davon  (von  der 
Verwirrung  der  Regierungsjahre  wie  der  Indiction)  auf  Rechnung  der 
bewegten  Zeit  zu  setzen  ist,  in  das  dieselbe  Hillt,  ähnlich  wie  bei  Kaiser 
Hlothar  I.  in  den  Jahren  83S  bis  840,  wo  uns  auch  eine  völlige  Unsicher- 
heit in  den  Zeitangaben  begegnet.  Allein  wie  hier,  offenbar  um  der  heil- 
losen Verwirrung  endlich  ein  Ende  zu  machen,  plötzlich  und  mit  einmal 
im  Jahre  840  energisch  eingegriffen  und  bestimmt  wurde,  dass  fortso 
unbekümmert  um  die  bisherige  Berechnung  von  Indiction  und  Kaiser- 
Regierungsjahr  die  massgebende  Zählung  für  sämmtliche  Daten  mit  dem 
neuen  fränkischen  Regierungsantritt,  dem  20.  Juni  anzuheben  habe,  giuu 
ebenso  sehen  wir  nach  der  Radleic'schen  Epoche  eine  neue  bestimmte 
Norm  für  die  Datirung  der  Urkunden  Hludwigs  des  Deutschen  festsetzen . . . 
So  berechnet  der  Schreiber  Ercambold  unter  dem  Erznotar  Agilmar  die 
Indiction  vom  20.  Juni  an  und  unter  Hilduin  nach  der  griechischeD 
Epoche   (vgl.  Böhmer  573,  die  aber  ins  Jahr  843  gehölt,   mit  624)  nnd 
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seinem  Zwecke  gemäss  berührt  Slmson  nur  nebenbei  die  Sache,  > 
ohne  wesentlich  Neues  zu  geben. 

Kein  Theil  der  Urkunde  ist  mehr  der  Verderbung  unter- 
worfen als  die  Datirungszeile.  Wie  hier  am  leichtesten  sach- 
licher Irrthum  sich  einnistet,  so  bieten  die  Zahlzeichen  auch 
formellen  Fehlern  weiten  Spielraum.  Hier  können  dem  Copisten 
süwol  als  dem  Herausgeber  am  ehesten  Uebersehen  zustossen, 
nirgends  spielen  Schreib-  und  Lesefehler  eine  solche  tonan- 
gebende Rolle.  Ist  daher  die  strenge  Sichtung  der  Quelle 
wie  der  Ueberlieferung  von  ausschlaggebender  Bedeutung,  so 
kommt  nicht  minder  die  Oesammtheit  des  Materials  in  seiner 
unterscheidenden  Gruppirung  in  Betracht.  Dafür  empfehlen 
sich  Tabellen,  für  welche  Sickel  in  den  Beiträgen  zur  Diplo- 
matik^  ein  Muster  geliefert;  wie  für  die  Statistik,  so  sind  sie  für 
derartige  chronologische  Specialuntersuchungen  unentbehrlich. 
Ich  fuge  am  Schlüsse  eine  ähnliche  Uebersichtstafel  der  Ur- 
kunden Lothar  I.  bei.  In  der  Rubrik  Uehet'lieferwig  verzeichne 
ich  die  Gestalt,  in  welcher  der  betreffende  kaiserliche  Act 
auf  uns  gekommen,  ob  in  Original  oder  Einzelcopie  oder 
Chartular,  in  der  Rubrik  Quelle  den  Druck  oder  die  hand- 
schriftliche Angabe,    welchen   ich   die  Daten   entnehme.^     Da 

genan  ebenso  Hrotmund  (vgl.  Böhmer  576,  gehört  ins  Jahr  843,  mit  588, 
589,  592,  619)  n.  s.  w.* 

^  Jahrbucher  des  fränk.  Reichs   anter  Lndwig  dem  Frommen  1,  184  n.  7. 

^  Wiener  Sitznngsber.  39,  162—177. 

3  Für  die  Neubearbeitung  der  Karolingerregesten  Böhmers  war  ich  in  der 
glücklichen  Lage  auf  Grundlage  eines  von  Ficker  als  Rechtsnachfolger 
Böhmers  mit  G.  H.  Pertz  abgeschlossenen  und  von  der  neuen  Central- 
leitnng  anerkannten  Vertrages  das  gerammte  Diplomenmaterial  der  Monu- 
menta  Germaniae  benutzen  seu  können,  wie  überhaupt  die  ganze  Be- 
arbeitung in  ebenso  liebenswürdiger  als  umfassender  Weise  von  Herrn 
Prof.  Sickel  gefördert,  grossentheils  durch  ihn  erst  ermöglicht  wurde, 
wofür  ich  meinen  wärmsten  Dank  ausspreche.  Ich  bezeichne  die  dem 
handschriftlichen  Apparate  der  Mon.  Germ,  entnommenen  Daten  mit 
M.  G.  und  füge  den  Namen  des  Gewilhrsmannes  an.  Für  die  Namen 
der  Recognoscenten  gebe  ich  der  Uebersichtlichkeit  wegen  sogleich  die 
durch  Originale  beglaubigte  Form,  wenn  das  betreffende  Stück,  welches 
eine  Reihe  eröffnet,  auch  eine  verderbte  Namensform  aufweist.  Die 
Kärzangen  Or.  =  Original,  K.  =  Copie,  Ch.  =  Chartular,  Hs.  =  Hand- 
schrift, s.  :=  saeculi  bedürfen  kaum  der  Rechtfertigung  so  wenig  als 
M.  G.  L.  =  Mon.  Germ.  Leges,  M.  P.  =  Mon.  Patriae,  M.  B.  =  Mon. 
Boica. 
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bei  Böhmer  eine  ziemlich  bedeutende  Zahl  der  Urkunden  und 
Acte  Lothar  I.  noch  nicht  verzeichnet  ist^  benütze  ich  der 
Gleichmässigkeit  wegen  für  die  folgenden  Erörterungen  die 
Nummern  dieses  Verzeichnisses  und  füge  in  Klammern  die 
Kegestennummern  Böhmers  bei. 

Mit  vollstem  Rechte  betont  Sickel,  ^  dass  zur  Entscheidung 
der  FragC;    welche  Epoche   in  der   königlichen  Kanzlei  einge- 
lialten  wurde;  die  Datirung  der  Privaturkunden  nicht  als  mass- 
gebend herangezogen  werden  dürfe,  denn  diese  sei  nur  localer 
Natur.     So  richtig   der  Satz  ist,    so  dürften  sich  auch  für  ik 
wie   für  jede  Kegel  Ausnahmen   finden.     Es   ist  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  in  aussergewöhnlicheren  Fällen  für  die 
Kechtsurkunden,   die  in  keinem  Lande   eine  solche  Bedeutung 
gewannen  wie  in  Italien   mit  seinen  festgefugten  Rechtsformen 
und  seinem  Notariatsinstitute,    auf  dem  Verordnungswege  eine 
bestimmte    Epoche    fixirt    wurde.     Zu    dieser   Vermutung   be- 
rechtigt die  Wahrnehmung;    dass  mit   einemmale  an   den  ver- 
schiedensten Orten  dieselbe  Epoche  auftritt,  dass  diese  gleich- 
massig  und  der  Zählung  der  Gesetze  entsprechend  in  ein  Jahr 
zurückdatirt;    das    mit    dem    wirklichen    Kegierungsantritt  in 
keiner  Beziehung  steht.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  nur  durch 
höhere  Einflussnahme  erklären.    Daneben  kann  der  locale  Ge- 
brauch   bestehen ,    welcher    unmittelbar    an    das    massgebende 
Ereignis    anknüpft.      Belege    dafür    liefert  die   Zeit   Lothar  I. 

Im  Spätsommer  822  wurde  Lothar  nach  Italien  gesandt 
um  in  dem  zerrütteten  Keiche  Recht  und  Ordnung  zu  schaffen;* 
es  war  dies  nur  ein  zeitweiliges  Amt  im  übertragenen  Wirkungs- 
kreise, über  das  er  Kechenschaft  zu  legen  hatte.'  Im  Begriffe 
zurückzukehren  erhielt  er  eine  Einladung  Paschal  I ;  am  Oster 
feste  823  (April  5)  empfing  er  in  Kom  die  Kaiserkrone.^ 
Etwa  zwei  Monate  später  traf  er  am  Hofe  seines  Vaters  ein 
und  ging  gegen  Ende  August  des  nächsten  Jahres  nochmal  in 

*  Beitr.  iiir  Diplom.  I,  Wiener  Sitznogsber.  36,  348. 

3  Emh«rdi  Ann.  822  vgl.  ViU  Hlodowici  c.  35,  Thegan  c  ^,  Mon.  Gern 
8cr.  1,  209,  2,  626,  597;  aber  die  Zeitbestimmang  Sickel  Urkandeiiiebre 
268  n.  S. 

)  Simson  1,  184. 

*  Et  regni  coronam  et  imperatoris  atqne  angusti  nomen  acce|Ht.  Bnh.  Ans 
8*23  vgl.  V.  Hlad.  c.  36. 
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ausserordeDtlicher  Sendung  nach  Rom.  *  Noch  vor  August  825 
stellte  er  sich  in  Kemiremont  seinem  Vater  wieder  vor.  Um 
ihn  für  die  Pläne  zu  Gunsten  seines  kleinen  Stiefbruders  zu 
gewinnen,  ward  ihm  kurz  darauf  die  nominelle  Ehre  zu  Theil, 
dass  auch  sein  Name  den  Reichsurkunden  eingefügt  wurde.^ 
Als  er  erbittert  über  die  Verleihung  Alamanniens  an  Karl  nicht 
mehr  ein  gefugiges  Werkzeug  bleiben  zu  wollen  schien,  schickte 
man  ihn  im  September  829  wieder  über  die  Alpen  ^  und  sein 
Name  verschwindet  vorübergehend  aus  den  Diplomen,  während 
er  in  Italien  selbständig  urkundet.  830  stellte  er  sich  an 
die  Spitze  der  Missvergnügten ;  *  nach  glücklichem  Beginn 
nahm  die  Erhebung  einen  kläglichen  Ausgang;  sein  Name  wird 
nun  für  immer  aus  den  Urkunden  seines  Vaters  getilgt,  er 
selbst  gänzlich  auf  Italien  beschränkt.  ^  Erschien  er  auch  noch- 
mal  am  väterlichen  Hofe,  so  hatte  sich  doch  eine  zu  weite 
Kluft  gerissen,  als  dass  sie  noch  überbrückt  werden  konnte. 
Als  833  die  £mpörung  mit  erneuter  und  furchtbarerer  Macht 
losbrach,  übernahm  er  wieder  die  Führung. 

Nach  König  Bernhards  Haftnahme  werden  dessen  Jahre 
in  den  italienischen  Privaturkunden  nicht  mehr  gezählt.^  Von 
818  wird  nur  nach  den  Regierungsjahren  Ludwig  des  Frommen 
datirt;  ^  diese  Zählung  ist  selbst  noch  823  Februar  21  zu 
Lucca,  ^   zu  Pisa   wahrscheinlich   noch  im  März^  in  Gebrauch. 


1  Einb.  Ann.  824  vgl.  Y.  Hlnd.  c.  38.  Lothar  ist  824  November  11,  13 
in  Rom  nachweiübar,  Mnratori  8or.  1^,  184,  lavavia  Anh.  80. 

^  Sickel  Urkundenlehre  268;  als  Epochetag  für  die  Jahre  Lothars  galt 
allem  Anscheine  nach  der  1.  September  a.  a.  O.  277.  Uebrigens  nennt 
Lothar  auch  eine  dieser  in  beider  Namen  ausgestellten  Urkunden  prae- 
ceptum  genitoru  nostri  ac  no^trum,  Loth.  50  (B.  562). 

5  Einh.  Ann.  829  vgl.  V.  Hlud.  c.  43,  Thegan  c,  35. 

«  Ann.  Bertin.  8.30  M.  G.  S.  1,  424,  V.  Hlud.  c.  45. 

5  Nithard  I,  3  M.  G.  S.  2,  652. 

^  Sein  Name  erscheint  in  Luccaer  Urkunden  noch  817  Juli  9,  August  12, 
Memorie  di  Lucca  4^,  19,  5*^,  250.  In  den  beiden  datirten  Urkunden  des 
Cod.  dipl.  Langob.  169,  172  von  814—818  wird  nur  nach  Jahren  Bern- 
hards, nicht  aber  auch  Ludwigs  gez&hlt. 

^  Zaerst  818  MSrz  10,  15  Mem.  di  Lucca  4^  20,  app.  26  vgl.  4^  22-27, 
app.  27—31,  5^  251—269,   Cod.  Lang.  173—180,  Muratori  Ant.  1,  461. 

^  Mem.  di  Lucca  5^,  271,  mense  febr.  4^  app.  93. 

9  Mnratori  Ant.  3,  1021,  1023,  die  erste  Urkunde  freilich  mit  annu9  Hlud. 
VIll.  ind.   i;   der  zweiten   fehlt  das  Begiernngsjahr.     Ob  die  Urkunde 
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Von  jetzt  an  werden  auch  die  Jahre  Lothars  neben  denen  seines 
Vaters  g^erechnet.  Sie  erscheinen  zuerst  in  einem  823  April 
zu  Spoleto  per  lussiotiem  Lothar ii  gehaltenen  Placitum;^  in 
lombardischen  Urkunden  lässt  sich  Lothars  Name  zuerst  823 
Juni  3;^  in  jenen  von  Lucca  Juli  11  '"^  nachweisen.  So  weit  mir 
das  Material  vorliegt,  findet  sich  kein  Beleg ,  dass  Lotliars 
Jahre  vor  dessen  Kaiserkrönung  gezählt  werden;  erst  nach 
dieser  tritt  sein  Name  neben  den  seines  Vaters.  Scheint  dies 
die  Annahme  nahe  zu  legen,  dass  man  die  Kaiserkrönung  als 
epochemachendes  Ereigniss  betrachtete,  so  wird  dieselbe  doch 
nirgends  als  Epoche  behandelt;  Lothars  Kegierungsjahre  werden 
von  andren  Zeitpunkten  an  berechnet. 

Sogleich  machen  sich  zwei  Zählungen  geltend.  Das  früher 
erwähnte  Placitum  trägt  die  Datirung  Anno  domnorum  nostrorum 
Hludovnci  et  Hlotharii  X  et  IV  mense  aprilis  ind.  L  Dieselbe 
Zählung  —  anno  Hlotharii  =  anni  Hludowici  —  6  —  ist  durch- 
wegs in  der  Lombardei  in  Gebrauch ;  ^  sie  findet  sich  auch  in 
Piacenza,  *  Parma,  ^  Modena, '  Nonantula,^  Ravenna,^  Pistoja,'" 
Arezzo,*'  Farfa,'^  wie  jenseits  des  Ticino  in  Novara,  *^  Asti'^ 
und  Turin,  i""     Bemerkenswert  ist,   dass    diese  Zählung  für  die 


von  April  15  Tirabosclii  Modena  V\  20  mit  a.  Jüud.  X  ind  XV  zu  823 
gehöre,  ist  sehr  fraglich  vgl.  23 ;  der  Fehler  liegt  jedenfalls  der  Indictions- 
ziffer  ferner. 

1  Fatteschi  Duchi  di  Spoleto  289. 

2  Cod.  Lang.  183. 

3  Mem.  di  Lucca  5^  272. 

*  Cod.  Lang.  186 — 241;  nur  anni  Hludowici  zfihlt  ein  zu  Rom  von  Königs- 
boten  gehaltenes  Placitum,  das  sich  nur  in  Abschrift  erhalten  a.  a.  O.  1^$- 

*  Campi  Piacenza    1,  456,   Ficker   Forschungen  zur  Reichs-   und  Rechts- 
gesch.  Italiens  4,  17. 

6  AflF6  Parma  1,  282  vgl.  283. 

7  Tiraboschi  Modena  l^  23,  25,  29. 

s  Tiraboschi  Nonantula  2,  41,  44,  47,  48,  50. 
9  Fantnzzi  Mon.  Rav.  2,  5. 
»0  Muratori  AnL  3,  187,  4,  791. 
"  Ficker   Forschungen   4,    15    vgl.    Muratori    Ant.  5.  923,    Placitum  von 

Königsboten. 
"  Fatteschi  293,  294. 
«  Mon.  Patr.  Chart.  1,  46. 
«*  M.  P.  Chart.  1,  36,  37. 
>^  M.  P.  Chart.  1,  34,  Placitum  für  Novalese. 
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Placita  von  Königisboten  anch  an  Orten,  wo  eine  andre  Epoche 
in  Geltung  ist,  verwendet  wird.  ^  Die  Jahre  Ludwigs  und 
Lothars  werden  zugleich  umgesetzt,  für  beide  gilt  also  der- 
selbe Epochetagy  der  in  den  Februar  fällt.  ^  Als  Epoche  ist 
für  Lothar  das  Jahr  820  angenommen. 

Weshalb  dieses  beliebt  wurde,  scheint  nicht  recht  er- 
klärlich. Irgend  ein  Ereignis,  das  den  Anlass  dazu  geboten 
haben  könnte,  ist  nicht  bekannt.  Weder  in  den  Reichsannalen, 
die  doch  jedes  Geschehnis  in  der  kaiserlichen  Familie  gewissen- 
haft registriren,  noch  in  einer  der  Biographien  Ludwigs  wird 
Lothars  Name  820  auch  nur  genannt;  seit  seiner  Erhebung  zum 
Mitkaiser  817  Juli  bis  zu  seiner  Vermählung  mit  Irmingard 
821  October  wissen  die  Quellen  nichts  von  ihm  zu  erzählen, 
während  sie  doch  814  von  seiner  Sendung  nach  Baiern  ^  oder 
819  von  der  Unterwerfung  des  Baskenlandes  durch  dessen 
Bruder  Pippin  berichten.  ^  Die  Vermutung  Chifflets,  dass  diese 
Zählung  mit  dem  Tode  König  Bernhards  in  Verbindung  stehe, 
wäre  an  sich  ansprechend ;  es  klänge  wenigstens  nicht  unwahr- 
Bcheinlich,  dass  das  an  unmittelbare  Herrscher  gewohnte  Italien 
die  Jahre  Lothars  an  jene  seines  Vorgängers  näher  anknüpfte. 
Doch  Chifflet  geht  von  irrigen  Voraussetzungen  aus,  Bernhard 
starb  schon  818  April  17 ;''^  darauf  wies  bereits  Mabillon  hin.® 
Es  erübrigt  also  nichts  als  in  dem  Jahre  820  eine  conventioneile 
Epoche  zu  sehen,  die  sich  etwa  noch  zu  bequemerer  Rechnung 
empfahl.  Ihr  gleichmässiges  und  weitverzweigtes  Auftreten 
dürfte   auf  höhere  Veranlassung  hinweisen.     Jedenfalls  ist  es, 


*  Mem.  di  Lncca  6^  337,  Muratoii  Ant.  1,  603. 

'  So  i8t  Cod.  Lang.  191,  215  am  21.  nnd  18.  JSnner  noch  nicht,  dagegen 
197,  226  im  Febraar  schon  nragesetzt;  vereinzelt  ist  dies  auch  im  Februar 
(mense  Febr.)  in  dem  erwfihnten  Placitura  Mem.  di  Lncca  5^  337  noch 
nicht  geschehen.  —  Dieselbe  Epoche  wird  auch  nach  Ludwige  Tod 
fortgeführt;  Cod.  Lang.  271,  30ß  sind  Lothars  Jahre  noch  nicht  im 
Jänner,  311  selbst  noch  nicht  am  7.  Febraar,  aber  258  wieder  im  Febraar 
umgesetzt. 

3  Einh.  Ann.  814,  Y.  Hlud.  c.  24,  Ann.  Lauriss  min.  Ann.  Invav.  mai. 
Chron.  Moissiac.  815,  M.  G.  S.  1,  122,  88,  311. 

*  Einh.  Ann.  819,  V.  Hlud.  c.  32,   Ann.  Fuld.  M.  G.  L.  1,  357. 
^  Simson  1,  121  vgl.  Neues  Arch.  1,  607. 

6  Dipl  197. 
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wie  schon  Simson  aus  andrem  Qrunde  betonte,  ^  unstatthaft 
daraus  den  bisher  üblichen  Schluss  zu  ziehen,  Lothar  habe 
schon  820  die  Herrschaft  in  Italien  angetreten.  Die  ersten 
Spuren  wirklicher  Regierungshandlungen  sowol  wie  des  OeUeoB 
als  Regenten  zeigen  sich  erst  nach  der  Kaiserkrönung. 

Neben  der  Vulgärepoche   von  820   tritt  aber  zu  gleicher 
Zeit    auch   eine   andre  Epoche   auf;   sie  lässt  sich   namentlich 
in  Lucca   und  Pisa   nachweisen.^    Zählt   man   hier   die  Jahre 
Lothars  postquam  [in  Italia   injg^'essus   est,  ^  so   hat  dort  eine 
der  ersten  Urkunden^   welche   den  Namen  des  jungen  Kaisers 
an    der   Stirne   trägt^    die    Datirung^    imperanie   domno  ftostro 
Hludowicus  . .  post  consolato  eins  amw  X  et  düectissimo  fiUo  em 
domno  nostro  Hlutarius  piissimo  augusto  anno  imperio  eins  post- 
quam  accesait  in  Etalia  L     Diese  Formel  entßült  bald   wieder 
und  es  werden  nur  mehr  die  anni  Hlothani  in  Italia  genannt; 
erst  nach  H40,  ^  als  Lothar  nicht  mehr  in  Italien  weilte,  kommt 
hier  die  Formel  postquam  in  Italia  ingressus  est  zur  ausschliess- 
lichen Geltung,  wie  man  sie  später  auch  für  Karl  den  Kahlen 
gebraucht  ^  oder  früher  die  Jahre  Bernhards  postquam  in  Etalia 
reversus   est   berechnet   hatte.  ^     Diese  Epoche   knüpft   also  an 
ein   bestimmtes   Ereignis   an,   an   Lothars   Ankunft  in   Italien 
822;  es  ergibt  sich  die  Formel  annus  Hlotharn  =  anni  Hludß- 
wici  —  .9.     Bei  den  reichen  Schätzen  des  Archivs  von  Lucca 
und  der  Genauigkeit  der  Datirung  lassen  sich  noch  bestimmtere 


»  1,  185. 

2  Vereinzelt  mag  »ie  auch  anderwärts  gebrancht  worden  sein.  Eine  Modeneser 
Urkunde,  die  sich  übrigens  nur  in  Copie  erhalten,  Muratori  Ant.  5,  191 
=  Tiraboscbi  Modena  l*',  24,  hat  die  Daten  anno  Lud,  et  IjOfh,  XY  t* 
VII  die  XIV  mense  aug.  ind.   VI;  diese  stimmen  auf  828,  wenn  Lothars 

Jahre  von  822  an  gerechnet,  aber  vor  August  umgesetzt  wurden;  wahr- 
scheinlich liegt  aber  ein  Schreibfehler  (VII  statt  VI)  vor.  Ein  Placitnm  im 
Chron.yultum.  Muratori  Scr.  \\  398  ist  datirt  anno  Hloth.  XXXII  Hlml 
V  mense  feftr.  ind,  Ily  also  864  und  eine  Epoche  Lothars,  die  nach  82ä 
Februar,  zweifelsohne  in  den  Herbst  dieses  Jahres  füllt. 

3  Muratori  Ant  3,  1023.  Sie  sind  im  December  schon  umgesetzt. 
*  Mem.  di  Lucca  4^  app.  34. 

^  Bezeichnend  aber  auch  schon  kurze  Zeit  nach  der  Enttronung  Ludwig 
des  Frommen  833  December  bis  834  Jfinner,  Mem.  di  Lucca  4^  app- 
42,  öS  311-318. 

6  Mem.  di  Lucca  b\  629. 

f  Mem.  di  Lucca  A\  17,  19,  app.  24,  26,  6S  260. 
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Daten  gewinnen.  Die  Jahre  der  beiden  Kaiser  werden  nicht 
gleichmässig  umgesetzt ;  die  Differenz  9  gilt  nur  iiir  die  Monate 
Februar  bis  October,  von  November  bis  Jänner  ist  sie  dagegen 
8^  da  die  Jahre  Lothars  im  ersten  Drittel  des  Novembers 
(5.  — IL), '  jene  Ludwigs  erst  Ende  Jänner^  um  eine  Einheit 
steigen.  Die  Indiction  ist  regelmässig  die  griechische  vom 
h  September;^  für  die  Zeit  vom  Epochetage  Lothars  bis  letzten 
August  ist  daher  die  Formel  annus  Hlotharii  =  indictio  in 
Geltung. 

Nur  ganz 'vereinzelt  treten  noch  andre  Epochen  auf;  in 
der  päpstlichen  Kanzlei  scheint  anfangs  eine  Epoche  von  817 
gebraucht  worden  zu  sein ;  ^  auf  diese  führt  auch  eine  Urkunde 
aus  Ästi,^  wie  eine  andre  aus  Novara^  die  Kaiserjahre  erst 
von  840  rechnet.  Derartige  Fälle  können  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Die  Urkunden  Lothar  I.  scheiden  sich  in  vier  scharf  ab- 
gegrenzte Gruppen.  Die  erste  Periode  reicht  von  823 — 833, 
die  zweite  umfasst  die  Zeit  der  Empörung  gegen  seinen  Vater^ 
die  dritte  die  Jahre  835—840  Juni,  die  vierte  endlich  die 
Herrschaft  jenseits  der  Alpen. 


*  Sind  sie  spätestens  November  5,  Mem.  di  Lncca  5^  374,  noch  nicht  um- 
gesetzt, so  doch  November  11,  5^  333,  334,  390,  November  12,  4^  app. 
56,  5^  390  n0  6öl,  November  15,  16,  19,  mense  nov.  5^  286,  301,  319, 
4'»,  32,  5^  273  und  immer  im  Dezember ;  wenn  sie  ö^  400  November  1 2 
noch  nicht  umgesetzt  sind,  so  ist  dies  eine  vereinzelte  Ausnahme,  die 
nicht  ins  Gewicht  fällt.  In  ähnlicher  Weise  ist  ö**,  347  irrig  schon 
September  12  umgesetzt,  der  Fehler  aber  in  einer  Urkunde  vom  nächsten 
Tage  verbessert.  Die  Epoche  von  820  findet  sich  ausser  dem  schon 
erwähnten  Placitum,  das  von  Königsboten  in  Lucca  gehalten  wurde,  nur 
ganz  vereinzelt  in  einer  Schenkungsurkunde  4^  app.  41. 

3  Noch  nicht  umgesetzt  Jänner  7,  11,  25,  Mem.  di  Lucca  5^  286,  302,  274, 
umgesetzt  mense  febr.,  Februar  1,  7,  10,  4*>  app.  33,  40,  5*»,  287,  275. 
Der  Epochetag  dürfte  mit  dem  der  Kanzlei  Ludwigs  zusammenfallen. 

^  Die  Indiction  setzt  September  1 — 23  um  Mem.  di  Lucca  4^,  25.  4^  app. 
39,  44.  5^  283,  347,  348,  354,  365. 

*  Bolle  Paschal  I  für  Ravenna  von  819  (ind.  XII)  Jaff^  Reg.  1939;  der 
Oopie  fehlen  die  Regierungsjahre  beider  Herrscher;  Lothar  wird  novuB 
mptrator  genannt  vgl.  Muratori  Ann.  4,  512,  Simson  1,  103  n.  4. 

^  Mit  annus  imp.  XXIY  ind.  III  (=  841)  Juni  3,  M.  P.  Chart  1,  38  Or. 

«  A.  i,  II  ind.  IV  (=  842),  M.  P.  Chart.  1,  39  Or. 
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Die  erste  Periode  kennzeichnet  sich  durch  den  Titel 
Hlothariua  augustua  invictissimi  domni  imperatoris  Hludounä 
ßliu8  *  und  dadurch,  dass  auch  nach  den  Jahren  Ludwigs,  und 
zwar  an  erster  Stelle  datirt  wird.  Sie  umfasst  folgende  Ur- 
kunden :  ^ 

Loth.  2  [B.  506]  —  Cod.  Lang.  185  —  Corner  Chart,  s.  XIV.' 
„  3  [B.  507]  —  Cod.  Lang.  189  —  Corner  Chart,  s.  XIV.* 
„      5  [B.  509]  —  M.  P.  Chart.  1,  33  —  Or.  in  Turin  Staats- 

archiv.  ^ 
„     8  [B.  510]  —  Muratori  Scr.  2^  383  —  Reg.  Farf.  s.  XI 

ex.  n*  280  in  der  Vaticana.^ 
„      9        —        —  Forsch.  9.  407  —  Chart,  s.  XV  in  Udine. 
„12       —        —  Fatteschi  292  —  Reg.  Farf.  n»  292.' 
„    13  [B.  535]  —  Muratori  Ant.  5,  977  ex  vetustiss.  apogr.' 
„14        —        —  Marca  ed.  Baluze  770   ex  Chart.  Helen.' 


^  Nar  im  Corner  Chartular  entfJKUt  domni,  Loth.  2,  3  [B.  606.  507]. 

2  B.  511-634  =  B.  377—387,  389— 398,  402—404  vgl.  Sickel  L  283-266 
[267],  270 — 276  sind  die  Urkunden  Ludwigs  des  Frommen,  in  denen 
Lothars  Name  genannt  wird;  sie  entfallen  daher  gleich  B.  538  der 
£xauc*toratio  Hludowici,  M.  6.  L.  1,  366,  die  als  nicht  kaiserlicher  Act 
auch  nicht  in  die  Regesten  Lothars  eingereiht  werden  kann. 

'  Nach  freundlicher  Mittheilung  von  Dr.  Rieger  gehört  das  Comer  Chart 
auf  der  Amhrosiana  in  Mailand  dem  Beginn  des  14.  Jahrh.  und  nicht 
erst  dem  16.  Jahrh.  au;  die  beiden  Urkunden  6nden  sich  auch  in  dem  aas 
diesem  geflossenen  Lib.  privil.  Papierhs.  s.  XVI  ex.  im  bischöflichen  ÄrchW 
zu  Como,  aus  dem  Tatti  1,  948,  949  schöpfte.  Die  nur  hier  vom  Schreiber 
nachgetragenen  Incamationsjahre  sind  von  den  Drucken  in  den  Text 
aufgenommen.    Nach  K.  Pertz  ist  Äelum  Venamnia  zu  lesen. 

«  Veninechtet  aber  mit  richtigem  Protokoll  vgl.  Sickel  AcU  2,  364,  daher 
fär  die  Datirungsfragen  verwertbar.  Bei  Ughelli  5,  266  irrig  a.  Hlnd.  XL 

^  In  dem  schlechten  Drucke  bei  Muratori  Ant  3,  577  nur  ind.  III. 

ft  Nach  Abschrift  Bethmanns  in  M.  G.  Bei  Muratori  Scr.  2*>,  383  fehlt 
ausser  der  Recognition  Liuthardus  ad  vicem  Ouilgarii  auch  in  der 
Datirungszeile  ttK^.  ///.    Ueber  das  Reg.  Farf.  Sickel  Acta  2,  244  K  43. 

"^  Nach  Bethmann  lautet  die  Recognition  DruelenUrua  subdiac.  atque  nei. 
ad  vicem  Hermenfi'idi  scripai. 

B  Im  Auszüge  bei  Rubels  Mon.  Aquil.  412  =  Cappelletti  8,  129  irri^ 
XI  kal.  fehr.  Diese  und  die  folgende  Urkunde  fehlen  im  Apparat« 
der  M.  G. 

9  Das  Chartular  von  Eine  ist  jetzt  verloren,  Sickel  AcU  2,  350  L  343  vgrl 
303  L  36.  Nach  einer  Notiz  von  Arndt  zu  L  36  findet  sich  eine  Ab- 
schrift in  Baluze  Armoires  108  f.  88  n<>  8  su  Paris. 
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Loth.  15  [B.  536]  —  Cod.  Lang.  208    -  K.  s.  X  in  Verona 

Bibl.  com. ' 
„     16  [B.  537]  —  Cod.  Lang.  210  —  Or.  in  Mailand  Ambro- 

siana.  ^ 

Als  Recognoscenten  werden  genannt: 
Maredo  ad  vicem  Vitgarii.  Loth.  2,  3. 
Liuthados  ad  vicem  Witgai'ii.  Loth.  5,  8. 
Liuthadus  ad  vicem  Ermenfredi.  Loth.  13,  16. 
Dructemirus  subdiaconus  atque  notarius  ad  vicem  Hermenfredi. 
Loth.  12,  14,  15. 

Die  Recognition  fehlt  in  Loth.  9. 

Die  Formel  der  Datirungszeile  wechselt.  Während  sie  in 
den  von  Liuthad  recognoscirten  Urkunden  lautet  Data  .  .  .  anno 
Christo  propitio  imperii  domni  Hludowici  Serenissimi  impera- 
ioris  .  .  regnique  Hlotharii  glonosissimi  augusti  in  Italia  .  .^ 
ind  .  .,  entfällt  in  den  Diplomen  mit  der  Recognition  Dructe- 
inirs  der  Zusatz  in  Italia;  die  beiden  ersten  Urkunden  mit 
Maredos  Unterschrift  weisen  beide  Formen  auf. 

Von  diesen  Stücken  sind  nur  mehr  zwei  im  Original  er- 
halten. Loth.  5  ist  datirt  XVI  kaL  marc.  anno  Hlud,  XI 
Hloth.  III.  ind.  III,  Loth.  16  XV  kal  mai.  a.  XXI  Hlud., 
Hloth.  XI  ind.  XL  Verweist  die  Indiction  die  eine  Urkunde 
in  das  Jahr  825,  so  fallt  nach  diesem  Calcul  die  andre  in 
das  Jahr  833.  Dagegen  beträgt  die  Differenz  zwischen  den 
Jahren  Ludwigs  und  Lothars  in  der  einen  8,  in  der  zweiten  10. 
Diesem  Wechsel  tritt  aber  ein  constantes  Verhältnis  entgegen, 
annus  Hloth.  =  ind.,  ein  Verhältnis,  das  sich  auch  in  den 
Luccaer  Urkunden  bemerklich  macht.   Einer  solchen  Ueberein- 


^  Vom  Cod.  Long.,  dessen  Abdruck  ziemlich  genau  ist,  als  autogr.  be- 
zeichnet, während  schon  Muratori  Ant.  1,  459  —  Böhmers  Citat  Ant.  5, 
531  ist  irrig  —  das  Stück  richtig  antiqui»8inium  exemplar  nennt.  Eine 
Photographie  der  Urkunde  im  Institute  für  öst.  Geschichtsforschung 
zu  Wien. 

^  Der  Name  des  Recognoscenten  LiiUhadiu,  den  nach  K.  Pertz  das  Original 
bietet,  im  Cod.  Long,  zu  Luithardua,  bei  Muratori  Ant.  5,  531  zu  Luith- 
ra^u9  verderbt. 

^  Zweifelhaft  scheint  die  Formel  in  Loth.  5 ;  G.  H.  Pertz  liest  üaUa  .  .  .  ///. 
Bethmann  in  f .  .  .  a  III,  K.  Pertz  emendirt  in  Ffrancia,  in  Italija  III, 
die  M.  P.  geben  nur  . .  .  ///.  Loth.  9  trägt  die  Formel  Liuthads,  war 
also  wahrscheinlichst  von  diesem  recognoscirt. 
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Stimmung*  gegenüber  verliert  die  Abweichung  der  dritten  Angabe 
ihre  Bedeutung ;  in  Loth.  5  sind  die  Regentenjahre  Ludwigs^  für 
welche  in  dessen  eigner  Kanzlei  als  Epochetag  der  28.  oder 
29.  Jänner  galt^^  am  14.  Februar  noch  nicht  umgesetzt,  im 
Loth.  16  aber  um  eine  Einheit  zu  hoch  gegi'iffen,  Belege  für 
deren  nachlässige  Behandlung.  Die  Jahre  Lothars  in  der  ersten 
dieser  Urkunden  erweisen  822  als  Ausgangspunkt  ihrer  Zählung; 
die  Epoche  der  Kaiserkrönung,  welche  erst  April  5  in  Kraft 
treten  würde,  ist  bestimmt  ausgeschlossen.  Die  Datirung  der 
zweiten  Urkunde  lässt  indess  noch  diese  Möglichkeit  offen, 
während  sie  sich  aber  auch  einer  Epoche,  deren  Beginn  nach 
April  822  f&Ut,  anstandslos  einfügt. 

Dasselbe     massgebende     Verhältnis     der    Gleichheit    der 
Jahre  Lothars  mit  der  Indiction  begegnet  uns  auch  in  Loth.  2, 
3,  8,  12,  15,  die  sich  nur  in  Abschrift  erhielten.     Zwei  dieser 
Urkunden  sind  im  Jänner,  eine  im  Februar  ausgestellt.   Trägt 
Loth.    3   die    Datirung   III  non,    ian,   a.    Hloth.  II  ind.  II  = 
824  Jänner  3,    Loth.    12   X  kal.  mart.    a.  Hloth.  X  ind.  X  = 
832  Februar  20,   Loth.  15  XVI 11  kal.  fehr.  a.  Hloth.  XI  ind, 
XI  =  833  Jänner  15,  so  haben  sie  sämmtlich  schon  vor  April 
umgesetzt  und  schliessen  dadurch  gleichfalls  eine  Zählung  vom 
Tage  der  Kaiserkrönung  aus.    Loth.  2  mit  //  non.  tun.  a.  Hloth. 
I  ind.  I  =  823  Juni  4,    Loth.  8  mit  //  kal.  tun.  a.  Hloth.  III 
ind.  III  =    825  Mai  31  reihen  sich  dem  schon   besprochenen 
Originale   Loth.    16   an;    nach    ihnen   wäre    eine   Epoche   von 
823  April  wenigstens  möglich.   Dieser  Möglichkeit  steht  jedoch 
eine  Anzahl  von  Fällen  gegenüber,   die  eine  Epoche  von  822 
bestimmt   erweisen ,   ebenso   bestimmt  aber  auch  eine  Epoche 
von  823  ausschliessen.    Da  jene  Urkunden  sich  auch  anstände* 
los  der  Epoche  von  822  einfiigen  und  eine  bunt   verschiedene 
Zählung  nach  zwei    so   nahe   liegenden  Epochen    in   derselben 
Kanzlei  und  zur  selben  Zeit  kaum  angenommen  werden  kann^ 
so  ist  der  Schluss  berechtigt,    dass  auch  hier  nur  die  Epoche 
von  822  vorliege. 

Einei  Ausnahme  dieser  Reihe  scheint  Loth.  9  mit  der 
Datirung  ///  id.  marc.  a  Hlud.  XVII  Hloth.  Villi  ind.  VIU  lu 
bilden.     Doch   auch   hier   finden   sich    zwei    übereinstimmende 
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Daten,  die  Jahre  Ludwigs  und  die  Indietion  ergeben  830;  es 
liegt  also  nur  ein  Versehen  des  Chartularschreibers  vor,  der 
Lothars  Jahren  ein  I  zu  viel  anfügte. 

So  sieher  sich  die  Epoche  von  822  nachweisen  lässt,  so 
schwer  ist  es  eine  genauere  Bestimmung  des  Epochetages  zu 
gewinnen.  Sämmtliche  Urkunden,  die  jene  belegen,  datiren 
aus  dem  ersten  Halbjahre;  daraus  folgt  nur,  dass  der  Epoche- 
tag in  das  zweite  Halbjahr  fiel.  Doch  die  Epoche  knüpft  an 
ein  bestimmtes  Ereignis  an;  Lothar  traf  wahrscheinlichst  im 
September  822  in  Italien  ein.  Diesem,  vielleicht  auch  einem 
der  beiden  nächstfolgenden  Monate  mag  der  Epochetag  ange- 
hören; die  Luccaer  Urkunden  setzen  ihn  in  den  Beginn  des 
Novembers;  möglich  dass  hier  eine  officielle  Epoche  vorliegt, 
möglicherweise  aber  auch  nur  localer  Gebrauch. 

Nach  der  Epoche  von  822  ergibt  sich  die  Formel  annus 
Illotkarii  =  anni  Hludowici  —  9,  also  a.  Hlud.  =  a,  Hloth.  +  9; 
eine  zeitweilige  Aenderung  ist  nur  durch  die  Verschiedenheit 
der  Epochetage  bedingt.  Dieses  Verhältnis  ist  auch  in  Loth, 
2,  8,  15  eingehalten;  in  Loth.  3  sind  die  Jahre  Ludwigs  am 
yy.  Jänner  noch  nicht  umgesetzt.  Der  Fehler  in  Loth.  9,  die 
ungenaue  Berechnung  derselben  in  Loth.  5,  16  wurde  bereits 
erwähnt.  Diese  zeigt  sich  auch  in  Loth.  12  mit  a,  XX  Illud. 
Woth,  X;  auch  hier  sind  die  Jahre  Ludwigs  am  20.  Februar 
noch  nicht  erhöht. 

Dem  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  widersprechen  zwei 
allerdings  nur  abschriftlich  erhaltene  Urkunden  Loth.  13,  14. 
Die  erste  ist  datirt  77  kcd.  dec.  a.  Hlud,  XX  Hloth.  XIII  ind. 
XI,  die  zweite  XV  kal,  ian,  a.  Lud.  XXI  Loth.  XIII  ind.  XL 
»Sind  auch  die  Jahre  Ludwigs  verschieden,  ein  Umstand,  der 
bei  Copien  kaum  ins  Gewicht  fiillt,  so  zeigt  sich  doch  wieder 
ein  constantes  Verhältnis  zwischen  den  Jahren  Lothars  und 
der  Lidiction;  stellen  sich  beide  nach  der  Epoche  von  Ji22 
gleich,  so  differiren  sie  hier  um  2.  Ind.  XI  entspricht  im 
allgemeinen  dem  Jahre  833 ;  diesem  können  sie  aber  nicht  zu- 
gehören, da  in  dessen  letzten  Monaten  schon  ein  ganz  andres 
Protokoll  in  Gebrauch  ist.  Sind  sie  daher  nur  832  einreih- 
bar, so  werden  wir  auf  eine  September  -  Indietion  und  eine 
neue  £poche  verwiesen,  welche  vor  November  820  fiillt.  Die 
Vermutung,   dass  diese   der   Vulgärepoche    von   820   homogen 

SiUu&gvbei.  d.  phil.-hlbi  Cl.  LXXXV.  Bd.  III.  Uft.  31 


476  Kfth^bacher. 

ist,  ergibt  sich  von  selbst.  Hier  tritt  also  ein  Versuch  auf 
dieselbe  auch  für  die  Urkunden  zur  Geltung  zu  bringen;  dies 
kann  um  so  weniger  befremden,  a)s  der  Neuerungsversuch  bald 
nach  dem  Zeitpunkte  eintritt,  in  dem  ad  vicem  Ermenfredi 
recognoscirt  wird,  und  dieselbe  Zählung  auch  fiir  andre 
Regentenacte  Verwendung  findet.  Die  Jahre  Ludwigs  sind, 
vorausgesetzt  dass  sie  genau  überliefert  sind;  wie  auch  sonst 
öfters  in  beiden  Fällen  fehl  gegriffen;  richtig  wäre  a.  Illud. 
XVIIII. 

Ausser  den  Urkunden  bietet  die  erste  Periode  Lothars 
auch  noch  mehrere  Capitularien,  *  Loth.  1,  4  [B.  508],  6,  7, 
10,  11.2 

Von  diesen  ist  Loth.  4,  M.  6.  L.  1,  239,  erlassen  ad  limiM 
8.  Petri  tempore  Eugenii  summi  pontificis  undatirt ;  die  Zeit- 
bestimmung 824  November  ergibt  sich  aus  dem  durch  andre 
Quellen  bekannten  zweiten  Aufenthalte  Lothars  in  Korn. 

Für  Loth.  1,  M.  G.  L.  1,  232— 236,»  finden  sich  zwei 
Datirungen.  Das  Hauptgesetz  überschreiben  die  Handschriften 
von  Modena  und  Ootha  s.  ^  Capitula  quae  anno  I  impeni 
domni  Hlothßrü  glorio^issimi  imperatoris  Olonna  sunt  constitutum 
die  sogenannte  Memoria  zwei  andre  Hi^ndschrifien  Incipiwit 
capitula  quae  domnus  Hlotharius  Imperator  I  anno  imperii  svu 
qtto  in  Italia  accessit,  in  suuni  generale  placitum  curte  Olonna 
institw't.  Dadurch  ist  das  Jahr  823  sichergestellt;  auch  die 
Reichsannalen  berichten,  *  dass  Lothar  nach  der  Kaiserkrönung 


1  In  Betreff  der  Kritik  der  Capitalarien  Lothar  I.  verweise  ich  auf  äW 
Schrift  von  Boretius:  Die  Capitularien  des  Frankenreiches.  Ans  der 
HpSteren  Zeit  Lothars  ist  nur  noch  ein  nndatirtes  Capitulare  Loth.  103 
bekannt,  das  Maassen  in  den  Wiener  Sitsangsber.  46,  68  aus  einer 
Handschrift  in  Ivrea  veröffentlichte;  dem  Inhalte  nach  gehört  es  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  846  an. 

3  Lothar  11,  M.  G.  L.  1,  362,  ist  nach  Boretius  189  nur  Compilation,  wh> 
die  sogenannte  Conatit.  Hloth.  eccl.  M.  6.  L.  1,  355  nur  andre  Recea- 
sion  von  Loth.  7;  ein  von  G.  H.  Pertc  tiothar  I.  zugeschriebene« 
Capitulare  M.  G.  L.  1,  241  gehört  Karl  dem  Grossen  an,  Sickel  K  7''. 
von  den  Capitulorum  fragmenta  M.  G.  L.  1,  370  stammt  das  erste  au< 
einem  Edicte  K.  Grimoalds,  das  zweite  ans  Augustins  Werke  de  civitate 
dei,  Boretius  166,  100,  189. 

s  Vgl  Boretius  149  f. 

*  £inh.  Ann.  823. 
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von  Rom  nach  Pavia,  in  dessen  Nähe  Olonna  lag-,  zurück- 
gekehrt sei.  Am  6.  Juni  ist  er  schon  auf  der  Heimfahrt  *  und 
traf  noch  im  selben  Monat  in  Frankfurt  ein.  Das  Capitulare 
ist  also  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai,  frühestens 
Ende  April  erlassen.  Zwar  könnte  die  erste  Datirung  mit  der 
Bezeichnung  anno  I  impei'ii  die  Annahme  nahe  legen,  dass  sie 
auf  die  Kaiserkrönung  Bezug  nehme.  Doch  der  Ausdruck 
imperü  ist  in  keiner/ Weise  entscheidend;  er  findet  auch  später 
für  Epochen  Verwendung,  die  vor  der  Kaiserkrönung  liegen, 
und  ist  fiir  die  folgenden  Perioden  in  ausschliesslichem  Ge- 
brauch; er  besagt  —  wenigstens  nach  der  Terminologie  der 
Kanzlei  Lothars  —  nicht  mehr  als  Herrschaft  überhaupt,  die 
dadurch,  dass  sie  in  der  Hand  eines  imperator  liegt,  zum  Im- 
perium wird.  Bestimmt  ausgeschlossen  scheint  mir  aber  die 
Epoche  der  Kaiserkrönung  durch  die  nähere  Bezeichnung  der 
zweiten  Datirung  anno  quo  in  Italia  accessit;  sie'  findet  sich 
auch  vereinzelt  in  einer  Luccaer  Urkunde,  vielleicht  wurde  sie 
von  hier  übernommen.  Damit  ist  die  Epoche  vom  Herbst  822, 
damit  aber  auch  zugleich  ihre  officielle  Erklärung  gegeben. 

'  Das  zweite  Capitulare  von  Olonna,  Loth.  7,  M.  G.  L.  1, 
248,  trägt  die  Aufschrift  Incipit  capitula  quae  domnits  imperator 
VI  anno  imperii  sm  ad  generale  placitum  instituit  curte  Holonna 
und  den  Schluss  Datum  Holonna  anno  imperii  d,  Hludomico  et 
Hlothario  imperatoribvs  XV  et  VI  mense  madio  ind,  HL  Die 
Jahre  Ludwigs  und  die  Lidiction  ergeben  als  Datum  825;  die 
Jahre  Lothars  erweisen  demnach  eine  Epoche,  deren  Beginn 
vur  820  Mai  liegt.  Auf  einen  noch  früheren  Monatstermin  wird 
diese  eingeschränkt  durch  das  Capitulare  Papiense  von  832, 
Loth.  10,  M.  G.  L.  1,  360  c.  1—14,2  das  in  der  Chigischen 
Handschrift  s.  X  mit  anno  imperii  domnorum  nostrorum  Ludo- 
wici  et  Lotharii  XIX  et  XIII  mense  febr.  ind,  X  datirt  ist.  Sie 
ergibt  sich  auch  aus  der  Constitutio  de  expeditione  Corsicana, 
Loth,  6,  M.  G.  L.  1,  242:  Incipit  kapitula  quod,  d.  Lotharius 
imperator    VI    anno     imperii     sui    ind.    III    instituit    in    cnrfe 

^  Loth.  2:  Actum  Venomnia  yilla  Unfredi  comitis  vgl.  Simson  1,  199  n.  4,  5. 

^  Zn  diesem  gehört  anoh  nacb  Boretias  159  die  Instruction  für  die  Missi 
M.  6.  L.  1,  437,  welche  Feriz  Ludwig  II.  autheilt.  Dieselbe  Datirung 
wie  im  Capitulare  von  Pavia  auch  im  Pseudocapitulare  Loth.  1 1 ,  M.  G.  L. 
1,  362. 
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Schaft  und  Hess  sich  den  Treueid  schwören.  ^  Er  ging  zunächst 
nach  Marleiy  wo  er  das  Heer  entliess  und  einige  Zeit  verweilte.  ^ 
Ueber  Maurmünster,  Metz,  Verdun  zog  er  dann  nach  Soissons ; 
hier  gab  er  im  Kloster  des  heiligen  Medard  den  Vater  in 
strenge  Haft,  sandte  den  Stiefbruder  Karl  in  sicheren  Gewahr- 
sam nach  Prüm  und  pflegte  des  Waidwerks,  bis  er  zu  den  am 

I.  Oetober  eröfiFneten  Reichstag  nach  Compiegne  abging.  ^  Noch 
zweimal  finden  wir  Lothar  in  diesem  Monat  zu  Soissons,  bei 
der  Kirchenbusse  seines  Vaters  *  und  bald  darauf,  als  er  diesen 
abholt,    um    ihn    in    eignen    Gewahrsam    zu    nehmen.'^      Am 

II.  November  wurde  der  Reichstag  geschlossen^  und  Lothar 
zog  nach  Achen,  wo  er  am  29.  d.  M.  anlangte.  ^  Wenige  Tage 
später  ging  er  zu  einer  Unterredung  mit  Ludwig  dem  Deutschen 
nach  Mainz,  kehrte  aber  vor  Weihnachten  wieder  nach  Achen 
zurück.^  Bald  fühlte  er  sich  hier  nicht  mehr  sicher,  als  seine 
Brüder  Ludwig  und  Pippin  für  den  Vater  zu  den  Waflfen 
griffen;  diesen  mit  sich  führend  eilte  er  durch  den  Haspengau 
nach  Paris.  ^  Schon  am  19.  Februar  '^  empfing  er  zu  St.  Denis 
eine  Gesandtschaft  seiner  Gegner;  als  er  noch  die  Kunde  vom  An- 
züge Ludwig  des  Deutschen  erhielt,  entwich  er  am  28.  Februar^* 
mit   den   Seinen    nach    Burgund    und    schlug   in   Vienne    sein 

'  Die  Belege  bei  Simson  2,  54 — 56. 

^  Prout  libuit  commorans.  V.  Hlad.  c.  48. 

3  y.  Hlad.  c.  48  vgl  Ann.  Bertin.  833,  M.  G.  S.  1,  426. 

«  Exanct.  Hlad.  M.  6.  L.  1,  367. 

^  Ann.  Bertin.  833. 

*  V.  Bind.  c.  49. 

^  In  vi^riha  B.  Andreae,  Ann.  Bertin.  833  vgl.  Thegan  c.  45,  V.  Hlad.  c.  49. 

^  Ann.  Bertin.  833,  Thegan  c.  46. 

^  Die  Zeit  des  Aufbruches  von  Achen  lässt  sich  nach  den  ers&hlenden 
Quellen  nicht  genau  bestimmen.  Während  die  Reichsanualen  nur  melden 
CuToque  hoc  Ijothariu»  cognovwety  de  AquU  tthtceasit,  Ann.  Bertin.  834, 
berichtet  die  Vita  Hlud.  c  50:  Hieme  aiUem  exacta  et  vere  tarn  roteam 
fatiem  praetendenU  Hlothariu^  pcUre  atmmpto  .  .  iUr  arripuü.  Thegan 
erzählt  von  einer  Gesandtschaft,  die  der  jiingere  Ludwig  nach  Epiphanie 
noch  nach  Achen  geschickt,  und  fügt  hinzu :  lUis  mUais  (ibeuntibus  tiatim 
HUUharius  eompelleM  patreniy  tU  cum  eo  iret  itertan  €td  Conipendium,  qui 
cofuentien»  filio  perrexit  cum  eo,  c.  47,  48.  Simsou  2,  86  setzt  den  Auf- 
brach in  den  Jänner. 

"^  Inatabat  quadragesimae  tempus  cnius  cbdomada  I  feria  quinta  .  .  missi 
sunt  legati  ad  Hlotharium.  V.  Hlnd.  c.  51. 

"  Ann.  Bertin.  834. 
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Standlager  auf. '  Dorthin  sandte  auch  der  alte  Kaiser  nach 
Ostern  vergeblich  Friedensboten.  ^  Auf  die  Nachricht  vom 
Siege  seiner  Parteigänger  an  der  bretonischen  Grenze'  brach 
Lothar  auf,  um  sich  mit  ihnen  zu  vereinigen.  Er  eroberte 
Chlilons  an  der  Saone  ^  und  marschirto  über  Autun  und  Orleans 
in  den  Gau  von  Le  Maus.  Als  er  sein  Spiel  verloren  sah, 
unterwarf  er  sich  seinem  Vater  bei  Blois : ''  er  schwor  inDer- 
halb  bestimmter  Tage  nach  Italien,  das  ihm  in  der  Weise, 
wie  es  einst  König  Pippin  innegehabt,  übergeben  wurde,*  zurück- 
zukehren und  ohne  des  Vaters  Befehl  nie  mehr  die  Grenzen 
des  Frankenreiches  zu  überschreiten.  "^  Nach  Abschluss  dieser 
Vereinbarungen  ward  er  nach  Italien  entlassen  und  hinter  ihn) 
die  Alpenpässe  verrammelt.  ^ 

In  den  Urkunden  der  zweiten  Periode  Lothars  ist  alles 
auf  Ludwig  Bezügliche  fortgelassen.  Lothar  führt  den  Titel 
Hloiharius  divina  ordinante  'pi^ovidentia  Imperator  augusttu,  ^.  der 


1  Burgnodiam  petiit,  Viennam  asque  pervenit  ibidemque  stativam  hcen  ^ 
delegit.  V.  Hlud.  c.  51.  Ibiqne  commorans  .  .  Ann.  Bertin.  884  tgl  I 
Nithard  I,  4. 

2  Ann.  Bertin.  834. 

3  Anfangs  Juni  oder  Ende  Mai,  Simson  2,  105  n.  4. 

*  Ann.  Bertin.  8^4,  V.  Hlnd.  c.  52.  Simson  2,  106  d.  12  setzt  die  Erobenm? 
Ende  Juli  oder  Anfangs  August. 

^  Nach  den  Reichsannalen  und  dem  Astronomen  rückt  Ludwig  der  Fromme 
von  Langres,   wohin  er  für  Mitte  August  den  Heerbann  entboten  —  er 
urkundet  hier  noch  August  19,  Sickel  L  322   —  durch   das  Gebiet  ron    | 
Troyes   und  Chartres   und  das  Dnnois   gegen  Lothar;    nach  Tiertagigec    j 
Unterhandlungen  sucht  dieser  eu  entwiBchen;   der  alte  Kaiser  zieht  ic 
Eilmfirschen  nach  und  erreicht  ihn  bei  Blois;  toa  hier  geht  er  dann  über 
Orleans  und  Paris  nach  Attigny,  wo  er  etrca  mitkam  9.  Martini  [Nov.  U] 
einen  Reichstag  hXlt  und  November  20  urknndet,  L  323.  Lotbars  Uiit«r-     | 
werfung  dürfte  demnach  etwa  Ende  September  fallen. 

^  Ann.  Bertin.  834.  ' 

t  Nithard  I,  5,  Adonis  chron.  M.  G.  S.  2,  321,  Thegan  c.  65. 

»  Ann.  Bertin.  834,  V.  Hlud.  c.  63. 

^  In  den  Urkunden,  welche  Ludwigs  und  Lothars  Namen  tragen,  lautet  er 
gleichfalls  Hludowieus  et  Hlothariu«  divina  ordinante  Providentia  impen- 
tore»  atiffuttif  wie  diese  Formel  überhaupt  in  den  Diplomen  Ludwigs  bis 
834  constant  ist;  erst  von  diesem  Zeitpunkte  an  Sndert  sie  sich  in  din*^ 
repropitiante  dementia  imperator  auyuatns^  Sickel  Urknndenlebre  882,  27'.'. 
284.  Möglich  das»  diese  Aenderung  mit  dorn  Oebrniiche  deMplbrti  Titeln 
in  Lothars  Diplomen  zusammenhängt. 


Die  Datirnng  der  Urkunden  Lothar  I.  481 

fortan  in  auBschliesslichem  Gebrauch  bleibt.  An  die  lätelle  der 
Jahre  Ludwigs  tritt  ein  neuer  Factor,  die  anni  in  Francia;  ^ 
sie  stehen  immer  an  der  Spitze  der  Jahresangaben,  während 
sie  bei  ihrem  späteren  Auftreten  seit  840  regelmässig  erst  den 
zweiten  Platz  einnehmen.  Entscheidenden  Anhalt  fiir  die  Ein- 
reibung bietet  auch  die  Indiction  und  Recognition. 

Diese  Periode  umfasst  folgende  Urkunden: 
Loth.  17        —        —  Tardif  94  —  Or.  in  Paris.  ^ 
„       18  [B.'  539|  —  Muratori  Ant.  5,  927  ex  autogr.  tab.  Aret. 
„      19  [b.  540]  —  M.  B.  31,  75  -  Ch.  s.  XV  [Cod.  Dankart] 

in  München. 
„20       —       —  M.  B.  31,  73  ~  Ch.  s.  XV. 
^21       —       —  M.  B.  31,  77  —  Ch.  s.  XV. 
„      22  [B.  566]  —  Bouquet  8,   372   —   Ch.   s.   XII  in.   in 

Marseille.  •* 
„      23  [B.  567]  —  Gu^rard  1,  13  —  Ch.  s.  XII. 
„24        —        —  Marca  ed.  Baluze  776  ex  ch.  Helen. 
„25        —        —  Cod.  Lang.  214  —  Or.  iu  Mailand  Ambro- 
siana. 
Als  Recognoseenten  werden  genannt: 
Liuthadus  notarius,  Loth.  17 — 21. 
Balsamus  notarius,  Loth.  24,  25. 

Jede  dieser  Recognitionen  ist  durch  ein  Original  gesichert ; 
beide  Notare  unterfertigen  nur  •im  eignen  Namen. 

In  den  Urkunden  des  Chartulars  von  S.  Victor  Loth.  22,  23 
lehlt  die  Recognition. 

Die  Datirungsformel  ist  nicht  gleichmässig;  während  sie 
in  Loth.  18  latitet:  Data  .  .  .  anno  Christo  propitio  domni 
Hlotharii  dmperii  in  Francia  .  .  in  Italia  .  .  ind.  .  .,  hoisst  sie 


*  Die  Exauctoratio  Hlud.  trägt  die  Zeitbestimmung  quaiiter  not  episcopi 
sub  imperio  domni  tt  gloriosUHmi  Lotharii  imperatoru  constUuti  anno 
(lommi  nottt-i  Jesn  Christi  833  ind.  XII  anno  Hquidem  eiusdem  principia  I. . ; 
ähnlich  Agobardfl  Cartula  Anno  ine,  833  .  .  .  anno  I  [lilotharii],  M.  6. 
L.  1,  366,  369. 

2  Bei  Bouqnet  8,  370  aus  Felibien  61  ex  autogr.  fehlen  der  Datirungszeile 
^miütliche  Ziffern.  Eine  Schriftprobe,  die  auch  Actum  und  Apprecation 
enthält,  Muftee  des  arch.  nat.  38. 

3  Gn^rard  Cart.  de  S.  Victor  1,  14  gibt  Uwr  die  Datirungszeile,  deren 
Zahlen  mit  Bouqnet  übereinstimmen.  lieber  das  Ch«irttilar  von  S.  Victor 
Sickel  Acta  2,  268  K  124. 
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in  Loth.  25:  Datn  .  .  .  anno  Christo  propitio  impeHi  domni 
Hlotharn  '  gloriosiasimi  augusti  in  Francia  .  .  .  in  ItcUia  .  .  . 
ind.  ...  Zu  dieser  Formel,  welche  auch  die  übrigen  Diplome 
aufweisen,  liefern  nur  die  Marseiller  Urkunden  Loth.  22,  23 
die  Variante  serenissimi;  die  weitere  Variante  piissimi  in  Loth.  IT 
beruht  nur  auf  einer  Conjectur  Tardifs.  ^ 

Die  Datirung  ist  mit  Ausnahme  von  Loth.  22,  23  eine 
ziemlich  gleichmässige.  Nur  Loth.  17  trägt  noch  die  Indiction 
XI,  die  übrigen  Urkunden  XIL  Da  diese  in  Loth.  18  am 
26.  November,  in  Loth.  19 — 21  am  18.  December  schon  um- 
gesetzt hat,  so  liegt  eine  SeptemberJndiction  vor. 

Die  anni  in  Francia  tragen  in  sämmtlichen  Urkunden  die 
Ziffer  I,  nur  im  Original  Loth.  25  von  834  Juni  25  bereits  II. 
Der  Epochetag  würde  also  vor  diesen  Termin  fallen,  der  nur 
noch  durch  Loth.  24  von  834  April  7  näher  begrenzt  wird. 
Da  Lothar  erst  nach  der  Gefangennahme  Ludwigs,  also  in  deo 
letzten  Tagen  des  Juni  in  den  factischen  Besitz  der  Herrschaft 
gelangte,  so  kann  dieser  Zeitpunkt  hier  nicht  als  Epochetag 
gegolten  haben.  Nahm  man  nicht  ein  andres  uns  unbekanntes, 
aber  jedenfalls  nicht  entscheidendes  Ereignis  zum  Ausgangs- 
punkte der  neuen  Zählung,  so  findet  diese  nur  noch  in  der 
Ungenauigkeit  oder  Willkür  der  Kanzlei  eine  Erklärung. 

Mit  den  anni  in  Francia  sind  in  Loth.  25  aber  auch  zu- 
gleich die  anni  in  Italia  umgesetzt;  diese  zählen  am  25.  Juni 
XIV,  während  sie  am  7.  April  noch  um  eine  Einheit  niedriger 
waren.  ^     Die  Epoche    der  Kaiserkrönung   wäre   dadurch,  ab- 


'  Nach  K.  Pertz  sind  die  Worte  domni  Hlotharn  im  Original  zweimal  ge- 
schrieben. « 

2  Nach  den  Protokollabschriften  und  Notizen,  welche  mir  Prof.  Sickel 
für  die  Urkunden  Lothars  zur  Verfügung  zu  stellen  die  Güte  hatte,  iM 
das  Original  Loth.  17  stellenweise  zerrissen;  über  diese  Lücken  schrieb 
eine  Hand  s.XVII  Ergänzungen.  Die  eine  Lücke  der  Datirungszeile  umfasst 
das  Prädicat,  welches  jene  Hand  durch  da«  wenigstens  wahrscheinlichere 
aerenUiimi  ergänzte. 

3  Im  Drucke  und,  wenn  dieser  genau,  auch  im  Chartular  allerdings  VIHi 
doch  die  Emendation  in  XIII  ist  auf  Grundlage  der  übrigen  Urknndea 
nicht  nur  berechtigt,  sondern  geradezu  geboten.  Sie  wurde  schon  von 
Yaisette  Hist.  de  Languedoc  1,  475  in  Vorschlag  gebracht  und  die 
Urkunde  dem  Jahre  834  zugewiesen;  Bouquet  reiht  sie  indess  wieder  en 
841  ein. 
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gesehen  von  der  Jahreszahl,  aa  sich  ausgeschlossen ;  die  Epochen 
von  820  und  822  setzen  nie  zwischen  April  und  Juni  um,   es 
fände   sich    auch    dafür    kein    Erklärungsgrund.     Es    erübrigt 
demnach  nur  die  Annahme,  dass  man  ohne  Rücksicht  auf  be- 
stimmte Epochetage  die  anni  in  Francia  und  In  Italia  gleich- 
zeitig umsetzte,  wie  dies  auch  nach  840  geschieht.  Zu  Gunsten 
der  Genauigkeit  der  Datirung   spricht   dieses  Vorgehen   nicht. 
Ist   das   Original   Loth.   16    von   833  April  17   noch   mit 
annm  in  Italia  XI  datirt,  so  tragen  die  Urkunden  der  zweiten 
Periode   aus   den    letzten   Monaten   desselben   und   den    ersten 
Monaten  des  nächsten  Jahres,  aber  noch  vor  der  durch  Loth.  16 
gegebenen   Grenze   des    17.  Aprils   die   Bezeichnung  annua   in 
ItaLia  XIIL    Das  zwölfte  Jahr  ist  also  gänzlich  übersprungen. 
Es  liegen  daher  nur  drei  Möglichkeiten  vor,  dass  man  entweder 
einen  eingeschlichenen  Fehler    verbesserte    oder    dass  man  zu 
einer    neuen    Epoche    griff    oder    endlich    Ungenauigkeit    der 
Datirung  überhaupt,  mag  diese  auf  Willkür  oder  irriger  Richtig- 
steUung  eines  vermeintlichen  Fehlers  beruhen. 

Die  letzten  Urkunden  aus  Italien  sind  genau  datirt,    ein 
Fehler  war  hier  nicht  zu  verbessern.   Da  zudem  noch  Liuthad, 
welcher  die  meisten  Diplome  dieser  Periode  selbständig  unter- 
fertigt, auch  die  letzte  derselben  recognoscirt,  so  entfallt  damit 
die  Annahme,   die  Kanzlei    habe   einen   vermeintlichen  Fehler 
berichtigen   wollen.     Annus  XIII   ergäbe   eine  Epoche,   deren 
Beginn  nach  dem  7.  April,  jedenfalls   vor   dem   25.  Juni  821 
liegt.   Von  irgend  einem  Ereignisse,  an  das  diese  neue  Epoche 
anknüpfen  könnte,  ist  nichts  bekannt;  auch  die  höfischen  Ge- 
schichtsschreiber wissen  während  eines  mehrjährigen  Zeitraums 
von  Lothar  nur  das  eine  zu  berichten,  dass  er  im  October  821 
zu  Diedenhofen  seine  Vermählung  feierte  und  die  Flitterwochen 
in  Worms  zuzubringen  hatte. '     Die  Vermählung,   mochte   sie 
auch    eine    gewisse    Selbständigkeit    und    die    Einführung    ins 
politische  Leben  eröffnet  haben,  steht  mit  der  Herrschaft  über 
Italien  in   keinerlei  Beziehung;   selbst   wenn   Lothars   Kanzlei 
Romantik  genug  besessen  hätte   diese   als  Epoche   anzusehen, 
würde  die  Zählung  nicht  klappen,  sie  wäre  um  einige  Monate 
zu  hoch  gegriffen.    Eine  neue  Epoche  ohne  zwingenden  Grund 


1  Einh.  Ann.  821,  V.  Hlad.  c.  S4,  Eiub.  Ann.  Fald.  821,  Tbegan   c.  28. 
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anzunehmen  bleibt  immer  miBslich,  um  so  misslicher,  wenn 
diese  wie  eine  solche  von  821  zwei  Epochen  zur  Seite  hat, 
von  denen  die  eine  in  das  unmittelbar  vorangehende^  die  andre 
in  das  unmittelbar  folgende  Jahr  fällt. 

Liegt  hier  an  sich  die  Annahme  ungenauer  Zählung  oder 
eines  durchlaufenden  Rechenfehlers  viel  näher,  desto  mehr  der 
Kanzlei  Lothars  gegenüber,  die  gerade  für  schleuderhafte  Be- 
handlung der  Jahre  in  Italien  die  klarsten  Belege  liefert.  So 
werden  in  der  nächsten  Periode  wieder  zwei  anni  in  ItaHn 
übersprungen,  diese  nach  drei  Monaten  abermals  erhöht,  «m 
dann  ein  und  dasselbe  Regierungsjahr  durch  ein  paar  Jahre  in 
Geltung  zu  lassen. 

Tritt  hier  auch  ein  neuer  Kanzleivorstand  und  ein  früherer 
Recognoscent  auf,  die  Datirung  gewann  mit  ihnen  nichts,  die 
Ungenauigkeit  hatte  sich  eingenistet.  Lothars  Kanzlei  mit 
ihren  Schwankungen  und  Fehlgriffen  ist  ein  getreues  Abbild 
seiner  Politik  und  Regierung.  Mochten  für  die  Kanzleigebahrung 
der  zweiten  Periode  selbst  die  äusseren  Wirrnisse  dieser  Zeit 
nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein,  so  kommt  hier  noch  ein 
Umstand  in  Betracht,  die  Ortsveränderung  der  Kanzlei  von 
Italien  nach  Frankreich. 

Solch  grössere  Uebersiedlungen  lassen  fast  immer  deut- 
liche Spuren  zurück ;  die  Kanzlei  wird  aus  ihrer  Ordnung,  aus 
ihren  Formularen  herausgeworfen,  in  neue  Verhältnisse,  in  neue 
Umgebungen  versetzt,  es  zerreisst  ihr,  darf  ich  so  sagen,  der 
Faden,  an  dem  sie  bisher  mechanisch  gesponnen.  Dieser 
Wechsel  macht  sich  840  auch  unter  demselben  Kanzlcichef 
bemerkbar,  als  man  wieder  von  Italien  an  den  Rhein  gewandert 
war.  Fallen  diese  Wanderungen  bei  Lothar  auch  mit  epoche- 
machenden Ereignissen  zusammen,  kommen  sie  auch  dadurch 
an  den  Beginn  einer  neuen  Periode  zu  stehen,  so  ist  es  doch 
immer  ein  und  derselbe  Factor^  das  italienische  Regierungsjahr, 
welches  bei  solchem  Wechsel  immer  wieder  zu  schwanken  be- 
gidnt,  während  die  allgemeine  und  überall  übliche  Jahreä- 
angäbe,  die  Indiction,  davon  mehr  oder  minder  unberühri  bleibt. 

Zur  Annahme  einer  neuen  Epoche  Von  821  scheint 
mir  daher  keine  Nötigung  vorzuliegen.  Auch  andre  Kanzleien 
bieten  Beispiele,  dass  man  einen  einmal  eingeführten  Recheß- 
fehler   längere   Zeit   festhielt,    so   in   der   Kanzlei  Ludwig  des 
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Deutschen  <  oder  später  in  der  Otto  I.  Die  neuesten  Unter- 
suchungen auf  Grundlage  eines  Materials,  wie  es  in  dieser  Vor- 
trefflichkeit und  Ausdehnung  frtlher  nie  su  Gebote  stand,  haben 
die  bisher  vielfach  vertretene  Ansicht  von  der  tadellosen  Rcgel- 
richtigkeit  der  Kanzleigebahrung  gründlich  erschüttert.  '^ 

Je  weiter  diese  Untersuchungen  vordringen,  um  so  mehr 
stossen  sie  auch  auf  Unregelmässigkeiten  der  Datirung,  für 
die  sich  keine  andre  Erklärung  bietet  als  Ungenauigkeit  und 
schleuderhafte  Willkür.  Ob  man  die  Urkunden  der  zweiten 
Periode  Lothars  der  Epoche  von  820  oder  822  zuweist,  ist 
dann  nebensächlich;  grössere  Wahrscheinlichkeit  dürfte  die 
letztere  als  die  früher  für  Diplome  überwiegend  übliche  bean- 
spruchen. 

Auf  die  Unvereinbarkeit  von  Loth.  18   mit  dem  Ititierar 
hat  schon    Böhmer   hingewiesen.  ^    Die    Urkunde    mit   Actum 
Aquisgrani  ist  datirt  VI  die  kal,  dec,;  nach  den  Reichsannalen 
langte  Lothar  aber  erst  am  29.  November  in  Achen  an.    Eine 
frühere  Handlung  ist  ausgeschlossen,   denti   nach   den  Quellen 
kam  Lothar  jetzt   zum   ersten   Male   in   den   alten    Eaisersitz^ 
ebenso  bestimmt  auch  Uebernahme  jener  Angabe  aus  der  Vor- 
lage; das  in  der  Urkunde  erwähnte   iudicatum  ist  schon   vom 
October  datirt.  ^     Besserungen  an  der  Ziffer  sind  an  sich  eine 
gewagte  Sache;    mit   der  nächstliegenden  Emendation    ///  die 
kal.  det,  wäre  nichts  gewonnen;  auch  die  Annahme,  dass  hier 
wie  in  einer  der   nächsten  Urkunden  der  Name  des  laufenden 
statt  des  folgenden  Monats  verschrieben  wurde,  ist  eine  gewalt- 
same;  dies   mag  auch    von   der   Vermutung   gelten,    dass  die 
ungewöhnliche  Form  VI  die  kal.  Schreib-  oder  Lesefehler  für 
pridie  sei.     Die  Frage   muss   vorderhand    eine   offene   bleiben, 
der  Entscheid  liegt  bei  dem  Original,  das  noch  in  Arezzo  vor- 

1  8ickel  Beitr.  zur  Diplom.  I,  Wiener  Sitzun^sber.  S6,  388  f. 

^  Sickel  Ueber  Kaisernrkunden  in  der  Schwen  12,  59,  65  vg*!.  Ficker  Bei- 
träge sar  Urkundenlehre  1,  Vorbemerkan^en. 

3  Reg.  Kar.  8.  63. 

I  Mnmtori  Ant.  5,  923.    Ans  diesem  PUcitum  ergibt  sich  auch  ein  Actum 

-  deperditnm  Lothars,  ein  dem  Bischöfe  Petrus  von  Areszo  verliehener 
indicfiUuty  wie  sich  solche  noch  in  Placita  iitserii^  ats  der  Zeit  Ludwig  II., 
Mem.  di  Lncra  5*^,  419  vgl.  4'',  44,  53,  erhalten  haben;  diese  Inquisitions- 
mandate  führen  auch  die  Namen  epiitfolaj  hauiioy  tifUctum,  xtraecetplum 
a.  a.   O.  4>*,  53,  b\  420. 
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banden  ist.  *  Ist  Muratori  auch  bei  den  Urkunden,  die  er  selbst 
eingesehen  y    im   ganzen   verlässlich,    so   doch   nicht  fehlerfrei. 

Die.  beiden  ersten  Urkunden  für  Hornbach  Loth.  19^  20 
mit  Actum  Maguncia  fügen  sich  genau  ins  Itinerar;  während 
sie  aber  die  Tagesangabe  XV  kal.  iaiu  tragen,  bietet  die  dritte 
Urkunde  Loth.  21  fiir  dasselbe  Kloster  und  mit  demselben 
Actum  XV  kal.  dec,  einen  der  eben  nicht  seltenen  Irrtümer,  der 
den  Namen  des  laufenden  Monats  statt  des  bei  der  Kalender- 
rechnung schon  in  Geltung  getretenen  folgenden  schreiben  Hess; 
zweifelsohne  zierte  dieser  Fehler  schon  das  Original.  ^ 

Mit  dem  Itinerar  stehen  auch  Loth.  22,  23  von  834  Februar 
mit  Actum  Aquisgrani  noch  nicht  in  Widerspruch.  Allerdings 
unterhandelte  man  schon  am  19.  Februar  mit  Lothar  zu 
St.  Denis,  doch  der  Zug  dahin  war  eine  eilige  Flucht.  Es  nia^ 
genügen  auf  ein  Seitenstück  aus  dem  Jahre  842  hinzuweisen. 
Am  17.  März  brechen  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der 
Kahle  von  Mainz  auf;  dieser  marschirt  über  den  rauhen  Huns- 
rück ;  am  nächsten  Tage  vereinigen  sie  sich  in  Koblenz^  setzen 
über  die  Mosel  und  zersprengen  die  Vorhut  Lothars ;  dieser  eilt 
von  Sinzig  nach  Achen,  rafft  die  Schätze  zusammen  und  flieht 
mit  Weib  und  Kindern  nach  Burgund ;  am  Osterfeste  [2.  April] 
ist  er  schon  in  Troyes.  ^ 

Für  die  Datirung  der  beiden  Urkunden  Loth.  22,  23  sind 
wir  auf  das  Chartular  von  S.  Victor  zu  Marseille  angewiesen.^ 
Nach  Guerard  lautet  sie  in  Loth.  22  VIII  id.  febr.  anno  Hlo- 
tharii  in  Francia  I  in  Italia  XU  ind.  XIII,  dagegen  in  Loth.  23 
VIII  idu8  fehr.  a.  Loth.  in  Francia  p.  I  in  Ytaiia  .  .  .  VIII  idus 
ind.  XIII.  ^    Gerade   dieser  Fall   ist   nicht  ohne  Interesse;  er 


1  Für  den  alten  Apparat  der  M.  G.  wurde  das  Archiv  von  Aresao  nicht 
benützt;  in  den  Karolinger  Urkunden  finden  sich  wenigstens  keine  Spuren. 

2  Vgl.  Ficker  Urkundenlehre  1,  40. 

3  Dümmler  Gesch.  des  ostfränk.  Reichs  1,  169. 

*  Nach  Arndt  hat  sich  zwar  das  Original  von  Loth.  23  erhalten,  doch  ist 
der  untere  Theil  mit  dem  Eschatokoll  abgerissen.  Der  Text  des  Chartulars 
zeigt  im  Vergleich  zum  Original  nur  unwesentliche  Aenderungeni  so 
Lotariui,  actemunitati»  für  Hlothariu»,  et  emunitatw;  die  letstere  weist  xnf 
mechanisches,  gedankenloses  Copiren. 

^  Nach  Arndt  zwischen  Ytaiia  und  VIII  idiM  keine  Lücke;  doch  liest  pr 
Villi  idu»,  während  auch  Bethmann  VIII  idus  gibt  M.  G.  Bonquet  H, 
373  ex  arch.  huius  eccl.  emendirt  einfach  in  Italia  XIL 
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zeigt,  wie  der  Schreiber  gedankenlos  copirend  ein  Datum^  das 
er  unmittelbar  vorher  niedergeschrieben ,  wiederholt  und  statt 
einer  richtigen  Zahl  einsetzt.  Auch  die  flüchtigste  CoUation 
müsste  auf  einen  derartigen  Irrthum  aufmerksam  werden. 

Diess  erweckt  kein  besonderes  Vertrauen  in  die  Verläss- 
lichkeit  der  gegebenen  Daten;   doch   kann   ind,  XIII ^   weil  in 
beiden  Fällen  übereinstimmend ,   als  ziemlich  gesichert  gelten ; 
auch  annus  in  Italia  XII  mag  in  der  Vorlage  gestanden  haben. 
Damit  ist  ein  Gegensatz  zu  den  übrigen  Diplomen  dieser 
Periode  gegeben;  diese  bieten  zwar  dieselben  Zahlen,  aber  in 
umgekehrter   Ordnung   annus  in  Italia  XIII  ind.  XIL     Würde 
selbst  durch  die  Annahme,  dass  auch  diese  beiden  Zahlen  mit 
einander  verwechselt  wurden,   dem  Copisten   kaum   zu  grosses 
Unrecht  geschehen,  <    so   kommt   doch   noch  in  Betracht,  dass 
auch  Loth.  26  [B.  541]  von   835  Jänner  24   dieselben  Jahres- 
angaben annua  Hloth,  XII  ind,  XIII  bietet.   In  dem  Abschnitte 
über  nichteinheitliche   Datirung  hat  Ficker*  Belege   geliefert 
für  Datirung   nach   dem    Orte   der   Handlung  mit   theils  dieser, 
tkeils  der  Beurkundung  entsprechenden   Zeitangaben    und   weist 
darauf  hin,   dass    auch   nur  der  Tag  der  Handlung,   das  Jahr 
der  Beurkundung  entsprechen,    dass   sogar   die  Jahresangaben 
theils  nach   dieser,    theils   nach  jener   bestimmt   sein   können. 
Scheint  sich  auch  hier  ein  derartiger  Fall   zu  ergeben,   so   ist 
doch  diese  Erklärung   für   ihn  kaum  zulässig.     Im   Jahre   835 
ist  eine  andre  Datirungsform  in  Gebrauch,  die  anni  in  Fraucia 
sind  wieder  verschwunden.     Aber   auch    sachlich  ist  nicht  ab- 
zusehen,  dass  Lothar  jetzt  wieder  auf  Italien  beschränkt  kurz 
nach  seiner  Unterwerfung  noch  für  Burgund  geurkundet  haben 
sollte,  wenn  auch  ein  früheres  Actum  vorgelegen  wäre. 

Sind  die  vom  Chartular  gegebenen  Daten  richtig,  so 
lassen  sie  sich  wol  nur  aus  einer  vorübergehenden  Datirungs- 
änderung  in  der  Kanzlei,  wie  sie  auch  832  nachweisbar  ist, 
erklären ;  annus  Hlotharii  XII  entspräche  der  Epoche  von  822, 
am  meisten  fiele  aber  dann  die  unrichtige  Indiction  auf.  Ganz 
bestimmt  gehören  die  beiden  Urkunden,  gegen  deren  Echtheit 


^  Im  Chartular  folgen  beide  Urkunden  nnmittelbar  auf  einander;  TorauH 

geht  Loth.  83. 
2  Urkandenlehre  1,  207,  211. 
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nicht  der  geringste  Zweifel  vorliegt;  ^  nicht  dem  Jahre  841  an;^ 
es  genügt  dafür  die  Datirung  von  Loth.  58  [B.  568],  das  sich 
unmittelbar  anschliessen  müsste,  atizufuhren:  anno  Hlotharii  in 
Italia  XXI  et  in  Francia  I  ind.  III;  sie  sind  nur  834  einreihbar. 
Im  entschiedensten  Widerspruche  mit  dem  Itinerar  steht 
Loth.  2b  ^  von  834  Juni  25  mit  Actum  Papia  polaUo  regio^ 
während  Lothar  um  diese  Zeit  in  Burgund,  wahrscheinlich  in  ' 
Vienne  weilte.  Wol  nur  deshalb  —  ein  Grund  ist  nicht  an- 
gegeben —  hat  Simson  diese  Urkunde  einfach  als  gefälsck 
erklärt;^  übrigens  hatte  sie  schon  Muratori  wegen  unverein* 
barer  Datirung  beanstandet.  ^  Sie  ist  indess  zweifellos  echt; 
dieselbe  Schenkung  wird  unter  ausdrücklicher  Berufung  aaf 
dieses  Diplom  871  von  Ludwig  11.,^  von  Wido,  Berengar  I. 
und  Kaiser  Ludwig  III.  bestätigt;^  diese  Bestätigungsurkunden 
sind  sämmtlich  in  unverdächtigen  Originalen  erhalten.  Seihst 
der  Umstand,  dass  nach  K.  Pertz  im  Original  Nachträge  von 
derselben  und  einer  andren  Hand  sich  finden,  ^  spricht  an  sieh 
gar  nicht  gegen  dessen  Echtheit;  derartige  Fälle  sind  auch  in 


1  Loth.  22  ist  L  187  wörtlich  nachgesclirieben;  die  Vorlage  voa  Loth.  23^ 
ohne  Zweifel  eine  Urkunde  Ludwig  des  Frommen,  da  K  124  noch  die 
ältere  Immunitätsformel  gibt,  ist  verloren,  Sickel  Acta  2,  374. 

^  Sie  sind  auch  noch  von  Gu^rard  dem  Jahre  841  zugewiesen  und  tuo 
Dümmler  Ostfränk.  Reich  1,  144  n.  32  für  dieses  verwertet. 

3  Loth.  24  hat  Actum  Cluniaco  wUa;  Bouquet  denkt  an  Clnny. 

*  Ludwig  der  Fromme  2,  106  n.  ö. 

5  Ant.  3,  32. 

G  Cod.  Lang.  323  irrig  zu  866.  • 

"  B.  1278,  1310,  1313,  1462,  Cod.  Lang.  689,  626,  636,  654;  die  eine  Tr- 
kunde  Berengars  B.  1310  ist  nach  B.  1278  geschrieben, •  während  B.  l.^!"^ 
selbständige  Fassung  hat  und  B.  1462  als  Vorlage  diente.  Wenn  B.  d:^-». 
Cod.  Lang  617,  mit  Daraus  etiam  licentianh  die  schon  von  Lothar  g^währtea 
Kochte  als  jetzt  erst  verliehen  zu  bezeichnen  scheint,  so  spricht  dies 
nicht  dagegen;  dieses  Diplom  selbständiger  Fassung  ohne  Berufung  anf 
die  sichtlich  benützten  Vorurkunden  ist  doch  nur,  wie  es  in  der  C<^r- 
roborationsformel  heisst,  auctoritat  conßrmatu>ni9 ;  es  kommt  aber  eben 
nicht  selten  vor,  dass  Besitzbestätigtingen  sich  mit  der  Formel  daiau»^ 
concedimtts  einführen;  man  kann  den  Besitz  oder  das  Keoht  nicht  ai< 
neu,  sondern  nur  als  neuerdings  verliehen  bezeichnen. 

^  Von  derselben  Hand  ist  nachgetragen  (addita)  Äsiae  cAhatUsae  e^,  Ton 
JMidrer,  doch  wol  nur  gleichzeitiger  Hand,  da  K.  Perts  gegen  die  Antfaeo- 
ticität  des  Originals  keine  Bedenken  erhebt,  in  Carbonaria»^  lud  taf 
Hasur  die  unwesentlichen  Worte  ad  maieriamina  ad  untm,  M.  G. 
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andren  Originalen,   g^g^^^   welche  sich  kein  Bedenken  erhebt, 
nicht  so  selten.  ^     Gerade  hier  sind  die  Nachträge   bedeutsam, 
es  sind  die  Namen  der  Aebtissin  und  des  Waldes,  in  dem  das 
Nutzungsrecht  verliehen  wird.  Nach  den  bahnbrechenden  Unter- 
suchungen Fickers,  ^  welche  den  vollgiitigen  Beweis  erbringen, 
dass  Actum  und  Datum  [Data]  zwei  verschiedene  und  oft  durch 
einen  längeren  Zwischenraum  getrennte  Zeitpunkte,  Handlung 
und  Beurkundung,  bezeichnen,  während  die  Datiruag  zwar  in 
der  Regel  dieser,  nicht  selten  aber  nur  jener  entspricht,  kann 
auch  diese  Urkunde  wegen  des  Actum  Papia  nicht  mehr  be- 
anstandet werden;   es   liegt   nur  einer  jener  Belege  vor,   dass 
das  Diplom   nach  der  Beurkundung   datirt   ist,'   die   Handlung 
aber  in  eine  frühere  Zeit  fällt.    Diese  lässt  sich  hier  sogar  mit 
ziemlicher  Sicherheit  nachweisen;  833  April  17  verleiht  Lothar 
demselben  Kloster   die  Immunität.     Hieher  gehört  allem   An- 
scheine nach  auch  das  Actum  dieser  Schenkung,  die  aber  erst 
mehr  als   ein  Jahr   später   verbrieft  wird;   daraus    dürfte   sich 
auch  die  Nachtragung  der  Namen  erklären. 

Noch  erübrigt  die  Urkunde  für  St  Denis,  Loth.  17,3  fji^ 
welche  Tardif  Mon.  bist.  94  die  Datirung  gibt  Data  nonts  .... 
anno  Hlotharii  in  Francia  I  in  Italia  XIII  incL  XL  Actum 
Suesdonis  civitats.  Der  Monatsname  fehlt:  der  Druck  gibt 
keine  Auskunft,  ob  derselbe  unleserlich  geworden  oder  etwa 
durch    Rasur    getilgt   wurde.     Das   Actum    der   Urkunde   fallt 


'  Sickel  Kauerark.  in  der  Schweiz  9,  45,  59,  Ficker  Urkundenlehre  2,  51, 179. 
Beflonders  interessant  sind  solche  Nachträge  für  die  Geschichte  der  Ein- 
bürgerung der  Strafformel.  Auf  den  einen  Fall  B.  929  hat  schon  Ficker 
a.  a.  O.  1,  295,  2,  54  aufmerksam  gemacht.  Ebenso  ist  die  Pön  nach 
K.  Pertz  in  B.  656  Or.  in  St.  Gallen,  dessen  Verunechtung  erst  jetzt 
durch  Sickel  Kaiserurk.  16  klar  gelegt  ist,  wie  nach  Bethraann  in  B.  650 
—  irrig  von  Böhmer  nach  einem  andren  Drucke  nochmals  als  n^  658 
eingereiht  —  Gr.  in  Modena,  hier  erst  nach  der  Corroboration ,  von 
andrer  Hand  nachgetragen  ;  in  einer  noch  unedirten  Urkunde  für 
Montamiate  von  853  Juli  4  im  Staatsarchiv  zu  Sicna,  die  Pabst  als 
Original,  Bethmann  als  exemplar  lUerarum  forma  plene  coiievum  bezeichnet, 
ist  nie  partim  in  uUima  linea  textus  partim  inter  hanc  et  lineam  9igni  ef 
caneellarii  partim  aub  hoc  von  zweiter  Hand  eingefUgt.  M.  G. 

3  Urkandenlehre  108,  192. 

3  Im  Apparate  der  M.  G.  nur  eine  Abschrift  aus  Tardif.  Dieser  reiht  die 
Urkunde  zu  841  ein,  dagegen  schon  Stumpf  Reichskanzler  Einl.  124 
zu  833. 


490  HQbIbacher. 

wahrscheinlichst  in  den  September  833.  In  diesem  Monat  ist 
Lothar  in  Soissons  nachweisbar  ^  da  berichtet  wird;  dass  er  hier 
der  Jagd  oblag,  so  ist  ein  längerer  Aufenthalt,  der  auch  schon 
den  Beginn  des  Monats  umfassen  konnte,  anzunehmen ;  Lothars 
Besuche  zu  Soissons  im  October,  als  er  der  Kirchenbusse  seines 
Vaters  beiwohnte  und  als  er  diesen  dann  in  eigne  Haft  über- 
nahm, können  kaum  in  Betracht  kommen;  im  October  wäre 
wohl  nur  Actum  Compendü  am  Platze.* 

Die  Angabe  ind,  XI  beruht  wol  auf  einem  Fehler,  denn 
sie  müsste  allem  Anscheine  nach  als  Bedaische  Indiction  an- 
genommen werden,  deren  Gebrauch  in  Lothars  Kanzlei  kaum 
wahrscheinlich  ist;  näher  liegt  ein  Versehen  des  Schreibers, 
der  XI  statt  XII  einsetzte.  Durch  diese  Urkunde  wird  aber 
auch  die  noch  neuestens  von  Simson  ^  vertretene  Ansicht  wider 
legt,  Hilduin  von  St.  Denis  sei  der  Empörung  von  833  fem 
geblieben,  und  die  Nachricht  Flodoards,  ^  Hilduin  habe  Hinkmar 
für  Lothars  Sache  gewinnen  wollen,  der  Glaubwürdigkeit  sehr 
nahe  gerückt. 

Die  zweite  Periode  Lothars  zeigt  also  durchwegs  unge- 
nauere Datinmg;  annus  in  Italia  XII  wird  übersprungen,  die 
Indiction  ist  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  verlässlich. 

^  Nach  einer  mir  uach traulich  zugekommenen  Mittheilung  von  Dr.  Foltz 
ist  im  Original  eine  Lücke  gerissen,  über  welche  eine  Hand  a.  XVI  [XVII' 
ianunrii  schrieb;  ausser  dem  Abkürzungszeichen  sei  nur  noch  ein  Theii 
eines  Oberschaftes  erhalten;  vor  diesem  sei  noch  Raum  für  3 — 4  Buch- 
staben, so  dass  wahrscheinlichst  ursprünglich  aepth  oder  octb  gestände» 
habe,  die  Nachbesserung  ianuarii  sei  daher  unmöglich;  Foltz  ist  geueigt 
der  Raumverhältnisse  wegen  sich  für  octb  zu  entscheiden. 

2  Ludwig  der  Fromme  2,  51.  Dass  Hilduin  834  Juli  3,  Sickel  L  320  ab 
Fürsprecher  erscheint,  föUt  nicht  ins  Gewicht.  Auch  Markward  von 
Prüm,  dessen  Gewahrsam  der  kleine  Karl  anvertraut  wurde,  erwirkt  nin 
dieselbe  Zeit  ein  Diplom  für  sein  Kloster,  L  321  vgl.  828,  und  wird  aogar 
als  Unterhändler  an  Lothar  gesandt,  Thegan  53  vgl.  Simson  2,  110  n.l. 
wie  auch  Otgar  von  Mainz,  Ludwigs  Gefangenwärter  in  Achen,  Thegaa 
c.  43,  835,  mit  einer  ähnlichen  Mission  betraut  wird,  Trausl.  s.  SeTon. 
Jaff^  Bibl.  3,  514.  Diese  Fälle  zeigen  höchstens,  dass  diese  Männer 
rechtzeitig  an  Ludwig  sich  anzuschliessen  verstanden  oder  auch,  ^^ 
man  bei  Hof  die  Politik  geändert.  In  St.  Denis,  wo  Lothar  834  seinen 
Vater  zurückgelassen,  vollzog  sich  auch  dessen  Befreiung.  Wie  830  ^^ 
zählte  Hilduin  auch  840  zu  Lothars  eifrigen  Parteigängern,  Nithard  1, 4,  II,  3. 

3  Hist.  Rem.  HI,  1,  Migne  135,  139. 
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Als  wesentliches  Kriterium  treten  die  anni  in  Francia  an  der 
Spitze  der  übrigen  Jahresangaben  auf. 

Nach  der  Unterwerfung  bei  Blois  war  Lotbar  wieder  nach 
Italien  gezogen;  bis  840  bieten  die  Quellen  über  ihn  nur  ver- 
einzelte Notizen.  Sie  berichten  von  Gesandtschaften  seines 
Vaters,  dass  Lothar  83G  sein  Nichterscheinen  am  kaiserlichen 
Hofe  mit  Krankheit  entschuldigen  Hess,  dass  er  im  März  838 
im  Trienter  Thale  mit  seinem  Bruder  Ludwig  eine  Unter- 
redung hatte.  839  erschien  er  endlich  am  Iloflager  zu  Worms, 
wo  sein  Vater  sich  am  10.  Mai  eingefunden  hatte ;  *  er  söhnte 
sich  mit  diesem  aus  und  wählte  bei  der  geplanten  Reichs- 
theilung Italien  und  die  östliche  Hälfte  diesseits  der  Maas;^ 
in  den  ersten  Tagen  des  Juli  trat  er  wieder  den  Heimweg  an.  ^ 

In  der  dritten  Periode  ftihrt  Lothar  zwar  den  833  ange- 
nommenen Titel  fort,  aus  der  Datirungszeile  aber  verschwinden 
die  anni  in  Francia  und  mit  ihnen  fallt  auch  bei  den  anderen 
Kegierungsjahren  der  unterscheidende  Zusatz  in  Italia;  es 
werden  nur  mehr  die  anni  irnperii  gezählt.  Die  Datirungs- 
formel  lautet  ausnahmslos  Data  .  .  .  anno  Christo  iwopitio  irn- 
perii domni  Hlotharii  pii  imperatoris  .  .  ind,  .  .,  nur  in  Ijoth.  26 
fehlt  das  Prädicat  pV.  Ebenso  führen  alle  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  *  die'  Recognition  Dnictemirus  »ubdiacomut  atque 
Tiofai-iits    ad    vicem    Egümnri,  '*     Wie    bereits    früher    bemerkt, 


'  Pmd.  Ann.  839,  Nithard  I,  7,  mit  nicht  genauer  Zeitangabe  V.  Illnd. 
c.  60,  Rnodolfi  Ann.  Fuld  839,  M.  G.  8.  1,  361. 

2  Nithard  I,  7  vgl.  Simson  2,  207. 

^  Buod.  Ann.  839. 

^  Loth.  42  [B.  555]  nach  TiraboHclii  Orig.  nell'  areb.  capit.  di  Reggio, 
Achon  von  diesem,  freilich  auch  wegen  unvereinbarer  Datirung,  bean- 
standet Modena  1^,  31  n.  1,  ist  ein  Stück  ans  der  Reihe  der  Fälschungen 
V^Xt  Reggio  vgl.  Sickcl  Acta  2,  2r)4  K  81.  Die  Datirung  -  bei  Ughelli 
2,  241  uiuichtig  ind.  V  —  erweist  eine  echte  Vorlage,  sie  ist  also  auch 
hier  verwertbar.  Im  ganzen  Protokoll  fallt  nur  die  Recognition  VearduM 
tthdiiicomu  ckio»c«f»  Agilmari  auf.  Die  Vermutung  lieg^  nahe,  dass 
Veardus  aus  Eichardus  entstanden  sei;  würde  dazu  die  Form  Agilmari 
stimmen,  so  führt  Eichard  doch  nie  den  Titel  mbdiaconiM  und  er  tritt 
erst  in  der  vierten  Periode  auf;  es  bleibt  daher  sehr  fraglich,  ob  in  der 
benatzten  Vorlage  Eichardu»  stand  und  ob  dieser  schon  vor  840 
recognoscirte . 

'  In  den  Originalen  dieser  Periode  überwiegend  Eyilmari  geschrieben; 
Ansn*hmen   bieten  nur  Loth.  40   mit  AgümaH^    Loth.   41    mit   Algimari^ 

^itxQDgBber.  d.  phü.-hist.  Cl.  LXXXT.  Bd.  IIT.  Hft.  32 
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fehlt  auch  schon  den  von  Dructemir  recognoscirten  Urkunden 
der  ersten  Periode  der  Zusatz  in  Italia. 

Ich  gebe  am  besten  eine  Uebersicht  der  hieher  gehörigen 
Urkunden  mit  ihveti  Jahresangaben  und  fuge  das  der  Indictioi 
entsprechende  Jahr  mit  dem  Tagesdatum  in  Klammern  bei. 

Loth.  26  [B.  541]  —  Or.  —  A.  i.  XII  ind.  XIII  [835  Jänner  24]. 
„  27  [B.  543]  —  Or.  —  A.  i.  XVII  ind.  XIII  [835  Febr.  21].' 
„      28  [B.  542]  —  Ch.  s.  XII  —  A.  i.  XVII  ind.  XIU  [8;r. 

Febr.  21].  ^ 
„      29  [B.  544]  —  Ch.  s.  XIH  —  A.  i.  XVII  ind.  XIII  [in!;. 

März  7].' 
„      30  [B.  545]  —  Or.  —  A.  i.  XVIH  ind.  XUI  [835  Mai  öj. 
„      31  [B.  546]  —  K.  s.  XII  —  A.  i.  XVIII  ind.  Xin  [8» 

Mai  8].* 
„      32       —       —  Or.  —  A.i.  XVII  ind.  XII  [833, 834  Oct.6j. 
„      33  [B.  548]  —  Or.  —  A.  i.  XVIII  ind.  XIUI  [836  Aug.  lOj." 

also  Urkunden  von  839 ;  in  Lotb.  34  ist  nach  Betbmann  richtig  Eyilvuiri 
zu  lesen.  Von  840  wird  nur  mehr  ÄyUnuiri  geschrieben.  Ohne  Titel 
erscheint  Dmctemir  mir  in  Lo«h.  26.  In  JLioih.  87  [B.  661]  wird  er  ziun 
'tuhcanceüarius  ^macht. 

^  Nach  Abschrift  von  6.  H.  Pertz  aas  dem  Or.  in  Montecasino  mit  YlUl 
kaX.  mart.  M.  6.  Irrig  bei  Gattula  2,  34  ex  antogr.  VIII  koL  marl. . . 
ind.  XII. 

^  Gattula  2,  32  druckt  ex  reg.  Patri  diac.  Die  Abschrift  scheint  genao. 
auffallend  nur  ^ie  Strafformel. 

3  Cod.  Lang.  219  e  cod.  Sicard.  ht  ex  perg.  in  arch.  secr.  iürem.,  duch 
wol  nur  Copie. 

^  Nach  K.  Pertz  im  Staatsarchiv  zu  Mailand  auch  noch  Copie  s.  X  i'ni/t«) 
verguum  [d.  h.  jeder  Zeile]  laeuiiota,  ans  der  'die  von  Funtagalli  Cod.  dipi. 
196  und  dem  Cod.  Lang.  222  abgedruckte  iCopie  s.  XII  geflossen  sei; 
diese  genau. 

^  Muratori  Ant.  1,  1008  ex  arcfaetjpo  can.  Aret.,  fügt  aber  die  Datiniog 
erörternd  bei:  AlHt  nodum  »olvtndftfti  felinquo  ttul  eharta  aeeuroHui  in- 
tpicienda  erU»  Vüum  inquam  fttU  Uixhetypum.  Bei  U^helli  1,  413  ao^ 
Burali  Vita  dei  vesc.  Aret.  06  die  O^ecognition  Protomu»  mbdiae.  aiqut 
not.  $cHpai  und  die  interpolirte  und  ganz  verderbte  Datirting  [wahrscheio- 
Uch  ans  späterem  Transumpt]  Data  II  non.  oci.  aniio  Chr.  prop.  ^<^ 
t^iperii  d.  Loiharii  imp.  XIII  ind.  IV  apud  .  .  .,  bei  'Cappelli^  fS,  49 
estr.  dair  arch.  eapit.,  der  aus  derselben  Quelle  söh^pft,  atmo  Ohr.  prop. 
833  imp.  Loth.  XVII  ind.    V. 

*  Ob  die  Urkunde  Original  Ist  oder  nicht,  scheint  fraglich;  Bethmann  be- 
zeichnet sie  als  tnembr.    .«.  X   vel  XI  acriptu  'ad  imitationevt    Huto^raphi. 
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Lotk.  34  [B.  549]  —  Or.  —  A.  l  XVIU  ind.  .  .  [  .  .  .  Febr.  1\A 
,  35  [B.  550]  —  Or.  —  A.  i.  XVIII  ind.  XV  [837  Febr.  3]. 
^     36       —       —  Trans,  s.  XIH  —  A.  i.  XVm  ind.  I  [837, 

838  Oct.  27].  2 
„     37  [B.  551]  -  [Or.?]  —  A.   i.  XVÜI  ind.  I  [837,   838 

iNov.  9].  3 
„     38  [B.  547]  ~  Or.  —  A.  i.  X  VH!  ind.  I  [837,  838  Dec.  15]. 
„     39  [B.  552]  — [K.]  —  A.  i.   XV  ind.    I    [838  Febr.  4].* 
„     40  [B.  553]  —  Or.  —  A.  i.  XIX  ind.  II  [839  Mai  4]. 
„     41  [B.  554]  —  Or.  —  A.  i.  XIX  ind.  ü  [839  Mai  6]. 
„     42  [B.  555]  ^  AngebL  Or.   —  A.  i.   XIX  ind.  II   [839 

Aug.  17]. 
Dazu  kommt  noch  der  Staatsvertrag  mit  Venedig  Loth.  43 
[B.  556],  überliefert  im  Codex  Trevisanus  zu  Venedig  mit  der 
Datirung  Anno  incamationis   domini   840  .  .  anno  imperii  eins 
IHlothaHi]  XXVI  VIII  kal  marHas. 

Die  Ueberlieferung  ist  eine  ungewöhnlich  günstige,  die 
Mehrzahl  der  Urkunden  ist  im  Original  erhalten  oder  wenigstens 
Dach  der  Urschrift  gedruckt.  Doch  auf  den  ersten  Bück  macht 
sieh  eine  eigentümliche  Unregelmässigkeit  bemerkbar. 

Stehen  so^st  Regierungsjahre  und  Indiction  in  einem  ibe- 
stimmten  Verhältnis,  so  ist  dieses  hier  aufgegeben.  In  der- 
selben   Indiction  XIII  treten   innerhalb   eines  Zeitraumes   von 

nee  n^vm  nee  »ignunt  raeogn,  unqttam  fuU,  Jaff(ä  dagegen  als  atttogr,^ 
.K.  Pertz  veneichnat  9ig,  deperd.  Die  Differenz  erstreckt  «ich  auch  aof 
die  anni  imperii;  Jaff6  liest  XVllI^  Bethmann  eine  Abschrift  ans  Frisi 
Mem.  stör,  di  Monza  2,  7  coUationirend,  bemerkt  unter  diese  Zahl  eher 
XVII;  a.  i.  XVIII  auch  im  Cod.  Lang.  228.  Vielleicht  befindet  sich  im 
ArcfaiT  XU  Monza  ausser  dem  Original  noch  eine  alte  Copie. 

^  Im  Original  die  Indietionssiffer  durch  Vermodern  zerstört;  nach  einer 
Anmerknng  Tiraboschis  Nonantnla  2,  51  bietet  ein  nel  seeolo  9eor»o  ge- 
fertigtes, aber  sehr  ungenaues  'A'ansumpt  ind,  V;  dieses  dürfte  schon 
im  Archivkatalog  von  1632  Muratori  Ant.  6,  670  benützt  sein,  da  dieser 
dieselbe  Zahl  g^bt.   Zweifelsohne  ist  nach  Loth.  35  ind,  X  V  zu  ergänzen. 

^  IJnedirte  Urkunde  für  Montamiate,  vgl.  Ughelli  3,  614,  nach  Abschrift  von 
P«b«t  ans  einer  Copie  des  Notars  Jacobus  von  1240  im  Staatsarehiv  zu 
Sieoa;  ein  Stück  der  Urkunde  auch  im  dortigen  Copialbnch  von  1255.  M.  G. 

3  Campi  1,  457  ex  arcli.  mai.  eccl.  Plac. 

^  Baluze  Cap.  2,  1436  ex  vetere  cod.  Langobardico ,  über  den  genauere 
Nachrichten  fehlen  vgl.  Sickel  Acta  2,  324  L  185.  In  der  Recognition  ist 
atque  notariua  sn  protanotariu9  verderbt. 

32* 
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etwas  mehr  als  drei  Monaten  drei  verschiedene  Regierungsjahre 
auf;  dasselbe  Regierungsjahr  XVIII  verharrt  dann  durch  die 
Indictionen  XIII,  XIIII,  XV,  I ;  von  zwei  Urkunden,  die  nach 
der  Indiction  nur  einen  Monat  auseinander  liegen,  weist  die 
eine  annus  imperii  XII,  die  andre  XVII  auf. 

Ergibt  die  Epoche  von  820  die  Formel  twd.  =  annus 
Hlotharii  —  5,  also  a.  Hloih,  =  ind,  -f-  5,  stellt  die  Epoche 
von  822 ,  weil  von  den  letzten  Monaten  ausgehend ,  das 
Regierungsjahr  der  Indiction  gleich,  so  ist  das  gegenseitige 
Verhältnis  hier  gänzlich  verschoben.  Sehen  wir  indess  vod 
Loth.  32,  39  ab,  so  ergibt  Loth.  26  die  Formel  a.  Hloth  - 
ind.  —  1,  Loth.  27—29  a.  Hloth.  =  ind,  +  4,  Loth.  30,  31 
a.  Hloth.  =  ind.  -f-  5,  Loth.  33  wieder  a.  Hloth,  =  ind.  +  4. 
Loth.  35  a.  Hloth.  =  ind.  -\-  3,  Loth.  36 — 38  a.  Hloth.  — 
ind.  -\-  2,  während  es  sich,  hat  die  Indiction  im  Septemkr 
umgesetzt,  auf  a.  Hloth.  ■=  ind.  +  S  erhöht ;  die  nächsten  Ur- 
kunden endlich  Loth.  40—42  weisen  bestimmt  das  Verhältnis 
a.  Hloth.  =  ind.  -f-   2  auf. 

Das  Verhältnis  der  beiden  Factoren  ist  also  ein  so 
schwankendes  und  bunt  durch  einander  gewürfeltes,  ein  so  will- 
kürliches, d&s^  es  nicht  mehr  als  entscheidend  betrachtet  werden 
kann.  Diesen  Widersprüchen  gegenüber  muss  der  eine  oder 
andre  der  beiden  Factoren  als  massgebend  angenommen  werden; 
der  zweite  Factor  kann,  weil  keinem  festen  Gesetze  unter- 
liegend, für  die  Einreihung  nicht  in  Betracht  kommen,  auf 
seine  Unsicherheit  lassen  sich  keine  sicheren  Schlüsse  bauen. 
Als  massgebend  kann  nur  derjenige  Factor  betrachtet  werden, 
der  in  seinem  eignen  Kreise  die  grössere  Kegelmässigkeit,  ein 
gleichmässiges  Fortschreiten  zeigt.  Dieser  ist  zweifelsohne  dit* 
Indiction ;  nur  sie  bietet  eine  geschlossene  Reihe,  nur  sie  weist 
regelmässiges  und  daher  auch  wol  regelrechtes  Fortführen  ihrer 
Zahlen  auf,  hier  wird  keine  ZiflFer  übersprungen.  Sie  hat  sich 
auch  sonst  als  verlässlich  bewährt. 

Anders  die  Kegierungsjahre.  Es  wurde  früher  bemerkt 
dass  sie  833  von  XI  auf  XIII  steigen,  also  XII  überspringen. 
835  scheinen  sie  mit  amius  imperii  XH  eine  neue  Epoche  be- 
ginnen zu  wollen;  doch  schon  im  nächsten  Monat  erhöhen  sie 
sich  auf  XVII,  mehrere  Wochen  später  auf  XVIII,  um  bei 
diesem  Jahre  lang  in  träger  Ruhe  stehen  zu  bleiben.  ErstSßii 


Die  Datirnng  der  Urknaden  Loihar  I.  495 

zeigt  sich  wieder  ein  Fortschreiten;  um  aber  im  nächsten  Jahre 
\rieder  XX  überspringend  an  XVIIII  sogleich  XXI  anzu- 
schliessen. 

Ein  solch'  unzuverlässlicher  Factor  kann  nicht  als  Norm 
an^sehen  werden,  für  die  Willkür  lässt  sich  kein  regelrechtes 
Schema  aufstellen.  Es  scheint  mir  daher  auch  sehr  misslich 
an  ihn  Schi uss Folgerungen  iiir  neue  Epochen  zu  knüpfen ;  diese 
würden  dadurch  in  einer  Weise  vermehrt  und  jede  derselben 
doch  nur  durch  einzelne  und  dabei  ganz  vereinzelte  Belege 
j^estützt,  dass  ihnen  von  vornherein  eine  grössere  Unwahr- 
scheinlichkeit  aufgeprägt  wäre  als  der  Annahme,  in  der  Kanzlei 
habe  eine  sorglose  Ungenauigkeit,  ein  Schlendrian  eingerissen, 
der  einmal  eingenistet  auch  heimisch  blieb,  bis  er  840  end- 
lich definitiv  ausgewiesen  wurde. 

Diese  Annahme  ist  immerhin  nicht  ohne  Bedenken.     Es 
ist  auffallend,  dass  die  kaiserliche  Kanzlei  sich  gerade  bei  den 
Regierungsjahren  derartige  Missgriffe  zu  Schulden  kommen  Hess, 
welche  die  Privaturkunden  vermeiden,  mehr  noch,  dass  sie  die 
bdiction  genau,    den   andren   Factor   aber   mit  solcher   Sorg- 
losigkeit behandelt  haben  sollte.   Doch  dieser  Fall  steht  keines- 
wegs vereinzelt  da ;   auch  andre  Kanzleien  zeigen  dieselbe  Er- 
scheinung,   dass   eine   der  Jahresangaben   fiir   eine   Zeit  ganz 
UDzaverlässlich  wird,  dass  man  sie  gewissermassen  nur  neben- 
sächlich behandelt,   während    ein   andrer  Factor  einen  chrono- 
logischen Halt  bietet ;  diese  Abnormität  besclu'änkt  sich  nicht  nur 
auf  die  kaiserliche  Kanzlei,  sie  findet  auch  in  der  päpstlichen 
Eingang,  und  zu  einer  Zeit,  welche  der  Urkundenkritik  noch 
besondere  Aufmerksamkeit  widmet.  ^     Der  Diplomatiker  muss 
»ich  entschliessen,  von  der  jetzigen  Geläufigkeit  des  £inmaleins 
und  der  jetzigen  Zifferpräcision  für  jene  Zeit  mehr  oder  minder 
zu   abstrahiren.     Zudem    besass    Italien    in    seinem   Notariats- 
institut  eine  Körperschaft,    in    der    sich   die   geschäftsmässige 
Genauigkeit  vererbte. 

Es   mi^  gestattet   sein    noch   auf  einen    scheinbar    fern- 
liegenden   Gesichtspunkt   hinzuweisen.     Muratori^    beanstandet 


^  Vgl.   Deliflle  Mdm.   sur   Icft   actes    d'Innocent    III,    Bibl.    de    Tecole   des 

Charte».'  4.  s^rie  4,  54. 
2  Ant.  1,  917. 
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die  Authenticität  eines  ganz  uBTerdächtig«n  Originals  dieser 
Periode,  Loth.  41,  weil  ^s  von  Barbarismen  strotze.  Dieselbe 
Anklage  hätte  er  aber  auch  gegen  die  Originale  Loth.  27,  30 
erheben  können ;  auch  hier  bringt  sich  das  italienisirende  Latein 
der  Privaturkunden  auffallend  zur  Geltung;  wie  früher,  so 
finden  sich  auch  später  davon  keine  Spuren  mehr  in  Lothaj-s 
Diplomen.  Beginnt  aber  die  Kanzlei  dieser  Periode  cineo 
traditionell  so  genau  geregelten  und  selbst  in  den  Urkunden 
für  Italien  zäh  festgehaltenen  Brauch  ausser  Acht  zu  lassen 
und  ihren  Formularen  untreu  zu  werden,  so  thut  man  ihr  auch 
in  einem  andren  Funkte  kaum  schweres  Unrecht,  wenn  man 
annimmt,  dieselbe  Fahrlässigkeit  habe  sich  auch  auf  die  Be- 
handlung der  speciellen  Jahresangabe,  der  Regierungsjahre, 
erstreckt 

Die  Urkunden  dieser  Periode  bilden  andrerseits  eine 
geschlossene  Gruppe;  wie  die  Glieder  einer  Kette  reiht  sich 
hier  Widerspruch  an  Widerspruch.  Dadurch  werden  aber  auch 
die  Erklärungsversuche  unmöglich,  welche  für  Datirungswider- 
Sprüche  eines  Einzelfalles  ihre  volle  Berechtigung  haben,  so 
die  Beziehung  der  einen  Jahresangabe  auf  die  Handlung,  der 
andren  auf  die  Datirung  oder  Nachtragungen  in  die  Reinschrift 
oder  Bezeichnung  des  Concepts  als  des  laufenden  Geschäfts- 
Stückes  mit  der  einen  Jahresangabe,  hier  also  der  Indictioo, 
und  der  Ausfertigung  mit  der  *  andren ;  denn  daraus  würde 
folgen,  dass  man  die  Stücke,  auf  welche  die  Parteien  doch  in 
der  Regel  warten  mochten,  Jahre  lang  unerledigt  liegen  Hess 
und  sie  dann  schockweise  expedirte. 

So  dürfte  die  Annahme  einer  eigentlich  willkürlichen  und 
nur  nebensächlichen  Behandlung  der  Regierungsjahre  eine  be- 
rechtigte sein,  begründet  hauptsächlich  durch  das  sonst  uner- 
klärbare Ueberspringen  einzelner  Regentenjahre.  Ein  Zurück- 
führen dieser  auf  bestimmte  Epochen  lieferte  das  Ergebnis, 
dass  innerhalb  fünf  Jahren  fünf  verschiedene  Epochen  in  Ge- 
brauch waren,  welche  sich  ziemlich  gleichmässig  auf  die  Zeit 
von  818 — 823  vertheilen  und,  die  früher  übliche  Epoche  von 
822  ausgenommen,  jedem  dieser  Jahre  die  Ehre  zu  Theil 
werden  liessen  zur  Epoche  aufzusteigen,  ein  Ergebnis,  das 
man  als  absurd  zu  bezeichnen  sich  versucht  fühlen  muss.  Den 
Beweis  dafür  erbringen  die^  einzelnen  Urkunden. 
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Luth.  26  mit  annas  imperii  XII  ^  ergibt  eine  Epoche»  die 
vor  824  Jänner  24  liegt  und  frühestens  823  Jänner  25  beginnt. 
In  diesen  Zeitraum  fällt  allerdings  die  Kaiserkrönung^  die  eine 
neue  Kanzlei  immerhin  zum  Ausgangspunkte  einer  neuen 
Epochezählung  wählen  mochte.  Wurde  dieser  Versuch  wirk- 
lich gemacht^  so  wurde  er  auch  ras6h  wieder  aufgegeben.  Mit 
dem  Original  Loth.  27,  dann  28,  29  sind  wir  wieder  auf  eine  neue 
Epoche  verwiesen;  das  Regierungsjahr  XVII  setzt  innerhalb 
des  Zeitraumes  vom  21»  Februar  bis  f>,  Mai  um;  denselben 
annus  imperii  XVIII  wie  das  Original  Loth.  30  vom  5.  Mai 
trägt  auch  die  Copie  Loth.  31  vom  8.  Mai.  Lauft  835  Februar  21 
Doch  a.  i.  XVn  und  schliesst  er  noch  vor  Mai  5,  so  ist  damit 
eioe  Epoche  gegeben,  deren  Beginn  818  zwischen  Februar  22 
und  Mai  5  liegt.  Dieser  Zeitraum  würde  zwar  ein  Ereignis 
in  sich  schliessen^  an  das  eine  abermalige  Epoche  antupfen 
könnte,  den  Tod  König  Bernhards  818  April  17;  der  Unter- 
werfungsact  von  Blois,  welcher  Lothar  nur  die  Rechte  ein- 
räumt, die  König  Pippin  und  wol  auch  dessen  Sohn  Bernhard 
inne  gehabt,  würde  sogar  einen  annehmbaren  Erklärungsgrund 
beisteuern ;  aber  das  Original  Loth.  33  —  für  diese  Fälle  mag 


*  €kuiz  ausser  Frage  scheint  es  mir  nicht  zn  stehen,  ob  statt  XII  doch 
nicht  XV  tu  lesen  seL  Soweit  Facsimile  von  Urkunden  Lotbars  vor- 
liegen,  ist  überall  das  spitze  V  gebraucht.  Nach  dem  Facsimile  bei 
Fumagalli  Istit.  dipl.  1  tab.  IV  ist  in  der  Zahl  Xil  das  erste  l  unten 
etwas  gebogen  und  nähert  sicli  auffallend  dem  zweiten,  während  die  I 
in    der   Indictionszahl    unten    scharf   abgeeckt    eine   grössere   Entfernung 

• 

unter  sich  aufweisen.  Kommt  das  runde  (J  auch  in  Diplomen  erst  im 
10.  Jahrhundert  in  Gebrauch,  so  liegt  doch  in  Loth.  71  Mohr  1,  41  Or. 
in  Chur  ein  fibnlicher  Fall  vor.  Jaff^  lüsst  unentschieden,  ob  die 
ludictionszifier  als  III  oder  VI  zu  lesen  sei,  während  doch  nur  die 
letztere  Zahl  richtig  ist  und  sich  in  den  Urkunden  dieses  Jahres  findet. 
Mohr  bemerkt  ausdrücklich,  dass  ein  rundes  V,  also  U  vorliege,  und 
Eichhorn,  dem  man  eine  Abschrift  mit  tW.  ///  zugeschickt,  spricht  seine 
Verwunderung  darüber  aus  und  vermutet  eineu  Fehler.  Nach  einer  Mit- 
theilung von  Ottenthai  ist  das  Original  jetzt  eingerahmt  und  der  untere 
Tfaeil  der  Ziifem  durch  den  Rahmen  verdf^ckt,  so  dass  die  Zahl  nur  auf  /// 
schliessen  Iftsst  Eine  endgiltige  Entscheidung  ist  nur  möglich  auf  Grund- 
lage der  Facsimile  von  sämmtlichen  Originalen.  Die  Leseart  XV  würde 
empfehlen,  dass  die  unmittelbar  vorgehende  Urkunde  Loth.  ^ö  Or.  das 
Jahr  XIV  bietet  und  die  Reihe  XIV,  XV,  XVII  weniger  sonderbar  wäre 
aU  XIV,  XII,  XVIL    Alle  Ausgaben  lesen  XII. 
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die  allgemeine  Jahresangabe  genügen  —  weist  auf  eine  £poche 
von  819,  '  das  Original  Loth.  35  auf  eine  weitere  von  820. 
Seheint  sich  hier  ein  Einlenken  in  die  Vulgärepoche  zu  ergeben, 
der  sich  nach  einer  September-Indiction  eingereiht  auch  Loth. 
36,  37,  38  einfügen,  so  ist  diese,  da  Loth.  39  mit  verderbter 
Datirung  ausser  Betracht  bleiben  muss,  *^  spätestens  839  wieder 
bei  Seite  gelegt.  Die  Originale  Loth.  40,  41  weisen  auf  eine 
Epoche  von  821  und  gelangen  damit  auf  den  Standpunkt  der 
Urkunden  der  zweiten  Periode;  doch  selbst  dieser  ist  scheu  in 
Loth.  42,  dessen  Datirung  einer  echten  Vorlage  entnommen 
sein  muss,  nicht  mehr  eingehalten,  denn  nach  Massgabe  von 
Ijoth.  25,  wo  das  Regierungsjahr  schon  am  25.  Juni  erhöht 
erscheint,  müsste  dieses  auch  hier  am  17.  August  schon  um- 
gesetzt  haben. 

Eine  eigenartige  Gestalt  zeigt  der  Staatsvertrag  mit 
Venedig,  Loth.  43.'*  Der  Eingang,  dem  auch  die  Datirung 
eingefügt  wurde,  ist,  wie  Ficker  dargelegt,**  nur  Wiederholung 
eines  Actes  über  die  Genehmhaltung  der  anscheinend  von 
Bevollmächtigten  beider  Parteien  vorher  festgestellten  Be- 
dingungen durch  den  Kaiser.  Dieser  eigentümlichen  Form 
entspricht  auch  die  Eigenart  der  Datirung.  Zwischen  Invocation 
und  Titel,  wol  an  jene  sich  anschliessend,  steht  das  Incar- 
nationsjahr;  dem  Titel  folgt  atmo  imperii  eius  XXVI  und  das 
Tagesdatum,  die  Indictiön  fehlt.  Die  Zahl  der  Regierungsjahre 
ist  offenbar  verderbt;  a.  i,  XXVI  ist  \i ahrscheinlich  in  A'AV 
zu  emendircn ;  würde  man  eine  Emendatlon  in  XXIII  vorziehen, 
so  'ergäbe  das  eine  Epoche  von  818,   die  aber  nötigenfalls  bis 


*  Die  früher  gegebenen  Verhfiltnisse  entsprechen  einem  bestimmten  Jahre 
nnr  im  allgemeinen,  so  a.  lllotk.  =  ind.  -f-  4  dem  Jahre  819.  Weun 
Loth.  27  vom  21.  Febr.  und  Loth.  33  vom  10.  August,  die  beide  obigei* 
Verhältnis  aufweisen,  zwei  verschiedenen  Epochen  zugestellt  werden,  &*> 
liegt  der  Grund  darin,  dass  für  Loth.  27  der  Schluss  seiner  Epoche  vor 
5.  Mai  gegeben  ist,  Loth.  33  aber  diesen  Zeitpunkt  schon  überschritten 
hat,  ohne  umzusetzen;  um  sich  derselben  Epoche  wie  Loth.  27  einza- 
fügen,  müsste  es  a.  HIoth.  XVIIII  tragen. 

2  Ob  hier  o.  ».  XV  in  XVIII  oder  XVIIII  zu  emendiren  sei,  bleibt  zweifel- 
haft; wahrscheinlicher  ist  wol  das  erstere.  Die  inhaltlich  und  formell 
unanfechtbare  Urkunde  ist  nur  nach  der  Indictiön  einreihbar. 

3  Komanin  Storia  di  Venezia  1,  356  vgl,  Wiener  Sitznngsbor.  11,  711—716. 

*  Urkuudenlehre  1,  350  vgl.  317. 
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817  Februar  24  zurückreichen  könnte,  die  also  auch  Lothars 
Erhebung  zum  Mitkaiser  in  sich  schliessen  würde;  die  beson- 
dere Form  wie  der  Charakter  des  Vertrages  könnte  auch  eine 
sonst  ungewöhnliche  und  gerade  diese  Epoche  im  Gefolge 
haben.  Doch  das  sind  zu  unbestimmte  Möglichkeiten,  als  dass 
sie  ernstlich  in  Rechnung  gezogen  werden  dürften.  Während 
für  die  Erneuerung  dieses  Vertrages  auch  dessen  Wortlaut  bis 
in  die  Ottooenzeit  immer  wiederholt  wurde,  ward  jene  eigen- 
tümliche Art  der  Datirung  bald  aufgegeben ;  sie  tritt  nur  noch 
einmal  unter  Karl  III.  auf.  ^  Doch  schon  unter  Berengar  I. 
und  Rudolf  ist  sie  mit  förmlichem  Schlussprotokoll  ans  Ende 
gestellt.  '^ 

Steht  schon  in  der  zweiten  Periode  die  Zählung  der 
Kegierungsjahre  auf  schwankem  Boden,  so  stürzt  dieser  in  der 
dritten  Periode  vollständig  ein.  Allerdings  scheint  man  nach 
neuen  Epochen  gesucht  zu  haben,  einmal  an  die  Eaiserkrönung, 
bald  darauf  wieder  an  den  Tod  Bernhards  anknüpfen  zu  wollen, 
doch  eben  so  schnell  müsste  man  davon  wieder  abgekommen 
sein.  Bald  greift  die  oft  betonte  , Verwirrung'  ein ;  das  einmal 
angenommene  Regierungsjahr  wird  ein  paar  Jahre  fortgeführt ; 
selbst  als  es  sich  mit  der  bis  833  in  der  Kanzlei  für  Urkunden 
überwiegend  üblichen  Vulgärepoche  f  on  820  deckt,  passt  man 
es  dieser  nicht  an  und  gelangt  in  diesem  circulus  vitiosus  wieder 
zur  irrigen  Zählung  der  zweiten  Periode.  Es  ist  also  willkür- 
liche Datirung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Erst  840 
kommt  durch  Beiseitelassung  von  a.  i.  XX  die  Vulgärepoche 
wieder  zu  ihrem  Recht,  in  dem  sie  sich  auch  fortan  behauptet. 

Für  die  Einreihung  der  Urkunden  bleibt  also  nur  die 
Indiction  als  bestimmende  Norm,  welcher  schon  Böhmer  folgte. 
Doch  auch  hier  lässt  sich  über  die  Frage,  welche  Indiction  in 
Gebrauch  war,  keine  sichere  Entscheidung  treffen;  der  con- 
trolirende  Factor,  welcher  den  Ausschlag  zu  geben  berufen 
wäre,  ist  durchaus  unzuverlässig.  Zudem  fallen  gerade  die 
drei  Urkunden  aus  den  letzten  Monaten  eines  Jahres,  Loth. 
36 — 38,    die  allein  in  Betracht  kommen  können,   in  den  lang- 


t  880   JSnner    11    vgl   Romanin   1,    201,    Dümmler   Ostfränk.    Reich    2, 

111   n.  76. 
2  Forachangen  10,  279,  Forel  R^geste,  M^ni.  et  doc.  de  la  SniBse  romande 

19,  647  [B.  1493]. 
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atmigen  annus  imperii  XVIII,  während  das  säcbsie  Diphun 
Loth.  39  wieder  an  Verderbung  der  Ziffer  der  Regierungsjahre 
leidet.  Wir  sind  somit  nur  auf  die  Wahracheiiilichkeit  an- 
gewiesen. In  der  ersten  und  aweiten  Periode  war  eine  Sep- 
tember-Indiction  in  Gebrauch;  wir  dürfen  also  annehmen^  da8s 
sie  auch  jetzt  in  Gebrauch  blieb,  wie  überhaupt  in  Italien  die 
griechische  Indiction  überwiegend  üblich  war.  ^  Die  Einreihimg 
jener  drei  Urkunden  zu  837  kann  also  auch  nur  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  beanspruchen. 

Bei  diesen  Erörterungen  blieb  noch  Loth.  32  mit  //  non, 
ocL   anno   hiperii   XVII  in<L    XII  Actum    Papia  pafntio  rtgio 
ausser  Spiel.     Die   Indiction,    dieselbe    wie    in    dem    frühereo 
Diplom   für  Arezzo   von   833   November   26   Loth.    18,   würdf 
die  Urkunde  zu  833  verweisen ;  doch  ihr  Protokoll  gehört  gaoi 
der  dritten  Periode  an.    Am  nächsten  läge  dann  die  Einreihunf; 
zu  834,  wofür  freilich  die  sonst  nicht  nachweisbare  Neujahr»- 
Indiction  angenommen   werden  müsste;    aber  am    6.   October 
dieses  Jahres  war  Lothar  nicht  in  Italien  und  an  Beurkundung 
einer  früheren  Handlung  ist  um  diese  Zeit  kaum   zu   denken; 
sicher  war  in  diesen  Tagen,  die  unmittelbar  der  Unterwerfung 
bei  Blois  folgen  oder  ihr  doch  sehr  nahe  stehen,   die  Kanzlei 
und  ihr  neues  Formular,  wie  es  hier  ganz  unbeanstandbar  auf- 
tritt, noch  nicht  geordnet.     Wurde  jenes   frühere  Diplom  von 
zwei  Boten  des  Bischofs  von  Arezzo  zu  Achen  erwirkt,  so  er- 
scheint zu   Pavia    der   Bischof   persönlich   als  Bittsteller.     Ist 
daher  die  Urkunde   nur  zu  835  einreihbar,   so   widersprechen 
doch    die    beiden    Jahresangaben,     welche   im   Verhältnia   zur 
übrigen  Reihe  um  eine  Einheit   zu   niedrig   sind.     Aber   auch 
unter  sich  stehen  die  beiden  Daten  im  Widerspruche;  afi»tu 
imperii  XVII  tritt  nur  mit  ind,  XIII  in  Verbindung,   aber  er 
fristet  auch  nur  ein  kurzes  Dasein,  vom  Februar  bis  spätestens 
Anfangs  Mai;  wie  in  diesem  Monat  so  sind  vorher  im  Jänner 
andre  Begierungajahre  in  Gebrauch.     Für  den  October  müsste 
man  daher  a.  u  XVII  an   sich   als   unstatthaft,   um   nicht  su 

^  Während  diese  in  Lucca  ausschliesslich  in  Gebrauch  war,  l&sst  sich  für 
diene  Zeit  in  der  Lombardei  nnr  eine  September-Indiction  erweisen;  ^ 
ist  die  Indiction  frühestens  im  October,  am  12.,  17.,  26.  imd  27.  October 
um^esetst  Cod.  Lang.  249,  256  [Cop.],  301  [Oop.],  213,  268  t^K  30:;, 
232,  277. 
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sagen  unmöglieh  ^  bezeichnen.  Die  Erklärung  doreh  nicht- 
einkeitlicke  Datirnng  ist  in  diesem  Falle  bestimmt  ausge- 
schlossen; würde  die  eine  Jahresangabe  auf  die  Handlung  be- 
zogen,  so  müsste  es  die  früher  eintretende,  hier  also  die 
Indiction  sein;  833  October  6  ist  ein  Actum  Papia  einfach 
unmöglich;  dies  würde  selbst  dann  gelten,  wenn  man  auch 
den  Tag  der  Beurkundung  zuweisen  uürde,  fiir  die  Handlung 
aber  nur  die  Indiction  in  Anspruch  nähme ;  während  der  ganzen 
Indiction  XU  ist  Lothar  ausserhalb  Italiens,  die  Datirung  kann 
also  nur  als  willkürliche  bezeichnet  werden ;  ob  hier  etwa  will- 
kürliche Zurückdatirung,  ^  vielleicht  veranlasst  durch  spätere 
Nachtragung  derselben  in  die  Reinschrift,'^  vorliege,  lässt  sich 
nicht  entscheiden ;  allerdings  wäre  dann  daftLr  einige  Erklärung 
gewonnen,  dass  man  zwei  unter  einander  widersprechende  Daten 
anfügte.  Doch  diese  Möglichkeit  fordert  wieder  so  viele  andre 
Möglichkeiten  in  die  Schranken,  dass  es  einfacher  ist  Schreib- 
fehler oder  Ungenauigkeit  in  der  Kanzlei  anzunehmen.  ^  Gegen 
die  Echtheit  der  Urkunde  erhebt  sich  kein  Bedenken. 

Ludwig  der  Fromme  starb  840  Juni  20.  Als  Lothar  da* 
von  Kunde  erhalten,  brach  er  sogleich  von  Italien  auf  seine 
Boten  voraussendend,  welche  alleroi*ten  Huldigung  heischten. 
Schon  am  24.  Juli  urkundet  er  in  Strassburg.  Nach  kurzem 
Gefechte  setzte  er  bei  Worms  über  den  Khein  und  marschirte 
gegen  Frankfurt.  '  Hier  stiess  er  auf  seinen  Bruder  Ludwig, 
der  bei  Mainz  li^rte ;  ^  er  schloss  mit  ihm  Waffenruhe  bis 
II.  November  und  zog  über  die  Maas  gegen  Karl,  bei  Männern 
von  Bedeutung   und   ,den   übrigen'  Anerkennung  findend;*^   er 

i  Vgl,  Ficker  Urkundenlehre  1,  220. 

3  Ficker  2,  128,  253. 

3  Nach  einer  durch  Prof.  Ficker  vermittelten  Mittheilung  des  Archivars 
CaiL  Lnigi  Paci  in  Arezzo  stimmt  die  von  Muratori  gegebene  Datirung 
genau  —  e»aUamenle  —  mit  dem  Original. 

*  Nitbard  U,  1. 

^  Alter  inibi,  alter  quo  Moin  in  Renum  confluit,  Nithard  II,  1.  In  snb- 
urbanis  Moguntiacis/Bnod.  Ann.  Fuld.  840.  Aus  Mainz  Urkunde  Lothars 
für  Metz  von  840  August  13,  Loth.  47  Forschungen  9,  409;  mit  ver- 
derbter Datirung  und  falscher  Recognition  schon  bei  Bouquet  8,  394  ans 
MenriBse  270. 

c  Quo  dum  tenderet  Hildainos  abba«  s.  Dyoniaii  et  Gerardus  comes  Paiisii .  . 
fide  frastrata  ad  illnm  venerunt.     Quod  quidem  Pippinus,  filius   Bernardi 
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ging  über  die  Seine  und  rückte  gegen  Chartres ;  bei  Orleans 
stand  er  Karl  gegenüber,  schloss  aber  auch  mit  ihm  Waffen- 
stillstand bis  zu  einer  auf  den  8.  Mai  beantragten  Zusammen- 
kunft zu  Attigny. '  Beunruhigt  durch  Ludwigs  Erfolge  wandte 
er  sich  wieder  gegen  diesen;  anfangs  April  überschritt  er 
abermals  den  Rhein  bei  Worms  und  zwang  ihn  zum  Rückzuge 
nach  Baiern;  2  Ostern  (April  17)  feierte  er  in  Achen. -^  Am 
25.  Juni  wurde  die  Schlacht  von  Fontanet  geschlagen.  Noch 
am  selben  Tage  flüchtete  Lothar  nach  Achen.  ^  Bald  zog  er 
aber  wieder  gegen  Ludwig  zu  Felde;  er  rückte  nach  Mainz, 
überschritt  den  Rhein  und  langte  endlich  ohne  entscheidendeo 
Erfolg  in  Worms  an.  ^  Von  hier  begab  er  sich  nach  Dieden 
hofen  zu  einer  Versammlung  seiner  Getreuen.  ^  Um  dem  ge- 
fährlichen Vordringen  Karls  Schach  zu  bieten,  rückte  er  io 
Westfrancien  ein;  noch  im  September  stand  er  schon  bei 
St.  Denis;'  doch  die  plötzlich  angeschwollene  Seine  verwehrte 
ihm  den  Uebergang.  Nach  vergeblichen  Unterhandlungen  richtete 
er  den  Marsch  nach  Sens  und  dann  westwärts  bis  Tours;®  un- 
verrichteter  Dinge  kehrte  er  bei  Paris  über  die  Seine  setzend' 
nach  Achen  zurück.  ^^  Bald  wurde  er  durch  den  Anmarsch 
seiner  Brüder  aufgescheucht.  Am  17.  März  brachen  sie  von 
Mainz  auf  und  schlugen  schon  am  nächsten  Tage  jenseits  der 


regia  Langobardorum,  ceterique  cementos  elegerant  potius  more  sen'orani 
fidem  omittere  .  .  ac  per  hoc  fido   relicta  .  .   eidem  ae  dederunt.  Nit- 
hard  11,  3. 
'  Nithard  II,  4. 

2  Ruod.  Ann.  841,  Priid.  Ann.  841. 

3  Nithard  II,  7. 

*  Ruod.  Ann.  841,  Pnid.  Ann.  841.  841  Juli  20,  31  urkundet  er  in  Achen. 
Loth.  60  [B.  569]  Cod.  Lang.  248,  Loth.  61   [B.  570]  Drouke  239. 

*  Ruod.  Ann.  841.  Aus  Mainz  Urkunde  von  August  20,  Loth.  62  [B.  571] 
Dronke  240. 

6  Nithard  III,  3.  Aus  Diedenhofen  Urkunde  von  September  l  (lir  Venedig 
[Besitzbeatätigung]  Loth.  63  [B.  572]  und  ein  sich  nicht  ins  Itinem 
fügendes  Diplom  für  Chur,  Loth,  64,  Mohr  1,  89  in  schlechter  Ausübe. 

^  Sequana  uti  menso  septembris  solet  exigua  erat.    Nithard  III,  3. 

s  Nithard  III,  3,  4. 

9  Prud.  Ann.  842. 

10  Ruod.  Ann.  842,  Ann.  Xant.  842,  M.  G.  8.  2,  227.   Aus  Achen  Urkunde 
von  842  Februar  5,  Loth.  66  [B.  573]  Beyer  Mittelrhein.  U.  B.  1,  76. 
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Mosel  die  Vortruppen  Lothars ,  der  eben  in  Sinzig  weilte;* 
er  eilte  nach  Achen,  raffte  die  Schätze  zusammen  und  flüchtete 
nach  Burgund ;  das  Osterfest  fand  ihn  schon  in  Troyes.  ^  Von 
hier  floh  er  nach  Lyon  und  Vienne.  ^  Am  15.  Juni  wurde  auf 
der  Insel  Ansille  bei  Macon  der  Präliminarfriede  geschlossen 
and  eine  Versammlung  für  den  1.  October  zu  Metz  anberaumt.  * 
Als  Karl  am  30.  September  dahin  kam^  hatte  Lothar,  der  unter* 
dess  in  Trier  eine  byzantinische  Gesandtschaft  empfangen  und 
in  den  Ardennen  gejagt  hatte, ''  schon  seinen  Aufenthalt  in 
Diedenhofen  genommen.  *'  Hier  kam  endlich  auch  ein  vor- 
läufiger Vertrag  zu  Stande,  der  dem  Definitivfrieden  zur  Grund- 
lage dienen  sollte.  Den  Winter  brachte  Lothar  in  Achen  zu.  ^ 
Der  Theilungsvertrag  von  Verdun  beendete  endlich  843  den 
oflfenen  Krieg. 

Mit  dem  Beginne  dieses  Jahres  versiegt  auch  die  Haupt- 
quelle für  diesen  Zeitraum,  Nithards  Geschichten.  Während  in 
Westfrancien  die  Reichsannalen  ununterbrochen  fortgeführt 
werden  und  auch  das  ostfränkische  Reich  in  den  Jahrbüchern 
Rudolfs  von  Fulda  ein  ähnliches  Werk  aufzuweisen  hat  fehlt 
es  im  Reiche  Lothars  an  einer  officiellen  Aufzeichnung  der 
Ereignisse.  Seit  843  hören  wir  nur  gelegentlich  von  ihm  und 
die  Beiträge  zum  Itinerar,  welche  jene  Quellen  bieten,  sind 
sehr  spärlich. 

Im  October  844  trafen  sich  die  drei  Brüder  zu  Dieden- 
hofen. ^     Im   nächsten  Jahre   wurde   Lothar   durch   einen   bald 


'  In  Sinciaco,  Nithard  III,  7.  Lothars  Aufenthalt  in  Sinzig  anch  erwähnt 
Pnid.  Ann.  842,  Ruod.  Ann.  842  mit  dem  von  Nithard  abweichenden 
Datum  XVII,  nach  einigen  Handschriften  XVIII  kai.  apr. 

2  Prud.   Ann.  842. 

3  Adonis  chron.  M.  G.  8.  2,  .322  Tgl.  Dümmler  Ostfränk.  Reich  1,  170  n.  51. 
«  Nithard  IV,  4. 

^  Urknnde  für  Trier  von  842  Augnst  29  mit  Actum  Mafrtiaco  villa  s.  Saha- 
f.orU  de  PrumiaJ,  Loth.  67  Beyer  1,  77,  nach  Qörz  Mittelrhein.  Reg. 
n^  541  Dorf  Mötsch  Kr.  Bittburg,  nach  Dümmler  Ostfrfink.  Reich  1,  177 
n.  76  Merzig  im  Lnxembnrgfischen. 

6  Pmd.  Ann.  842,  Nithard  IV,  4,  Ruod.  Ann.  842.  Ans  Diedenhofen  Ur- 
kunde ron  842  November  12,  Loth.  69  [B.  676],  Beyer  1,  181. 

'  Nithard  IV,  6.  Die  Urkunden  mit  Actum  AquUgrani  beginnen  erst  843 
Februar  17,  Loth.  72  [B.  576]. 

"»  Prud.   Ann.  844,  B.  1670  M.  G.  L.  t,  380. 
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unlerdrücktett  Aufstand  in  die  Provence  gerufen.  ^  Nadi  Ostern 
846  und  im  Februar  848  zu  Koblenz  hatte  er  eine  Unterredung 
mit  Ludwig  dem  Deutschen  ;2  847  war  er  bei  dem  Convente 
in  MeerBen;^  849  söhnte  er  sich  unter  Vermittlung  Ludwigs, 
von  dem  er  kurz  vorher  auf  einem  Reichstage  in  Diedenhofen 
Gesandte  ^npfangen  hatte,  ^  in  der  Pfalz  zu  Peronne  wieder  mit 
Karl  aus;  ^  850  traf  er  mit  Ludwig  in  Köln  zusammen  und  jaf;te 
im  Osniggwalde.  ®  Im  Frühjahr  851  war  er  auf  dem  Tag  tod 
Meersen  ^  und  folgte  im  nächsten  Jahre  einer  Einladung  KaHs 
nach  St«  Quentin,  mit  dem  er  gegen  die  Normannen  zog  und 
das  Weihnachtsfest  im  Lager  feierte.  ^  Die  folgenden  Jahre 
verzeichnen  wieder  nur  Zusammenkünfte  mit  den  Brüdern,  mit 
Karl  853  zu  Valenciennes,  ^  854  zu  Lüttich,  ^^  einige  Monate 
später  zu  Attigny,  ^  *  kurz  vorher  mit  Ludwig  am  Rhein.  ''^  Er 
starb  855  September  29  zu  Prüm.  ^^ 

Die  ersten  Urkunden   dieser  Periode   Lotii.  44  [B.  557] 
Or.  in  St.  Gallen,  ><  Loth.  45  [B.  558]  Or.  in  Kolmar, «»  LoA.  4^^ 


^  Prad.   Ann.  846,    wahrscheinlichst   im    Spätsommer    v^l.   Loth.   97 ,  98 
[B.  698,  694]. 

2  Ruod.  Ann.  846,  848. 

3  Loth.  106  [B.  1690],  M.  G.  L.  1,  393. 
*  Ruod.  Ann.  848. 

6  Chron.  Fontan.  849,  M.  Q.  S.  2,  302. 

«  Ann.  Xaat  «60.    Aus  Köln  Urkunde  von  860  Juli  1,  Loth.  118  (B.  600] 
Dronke  260. 

7  Loth.    121    [B.  608]    M.  G.  L.    1,   407,  Prud.  Ann.  861,  Chron.  Font». 
861,  Ann.  Xant  861. 

6  Prad.  Ann.  862,  863,  finod.  Ann.  862,  Chron.  Fontan.  862. 
9  Loth.  137  [B.  1642]  M.  O.  L.  1,  482. 

10  Loth.  138  [B.  1647]  M.  G.  L.  1,  427.  Aus  Lilttich  Urkunde  Ton  Ü54 
Februar  26,  Loth.  139  [B.  616]  Beyer  1,  91, 

11  .B.  164«  iM.  G.  "L.  1,  428,  Pmd.  Ann.  864. 

12  Prud.  Ann.  864. 

>3  Ueber  den  Todestag  Dümmler  Ostfrfink.  Reich  1,  373  n.  36. 

1«  Das  Protokoll  mitgetheilt  von  Sickel,  St.  Galler  Mittheil.  3  [1966],  \^ 
vgl.  Sickel  £aiserurk.  in  der  Schweiz  21. 

1^  Bei  Bouquet  8,  366  ex  arch.  mon.  irrig  VII  Kai,  aug.,  bei  GuUleiuan 
HelTetia  147  VII  Kai.  aug,  .  .  a.  t.  IL  Nach  einer  Notix  Sickeb  ta 
seiner  Absehrift  aus  dem  Original  Eingangsprotokoll  und  Text  der  Ur- 
kunde entschieden  von  andrer  Hand  als  die  kaiserliche  Unteriebrift  und 
Recognition,  während  auch  die  Datirung  von  Eidbard  gesellrieben  in 
sein  scheint. 
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[B.  559]  Qraödidier  Strassbouiig;  2\  212  ex  apogr.  arch.  episc, 
Loth.  47  Forschungen  9,  409  Or.  in  Metz  *  tragen  noch  die  alte 
Datirungsfarmel ;   sie   zählen   annus  tmperii  XXI,   greifen   also 
wieder  auf  die  Vulgärepoche  von   820  zurück.     Eine   eigen- 
tümliche Formel  weist  Loth.  48  [B.  560]  auf,  die  indess  sicher 
nicht  in  der  Kanzlei  entstanden  ist.   Erst  in  Loth.  49  [B.  561] 
ChiflFlet  Tournus  pr.  264  [ex  or.]  von  840  October  10  begegnet 
zum    ersten    Male    das    charakteristische    Kennzeichen    dieser 
Periode,    die   Zähl«ng   der  Jahre   ifi    Francia   und   dannt   die 
Unterscheidung  der  bisherigen  aniti  impeiii  als  anni  in  Italia, 
Die  Formel  lautet  regelmässig  Data  .  .  .  anno  Christo  pjyopitio 
imperii  domni  Hlotharii  pii  %mperatoi*is  in  Italia . .  et  in  Francia  . . 
ind, .  •  Die  Varianten  —  ziemlich  häufig  piisaimiy  '^  selten  augusti 
~  lassen   sich    nicht  auf  bestimmte   Recognoscenten    zurück- 
fähren.    Dagegen  knüpfen   sich  vereinzelte  Abänderungen  der 
Formel  an  bestimmte  Namen.   Der  Notar  Daniel  gebraucht  die 
beiden  ersten  Jahresangaben  umstellend  die  Formel  anno  Chiisto 
propitio  imperii  domni  Hlotharii  pii  imperatoria  in  Francia  .  . 
ei  in  liaUa  .  .  vnd.  .  .^    Diese  findet  sich  auch  noch  in  Loth.  72 
[B.  576]  'Orandidier  Strassbourg  2**,  222  ex  chart.  Audlav.,  der 
ersten    von   Hrodmund    recognoscirten    Urkunde.     Eine    eigen- 
tümliche Formel  weist  auch  Loth.  71  Mohr  1,  41,  das  einzige 
Diplom  mit  der  Recognition  des  Notars  Grlorius,  auf  anno  Christo 
propitia  .  .  imperii  domni  Hlotharii  pii  imperatoris  in  Itcdia  .  . 
ind.  .  .*   Es  ist  auffallend,  dass  diese  Schwankungen  der  Formel 

*  Der  «nniM  ImpfMi  nidbt  6ingetora|^en. 

^  Einige  neue  Farianteti  ^UmowitHmi  et  piistimi,  jdiiHmi  aigue  gloriotuHmi 
bieten  die  Urkunden  iin  Liber  aureuB  Prumienais  aus  der  letzten  Zeit 
Lothars.  loh  zweifle  nicht,  daas  sie  sofaon  iui  Original  gestanden.  Zn 
den  Varianten  kommen  einige  Auslassungen,  die  doch  nur  als  Uebersehen 
au  erklären  sind. 

3  Loth.  80  unedirte  Urkunde  für  Aqnüeja  843  August  22  Priv.  d'Aqmleju 
s.  XV  SU  Venedig  nach  Abschrift  Bethmanus  M.  Q.,  Loth.  110  [B.  599] 
von  848  November  10,  Baluze  Armoires  75  und  Cod.  Paris  5214  s.  XVII, 
Loth.  111  Forschungen  9,  432  aus  K.  s.  XVII,  Loth.  114  [B.  604];  ver- 
derbt iH  die  'Oatirungszeile  in  der  von  Daniel  recognoscirten  Urkunde 
Loth.  70.  Endlieh  trägt  noch  Loth.  109  [B.  600],  Mandat  ohne  Becogni- 
tion,  Or.  In  Parma,  diese  eigenartige  Datirungsformel. 

*  Ob  die  Aekiderung  in  Loth.  69  [B.  575]  Beyer  1,  78  anno,,  tegjii  danini 
HlotharU  von  dem  nur  hier  auftretenden  Notar  Firmandns  oder  dem 
Schreiber  des  Chartttlars  herrtthre,  bleibt  fraglich. 
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in  das  Jahr  843  fallen  und,  den  Notar  Daniel  ausgenommen, 
auch  mit  diesem  Jahre  wieder  verschwinden ;  der  Kanzleichef 
Agilmar  war  schon  erwählter  Erzbischof  von  Vienne ;  *  viel- 
leicht wurde  nur  noch  in  seinem  Namen  recognoscirt,  ohne  dass 
er  auch  immer  persönlich  die  Geschäfte  leitete.  ^ 

An  der  Spitze  der  Kanzlei  bleibt  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  843  Agilmar.  ^  An  seine  Stelle  tritt  mit  Beginn  des 
nächsten  Jahres  Hilduin.  *  Beide  führen  in  der  Kecognitions- 
formel  keinen  Titel.  ^    Als  Recc^oscenten  werden  genannt  die 


*  Chevalier  Cart.  de  Saint  Andr<^  le  Ba«  de  Vienne  [Coli,  de  Cart.  Danphi- 
noifl  I]  211,  213. 

3  Die  erste   der  eben   g-enannten  Urkunden   des  Cart.   de  Vienne   erwSbn! 
nur  Agilmars  Beistimmong.     Die  zweite  erweist  durch  die  Worte  Iddrf« 
datj  covimutat.  et  in  preaenti  manibu»   tradü   premisnitf   Äffümaru*  «oco/w 
epiacoptu  .  .   dessen  persönliclie   Anwesenheit;    sie    ist  datirt   XVII  kd 
iidii  anno  III  imperante  Illoth.  aug.   Gehört  sie  zu  842,  so  kann  Agilmar« 
Anwesenheit  nicht  auffallen,  auch  Lothar  war  damals  in  Burguud.  Wnrde 
aber  in  Vienne  eine  Epoche  eingehalten,   die   erst  nach   dem  Todestage 
Ludwig  des  Frommen  begann,  fällt  also  die  Urkunde  843,   so  Ifisst  sieb 
wieder  nicht  der  Beweis  erbringen,   dass  in   diesem  Zeitpunkt  ad  mcm 
Ayilmari  recogpioscirt  wurde.   Sein  Name  findet  sich  zwar  843  April  5,  IS, 
Loth.  75,  76,  aber  bei  den  nächstfolgenden   Urkunden   ist  von  der  einen 
von  Mai    16,   Loth.  77,   nur    ein   Regest   bekannt,    in    der   zweiten  von 
Juni  11,  Loth.  78,  fehlt  im  Drucke  die  andre  wahrscheinlich  nicht  mehr 
leserliche    H&lfte    der    Becognition.      In    den   folgenden    Urkunden  too 
August  22,  Loth.  79,  80,  erscheint  wieder  Agilmars  Name.  Unterliegt  e» 
auch  kaum  einem  Zweifel,  dass  Loth.  77,  78  ebenfalls  (id  viceni  Agilmari 
gefertigt  waren,    so  lässt  sich    der  zweifelhaften  Datirung  der  Vienner 
Urkunde  gegenüber  doch  kein  sicheres  Resultat  gewinnen. 

3  Nur  Loth.  70  trfigt  die  Recognition  Danihel  not,  cid  vicem  Hüduini.  Da.« 
letzte  ad  vicem  Agilmari  ist  Loth.  88  [B.  584]  von  843  Deoember  \h. 
B.  586  =  Loth.  76  gehört  zu  848;  das  Eschatokoll  der  Ffilschaci: 
Loth.  74  [B.  6861  Wilmans  Kaisemrk.  1,  94  ist,  wie  schon  Wilnians 
a.  a.  O.  97  nachgewiesen,  Loth.  73  [B.  577]  entlehnt,  wie  das  der 
Fälschung  Loth.  101  [B.  596]  der  Vorlage  Loth.  81  [B.  579]. 

<  Zuerst  844  Februar  17  Loth.  89  [B.  689]. 

^  Im  Texte  von  Loth.  86,  87  [B.  582,  583]  heisst  Agilmar  »acri  palaHi 
archicaneeüaHuSt  Hilduin  in  Loth.  84,  107,  Tardif  107,  106  dagegen 
sacri  palatii  notariu»  nmimua^  sp&ter  Loth.  131,  132  d^Achery  Spie  2.  e<l- 
3,  340,  342  abbtu  nwitraeque  aulae  archinotariu»  und  nur  in  der  flUschonf 
Loth.  101  [B.  596]  archicanceüariut  .  .  ef  ahboM  monMterii  Ebohieafv: 
die  letztere  Bezeichnung  dürfte  glaubwürdig  sein. 
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Notare  Eichard  (840  -  843), »  Remigius  (840  December  bis 
my  Ercambold  (841—855),»  Daniel  (842-849),  Hrodmund 
-^3—855),  ganz  vereinzelt  Firmandus  (842)  und  Glorius  (843).^ 
Von  den  früheren  Recognoscenten  tritt  840  in  einer  Urkunde 
tur  Farfa  Loth.  54  Dructemir  mit  dem  alten  Titel  auf.  ^  Die 
Kanzlei  war  eine  einheitliche;  ein  territorialer  Ämtskreis  ist 
den  Recognoscenten  nicht  zugewiesen.  ^  Die  Datirung  zeigt 
jetzt  durchwegs  festere  Ordnung.  Unter  Ägilmar  wird  sie  nach 
dem  angenommenen  bequemen  Schema  gleichmässig  fortgeführt. 
Dieses  wird  auch  in  der  ersten  Zeit  Hilduins  eingehalten. 
Erst  später  machen  sich  berichtigende  Aenderungen  geltend, 
welche  dann  gleichfalls  regelrecht  gehandhabt  werden. 

Die  Zählung  der  neuen  Regierungsjahre  tritt  zuerst  in 
der  Restitutionsurkunde  Ebos  von  Reims  Loth,  48  [B.  560] 
M.  G.  L.  1,  374  auf,  welclie  Flodoard  überliefert. '  Die  Form 
der  Datirung   ist   eine  ganz   ungewöhnliche,    sie    lautet   Actum 


>  Eichard  fuhrt  in  Loth.  44—47,  49,  50  keinen  Titel;  erst  seit  Loth.  62 
heisst  er  notarius. 

'^  Wahrscheinlichst  der  spätere  Erzbischof  von  Lyon,  dessen  devoHonU 
meritum  et.  dfvotu»imu9  famulatua  gerühmt  wird,  Loth.  131  -133  vgl.  die 
Fälschungen  Loth.  127,  128,  130. 

^  Spater  gleich  Hrodmund  in  der  Kauzlei  Lothar  II. 

*  Vielleicht  ist  dieser  identisch  mit  dem  aus  Ferri^res  entwichenen  Mönch 
O.,  der  in  Lothars  Kanzlei  in  officio  condendarum  epUtolarum  verwendet, 
aber  auf  Reclamatton  des  Abtes  Lupus  wieder  an  sein  Kloster  abgegeben 
wurde,  Lupi  Ferrar.  ep.  108,  Bouquet  7,  ölO.  Ein  Glorius  not.  und 
Daniel  not.  auch  schon  in  der  Kauzlei  Ludwig  des  Frommen,  Sickel 
Urkundenlehre  09. 

'  Später  Kanzleichef  Ludwig  II.  Für  Loth.  85,  von  dem  Tardif  96  n°  143 
nur  ein  Regest  gibt,  bietet  Felibien  62  ex  antogr.  =  Bouquet  8,  374  n<>  14 
==  Salis  Veltlin  4,  6  die  Recognition  Eyo  LitUhardiM  ad  vicem  Agilmari ; 
nach  Sickels  Abschrift  des  Originals  im  Pariser  Archiv  lautet  sie  aber 
Ercandßoldus  notariu»  ad  viceni  Agilmari.  In  der  Fälschung  Loth.  96 
[B.  591]  wird  ein  Binadun  not.  als  Recognoscent  genannt.  Die  Datirung 
mit  Ausnahme  des  Actum  ist  einer  echten  Vorlage  entnommen;  vielleicht 
ist  Rinculu»  Yerderbung  von  Hrodmundus. 

^  So  recognosciren  Eichard,  Ercambold,  Hrodmund  für  deutsches,  burgun- 
disches,  italienisches  und  westfränkisches  Gebiet;  bei  Remigius  ist  nur 
Bargxind  nicht  vertreten.  Daniel  recognoacirt  eine  Urkunde  für  Italien, 
vier  Urkunden  für  Burgund. 

~  Uist.    Rem.    II,    20    Migno    135,    137.     Aus    derselben    Quelle    im    Cod. 

Udalrici  vgl.  Jaffe  Bibl.  5,  6,  dessen  Abdruck  Pertz  wiederholt, 
äitzoxigsber.  d.  phil.-hist  Cl.  LXXXV.  Bd.  III.  Hft  33 
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in  Engilenheim  palatio  puhlico  in  mense  iunio  VIII  kaL  üdii 
regnante  et  imperante  Lothario  caesare  anno  reversionis  em  I 
successor  /actus  jyatris  in  Francia  ind.  III.  Geg'en  die  Elchtheit 
der  Urkunde  kann  nicht  der  mindeste  Zweifel  bestehen ,  die 
Thatsache  ist  auch  anderweitig  vollkommen  beglaubigt  ^  Die 
Fassung  stammt  indess  nicht  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei,  es 
ist,  wie  die  eingeäochtenen  Schriftstellen  und  die  Unterschriften 
beweisen^  das  Protokoll  der  versammelten  Bischöfe^  dem  nur 
die  Invocation  und  der  kaiserliche  Titel  vorangestellt  und  das 
dadurch  auch  zu  einem  kaiserlichen  Acte  gestempelt  wurde. 
Die  Datirung  ist  daher  auch  keine  kanzleigemässe  ^  sondern 
Bestandtheil  des  bischöflichen  Protokolls  und  steht  ganz  aul' 
derselben  Stufe  wie  die  ähnlichen  Actenstücke^  etwa  der 
£xauctoratio  Hludowici.  Es  ist  daher  kaum  genau  zu  sag:eQ, 
dass  Lothar  seit  dieser  Urkunde  erst  nach  den  Jahren  in  Francia 
zähle,  ^  so  wenig  sich  beweisen  lässt,  dass  dessen  Kanzlei  erst 
nach  der  förmlichen  Absetzung  des  alten  Kaisers  833  dieselben 
Jahre  zu  rechnen  begonnen  habe;  es  ist  hier  vielmehr  das 
Gegentheil  wahrscheinlicher.  Dadurch  wird  aber  auch  die  von 
andrer  Seite  daran  geknüpfte  Folgerung,  Lothar  habe  die  in 
Ingelheim  stattgehabte  Anerkennung  als  epochemachend  an- 
gesehen, noch  fraglicher.  Von  Vorgängen  in  Ingelheim  wissen 
wir  nichts,  ausser  was  diese  Urkunde  meldet;  aus  ihr  ergibt 
sich  nur  die  Wiedereinsetzung  £bos  und  die  Anwesenheit  einer 
Zahl  von  Bischöfen  zu  einer  Art  Synode ;  in  den  Quellen  wird 
nicht  einmal  ein  Aufenthalt  Lothars  in  der  dortigen  Kaiserpfalz 
erwähnt,  ein  Schweigen,  das  sich  allerdings  aus  ihrer  Partei- 
Stellung  unschwer  erklären  Hesse.  Thatsächlich  tritt  diese  neue 
Zählung  zuerst  im  October  und  zwar  in  Urkunden  auf,  welche 
in  Westfrancien  ausgestellt  werden.  Ueber  den  Grund,  wes- 
halb dies  jetzt  erst  geschah,  lassen  sich  nur  Vermutungen 
aufstellen;  vielleicht  hängt  er  mit  den  Plänen  Lothars  za- 
sammen,  der  eben  ins  Feld  gerückt  war,  um  sich  Westfrancien 


>  Apol.  Ebonis,  Narr.  der.  Rem.  Bouquet  7,  278,  281  vgl.  558.  Die  Synode 
von  Troyes  schreibt  867  an  NicolaoB  1.:  Eigne  Hlothariu»  past  aliq*ot 
dies  per  edictum  impericUe  qu4>d  in  altera  vohis  achedula  miUimut  »edern  W 
rHoecesim  consentientibtt»  non  paucU  qpiacopift  reatifuif.  Bonquet  7,  590. 

2  Vgl.  Dümmler  Ostfräiik.  Reich  1,  139  n.  U. 
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ZU  unterwerfen,  und  durch  Ebos  Wiedereinsetzung  bedeutsam 
io  die  Verhältnisse  dieses  Reiches  eingegriffen  hatte. 

Auffallend    ist    das    Tagesdatum.     Schon   Pagi    und    Le 
Cointe  haben  auf  dessen  Unmöglichkeit  hingewiesen  und   die 
Emendation  in   mense   augusio    VIII  kaL   sept.   vorgeschlagen. 
Diese  Verbesserung  ist  allseitig  anerkannt  und   angenommen. 
Doch  sie  bleibt,  selbst  davon  abgesehen,   dass  Flodoard  nicht 
Dur  als  Geschichtsschreiber,   sondern   auch   als  LJrkundenüber- 
lieferer    durchwegs    verlässlich    ist,    eine    gewaltthätige ;    der 
Monatsname  ist  zweimal  genannt   und    dadurch   auch   die  An- 
nahme   von    solchen   Schreibfehlern,   wie    sie    hier    statthaben 
iiiüssten,    geradezu  ausgeschlossen.  ^     Das    angegebene   Tages- 
datum klappt  allerdings  in  keiner  Weise.   Am  24.  Juni  wusste 
Lothar   sicher   noch  nichts  von  dem  nur  vier  Tage  früher  er- 
Tulgten  Tode  seines  Vaters ;  am  24.  Juli  urkundet  er  in  Strass- 
borg,  am  13.  August  in  Mainz ;  nach  der  einen  Quelle  ^  wurde 
Ebo  zu  Worms,    wo  Lothar  in  den  ersten  Tagen    des  August 
über  den   Rhein   setzte,   nach  der  andren^   erst   zu  Ingelheim 
dem    Kaiser    zugeführt;    Loth.    49    [B.    561]    zeigt    aber   am 
10.  October  diesen  schon  jenseits  Compi^gne  auf  dem  Marsche 
gegen  Paris.   Die  Versammlung  von  Ingelheim  kann  also  nicht 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  August  getagt  haben ;  damit 
ist  aber  das  an  sich  nur  auf  die  Handlung  beziehbare  Tages- 
datum  des  24.  Juni  unvereinbar. 

Diesen  Widersprüchen  gegenüber  ist  wol  nur  die  Er- 
klärung durch  willkürliche  Zurückdatirung  *  zulässig,  aber  auch 
ausreichend.  So  viel  wir  wissen,  ist  £bos  Wiedereinsetzung 
die  erste  Regierungshandlung  von  Bedeutung,  die  Lothar  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  vornahm ;  sie  zeigt  deutlich  die  Politik, 
welche  er  verfolgte,  die  Ansprüche,  welche  er  an  die  unge- 
schmälerte Hinterlassenschaft  Ludwig  des  Frommen  erhob. 
Diesen    Gedanken    scheinen    auch    die   Worte   successor  factua 

>  Vgl.  Ficker  Urknndenlehre  1,  39. 

3  £piftt.  conc.  Tricass.  Bonquet  7,  590. 

3  Narr.  der.  Bern.  Boaqaet  7,  278.  Wenn  Ebo  erst  am  6.  December  seineu 
Emxag  in  Beims  hält,  ao  gibt  dafür  Flodoard  die  Erklfirung :  Eo  tempore 
'/uo  Lotharlua  Karolum  a  regno  expulü  et  ultra  Sequanam  ftigavü  Ebo  sedem 
Remeneem  rtctpit.  Schon  im  nächsten  Jahre  musste  er  auch  vor  Karl  flächten. 

«  V^  Ficker  Urkundenlehre  1,  220. 
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patris  in  Francia  zum  Ausdruck  zu  bringen ;  ist  es  doch  kaam 
unwahrscheinlich,  dass  auch  die  Bezeichnung  anno   revermnis 
eins  I  keine  unabsichtliche  ist.    Ebo  hatte  sich  833  als  Partei- 
gänger Lothars   hervorgethan   und   bei   Ludwigs  Kirchenbusse 
in  Soissons  eine  hervorragende  Rolle  gespielt;  ^    er  war  dafür 
im  nächsten  Jahre  abgesetzt  worden ,  wie  Lothar  selbst  durch 
den  Vertrag  von  Blois  nach  Italien   verbannt   wurde.     In  deu 
Ausdrücken  von  der  Nachfolge  des  Vaters  und  der  Rückkehr 
nach  Francien   scheint   sich   ein   Aufflackern   der   alten  Pläne 
der  Partei  der  Reichseinheit  zu  zeigen.    Unter  diesen  Verhält- 
nissen mochte    man    es   für  angezeigt  halten   an   den  Todestag 
des  alten  Kaisers  als  Erblassers  näher  anzuknüpfen,  die  erste 
bedeutsame   Regierungshandlung  gewissennassen   als  Markstein 
in  die  Tage  zu  versetzen,    in   denen   das  erledigte  Reich  dem 
Erben  zufiel,  wenn  er  es  auch  noch  nicht  thatsächlich  in  Besitz 
genommen,    und   damit   die    Urkunde    um    etwa   zwei   Muoate 
zurückzudatiren.     Der  Tag   der  Handlung,    die   auch  für  die 
Einreihung  des  Stückes  massgebend  sein  muss,  lässt  sich  nicht 
bestimmen;    man    müsste    es    doch    als    höchst   sonderbar  be- 
zeichnen, wollte  man  zwei  Monatsnamen  verwerfen  und  an  der 
Tagesziffer  festhalten.     Ob  man  in  Ingelheim   auch  eine  förm- 
liche Anerkennung  Lothars   für   nötig  hielty   bleibt  zweifelhafit. 
Wurde  Lothar  als  Nachfolger  seines  Vaters  betrachtet,  der  nur 
in  sein  angestammtes  Reich  zurückgekehrt  sei,  dann   bedurfte 
es  kaum  noch  einer  eigentlichen  Anerkennung. 

Die  neue  Datirung  lautet   in  Loth.  49    [B.  561]    Chiflflet 
pr.  264  ex  or. ,   der  ersten   Urkunde,    in  welcher  sie  auftritt- 


>  Simsoii  2,  75. 

2  In  Pertz'  Archiv  7,  211  findet  sich  aus  Cod.  651  der  Bibliothek  su  Ljod. 
Chart.  Aptense,  Sammlung  von  Abschriften  verschiedener  Hunde,  dk 
Notiz:  LoÜiar  bestätigt  auf  Bitte  des  Bischof«  Roland  von  ArUa  B^hmf 
299.  Datum  VII  id.  sept.  anno  Christo  propitio  d.  Lotharii  in  Italia  2  t' 
in  Francia  1  ind.  3.  Actum  Romano  monte.  Damit  wäre  eine  bisher  iu>' 
bekannte  Urkunde  gegeben,  welche  trotz  des  Fehlers  in  den  italienischeD 
Jahren  auf  Grundlage  der  beiden  andren  Daten  zu  840  September  7. 
also  vor  Loth.  49  eingereiht  werden  müsste.  Doch  sie  ist  nichts  andn>«. 
als  B.  6t9  =1  Loth.  144,  das  auf  Bitte  des  Bischofs  Roland  von  Arie« 
die  von  Ludwig  verliehene  Immunität  {B.  299  ^  L  110]  dem  Kloi>ter 
Crnas  bestätigt.  Die  Datirung,  welche  in  jener  Abschrift  theik  ver- 
schlechtert ist,    theils  mit  Absicht  geändert   zu   sein   scheint,   lautet  bei 


Die  Datirnng  d«r  Urkunden  Lothar  I.  51 1 

'mno  imperü  donmi  Hlotharii  .  .  in  Italia  XXI  et  in  Francia  I 

ind.  III,   Diese  Jahresangaben  werden  gleichmässig  fortgeführt. 

Daraus  ergeben  sich  die  Formeln  annus  in  Francia  =  anni  in 

lialia  —  20,  ind.  =  anni  in  Francia  +  2. 

Das  Verhältnis  der  anni  in  Italia  et  in  Francia  ist  ein 
durchaus  constantes  und  streng  eingehaltenes.  Beide  setzen 
immer  gleichzeitig  um,  ^  für  beide  gilt  also  derselbe  Epochetag. 
Die  ganze  Reihe  der  Urkunden  liefert  nur  drei  Ausnahmen, 
welche  auf  Chartulare  zurückgehen.  Zwei  derselben  bietet  der 
Liber  aureus  Prumiensis.  2  Loth.  69  [B.  575]  anno  .  .  in  Italia 
XXII  et  in  Francia  III  ind.  F, »  Loth.  93  [B.  595]  anno  .  .  in 
lialia  XXVI  in  Francia   VIII  ind.   VIII.  *     Beide  Fälle   zeigen 


Vaisette  ICst.  de  Lang^iedoc  1,  103  =  Bouquet  8,  302  nach  einem  Yidi- 
mna  richtig:    DtUa   VIII  id.  sept.   anno  Chr.  prop.  d.  Hloth.  pii  imp,  in 
Italia  XXXV  et  in  Francia  XV  ind,  III  Actum  Romarici  monte, 
'  Die  richtige  Datirung  für  Loth.  94  [B.  688]    anno  in  Italia  XXVI  et  in 
Francia  VI  ind,   VIII  gibt  Mabillon  Dipl.  197  ex  autogr.,  bei  Bouquet  8, 
381  ex  arch.  s.  Mansueti  irrig  a,   in  Francia  V.    Demnach  ist  auch   in 
Loth.  71  Mohr  1,  41    dem   correspondirenden  Factor  ////  gegenüber  die 
th  eil  weise  zerstörte  Zahl  der  Jahre  in  Italien  mit   voller  Sicherheit  in 
XXIflllJ   zu  ergänzen.     Nach  Jalft^  bietet  das   Original  in  Chur  auch 
XII  kal,  fcbr.y   nicht  XX  kal.^  wie  Mohr  angibt    Bei  Eichhorn  Ep.  Cur. 
p.  18  das  richtige  Tagesdatum. 
^  Durch    die    freundliche    Güte    von    Prof.   Sickel    hatte    ich   Gelegenheit 
das  berühmte  Chartular  für  meine  Zwecke  in  Wien  benutzen  zu  können. 
Nach  d^r  Untersuchung  von  Dr.  Foltz  ist  der  ältere  umfassendere  Theil 
^Qnaternio  I — VII)  von  mehreren   gleichzeitigen  Händen   bald  nach  920 
gei^ch rieben  *,   die  jüngste  Urkunde  ist  B.  196G;    der  zweite  Theil    (Quat. 
VIII,   IX)  aus  dem   Beginn  des  12.  Jahrhunderts   bietet  als  jüngste  Ur- 
kunde St.  2961  von  1103;  das  Nekrolog  reicht  bis  1106,   eine  Notiz,  die 
aber  nachgetragen  sein   kann,   verzeichnet  noch  ein   Ereignis    von    1106 
vgl.  Fertz^  Archiv  11,  438.     Lothars  Urkunden  sind  mit  Ausnahme  des 
Mandates  Loth.  142  Beyer  1,  93   sämmtlich  von   Händen  des   10.  Jahr- 
hunderts  geschrieben;    Loth.  90    [B.   592]    ist    zweimal    f.   36   und    44', 
Loth.   136  [B.  615]  f.  27'  und  f.  67'  und  Loth.  147  [B.  622]  f.  22  u.  67 
sind  das   erste  Mal   von    einer  Hand  des  10.,  dann    nochmal  von  einer 
Hand  des  12.  Jahrhunderts  eingetragen.     Diese  Copien  sind  selbständig 
und  ohne  wesentliche  Varianten.  Die  Abschriften  scheinen  im  ganzen  sehr 
verlässUcb  zu  sein.     Die  Datirungszeilen  sind  in  Majuskeln  geschrieben. 
^  Irrig  bei  Beyer  1,  78  a.  in  Francia  IUI;  das  richtige  Jahr  III  dagegen 

schon  bei  Martene  Coli.  1,  101. 
*  Irrig  bei  Beyer  1,  82  ind.    Villi;   zugleich  ist   die   Indiction   willkürlich 
den  andren  Jahresangaben  vorangestellt.     Martene  1,  113  hat  ausser  der 
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nicht  ungewöhnliche  Schreibfehler.  Wurde  in  der  ersten  Ur- 
kunde vom  Schreiber  entweder  bei  den  Jahren  in  Italien  I  aus- 
gelassen oder  jenen  in  Francien  I  hinzugefügt  —  den  Entscheid 
inuss  die  Indiction  geben  —  so  schrieb  er  andrerseits  die  Zahl 
der  Indiction,  welche  er  bereits  im  Gedächtnis  hatte ,  auch 
schon  für  die  unmittelbar  vorangehende  Jahresangabe,  die  anni 
in  Francia.  Die  dritte  Ausnahme  liefert  das  Registrum  Farfense, 
aus  dem  Mabillon  Ann.  2,  647  ^  ein  Regest  mit  der  Datirung 
a.  in  Italia  XXIII  et  in  Francia  IUI  ind.  VII  mittheilt,  Loth.  77: 
dieselben  Ziffern  bietet  auch  der  zweite  selbständige  Abdruck 
desselben  aus  der  nämlichen  Quelle  bei  Muratori  Scr.  2^,  Wk- 
Der  erhöhten  Ziffer  der  Indiction  gegenüber  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  a.  in  Italia  XXIIII  zu  lesen  sei. 

Die  Regierungsjahre  bilden  bei  ihrer  genauen  Congrueoz 
der  Indiction  gegenüber  gewissermassen  nur  einen  Factor; 
andrerseits  wird  aber  auch  deren  Uebereinstimmung  bei  Un- 
vereinbarkeit der  Indiction  ausschlaggebend  sein. 

Als  regelmässiges  Verhältnis  zwischen  den  anni  in  Francis 
und  der  Indiction  ergab  sich,  dass  diese  sich  um  2  höher  stellt. 
Ist  dieses  Verhältnis  ein  fortlaufendes,  so  folgt  daraus,  dass 
alle  Jahresangaben  gleichmässig  umsetzen,  dass  also  für  sie 
dieselbe  Epoche  gilt.  Ist  es  aber  ein  wechselndes,  so  kann 
bei  der  Notwendigkeit  des  Fortschreitens  der  Zahlen  di»^ 
Aenderung  nur  darin  bestehen,  dass  sich  die  Differenz  um  eine 
Einheit,  hier  also  auf  3  erhöht.  Damit  sind  dann  aUch  für  du 
beiden  Factoren  verschiedene  Anfangspunkte  gegeben. 

Von  vornherein  unstatthaft  ist  das  Verhältnis  a,  in  Francin 
=  iiid.  Tritt  dieses  auf,  so  wird  man,  will  man  nicht  iu  der 
Datirung  zwei  selbständige,  auf  verschiedene  Zeitpunkte  be- 
zügliche Jahresangaben  vermuten,  eine  Vermutung,  die  ohne 
weitere  Belege  immerhin    ihr  Missliches  hat,    doch   nur  einen 


falschen  Indiction   Villi   auch   noch   die  wiUkttrliche  Emendation  o.  "^ 
Francia   VI. 

1  Bonqnet  8,  380  n.  c  zu  n«  21  druckt  die  Datirung  nach,  emendiri  aber 
ohne  jede  Bemerkung  a.  in  Italia  XXIV,  Im  Apparate  des  M.  G.  f<^^lt 
diese  Urkunde. 

2  In  einer  Anmerkung  zum  Chron.  Farf.,  das  diese  Urkunde  erwihnt 
Dagegen  differiron  die  Tagesangaben;  Mabillon  bietet  XVII  kal.  »"•• 
Muratori   VII  kal,  tun. 
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Schreibfehler  oder  ein  Veraehen  —  dass  für  jede  Urkunde  die  Daten 
eigeoB  berechnet  wurden  y  ist  mindestens  unwahracheinlich  — 
annehmen  können.  Dieses  Verhältnis  findet  statt  in  Loth.  97 
[B.  593]  M.  P.  Chart.  1,  42  Or.  in  Turin  mit  der  Datirung 
anno  in  Italia  XXVI  et  in  Francia  VI  ind,  VI;  *  hier  mochte 
dem  Urkundenschreiber  ein  ähnliches  Versehen  zugestossen 
mn  wie  dem  Mönche  von  Prüm ;  schreibt  dieser  die  Indictions- 
Ziffer  auch  schon  für  die  anni  in  Francia,  so  wiederholt  jener 
die  eben  niedergeschriebene  Zahl  der  Jahre  in  Francien  auch 
für  die  Indiction. 

Eben  so  wenig  statthaft  ist  das  Verhältnis  ind.  =  a.  in 
Francia  -f"  ^  wie  es  in  Loth.  67  Beyer  1,  77  Or.  in  Berlin  ^ 
auftritt  mit  der  Datirung  anno  in  Italia  XXIII  in  Francia  III 
ind.  IIIL  Während  die  Regierungsjahre  nur  842  entsprechen, 
würde  die  Indiction,  da  die  Urkunde  noch  dazu  das  Datum 
August  29  trägt,  das  Jahr  841  ergeben.  Die  Annahme  nicht- 
einheitlicher Datirung  ist  von  vornherein  ausgeschlossen ;  denn 
das  Diplom,   welches   sogar   ausnahmsweise   unter  Actum    den 


'  Die  M.  P.  geben  in  der  Kecognition  irrig  Alduini  statt  Hilduini,  Un- 
branchbar  ist  der  Druck  Muratori  Ant.  6,  315,  dem  die  Zahlen  fehlen; 
das  Datum  entnahm  Böhmer  Perts*  Archiv  5,  323.  Verderbt  ist  die 
Datirung  auch  in  Loth.  98  [B.  594]  von  M.  P.  Chart.  1 ,  43  als  Original 
bezeichnet,  nach  Betbmann,  vgl.  M.  G.  S.  7,  105  n.  77,  1U8  n.  88,  Copie 
H.  IX  ex.  vel  X  in.;  in  der  Abschrift  des  Apparates  der  M.  G.  bezeichnet 
er  das  Stück  als  Caj}.  s,  X  orig»  cartam  itnitan».  Bethmann  und  die 
M.  P.  geben  die  Daten  a.  in  Italia  XXVI  in  Francia  VI  ind.  VII, 
Muratori  Ant.  5,  971  dagegen  ind.  VI;  aber  auch  G.  H.  Pertz  bemerkt 
zu  einer  Collation  ind.  Vif  Doch  das  Stück  ist  auch  inhaltlich  ver- 
düehtig  und  mindestens  interpolirt.  Ich  erinnere  nur  an  die  Stellen: 
Omnem  diaii'ieiionem  vel  iudidum  .  .  eancedimus  providendum  et  ordinan- 
dwn  excepii»  iüia  cufpis  criminalibua  de  quibus  aacerdotibu»  et  monachi» 
non  e*t  diiudicandum  .  .  .  reliquae  vero  cauaat  per  niinistros  et  ordines 
ipnug  numaaterii  deliberatae  et  d^nitae  fiant  absque  impedimenlo  vel  »olaeii 
occoMtone  cuitulibel  eomiti»  aut  reip^ihlicae  misn  salva  iüorum  hominum 
lihertate.     Bei  Böhmer  sind  beide  Citate  aus  Muratori  irrig. 

-  Die  Zahlen  der  Datirungszeile  sind  im  Original  vollständig  erhalten,  da- 
gegen ist  Hecognitiott  und  Actum  nach  M.  G.  aus  dem  Balduineum 
s.  XIV  et  exemplari  altero  in  tabul,  lieroL  f.  6.9'  inter  putre/acta  (vgl. 
Pertz'  Archiv  11,  770)  in  folgender  Weise  zu  ergänzen:  fRemigiua]  nota- 
riua  ad  vic^m  AgUImari  rec.}.  Actum  Mafrtiavo  viüa  s,  Salvatoria  de 
PrumiaJ., 
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Ort  der  Beurkundung  und  nicht  den  der  Handlung  nennt,  ^ 
erzählt  weitläufig  die  kurz  vorher  zu  Trier  stattgehabte  Hand- 
lung, die  nur  842  möglich  ist.  Es  liegt  also  eine  falsche  In- 
diction  vor,  die  nicht  einmal  auf  einen  Schreibfehler  zurück- 
zuführen ist.  Dieselbe  Ungenauigkeit  bietet  Loth.  104  [B.  597] 
Beyer  1,  83  mit  a.  in  Italia  XXVII  et  in  Francia  Vll  inS. 
VIII ;'^  hier  mag  die  Schuld  dem  Copisten  zur  Last  fallen. 
Der  Vollständigkeit  wegen  sei  noch  die  Fälschung  Loth.  74 
[B.  585]  Wilmans  1,  94  ^  aus  einem  Transumpt  von  1326  mit 
a,  in  Italia  XXII  ind.  III  erwähnt.  * 

Für  die  Zeit  von  841 — 843  ist  das  Verhältnis  ind,  = 
a,  in  Francia  -\-  2,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  durch- 
gehends  eingehalten ;  ^  es  ist  also  für  sämmtliche  Jahresangabeo 
derselbe  Epochetag  in  Geltung.  Die  Zählung  a.  in  Italia  XXI 
et  in  Francia  I  ind.  III  wird  bis  841  Februar  17  Loth.  ;')8 
[B.  568]^  fortgeführt.  Dadurch  wird  aber  für  diese  Urkunde 
die  Indiction  unrichtig.  Schon  März  12  Loth.  59  [B.  574]  er- 
scheinen sämmtliche  Jahresangaben    um    eine  Einheit  erhöht;' 


1  Ficker  Urkundenlehre  1,  131. 

3  Lib.  aur.  Prüm.  f.  3H.  Marlene  Coli.  1,  114  emendirt  einfach  ind.  IX. 

3  Schalen  1,   128,  der  angeblich  ex  autogr.  druckt,  gibt  ind.   VIL 

*  Die  Datirung  ist  aus  Loth.  73  [B.  57 7J  entnommen  und  aus  a.  in  lialM 
XXIIII  .  .  ind.    VI  verderbt.     Ich  reihe   deshalb    dieses  Stück  an  seine 
Vorlage.   Die  nach  der  Apprecation  angefügte  Jahresangabe  anno  af*  in« 
domini   844  ist   von   den   Fuldaer    Annalen   M.  G.  S,    1,    .'564   vgl.  Jaff»^ 
Bibl.   1,  43  geborgt    Wilmans  1,  97. 

^  Nur  die  Indiction  fehlt  in  diesen  Jahren  in  Loth.  53  von  840  Deceniber4; 
die  bei  Bouquet  8,  376  fehlende  Datirung  ist  mitgetheilt  von  L»bb^ 
Nova  bibl.  1,  270.  Die  Urkunde  ist  nach  Arndt  im  Chart.  Flavin.  n'' 1) 
zu  Brössei,  nach  Waitz  auch  in  ßaluze  Armoires  in  Copie  s.  XVI  allem 
Anscheine  nach  aus  diesem  Chartular  erhalten.  In  der  Datirungszeile 
ist  zum  Tagesdatura  diu  Jovi^  interpolirt,  das  nur  zu  839  stimmen  würde. 
In  Loth.  82  [B.  580]  Muratori  Ant.  5,  941  ex  authent.  in  arch.  cäd. 
Aret.  scheint  die  Indictionsziffer  nicht  mehr  leserlich  gewesen  zu  sein; 
sie  lässt  sich  mit  Sicherheit  in  VI  ergänzen. 

^  Bei  Hontheim  1,   179  aus  Knauff  55  irrig  ind.  IUI. 

^  Von  Böhmer  zu  842  eingereiht  mit  Angabe  der  nach  seiner  Ansicht  wider- 
sprechenden und  zwar  sfimmtlicher  Daten.  Damit  entfällt  auch  die  von 
ihm  vorgeschlagene  und  nenestens  noch  von  Görz  Mittelrhein.  Reg.  n*  637 
in  Verwendung  gebrachte  Emendation  von  Actum  Quinciaco  in  Sentiaeo; 
über  die  Verderbung  der  Datirungszeile  in  den  Drucken  Robolotti  Cod. 
Lan^.  243  Q. 
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sie  laufen  gleichmässig  fort  bis  October  21  und  sind  fast  durchwegs 
durch  Originale  vertreten.  '  Doch  bereits  842  Februar  5  haben 
die  Jahresdaten  in  Loth.  66  [B.  573]  Beyer  1,  76  wieder  um- 
gesetzt;- auch  sie  scheinen  regelmässig  eingehalten  worden  zu 
sein,  obgleich  die  wenigen  Urkunden  dieses  Jahres  mit  ihrer 
verderbten  Datirung  kein  vollkommen  sicheres  urteil  ge- 
statten. ^  Ein  bestimmteres  Resultat  dagegen  liefern  die  Ur- 
kunden von  843.  Wie  schon  Loth.  71  Mohr  1,  41  Or.  in 
Chur*  am  21.  Jänner,  so  haben  Loth.  72  [B.  576J  Grandidier 
2^  222  ex  chart.  Andlav.  am  17.  Februar,   Loth.  73  [B.  577] 

I  Loth.  60  [B.  569]  Facsim.  im  Cod.  Lang.  t.  IV  Or.  auf  der  Ambrosiana 
in  Mailand,  Loth.  61  [B.  570],  62  [B.  571]  Facs.  bei  Schannat  Vind.  t.  V, 
Dronke  239,  240,  Or.  in  Marburg  [früher  Fulda],  Loth.  63  [B.  672,  im 
Liber  pact.  zu  Venedig  M.  6.  und  bei  Muratori  Scr.  12,  176  irrig  ind. 
VIII  statt  77//],  Loth.  64  Or.  in  Chur  [bei  Mohr  1,  41  Oiramholdwf  für 
EreambolduM  in  der  Recognition],  Loth.  65  Tardif  93  Or.  in  Paris. 

^  Die  Indictionsziffer  V  steht  im  Lib.  aur.  Prüm,  auf  Rasur  und  zeigt 
Achwärzere  Tinte  und,  wie  es  scheint,  eine  andre  Hand.  Es  liegt  dem- 
nach eine  Berichtigung  vor.  Die  Möglichkeit,  welche  etwa  die  unmittel- 
bar folgende  Urkunde  für  Trier  mit  ihrer,  unrichtigen  Indiction  nahe 
legen  könnte,  dass  auch  hier  ursprünglich  die  niedrigere  Ziffer  7777  ge- 
standen und  diese  vom  Copisten  selbstfindig  gebessert  worden  sei,  ist 
mindestens  unwahrscheinlich. 

3  Die  Urkunde  Loth.  67  für  Trier  mit  der  irrigen  Indiction  7777  und 
Loth.  69  mit  der  Datirung  a.  in  Italia  XXII  et  in  Francia  III  ind.  V 
wurden  schon  besprochen.  Hier  ergibt  sich  auch,  dass  in  der  letzteren 
Urkunde  der  Irrtum  in  den  italienischen  Jahren  liege  und  diese  dem- 
nach in  XXII [I]  zu  emendiren  sind.  Loth.  70,  bei  Bouquet  8,  380  ohne 
Datirung,  bei  Le  Cointe  8,  688  mit  Data  in  kal.  ian,  gleich  Mabillon 
Ann.  2,  636,  ist  nur  in  einer  Abschrift  Baluzes  aus  dem  verlornen 
Chart.  Vienn.  vgl.  Neues  Arch.  2,  286  erhalten;  nach  einer  Abschrift 
von  Waitz  in  M.  G.  lautet  die  Datirungszeile  Data  III  kal,  tan.  anno 
imp.  d.  Hloth,  III  in  Italia  XXIII  in  Francia  III.  Die  Verderbung  fallt 
jedenfalls  nur  dem  Copisten  des  Chartulars  zur  Last.  Durch  die  überein- 
stimmenden Reg^ernngsjahre  wird  die  Urkunde  bestimmt  zu  842  ver- 
wiesen; das  erste  III  dürfte  dahin  zu  erklären  sein,  dass  der  Copist 
ursprünglich  vergass  hier  den  Zusatz  in  Francia  einzufügen  —  die  Ur- 
kunde ist  von  Daniel  recognoscirt,  welcher  die  sonst  übliche  Stellung  der 
Regiemngsjahre  wechselt  —  und  dann  den  Irrtum  bemerkend  in  Franria 
III  wiederholte.  Vielleicht  fehlte  schon  damals  dem  Original  ind. 
und  actum. 

*  Dem  Zweifel  von  Jaff^  gegenüber,  ob  ind.  III  oder  VI  zu  lesen  sei,  scheint 
es  mir  nach  der  ganzen  Reihe  der  Urkunden  ausser  Frage  zu  stehen, 
dass  nor  iW.   VI  gelesen  werden  könne. 
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Wilmans  1^  89  Or.  in  Münster  am  20.  März  sämmtliche  Jahres- 
daten  umgesetzt;  diese  Zählung  lässt  sich  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  verfolgen.  * 

Sehen  wir  von  der  Abnormität  des  ersten  Jahres  ab,  so 
ergibt  sich  aus  dem  Original  Loth.  65;  dass  die  Indiction  am 
21.  October  noch  nicht ,  aus  Loth.  66  [B.  573],  dass  sie  am 
5.  Februar  umgesetzt  hat ;  dasselbe  Resultat  liefert  Loth.  69 
[B.  575],  wo  noch  am  12.  November  die  Indiction  des  laufen- 
den Jahres  gezählt  wird,  und  dem  Original  Loth.  71,  in  dem 
sie  am  21.  Jänner  wieder  erhöht  erscheint.  £s  war  also  die 
Neujahrsindiction  in  Gebrauch.  Mit  der  Indiction  schreiteo 
auch  die  Regierungsjahre  gleichmässig  um  eine  Einheit  vor 
wärts;  die  Originale  Loth.  88  und  71,  von  denen  das  erste  die 
Regierungsjahre  am  15.  December  noch  nicht,  das  zweite  sie 
bereits  am  21.  Jänner  umgesetzt  hat,  ergeben  für  genauere 
Epochebestimmung  allerdings  nur  den  ziemlich  weiten  Spiel- 
raum von  mehr  als  einem  Monat,  während  nur  eine  Copie 
Loth.  70,  deren  Angaben  aber  durch  die  Uebereinstimmung 
der  beiden  Daten  als  gesichert  gelten  können,  den  terminus  a 
quo  auf  den  30.  December  einschränkt.  Es  unterliegt  indess 
kaum  einem  Zweifel,  dass  die  Regierungsjahre  sich  gleichzeitig 
mit  der  Indiction  am  Neujahrstage  erhöhen;  diese  Zählun;; 
empfahl  sich  durch  bequeme  Handhabung;  ein  Grund  zur  Ad- 
nahme  eines  andren  bestimmten  Epochetages  ist  weder  vor- 
handen noch  berechtigt.  Nur  das  erste  Jahr  zeigt  in  Loth.  58 
[B.  658],   wo  noch  am  17.  Februar  alle   Jahresdaten  des  Vor- 

*  Loth.  76  Cod.  Itanp^.  260  e  cod.  Sicard.  et  cop.  ant.  [im  Cod.  Öicard. 
und  demnach  aach  im  Abdruck  bei  Muratori  Ant  2,  976  ^  Sancle- 
mente  Ser.  ep.  Crem.  210  fehlt  das  SchlussprotokoU],  Loth.  79  [B.  578] 
Cod.  Lang.  261  Or.  in  Bergamo,  Loth.  80  Priv.  d'Aquileja  s.  XV  sa 
Venedig  M.  G.,  Loth.  81  [B.  679,  Muratori  Ant.  6,  36  irrig  o.  m  ItaHa 
XXIII  in  Franda  III,  wie  Ughelli  6,  269  und  TatU  1,  961  U  kal 
»€pt.  .  .  ind,  X]  Or.  in  Turin,  Loth.  83  [B.  681]  Muratori  6,  193  ei 
autbent.  dipl.  in  arSh.  can.  Aret.,  Loth.  86  nach  Abschrift  Siekels  aiu 
dem  Or.  in  Paris  Data  XII  Kai.  nav,  anno  .  .  in  ItaUa  XXIIII  ä  in 
Franda  IUI  ind.  VI  Actum  Aquiggrani  [bei  Bouquet  8,  374  aus  FelibwD 
62  =  Salis  Veltlin  4,  6  fehlen  alle  Zahlen,  bei  Tardif  96  nur  Regest], 
Loth.  86,  87  [B.  582,  583]  Baluze  Cap.  2,  1441,  1442  ex  chart  ^wn» 
Copie  s.  XVII  in  Paris  vgl.  Neues  Archiv  2,  286  noch  su  842  [Loth.  ^T 
auch  bei  Chiffiet  pr.  269  ex  autogr.  Trenorc.  mit  gleicher  Datiruiii;. 
Loth.  88  [B.  584]  Chiffiet  266  ex  autogr. 


Die  Datirung  der  Urkottden  Lotiuu'  I.  517 

Jahres  geführt  werden ^  eine  AusnahmBstellang ;  möglich,  dass 
man  in  Lothars  Kanzlei  daran  dachte  als  Epochetag  den  wirk- 
lichen Regierungsantritt  jenseits  der  Alpen  festzuhalten ;  jeden- 
falls kam  dieser  Plan,  wenn  er  je  bestand,  nicht  zur  Aus- 
fuhrung. 

Es  ist  wol  überflüssig,  den  negativen  Beweis  zu  fiihren. 
So  ergäbe  das  Original  Loth.  65  mit  XII  kaL  nov.  n.  in  Italia 
XXII  in  Francia  II  ind,  IIII  nach  einer  September-Indiction 
eingereiht  das  für  die  Regierungsjahre  unmögliche  Jahr  840, 
das  Original  Loth.  73  [B.  577]  mit  XIII  kal.  apr.  a.  in  lUilia 
XXim  et  in  Francia  IIII  ind.  VI  für  die  letzte  Zeitangabe 
843,  für  die  beiden  andren  aber  nach  Böhmers  Annahme  844. 

Folgt  aus  dem  gleichzeitigen  Umsetzen  der  Jahresangaben 
die  Gleichheit  der  Epochen  derselben,  so  deren  Verschiedenheit 
aus  der  bisher  ausnahmslos  giltigen  Formel  ind.  =  a.  in  Francia 
-f  2,  Diese  Abweichung  tritt  in  einer  kleinen  Gruppe  von 
Urkunden  auf. 

Die  schon  erwähnte  Urkunde  für  Farfa  Loth.  77,  von  der 
nur  durch  Mabillon  und  Muratori  ein  Regest  bekannt  ist,  trägt 
die  Datirung  XVII  [VII]  kal.  iun.  anno  in  Italia  XXmflJ  et 
in  Francia  IIII  ind.  VII;  dieselben  Jahresangaben  a.  i.  XXIÜI 
Ht  nn  ind.  VII  mit  dem  Tagesdatum  III  id.  iun.  bietet  eine 
Freilassungsurkunde,  welche  Muratori  Ant.  1,  847  aus  dem 
Capitelarchiv  von  Arezzo  mittheilt,  Loth.  78  ;*  daran  schliesst  sich 
Uth.  89  [B.  589],  nach  Sickel  das  Original  Ms.  lat.  8837  der 
Xationalbibliothek  in  Paris,  mit  XIII  kal.  niart.  a.  in  Italia 
XXV  ei  in  Francia  V  ind.  Vlin  und  Loth.  90  [B.  592]  Beyer 
1 ,  80  Lib.  aur.  Prüm.  '^  mit  den  gleichen  Jahresangaben  und 
dem  Tagesdatum   VIII  kal.  ittn. 

^  Visa  est  mihi,  bemerkt  Muratori,  manbrana  primo  aspedu  aulhentica, 
nisi  quod  Monogramma  ibi  non  legebatur,  aed  negue  locum  sigiüi  deperditi 
ülie  animadverti.  Die  Signamszeile  fehlt  bekanntlich  bei  Freilaasungs- 
nrkunden  und  häufig  bei  Mundbriefen  und  wird  auch  in  der  Corroborations- 
formel  nicht  angekündigt.  Die  Urkunde  iat  zweifellos  echt  und  nach 
Rozi^  n®  60  geschrieben.    Nach  Paci  die  Datirung  bei  Muratori  genau. 

2  Bei  Beyer  1,  79  aus  dem  Maziminer  Chartular  8.  XVII;  der  Druck  für  die 
nficbsten  Zwecke  vollkommen  genügend.  Hontheim  1, 182,  a.  in  Francia  IIL 

3  Der  zweiten  Copie  im  Lib.  aur.  f.  44'  fügte  eine  Hand  s.  XV  die  Be- 
merkung CoUalio  facta  bei.  Hontheim  1,  188  aus  Knauff  69  nur  mit  a.  in 
Italia  XXV. 
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Diese  Daten  stimmen  nur  dann,  wenn  der  eine  der  mass- 
gebenden Factoren  selbständig  seine  Epoche  g^nderi  Die 
Indiction  VII  würde  die  beiden  ersten  Urkunden  dem  Jahre 
844,  die  Indiction  VIII  die  beiden  andren  dem  Jahre  845  zu- 
weisen. Damit  wären  die  Regierungsjahre  vereinbar,  wenn 
diese  etwa  von  einer  Epoche  des  20.  Juni  ausgehen,  an  diesem 
Tage  erst  umsetzen  würden;  sämmtliche  Urkunden  fallen  in 
das  erste  Halbjahr. 

So  bestimmt  sich  hier  eine  Epocheänderung  zu  zeigen 
scheint,  so  wird  ein  solches  Ergebnis  doch  durch  die  anliegen- 
den Gruppen,  mit  denen  sich  die  Daten  berühren,  ganzlich 
in  Frage  gestellt.  Wie  ein  erratischer  Block  sind  diese  wenigen 
Stücke  in  die  wolgeordneten  Reihen  der  übrigen  hinein- 
geworfen. 

Ist  es  auffallend ,  dass  in  der  Gruppe  *  des  Jahres  843 
a,  i.  XXIIII  et  IUI  nur  ind.  VI  entspricht,  so  noch  mehr,  dass 
auch  in  den  ersten  Monaten  des  nächsten  Jahres,  in  denen  bei 
Verrückung  der  Epoche  das  bisherige  Verhältnis  ind.  =  a.  in 
Francia  +  2  ausser  Kraft  treten  und  vom  Beginn  der  neuen 
Indiction  bis  zum  Umsetzen  der  Regierungsjahre  ind.  =  a.  w 
Francia  -\-  3  Geltung  haben  müsste,  wieder  die  frühere  Zählung 
ihren  Platz  behauptet. 

Würde  Loth.  92  fB.  587]  Lacomblet  1,  26  Achner  Chart, 
s.  XII — XIII*  vom  11.  September  sich  auch  einer  Epoche  vom 
20.  Juni  einfügen,  mag  man  auch  von  Loth.  93  [B.  595]  vom 
1.  Jänner  mit  der  verderbten  Datirung  a.  i.  XXVI  et  VIII  ind.  VIII 
absehen,  obgleich  sie  bestimmt  die  DiflFerenz  2  ergibt,  so  weist 
doch  Loth.  94  [B.  588],  Datirung  bei  Mabillon  Dipl.  197  ex 
autogr.,  vom  16.  Jänner  mit  a.  in  Italia  XXVI  et  in  Francia 
VI  ind.  VIII  ganz  entschieden  die  alte  Neujahrsepoche  auf; 
dieselben  Jahresdaten  zeigt  die  Fälschung  Loth.  96  [B.  596\ 
Facsimile  bei  Schöpflin  Als.  dipl.  1,  81,'^  vom  15.  Mai,  deren 
Datirung  einer  echten  Vorlage  entnommen  ist.  In  den  schon 
besprochenen  Urkunden  für  Novalese  Loth.  97,  98  [B.  593,  594] 
mit    denselben    Regierungsjahren    ist    die    Indiction    verderbt. 


»  Nach  K.  Pertz  M.  G.  auch  im  zweiten  g-leichzeitigen  Achner  Ch«rtuUr 
auf  der  Berliner  Bibliothek  Lat.  qnart.  324  f.  13.  Die  Datirung  in  beiden 
gleich,  die  Varianten  der  Recognition  ohne  Bedeutung. 

2  =:  Kopp  Berliner  Apparat  n<*  11. 
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Dagegen  bietet  eine  bisher  nur  unvollständig  bekannte  Urkunde 
vom  30.  December  fiii*  Volterra  ^  Loth.  99  in  den  Daten  a.  i. 
XXVI  et   VI  iiid.   VIII  das  alte  Verhältnis. 

Diese  Zählung  setzt  sich  fort.  So  ist  Loth.  100  [B.  598] 
Beyer  1,  84  Lab.  aur.  Prüm,  vom  7.  Mai  mit  a.  i.  XXVII  et 
VII  ind.  Villi  datkt.  -  Während  die  zwei  folgenden  Urkunden, 
da  in  der  einen  Loth.  102  Forschungen  9,  409  Or.  in  Chaumont 
die  Indictionsziffer  durch  die  Falte  des  Pergaments  zerstört  und 
in  Loth.  104  [B.  597J  verderbt  ist  und  nur  die  Differenz  1  aufweist, 
ausser  Rechnung  bleiben,  hat  sich  aus  dem  Jahre  847  kein 
Diplom  erhalten.  Bestimmte  Kriterien  liefert  aber  wieder  das 
folgende  Jahr.  8o  trägt  Loth.  109  [B.  600j  Muratori  Ant.  2,  53  Or. 
in  Parma  vom  30.  März  a.  in  Francia  Villi  et  in  Italia  XX  Villi 
ind,  XI,  wie  schon  Loth.  108  [B.  GOl]  Odorici  ötor.  Bresc.  4,  39  ^ 
vom  16.  März  —  die  Zahl  der  Jahre  in  Italien  ist  jetzt  un- 
leserlich —  a.  in  Francia  Villi  ind.  XI;  dieselben  Daten  geben 
zwei  nur  abschriftlich  erhaltene  Urkunden  für  Vienue  vom 
11.  November  Loth.  110  [B.  599J  Baluze  Cap.  2,  1458  ex  chart. 
Vienn.  *  und  Loth.  111  Forschungen  9,  432  aus  Copie  s.  XVlll. 

Die  Urkunden  von  845 — 848  schliessen  also  eine  spätere 
Epoche    der   Kegierungsjahre    ganz    bestimmt   aus;    sie    haben 

^  Regest  bei  Cappelletti  18,  217  aus  Amuiirato  I  vesc.  dl  Volterra  67. 

^  Dieselben  Jahresangaben  und  noch  mit  a.  ab  ine,  846  vermehrt  in  der 
Fälschung  Loth.  101  [B.  596]  nach  Bethmann  in  einem  Transumpt  von  1313^ 
das  einem  weiteren  Transumpt  von  1172  entstammen  will,  in  Turin; 
bei  Margarini  Bull.  Casin.  2,  27  die  verderbten  Daten  a.  in  Italia  XX  VI II 
in  Francia  AT//,  bei  Ugheili  4,  960  a.  in  Italia  XXV IIL  ¥üt  die 
Datirung  wurde  Loth.  81  [B.  579]  benützt,  dessen  Daten  gleichmfissig 
erhöht  und  mit  dem  Incamationsjahr  ausgestattet  wurden.  Die  Fälschung 
schon  nachgewiesen  von   Muratori  Ant.  6,  36,   Heumann  Comm.  1,  317. 

'  Bei  Margarini  2,  24  =  Heumann  Dipl.  imper.  38  die  Jahresdaten  zu 
a.  i,  XX  et  Villi  ind.  I  verderbt;  Heumann  Comm.  1,  316  erklärt  die 
Urkunde  daher  als  ancipitia  ßdei.  Der  Druck  Cod.  Lang.  283  wenig- 
stens brauchbar.  Die  Urkimde  bei  Böhmer  irrig  zu  849  April  16  ein- 
gereiht. Das  Original  trägt  auch  Monogramm  und  Hignumszeile  Kaiser 
Ludwigs  IL  nach  Mittheilnng  Laschitzers  von  andrer  Hand  und  Tinte, 
vgl.  Ficker  Urkuudenlehre  1,  280. 

*  Die  Ausgaben  Baluze  =  Bonquet  8,  386  ==  Mansi  18,  966  geben  als 
Tagesdatum  ///  id.  nov.,  nach  Waitz  in  M.  G.  dagegen  im  Cod.  Paris 
6214  p.  41  s.  XVIII  ////  id.  nov.j  während  nach  Arndt  Neues  Archiv 
2,  286  in  Baluzes  Arm.  76  f.  316  oder  316  sich  wieder  ///  id.  nov. 
findet;  Arndt  theilt  Loth.  110,  111  irrig  dem  Jahre  847  zu. 
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diese  schon  wieder  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  umge- 
setzt^ sie  zeigen  auch  dieselbe  Behandlung  der  Indiction,  das 
frühere  gleichmässige  Verhältnis  der  Factoren  unter  einander. 
Aus  diesem  Kreise  scheiden  sich  jene  vier  Urkunden  durch 
die  Differenz  3  zwischen  den  fränkischen  Jahren  und  der  In- 
diction  aus.  Würden  Loth.  89,  90  [B.  589,  592]  wie  bei  Böhmer 
zu  845  eingereiht,  so  kämen  sie  neben  Urkunden  zu  stehen, 
mit  denen  sie  nur  die  gleiche  Indiction,  aber  verschiedeDe 
Kegierungsjahre  aufzuweisen  hätten;  so  würde  von  den  zwei 
dann  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Originalen  Loth.  H 
89  [B.  588,  589]  neben  der  gleichen  Becognition  das  eine  a.  i. 
XXVI  et   Vly  das  zweite  a.  u  XXV  et  V  tragen. 

Diesem  Widei-spruche  gegenüber  berechtigen  diese  ver- 
einzelten vier  Urkunden  in  keiner  Weise  zur  Annahme  einer 
neuen  Epochezählung,  sie  können  nur  als  Ausnahmen  betrachtet 
und  behandelt  werden.  Bei  einem  Gegensatze  zwischen  In- 
diction und  Regierungsjahren  werden  diese  durch  ihre  Ueber- 
einstimmung  für  die  Einreihung  massgebend  sein ;  Loth.  77,  7S 
sind  daher  dem  Jahre  843,  Loth.  89,  90  [B.  589,  592]  dem 
Jahre  844  zuzuweisen.  Sie  fügen  sich  auch  hier  anstandslos 
den  übrigen  Urkunden  ein,  die  beiden  ersten  einer  Gruppe 
mit  demselben  Actum  AquisgranL  Es  kann  sich  nur  darum 
handeln  für  den  Widerspruch  der  Jahresangaben  eine  Erklärung 
zu  suchen. 

Es  ist  möglich,  dass  diese  verschiedenen  Daten  sich  auf 
die  verschiedenen  Zeitpunkte  der  Handlung  und  Beurkundung^ 
oder  die  einzelnen  Stadien  der  Ausfertigung  beziehen,  dass  sie 
hier  am  besten  ihre  Erklärung  finden ;  der  Inhalt  der  Urkunden 
bietet  hiefür  keine  speciellen  Anhaltspunkte.  Es  dürfte  aber 
auch  nicht  ganz  an  äusseren  Gründen  fehlen.  Die  beiden 
ersten  Urkunden  fallen  in  das  Jahr  843,  das  sich  auch  durch 
Schwankungen  in  der  Datirungsformel  bemerkbar  macht,  in  die 
Zeit,  da  der  Kanzleivorstand  Agilmar  schon  Erzbischof  war 
und  sich  um  seine  neue  Würde  mehr  kümmern  mochte  als 
um  die  kaiserlichen  Schreibgeschäfte,  in  der  vielleicht  öfter 
nur  mehr  in  seinem  Namen  recognoscirt  wurde,  ohne  dass  er 
selbst  immer  anwesend  oder  thätig  war.  Die  beiden  andren 
Urkunden  sind  die  ersten  nach  dem   Amtsantritt  seines  Nach- 
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folgers    Hilduin.     Unter    diesen    Verhältnissen    mochte    auch 
leichter  eine  Ungenauigkeit  Eingang  finden. 

Mehr  als  diese   Vermutung   dürfte   ein    andrer   Umstand 
ins  Gewicht  fallen.     Von  jenen  vier  Urkunden  tragen  drei  — 
iiir  Loth.  77   ist  die  Recognition,    die   sich   auch   wie   bei   den 
andren  Diplomen  im  Registrum   Farfense    finden  dürfte,  noch 
nicht  bekannt  —  die  Recognition  des  Notars  Hrodmund.  Dieser 
tritt  mit  dem  Beginne  des  Jahres  843  in  der  Kanzlei  auf.  Die 
erste  von  ihm  recognoscii-te  Urkunde  liOth.  72  [B.  576]  zeichnet 
sich  durch  eine  ungewöhnliche  Datirungsformel  aus,  die  zweite 
Loth.  78  durch  eine  unrichtige  Indiction.    Knüpfen  sich  Solche 
Unregelmässigkeiten  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit,    so  ge- 
winnen sie  doch  eine  gewisse  Regel  und  Gleichmässigkeit,  sie 
^statten    eine   individuelle   Erklärung.     Ob   hier   etwa   Unge- 
nauigkeit oder  an&ngliche  Unbeholfenheit  oder  Aehnliches  vor- 
liege,  lässt  sich  nie  bestimmen,    liegt   doch    daneben  auch  die 
Möglichkeit,   dass   die  Vorlage  Einfluss   geübt.     Beachtenswert 
ist,   dass  wir   in  der  noch  von  Hrodmund  843  recognoscirten 
Urkunde  Loth.  82  [B.  580]   die  regelrechten  Daten  finden,  wie 
noch  in  einem  Diplome  von    845  Loth.  94  [B.  588J   und  dass 
sich  unter  seiner  Recognition  die  spätere  Epocheänderung  ein- 
bürgert. 

Lässt  sich  mit  voller  Sicherheit  nachweisen,  dass  von 
.S40— 848  die  Zählung  eine  ganz  gleichmässige  und  für  die 
Kegierungsjahre  wie  für  die  Indiction  derselbe  Epochetag  in 
Geltung  war,  so  ergibt  sich  nicht  minder  bestimmt,  dass  seit 
dem  Jahre  849  für  jeden  der  beiden  Factoren  neue  Epochen 
in  Kraft  treten ;  diese  decken  sich  jetzt  nur  mehr  für  kurze 
Zeit,  sie  weisen  nur  von  den  letzten  Tagen  des  Juni  bis  Ende 
August  noch  das  frühere  Verhältnis  ind.  =  a.  in  Francia  +  2 
auf,  während  im  übrigen  Theile  des  Jahres  die  Differenz  sich 
auf  3  erhöht. 

Bietet  Loth.  112  [B.  602J  Schöpf lin  1,  83  ex  authent.  > 
vom  25.  August  die  Datirung  a.  in  Italia  XXX  et  in  Francia 

I  Schriftprobe  bei  Herrgott  Oen.  1,  168,  die,  wie  schon  Stumpf  Beichs- 
kjuusler  Einl.  68  bemerkt,  keinem  echten  Original  entnommen  sein  kann; 
schon  Kopp  Palaeogr.  1,  429  verwarf  die  Urkunde  als  unecht  Mag  diese 
auch  nor  in  ungeschickter  Nachzeichnung  vorliegen,  so  verbürgen  Fassung 
und    Inhalt   die    iunere  Echtheit;    deren  Vorlagen  sind  verloren,   Sickel 
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X  ind.  Xlly  so  hat  Loth.  114  [B.  604] »  vom  18.  October  mit 
a.  i,  X  et  XX  ind,  XIII  die  Indiction  schon  umgesetzt.  Ist 
Loth.  118  [B.  605]  Dronke  250  Or.  in  Marburg  vom  1.  M 
mit  a.  i.  XXXI  et  XI  ind.  XIII  datirt,  dagegen  Loth.  119, 120 
[B.  606,  607]  Beyer  1,  87  Lib.  aur.  Prüm,  vom  19.  April  und 
20.  Mai  mit  a.  L  XXXI  et  XI  ind,  XILU,  so  folgt  daraus,  dass 
im  letzteren  Falle  die  Regierungsjahre  am  20.  Mai  noch  nicht, 
im  ersteren  dagegen  schon  am  1.  Juli  umgesetzt  haben;  sie 
gehören  also  zwei  verschiedenen  Jahren  an.  Damit  stimmen 
Loth.  122  [B.  610]  Cod.  Lang.  294  Or.  in  Brescia^  und  Loth.  123 

Acta  2,  371.  Auf  die  Jetztzeit  scheint  sich  nur  ein  Vidinios  im  bischöf- 
lichen Archiv  zu  Prantrut  erhalten  zu  haben,  das  Hidber  Reg.  495  Ter- 
zeichnet.    Im  Apparate  der  M.  G.  fehlt  vTenigstens  jede  Abschrift. 

^  Bei  Bouquet  8,  387  ist  die  Indiction  ausgefallen,  während  sie  sich  nach 
Brequigny  1,  266  vgl.  Chiffletpr.  265  doch  in  dessen  QaeUe  Columbi  findet 
Im  Apparate  der  M.  G.  Abschrift  Arndts  e  cop.  reo.  cod.  502  f.  133',  \U 
n?  661,  662  in  bibl.  Carpentoiact.,  über  die  sich  auch  in  dessen  Beisebericbt 
Neues  Archiv  2,  240  nur  eine  gelegentliche  Erwähnung  findet.  Die  vuU- 
kommene  Uebereinstimmung  des  Textes  scheint  auch  hier  Sickels  Vermataii^ 
Acta  2,  309  L  59  zu  bestätigen,  dass  diese  Copien  kaum  älter  seien  als 
der  Druck  von  Columbi;  ihr  Wert  dürfte  jedenfalls  fraglich  sein. 

^  Dies  die  einzige  Urkunde,  welche  im  Namen  Lothars  und  seines  Sohnes 
Ludwig  II.  ausgestellt  ist,  und  zugleich  die  letzte  Urkunde  für  Italieo. 
welche  Lothars  Namen  trägt.  Ludwig  II.  850  April  6  zum  Kaiser  ge- 
krönt urkundet  seit  Beginn  des  Jahres  851  selbständig  B.  627,  628,  6-6 
[irrig  zu  850  eingereiht],  doch  werden  ganz  analog  der  ersten  Periode 
Lothars  bis  zu  Lothars  Tod  auch  dessen  Jahre  in  der  Datirung  geftUirt. 
Beide,  die  anni  in  Italia  et  in  Francia,  erscheinen  nur  in  der  ersten 
Urkunde  B.  627,  dann  nur  mehr  die  Jahre  in  Italien  unter  der  Fonnel 
anno  Christo  propitio  imperii  domni  Hlotharii  pii  imperatoris  [augu»ti: 
Sie  werden  wie  in  den  italienischen  Privaturkunden  und  den  Diplomen 
seit  840  nach  der  Vulgärepoche  von  820  berechnet  und  scheinen  mit 
Neujahr  umgesetzt  worden  zu  sein;  so  trägt  B.  627  von  851  Janner  1^' 
Cod.  Lang.  289  e  cod.  Sicard.  schon  a.  Hloth.  XXXII  et  XII;  dit- 
einzige  Urkunde,  welche  für  eine  nähere  Bestimmung  noch  in  Betracht 
kommen  könnte,  B.  629  von  862  Jänner  29  Cod.  Lang.  297  e  cod. 
Sicard.  zeigt  verderbte  Daten;  statt  a.  Hloth.  XXXII  Hlud.  III  sollte 
es  nach  ind,  X  V  heissen  o.  Hloth,  XXXIII  Hlud.  IL  Wenn  Lothar  iß 
Loth.  122  [B.  610]  nochmals  ausnahmsweise  für  Italien  urkundet,  so  tt- 
klärt  sich  dies  daraus,  dass  es  sich  theils  um  Genehmhaltung  und  specielU 
Verbriefung  eines  früheren  und  allgemeineren  Actes  vgl.  Loth.  K>^ 
[B.  601],  theils  um  eine  Familienangelegenheit,  die  Verleihung  des 
Klosters  S.  Salvator  zu  Brescia  an  seine  Tochter  Gisla  handelt  Eine 
zweite  Urkunde  für  den  ,Ritter'  Otto  Loth.  154  Lüuig  C.  d.  Italiae  1,  15K^ 
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[ß.  609]  Cod.  Lang.  299  e  cod.  Sicard.  [s.  XIII]  et  perg. 
arch.  Crem.,  beide  vom  8.  September  mit  a.  i.  XXXII  et  XII 
ind,  XV;  da  die  Indiction  sich  hier  Bchon  erhöbt,  so  ist  auch 
nur  die  griechische  Indiction  vom  1.  September  möglich. 

Dieselben  Epochen  zeigen  die  Urkunden  des  Jahres  852. 
Loth.  125  Duvivier  Rech,  sur  le  Hainaut  1,  300  >  Chart,  s.  XIV 
zu  LiDe  mit  a.  i.  XXXII  et  XII  ind.  XV  hat  am  7.  Mai  die 
Regierungsjahre  noch  nicht  erhöht,  während  diese  in  Loth.  127, 
130  [B.  611,  612]  vom  25.  Juni  und  12.  September  mit  a,  i. 
XXXIII  et   Xin  ind,   XV  wieder   umgesetzt   sind.  ^     Dieselbe 

=  Heamann  Corom.  1,  499  mit  der  Datining  Datum  mense  maio  anno 
imperii  r^gnorum  IV  ind,  XI,  die  gleichfaUs  von  Lothar  und  Ludwig 
aasgestellt  sein  will  und  von  der  sich  nach  Bethmann  im  Archiv  von 
Modena  eine  Copie  von  1700  findet,  ißt  plumpe  Fälschung.  —  Für  Loth.  122 
[B.  610]  hat  Margarini  2,  26  =  Henmann  Dipl.  imper.  39  zu  841  a.  i. 
XXII  H  XII  ind.  IV;  der  letztere  erklärt  es  daher  Coram.  1^  316  als 
ancipUvi  fidd.  Neuere  aber  nicht  bessere  Drucke  als  im  Cod.  I^ng.  bei 
Odorici  4,  41,  Orti-Manara  La  Penisola  de  Sirmione  214.  Das  Original 
bietet  nach  K«  Pertz  das  richtige  Actum  Gundti/ß  villa. 

'  Duvivier  veröffentlicht  dieselbe  Urkunde  auch  in  der  Revue  d'hist.  et 
arch.  2,  93  aus  einem  Brüsseler  Chartular,  das  indess  keine  bcachtenR- 
werten  Varianten  bietet  vgl.  Saint-G^nois  Mon.  anc.  464. 

'  Ich  halte  Loth.  127  [B.  611]  Schenkung  Nantuas  an  Lyon  mit  den  beiden 
damit  in  Verbindung  stehenden  Urkunden  Loth.  128  d'Achery  Spie.  2. 
ed.  3,  341  =  Bouquet  8,  391,  Loth.  129  Quichenon  Hist.  Sebus.  pr.  214 
ex  Chart.  Nant,  =  Bouquet  8,  372,  sowie  Loth.  130  [B.  612],  das  bis 
auf  einen  Satz  wortwörtlich  mit  Loth.  127  übereinstimmt,  Bestätigung 
des  Besitzes  von  Savigny  für  Lyon,  trotz  der  Urkunde  Karl  III  B.  988 
vgl.  dagegen  B  1512,  2036  und  Bouquet  11,  548,  M.  P.  Chart.  2,  184, 
in  dieser  Form  für  entschiedene  Fälschungen.  Der  ganze  Text  vom 
ersten  Worte  der  Arenga  bis  zum  Schlüsse  ist  einfach  unmöglich. 
Selbst  die  Annahme,  die  mehr  als  ungewöhnliche  Fassung  erkläre 
sich  daraus,  dass  die  Urkunden  von  der  Partei  gefertigt  und  nur 
der  kaiserlichen  Kanzlei  zur  Bestätigung  vorgelegt  worden  seien,  vgl. 
Ficker  Urknndenlehre  1,  285,  Sickel  Kaisenirk.  7,  ist  hier  unstatthaft, 
da  der  in  ihnen  genannte  Erzbischof  Kemigius  wahrscheinlich  selbst 
der  Kanzlei  angehört  hatte  und  die  übrigen  Urkunden  Lothars  für  Lyon 
Loth.  131 — 133  eine  vollkommen  kanzlelgemässe  Fassung  aufweisen. 
Das  Protokoll  von  Loth.  127,  130  [B.  611,  612]  ist  dagegen  nicht  zu 
beanstanden  und  zweifelsohne  einer  echten  Vorlage  entnommen.  Während 
Loth.  127  die  regelrechten  Jahresangaben  bietet,  ist  die  Datirung  von 
Loth.  130  verderbt  d'Achery  Spie.  2.  ed.  3,  341  gibt  e  schedis  Louvet 
IV  id,  9ept,  a,  t.  XXXIII  et  XIII  ind.  XIII,  welche  letztere  Bouquet 
8,  389  in  XV  emendirt;    das   Chartular   von   Savigny    s.  XII    in  Paris 
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Berechnung  wird  auch  in  den  folgenden  Urkunden  fortgefülirt 
Loth.  139  [B.  616]  Beyer  1,  91  Lib.  aur.  Prüm,  vom  25.  Februar 
mit  den  Daten  a.  i.  XXXIIII  et  Xim  ind.  I  mag  wegen  der 
allem  Anscheine  nach  irrigen  Indiction  ausser  Betracht  bleibeo. ' 
Dagegen  sind  die  Regierungsjahre  in  Loth.  146  [B.  621]  Qaix 
Cod.  Aqu.  3  Achner  Chart,  s.  XII— XIII  ^  vom  16.  Jänner, 
Loth.  147  [B.  622]  Beyer  1,  93  Lib.  aur.  Prum.^  vom  28.  JänDcr, 
beide  mit  a,  i.  XXXV  et  XV  ind.  III  noch  nicht  umgesetzt; 
dies  ist  jedoch  bei  allen  übrigen  Diplomen  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  bereits  geschehen,  frühestens  am  3.  Juli  in 
Loth.  134,  135  [B.  613,  615]  Beyer  1,  90  Lib.  aur.  PrumJ 
Loth.  136  [B.  614]  d'Achery  Spie.  2.  ed.  1,  340  e  chan 
Aeduensi  mit  a.  i.  XXXIIII  et  XIIU  ind.  I;  weitere  Belebt 
finden  sich  vom  9.  Juli  Loth  148  [B.  623]  Martene  Coli.  1, 138 

bietet  dagegen  7/  id,  sepL  a,  t.  XXXIII  et  XII  ind.  XV,  Bernard  C«rt. 
de  Savigny  646.  Dieselben  Daten  nach  Brequigny  ad  852  schon  ii: 
Marca  Diss.  de  primatu  Lngd.  ed.  Baluze  231  ex  ms.  Cod.  Liigd.  und 
Lamure  Hist  eccl.  de  Lyon  pr.  370  ex  arch.  Lugd.  Ist  die  ludiction 
hier  richtig  überliefert,  so  hat  sie  am  1.  September  noch  nicht  umge.<iom. 
^  Im  Lib.  aar.  f.  18  K.  s.  X  ist  die  Indictionszahl  wie  sonst  öfter  io 
Majuskelbuchstaben  geschrieben,  wfthrend  für  die  Regierungsjahre  nnr 
Zahlzeichen  in  Verwendung  stehen;  da  ind.  I  =  863,  wäre  höchsteiu 
ein  Versehen,  aber  kein  Schreibfehler  anzunehmen.  Nach  dem  bis  ^4V 
üblichen  Calcul  würden  alle  Daten  zu  853  stimmen,  nach  der  aber  seither 
durchwegs  üblichen  Zählung  weisen  die  Regierungsjahre  entschieden  atit 
854.  Dazu  stimmt  auch  Actuvi  Leodico  vico  publica;  Lothar  hatte  um 
diese  Zeit  eine  Zusammenkunft  zu  Lüttich  mit  Karl  dem  Kahlen, 
Dümmlcr  OstfrSnk.  Reich  1,  364  n.  11.  Bemerkenswert  ist,  das«  auch 
diese  Urkunde  wieder  von  Hrodmund  recognoscirt  ist,  der  die  Indictioa 
überhaupt  mehr  nebensächlich  und  ungenau  behandelt  zu  haben  scheint 

2  Nach  K.  Pertz  auch  im  zweiten  Achner  Chartnlar  auf  der  Berliner 
Bibliothek  mit  denselben  Daten  und  drei  vidimirten  Copien  s.  XVI  et 
XVII  zu  Düsseldorf,  jetzt  wol  in  Bonn.  Die  Urkunde  inhaltlich  ver- 
dächtig, das  Protokoll  unbeanstandbar. 

3  In  der  zweiten  Copie  s.  XII  f.  57  mit  richtiger  Nachzeicfanung  des 
Monogramms,  also  unmittelbar  dem  Original  entnommen,  dieselben  Daten; 
dagegen  fehlt  wie  überhaupt  diesen  zweiten  Copien  die  Recognition. 

*  In  der  zweiten  Copie  s.  XII  von  Loth.  135  Lib.  aur.  f.  67'  Äeium  A*ptit 
Theodonis  villa,  allem  Anscheine  nach  nur  Versehen,  da  die  erste  Ab- 
schrift 8.  X  f.  27'  nur  den  letzteren  Ort  nennt.  In  der  Urkunde  wird 
Ludwig  der  Deutsche  als  Intervenient  genannt;  diese  Fürsprache  mns? 
spätestens  bei  den  Zusammenkünften  von  850  und  851  erfolgt  sein. 
während  die  Urkunde  von  853  datirt 
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ex  chart.  Walciodorensi,  *  vom  10.  Juli  Loth.  141  [B.  617 
Beyer  1,  92  Lib.  aur.  Prüm.,  ^  vom  4.  August  Loth.  143  [B.  618 
Grandidier  2,  238  ex  autogr.  tab.  Lothar.  Nanceii;  in  sämmt- 
lichen  Urkunden  und  nur  noch  in  diesen  tritt  wieder  das  alte 
Verhältnis  iiui,  =  a.  in  Francia  +  2  auf.  Der  Gebrauch  der 
griechischen  Indiction  wird  erwiesen  durch  Loth.  144  [B.  619] 
Vaisette  1,  103  aus  einem  Vidimus,  ^  Loth.  145  [B.  620]  Bouquet 
8,393,4  Loth.  149  [B.  624]  Beyer  1,  95 «  Lib.  aur.  Prüm., 
welche  vom  6. — 21.  September  die  Indiction  umsetzen  und 
damit  die  Differenz  zwischen  dieser  und  den  fränkischen  Jahren 
wieder  auf  3  erhöhen.  Ein  Original  hat  sich  aus  den  Jahren 
852—855  nicht  erhalten.*^ 

Aus  dem  noch  vorhandenen  Material  lässt  sich  der  für  die 
Regierungsjahre  geltende  Epochetag  ziemlich  genau  bestimmen. 
Der  terminus  a  quo  ist  durch  Loth.  120  [B.  607]  vom  20.  Mai 
gegeben ;  kann  sich  dieser  auch  nur  auf  eine  Copie  stützen,  so 
doch  auf  eine  Copie  aus  dem  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  in 
einem  Chartular,  das  zu  den  verlässlichsten  zählt  ^  ein  Original 
aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  fehlt.  Der  terminus  ad  quem  ist 
durch  das  Original  Loth.  118  [B.  605]  vom  1.  Juli  sichergestellt; 
er  wird  durch  Loth.  127  [B.  611]  vom  25.  Juni,  will  man  es  hier 
gelten  lassen,  noch  weiter  eingeschränkt.  Der  Epochetag  muss 
demnach  nach  20.  Mai  und  vor  1.  Juli  oder  schon  25.  Juni  fallen. 
Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass  der  20.  Juni,  der  Todestag  Lud- 
wig des  Frommen,  oder  der  nächstfolgende  Tag  als  Beginn  der 
Regierung  Lothars  und  damit  als  Epochetag  angenommen  wurde. 

Die    staatsrechtlichen    Acte    Loth.    106    [B.  1590],    121 
fß.  608  =  761  =  1627],  137  [B.  1642],  138,  M.  G.  L.  1,  393, 

407 ,    422 ,    427    tragen    eigentümliche   Form    und   Datirung.  ^ 

I-  — 

^  Nach  Arndt  Neues  Archiv  2.  276  jetzt  im  Archiv  zu  Namnr.   Im  Apparat 

der  M.  G.  fehlt  jede  Abschrift. 
'  Vgl.  Ficker  Urkundenlehre  1,  131  über  das  Actum  Mander/eh, 
'  =  Bouqaet  8,  392. 

*  Ans  Danod  Hist.  de  S^quanois.    Ind.  XI  offenbar  verderbt  ans  ind.  III, 
^  Aetum  Seonilaref  das  sich  richtig  auch  bei  Martene   Coli.  1,  139  findet, 

bei  Bejer  in  Seolinare  verderbt. 

*  Es  miisste  denn  Loth.  143  [B.  618],  das  noch  Schöpflin  nnd  Grandidier 
in  der  Urschrift  vorgelegen,  sich  noch  finden. 

^  VgL  für  die  spätere  Zeit  Ficker  Urkundenlehre  1,  187.    Böhmer  scheint 
auf  diese  Acte  erst  später  im  Verlaufe  der  Bearbeitung  der  Karolinger 
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Diese  ist  mit  der  Ortsangabe  an  die  Spitze  gestellt;  fiir  die 
Zeitbezeichnung  wird  nur  das  Incarnationsjahr  mit  Angabe  des 
Monats  verwendet.  Beginnen  Loth.  106,  121,  die  Vertrage 
von  Meersen,  mit  den  Worten  Haec  qucte  sequuntur  cafituh 
acta  sunt,  so  Loth.  138  —  in  ganz  ähnlicher  Weise  Loth.  137 
—  Hae  sunt  adnuntiationes  quas  Hlotharius  et  Karolus  .  .  aü- 
nuntiaverunt 

In  der  vierten  Periode  Lothars  sind  also  für  die  Ur- 
künden  zwei  Zählungen  in  Gebrauch.  Die  erste,  von  840 — Si"' 
in  Geltung,  setzt  sämmtliche  Jahresangaben  mit  den  Beginn 
des  Jahres  um;  wie  die  Regierungsepoche  für  Francien  ähn- 
lich der  italienischen  Manier  dadurch  mehr  zur  conventionellen 
wird,  so  steht  nur  die  Neujahrs-Indiction  in  Verwendung:  die 
wenigen  Fälle,  welche  auf  neue  Epochisirung  hinzuweisen 
scheinen,  sind  nur  vereinzelte  Ausnahmen  und  Unregelmässi^ 
keiten,  die  von  einem  bestimmten  Recognoscenten  ausgehen. 
849  endlich  tritt  eine  neue  Berechnung  ein,  die  allem  An- 
scheine nach  so«;^leich  beide  Factoren  umfasst,  obgleich  di^ 
neue  Epoche*  dtn-  Ixe^i^ieruugsjahre,  als  deren  Beginn  wahr- 
scheinlich der  20.  oder  21.  Juni  galt,  erst  851  bestimmt  erweis- 
bar wird;  daneben  war  die  griechische  Indiction  vom  1.  Sefh 
tember  in  Gebrauch.  Dadurch  verschiebt  sich  auch  mehr  oder 
minder  die  Einreihung  bei  Böhmer,  der  als  Epochetag  für  die 
Jahre  in  Italien  t\r,n  15.  Au^^ust  fortführte,  *  für  jene  in  Fran- 
cien schon  von  S40  an  den  20.  Juni  annahm;  sie  wird  erst 
seit  849  verlässlich. 

Jene  Verändorungon  fallen  ungefähr  in  die  Mitte  der 
AmtszfM*t  (1(  s  Kanzlei  Vorstandes  Hilduin.  Während  der  Wechsel 
der  Indiction  zuerst  in  der  letzten  von  Daniel  recognoscirteii 
Urkunde  auftritt,  erscheint  der  Notar  Hrodmund  als  der 
eigentliche  Träi»^er  der  neuen  Zählung;  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Urkunden  sind  von  ihm  gefertigt. 


Reg-esten  aiifmerksain  geworden  zu  sein.  Während  er  für  liothar  nar 
einen  einzigen  verzeichnet,  finden  sie  sich  in  den  Begesten  Karls  dt» 
Kahlen  ziemlich  vollständig.  Der  Conyentus  apud  Theodonis  TÜlaiD 
M.  G.  L.  1,  380  enthält  nur  Sjnodalbeschlüsse. 
*  Dadurch  sieht  sich  auch  Böhmer  genötigt  zum  16.  Augost  jedes  Jahren 
zu  bemerken,  dass  die  Jahre  in  Italien  irrig  gezählt  seien. 
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Damit  sind  auch  die  Regeln  gegeben  für  jene  Diplome^ 
von  deren  Jahresangaben  sich  nur  mehr  einzelne  Theile  er- 
halten haben.  So  ist  Loth.  64  Mohr  1,  39  vom  17.  October 
mit  ind.    IUI   zum    Jahre    841,    Loth,    84    Tardif   107»    vom 


*  Dass  diese  Urkunde  des  Pariser  Arcliivs  nicht,   wie  Ttirdif  angibt,   Ori- 
g'inal  Bei,  hat  J^ickel  Acta  2,  231  K  13  bemerkt;  doch  hat  dieselbe,  wie 
ich  aus   dessen  Beschreibung  entnehme,   ein   eclites   Siegel  und  auf  der 
Rückseite  richtige  tironische  Noten.     Das  Alter  des  Stückes    reicht  also 
sehr  hoch  hinauf.     Eine  Andeutung  Sickels  a.  a.  O.  aufgreifend,  erklärt 
Simson  Ludwig  der  Fromme  2,  118  n.  1    diese  Urkunde  als  Fälschung. 
Die  Oründe   scheinen   mir  in   keiner  Weise   zureichend.     Die   Annahme, 
dass  sie  Nachbildung  von  Loth.  107  Tardif  106  sei,  ist  unhaltbar;  beide 
tragen  verschiedene  und   zwar  die  für  ihre  Zeitangaben   allein   richtige 
Becognition;   Gleichheit  und  Aehnlichkeit  einzelner  Formeln  und  Theile 
erklärt   sich    zur  Oenüge,    wenn  die   eine  Bestitutionsurkunde  zur  Er- 
langung der  zweiten  vorgelegt  und  für  diese  in  der  Kanzlei  als  Vorlage 
benutzt  wurde;    die  Sache  war  dieselbe,  nur  das  Object  ein  andres.     In 
der  ersten  Urkunde  erscheint  Abt  Ludwig  als  Bittsteller,  in  der  zweiten 
dessen  Gesandte.  Hilduins  Titel  sacri  palcUii  notariut   «unmm«,   während 
€id  vieem  Agümari  recogpioscirt  ist,  dürfte  für  ein  Yerwerfungsurteil   am 
wenigsten  entscheidend  sein;  schon  842  wird  vereinzelt  advicem  Hilduini 
recognoscirt  Loth.  70;  die  Urkunde  fällt  kurz  vor  Hilduins  Amtsantritt, 
als  Agilmar  schon  einige  Zeit  Erzbischof  von  Vienne  war,   während  der 
Elilduin  vielleicht  schon  factisch    —   wenn   etwa  auch  nur  theilweise  — 
die  Kanzleigeschäfte  leitete;  der  Titel  nofai'itu  iummu»  steht  mit  jenem 
Agilmars    archieanceliarius    kaum    im    Widerspruche.     Die    Fassung    der 
Urkunde  ist  vollkommen  kanzleigemäss;  zudem  wird  Graf  Matfrid  gerade 
um    diese   Zeit   als   Intervenient   genannt,   Loth.   88,  89   [B.  584,   689]. 
Hilduin   muss    sich,    wie  schon  an   andrer  Stelle   bemerkt  wurde,   834 
wieder  rechtzeitig  an  Ludwig  angeschlossen  haben;   damals  mochte  ihm 
die    Abtei   entzogen    und    an    Matfrid   gegeben  worden  sein.     Vielleicht 
wurde  bei  seinem  neuerlichen  Anschlüsse  840  die  Zurückgabe  zugesagt, 
doch   erst  843  auf  erneute  Bitte   seines  Nachfolgers,   eines  Verwandten 
Lothars,  zur  Ausfuhrung  gebracht.     Den   einzigen  stichhältigen  Einwand 
hat  schon  Sickel  betont,  dass  St.  Mihiel  immer  als  unabhängig  erscheine, 
und  bemerkt,  dass  eine  allfalsige  Abhängigkeit  von  St  Denis  nicht  lange 
gewährt   haben  könne.     Dafür  können  die  Urkunden  Lothars  von  840 
Loth.  65,  66  [B.  564,  665]  kaum  herangezogen  werden;  sie  fallen  in  die 
Zeit,   da  St.   Mihiel   St.  Denis   entzogen  war;    als    selbständig    erscheint 
jenes  Kloster  858  in  ß.  693. 

Nach  Mittheilung  von  Foltz  diente  auch  Loth.  85  nicht  als  Schreib- 
vorlage für  84;  hier  gehöre  die  ,ent8cl»ioden  glcichzeitijLre*  Schrift  nicht 
der  Kanzlei  an,  das  Stück  sei  vielleicht  von  der  Partei  gefertigt  und  der 
Kan/.lei  vorgelegt  worden. 
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21.  October  mit  md.  VI  zu  843,  Loth.  107  Tardif  106»  vom 
3.  Jänner  mit  ind.  XI  zu  848  einzureihen.  Bei  einer  weiteren 
Reihe  fehlt  die  Indiction.  So  gehört  Loth.  76  [B.  586]  Schöpflin 
1,  80  Chart,  b.  XVI  in  Kolmar  vom  18.  April  mit  a.  i.  IIU 
dem  Jahre  843  an  wie  Loth. -82  [B.  580]  vom  28.  August, 
Loth.  95  [B.  590]  2  Heda  52  vom  21.  März  mit  a.  i.  XXVI  et 
VI  zu  845,  Loth.  102  Forschungen  9,  409  vom  2L  October 
mit  um  eine  Einheit  höheren  Regierungsjahren  zu  846,  Loth.  113 
[B.  603]  Grandidier  2^,  234  ex  tabul.  capit.  Argent.  ^  mit  a.  i, 
XXX  et  X  zu  849;  wäre  aber  in  den  beiden  letzten  Stücken 
die  Indiction  zu  ergänzen,  so  müsste  für  das  erstere  Diplom 
nach  Massgabe  der  damals  üblichen  Neujahrs-Indiction,  wie  es 
schon  Sickel  gethan,  die  Zahl  Villi,  für  das  zweite  aber  gemäss 
der  griechischen  Indiction,  die  jetzt  in  Geltung  ist,  die  bereits 
erhöhte  Zahl  XIII  eingetragen  werden.  ^ 

Bei  den  Urkunden  ohne  Datirung  wird  man  zu  unter- 
scheiden haben  zwischen  denen,  deren  Datirung  verloren  ging, 
und  jenen,  welche  schon  ursprünglich  undatirt  waren.  Gewähren 
hier  in  der  Regel  die  Vorurkunden,  für  welche  sie  nur  Aus- 
fuhrungsbestimmungen zu  geben  haben,  genaue  Anhaltspunkte, 
so  sind  wir  doi-t  auf  die  inneren  Zeitmerkmale  angewiesen. 
Doch  noch  ein  Gesichtspunkt  ist  zu  beachten,  den  erst  Ficker^ 
in  helleres  Licht  stellte,  ,dass  die  Anwesenheit  des  Königs  am 
Orte  vorzugsweise  von  den  Vorstehern  der  betreffenden  Kirchen 
benutzt  wurde,  um  Verleihungen  und  Erneuerungen  zu  er- 
wirken ;'  es  wird  also  für  die  Frage  der  Einreihung  datirungs- 

1  Nach  Sickel  das  Original  verbUast  und  in  der  theilweijie  vermodertea 
DatirungAzeile  a.  in  ItaXia  XX  et  in  Francia  VIII  von  einer  Hand 
s.  XVI— XVII  ergänzt,  wie  Doublet  775;  Facs.  MabiUon  Dipl.  40*2. 

2  Nach  K.  Pertz  M.  G.  überliefert  im  Chart.  Traiect.  s.  XI  im  britiacben 
Museum  und  den  aus  diesem  fliessenden  Lib.  Donat.  s.  Xu  im  erz- 
btschöflichen  Archiv  zu  Utrecht,  dem  Chart  Traiect.  s.  XIV  auf  dem 
Archiv  in  Hannover  und  dem  Lib.  caten.  s.  XV  im  Capitelarehiv  tu 
Utrecht.     Die  Datirung  ohne  Varianten ;  Heda  schöpft  aus  dem  letzteren. 

3  Nur  Grandidiers  Druck  brauchbar.  Laguiile  Hist.  d'Alsace  pr.  19  ans 
derselben  Quelle  =  Bouqnet  8,  386  ohne  Jahresangaben,  die  dieser  inde^s 
richtig  ergänzt. 

*  Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  hier  noch  die  plumpe  Fälschong 
Loth.  68  Muratori  Ant.  2,  197  mit  der  Datirung  Datum  tub  die  ei  neate 
augusto  ind.   F,  der  keine  echte  Vorlage  zu  Grunde  liegt. 

^  Urkundenlehre  1,  144. 
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loser  Urkunden  auch  das  Itinerar  zu  Rate  gezogen  werden 
müssen. 

Mabillou  Ann.  2,  745 '  theilt  ex  arch.  mon.  eine  Urkunde 
mit;  laut  der  Lotbar  auf  Bitte  seiner  Tante,  der  Aebtissin 
Rothildis,  eine  Schenkung  seines  Vaters  an  Faremoutier  be- 
stätigt. Der  Zeitraum  für  dieses  Diplom  Lotb.  51  wird  durch 
den  bald  erfolgten  Tod  der  Aebtissin  sehr  eingeschränkt ;  schon 
842  September  25  wird  in  der  Immunität  Karl  des  Kahlen 
deren  Nachfolgerin  Bertrada  genannt.  ^  Die  Urkunde  ist  eine 
jeoer  Bestätigungen,  wie  man  sie  von  den  Herrschern  bei 
ihrem  Begierungsantritt  zu  erbitten  pflegte.  Ist  das  Jahr  833 
immerhin  möglich,  so  ist  doch  840  um  so  wahrscheinlicher, 
als  Nithard  erzählt,  dass  Lothar  damals  in  jenen  Gegenden 
überwiegende  Anerkennung  gefunden  habe.  840  October  10 
urkundet  er  zu  Verneuil  für  Donzerre  und  St.  Amand  ^  und  ging 
dann  über  die  Seine.  In  diese  Zeit  dürfte  auch  die  Urkunde 
für  Faremoutier  im  jetzigen  Departement  Seine  et  Marne  ge- 
hören und  deshalb  an  Loth.  49  anzureihen  sein. 

Wahrscheinlich  aber  auch  die  Immunitätsbestätigung  für 
das  Kloster  Nesle  im  Departement  Aube.  *  Berührte  Lothar 
auch  später  noch  diese  Gegenden,  so  fallt  doch  noch  ins  Ge- 
wicht,   dass    westfränkische   Klöster    nach    der    Schlacht    von 


1  =  Bonqnet  8,  377.  lieber  die  Zeitbestimmung  auch  Mabillon  Ann.  2,  625 
vgl.  Simson  1,  19  n.  4.    Die  Vorurkunde  ist  verloren,  Sickel  Acta  2,  366. 

'  Bouquet  8,  431;  irrig  bei  Simson  a.  a.  O.  zu  841. 

3  Loth.  49  [B.  561]  Cbifflet  264  ex  or.,  50  [B.  562].  Nach  einer  von 
Le  Glay  für  M.  6.  beglaubigten  Abschrift  bietet  das  Chart,  s.  Amandi 
s.  XIV  zu  Lille  für  die  letztere  Urkunde  nur  das  Tagesdatum  VI  ocL, 
wie  auch  Martene  Coli.  1,  98;  eine  Hand  s.  XVI  ergänzte  iduum.  Wenn 
auch  nur  Emendation,  so  wird  diese  doch  durch  Loth.  49  mit  demselben 
Actum  und  Datum  sichergestellt. 

^  d'Arbois  de  Jubainville  Voyage  palöogr.  16.  Nach  Brequigny  ad  841  schon 
bei  Rethelois  Chron.  ord.  s.  Ben.  gedruckt  und  daraus  im  Auszuge  bei 
Bfabillon  Ann.  2»  624;  nach  Arndt  im  Chart  Nigell.  s.  XV  zu  Troyes. 
Die  Vorurkunde  verloren,  Sickel  Acta  2,  376.  Arndt  erwähnt  im  Neuen 
Archiv  2,  287,  dass  sich  im  Cod.  Paris.  12,  670,  den  Sammlungen  zum 
Monast.  Benedictinum,  auch  Abschriften  von  Urkunden  für  Fleury  finden, 
^aber  erst  mit  Lothar*  —  doch  wol  Lothar  I.  —  »beginnend*.  Ich  ver- 
mag darüber  keine  Auskunft  zu  geben;  im  Appai'atc  der  M.  G.  finden 
sie  sich  nicht. 
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Fontauet   kaum    noch   ein   Interesse    haben    konnten    sich  von 
Lothar  ihre  Privilegien  von  neuem  verbriefen  zu  lassen. ' 

Weiteren  Spielraum  gewährt  die  Inquisitionsverleihung  au 
Bischof  Ageno  von  Bergamo  Loth.  150  ^  Or.  in  Bergamo.  Der 
kaiserliche  Titel  passt  für  die  Zeit  von  823—855.  Nach  Lupi^ 
bestieg  Ageno  den  Bischofstuhl  etwa  837;  840  unterzeichnet 
er  zu  Ingelheim  die  Restitutionsurkunde  Ebos  von  Reims 
Loth.  48  [B.  560J  und  ist  auch  nach  Lothars  Tod  857  noch 
urkundlich  nachweisbar.^  Mag  auch  die  Vermutung  nahe 
liegen,  dass  er  840  das  Privileg  wenn  nicht  erhielt,  so  doch 
erwirkte,  ^  so  wird  man  diesem  doch  einen  grösseren  Zeitraum 
zuweisen  müssen.  Die  Grenze  ist  mit  dem  Jahre  850  gegeben, 
in  dem  die  italienischen  Angelegenheiten  an  Ludwig  11.  über- 
gehen. Die  Urkunde  lässt  sich  daher  sicher  nur  fiir  837—8.^» 
bestimmen;  einige  Wahrscheinlichkeit  mag  die  zweite  Halft« 
des  Jahres  840  für  sich  haben. 

Für  Lyon  haben  sich  noch  einige  datirungslose  Urkunden 
erhalten,  welche  d'Achery  e  schedis  Louvet  mittheilt;  ihre 
Echtheit  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  erste  Loth.  126" 
restituirt  dem  Erzbischof  Amolo  einige  per  aliquot  tempomm 
intervalla  diversis  variarum  perturbationum  casihu8  seiner  Kirche 
abhanden  gekommene  Güter.  Amolo,  Agobards  Nachfolger, 
wurde   841  Jänner   16  geweiht ; '   er  hatte    nach   der  gewöhn- 


1  Lothar  urkondet  zwar  841  October  21  für  St.  Maar  de  Fauas^f,  Loth.  t>o 
Tardif  98 ;  aber  es  ist  eine  Schenkung,  die  er  aus  freien  Stücken  macht 
um  der  Armut  des  Klosters  zu  steuern.  In  Betreff  der  Datirung  schliefst 
sich  diese  Urkunde  den  von  Ficker  Urkundenlehre  1,  131  besprochene» 
Fällen  Loth.  67,  141  an;  die  Schenkung  erfolgt  im  Kloster  und  wird  er^ 
zu  Bonneuil  verbrieft. 

3  Lupi  1,  721  ex  or.  mit  Siegelabbildung  zu  841—847,  Cod.  Lang.  280  ex 
arch.  cap.  Nach  K.  Pertz  M.  G.  ist  das  Schlussprotokoll  abgeridsen 
freliqna  ahseissa] ;  dagegen  bemerkt  Lupi  nur  imperatorU  et  canceUarü 
subscriptionibua  et  chronologicis  notU  caret.  St.  3361  nach  Celeatino  2*, 
430  und  Ughelli  4,  452  [ed.  pr.  647]  irrig  zum  Jahre  1133. 

3  Cod.  Berg.  1,  683. 

*  Cod.  Lang.  336  vgl.  257,  274,  330;  er  spielt  noch  863  and  864  eine  Bolle. 
Hinemari  Ann.  863,  Dümmler  Ostfränk.  Reich  1,  512. 

^  Dass  die  übrigen  uns  erhaltenen  Inqnisitions- Privilegien  Loth.  37.  <>" 
[B.  551,  569],  75  in  die  Zeit  837—843  fallen,  ist  ohne  Belang. 

6  d'Achery  Spie.  2.  ed.  3,  339  =  Bouquet  8,  383  c.  846. 

T  Ann.  Lugd.  M.  G.  S.  1,  110. 
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liehen  Annahme  den  Bischofstuhl  bis  852  inne.  '  Aus  dem 
Inhalt  der  Urkunde  erg'ibt  sieh  keine  nähere  Zeitbestimmung. 
Die  Besitzungen  konnten  au<;h  schon  unter  Agobard  entfremdet 
worden  sein  und  es  ist  dies  bei  seiner  oppositionellen  Stellung 
gegen  Ludwigs  Regiment  das  Wahrscheinlichere.  Nichts  be- 
rechtigte dazu,  eine  Einziehung  der  Güter  durch  Lothar  an- 
zunehmen. ^  So  ergibt  sich  als  sichere  Zeitbestimmung  nur 
die  Amtsdauer  Amolos  841  —  Beginn  852 ;  vielleicht  fällt  die 
Restitution  in  die  Zeit  von  Lothars  Aufenthalt  in  Lyon  842 
oder  seines  Zuges  in  die  Provence  845,  auf  dem  er  ohne 
Zweifel  diese  Stadt  berührte.  ^ 

In    den    übrigen    Urkunden    erscheint    schon    Erzbischof 
Kemigius.  *     In  der  einen  Loth.  131  werden  Erzbischof  Drogo 
von  Metz  [f  855],   Lothars  Tochter  Hertha^  und  Hilduin,   in 
der  zweiten  Loth.  132  dieser  allein,   in  der  dritten  Loth.  133 
der  Markgraf  Grerard  ^  als  Intervenienten  genannt.  ^   Aus  diesen 
Angaben  ist  keine  nähere  Zeitbegrenzung  zu  gewinnen.    Aber 
es  ist  bemerkenswert,   dass   das   ganze   Formular   dieser   Ur- 
kunden   mit   Loth.    127    [B.  611]    und   dem    diesem    nachge- 
schriebenen  Stücke  Loth.  130  [B.  612]   genau  übereinstimmt. 
Es    dürfte   daher   nicht   zu   gewagt  sein   deren    Datirung,    die 
unverkennbar  aus  echter  Vorlage  stammt,  für  diese  Urkunden 
in  Anspruch  zu  nehmen.     Darnach   sind   sie  852   einzureihen; 
welche  aber  zum  Juni  und  welche  zum  September,   lässt  sich 
nicht  entscheiden  und  ist  auch  vollkommen  belanglos.  ^ 


>  Garns  8er.  episc.  670;  nach  M.  G.  S.  2,  322  n.  43  starb  er  am  31.  Mfirz. 

'  Aach  noch  Lothars  Sohn  Karl  restitairt  mlUu  muHi»  tarn  annis  ahlatas, 
Boaquet  8,  899  vgl.  B.  713. 

3  Die  übrigen  Bestitationen  Lothars  vertheiien  sich  auf  842^848,  Loth.  67, 
84,  107  Tgl.  136  [B.  614]. 

*  Cui  curam  ac  regimen  eiusdem  ecclesiae  commissam  habemns,  Lotli. 
131--133.  Bemigius  wird  neben  Agilmar  von  Vienne  in  Loth.  136  [B.  614] 
von  853  Jnli  3  als  Königsbote  genannt. 

^  Intervenientin  852  Mai  7  Loth.  125. 

^  Noch  rutervenient  nnter  Lothars  Sohn  Karl  B.  713»  718,  719. 

'  d'Achery  Spie.  3,  340,  342  —  Bouquet  8,  390  n»  34,  35,  389. 

'  Beyer  1,  717  Loth.  153  theilt  aus  einer  Copie  s.  XVI  ein  Verzeichnis 
des  Prflmer  Kirchenschatzes  von  1003  mit,  dem  auch  ein  Auszug  ans 
einem  Präcept  Lothars  dt  ecelesiastico  thesauro  eingefügt  ist;  an  eine 
Urkunde  erinnert  nur  die  Pablicationsformel.  Knt<9ch1iesst  man  sich  zur 
Annahme  eines  Diploms,  so  mag  dasselbe  mit  Görz  Mittelrhein.  Reg.  602 
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Die  Einreihung  der  undatirten  offenen  Mandate  ist  in  der 
Regel  durch  die  betreffenden  Vorurkunden  gegeben.  So  Bchliesst 
sich  ein  Inquisitionsmandat  für  St.  Mihiel  Loth.  57  *  uiunittelbar 
an  die  Zollbefreiung  und  Immunitätsbestätigung  für  dieses 
Kloster  Loth.  55,  56  [B.  564,  565]  an,  wie  ein  Mandat  an  die 
Grafen  und  Zolleinnehmer  zu  Gunsten  Prüms  Loth.  91  Beyer 
1,  95  Lib.  aur.  Prüm,  an  die  Bestätigung  der  Zollfreiheit 
Loth.  90  [B.  592]  oder  die  Nachsicht  einer  Mordsbusse  für  die 
Leute  von  Awans  Loth.  142  Beyer  1,  93  Lib.  aur.  Prüm.  K.  s. 
XII  an  die  Schenkung  dieser  Villa  an  Prüm  Loth.  141  [B.  617]. 
Der  Zeitpunkt  eines  Mandates  für  Waltbert  Loth.  117  ^  wird 
durch  die  851  erfolgte  Uebertragung  der  Reliquien,  zu  deren 
Erwerbung  es  dienen  sollte,  bestimmt.  ^ 

Von  der  Form  der  Mandate  unterscheidet  sich  wesenthck 
die  Bestätigung  einer  Schenkung  des  Grafen  Esich  an  Korvej, 
Loth.  151  Wilmans  1,  92  Or.  in  Berlin;  da  das  vergabte  Gat 
erst  843  März  20  Loth.  73  [B.  577]  von  Lothar  an  Esich  ge- 
schenkt wurde,  muss  jene  Urkunde  später  fallen ;  die  Becogni- 
tion  Hrodmundua  not.  ad  vicem  Hilduini  lässt  für  die  Zeit 
844 — 855  freien  Spielraum.* 

Für  die  Zeitbestimmung  der  Briefe  sind  an  sich  nar  die 
inneren  Merkmale  massgebend.  So  ergibt  sich  aus  zwei  Briefen 
Lothars  an  Hrabanus  Maurus  Loth.  105,  152  nur  als  sicher,  dass 
der  eine  vor  847,   der   andre  nach  diesem  Zeitpunkt  erlassen 


in  die  letzte  Zeit  Lothars,  als  er  den  Mönchshabit  anzog,  gesetzt  werden. 
Von  einer  Urkunde  für  St.  Paul-Trois-Chäteau  Loth.  124  kenne  ick  nnr 
aus  Brequignj  1,  234  ad  852  die  unmögliche  Datirung  kaL  mari^  asmo 
DCCCLII;  dieselbe  kann  nicht  einer  echten  Urkunde  entstammen.  Die 
Urkunde  für  Triest,  welche  auch  noch  Valentinelli  Reg.  46  zu  848  ein- 
reiht, gehört  König  Lothar  und  948  an;  sie  ist  am  besten  gedruckt  FIcker 
Forschungen  4,  30. 

1  Nach  Bouquet  8,  372  n.  a.  zu  n^  IX  schon  bei  Bethelois  Chron.  Ord.  s. 
Bened.  gedruckt,  wo  auch  Loth.  55,  56  [B.  564,  565]  zuerst  yeroffeatlicht 
sind.  Das  Werk  war  in  den  Bibliotheken  Wiens  nicht  zu  finden.  Ick  kenne 
jenes  Mandat  nur  aus  Abschrift  von  E.  Pertz  ex  chart.  s.  Mich.  s.  XD 
zu  Bar-le-Duc. 

2  £s  ist  sammt  den  zwei  Empfehlungsbriefen  erhalten  in  der  Translatio 
s.  Alexandri  M.  G.  S.  2,  677.  Aehnliche  Behelfe  zum  selben  Zwecke 
erhielt  auch  Markward  von  Prüm,  Görz  Mittelrhein.  Reg.  546. 

3  Ann.  Xant.  851,  M.  6.  S.  2,  229  Tgl.  Wilmans  Kaiserurk.  1,  S90. 
^  Irrig  nimmt  sie  Wilmans  1,  93  nur  fär  845  in  Anspruch. 
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warde.  <  Zwei  Empfehlungsbriefe  für  den  schon  genannten 
Waltbert  an  Ludwig  IL  und  Papst  Leo  IV.  Loth.  115,  116 
geboren  gleich  dem  betreffenden  Mandate  dem  Beginne  des 
Jahres  850  an;  Ludwig  IL  wird  hier  noch  König  genannt,  sie 
mässen  also  vor  850  April  6  abgefasst  worden  sein.  Ein 
Empfehlungsschreiben  fiir  Hinkmar  von  Reims  Loth.  140 
Mansi  14,  884  ist  dem  Jahre  854  zuzuweisen.^ 

Die  Urkunden  dieser  Periode  Lothars  fügen  sich  mit 
wenigen  Ausnahmen  ins  Itinerar.  Die  willkürliche  Zurück- 
datirung  der  Restitutionsurkunde  Ebos  von  Reims  Loth.  48 
[6.  560J  wurde  schon  besprochen.  Die  Urkunde  für  Flavigny 
Loth.  53  von  840  December  4  trägt  Actum  Ludniaco  villa  in 
comitatu  Belnetise,  ^  Loth.  54  [B.  563]  vom  December  15  Actum 
Paäimaco  villa  comitatu  Cahillonense^  ^  Loth.  55^  56  [B.  564,  565] 
vom  December  20,  21  Actum  Oundulß  villa.  Fällt  es  schon 
auf,  dass  Loth.  54  'vom  späteren  Datum  der  südlicheren  Graf- 
schaft angehört,  ^  während  Lothar  nach  Norden  zieht,  so  ist 
andrerseits,  sind  die  Daten  richtig  überliefert,  der  Zeitabstand 
zwischen  Loth.  54  und  55  ein  zu  geringer;  in  fünf  Tagen  und 
zadem  im  December  ist  der  Marsch  von  der  Grafschaft  ChlLlons 
an  der  Saöne  bis  Gondreville  bei  Toul  nicht  möglich.  Wir 
werden  daher  in  Loth.  54  spätere  Beurkundung  oder  Aus- 
bändigung anzunehmen  haben.  ® 


*  Hrsbaoi  opp.  Migne  110,  498  erwfihnt  in  der  Prsefaüo  ezpos.  super 
Jeremiam  proph.  Migne  111,  793,  Kunstmann  Hrabanus  Maunis  220  aus 
einer  Jenaer  Handschrift  8.  X — XI.  Jener  trfigt  die  Adresse  Rabano 
Mauro  Mohüeniy  dieser  Rahano  ven.  archiepUcopo  orthodoxoque  magUtro 
»alut&m.  Wahrscheinlich  fXllt  der  erstere  in  die  Zeit,  als  Hraban  die 
Abtswtirde  niedergelegt  hatte,  also  842— -847;  in  diesem  Jahre  wurde  er 
Erzbiachof  von  Mainz. 

3  Dümmler  Ostfrftnk.  Reich  1,  366  n.  15.  Der  Wortlaut  der  Botschaften 
zwischen  Ludwig  dem  Frommen  und  Lothar,  Vita  Walae  c.  17  M.  G.  S. 
2,  563  kann  nur  als  Stilübung  Badberts  betrachtet  werden  vgl.  Simson  2, 38. 

'  Nach  Dümmler  Ostfr&nk.  Reich  2,  685  Lncenay  nördlich  von  Antun« 

«  Bei  Maratori  Scr.  2^  387  Paiimaco,  bei  Bouquet  8,  368  ans  Duchesne 
Scr.  3,  660  CaUmaeo,  Nach  Bethmann  sowol  im  Reg.  n»  298  als  im 
Chron.  Farf.  f.  72  Padiniaco, 

^  Vgl.  Spruner-Menke  Hist.  Handatlas  Bl.  30  Nebenkarte. 

>  Aehnliches  ist  vielleicht  auch  bei  Loth.  59  [B.  574]  mit  Actum  Quin- 
ciaco  von  841  März  12  der  Fall.  In  diesen  Tagen  rückte  Lothar  gegen 
Ludwig  von  Achen  an  den   Mittel rbein    vgl.   Dümmler   OstfrSnk.  Reich 


534  Mfthlbaeher. 

Noch  bestimmter  ergibt  sich  der  Widerspruch  aus  dem 
Herbste  des  Jahres  841.  Am  1.  September  urkundet  Lothar 
in  Diedenhofen  Loth.  63,  wo  er  eine  Versammlung  seiner  Ge- 
treuen abhielt,  und  rückte  dann  gegen  Karl.  Nach  dem  früher 
erwähnten  Berichte  Nithards  III,  3  langte  er  noch  in  diesem 
Monat  in  St.  Denis  an  und  war  im  Begriffe  über  die  Seine 
zu  setzen.  Die  nächsten  Monate  lag  er  in  Westfrancien  zu 
Felde.  Doch  das  Original  Loth.  64  Mohr  1,  39  vom  17.  October 
trägt  wieder  Actum  Teidonia  villa  palatio  regio,  also  Datining 
nach  der  späteren  Beurkundung,  während  die  Handlung  am 
angegebenen  Orte  um  anderthalb  Monate  früher  fiel.  Läge 
selbst  der  Bericht  Nithards  nicht  vor,  so  ergäbe  sich  die  spätere 
Beurkundung  auch  unzweifelhaft  aus  dem  Original  Loth.  65 
Tardif  93  mit  Actum  Bonoilo  villa.  *  Nach  diesem  war  er  un- 
mittelbar vorher  in  St.  Maur  des  Fauss^s  und  macht  dem 
Kloster  eine  Schenkung,  die  er  dann  zu  Bonneuil  am  21.  October 
verbrieft.  Mit  diesen  Daten  wäre  ein  Aufenthalt  in  Dieden- 
hofen am  17.  October  an  sich  unvereinbar. 

Ein  Seitenstück  zu  Loth.  25  mit  Actum  Papia^  während 
Lothar  in  Burgund  weilte,  bietet  die  allerdings  nur  abschrift- 
lich erhaltene,  aber  ganz  unverdächtige  Urkunde  Loth,  75 
Cod.  Lang.  260  e  cod.  Sicard,,  Inquisitionsprivileg  für  die 
Kirche  von  Cremona.  Fassung,  Recognition  und  die  Ueberein- 
stimmung  der  Daten  verbürgen  die  Echtheit.  Diese  gestatten 
nur  die  Einreihung  zu  843  April  5  und  stellen  damit  diese 
Urkunde  mit  Actum  Sexpilas  palatio  regio  mitten  in  eine  Reihe 
von  Stücken,  die  sämmtlich  Actum  Aquisgrani  palatio  regio 
tragen.  Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dasB  dieses 
Diplom  am  angegebenen  Zeitpunkte  zu  Achen  ausgestellt,  da- 
gegen unter  Actum  der  Ort  einer  früheren  Handlung  aufge- 
nommen wurde.  Diese  muss  an  sich  vor  840  liegen,  da  Lothar, 
nachdem    er    zur   Besitznahme    der    väterlichen   Erbschaft  die 


1,  145.  In  jener  Gegend  vermag  ich  kein  Qainciacus  nacli zuweisen;  in 
das  in  St.  3566,  Jaffe  4632,  9422  genannte  Quintinacha,  nach  Lacomblet 
1,  250  n.  1  jetzt  Karbach  bei  St.  Goar,  ist  kaum  zu  denken.  Vielleicht 
liegt  ein  früheres  Actum  in  Burgund  oder  Westfrancien  vor;  ein  Qw«* 
dacus  unter  den  Besitzungen  von  St.  Oermain  d'Auxerre,  B.  1868,  \^'^- 
1  Ueber  die  Pfalz  Bonogilus,  wo  auch  B.  1594,  1658,  1659  ausgestellt  sind, 
Mabillon  Dipl.  253,  BaUizc  Cap.  2,  1266  vgl.  Simson  2,  87  n.  4. 
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Alpen  überschritten,  nie  mehr  nach  Italien  kam.  Aber  sie 
liegt  allem  Anscheine  nach  noch  einige  Jahre  früher.  835 
März  7  bestätigt  Lothar  zu  Sexpilas  den  Priestern  von  Cremona 
gewisse  Vorrechte  Loth.  29  [B.  544] ;  damals  dürfte  er  auch 
der  Kirche  von  Cremona  das  Inquisitionsrecht  verliehen  und 
Bischof  Panchoard  mag  sich  jetzt  erst  genöthigt  gesehen  haben; 
um  dessen  Verbriefung  anzusuchen. 

Die  Frage  über  die  Datirung  der  Urkunden  Lothars  zählt 
zu  den  interessanteren  ihrer  Gattung;  sie  bietet  eine  ziemlich 
reichhaltige  Auswahl  von  willkürlichen  Unregelmässigkeiten, 
aber  auch  nicht  wenige  Belege  für  die  Richtigkeit  der  neu- 
gewonnenen Ergebnisse  der  diplomatischen  Forschung.  So  wirr 
sie  zu  sein  scheint,  so  dürfte  sie  doch  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  ihre  Lösung  finden  und  eine  einfachere  und  an- 
gemessenere Erklärung,  als  ihr  namentlich  von  Seite  der  alten 
Diplomatiker  zu  Theil  geworden. 


536 


lfalilbseb«r. 


Nr. 

'  Böhmer 

1 
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Quelle 
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1 
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2 
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3 
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n 
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* 

4 
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5 
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6 
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7 

— 
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13 
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14 
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Ch. 

Biarca  ed.  Baluze  770 
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16 
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Cod.  Lang.  208 
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16 
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17 

— 
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18 

639 
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19 
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20 

— 

n 
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V 

21 
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1» 

77 

V 

22 
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23 
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» 
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24 
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26 

— 
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26 
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II 
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27 
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33 
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36 
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» 

36 
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Monte  Aoitttt 
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Mühlbacher. 

Nr. 

Böhmer 

Ueberlieferung 
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für 

37 
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[ex  arch.] 

Campi  1,  457 
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38 
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Or.  Brescia 
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39 
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58 
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Ch.  ».  XVI 

Schöpf lin  1,  80 

Munifter  Gregorienth* 

77 

— 

Ch.  8.  XI  ex. 

Mabillon  Ann.  2,  647 

FaHa 

78 

Or.  Arezzo 

Muratori  Ant.  1,  847 

Adalbidd 

79 

678 

Or.  ßerg^amo 

Cod.  Lang.  261 

Lodi 

80 

Ch.  8.  XV 

M.  G.  [Bethmann] 

Aquileja 

81 

579 

Or.  Tarin 

M.  P.  Chart.  1,  40 

ßobbio 

82 

680 

Or.  Arezzo 

Muratori  Ant.  6,  941 

Arezzo 

83 

681 

w 

193 

n 

84 

— 

K?  ffl.  IX 

Tardif  107 

St  DeQU 

85 

Or.  Paris 

Abschr.  8ickels  vgl.  Tardif  96 
n«  143 

r 

86 

682 

K.  ».  XVII 

Baluze  Cap.  2,  1441 

Vienne 

87 

683 

[ex  autogr.] 

Chifflet  pr.  269 

m 

88 

584 

1» 

266 

Immo 

89 

689 

Or.  Paris 

Beyer  1,  79  [ausK.  s.  XVll] 

Falcred 

90 

692 

Ch.  8.  X 

Beyer  1,  80 

Prüm 

91 

r> 

96 

1» 

92 

687 

(h.  8.  XII   xin 

Lacomblet  1,  26 

Chevreraont 

93 

696 

Ch.    8.    X 

Lib.  aur.  Prüm.  vgl.  Beyer  1 ,  82 

Prüm 

94 

688 

fex  aiitog^r. 

Mabillon  Dipl.  197  vgl.  Bou- 
quet  8,  381 

Berard 

96 

690 

Ch.  8.  XI  -  XV 

Heda  52 

Utrecht 

96 

691 

Angfebl.  Or. 

Schöpf  lin  1,  81 

St  Stephen,  Straa-«}»^ 

97 

593 

Or.  Turin 

M.  P.  Chart  1,  42 

NovaTese 

98 

594 

K.  8.  X 

43 

T» 

99 

— 

.     •     • 

Cappelletti  18,  217 

Volterra 

100 

598 

Ch.    8.    X 

Beyer  1,  84 

Hrotgar        j 

101 

596 

K.  V.  1313    1 

M.  G.  [Bethm.]  vgl.Ugh.4,960 

Bobbio          i 

102 

Or.  Chaumont 

Forschungen  9,  409 

Saitgar 

103 

Hs.  8.  X 

Wiener  S.  B.  46,  68 

CapitnUrc 

104 

597 

Ch.  8.  X 

Beyer  1,  83 

Prüm 

106 

— 

•         •         « 

Migne  110,  498 

EpistoU 

100 

Hs.  8.  X 

M.  G.  L.  1,  393 

Capitata 

107 

Or.  Paris 

Tardif  106 

St  Dem* 

108 

601 

Or.  Brescia 

Odorici  4,  39 

Hirmingvd 

109 

600 

Or.  Parma 

Muratori  Ant  2,  53 

St.  Salvator  in  Ali^ 

HO 

599 

K.  s.  XVII 

Baluze  Cap.  2,  1468 

Vienne 

111 

— 

n 

Forschungen  9,  432 

^ 

112 

602 

K.  8.  X? 

Schöpf  lin  1,  83 

Oranfeldes 

113    603 

[px  tabul.] 

Grandidier  2^  234 

Hirmingard 

1 14  ,  604 

Jung.  K. 

Chifflet  pr.  265 

Vivier»          < 

116  1 

— 

Hs.  8.  IX 

M.  G.  S.  2,  677            1 

Waltbert 
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a.  Hloth.  in 

• 

Reducirtes 

^oscent 

ad  vicem 

Actum 

Fran- 

TS 

0 

Italia 

^   m  %mMA 

l-H 

Datum 

cia 

pns  diac. 

Agilmari 

Aquisgrani 

..^^ 

IUI 

843  Apr.  18 

» 

•        •        • 

ff 

xxiin 

ff 

VII 

„     Mai  16 

nndusnot. 

*        •        • 

« 

ff 

ff 

ff 

„     Juni  11 

M 

1» 

Gnndulfi  villa 

n 

ff 

VI 

ff     Aug.  22 

iel  not. 

V 

Tl 

ff 

ff 

ff 

ff            n         ff 

rdüs  not. 

n 

n 

ff 

ff 

ff 

ff            ff         ff 

andns  not. 

n 

Romarici  montc 

ff 

ff 

.      « 

„        ff     28 

^as  not. 

f^ 

n 

rt 

ff 

ff 

n           r       29 

)olda8not. 

1» 

Aquisgrani 

.      .      • 

.  • 

ff 

„     Oct,  21 

n 

rt 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff        »ff 

f 

n 

T» 

ff 

ff 

ff 

ff        ff     22 

V 

ff 

ff 

ff 

r 

ff 

ff        ff      ff 

^ 

« 

Duira 

ff 

ff 

ff 

„     Dec.  15 

andus  not. 

Hilduini 

Aquisgrani 

XXV 

V 

VIII 

844  Febr.  17 

y> 

» 

Tumbas  pal. 

ff 

11 

ff 

„     Mai  25 

1» 

Longolare 

« 

r 

VIT 

.... 
„     Sept.  11 

nboldns 

»< 

Aquisgrani 

XXVI 

VIII 

vin 

846  Jänner  1 

und  ns  not. 

ff 

ff 

ff 

VI 

n 

ff         ff     16 

« 

1» 

ff 

ff 

r» 

_. 

„     März  21 

[ns  not. 

•    •    . 

pal.  Argentoraco 

f» 

ff 

V 

„     Mai  15 

^Ufl  not. 

n 

Aquisgrani 

ff 

ff 

VI 

„     Juni  13 

«■ 

f« 

Aquis  pal. 

ff 

ff 

VIT 

r        Oct.    10 

•         • 

.      •      • 

Aquisgrani 

1            fl 

» 

VIII 

„     Dec.  30 

l>oldas  not. 

r> 

« 

xxvn 

VIT 

Villi 

846  Mai  7 

rdu8  not. 

Aghilmari 

Gondulfi  villa 

ff 

ff 

n 

<i.iBe.846Aqg.18 

andus  not. 

Hilduini 

Wadimias 

ff 

ff 

•        • 

846  Oct.  21 

pas  not. 

« 

Flattana  pal. 

ff 

ff 

VIII 

«        ■        •        • 

r     Dec.  6 

— 

— 

— 

— 

[842—847] 

— 

Marsna 

— 

a.in«.847Fbr. 

» 

»• 

Aquisgrani 

•     •     • 

•     • 

XI 

848  Jänner  3 

B 

r 

ff 

•      •     • 

Villi 

ff 

„     März  16 





ff 

XX  villi 

ff 

ff 

ff         ff      20 

hei  not. 

»< 

Theodonis  villa 

»1 

ff 

ff 

„     Nov.  10 

n 

»1 

ff 

ff 

ff 

n 

ff        ff     11 

nndasnot. 

« 

Romarici  monte 

XXX 

X 

XII 

849  Aug.  25 

r> 

» 

ff 

ff 

ff 

— 

„     Sept.  6 

iel  not. 

ff 

Oundulphi  villa 

ff 

ff 

XIII 

„     Oct.  18 

— 



— 

[860  Beginn] 

35* 
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• 

Nr. 

tri 
B 

JS 
:0 
03 

Ueberliefernng 

Quelle 

för 

1 

116 

Hs.  B.  IX 

M.  0.  S.  2,  677 

Waltbert 

117 

w 

ff              « 

« 

118 

605 

Or.  Marburg 

Dronke  250 

Folda 

119 

606 

Ch.  B.  X 

Beyer  1,  87 

Doda 

120 

607 

r» 

fl                n 

Prüm 

121 

608 

Hb.  b.  X 

M.  G.  L.  1,  407 

CapitoU 

122 

610 

Or.  BreBcia 

Cod.  Lang.  294 

GiBla 

123 

609 

Ch.  8.  XTTI 

299 

Cremooft 

124 

[ex  or.?] 

Breqnigny  1,  284 

St.  Paul.-Troi5-Chi!«i 

125 

— 

Ch.  B.  XIV 

Duvivier  Hainaut  300 

OBsard 

126 

— 

Jung.  K. 

d'Achery  Spie.  3,  839 

Liyoo 

127 

611 

ff 

341 

« 

128 

— 

» 

ff                   1» 

!• 

129 

— 

[e  ch.  Nant.] 

Bouquet  8,  372 

Nantiu 

130 

612 

Ch.  B.  xn 

Cart.  de  Savigny  545 

SaTigDj 

131 

— 

Jung.  K. 

d'Achery  3,  340 

Lyon 

132 

ff 

342 

1» 

133 

ff 

340 

« 

134 

613 

Ch.  s.  X 

Beyer  1,  90 

Sigifre^ 

136 

615 

ff 

»»           ff 

Henrich 

136 

614 

Ch. 

d'Achery  3,  340 

Autnii 

137 

Hfl.  B.  X— XI 

M.  G.  L.  1,  422 

CapitoU 

138 

— 

Hb.  b.  X 

427 

» 

139 

616 

Ch.  s.  X 

Beyer  1,  91 

PrOm 

140 

•         ■         • 

ManBi  14,  884 

EpistoU 

141 

617 

Ch.  8.  X 

Beyer  1,  92 

Prfim         i 

« 

142 

— 

K.  8.  XII 

93 

143 

618 

[ex  autogr.] 

Grandidier  2^  238 

St.  Denüs      1 

144 

619 

[ex  vid.] 

Vaisette  1,  103 

Croas 

145 

620 

... 

Bonqnet  8,  393 

St.  Clande      i 

146 

621 

Ch.  8.  XII -xm 

Quix  C.  Aqn.  2 

CheTremost 

147 

622 

Ch.  8.  X 

Beyer  1,  93 

Prüm 

148 

623 

[e  ch.  Wale. 

Martene  Coli.  1,  138 

EbroJn 

149 

624 

Ch.  8.  X 

Beyer  1,  95 

Prfim 

160 

— 

Or.  Bergamo 

Lnpi  1,  721 

Bergamo 

151 

— 

Or.  Berlin 

Wilmans  1,  92 

Korrey 

152 

Hs.  8.  X — XI 

Knnstmann   Hraban    Manms 
220 

EptBtob 

153 

— 

K.  fl.  XVI 

Beyer  1,  717 

Prom 

154 

— 

K.  V.  1700 

Lünig  C.  d.  Ital.  1,  1515 

Ritter  Otto 

155 

" 

Hs.  R.  X 

M.  G.  L.  1,  370 

Psendocapitaltf^ 

Die  Datiranf  der  Urkunden  Lothar  I. 


543 


a.  Hloth.  in 

;           ■ 

Eeducirtes 

gnoscent 

ad  vicem 

Actum 

1 

Fran- 

TS 

a 

Italia 

^•^ 

Datnm 

cia 

— 

— 

— 

— 

— 

[860  Beginn] 

lundnsnot. 

Hilduini 

Coloniae 

XXXI 

XI 

XTTI 

n            n 

„    JuUl 

n 

n 

Aquisgrani 

*» 

n 

XIIII 

861  Apr.  19 

*» 

n 

m 

r» 

« 

»♦ 

„     Mai  20 

— 

— 

Marsna 



— 

— 

a.  ine.  861 

f» 

f» 

Gundulfi  Villa 

XXXII 

XII 

XV 

861  Sept.  8 

baldtLs  not. 

» 

» 

n 

n 

n 

TI           «I       n 

•          m 

.   . 

— 

— 

a.  852  März  1 



— 

Ljpenaa 

TI 

« 

« 

868  Mai  7 



— 

— 

— 





[841—862] 

indos  not. 

T» 

Aquisgrani       ! 

XX  xm 

xm 

n 

868  Juni  25 

— 

1 

^_ 

— 

_- 

•  «       •       « 

•  •       •       • 

ondns  not. 

n 

1 

Gherniaco 

» 

XIT 

n 

„     Sept.  12 
•    .    •    • 

Dundnanot 

1» 

1 

Theodonis  yilla 

XXXIIII 

XIIII 

I 

•  .    .    • 

•  •    .    • 
868  Juli  3 

» 

11 

1» 

n 

«1 

n 

»         n      11 

9 

» 

1 

n 

n 

» 

»         »      n 



ad  Valentianas 

— 

— 

— 

[863]  Nov. 

—                 • 



ap.  Lendicam 

— 

— 

anno  864 

n 

n 

Leodico  vico 

f» 

n 

n 

864  Febr.  25 

— 

— 

— 

[«     •..] 

iboldusnot. 

♦1 

Mauderfelt 

1 

XXXV 

XV 

II 

„     JuU  10 

Dundnsnot 

n 

Viriduno 

n 

fl 

II 

•    •    .    . 
I.     Aug.  4 

lundns  not. 

1» 

Romarici  monte 

T» 

n 

III 

„     Sept.  6 

inndua  not. 

r» 

Dodiniaca  villa 

1 

If 

II 

XI 

»        «      21 

iboldusnot. 

11 

Aquisgrani 

f> 

n 

m 

866  JSnn.  16 

9 

n 

n 

n 

11 

n 

n           n       28 

nunduB  not. 

m 

Novo  Castello 

XXXVI 

XVI 

n 

„     JuU  9 

n 

w 

Sconilare 

n 

» 

Uli 

^     Sept.  19 

— 

— 

— 

— 

[837—860] 

1» 

» 

— 

— 

— 

— 

[844—856] 

— 

— 

— 

— 

[847—865] 

— 

^^ 

^— 

^_ 

1 

— 

[856] 

— 

— 

Aquisgrani 

[regn. 

XX] 

XI 

—  Mai  20 

1 

544 
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Tabelle   über   die   Begestennununem  Böhmers  in  ihrer 
Beihenfolge    und   jene    der    voranstellenden   Uebersicht. 


Böhmer 

1 
1 

Nr. 

Böhmer 

Nr. 

kl 
B 

:o 

pq 

Nr. 

u 

s 

Nr. 

a 

pq 

Nr.  , 

Böhmer 

Nr. 

506 

2 

545 

30 

562 

50 

679  1 

81 

696 

1 

101 

613 

134 

607 

3 

546 

31 

563 

54 

580 

82 

597 

104  ' 

614 

13fi 

508 

4 

547 

38 

564 

55 

681 

83 

598 

100 

615 

iSo 

509 

5 

548 

33 

565 

56 

582 

86 

599 

110 

616 

m 

510 

8 

549 

34 

566 

22 

683 

87 

600 

109 

'  617 

141 

611- 

ent- 

560 

35 

567 

23 

584 

88 

601 

108 

618 

143 

584 

fällt 

551 

37 

568 

58 

585 

74 

602 

112 

619 

144 

635 

13 

552 

39 

569 

60 

586 

76 

603 

113 

<  620 

145 

536 

15 

553 

40 

570 

61 

687 

92 

604 

114' 

621 

1 

1  146 

537 

16 

554 

41 

571 

62 

588 

94 

606 

118 

622 

147 

538 

entf. 

555 

42 

572 

63 

689 

89 

606 

119 

623 

US 

539 

18 

656 

43 

573 

66 

690 

96 

607 

120 

624 

149 

540 

19 

557 

44 

574 

59 

691 

96 

608 

121 

541 

26 

558 

45 

575 

69 

592 

90 

609 

123 

542 

28 

559 

46 

576 

72 

593 

97 

610 

122 

543 

27 

560 

48 

677 

73 

694 

98 

611 

127 

544 

29 

561 

49  i 

1 

578 

79 

596 

93 

612 

130 

• 
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Die  Sprachlogik  des  Johannes  Duns  Scotus. 

Von 

Dr.  K.  Werner, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaig.  Akademie  der  WiBaensvbaffcen. 


Uie  Reihe  der  Werke  des  Duns  Scotus  wird  in  dei* 
Wadding'schen  Gesammtausgabe  derselben  mit  einer  Gramnia- 
tica  speculativa  eröffnet,  welche  in  der  VoiTede  des  Heraus- 
gebers als  eine  der  frühesten  Arbeiten  des  Duns  Scotus 
bezeichnet,  und  gegen  die  von  Einigen  angezweifelte  Urheber- 
schaft desselben  mit  ausreichenden  Gründen  in  Schutz  ge- 
nommen wird.  Als  einer  dieser  Gründe  wird  das  Zusammen- 
treffen der  Grammatica  speculativa  mit  mehreren  significanten 
Aeusserungen  in  den  logischen  Schriften  des  Duns  Scotus  gel- 
tend gemacht.  Dazu  kommt,  was  vielleicht  eben  so  schwer  wiegt, 
neben  der  überwiegenden  äusseren  Bezeugung  die  nicht  zu  vei*- 
kennende  Uebereinstimmung  der  in  der  Grammatica  speculativa 
ausgeprägten  logisch-ontologischen  Grundanschauungen  mit  der 
Gesammtanschauung  der  scotistischen  Doctrin.  Auch  legt  sich, 
von  anregenden  äusseren  Einflüssen  abgesehen,  die  im  weiteren 
Verlaufe  zur  Sprache  kommen  werden,  von  selber  nahe,  dass 
Duns  Scotus  vermöge  seiner  erkenntnisstheoretischen  An- 
schauungen ein  näheres  Interesse  an  der  Grammatik  nehmen 
musste,  als  die  Schule  Alberts,  welche  dem  Worte  keine  un- 
mittelbare Beziehung  auf  das  im  Denken  ergriffene  Wirkliche 
zugestand,  sondern  es  als  blosse  Signification  der  mittelst  der 
Species  intelligibilis  im  seelischen  Denken  sich  auswirkenden  Er- 
kenntniss  nahm.^  Die  Sprache  hat  diesem  zufolge  für  Thomas  Aq. 


I  Voces  non  siguificant  ipsas  species  iutelligibiles,  sed  ca,  quae  intellectus  sibi 
format  ad  judicandum  de  rebus  exteriorlbus.  Thom.  Aq.  1  qu.  85,  art.  2,  ad  3. 
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eine  rein  werkzeugliche  Bedeutung,  während  bei  Duns  Scotus, 
freilieh  vorerst  nur  sehr  unvollkommen,  der  Gedanke  einer 
manifestativen  Bedeutung  des  Wortes  und  der  Sprache  auf- 
dämmert. 

Die  sprachlogischen  Erörterungen  der  Mittelalterlichen 
knüpften  an  die  Lehre  vom  Satze  an,  und  bezogen  sich  zd- 
nächst  auf  das  Verhältniss  zwischen  Nomen  und  Verbum, 
Subject  und  Prüdicat  des  Satzes.  Natürlich  mussten  bei  erwei 
terten  und  vollständig  ausgebildeten  Sätzen  auch  die  übrigen 
Redetheile  ins  Auge  gefasst,  und  nach  ihrem  logischen  Ver 
hältnisse  zu  den  Hauptträgern  des  Satzes:  Subject  und  Prä- 
dicat,  Nomen  und  Verbum  ins  Auge  gefasst  werden.  Der  Sach- 
inhalt der  Rede  nöthigte  aber,  neben  dem  logischen  Momente 
auch  das  ontologische  zu  berücksichtigen;  und  so  bestimmte 
sich  fiir  die  auf  das  Verhältniss  der  Rede  zum  Gedanken 
advertirenden  mittelalterlichen  Sprachlogiker  die  Aufgabe  der 
Sprachlogik  insgemein  dahin,  das  Verhältniss  der  Sprach-  und 
Redeformen  zu  den  ontologisch-logischen  Denkformen  zu  er- 
mitteln, und  erstere  in  das  Netzwerk  der  letzteren  zu  fassen. 
In  diesem  Sinne  finden  wir  die  Aufgabe  der  Sprachlogik  in 
der  Grammatica  speculativa  des  Duns  Scotus  aufgefasst  und 
durchgeführt,  welcher  sich,  soweit  es  sich  um  das  Technisch- 
Grammatische  handelt,  durchwegs  auf  die  allgemein  recipirten 
Schulauctoritäten  eines  Donatus  und  Priscian  stützt,  nebenbei 
stellenweise  auch  auf  Petrus  Helias  beruft,  während  er,  das 
logisch-ontologische  Moment  der  Sprache  anbelangend,  die  ihm 
eigen thümliche  Lehre  vom  Modus  significandi  des  menschlichen 
Sprachausdruckes  zum  Ausgangspunkte  seiner  Erörterungen 
macht,  und  an  dem  Gesammtstoffe  der  Grammatik  zu  er- 
proben sucht. 

Es  gehört  zum  Wesen  des  menschlichen  Wortes,  etwas 
zu  bezeichnen  (significare) ;  demzufolge  handelt  es  sich  fiir 
Duns  Scotus  vor  allem  darum,  zu  ermitteln,  was  durch  das 
Wort  bezeichnet  oder  bedeutet,  und  wie  das  Bedeutete  be- 
zeichnet werde.  Erörterungen  über  den  significativen  Charakter 
des  menschlichen  Wortes  gehörten  in  den  Complex  der  mittel- 
alterlichen logischen  Lehrunterweisungen,  und  waren  durch 
die  in  den  logischen  Schriften  des  Aristoteles  vorkommenden 
Aeusserungen  hierüber  gleichsam  auf  die  Tagesordnung  gesetzt. 
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Bereits  bei  Boethius  wird  die  logische   und   erkenntnisstheore- 
tische Bedeutung  des  sprachlichen  Momentes   hervorgehoben;  * 
und  die   in   seinen   Auslegungsschriften   zu   Aristoteles   enthal- 
tenen Aussprüche  und  Angaben  hierüber  wurden  die  Unterlage 
weitergeßihrter   disputatorischer   Verhandlungen  in  der  schola- 
stischen  Logik.     Abälard   berichtet   in   seiner  Dialektik^   von 
einem  Streite  darüber,  ob  eine  bestimmte  Benennung  alle  jene 
Dinge,  auf  welche   sie   angewendet  wird,   oder  nur  diejenigen 
bezeichne,   welche   das    betreffende   Wort   seinem   Sinne   nach 
andeute.      Beide    streitende    Parteien    führten    neben    anderen 
Gründen    auch    Aussprüche    des    Boethius    an.     Abälard    ent- 
scheidet  sich    für    die    letztere    der    angeführten    beiden   Mei- 
nungen, d.  h.  er  beschränkt  die  eigentliche  und  wahre  Bedeu- 
tung des  Wortes  auf  diejenigen  Objecte,  die  unmittelbar  durch 
dasselbe  bezeichnet  seien;   so  dass  z.  B.  durch  ein  Wort,    das 
eine  Eigenschaft  ausdrückt,  nicht  unmittelbar  zugleich  auch  das 
Subject  an  dem  es  vorkommt,  durch  ein  Wort,  das  einen  gene- 
rischen  Begriff  ausdrückt,    nicht  unmittelbar  auch   schon  der 
von  demselben  umschlossene  determinirtere  Artbegriff  bedeutet 
werde.     Bei   Festhaltung  der    Beziehung   des  Wortes   auf  sein 
eigentliches  Object  kann  abermals  jene  Differenz  hervortreten, 
H'eJche  oben  als  das  Unterscheidende  in  der  beiderseitigen  Auf- 
fassung des  Thomas  und  Duns  Scotus  angegeben   wurde,    und 
ihren  Orund  darin  hat,   dass  sich  bei  Duns  Scotus  der  B^riff 
der  Häcceität    oder   des    Suppositum    von   jenem   des   Wesens 
einer  Sache   bestimmter   abhob,   und  in  Folge  dessen  die  Be- 
ziehung des  Wortes  als  solchen  auf  das  am  Dinge   durch    das 
intellective  Denken  Fassbare  beschränkt  wurde.  Nicht  die  Res 
als  solche,   sondern   die   Proprietas   rei   ist  nach  Duns  Scotus 
das  Object   der   Wortbezeichnung,   worin   er  vollkommen   mit 
Abälard    zusammenstimmt,^   gleichwie    sich   auch   für   den  von 


^  Tria  sunt,  ex  quibns  omnis  coUocutio  disputatioque  perficitnr:  res,  in- 
tellectas,  voces.  Res  sunt,  quas  antiiii  ratione  percipimus  intellectuqae 
diflcemimiiB ;  intellectus  vero,  quibus  res  ipsas  addiscimus;  voces,  quibus 
id,  qaod  intellecta  capimus,  significamns.  Comm.  Minor  in  Libr.  de  Inter- 
pret., Liib.  I. 

3  OvLTTSigeB  inedits  d' Abälard  (ed.  Cousin),  p.  210  ff. 

3  Vgl.  Abaelard.  Diaiect.,  p.  351 :  Ut  logicae  discipulis  appareat,  quid  in  sin- 
^lUfl  intelligendnm  sit  vocabulis,  prius  rernm  proprietas  est  investiganda. 
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Duns  ScotUB  aufgestellten  Unterschied  zwischen  Modus  signi- 
ficandi  activus  und  passivus  ^  ein  Correlat  in  dem  von  Abalard 
gemachten  Unterschiede  zwischen  der  logischen  Seite  und  sach- 
lichen Bedeutung  des  Sprachausdruckes  vorweisen  liesse,^  soweit 
der  platonisirende  Kealismus  Abälards  hierin  eine  Vergleichoog 
gestattet.  Zufolge  der  von  Duns  Scotus  so  entschieden  betonten 
Bedeutung  der  Häcceität  oder  des  individuellen  Seins  besteht 
zwischen  ihm  und  Abälard  die  principielle  Differenz,  dass  er 
die  dem  individuellen  Sein  als  solchem  eignenden  Modos  signi- 
ficandi  als  essentielle  Modos  erkennt,  während  Abälard  die- 
jenigen Proprietäten  der  Dinge,  welche  nicht  unter  eine  der 
zehn  Kategorien  der  Ontologie  fallen,  für  etwas  Accidentelles 
nimmt.  3  Diess  hängt  aber  weiter  wieder  damit  zusammen,  das8 
Abälard  seine  Erörterungen  über  das  Sprachliche  mit  aus- 
schliesslicher Beziehung  auf  die  Lehre  vom  Satze  oder  Urtheile 
entwickelt.  Da  nun  die  Aussage  als  Subsumtion  des  Subject* 
begriffes  unter  jenen  des  Prädicates  einen  Prädicatsb^;riff 
involvirt,  welcher  allgemeiner  als  der  des  Subjectes  ist,  so 
kann  die  individuelle  Proprietät  nur  als  Träger  allgemeinerer 
wesentlicher  oder  zufalliger  Bestimmtheiten,  nicht  aber  nach 
dem,  was  sie  im  Unterschiede  von  diesen  ist,  zum  Gegenstände 
der  Aussage  werden,  ausser  sie  würde  von  sich  selbst  aus- 
gesagt. Wir  begreifen  sonach,  welche  Schwierigkeiten  sich  den 
vom  Satze  und  Urtheile  ausgehenden  sprachlogischen  Erör- 
terungen   im    Bemühen    einer    logischen    Durchdringung   der 


Sed  cum  ab  bis  renim  proprietas  non  prae  se  sed  prae  vociim  impositione 
reqniritur,  tota  eorum  intentio  referenda  est  ad  logicam.  Cam  antem 
rerum  proprietas  percepta  fuerit,  vocum  significatio  secnndum  remm  pro- 
prietates  diBtinguenda  est,  prius  quidem  in  singulis  dictionibus,  deio  it> 
orationibus,  quae  ex  dictionibus  sequuotur  et  ex  ipsis  suos  sensos  sor- 
tiuntur. 

1  Modus  significandi  activus  est  modus  sive  proprietas   yocis  ab  intelleeta 
sibi  concessa,  mediante  qua  vox  proprietatem  rei  significat.  Modus  signi- 
ficandi  passivus  est  modus  sive  proprietas  rei,  pront  est  per  vocem  «gu 
ficata.     Gramm,  spec,  c.  1. 

2  Vgl.  vor.  S.  Anm.  3. 

3  Subjectarum  rerum  diversitas  secundum  decem  praedicamentomm  disat- 
tionem  .  .  .  qua  principalis  et  quasi  substantialis  nominis  signi£catio  da- 
tur;  ceterae  vero  significationes,  quae  secundum  modos  signiBcandi  acci- 
piuutur,  quaedani  posteriores  et  Rccidentales  dicuntur.  Dialect.  p.  280. 
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Grammatik   entgegenstellten,    und   dürfen  uns  demzufolge  über 
die  Seltenheit   einer   Grammatica   speculativa,    wie  sie  in  dem 
Versuche    des    Duns    Scotus    uns     vorliegt ,     nicht    wundern. 
L^ebrigens  wäre  auch  dieser  Versuch  nicht  zu  Stande  gekommen, 
wenn  man^  wie  es  bis  auf  Abälards  Zeit  der  Fall  war,   dabei 
stehen  geblieben  wäre,  von  der  Logik  aus  den  Lehrinhalt  der 
Grammatik  erreichen  zu  wollen.   Man  musste  den  umgekehrten 
Weg  einschlagen,  und  die  Grammatik   in   die  Logik  hineinzu- 
bilden versuchen,    um   sie,    so  weit  ihr  technisch  -  empirischer 
Lehrstoff   es    zuliess,    dem    Gesammtsjstem    der    scholastisch- 
peripatetischen  Doctrin  des  Mittelalters  als  integrirenden  Theil 
einzugliedern.   Der  Anfang  hiezu  wurde  im  Laufe  des  zwölften 
Jahrhunderts  gemacht ;  in  der  Grammatica  speculativa  liegt  der 
Culminationspunkt  dieser  Bestrebungen  vor.   Im  weiteren  Ver- 
laufe  des  Mittelalters   behielt   zwar   die  Grammatik  jene  ver- 
änderte Gestalt  bei,    welche   sie   in  Folge  der   erwähnten  Be- 
strebungen erlangt  hatte ;  die  Logiker  aber  Hessen  ein  näheres 
Eingehen  auf  die  Sprach-  und  Redeformen,  soweit  diess  nicht 
den  speciellen  Zwecken  ihrer  Wissenschaft  diente,    bei  Seite, 
Grammatik    und   Logik   gingen   wieder    auseinander    und    be- 
haupteten  sich,   ihre   wechselseitigen  Berührungspunkte   abge- 
rechnet, in  ihrem  gegenseitigen  Unterschiede  von  einander. 

Die  Grammatica  speculativa  des  Duns  Scotus  bildet  eine 
ziemlich  vereinzelte  Erscheinung  in  der  mittelalterlichen  Literatur, 
trat  jedoch,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellt,  nicht  unvermittelt 
in  den  Kreis  derselben  ein.  Die  ersten  Ansätze  einer  Logisirung 
der  empirisch-technischen  Grammatik  finden  sich  bei  dem  von 
Duns  Scotus  wiederholt  citirten  Pariser  Lehrer  Petrus  Hellas, 
welcher,  noch  dem  zwölften  Jahrhundert  angehörig,  als  Com- 
luentator  des  Priscianus  Major  und  Priscianus  Minor  grosses 
Ansehen  in  den  Schulen  behauptete ;  '  die  weitere  Entwickelung 
jener  Ansätze  vollzog  sich  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, in  Robert  Kilwardby's  (f  1279)  Commentar  über 
den  Priscianus  Minor  ^  oder  Libb.  XVII,  XVIII  der  Institutiones 


1  Näheres  über  ihn  bei  T  hu  rot  (Notices  et  eztraites  de  divers  manuscrits 
latins  poor  servir  a  Thistoire  de  doctrines  g^ammaticales  au  moyen-Age; 
Paris  1868),  p.  18  ff.,  p.  96  u.  ö. 

3  Näheres  über  Robert  Kilwardby  bei  Thurot,   p.  39  f.,  p.  149,   517  u.  ö. 
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Priscians  erscheinen  sie  bereits  vollkommen  ausgebildet  Siger 
von  Brabant  *  und  Michael  de  Marbasio,  ^  beide  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  angehörig,  verfassten  besondere  Schriften 
de  modis  significaudi  von  gleichem  Inhalte  und  gleicher  Ten- 
denz mit  der  gedruckt  vorliegenden  Grammatica  speculativa  des 
Duns  Scotus.  ^  Wir  werden  es  der  überragenden  Bedeutung  der 
letzteren  zuzuschreiben  haben,  dass  einzig  sie,  und  zwar  zum 
ersten  Male  schon  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
(Venedig  1499)  gedruckt,  und  so  dem  Dunkel  der  Hand- 
schriftenliteratur entrissen  wurde.  Thurot's  reichliche  Auszüge 
aus  dieser  machen  uns  indess  auch  einen  Vergleich  der  Gram- 
matica speculativa  mit  der  zeitgenössischen  Literatur  verwandten 
Inhaltes  möglich,  und  erweisen  sich  dienlich  ftir  die  Consta- 
tirung  der  Thatsache,  dass  in  der  Grammatica  speculativa 
die  Hauptleistung  des  scholastischen  Mittelalters  auf  dem  Ge- 
biete der  Sprachlogik ,  d.  i.  des  Versuches  einer  Ineins- 
bildung  von  Grammatik  und  Logik  vorliegt.  Auf  ein  Urtheil 
über  den  sachlichen  Werth  dieses  Unternehmens  haben  wir 
uns  hier  nicht  näher  einzulassen ;  es  sei  nur  vorläufig  bemei^t, 
dass  eine  vom  Standpunkte  des  mittelalterlichen  Denkens  ab- 
gefasste  Sprachlogik  nicht  auf  den  Namen  einer  Sprachphilo- 
Sophie  im  heutigen  Sinne  des  Wortes  Anspruch  machen  könne. 
Denn  eine  Grundbedingung  dieser  ist,  dass  sie  behufs  einer 
genetischen  Entwickelung  des  ausgebildeten  Körpers  der  Sprache 
vom  menschlichen  Selbstgedanken  ausgehe,  und  demzufolge  in 
der  genetischen  Entwickelung  der  Sprache  eine  in  den  laut- 
lichen Bezeichnungen  der  Dinge  sich  durchringende  Form  der 
menschlichen  Selbstverlautbarung  aufweise. 

Duns  Scotus  erkennt  in  der  Sprache  ein  Gebilde  de» 
menschlichen  Verstandes,  sofern  dieser  es  ist,  welcher  zuerst 
in  die  Lautbezeichnungen  der  Dinge  einen  bestimmten  Sinn 
hineinlegte,  und  dann  die  mannigfachen  Bildungen  und  Zu- 
sammensetzungen der  Lautbezeichnungen  den  Forderungen  des 
rationalen  Denkens   gemäss   gestaltete.     Die  Aufgabe,   welche 

1  Vgl.  Thurot,  p.  40. 

2  Vgl.  Ibid.  p.  41. 

3  Ueber  einen  anonymen  Tractat  de  modiB  significandi  aus  derselben  Zeit 
sowie  über  das  gleich  betitelte,  dem  vierzehnten  Jahrhundert  angehöriir 
Poem  des  Johannes  Josse  de  Marvilla,  Tgl.  Thurot,  p.  46  ff.,  p.  518. 
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Dans  ScotuB  seiner  Grammatica  speculativa  setzt,  ist  diese,  zu 
zeigen,  wie  in  dem  Gebilde  der  entwickelten  Sprache  sich  die 
Denkauffassong  der  für  den  Menschen  gegebenen  Wirklichkeit 
reflectirt;   das   Sprechen    ist   ein   Bezeichnen   der  im   Denken 
aufgefassten  Dinge  und  ihres  wechselseitigen  Zusammenhanges. 
Gegenstand  der  Lautbezeichnung  sind  die  Eigenthümlichkeiten 
der  Dinge,  wie  sie  im  menschlichen  Denken  aufgefasst  werden ; 
die  Bezeichnungsweise  der  Dinge  ist  conventionell  festgestellter 
Ausdruck  der  Auffassungsweise  der  Dinge.   Duns  Scotus  unter- 
scheidet einen  doppelten  Modus  intelligendi,   einen  Modus  in- 
teiligendi  activus  und  passivus ;  der  erstere  bedeutet  die  geistige 
Auffassungsweise  der  Proprietas  rei,   diese  selber  als  vom  In- 
telJecte  aufgegriffene  constituirt  den  Modus  intelligendi  passivus, 
gleichwie  die  durch    das  Wort  bezeichnete  Proprietas   rei   den 
modus  significandi  passivus  constituirt.    Der  Modus  concipiendi 
passivus  ist  der  Mittler  zwischen  dem  Modus  essendi  der  Sache 
und  dem  Modus  significandi  activus,  unter  welchem  Duns  Scotus 
die  Proprietas  vocis  versteht,  so  weit  die  Vox  die  vom  Intellecte 
bezeichnete   Bestimmung    der    Proprietas    rei    constituirt.     Die 
Dreiheit :  Modus  essendi.  Modus  intelligendi  passivus  und  Modus 
significandi  passivus   bedeutet  stofflich   und   sachlich  dasselbe. 
Dämlich  die  Proprietas  rei,   aber  unter  drei  von  einander  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten,    daher   die   genannten   drei   Modi 
formaliter  von  einander  verschieden  sind.     Ein  materialer  und 
formaler  Unterschied   stellt   sich   dar   in   der  Dreiheit:    Modus 
essendi,  Modus  intelligendi  activus,  Modus  significandi  activus; 
denn  in  diesem  Falle   liegen   die   von    einander  verschiedenen 
Proprietäten  der  Res  an  sich,   des  Intellectus  concipiens,   und 
der  Vox  consignificans  vor.     Der  Modus  intelligendi   passivus 
und  activus  sind  bloss  materialiter  von  einander  unterschieden, 
nicht    aber  formaliter;^    dasselbe  Verhältniss  besteht  zwischen 
dem  Modus  significandi  passivus  und  activus,  weil  der  Modus 
passivus  sich  auf  die  Proprietas  rei,    der  Modus   activus   aber 
auf  die  Proprietas  vocis  bezieht,    die   Ratio    significandi   aber, 
nämlich    Bezeichnen   durch   den   Wertausdruck,    beiden   Modis 

^  Modns  intelligendi  passirus  dicit  proprietatem  rei  ...  .  modns  intelli- 
gendi actiyns  dicit  proprietatem  intellectus.  Sed  eadem  est  ratio  intelli- 
gendi, per  quam  intellectus  proprietatem  rei  intelligit  active  et  per  quam 
proprietas  rei  intelligitur  passive.     Gramm,  spec.  c.  4. 
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gemeinsam  ist.  Die  Grammatik  hat  sich  wesentlich  nur  mit 
dem  Modus  significandi  activus  der  Lautbezeichnungen  zu  be- 
fassen^ und  diess  in  doppelter  Beziehung,  sofern  die  Laut- 
bezeichnungen Worte,  und  sofern  sie  Satztheile  sind.  Als 
Worte  (Dictiones)  sind  sie  significativ ,  als  Satztheile  zugleich 
auch  consignificativ.  ^  Der  Modus  significandi  activus,  welcher 
die  Lautzeichen  zu  Dictionen  und  Satztheilen  macht,  ist  das 
Formalprincip  derselben ;  ^  die  Ratio  consignificandi  activa  ist 
das  Principium  efficiens  intrinsecum  der  Zusammenfiigung  der 
Worte  zu  Sätzen.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  doppelten  Cb- 
rakter  der  Dictionen  scheidet  sich  die  Grammatik  in  zwei 
Theile,  deren  ersterer  Etymologie,  der  andere  Diasjnthetik 
heisst;  die  Etymologie  handelt  von  den  acht  Redetheilen,  die 
Diasynthetik  von  der  Fügung  der  Rede,  so  wie  von  der  Cod- 
gruitas  und  Perfectio  dieser  Fügung.  In  der  sprachlogischen 
Darstellung  des  Duns  Scotus  erscheint  indess  die  Grammatik 
als  ein  dreigliedriges  Ganzes,  dessen  erster  Theil:  De  signifi- 
candi modis  in  genere  die  allgemeine  Grundlegung  der  Sprach- 
logik enthält,  3  der  zweite  Theil:  De  modis  significandi  in 
specie  ^  die  allgemeine  Lehre  von  den  Modis  significandi  activis 
auf  die  einzelnen  Redetheile  anwendet,  der  dritte,  die  Diasyn- 
thetik umfassende  Theil,  ^  von  den  drei  allgemeinen  Zuständ- 
lichkeiten  der  acht  Redetheile  in  ihrer  Zusammenfügung  (de 
tribuB  passionibus  octo  partium  orationis  in  generali)  handelt 
Die  Terministik  wird  aus  dem  Plane  der  Arbeit  ausgeschlossen, 
da  es  Duns  Scotus  in  der  bezüglichen  Schrift  eben  nur  mit 
der   Grammatik,    nicht    aber    mit    der   Logik    zu    thun   haben 


^  Vgl.  Michael  de  Marbasio  (bei  Thurot,  p.  156):  Dictio,  unde  dicti«) 
est,  incladit  in  se  vocem  tanqaam  sibi  materiam,  et  rationem  sigDificati<li 
tanquam  sibi  formam,  per  quam  dicitur  dictio  formaliter,  et  per  quam 
inediante  modo  intelligeudi  refertnr  ad  rem.  Pars  vero,  ande  pars  e< 
ulterins  supra  duo  ista  incladit  in  se  rationem  consignificandi  tanquam 
sibi  formam,  per  quam  dicitur  pars  formaliter,  et  per  qnam  uiediantf 
modo  intelligcndi  refertur  nd  rei  modum  essendi  vel  proprletatem. 

3  Michael  Marb.:  Dictio  supra  vocem  addit  rationem  significandi,  et  ip» 
pars  addit  supra  dictionem  rationem  consignificandi,  qnae  communlter  i 
nostris  grammaticis  dicitur  modus  significandi.  Ibid. 

3  Gramm,  spec,  capp.  1 — ö. 

*  Ibid.  capp.  6 — 44. 

*  Ibid.  capp.  46 — 64. 
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will.'    Eben  so  wenig   steht   es  der  Grammatik  zu,    sich   mit 
Erörterungen   über   den  Laut  als  solchen  zu  befassen,^  womit 
also  Untersuchungen  solcher  Art   ausgeschlossen  sind,   wie  sie 
Dach   Abälards    Zeugniss^    anlässlich    des    Begriffes    der   Vox 
significativa  gepflogen  wurden.     Wohl   aber  ist  dem  Verfasser 
der  Grammatica  speculativa  darum  zu  thun,  vor  allem  näheren 
Eingehen    in   den   der  Grammatik   angehörigen  Lehrinhalt  die 
Wahrheit  der  Sprache,    d.  i.   die  wirkliche  Uebereinstimmung 
der  Sprachbezeichnung  mit   der  Beschaffenheit   der  Dinge   als 
ausnahmslose    Thatsache    festzustellen.  *     Bedenken     hierüber 
könnten  erwachen,  wenn  man  das  göttliche  Wesen   durch   ein 
Nomen   feminium,    durch    das   Wort  Deitas   bezeichnen   hört; 
eben  so  scheint  es,  dass  Privationen  und  Fictionen  kein  Gegen* 
stand   wahrer  Sprachbezeichnungen    sein    können,    weil   diese 
doch  nur  auf  das,   was  wahr  und  wirklich  ist,    sich   beziehen 
können.     Der  erstere  Einwand  würde,   um    ihn  richtig  zu  be- 
antworten,  nöthig  machen,   auf  die  Frage  einzugehen,  wie  es 


*  Terminus  dicit  rationem  terminandi  resolntiones  syllogismi,  quia  dialec- 
ticus  resolrit  syllogismom  in  propositiones,  et  propositiones  in  subjectnm 
et  praedicatum  ]  qnae  dicuntnr  termini  secundniu  logicum.  Gramm. 
spec,  c.  6. 

^  Vox,  inqnantum  tox,  non  consideratur  a  grammatico,  sed  inquantum 
Signum,  qaia  grammatica  est  de  signis  rerum.  Ibid. 

'  Vgl.  Abaelard  Dialect.,  p.  190:  Nostri  memini  sententia  magistri,  ipsum 
tantnm  aerem  proprie  andiri  ac  sonare  ac  significare  volebat  ....  Nos 
aatem  ipsnm  proprie  sonum  audiri  et  significare  concedimns  etc.  — 
F«mer  p.  192:  Sunt  nonnulli,  qui  non  eaudem  naturam  in  visa  et  auditn 
confitentur,  in  eo  seil.,  qnod  visum  remota  quoque  concipere  dicunt, 
Muditum  vero  nonnisi  praesentia;  unde  et  Priscianus  ait,  vocem  ipsam  . 
tangere  anrem  dum  auditur,  ac  rursus  ipse  Boethius  totam  vocem  et 
integram  cum  suis  elementis  ad  aures  diversomm  simul  venire  perhibet. 
—  Daran  scbloss  sich  die  weitere  Frage,  wie  das  Eine  Wort  von  Vielen 
und  an  ▼erschiedenen  Orten  Befindlichen  gleichmSssig  vernommen  werden 
könne  (p.  198):  Uli,  qui  audiri  nolunt  nisi  praesentia,  hanc  in  voce 
physicani  considerant,  qnod,  quando  lingna  nostra  aerem  percutit,  sonique 
formam  ipsi  nostrae  linguae  ictus  attribuit,  ipse  quidem  aer,  cum  ab  ore 
nostro  einittitnr  exterioresqne  invenit  aeres,  quos  percutit  ac  reverberat, 
ipsis  etiam,  quos  reverberat,  consimilem  soni  formam  attribuit,  illeque 
fortassis  aliia,  qui  ad  aures  diversorum  perreniunt.  Unde  etiam  Boethius 
dicitor  in  libro  musicae  artis  ad  hujusmodi  naturam  similitndinem  de 
lapillo  in  aquam  missa  adhibuisse  etc. 
*  Gramm,   apec,  c.  2. 
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komme,  dass  insgemein  abstracte  Begriffe  durch  Nomina  gen. 
fem.  ausgedrückt  werden.  Duns  Scotus  begnügt  sich  statt 
dessen  mit  der  Antwort,  dass  wir  zufolge  unseres  Unvennögens 
einer  intellectuellen  Erfassung  des  Wesens  leibloser  Elxistenzen 
uns  damit  begnügen  müssen,  ihre  Eigenschaften  durch  die  Be- 
nennungen analogischer  Proprietäten  sinnlicher  Existenzen  zu 
bezeichnen.  Deitas  involvirt  als  Nomen  feminium  den  Charakter 
der  Passivität,  der  immerhin  Gott  insofern  beigelegt  werden 
kann,  als  er  auf  die  Bitten  der  Menschen  hört,  also  gleichsam 
durch  dieselben  bewegt  wird.  Die  Privationen  werden  aas  den 
Habitus,  deren  Abwesenheit  sie  bedeuten,  verstanden  und  dem- 
gemäss  bezeichnet;  die  Vorstellungen  fingirter  Wesen  beruhen 
auf  Entlehnungen  von  den  Proprietäten  wirklicher  Wesen. 
Der  Umstand,  dass  die  Privationen  ein  Nichtsein  besagen, 
macht  ihre  Benennungen  nicht  unwahr,  da  sie,  wenn  auch  nicht 
ausserhalb  der  Seele,  innerhalb  der  Seele  wirklich  existiren 
oder  als  entia  positiva  vorhanden  sind.  Demzufolge  lassen  sich 
auch  ihre  Benennungen  auf  einen  Modus  essendi  als  Unterbg« 
des  Modus  significandi  activus  zurückführen.  *  Dieser  Recors 
des  Duns  Scotus  auf  das  Wirklichsein  als  Unterlage  des  Wahr- 
seins jeder  einzelnen  Sprachbezeichnung  ist  charakteristisch  { 
für  seinen  allgemeinen  Denkstandpunkt,  dessen  antispeculativer, 
empiristischer  Intellectualismus  es  mit  sich  bringt,  dass  er  den 
Gedanken  des  Wahren  mit  dem  des  Wirklichen  identificirt: 
daher  dann  auch  die  Bedeutung,  die  er  im  Unterschiede  von  , 
Thomas  dem  Sprachlichen  als  solchem  beilegt,  sofern  darin  der  | 
denkhafte  Inhalt  des  Wirklichen  festgehalten  wird. 

Die   denkhaften   Bestimmungen    des    Wirklichen   werden 
sprachlich    durch  die  verschiedenen  Modos  significandi  activos 

^  Bei  Abälard  fäUt  die  Nothwendigkeit,  jeden  Modns  significandi  auf  ein^& 
Modus  essendi  zarückznfähren,  hinweg,  da  ihm  als  Dialektiker  die  Spra^-ht^ 
überhaupt  nur  Ausdruck  des  Gedankens  ist:  Cum  dicimns  orationem  pn>- 
latam  significare,  non  id  intelligi  volumus,  ut  ei,  qnod  non  est,  fornani 
aliquam,  quam  significationem  dicimns,  attribuamus ;  sed  potios  inteUertmn 
ex  prolata  oratione  conccptum  animae  andientis  confeiimus.  Unde  cnm 
dicimus:  Socrates  currit,  significatus  hie  videtur  sensus,  quod  intellectn« 
ex  prolatione  ipsius  conceptus  in  anima  alieujns  existit.  Sic  antem  t^t 
chimaera  est  opinabilis,  figurative  intelligitur,  com  non  forma  aliqaa 
chimaerae,  qnae  non  est,  attribnitnr,  sed  potins  opinio  aninu«  alieojn« 
opinantis  chimaeram  Dialect.,  p.  191  f. 
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ausgedrückt,  welche  Duns  Scotus  mit  den  logisirenden  Gram- 
raatikem  seines  Zeitalters  in  essentielle    und   acci  den  teile   ein- 
theilt;'   die  wesentlichen  Bezeichnungsmodi  werden  von  Duns 
Scotus  nach  dem  ihm  eigenthümlichen  sprachlogischen  System 
in  generelle^   specielle  und  besonderste  Modos  unterschieden ;  ^ 
die  Scheidung  der  accidentellen  Modi  in  absolute  und  respec- 
tive^  findet   sich  auch   anderweitig  vor.     Aus   der  Application 
dieser  £intheilungen   auf  die  acht  Redetheile   ergibt   sich   das 
Netzwerk,   in    welches   der  Inhalt  der  Grammatica  speculativa 
*?efasstist;  aus  den  Definitionen  der  verschiedenen  Modi  signifi- 
eafldi  geht  bereits  hervor,   dass  die  Modi  significandi  acciden* 
tales  respectivi   im    diasynthetischen    Theile,    die   übrigen    im 
sogenannten  etymologischen  Theile  der  Grammatica  speculativa 
in  Anwendung  kommen.     Die   Ordnung,   in   welcher  die    ein- 
zelnen Redetheile  abgehandelt  werden,  ist  dieselbe,  in  welcher 
sie  von  Donatus  in  der  Ars  grammatica  und  Ars  minor  ange- 
führt werden:   Nomen,  Pronomen,  Verbum,  Adverbium,  Parti- 
cipium,  Conjunctio,  Praepositio,  Interjectio.    Mit  Rücksicht  auf 
die  zwei  Grundmodi    des  Seienden :    Modus   entis   und    Modus 
esse  werden   als   die   zwei  Haupttheile   der  Rede  Nomen   und 
Verbum  bezeichnet;    das  Nomen   schliesst   seinem   allgemeinen 
Charakter  nach  auch  das  Pronomen,  das  Verbum  das  Participium 

'  Modus  significandi  essentialis  est,  per  quem  pars  orationis  simpliciter 
habet  esse,  vel  secundum  genus,  yel  secundnm  speciem.  —  Modus  signifi- 
candi accidentalis  est,  qni  advenit  parti  post  ejus  esse  completum,  non 
dans  esse  simpliciter  parti  nee  secundnm  genus  nee  secundnm  speciem. 
Gramm,  spec,  c.  7.  —  Bei  Siger  heisst  es  (Thurot,  p.  158):  Modus 
nignificandi  essen tialis  est  modus  significandi  conferens  ad  essentiam 
partis  vel  aliqnorum  ipsius  partis.  Modus  significandi  accidentalis  est 
modus  significandi  adveniens  alicni  parti  post  suum  completum  esse. 

^  Modus  significandi  essentialis  generalissimus  est,  qui  est  de  essentia 
partis  orationis  et  cujuslibet  suppositi  sub  se  contenti.  —  Modus  signifi- 
candi essentialis  specialissimus  est,  qni  est  de  essentia  quorundam  suppo- 
sitoram  illius  partis.  —  Modus  significandi  essentialis  subaltemus  est, 
qui  est  de  essentia  suppositorum  illius  partis  nee  generalissime  nee  spe- 
cialissime  sed  medio  modo  se  habens.    Gramm,  spec,  c.  7. 

^  Modus  significandi  accidentalis  absolutus  dicitur  ille,  per  quem  unnm 
constmctibile  non  habet  respectum  ad  altenim,  sed  solum  ad  proprietatem. 
—  Modus  significandi  accidentalis  respectivus  est,  per  quem  unum  con- 
structibile  habet  respectum  non  solum  ad  rei  proprietatem,  sed  etiam 
per  qnem  nnum  constmctibile  habet  respectum  ad  alterum.    Ibid. 
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in  sich.  Adverbiura  und  Interjection  weiden  als  DeterminanteD 
des  Verbum  und  Participium  gefasst,  *  als  significativer  Cha- 
rakter der  Conjunetion  das  Conjungere  duo  extrema,  als  jener 
der  Präpositionen  das  Adjaeere  alteri  angegeben. 

Duns  Scotus  ist  unter  den  mittelalterlichen  Sprachlogikern 
der  Erste,  welcher  den  significativen  Charakter  der  Präposi- 
tionen und  Conjunctionen  unbedingt  anerkennt.  *^  Die  auf  den 
Auctoritäten  des  Alterthums  ruhende  Schultradition  der  mittel- 
alterlichen Logik  stand  in  diesem  Punkte  mit  den  für  den 
mittelalterlichen  grammatischen  Unterricht  massgebenden  Aue-' 
toritäten  des  Donatus  und  Priscianus  nicht  im  Einklänge.  Der 
Verfasser  der  pseudoaugustinischen  Schrift  über  die  zeb 
Kategorien  lässt  unter  Beruftmg  auf  die  Auctorität  des  Arist'> 
teles  nur  Nomen  und  Verbum  als  Redetheile  gelten ;  ^  Marcianus 
Capeila  spricht  den  Partikeln  ausser  dem  Zusammenhange  der 
Rede  jede  significative  Bedeutung  ab.  *  Das  von  diesen  Autoren 
Gesagte  findet  sich  bei  Boethius,  der  gewichtigsten  Scbul- 
auctorität  der  Logiker  des  eilften  und  zwölften  Jahrhundert? 
wiederholt, ''  freilich  mit  dem  Beifügen,  dass  alle  übrigen  Rede- 


1  Dons  Scotus  weicht  hierin  yon  den  Dialektikern  ab,  welche  nach  AhaUni 
(Dialect.,  p,  218)  die  Subsumtion  der  unvollkommen  sig^ficirenden  Rede- 
theile unter  Nomen  und  Verbum  in  anderer  Weise  vollzogfen :  In  nominr 
nomina  atque  pronomina  cum  advcrbiis  et  quibusdam  interjectionibu?  in- 
clusenmt,  bis  videlicet,  qua«  non  natura  docnit,  sed  inventio  nostra  wni- 
posuit.  Sunt  enim  quaedam  interjectiones  naturales  nt  rah,  ah,  heu, 
quae  nee  dictiones  nee  propriae  partes  orationis  dicnntnr,  qaippe  im- 
positae  non  sunt;  quaedam  vero  compositae  et  ad  placitnm  desig^nativa?. 
ut  papac,  atat,  proli,  quae  et  nomini  sicut  adverbia  suppounntnr.  Saot 
namque  determinatae  significationis  ....  ;ic  sunt  sine  tempore  ... 
In  verbi  vocabulo  non  solum  verba  {^ammaticorum ,  verum  etiam  partj- 
cipia  comprehendunt,  quae  etiam  temporis  dcsignativa  sunt 

*  Bei  Michael  de  Marbasio  wird  diese  Anerkennung:  noch  ziemlich  restringirt: 
vgl.  Thurot,  p.  188. 

3  Solas  orationes  partes  auctore  Aristotele  nomen  et  verbam  debemn* 
accipere;  ceteras  vero  ex  bis  fieri,  et  compaffines  orationis  potins  qasB 
partes  ejus  debere  nominari.  Categ.,  c.  1. 

*  Sunt  pleraque  a  grammaticis  in  orationis  partibns  enunciata,  quae  omninf 
per  se  nihil  valent  aut  aliquid  significant  plenum,  nisi  cum  fuerint  verbi« 
adjuncta  ut  conjunctiones  et  pracpositiones.  Nnpt.  Merc.  et  Phflolof- 
(ed.  Kopp),  §.  383. 

*  Conjunctiones  vel  pracpositiones  nihil  omnino  nisi  cum  aliis  jünctt** 
designant    (Da    Interpret,   cd.   II;    ed.   Migne   p.   399,  b).    —    Nomen  et 
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theile  auf  Nomen  und  Verbum  zurückzuführen  seien.  *  Abälard  ^ 
sacht  aus    einer   Stelle   bei    Boethius'^   zu   folgern,   dass  jedes 
Wort   als    Dictio   etwas    durch   sich   selbst    besage;    denn    ein 
articulirter  Laut,  der  nichts  durch  sich  selbst  besagt,  sei  kein 
Wort.   Wenn  nun  aber  jedes  Wort  irgend  etwas  bedeuten  soll, 
so  muss  man  fragen,  was  durch  eine  Conjunction  oder  Präpo- 
sition   bedeutet    werden    soll?     Die    Grammatiker    antworten 
hierauf,  dass  die  Präpositionen  beziehungsweise  die  Dinge  be- 
zeichnen, deren  Benennungen  sie  vorgesetzt  seien.    Diess  findet 
indess  Abälard  nicht  zutreffend,    weil   das  Secundum  quid  der 
Aussage  über  den  Gegenstand  durch    den   Casus    des   auf  die 
Präposition  folgenden  Nomen  ausgedrückt  sei.   Gleichwohl  kann 
er  sich  nicht  entschliessen ,    den   Präpositionen    ein   Significare 
per  se  abzusprechen,  und  findet  dieses  darin,  dass  sie  gewisse 
Proprietäten    des   Objectes,    deren    Benennung    sie    vorgesetzt 
werden,   auf  irgend   eine  Art   determiniren.  ^     Auch   die   Con- 
junctionen   determiniren  eine  Eigenartigkeit   an  jenen  Dingen, 
deren    Verbindung    oder    Aufeinanderbeziehung    sie    anzeigen. 
Nur  ist  das  Significare  per  se    der  Conjunctionen   und  Präpo- 
sitionen  ein    unvollkommenes,   mehrdeutiges    und   suspensives, 
welches  erst  durch  den  Hinzutritt  der  Verba  und  Nomina,  zu 
welchen  sie  in  Beziehung  stehen,  ein  bestimmtes  Object  erhält. 
Der  Abälard  gleichzeitige  Verfasser   der  Schrift  De  generibus 


verbum  duae  solae  partes  einnt  putsndae;  ceterae  enim  non  partes  sed 
orationifl  snpplementa  sunt.  Ut  enim  quadrigamm  frena  vel  lora  non 
partes  sed  quaedam  qnodammodo  ligaturae  sunt  et  supplementa,  non  etiam 
partes,  sie  conjunctiones  et  praepositiones  et  alia  hnjusmodi  non  partes 
orationis  sunt,  sed  quaedam  coUigfamenta.  De  syllog.  categ.  Lib.  I,  p.  796,  d. 
'  Participia  verbo  cognata  sunt,  Tel  quod  a  gorundio  modo  veniant  vel 
qnod  tempns  propria  significatione  contineant.  Interjectiones  vero  atque 
pronomina  nee  non  adverbia  in  nominis  loco  ponenda  sunt,  idcirco  quod 
aliqnid  diffinitum  significant,  ubi  nulla  est  vel  passionis  significatio  vel 
actionis.  De  Interpret,  ed.  II,  p.  399,  b. 

2  Dialect.,  p.  215  f. 

3  De  Interpret,  ed.  I,  p.  .302,  c:  Una  nominis  syllaba  dictio  non  est,  idcirco 
qnod  nibil  per  se  scparata  significat. 

*  lUa  ergo  mihi  sententia  praelucere  videtur,  ut  grammaticis  consentientes 
qni  etiam  logicae  deservinnt,  has  quoque  per  se  significativas  confiteamur, 
sed  in  eo  significationem  earum  esse  dicamus,  quod  quasdam  proprietates 
circa  res  eorum  vocabulomm,  quibus  apponuntur  praepositiones,  quodam 
modo  determinent.   Dialect,  p.  217. 
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et  speciebus  *  bezeichnet  die  Präpositionen  und  ConjanctioDen 
unter  Berufung  auf  Priscian  '^  als  Consignificantia ,  spielt  aber 
durch  die  Deutung,  welche  er  der  von  ihm  berücksichtigten 
Aeusserung  Priscians  gibt,  die  Sache  vom  sprachlogischen  Ge- 
biete auf  das  ontologische  hinüber,  und  bringt  sie  in  unmittel- 
bare Verbindung  mit  seiner  eigenthümlichen  Auffassung  und 
Behandlung  der  Kategorien-  und  Universalienlehre.  In  sprach- 
logischer Beziehung  ist  hervorzuheben ,  dass ,  wenn  der  Ver- 
fasser der  Schrift  De  generibus  et  speciebus  den  Begriff  der 
Synkategoremata  auf  die'  Präpositionen  und  Conjunctionen  be- 
schränkt, und  diesen  die  Katego remata  als  Principaliter  gigniü- 
cantia  gegenüberstellt,  Nomen  und  Verbum  eben  so,  wie  wir  et 
oben  bei  Boethius  sahen, '  gefasst  werden  müssen^  nämlich  als 
Redetheile,  in  welchen  alle  übrigen  ausser  den  beiden  genannteo 
wurzelhaft  enthalten  sein  müssen.  In  einer  unter  dem  Namen  de« 
Psellus  gehenden  Synopsis  der  Aristotelischen  Logik  *  werden  vom 
ausschliesslichen  Standpunkte  der  Logik  alle  Redetheile  ausser 
Nomen  und  Verbum  als  blosse  Synkategoreumata  bezeichDet. 
Wilhelm  Shyreswood  "^  unterscheidet  zunächst  zwischen  Hanpt- 
redetheilen  und  secundären  Redetheilen;  die  letzteren  könneo 
entweder  sachliche  Bestimmungen  der  Hauptredetheile  aus- 
drücken, oder  nähere  Bestimmungen  der  Hauptredetheile,  sofern 
diese  Subject  und  Prädicat  des  Satzes  darstellen,  angeben;  im 
letzteren  Falle  heissen  sie  Synkategoreumata.  Hier  wird  also 
der  Begriff  der  Synkategoreumata  ganz  in  das  Gebiet  der  Logik 
hinübergewiesen,  dem  er  ursprünglich  angehörte,  und  erscheint 
in  dieser  Bedeutung  auch  bei  Thomas  Aq.  ^'  und  Duns  Scotus 


1  Ouvrages  in^dits  d^Ab^lard,  p.  507  ff. 

*  Partes  orationes  «unt  secnndnm  dialecticoR  duae :  nomen  et  verbnin,  qo»^ 

hae  Rolae  etiam  per  se  conjnnctae  plenam  faciunt  orationem,  alia^snt<'>° 

partes  sjücategor^mata  h.  e.  consignificantia  appellabant.     Priscuui.  Id^^- 

grammat.  II,  15. 
3  Siehe  oben  S.  656,  Anm.  5. 
<  Vgl.  Prantl,  Gesch.  d.  Logik  II,  8.  266.  Bezüglich  des  abendlSndisch-Wwni- 

schen  Ursprunges    der  Synopsis  vgl.  Thnrot  in  der  Revue  critiqne  t*^<i*. 

Nr.  13  u.  27. 
6  Prantl,  a.  a.  O.  HI,  8.  20. 
«  1  qu.  31,  art.  3. 
■^  Lib.   I,   sup.  Anal,   prior.,    qu.   8:    In    propositione   inveniuntnr  dapUce? 

termini:  quidam,  qui  sunt  ut  subjectum  et  praedicatum,  et  sunt  termuu 
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in  der  logischen  Lehre  vom  Urtheile,  während  der  Ausdruck 
CoDsignificatio  von  Duns  Scotus  der  Grammatik  reservirt  und 
auf  das  Wort  als  Satztheil  bezogen  wird.  ^  In  diesem  Sinne 
ist  nun  jedes  Wort  im  Satze  consignificativ,  und  somit  in  sprach- 
logischer Beziehung  der  Unterschied  zwischen  significanten  und 
coDsignificanten  Redetheilen  völlig  beseitiget. 

Wir  gehen  nunmehr  auf  die  von  Duns  Scotus  den  ein- 
zelnen Redetheilen  zugetheilten  Modos  signiiicandi  ein.  Die 
essentiellen  Bestimmungen  dieser  Modi  betreffend,  kennen  wir 
bereits  den  Unterschied  zwischen  den  Redetheilen,  welche 
einen  Modus  entis  ausdrücken,^  und  jenen  anderen,  welche 
einen  Moduse  sse  bezeichnen.  ^  Zu  erstcren  gehören  Nomen  und 
Pronomen;  beide  scheiden  sich  dadurch  auseinander,  dass  das 
Pronomen  im  Gegensatze  zum  Nomen  stets  eine  indetcrminirte 
Auffassung  ausdrückt.  Diess  hätten  —  bemerkt  Duns  Scotus  — 
bereits  die  alten  Grammatiker  dadurch  angezeigt,  dass  sie  durch 
das  Nomen  eine  Substantia  cum  qualitatc,  *  durch  das  Pronomen 
aber    eine    mera    substantia    oder    Substantia    sine    qualitate^ 

categorematici ;  alii  sunt  termini  syucategorematici,  ut  signa  universalia, 
particularia,  copula  universalis,  coujunctioues  et  hujusmodi,  et  ex  istis 
terminis  non  correspondct  aliquid  signiticatum  aliud  a  significatis  termi- 
norum  categorematicorum ,  sed  per  ipsos  intellcctus  aliter  intelligit  et 
appreheudit  eandem  rem. 

'  Intellectus,  cum  vocem  ad  significandum  ot  consigni6candum  imponit, 
duplicem  ei  rationem  tribuit,  seil,  rationem  significandi,  per  quam  effi- 
citur  Signum,  et  sie  formaliter  est  dictio  —  et  rationem  consignificandi, 
quae  vocatur  modus  significandi  activus,  per  quam  vox  significans  fit 
consignans  vel  consig^ificans,  et  sie  formaliter  est  pars  orationis,  ita  quod 
pars  est  pars  secundum  se  per  hanc  rationem  cousignificandi  seu  modum 
jiignificandi  activum  tanquam  per  principinm  formale,  sed  est  pars  relata 
ad  aliam  per  eandem  rationem  consignificandi  activam  tanquam  per  prin- 
cipinm efficiens  intrinsecum.    Gramm,  spec,  c.  1. 

^  Modus  significativus  activus  per  modum  entis,  qui  est  generalissimus 
nominis,  trahitur  a  modo  essendi  entis,  qui  est  modus  habitus  et  per- 
manentis.   Gramm,  spec,  c.  8. 

3  Modus  significandi  activus  per  modum  esse,  qui  est  modus  generalissimus  verbi, 
trahitur  a  modo  essendi  ipsius  esse, qui  est  modus  fiuxus  et  successionis.  Ibid. 

*  Vgl.  Priscian.  Inst,  gramm.  II,  22:  Nomen  est  pars  orationis,  quae  uni- 
cuique  subjectorum  corporum  seu  rernm  communem  vel  propriam  quali- 
tatem  distribuit. 

^  Bei  Charisius  (Inst,  gramm.  II,  7)  undDiomedes  (Ars  gramm.  lib.  I) 
findet    sich    folgende    Definition    des    Fronomen :     Pronomen     est    pars 
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bezeichnet  werden  liessen.  Demgemäss  definirt  Duns  Scotus  das 
Nomen  als    Pars    orationis    si^ificans  per    modum    entis  vel 
determinatae  apprehensionis,  das  Pronomen  als  Significans  per 
modum   entis    et   indeterminatae   apprehensionis.     Bezeichnend 
ist,  wenn  Duns  Scotus  hinzufügt,    dass  der  Modus  significandi 
des  Pronomen    von   der  Materia  prima  entlehnt  sei, '   und  mit 
dem    Modus    essendi    derselben    parallel    gehe.     Der    radicale 
Unterschied  zwischen  den  persönlichen  und  unpersönlichen  Für- 
wörtern musste  einem  Denker,  welchem  die  Persönlichkeitsidee 
noch  nicht  aufgegangen  war,  selbstverständlich  ganz  entgehen: 
auffallend  ist  aber,  dass  dem  nach  der  Erfassung  des  üoncret- 
Individuellen    ringenden   Denken   des   Duns   Scotus   auch   der 
concretisirende  (^harakter  der  Fürwörter  sich  nicht  bemerklicli 
machte.    Von  einer  Sprachphilosophie  war  demnach  die  mittel- 
alterliche  Sprachlogik    noch    eben    so    weit    entfernt,    als  die 
scholastisch-mittelalterliche  Philosophie  von   einer   in   das  con- 
creto Wesen    der   Dinge    eindringenden   Auffassung   derselben 
entfernt  war.     Duns  Scotus   hält  sich  an  den  von  allem  sach- 
lichen Inhalte   losgelösten  Charakter   des  Pronomen,    ohne  zu 


orationis,  qiiae  pro  nomine  posita  minus  quidem,  paene  tarnen  idem 
significat.  —  Asper  Grammaticiis  (siehe  Keil ,  Gram matici  latini  V, 
p.  550) :  Pronomen  est  pars  orationis,  qoae  idem  quod  nomen,  aed  miau» 
plene  significat.  —  Papias  (Excerpta  ex  Prisciano,  bei  Keil,  Sapplem- 
p.  CLXXXIII) :  Pronomina  solam  substantiam,  non  etiam  qnalitatem 
significant,  quantum  in  ipsius  prolatione  vocis. 
^  Gramm,  spec,  c.  21.  —  Hiedurch  unterscheidet  sich  auf  charakteristisch? 
Art  die  sprachlogische  Behandlungsart  der  Grammatik  seitens  des  Duil< 
Scotus  von  jener  des  Michael  de  Marbasio  (Thurot  p.  17'2),  welcher  nicht 
auf  die  allerallgemeinsten  Begriffe  der  Ontolog^e  zurückgebt,  sondern  Ui 
jenem  der  Substanz  als  letztem  stehen  bleibt:  Pronomen  paene  tanttim 
significat  sicut  nomen,  eo  quod  nomen  significat  per  modnm  substantiae 
determinatae,  pronomen  autcm  per  modum  substantiae  det^rminabilis. 
qui  quidom  modus  non  est  tantnm,  sicut  modus  determinati,  sed  paeoe 
est  tantum  sive  tantnmdem.  Vgl.  über  dieses  ,paene'  die  vorige  Anni. 
wodurch  zugleich  ersichtlich  wird,  dass  Michael  in  einem  gebundenerem 
Verhältniss  zur  grammatischen  Schultradition  steht,  als  Dans  Scotii«. 
Uebrigens  sagt  er  im  geistverwandten  Sinne  über  den  Unterschied 
zwischen  Nomen  und  Pronomen:  Modus  significandi  deterrainabilts  si^^ 
distinguibilis  vel  specificabilis  non  tantum  habet  entitatis,  sicut  modm 
determinati  vel  qualitatis.  Habet  enim  rationem  potentiae,  et  mcda* 
determinati  rationem  actus ;  actus  autem  vel  forma  plus  habet  eotitatis  et 
perfectionis,  quam  ipsa  materia  vel  potentia. 
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beachten^  dass  eben  dieser  völlig  sachfreie  Charakter  des  Pro- 
nofflen    es    ziir   Anzeigung  jeder  Sache  geeignet  macht;   oder 
vielmehr,  er  beachtet  diese  Eigenscliaft  des   Pronomen   nur  zu 
dem  Ende,  um  statt  des  concretisirenden  Charakters  desselben 
nur  die  generellste  Unbestimmtheit  des  Pronomens  zu  erweisen. 
Er  zieht   also    aus   dem    von   ihm   citirten    Spruche  Priscians : 
Pronomen  ad  omne  suppositum  pertinet,  *  gerade  jene  Folgerung, 
welche    die    Unangemessenheit    und   Unwahrheit    der   abstract 
logischen   Betrachtung    sprachlicher   Dinge    ersichtlich   macht. 
Uebrigens   glaubt   er   durch   seine  Auffassungsweise   dem  Pro- 
nomen den  Modus  signiticandi  per  se  gerettet  zu  haben,  welcher 
demselben   von  Anderen  gleichfalls  unter  Berufung   auf   einen 
angeblichen  Ausspruch  Priscians  aberkannt  wurde.  ^    Das  Pro- 
nomen soll  nicht  an  sich,  sagen  diese,  sondern  nur  als  Demon- 
strativum  oder  Kelativum   signiiiciren;    das   Richtige   ist,   dass 
das  Pronomen  an  sich  nichts  Bestimmtes,  sondern  bloss  in  un- 
bestimmter Weise  signiticirt,   und   so    sei  auch  der  bezügliche 
Ausspruch  Priscians  zu  verstehen. ^     Auf  den    Einwand,    dass 
jene  unbestimmte  Signitication  des  Pronomen  nicht  fassbar  sei, 
antwortet  Duns  Scotus   mit   der   Hinweisung   auf  die  Materie, 
die  gleichfalls  aus  ihrer  Beziehung  zu  der  ihr  eignenden  Form 
verstanden  werden  will,  aber  eben  d esshalb  wirklich  verstehbar 
ist.     Um   dem  Pronomen    den    ihm    eigenthümlichen  Cliarakter 
des    Signiiicirens    zu    wahren,    müsse    man    denselben    in    der 

'  Dieser  Ausspruch  findet  sich  Priscian.  Inst,  gramm.  XVII,  33,  und  wird  auch 
von  Siger  von  Brabant  angezogen  (Thurot,  p.  41).  Uebrigens  ist  Priscian 
weit  davon  entfernt,  dein  Pronomen  jene  generellste  Unbestimmtheit  zu- 
zuerkennen, welche  Duns  Scotus  in  den  Bezeichuimgsmodus  desselben 
hineinlegt.     Man  vgl.  hierüber  Inst,  gramm.  XIII,  31;  XVII,  37. 

'  Quidam  dicunt,  qnod  pronomen  de  se  et  absolute  nihil  significat,  sed 
tan  tum  habilitatem  ad  significandum  ....  quod  persuadeut  per  Priscianum, 
qui  dieit,  pronomen  sine  demonstratione  et  relatiouc  cassum  esse  et  vanum. 
(rramm.  spec.  24. 

^  Die  vermuthlich  gemeinte  Stelle  bei  Priscian  lautet:  Sunt  autem  pro- 
noounum  alia  demonstrativa,  alia  relativa,  alia  demonstrativa  et  relativa, 
unde  notabiles  et  certae  fiunt  personae  (Inst,  gramm.  XII ,  3).  Im 
Zusammenhalte  mit  der  von  Priscian  vorausgehend  gegebenen  Definition 
des  Pronomen  ergibt  sich  allerdings  der  oben  erwähnte  Ausspruch  als 
denknoth wendige  Folge  der  Grundanscliauuug  Priscians  über  den  Siguifi- 
catioDBmodus  des  Pronomen. 
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allerweitesten  Allgemeinheit  fassen.  ^  Er  verhält  sich  zu  jenem 
des  Nomen,  wie  sich  die  Materie  des  Seienden  zum  Seienden 
als  solchen  verhält.  Demzufolge  ist  der  allgemeine  Bezeichnun^s- 
umfang  des  Nomen  enger,  ^  zugleich  aber  auch  sein  allgemeiner 


^  Significatum  enim  pronominis  uon  solum  se  extendit  ad  significata  »pt- 
cialia,  sed  etiam  ad  significata  transsceudentia,  porru  privationum  et  ne^- 
tionum.  Quod  enim  pronomeu  signiiicat  in  generali,  illud  refert  et 
demonstrat  in  speciali.  Sed  pruuomeu  in  Kpeciali  deraunstrarc  et  reftir? 
potest,  quod  est  ens,  sive  sit  iu  anima,  sive  extra  animam,  sive  fictca 
sive  vemm,  sive  ens  in  actii  sive  ens  in  potentia;  et  sie  in  uno  sunt 
duo  contraria  seil,  ens  et  uon  ens;  tarnen  non  ens  refert  et  demonstr»:, 
prout  est  aliquod  ens  secimdum  animam«  quia,  ut  4  Metaph.  text.  9  pate:: 
,Contradictoria  extra  animam  sunt  contraria  secundum  aniinam*.  Die  biet 
aus  Aristoteles  beigezogene  Stelle,  welche  nach  der  heutigen  Textch- 
theilung  in  Metaph.  III  (ed.  Bckker),  p.  1005,  b.  lin.  '27—29  enthalte 
ist,  besagt  im  Zusammenhange  des  Textes  etwas  Anderes,  ala  D*iii.« 
Scotus  hier  in  sie  hineinlegt,  und  lautet  nach  ihrem  vollständigen  Inbait^: 
'Avo^xatov,  a  ti?  X^yei,  lauta  xai  uKoXafjLßavfiiv  •  £i  8s  jit)  iw^iyizxi,  ioi 
u;:apy£iv  ito  auifo  Evaviia  ....  Evavii«  8'  eoti  665a  Bo^yj  ^  "rij?  awri^asi"?!, 
cpavepov  oxi  a8'jvaTOV  «[jl«  uTioXajxßavetv  ibv  xutov  eTvat  xat  [Ji^  cTvat  to  ij?c. 
Der  klare  Sinn  der  Stelle,  wie  ihn  auch  Duns  Scotus  selber  in  seinem 
Commentar  zur  Aristotelischen  Metaphysik  Lib.  IV,  c.  2  erläutert,  i5i 
dieser,  dass  man  nicht  ohne  Widerspruch  von  derselben  Sache  £ntg:e|rezH 
gesetztes  zugleich  für  wahr  halte.  Die  aus  der  Stelle  losgerissenen  Wort^ 
aber,  die  in  der  obigen  Stolle  angeführt  wurden,  sollen  nach  seiner  Ab- 
sicht besagen,  dass  das  non  ens,  welches  au  sich  einfache  Yerueinoi}? 
des  ens  ist,  als  Gedanke  der  Seele  eine  Wirklichkeit  erlange,  welche  e> 
zum  conträren  Gegensatze  des  ens  mache,  und  demzufolge  mit  dem  en« 
unter  einem  höheren  Gedanken  zusammengefasst  werden  könne,  der  eben 
durch  die  generelle  Signification  des  Pronomen  als  solchen  involvirt  »eL 
Im  Zusammenhange  damit  heisst  es  Gramm,  spec,  c.  2:  Sciendum,  quud 
licet  privationes  non  sint  entia  positiva  extra  animam ,  sunt  tarnen  entia 
positiva  in  anima,  ut  patet  4  Metaph.  text.  9,  et  sunt  entia  secuodnm 
animam.  Im  Comm.  in  Poster.  Lib.  I,  qu.  2  sagt  Duns  Scotus:  Eu> 
apud  animam  est  aequivocum,  et  ideo  non  ens  non  negat  quodlibet  Id^o 
posset  Stare,  quod  non  ens  apud  animam  opponeretur  enti  apud  animam. 
accipiendo  ens  et  non  ens  pro  eodem  significato,  et  simul  cum  hoc  pote%' 
Stare,  quod  non  ens  apud  animam  est  aliquod  ens  apud  animam,  sici!: 
non  ens  apud  animam  entitate  speciei  potest  esse  ens  apud  ammam 
eutitate  generis,  quia  ens  apud  animam,  quod  est  genus,  non  est  ea^ 
species. 

2  Licet  hoc  nomen  ens  habeat  modum  significandi  commimem  respectc 
sig^ificatorum  specialium  seil,  substantiae  et  accidentis,  hominis  et  leonis 
tamen  ejus  significatum  non  est  commune  respectu  aliorum  transM«D- 
dentium,    quae   sunt   unum,   res  et  aliqoid,  et  respectu  privationum  et 
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significativer  Charakter  ein   bestimmterer    als  jener   des  Pro- 
nomen. 

Duns  Scotus  schematisirt  die  activen  Bezeichnungsmodos 
des  Nomen  in  der  Weise,  dass  er  vom  allgemeinsten  Modus 
(modus  generalissinuis)  beginnend  bis  zum  besondersten  (modus 
specialissimus)  abwärts  steigt.  Dieses  Verfahren,  durch  welches 
die  Grammatik  eigentlichst  logisirt  werden  soll,  findet  sich  bei 
Michael  de  Marbasio  nicht  vor,  sondern  ist  speciell  dem  Duns 
Scotus  eigen.  Unter  dem  Modus  generalissimus ,  der  sich  auf 
das  ens  als  solches  bezieht,  werden  zunächst  die  generellen 
Modi  significandi  per  modum  communis  et  per  modum  appro- 
priati  subsumirt,  welche  beide  sich  auf  ein  bestimmtes  Ens 
beziehen,  und  zwar  je  nachdem  dasselbe  entweder  in  seiner 
abstracten  Allgemeinheit  oder  als  individuirtes  Sein  gedacht 
wird.  '  Im  ersten  Falle  heisst  das  Nomen  ein  Nomen  commune, 
im  letzteren  Falle  ein  Nomen  proprium.  Der  sprachlogische 
Unterscheidungsgrund  dieser  beiden  obersten  Arten  deter- 
minirter  Nomina  ist  hergenommen  von  der  Proprietas  rei,  die 
entweder  eine  Mittheilung  an  mehrere  Supposita  zulässt,  oder 
eine  solche  Mittheilung  ausschliesst.  Diese  Grundtheilung  der 
Noraina  soll  nach  der  ausdrücklichen  Erkläi'ung  des  Duns 
Scotus  der  von  Donatus  gegebenen  Grundtheilung  derselben 
entsprechen.  ^  Die  Nomina  communia  scheiden  sich  weiter  in 
solche,  welche  einen  Modus  per  se  stantis  oder  einen  Modus 
adjacentis  significiren,  je  nachdem  die  Proprietas  rei  die  Eigen- 
heit einer  determinirten  Essenz  oder  eines  in  Bezug  auf  das 
Sein    einem   Anderen   Inhärirenden   ist.  '^     Diejenigen   Nomina, 


negationiim,  iit  nihil  est  non  ens;  ergo  non  habet  modum  significandi 
communis  simpliciter.  Sed  pronomen  habet  modum  significandi  com- 
munis simpliciter  respectu  omnium  significatorum  speciaUnm  et  transscen- 
dentium,  privationum  et  negationum.  Gramm,  spec,  c.  21. 

^  Vgl.  Abaelard.  Dialect.  p.  173:  (him  specialia  substantiarum  nomina 
maxime  propter  qualitates,  quibus  species  efficiuntur,  determinandas  iu- 
venta  sint,  propria  maxime  propter  discretionem  sunt  inventa. 

'^  Vgl.  Donat.  Ars  gramm.:  Nomen  est  pars  orationis  cum  casu,  corpus 
aut  rem  proprie  communiterve  significans:  proprio,  ut  Roma,  Tiberis; 
commnniter,  nt  urbs,  flumen  ....  Qnalitas  nominum  bipertita  est;  aut 
enim  propria  simt  nomina  aut  appellativa. 

^  Michael  de  Marbasio  deducirt  die  Eintheilung  des  Nomen  in  Sub- 
stantiv und  Adjectiv  unmittelbar  aus  dem  von  den  Grammatikern  über- 
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welche  eine  dem  Genus  der  Substanz  angehörige  Differenz  aus- 
drücken, z.  B.  Corporeum,  Animatum,  Sensibile,  Rationale  sind 
trotz  ihres  adjectivischen  Gebrauches  als  Substantiva  zu  er- 
achten. Die  speziellsten  Significirungsmodi  des  Substantivs  als 
Nomen  commune  sind  die  Bezeichnungen  generischen  ^  und 
specifischeu  Charakters,*-^  ferner  jene,  welche  durch  Patrony- 
mica,  3  Diminutiva,  *  Collectivnamen  ^  ausgedrückt  sind.  Be- 
sonderste Bezeichnungsmodi  der  Adjectivpronomina  werden 
24  aufgezählt:  Adjectiva  simpliciter  denominantia, ^  generalia 
(z.  B.  coloratua),  specialia  (z.  B.  albus),  possessiva  (z.  B.  aumi^y 
lapideus) ,  diminutiva  (noveUus,  parvulus),  coUectiva  (genülis, 
urbanus),  divisiva  (ovmis,  totus),  gentilia  (graecusy  italus),  patrii 
(Paduanus)y  interrogativa  (quis,  qualis,  quantus)  ^  responsiva 
(tot,  talis,  tantus)  j  in  finita  (quicunque,  qualiscunque) ,  n^tira 
(nuüu8j  nemo),  demonstrativa,  ^  relativa  (qui ,  qualis,  quantusi, 
positiva,  comparativa,  superlativa,  ad  aliquid  (dmüis,  aequalül. 


lieferten  Begriffe  des  Nomen:  Duo  sunt  modi  essentiales  ipsius  nominü, 
siciit  dicunt  nostri  doctores  grammaticae ,  seil,  modus  significandi  snb- 
stantiae  sive  quietis  vel  habitus  sive  permanentis,  quod  idem  est  —  et 
modus  significandi  qualitatis  sive  determinati  vel  distincti,  quod  similiter 
idem  est  (Thurot,  p.  160).  Siger  nimmt  Substantiv  und  Adjecti?  a.b 
accidentelle  Significationsmodos  des  Nomen;  vgl.  Thurot,  p.  170.  Einer 
förmlichen  Unterscheidung  zwischen  Nomina  substantiva  und  NomiDa 
adjectiva  begegnet  man  überhaupt  erst  im  Zeitalter  des  Petrus  Hella»; 
diess  sei  zur  nebenhergehenden  Erklärung  des  hin  und  wieder  seltum 
und  auffällig  befundenen  Inhaltes  des  Dialogs  Anselms  von  Canterburr 
De  Grammatico  bemerkt. 

^  Nomen  substantivum  generale  est,  quod  significat  per  modum  communica- 
bilis  pluribus  non  solum  uumero,  sed  specie  differentibus.  Gramm. 
spec,  c.  11. 

^  Modus  significandi  sumtus  a  proprietate  rei,  quae  est  proprietas  communis 
cabilis  pluribus  non  absolute,  sed  solum  numero  differentibus.  Ibid. 

3  Tertius  modus  per  se  stantis  est  modus  significandi  per  modum  descen- 
dentis  ab  altero  .  .  .  .  ut  a  patre  vel  ovo.  Ibid. 

^  Modus  significandi  per  modum  diminuti  ab  alio  sumitur  a  proprieut^ 
diminutionis  in  re.  Ibid. 

^  Substantivum  coUectivum  est ,  quod  significat  per  modum  coUectiom» 
plurium  secuudum  unum  locum  (ut  populus,  turba,  grex).  Ibid. 

^  Nomen  adjectivum  denominativum  significat  per  modum  adjacentis  alt^'" 
sive  denominantis  alterura  simpliciter  et  absolute.     Gramm,  spec.,  c  1-- 

"^  Adjectivum  demonstrativiim  est,  quod  significat  alterum  per  modum 
determinantis  alterum  sub  ratione  demonstrantis  eum.  Ibid. 
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verbalia  (amabilisj  mirabundus) ,  temporalia  (diwntLSj  annuus), 
localia  (vicinuSy  propiiiquiAs) ,  numcralia  (unu» ,  d%io) ,  ordinalia 
iprimus,  secundus).  In  der  ÄufzähluDg"  und  Rangirung  dieser 
verschiedenen  speciellsteu  Besonderungon  der  Nomina  communia 
ist  das  Bestreben  einer  Vervollständigung  und  Systematisirung 
des  bei  Donatus  Voriindlichen  erkennbar ; '  eben  so  offen  liegt 
aber  da,  dass  der  grammatisch  empirische  Stoff  dem  Bemühen 
einer  logischen  Schematisirung  entschieden  widerstrebte  ^  wie 
denn  überhaupt  der  abstracto  ontologisch-logische  Gesichtspunkt, 
anter  welchem  Dans  Scotus  die  Sache  fasste,  für  eine  geistige 
Durchdringang  des  Sprachstoffes  schlechthin  unzureichend  ist. 
In  der  Hinüberziehung  gewisser  von  Donatus  aufgezählter 
Pronominalformen  unter  die  Adjectiva''^  folgte  er  den  Auetori- 
täten  eines  Priscian  und  Petrus  Helias.  Die  Speziticirung  der 
Nomina  propria^  wird  nach  Donatus  wiedergegeben.^ 

^  Vgl.  Donat  Ars  gramm.:  Appellati vorum  noininuiu  species  multae  sunt; 
alia  sunt  enim  corporalia,  alia  incorporalia ;  alia  sunt  primae  positionis, 
alia  derivativa ;  alia  deminutiva  ....  alia  homonyma,  alia  Synonyma  vel 
polyonyma,  alia  patronymica  .  .  .  sunt  etiam  ctetica  i.  e.  possessiva,  alia 
mediae  significationis  et  adjecta  nominibus.  Haec  etiam  epitheta  dicantur; 
sunt  alia  qualitatis,  alia  quantitatis,  alia  gentis,  alia  patriae,  alia  numeri, 
alia  ordinls,  alia  ad  aliquid  dicta,  alia  ad  aliquid  qualiter  se  habentia; 
sunt  alia  generalia,  alia  specialia,  alia  facta  de  verbo,  alia  participiis 
similia,  alia  verbis  similia. 

^  Dahin  gehören  die  von  Donatus  aufgezählten  Pronomina  ordinis  (quotus, 
totiis),  nnmeri  (quot,  tot),  qualitatis  (qualis,  talis),  quantitatis  (quantns, 
tantns),  infinlta  (quis).  Es  ist  übrigens  beachtenswerth ,  die  Gründe,  aus 
welchen  Priscian  das  Fragewort  quis  nicht  als  Pronomen  gelten  lassen 
will,  mit  der  bereits  vorgeführten  Ansicht  des  Duns  Scotus  über  den 
Unterschied  der  Significationsmodi  des  Nomen  und  Pronomen  zu  ver- 
gleichen: ,Qni8,*  quamvis  substantiam  sine  aliqua  ccrta  qualitate  demou- 
stret,  hoc  tarnen  interest  inter  illam  substantiam,  quam  pronomina  signi- 
ficant,  qnod  illa  pro  speciali  et  propria  uniuscujusque  accipiuntur  substantia, 
quae  demonstratione  praesentium  vel  relatione  absentium  personarum  in- 
telligitnr,  hoc  autem  generalem  et  infinitam  substantiam,  quae  pertinet  ad 
universanim  remm  genera  et  species  et  partes,  demonstrat  (Inst,  gramm. 
XIII,  31).  Sollte  die  Substantia  infinita  Priscians  sich  von  dem  Ens  in- 
determinatum,  welches  nach  Duns  Scotus  diu'cb  das  Pronomen  signüicirtwird, 
irgendwie  unterscheiden?    Und  doch  soll  Quis  nicht  als  Pronomen  gelten. 

'  Gramm,  spec,  c.  1,3. 

*  Vgl.  Donat.  Ars  gramm. :  Propriornm  nominum  secundum  Latinos  quatuor 
aunt  species:  Praenomen,  nomen,  cognomen,  agnomen,  ut:  Publius  Cor- 
nelius Scipio  Africanus. 
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Die  Grundtheilung  der  Pronomina  ist  bei  Duns  Scotus, 
wie  schon  erwähnt,  jene  in  Pronomina  demonstrativa  und  reU- 
tiva.  £r  identificirt  diese  Theilung  mit  jener  des  Donatas  in 
Pronomina  finita  und  in  finita,  lässt  sich  aber  hiebei  völlig  den 
von  Donatus  in  den  Vordergrund  gestellten  Unterschied  zwischen 
persönlichen  und  unpersönlichen  Fürwörtern  entgehen,'  und 
substituirt  diesem  den  Gegensatz  zwischen  anwesenden  und 
abwesenden  Objecten,  indem  er  dafür  hält,  dass  derselbe  durch 
die  Eintheilung  des  Donatus  eigentlich  gemeint  sei ,  womit  in- 
dess  der  Wortlaut  des  Textes  des  Donatus  nicht  vereinbar  ist 
Mit  dem  Unterschiede  zwischen  Anwesenden  und  Abwesenden 
vergesellschaftet  er  den  Gegensatz  zwischen  Gewissem  and 
Ungewissem,  und  bezeichnet  somit  die  demonstrativen  Pro- 
nomina als  jene,  wqlche  eine  Sache  unter  dem  Gesichtspunkte 
einer  unmittelbaren,  durch  die  Gegenwart  des  bezeichneteo 
Objectes  verbürgten  Gewissheit  bezeichnen,  ^  während  das  Pro- 
nomen relativum  auf  einen  abwesenden,  in  der  Erinnerung 
wiederkehrenden  Gegenstand  hinweist.^  Diess  Letztere  soll 
selbst  schon  durch  die  rationell  erfasste  Etymologie  des  Wortes 
Relativum  ausgedrückt  sein.  ^  Eine  untergeordnete  rein  gram- 
matische Bedeutung  hat  für  Duns  Scotus  die  Eintheilung  der 
Pronomina  in  Substantive  und  adjcctivc  Pronomina,  wobei  nur 
abermals  seine  Erklärung  über  den  Grund  der  den  persönlichen 
Fürwörtei'n  beigelegten  Substantiven  Geltung  charakteristisch  ist' 

1  Donat  Ars  gramm.:  Qualitas  pronominnm  bipertita  est;  aut  enim  finiu 
sunt  pronomina  aut  infinita.  Finita  sunt,  quae  recipiunt  personas,  ut  ego. 
tu,  ille;  infinita  sunt,  quae  non  recipiunt  personas,  ut  quis,  qoae,  qnod. 
Sunt  etiam  pronomina  minus  quam  finita,  ut  iste,  ipse.  —  Die  voo  Dnn» 
Scotus  gewählte  Bezeichnung:  Pronomina  demonstrativa,  relativa,  Ist,  wie 
schon  oben  (vor.  Seite,  Anm.  2)  erwähnt  wurde,  aus  Priscian  entlehnt. 
Primae  quidem  et  secundae  personae  pronomina  —  bemerkt  Priscisn  - 
semper  sunt  demonstrativa  —  utraque  enim  praesens  ostenditur  per^*)«« 
—  tertiae  vero  alia  modo  demonstrativa,  modo  relativa.  Inst  gnmuL 
XII,  3. 

2  Pronomen  demonstrativum  significat  rem  sub  ratione  vel  proprietate  pne- 
sentiae  seu  notitiae  primae.  Gramm,  spec,  c.  22. 

3  Pronomen   relativum  significat  rem    sub    proprietate  absentiae  et  incff- 
titudinis  seu  notitiae  secundae.  Ibid. 

*  Belatio,  quasi  rei  ante  latae  recordatio.  Ibid. 

^  Sciendum,  quod  a  grammaticis  ponuntur  tria  pronomina  substantiva«  «^l. 
ego,  tu,  sui,  quia  hujusmodi  usi  sunt  poetae  virtute  demonstraticMu'  ^^ 
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Die  weitere  Unterscheidung  eines  Modus  signiiicandi  primi- 
tivus  und  derivatus  der  Pronomina  bahnt  ihm  den  Uebergang 
auf  die  speziellsten  Bedeutungsmodos  der  Pronomina,  die  ihm 
durch  die  Pronomina  derivata  possessiva  ^  und  gentilia  ^  ge- 
geben sind. 

Der  charakteristische  Unterschied  zwischen  der  rein 
empiristischen  Behandlung  des  grammatischen  Lehrstoffes  bei 
Donatus  und  jener  des  Duns  Scotus  tritt  in  der  von  Letzterem 
vorgenommenen  Auseinanderhaltung  wesentlicher  und  acciden- 
teller  Bedeutungsmodi  der  einzelnen  Redetheilo  hervor.  Donatus 
bezeichnet  alle  besonderen  Modalitäten  des  Nomen  einfach  als 
Accidenzen,  deren  er  sechs  aufzählt:  Qualitas,  Comparatio, 
Genus,  Numerus,  Figura,  Casus.  Duns  Scotus  bemerkt  hiezu,^ 
dass  man  im  Allgemeinen  wohl  jeden  Bedeutungsmodus  des 
Nonien  ausser  dem  Modus  essentialis  generalissimus  als  eine 
Accidenz  des  Nomen  nehmen  könne.  Was  jedoch  schlechthin 
genommen  ein  Accidens  ist,  könne  mit  Beziehung  auf  eine 
bestimmte  Species  des  Nomen  etwas  Wesentliches  sein.  So 
erscheinen  die  beiden  von  Donatus  unterschiedenen  Arten  der 
Qaalitas  nominis,  die  Qualitas  propria  und  Qualitas  appellativa 
als  die  unter  den  Modus  essentialis  generalissimus  zunächst  zu 
subsumirenden  Modi  significandi  essentiales  generales  des  Nomen, 
als  welche  sie  oben  unter  Benennung  Modus  generalis  com- 
manis  und  Modus  generalis  appropriatus  aufgeführt  worden 
sind.  Nicht  minder  wurden  die  drei  Stufen  der  Comparatio 
unter  den  Modis  significandi  specialissimis  des  Adjectivs  auf- 
geführt. Es  verbleiben  sonach  von  den  bei  Donatus  ange- 
gebenen sechs  Accidenzen  des  Nomen  als  rein  accidentelle 
Significationsmodi  nur  Genus,  Numerus,  Figura,  Casus,  welchen 
Duns  Scotus  weiter  noch  Species  und  Persona  anfügt,  so  dass 
er  also   der  rein  accidentellen  Bedeutungsraodi  dos  Nomen  im 


relatioiiiB  in  aermone  perfecto  sine  adjunctione  alterins  subatantivi,  aliia 

antem  nsi  annt  adjective;  ideo  grammatici  omnia  alia  pronomina  adjectiva 

poanemnt.  Ibid. 
*  Pronomen  deriTatiTum  posaeaaiymn  eat,  qnod   aignificat  per  modnm  ad- 

jacentia  alteri  per  modnm  poaaidendi  ipanm,  nt  mens,  tnna,  auua.    Ibid. 
2  Pronomen  deriyatiynm  gentile  eat,  qnod  aigrniiicat  per  modnm  adjacentia 

alteri  anb  ratione  gentia  vel  patriae,  nt  noatraa,  veatraa.  Ibid. 
^  Gramm,  apec,  c.  14. 
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Ganzen  sechs  gewinnt.  Die  Einführung  der  Species  unter  die 
Accidenzen  des  Nomen  ist  auf  Rechnung  Priscians  zu  setzen,  ^ 
wird  aber  von  Duns  Scotus  nur  bedingnissweise  angenommen, 
sofern  er  aus  dem  Begriffe  dieser  Accidenz  dasjenige  aus- 
scheidet, was  der  sprachlogischen  Auffassung  zufolge  unter  die 
essentiellen  Bestimmungen  des  Nomen  einzubeziehen  ist.  Wenn 
nämlich  Priscian  unter  die  Species  nominis  sowohl  die  Unter- 
scheidung zwischen  species  appellativa  und  propria,  als  auch 
zwischen  species  principalis  und  derivata  subsumirt,  ^  so  will 
Duns  Scotus  die  Benennung  Species,  sofern  sie  die  Bezeichnang 
einer  rein  accidentalen  Modalität  des  Nomen  ausdrücken  soll, 
auf  den  Unterschied  zwischen  primären  und  abgeleiteten  Be- 
nennungen bezogen  wissen,  z.  B.  Mens,  Montanus.  Hiebei  wird 
noch  auf  den  Unterschied  zwischen  Nomen  und  Pronomen  auf- 
merksam gemacht,  zufolge  dessen  die  Auseinanderhaltung 
zwischen  primärer  und  abgeleiteter  Wortform  für  das  Pronomen 
eine  essentielle  Bedeutung  hat  und  einen  Artunterschied  be- 
gründet, bei  den  Nominibus  aber  nur  einen  rein  accidentellen 
Unterschied.  Die  Anführung  der  Anzeigung  der  Person  als 
accidentellen  Significationsmodus  ^  lässt  sich  einzig  nur  als  eine 
verfehlte  Unterbringung  des  an  den  Personalpronominibus  gäni- 
lieh  ausser  Acht  gelassenen  specifischen  Bezeichnungsmodos 
erklären.  Er  theilt  diesen  Significationsmodus  wie  die  übrigen 
vier  als  rein  accidentell  bezeichneten  gleickmässig  den  Nenn- 
wörtern und  Fürwörtern  zu.  ^     Das  Genus   der   Nomina  theilt 


1  Vgl.  PriRcian.  Inst,  gramm.  II,  22:  Accidnnt  nomini  qninqne:  Specie?. 
genns,  nnmenis,  fignra,  casn8. 

2  Vgl.  Alcnin.  Gramm.:  Nomini  accidnnt  Recnndum  Donatnm  sex  .  .  •  • 
secundnm  Prisciannm  qninqne,  qnia  ille  qnalitatem  et  comparatioMffl 
simul  ,8pecies*  nominavit,  qnia  sunt  omnia  nomina  propriae  speciei  rel 
appellativae,  principalis  vel  derivatae. 

3  Persona  est  modns  significAndi  nominis,  mediante  qno  nomen  proprietatem 
loquendi  consignificat ;  et  secnndum  diversitatem  loqnendi  de  se,  ad  aliioo 
Tel  de  alio  variatnr  persona  per  triplicem  differentiam  sciL  prinMzn. 
secnndam  et  tertiam.  Gramm,  spec,  c.  20. 

*  Anch  in  Bezug  auf  die  Pronomina  nimmt  Duns  Scotus  eine  Scheidang 
der  yon  Donatus  aufgezählten  sechs  Accidenzen  (Qualitas,  Genus,  Nomen», 
Figura,  Persona,  Casus)  vor,  indem  er  die  Qualitas  als  das  gemeioMffl^ 
Genus  der  beiden  essentiellen  Speciesnnterschiede  der  Pronomina :  DemoD- 
strativa  und  Relativa,  nimmt.  Gramm,  spec ,  c.  28. 
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Duus  Scotus  mit  Donatus  ein  in  das  Genus  masculinum, 
foemininojm^  neutrum^  welchen  er  mit  Donatus  die  Adjectiva 
omnis  generis  und  das  Genus  epicoenum  anfügt.  Das  Genus 
masculinum  significirt  ein  Thätiges,  das  Genus  foemininum  ein 
Leidendes,  das  Genus  commune  schliesst  Beides  in  sich^  das 
Neutrum  verhält  sich  gegen  die  Unterschiede  von  Beidem  in- 
different. Adjectiva  omnis  generis  sind  möglich ,  weil  das 
Genus  der  Adjectiva  nicht  durch  eine  Proprietät  dessen,  was 
sie  bezeichnen,  sondern  durch  das  Substantiv,  mit  welchem  sie 
verbunden  werden ,  bestimmt  wird.  Die  Adjectiva  omnis 
generis  sind  ein  Gegenstück  zu  den  Nominibus  nullius  generis, 
als  welche  sich  die  Substantiva  neutra  fassen  lassen,  sofern  die 
Proprietas  der  durch  sie  bezeichneten  Sache  unter  keiner  der 
beiden  gegensätzlichen  Geschlechtsbestimmtheiten  gefasst  wird.  ^ 
Der  Numerus  der  Nomina  schliesst  im  Singular  und  Plural  die 
doppelte  Bestimmtheit  des  Numerus,  die  metaphysische  und 
mathematische  in  sich,  so  dass  der  Plural  sowohl  die  essentielle 
als  auch  die  bloss  numerische  Vervielfältigung  der  im  Singular 
bezeichneten  Sache  auszudrücken  geeignet  ist.  Hier  fallt  auf, 
dass  Duns  Scotus  nicht  auf  den  Unterschied  zwischen  dem 
Plural  der  Substantiva  und  Adjectiva  so  wie  auf  den  damit 
parallel  gehenden  Unterschied  der  persönlichen  und  adjectivi- 
schen  Pronomina  reflectirt,  dessen  Beachtung  zu  genaueren  und 
einlässlicheren  Bestimmungen  über  den  Charakter  der  substan- 
tivischen und  adjectivischen  Einheits-  und  Mehrheitsaussage 
hätte  führen  müssen.  ^  Die  accidentale  Figura  nominis  wird 
von  Duns  Scotus  im  Anschlüsse  an  Priscian  ^  als  eine  dreifache 
gefasst,  als*  Figura  simplicis  (z.  B.  dives),  Figura  compositi 
(z.  B.  praedives),  Figura  decompositi  (z.  B.  in-  ex-pugnabilis). 


*  Qnidain  dicnnt,  qnod  nentrnm  gennB  Bit  modus  significandi  rem  rab  pri- 
vatione  ntrinsqne  proprietatift ;  quo  posito  neiitmm  non  erit  modus  signifi- 
candi  sed  figmentnm;  vel  a  privatione  accipietnr,  quae  nullius  est  causa. 
Quae  ambo  sunt  inconvenientia,  nisi  tunc  intelligatur,  qnaedam  nomina 
esse  sub  privatione  ntriusque  proprietatis  imposita,  et  sie  ipsa  esset 
neutrins  (nnUins)  generis,  et  hoc  est  bene  possibile.  Gramm,  spec,  c.  16. 

2  Duns  Scotus  begnügt  sich  zu  sagen:  Numerus  est  modus  significandi 
accidentaliter  nominis,  mediante  quo  nomen  proprietatem  indivisibilitatis, 
quae  est  proprietas  unlns,  yel  proprietatem  divisibilitatis,  quae  est  pro- 
prietas multitudinis  significat.  Gramm,  spec,  c.  17. 

'  Siehe  Priscian.  Inst,  gramm.  V,  56. 
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DuDS  Scotus  ermangelt  nicht ,  bei  dieser  Qelegenheit  auf  die 
Analogie  dieser  grammatischen  Nomenclatur  mit  jener  der 
Logik  aufmerksam  zu  machen,  welche  die  Ausdrücke  Simplex^ 
Compositio,  Decompositio  auf  Terminus,  Propositio  und  Syllogis- 
mus anwendet  ^ 

Ein  etwas  längeres  CapiteP  wird  der  sprachlogischen 
Ableitung  und  Entwicklung  der  sechs  Casusendungen  ge- 
widmet. Dass  es  überhaupt  eine  casuale  Bestimmung  des 
Nomen  gibt,  hat  seinen  Orund  in  der  Proprietät  des  durch 
das  Nomen  bezeichneten  Objectes  als  Princip  oder  Terminus,- 
Die  speciellen  Modificationen  der  causalen  Bestimmung  des 
Nomen  ergeben  sich  durch  die  besonderen  Beziehungen,  unter 
welchen  das  Object  des  Nomen  als  Princip  oder  als  TermiuQS 
möglicher  Weise  aufgefasst  werden  kann.  Erscheint  es  aue- 
schliesslich  als  Princip,  so  ist  der  Casus  nominativus  vorhanden : 
ausschliesslich  als  Terminus  erscheint  es  im  Accusativ  und 
Vocativ;  in  den  Endungen  des  Genitivs,  Dativs  und  Ablativs 
kann  es  als  Princip  oder  Terminus  erscheinen.  In  jeder  der 
sechs  Endungen  aber  muss,  um  den  besonderen  bestimmten 
Casus  significiren  zu  können,  die  Ratio  principii  oder  tennini 
durch  Hinzutritt  einer  speciellen  Proprietas  rei  speciell  deter- 
minirt  werden.  Diese  Determination  ist  mit  Ausnahme  desVocatirs 
durch  das  Verhältniss  des  dem  Nomen  entsprechenden  Objectes 
zu  einem  Alterum  gegeben,  bezüglich  dessen  es  als  ut  quod^^ 


>  Der  Unterschied  des  grrammatischen  und  logischen  Gebrauches  jener 
Benennungen  besteht  in  folgendem :  In  propositione  et  sjllogisino  sumitnr 
compositio  secundum  distantiam  circa  diversa  significata  diversarum  rocnni 
cadens.  Sed  in  nomine  compositae  et  decompositae  fignrae  sumitnr  com- 
positio secundum  distantiam  vocum  circa  idem  significatum  eja^lfm 
dictionis  cadens.  Similiter  in  termino  sumitur  simplicitas  prout  opponitnr 
compositioni ,  secundum  distantiain  circa  diversa  significata  diverstrnm 
dictionnm  cadens;  sed  in  definitione  simplicis  figurae  sumitur  simplieit^^« 
pront  opponitur  compositioni,  qnae  est  secundum  distantiam  circa  id<^>° 
significatum  ejusdom  dictionis  cadens.  Gramm,  spec,  c.  18. 

3  Oramm.  spec,  c.  19. 

3  Vgl.  Michael  de  Marbasio  (Thurot  p.  249):  Casus  est  quidam  inoda« 
significandi  designans  sub  ratione  principii  vel  termini. 

*  Nominativus  casus  est  modus  significandi  in  ratione  principii,  iHa  pr^ 
prietate  rei:  ,ut  quod  est  alterum*,  superaddita.  —  Das  ,nt  qnod  est 
alterum*  ist  ein  unvollständiger  Satz,  der  in  doppelter  Weise  er^ptn^t 
werden    kann,   je    nachdem    das  Nomen   ratione    principii  «ctivi  («.  B- 
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ut  cujus,  *  ut  cui,  2  ut  quem,  ^  ^t  quo  ^  erscheint.  Diese  Deter- 
mioationen  entsprechen  den  Flexionen  des  Nomen  Quod,  Cujus, 
Cui  etc.,  durch  welche  nach  Petrus  Helias  die  Species  oder 
Modi  der  Casus  determinirt  werden.  Der  Vocativ*  entbehrt 
einer  spezificirenden  Determination  der  *  in  ihm  enthaltenen 
Tenninusbezeichnung ;    es   handelt   sich   hier   einfach    um   den 


Socntes  amat)  oder  ratione  principü  passiTi  (z.  B.  Socrates  amatar)  sigfni- 
6cirt  Im  ersten  Falle  lautet  die  vervolUt&idigte  Fonnel:  ^Ut  qaod  est 
aliquid  in  se  alterum,  actum  verbi  sihi  adhaerentis  principians  active.* 
Im  letzteren  Falle:  ,Ut  qaod  est  aliquid  in  se  alterum  principians  pas- 
sive/ —  Fast  mit  denselben  Worten,  wie  bei  Duns  Scotus,  wird  der 
Caans  nominatiyus  von  Wilhelm  de  Marbasio  deünirt  (Thurot,  p.  200): 
Nominativiis  est  qoidam  modus  significandi  datus  nomini  ad  desi^^nandam 
rem  ut  quod  est  alterum. 

'  QenitiYus  est  modus  significaodi  rem  in  ratione  principü  vel  termini  in- 
differenter, proprietate:  ,at  cujus  est  alterum^  addita.  —  Ratione  principü 
z.  B.  Socratis  interest.  Ratione  termini  z.  B.  Misereor  Socratis,  filius 
Soeratis. 

-  Dativus  casus  est  modus  significandi  rem  in  ratione  principü  vel  termini 
indifferenter,  proprietate:  ,ut  cui  alterum  acquiritur*,  superaddita.  — 
Ratione  principü  z.  B.  Socrati  accidit.  Rationi  termini  z.  B.  Faveo 
Socrati,  similis  Socrati. 

'  Aceusativus  casus  est  modus  sig^nificandi  rem  in  ratione  termini,  proprie- 
tate ,ut  quem*  addita;  z.  B.  amo  Denm. 

*  Ablativus  casus  est  modus  si^ificandi  rem  in  ratione  principü  vel  ter- 
mini indifferenter,  proprietate:  ,ut  quo*  addita.  —  Ratione  termini  z.  B. 
Utor  pane.   Ratione  principü:  A  Socrate  leg^tur. 

^  Vocativns  casus  est  modus  si^andi  rem  sub  ratione  termini  dependentis 
actus  exerciti  vel  exercitati,  nulla  differentla  dictarum  proprietatum 
addita.  —  Tb  uro  t  (p.  272)  hält  die  Ausdrücke  actus  exercitus,  actus 
exercitatus  fnr  eine  auf  Rechnung  der  Abschreiber  gehende  Entstellung 
des  Ausdruckes  actus  excitativus,  welchen  er  als  charakteristische  Signatur 
des  Vocativs  bei  Oosvinus  de  Marbasio,  einem  Zeitgenossen  des  Michael 
de  Marbasio  nachweist  (p.  271),  und  glaubt,  dass  jene  verderbte  Schreibung 
auch  von  Duns  Scotus  missverstSndlicher  Weise  angenommen  worden 
sei.  Wir  wollen  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Entstehung  des  von 
Duns  Scotus  gebrauchten  grammatischen  Ausdruckes  nicht  bestreiten, 
voransgesetzt,  dass  der  von  Gosvin  gebrauchte,  angeblich  ursprüngliche 
Ausdruck  auch  anderwärts  sich  findet;  bei  Duns  beruht  jedoch  der  Aus- 
druck actus  exercitns  auf  keinem  Missverstfindniss ,  sondern  steht  im 
Einklänge  mit  seiner  sonst  üblichen  Sprechweise,  wie  aus  der  nächst- 
folgenden Anmerkung  erhellen  wird. 

SiUuBgsb«r.  d.  phiL-Utt.  Cl.  LXXX?.  Bd.  III.  Hfl  37 
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Terminus    eines    actus    exercitus,  *    welcher   Act    durch  Aus- 
sprechuDg^  des  Adverbs  O  ausgeübt  wird. 

Wie  Nomen  und  Pronomen  per  Modum  entis  significiren, 
so  Verbum  und  Participium  per  Modum  esse,  ^  mit  dem  Unter- 
schiede jedoch,  dass  .das  Verbum  ein  von  der  Substanz  unter- 
schiedenes Esse,  das  Particip  aber  ein  demselben  inhärirendes 
Esse  anzeigt.  Die  subalternen  und  speciellen  Determinationen 
des  essentiellen  Significationsmodus  des  Verbum  und  Participium 
sind  bei  Duns  Scotus  durchwegs  dieselben;  Verba  und  Parti- 
cipia  scheiden  sich  in  Substantive,  vocative  und  adjective,  die 
adjectiven  Verba  und  Participia  in  active,  passive,  neutra  und 
communia.  Diese  letztere  Eintheilung  der  Verba  und  Participu 
ist  aus  Priscian  entlehnt,^  woselbst  sie  als  Spezification  der 
unter  der  Benennung  Genus  aufgeführten  Accidenz  beider  Rede- 
theile  erscheint;  die  übrigen  Determinationen  des  essentielleo 
Wesens  beider  Kedetheile  gehören  der  sprachlogischen  Er- 
örterung an,  obwohl  die  Ausdinicke  Verbum  substantivuoi  und 
Verba  vocativa  auch  schon  bei  Priscian  ^  vorkommen,  und  auch 


^  Duplex  est  actus,  seil,  signatus  et  exercitus.  Actus  aignatus  est,  qoi 
per  verbum  vel  participium  importatur,  ut:  lego,  legens.  Actus  eiercitas 
est,  qui  per  prolationem  adverbii  ö  exercitatur,  quasi  in  ejus  modaiu 
significandi  cadens.  Gramm,  spec,  c.  19.  —  Diese  Erkl&rung  des  lugLscb- 
grammatischen  Unterschiedes  swischen  actus  signatus  und  exercitas  steht 
in  Uebereinstimmung  mit  den  bei  Duns  Scotus  anderweitig  YorkommeDdeu 
Aeusserungeu.  Vgl.  Super  UniveraaUa  Porphyrii,  qu.  14:  Differeutu 
inter  actum  signatum  et  exercitum  patet  in  multis.  Per  ,non*  enim  exer- 
cetur  negatio,  per  ,nego*  vero  Signatur;  per  ,tantum*  aimiiiter  exercetor 
exclusio,  per  ,excludo*  Signatur;  et  ita  de  ^praeter*  et  ,excipi'  et  aBi 
Die  sprach  logische  Bedeutung  der  Unterscheidung  beider  Actos  wird  vao 
dem  Commentator  der  citirten  Schrift  Mauritius  Hibernicus  mit  Beziehnng 
auf  eine  andere  in  derselben  vorkommende  Stelle  (qu.  8,  n.  4),  ia  welche 
jene  Unterscheidung  bei  einem  Problem  der  Universalienlebre  in  An- 
wendung gebracht  wird,  in  folgender  Weise  auseinandergesetzt  [ßcoü 
Opp.  I,  p.  471):  Actus  signatus  fit  mediantibus  verbis  vel  aliis  termiuis 
verbalibus  secundae-intentionalibus ;  praedicatio  exercita  fit  maxime  verbis 
substantivis  vel  sibi  aequivaleutibus. 

3  Gramm,  spec,  capp.  25  ff. 

3  Priscian.  Inst,  gramm.  VIII,  2,  und  XI,  13. 

*  Priscian  (Inst,  gramm.  VIII,  51)  bemerkt  zum  Tempus  praesens  der 
Verba:  Cum  tempus  fluvii  more  instabili  volvatur  cursu,  vix  puncöun 
habere  potest  in  praesenti  i.  e.  instanti;  maxima  igitur  ejus  psrs  ^" 
praeteriit  vel   futura   est,    excepto   ,sum*   verbo,    quod   uTcapxTixov  Gneci 
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die  anderen  Denominationen  der  essentiellen  Signifieationsmodi 
nicht  von  Dans  Scotas  erfunden  sind.  Denn  sie  erscheinen 
säinmtlich  in  der  grammatischen  Literatur  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts in  den  Aufzählungen  der  Accidenzen  des  Verbum;  ^ 
Duns  Scotus  bezeichnet  als  Verba  substantiva  diejenigen,  welche 
ein  Esse  gemeinhin  und  ohne  nähere  Spezification  desselben 
aussagen.  ^  In  ähnlicher  Weise  bedeutet  das  Verbum  vocativum 
ein  wie  immer  näher  bestimmbares  generelles  Benennen  oder 
Benanntwerden.  Die  Spezificationen  des  durch  das  Verbum 
äubstantivum  generell  significirten  Esse  sind  in  den  vier  Arten 
des  Verbum  adjectivum  gegeben. 

Schon  oben,  bei  der  Grundtheilung  der  Partes  orationis, 
wurde  bemerkt,  dass  Duns  Scotus  den  Charakter  der  Zeit- 
anzeigung entschiedenst  betone,  ja  das  eigentliche  Wesen  des 
Verbum  in  die  Significirung  des  Esse  als  eines  im  Flusse  imd 
in  steter  Succession  Begriffenen  setze.  Demzufolge  lehnt  er 
eine  Substantive  Bedeutung  des  Verbum  substantivum  auf  das 
Entschiedenste  ab,  ^  und  vertritt  die  sprachliche  Zeitbedeutung 
der  Verba  auch  da,  wo  dieselben  Aussagen  über  Dinge  ent- 
halten ,  welche  der  Zeit  absolut  oder  relativ  entrückt  sind. 
In  dem  Satze:  Dens  est,  besagt  das  Est  wohl  allerdings  ein 
ewiges  Sein  Gottes ;  aber  wir  können  uns  dieses  Ewigsein  nur 
als  eine  endlose  Fortdauer  vorstellen,  und  diese  Vorstellungs- 
weise ist  durch  das  Verbum  Esse  bedeutet.  ^    Eben  so  involviren 


vocant,    quod  no8  possamas   sttbst&utivum  vocare Sxmilem   huic 

Tim   habent   etiam  vocatiTa,   ut:    PriseianuB   vocor,    nominor,    nnneupor, 
appellor. 
«  Siehe  Thurot,  p.  185  f. 

'  Verbum  sabfltantiynm  est,  quod  sig^nificat  per  modam  esse  generaliter, 
»pecificabile  per  quodlibet  esse  specificabile.  Gramm,  spec,  c.  26.  Welche 
Verba  als  Verba  substantiva  galten,  ist  aus  Eberhard's  vonBethnne 
jGräcismus'  zn  erfahren  (l'hnrot,  p.  18i5): 

Ars  substantiva  tria  fert  solammodo  verba: 
Sum,  simnl  existo,  fio;  nil  amplius  addo. 
Sisto  vel  consto,  sto,  persisto  qoasi  snbstant. 
3  Etiamsi  dicator  snbstantivum ,    non    est  modo  per  se  stantis,   sed  qoia 
significat  esse  generale  specificabile.    Gramm,  spec,  c.  26.    Vgl.  dagegen 
H  e  1  i  a  8  (Thurot,  p.  1 79) :  ,Sum*  verbum  substantivum  hoc  idera  significat 
quod  ens,  sed  ut  dicitor  de  altero,  et  hoc  unum  interest. 
*  Vgl.  hiezu  Scot.  1  dist.  9,  qu.  1  ad  3. 

87* 
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die  Ausdrücke  Entstehen  und  Vergehen  (Gbneratio  and  Cor- 
ruptio)  die  Vorstellung  eines  zeitlichen,  d.  i.  eine  Aufeinander- 
folge in  sich  schliessenden  Vorganges;  <  nicht  minder  sind  in 
dem  im  Momente  sich  vollziehenden  Phänomen  des  Lichtwerden?^ 
die  zwei  Termini  a  quo  und  ad  quem  zu  unterscheiden.^ 

Die  entschiedene  Abtrennung  des  durch  das  Verbom 
significirten  Esse  von  dem  dur<^h  das  Nomen  significirten  Modus 
entis  ist  vollkommen  in  der  scotistischen  Ontotogie  begründet 
welcher  zufolge  der  Begriff  des  Esse  von  jenem  der  Esseoz 
durchgreifend  geschieden  ist.  Uebrigens  unterscheidet  Duos 
Scotus  ein  doppeltes  Esse^  das  Esse  actualiter  entis  und  das 
Esse  existere,  ^  welches  letztere  in  sprachlicher  Beziehung  wohi 
zu  demjenigen  Esse,  welches  durch  das  Verbum  substantivuin 
significirt  ist,  in  nächster  Beziehung  steht,  während  das  Esse 
quod  est  actualiter  entis  auf  das  durch  das  Verbum  adjectivuui 
signiiicirte  Esse  Bezug  hat.  Der  Charakter  der  Zeitlichkeit, 
welchen  die  Verbalaussage  in  sich  schliesst,  wird  auch  von 
Michael  de  Marbasio  hervorgehoben,  *  während  die  stricte  Ab- 
Scheidung  des  Modus  esse  als  charakteristischen  Significations- 
modus  des  Verbum  vom  Modus  entis  dem  Duns  Scotus  im 
Gegensätze    zu    Michael  "^    eigen    ist.     Indem    dieser    den   von 


^  In  generatione  et  corrnptione,  licet  non  Bit  successio,  qnae  est  intrr 
tempora,  est  tarnen  ibi  saccessio,  quae  est  inter  tempn»  et  terminaio 
temporis  (ad  quem  oder  a  quo),  qaia  imposaibile  est,  quod  in  eodem 
instanti  aliquod  babeat  esse  et  non  esse.  Gramm,  spec,  c.  25. 

2  Item  iünminatio  aeris,  Ucet  non  sit  successiva,  prout  successio  canMtar 
ex  resistentia  medii,  tarnen  ibi  est  successio  causata  ex  resisteutia  termi- 
norum  contrarionim,  seil,  a  quo  et  ad  quem.  Ibid. 

3  Vgl.  Scot.  Analyt.  post.  II,  qu.  6:  Ksse  quod  est  actualiter  entis,  prim» 
conseqnitur  essentiam,  et  est  proprium  esse  ipsius  essentiae,  sed  e»e 
existere  primo  conseqnitur  ipsum  individnum. 

«  Vgl.  die  Stelle  bei  Thurot,  p.  181:  Duo  sunt  modi  essentiales  ipeia^ 
verbi,  seil,  modus  significandi  finxns  vel  fieri,  et  modus  significuiiii 
dicibilis  de  alio. 

^  Verbum  significat  sub  ratione  distantis  —  sagt  Michael  de  Marba-^i^' 
a.  a.  O.  —  eo  quod  omne  illud ,  quod  ennnciatur  de  altero,  in  oratione 
distat  ab  eo.  Unde  per  istam  distantiam  verbi  non  eat  intelligendo» 
aliquis  modus  significandi,  qui  existens  in  eo  disignet  altqoam  distantiaiD 
in  re  verbali  ...  Ex  quo  apparet,  quod  illi  qui  posuerunt  moäma 
distantis  esse  quemdam  significandi  modum  essentialem  rerbi.  grsTiter 
peccaverunt. 
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DuDs  Scotus  gemachten  Unterschied  zwischen  Ens  und  Esse 
Dicht  kennt,  nimmt  er  das  Esse  einfach  als  Significationsmodus 
des  Nomen,  und  fasst  jenen  des  Verbum  einfach  als  einen  der 
Kategorie  des  Thuns  und  Leidens  angehörigen  Significations- 
modus, während  Duns  Scotus  sich  im  Verbum  substantivum 
einen  über  dieser  Kategorie  stehenden  Significationsmodus  vor- 
behält, und  erst  mittelst  des  Verbum  adjectivum  in  die  durch 
dieselbe  involvirten  Spezificationen  des  generellen  Modus  esse 
herabsteigt.  Eine  Rechtfertigung  für  dieses  Verfahren  vom 
sprachlogischen  Standpunkte  aus  mochte  Duns  Scotus  darin 
finden,  dass  es  erst  auf  diesem  Wege  zu  gelingen  schien,  den 
sprachlogischen  Unterschied  zwischen  Verbum  und  Participium 
zu  erhärten,  welchen  Abälard  und  andere  ausschliesslich  auf 
Aristoteles  Fussende  nicht  zu  gewinnen  vermochten.  ^  Das 
Inhärenzverhältniss  des  Verbum  zum  Nomen  kann  und  will 
zwar  auch  Duns  Scotus  nicht  in  Abrede  stellen;  aber  dieses 
Verbältniss  ist  für  das  Verbum  ein  rein  accidentelles,  während 
es  für  das  Participium  ein  wesentliches  Verhältniss  ist. 

Duns  Scotus  setzt  das  Inhärenzverhältniss  des  Verbum 
zum  Nomen  unter  den  accidentellen  Significationsmodis  als 
Modus  accidentalis  communissimus  oben  an,  und  belegt  diesen 
Modus  nach  dem  Sprachgebrauche,  der  zeitgenössischen  Gram- 
matiker mit  der  Benennung  Compositio. ^  Er  gibt  an,  wie 
diese  den  alten  Grammatikern  unbekannte  Benennung  ent- 
standen sei.  Aristoteles  bemerkt,  ^  dass  das  Verbum  Est  auf 
eine  Zusammensetzung  zweier  Termini :  des  Subjectes  und  des 
Prädicates,   hindeute,   und   dass   man   jene    Zusammensetzung 


'  Anch  die  Betonung  des  Zeitcharakters  des  Verbum  hfingt  mit  dieser 
Hervorhebung  der  Besonderheit  des  Participium  zusammen.  Abftlard  kann 
dem  Zeitcharakter  des  Verbum  selbstverständlich  nur  eine  secundfire  Be- 
deutung beilegen:  Non  tam  in  significatione  temporis  nomen  a  verbo 
recedere  videtur,  quam  in  modo  significandi.  Verbum  enim,  quod  solam 
inhaerentiam  facit,  in  eo  tempus  quoque  designat^  quod  inhaerentiam  rei 
suae  ad  subjectam  personam  in  tempore  denotat  ....  Verbum  etiam 
substantivi  verbi  copulationem  adjnnctam  propriae  significationi  continet; 
tantnmdem  enim  ,currit*  verbum  proponit,  quantum  ,est  curreus*  dicere. 
Dialect.,  p.  218. 

2  Spec  gramm.,  c.  27. 

3  De  Interpret,  p.  16,  b.  lin.  24:  xb  eTvai  ....  auib  \th  fotp  ouS^v  £<tti, 
;:poaoi](taivEi  hl  auv6£a{v  Tiva,  5)v  avEu  twv  ouyxEifji^vtüv  oux  fori  vo^aai. 
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ohne  diese  beiden  Termini  nicht  verstehen  könne.  Da  nan 
dieses  Est  in  jedem  anderen  Verbum^  gleichsam  als  Wurzel 
alier,  enthalten  ist,  so  inhärirt  die  Anzeigung  einer  Composition 
allen  Verbis,  und  in  Folge  dessen  neigt  das  von  seinem  Sappo- 
situm  abgeschiedene  Verbum  zu  demselben  hin,  und  auf  diese 
grundhafte  allgemeinste  Accidenz  sind  alle  übrigen  accidentaleo 
Significationsmodi  des  Verbum  gestützt,  deren  Dnns  Scotus 
acht  aufzählt :  Qualitas,  Conjugatio,  Signilicatio,  Genus,  Persona, 
Numerus,  Figura,  Tempus.  Diese  von  der  Siebenzahl  des 
Donatus  abweichende  Achtzahl  wird  dadurch  gewonnen,  dass 
die  Signiiicatio ,  welche  bei  Donat  und  Priscian  unter  d&s 
Genus  subsumirt  ist,  als  gesonderter  Modus  significandi  be- 
handelt wird,  was  bei  Petrus  Helias  und  Michael  de  Marbasio 
noch  nicht  der  Fall  ist.  ^  Duns  Scotus  bezeichnet  die  Sigoifi- 
catio  als  denjenigen  accidentellen  Significationsmodus,  vermöge 
dessen  das  Verbum  die  Proprietät  des  Abhängigseins  von  einem 
auf  das  Verbum  folgenden  Casus  obliquus  bezeichnet,  gleichwie 
die  Compositio  die  Anzeigung  der  Abhängigkeit  von  einem  dem 
Verbum  vorausgehenden  Suppositum  bedeutet. 

Die  Qualitas  schliesst  nach  Donat  Modus  und  Forma  de& 
Verbum  in  sich,  welche  Duns  Scotus  gleichfalls  als  zwei  ge- 
sonderte accidentale  Significationsmodos  behandelt,  so  dass  da- 
mit die  obenerwähnte  Achtzahl  zur  Neunzahl  erhöht  wird.  Der 
Modus  verbi  wird  von  ihm  zur  Compositio  in  spezielle  Be- 
ziehung gesetzt  als  Anzeigung  des  Modus  der  Zurückneigimg 
des  Verbum  zum  Suppositum.  Die  Zurückneigung  in  all^- 
meiner  unbestimmter  Weise  wird  durch  den  Infinitiv  ange- 
deutet; die  besonderen  bestimmten  Modi  der  Zurückneigung 
durch  den  Indicativ,  Imperativ,  Optativ,  Conjunctiv.  Die 
Meinung  derjenigen,  welche  den  Modus  finitus  schlechthin  dem 
Casus  des  Suppositum,  mag  dieser  Casus  die  Ratio  principü 
oder  Ratio  termini  anzeigen,  entsprechen  lassen,  wird  von 
Duns  Scotus  unter  Beziehung  auf  die  schon  angegebene  Unter- 
scheidung zwischen  Compositio  und  Significatio  abgelehnt.  Der 
Modus  verhält  sich  zur  Compositio ,   wie  das  Genus  verbi  zur 


*  Vgl.  in  Bezug  auf  Michael  de  Marbasio   die   Stelle   bei  Thuroti  p.  1S3: 
Conjugatio  in  verbo  non  est  aliquis  modus  significandi,  sed  est  qiue<Um 
~^H)cis  variatio.  —  Ueber  Helias  in  nfichstfolgender  Anmerkung. 
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Significatio;  die  CompoBitio  hat  den  Modus,  die  Significatio 
das  Genus  zur  Folge.  Das  Genus  bedeutet  jenen  accidentellen 
SignificationsmoduSy  der  die  besondere  Art  der  Bezogenheit  der 
Res  verbi  auf  einen  nachfolgenden  Casus  obliquus  als  Terminus 
andeutet.  ^  Die  Diversificationen  der  Dependenz  der  Res  verbi 
von  dem  sprachlich  in  einem  Casus  obliquus  dargestellten  Ter- 
minus der  Beziehung  sind  durch  die  fiinf  Genera  verbi :  activum, 
passivum,  neutrura,  deponens,  commune  gegeben.^  Der  Be- 
ziehungsmodi des  Verbum  zum  nachfolgenden  Terminus  in 
casu  oblique  sind  eben  so  viele,  als  zum  vorausgehenden  Suppo- 
situm,  und  beiderlei  Beziehungsmodi  stehen  in  einem  Correlations- 
verhältniss  zu  einander,  ^  welches  sich  auf  die  beiderseitigen 
Casus  des  Suppositum    und  Terminus   erstreckt.  *     Unter  den 


'  Genus  in  yerbo  est  modus  significandi  accidentalis  verbi,  mediante  quo 
Proprietäten!  dependentiae  rei  verbi  post  se  ad  obliqnum  sub  ratione 
termini  significat.  (iramm.  spec,  c.  30.  Unter  Bezugnahme  auf  die  dem 
Petrus  Hellas  stur  Last  gelegte  Vereinerleiung  von  Significatio  und  Genus 
wird  weiter  noch  bemerkt:  Genus  non  est  formaliter  significatio,  quia 
nnus  modus  non  est  alius,  sed  genus  est  quasi  qualitas  significationis 
determinans  sen  specificans  significationem. 

2  Dioendum,  quod  cum  genus  verbi  sit  ratio  significandi  dependentiam  rei 
verbi  post  se  ad  obliqnum  sub  ratione  termini,  et  cum  hujusmodi  depen- 
dentia  sit  aliquando  actione  conjuncta  (ut:  amo  te),  et  aliquando  passione 
conjuncta  (ut:  amor  a  te),  aliquaodo  tam  actione  quam  passione  con« 
juncta  (ut:  criminor,  amplector),  aliquando  neutro  (ut:  spiro,  vivo),  ali- 
quando actione  conjuncta  deposita  passione  aut  e  converso  (ut:  loquor, 
irascor):  inde  est,  quod  qnoddam  genus  est  activum,  quoddam  passivum 
et  sie  de  ceteris.   Ibid. 

3  Quod  patet,  quia  sicut  verbum  per  modum  esse  requirit  modum  entis  in 
supposito,  sie  per  eundem  modum  esse  exigit  modum  entis  in  oblique. 
Et  sicut  verbum  per  compositionem  exigit  modum  per  se  stautis  in 
supposito,  sie  per  significationem  accidentalem  exigit  modum  per  se 
stantis  in  oblique.  Item  sicut  verbum  per  modum  distantis  exigit  modum 
per  se  stantis  in  supposito,  ita  per  eunduro  modum  esse  exigit  modum 
entis  in  oblique.  Et  sicut  verbum  per  modum  compositionis  exigit  modum 
per  se  stantis  in  ratione  principii  in  supposito,  sie  per  modum  generis 
exigit  modum  entis  per  sc  stantis  in  ratione  termini  in  oblique.  Gramm. 
Bpec.,  c.  30. 

*  Sicut  verbum  per  modos  proportionales  casihus  modo  verbi  superadditos 
exigit  in  supposito  rationem  principii  aliter  et  aliter  conjunctam,  et  ex 
consequenti  aliud  et  aliud  suppositum,  sie  etiam  verbum  per  modos  pro- 
portionales casibus  generi  verbi  superadditos   verbum   exigit  in  oblique 
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Dependeüzverhältnissen  des  Verbum  nach  lückwärts  zum  Sap- 
positum  steht  jenes  des  intransitiven  Verbum  zu  dem  im  Nomi- 
nativ gegebenen  Suppositum  obenan;  unter  den  Dependenz- 
Verhältnissen  zum  Terminus  in  obliquo  jenes  des  transitiven 
Verbum  in  Genere  activo.  *  So  wiederholt  sich  hier  im  Be- 
sonderen und  Einzelnen  das  von  Duns  Scotus  in  der  Behandlung 
der  Significationsmodi  des  Verbum  befolgte  Verfahren  einer 
Zurückführung  der  besonderen  Modi  auf  einen  höheren  allge- 
meinen^ und  der  Ableitung  der  speciellen  und  speciellsten 
Modi  aus  einem  generellsten  höchsten.  Eine  vollkommene 
Ineinsbildung  des  logisch  schematisirenden  Verfahrens  mit  den 
Angaben  der  empirischen  Grammatik  gelingt  ihm  hiebe!  nicht; 
diese  macht  auf  gewisse  Spracheigenthümlichkeiten  aufmerk- 
sam, für  deren  Erklärung  die  schematisirende  Sprachlogik  nicht 
ausreicht.  ^ 

Ueber  die  noch  übrigen  accidentalen  Significationsmodi 
des  Verbum  ist  kurz  Folgendes  anzugeben:  Die  unter  die 
Qualitas  einbezogene  Forma  verbi  zerfallt  in  eine  Forma  per- 
fecta und  imperfecta,  ^  die  letztere  wieder  in  die  Forma  medi- 
tativa,  frequentativa,  inchoativa,  diminutiva,  desiderativa.  — 
Die  Conjugatio   muss  als  besonderer  Modus   significandi  auf- 


rationem   termini  aliter  et  aliter    conjunctam ,    et    ex  conseqaenti  aHam 
et  alinm  obliquum.  Ibid. 

^  Et  hoc  attendentes  grammatici  posuerunt  quaedam  verba  trausitiva  dictum 
modum  transeuntis  habentia,  ut  amo,  lego;  quaedam  aatem  absoluta  i.  e. 
hnjasmodi  dependentia  et  transitione  privata,  nt  sto,  cnrro,  vivo,  ambnlo, 
sedeo,  spiro  et  hnjasmodi.  Ibid. 

'  Man  vergleiche  hierüber  folgende  Stelle:  Verbum  communis  generis  ef>t, 
qnod  snb  terminatione  vocis  in  r  non  potest  mutare  in  o,  et  consignific«t 
actionem  et  passionem  simnl;  quorum  novem  inveniuntur,  seil,  criminor, 
amplector,  osculor,  interpretor,  moror,  veneror,  larg^or,  cxperior,  hortor. 
et  alia  nonnulla  deponentia,  quae  apud  auctores  etiam  inveninntor  in 
passiva  significatione  ut  comitor  etc. 

3  Diess  die  genauere  Schematisirung  der  Aufzählung  bei  Donatus:  Fonna^ 
verborum  sunt  quatuor:  perfecta  ut  lego,  meditativa  ut  lectnrio,  fre<}neo- 
tativa  ut  lectito,  inchoativa  ut  ferresco,  calesco.    —    Die   zwei  andervi] 
nebstdem  von  Duns  Scotus  erwähnten  Formae  imperfectae,   welche  äeb 
durch  die  Verba :  garrulo,  facesso  exemplificiren  lassen,  sind  aus  Priwian 
)hnt. 
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geführt  werden, '  weil  sie  in  ihrer  mehrfältigen  Beziehung  zu 
anderen  Accidenzen :  Tempus,  Numerus,  Modus,  Persona,  keiner 
derselben  sieh  einordnen  lässt.  Es  verhält  sich  also  mit  ihr 
anders  als  mit  der  ihr  entsprechenden  Declination  des  Nomen, 
welche  Donat  unter  die  Casuslehre  einbeziehen  konnte.  In 
Bezug  auf  Persona,  Numerus  und  Figura  verbi  gilt  dasselbe, 
was  über  die  gleichnamigen  Accidenzen  des  Nomen  bemerkt 
wurde.  —  Vom  Tempus  verbi  hebt  Duns  Scotus  hervor,  ^  dass 
es  kein  respectives  Accidens  verbi  sei ,  indem  es  weder  vom 
Suppositum,  noch  vom  Terminus  der  Verbalbeziehung  ab- 
hängig sei. 

Als  acciden teile  Significationsmodi  des  Particips  werden 
nach  Donatus  aufgezählt:  Significatio,  deren  Bestimmung  mit 
jener  des  Genus  Verbi  zusammenfallt;  ferner  Tempus,  Genus, 
Numerus,  Figura,  Casus,  welche  vier  letztere  Accidenzen  zu- 
sammt  dem  von  Duns  Scotus  im  Besonderen  noch  festgehal- 
tenen Accidens  personae  das  Particip  mit  dem  Nomen  gemein 
hat,  wobei  jedoch  noch  hervorzuheben  ist,  dass  die  Participia 
gleich  den  Nominal-  und  Pronominaladjectiven  Casus,  Numerus, 
Genus  und  Persona  nicht  ex  parte  rei  suae,  sondern  ex  parte 
rei  subjectae  haben. 

Dem  Verbum  und  Participium  schliesst  sich  das  Ad- 
verbium an,  welches  den  Modus  esse  beider  adjectivisch  näher 
bestimmt.  ^  Indem  Verbum  und  Participium  durch  das  Adverb 
sowohl  ratione  significati  als  auch  ratione  modi  significandi 
determinirt  werden  können,  ergeben  sich  hieraus  zwei  sub- 
alterne essentielle  Significationsmodi  des  Adverbs,  deren  jeder 
wieder  in  seine  besonderen  Unterarten  zerfällt.  In  Hinsicht 
auf  das  Object  der  Bezeichnung  unterscheidet  man  Adverbien 


'  CoDJugatio  est  moduM  significandi  rem  verbi,  proiit  inflectitur  per  diversas 
proprietates  temponim,  numerorum,  modorum  et  personarum.  Gramm, 
spec,  c  29. 

•  Gramm,  spec.,  c.  32. 

3  Adverbiom  est  pars  orationis  significans  per  modam  adjacentis  alteri, 
qaod  per  modom  esse  significat,  ipsum  esse  absolute  determinans.  Vgl. 
Michael  de  Marbasio  (Thurot  p.  189):  Ipsum  adverbium  non  potest 
specificare  sire  determinare ,  nisi  aliquid  Habens  modum  significandi 
finxum  vel  fierl.  Unde  nomen  vel  pronomen  non  potest  determinare 
sed  potins  verbum  vel  participium. 
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des  Ortes,  der  Qualität,  der  Quantität;  welchen  das  Adverbiom 
vocandi  (z.  B.  o  Henrice)  beigefügt  wird.  *  In  Hinsicht  auf 
den  BezeichnungsmoduB  unterscheidet  man  drei  besondere 
Classen  von  Adverbien,  sofern  nämlich  durch  dieselben  das 
Verbum  rücksichtlich  seiner  Accidenzen:  Compositio,  Modus, 
Tempus,  näher  bestimmt  wird.  Das  Mannigfaltige  der  unter 
diese  drei  Classen  zu  subsumirenden  Adverbialbestimmungen 
findet  sich  grösstentheils  bei  Donatus  vor,  ^  gegen  welchen  er 
jedoch  mit  Priscian  sich  dafür  entscheidet,  dass  es  keine 
Adverbia  personalia  gebe,  weil  z.  B.  mecum,  tecum  auch  mit 
unpersönlichen  Verbalausdrücken  verbunden  vorkommen  können, 
z.  B.  legitur  mecum,  amatur  tecum.  Rücksichtlich  der  acciden- 
talen  Bezichungsmodi  des  Adverbs:  Comparatio,  Species,  Figura 
verweist  Duns  Scotus  auf  das  über  die  gleichnamigen  Signit 
cationsmodi  der  Nomina  Gesagte. 

Der  essentielle  Significationsmodus  der  Conjunction  ist 
nach  seiner  allgemeinsten  Bedeutung  durch  die  Benennung 
dieses  Redetheiles  angezeigt.  ^  Die  durch  ihn  zu  bewerk- 
stelligende Verbindung  kann  entweder  zwei  von  einander 
logisch  unabhängige  Vorstellungen,  oder  in  einem  gewissen 
inneren  Zusammenhange  stehende  Vorstellungen    mit  einander 


*  Der  Ausruf  o  wird  bei  Priscian  (Inst,  gramm.  XV,  34)  unter  die  Ad- 
verbien (Adverbia  optativa:  utinain,  o,  si,  ut)  gerechnet. 

^  Unter  die  Adverbia  ratione  compositionis  determinantia  snbsumirt  Dod^ 
Scotus  die  Adverbia  interrogandi,  dubitandi,  affirmandi,  negandi,  modifi- 
candi,  demonstrandi,  ordinis,  similitudinis,  eveutus,  prohibendt,  eligendi, 
congregandi ,  residendi ,  excludendi.  Unter  den  Adverbüs  modificaadü 
welche  Donatus  nicht  kennt,  versteht  Duns  Scotus  Adverbia,  weicbe 
Möglichkeit,  Unmöglichkeit,  Zufälligkeit,  Nothwendigkeit  ausdrücktu. 
Donat  erwähnt  nur  Adverbia  eveutus.  (Michael  de  Marbasio  hebt  in 
Bezug  auf  die  Adverbien,  welche,  wie  necessario,  contingeuter,  pc^«i- 
biliter,  impossibiliter,  vero,  falso,  die  Modalit&t  der  SStze  und  Urtheile 
bedingen,  hervor,  dass  sie  nicht  etwa  die  Compositio  des  Suppositam 
oder  Appositum  selber,  sondern  bloss  das  Verbum  oder  Participium  rationo 
compositionis  vel  inhaerentiae  dcterminiren.)  Die  Adverbia  ratiooe  modi 
determinantia  theilt  Scotus  in  Adverbia  optandi  und  hortandi;  die  Ad- 
verbia ratione  temporis  determinantia  in  Adverbia  interrogativa  nod 
responsiva. 

*  Conjunctio  est  pars  orationis,  per  modum  conjungentis  duo  extrema 
significaus.  Gramm,  spec,  c.  39.  —  Vgl.  Michael  de  Marbasio  (Thunjt 
p.   191):  Conjunctio  est  pars  orationis  signifieans  per  modum  conjungeotis. 
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grammatisch  verknüpfeD ;  daher  die  zwei  subalternen  Signifi- 
catioDsmodi  der  Conjunction  als  Modi  conjungendi  per  vim 
und  per  ordinem.  Der  erstere  specificirt  sich  in  die  zwei  be- 
sonderen, durch  die  copulativen  und  disjunctiven  Conjunctionen 
ausgedrückten  Modos  conjunctionis ;  *  der  letztere  in  jene,  welche 
durch  die  Conjunctiones  causales  und  rationales^  ausgedrückt 
sind.  Ausserdem  gibt  es  noch  sogenannte  Conjunctiones  ex- 
pletivae,  die  eigentlich  keine  Conjunctionen,  d.  i.  Bindeglieder 
sind,  sondern  nur  zum  Schmucke  der  Rede  dienen.  In  diesen 
Angaben  über  die  essentiellen  Significationsmodos  ^  will  Duns 
8cotus  dasjenige  nach  seinem  sprachlogischen  Charakter  näher 
bestimmt  haben,  was  Donatus  die  Potestas  conjunctionis  nennt, 
und  als  eine  der  drei  Accidenzen  der  Conjunction  bezeichnet.  * 
Den  beiden  anderen  von  Donat  noch  genannten  Accidenzen, 
welche  Duns  Scotus  unter  die  accidcntalen  Significationsmodos 
der  Conjunction  einbezieht,  fügt  er  als  dritte  die  Species  bei. 
Ueber  Species  und  Figura  ist  dasselbe  wie  beim  Nomen  zu 
sagen;  der  Ordo  ist  derjenige  accidentale  Significationsmodus, 
vermöge  dessen  die  Conjunction  das  Ordnungsverhältniss  der 
durch  sie  verbundenen  Redeglieder  anzeigt.   Hiedurch  ist  auch 

^  Modus  significandi  per  modura  conjangentis  duo  extrema  per  vim  .... 
dividitar  iu  duos  modos  essen tiales  specialissimos.  Quorum  primus  est 
modus  sig^iiicaudi  per  modum  conjung^ntis  duo  extrema  'per  se  et  respectu 
alicujus  tertii  ....  Secundus  modus  est  modus  significandi  per  modum 
conjungentis  duo  extrema  inter  se,  disÜDguendo  ea  respectu  tertii. 
Gramm,  spec,  c.  39.  —  Michael  de  Marbasio  (Thurot  p.  192)  sucht 
zu  zeigen,  dass  die  Benennung  Conjunctio  disjnnctiva  keine  Contradictio 
in  adjecto  enthalte. 

2  Modus  unientis  duo  extrema  per  ordinem  inclinata  ....  dividitur  in 
duos  essentiales  modos  specialissimos,  quorum  primus  est  modus  signifi- 
candi  per  modum  coojungentis  duo  extrema  secundum  ordinem  ex  parte 
ante  se  tenentia  ....  secundus  per  modum  conjungentis  duo  extrema 
ex  parte  consequentis  se  habentia.  Gramm,  spec,  c.  39. 

^Michael  de  Marbasio  (Thurot  p.  193)  beschränkt  den  essentiellen 
Significationsmodus  der  Conjunction  auf  den  allgemeinen  Begriff  der- 
selben: Modus  signiücandi  conjungentis  simpliciter  et  absolute  sumtus  est 
de  essentia  conjunctionis  .  .  .  Sed  ipse  contractus  seu  determinatus  per 
quasdam  rationes  vel  modos  speciales  est  ei  accidens,  sive  ejus  modus 
significandi  specialis. 

*  Conjunctioni  accidunt  tria  —  heisst  es  bei  Dunat  —  potestas,  figura, 
ordo.  Potestas  habet  species  quinqne:  copulativas,  disjuuctivas,  expletivas, 
causales,  rationales. 
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die  Stell ang  der  Coujunction  im  Satze  bestimmt;  einige  Coo- 
junctionen  müssen  den  Redegliedern  ^  auf  welche  sie  sich  be- 
ziehen, vorgesetzt,  andere  müssen  nachgesetzt  werden,  wieder 
andere  sind  an  keine  bestimmte  Stelle  gebunden,  sondern 
können  vor-  oder  nachgesetzt  werden. 

Der  essentielle  Significationsmodus  der  Präpositionen  ist 
gemeinhin  dieser ,  dass  sie  als  Casusadjective  die  Casus- 
bedeutung einschränkend  näher  bestimmen  und  hiedurch  das 
(Jasuale  zu  einer  Constructio  cum  actu  geeignet  machen.  ^  Für 
eine  derartige  Determination  eignen  sich  nur  zwei  Casus,  der 
Accusativ  und  Ablativ,  zufolge  der  diesen  beiden  Casus  eignen- 
den Significationsmodi :  ut  quem  und  ut  quo,  welche  als  ein- 
schränkende Determinationen  zulassen:  ut  ad  quem,  in  quem, 
prope  quem,  juxta  quem  etc.  —  ut  a  quo,  in  quo,  sine  quo  etc. 
Daraus  ergeben  sich  zwei  subalterne  Significationsmodi  der 
Präpositionen,  '^  deren  einige  der  Accusativ,  andere  den  Ablativ 
regieren ;  ausser  diesen  beiden  Arten  von  Präpositionen,  deren 
crstere  dreissig,  letztere  fünfzehn  Modos  specialissimos ,  d.  h. 
einzelne  Präpositionen  in  sich  fasst,    gibt   es  noch   eine  dritte 


^  Praepositio  est  pars  orationis  significans  per  modum  adjacentis  alteri 
casnali,  ipsiim  contrahens  et  ad  actum  reducens.  Gramm,  spec,  c.  41.— 
Michael  de  Marbasio  (Thurot  p.  t9o):  Praepositio  est  pars  orationi« 
si^iiicAns  per  modam  retorquentis  ad  actum.  Diese  sprachlogisefae 
Definition  tritt  an  die  Stelle  der  grammatisch -empirischen  Definitionen 
Priscians  und  Donats,  von  welchen  Michael  sagt  (Thurot  p.  194):  DÜfi- 
nitio  Donati  solum  tangit  praepositionis  esse  materiale.  Ista  antem 
Prisciani  tangit  ejus  esse  materiale  et  ctiam  formale,  licet  mnltam  confus^- 

2  Michael  de  Marhasio  (Thurot  p.  195)  begründet  den  Unterschied 
dieser  beiden  Arten  von  Präpositionen  aus  den  Unterschieden ,  welche 
der  Begriff  einer  Actio  requirens  terminum  in  sich  schliesst.  Omoc^ 
actiones  habcnt  habitudinem  ad  suum  terminum ,  sive  sit  illas  terniin»D> 
tan  tum,  sive  terminans  et  recipiens.  Similiter  nos  videmus,  quod  omni« 
actio  requirens  terminum  recipientem  dupliciter  potest  considerari,  un^i 
modo  sub  illa  ratione,  sub  qua  transit  in  aliquod  alterum,  et  sie  hübet 
rationem  actionis;  alio  modo  sub  illa  ratione,  sab  qua  recipitur  in  aliqa" 
altero  ab  ipso  ageute  et  sie  habet  rationem  passionis,  et  ideo  omne»  tales 
actus  habent  habitudinem  non  solum  ad  terminum  recipientem  sed  etian 
terminum  terminantem.  Et  ideo ,  sicut  utile  fuit  in  grammatica  ioTenin' 
aliquas  partes  aliquid  habens  rationem  termini  tam  initiantis  quam  tenni- 
nantis  et  recipientis  designantes,  sicut  partes  casuales,  sie  etiam  ratiootlc 
fuit  in  ea  inveniri  aliquam  partem  dictam  habitudinem  snUstaoti«e 
initiantis  vel  terminantls  et  recipientis  desigpiantem. 
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Art  derselben,  welete  sich  gegen  den  Unterschied  von  Accu- 
sativ  und  Ablativ  indifferent  verhält  und  vier  Modos  specialissi- 
mos  (d.  h.  die  Präpositionen  in,  sub,  super,  subter)  in  sich 
fasst.  Den  von  Priscian  '  gemachten  Unterschied  zwischen 
Präpositionen  Appositionis  und  Coinpositionis  berührend ,  be- 
merkt Duns  Scotus,  dass  die  mit  anderen  Redetheilen  zusammen- 
gesetzten Präpositionen  ihren  Wesenscharakter  als  Kedetheile 
einbüssen  und  andere  durch  die  Zusammensetzung  bedingte 
Significationsmodos  erlangen.  ^ 

Der  allgemeine  Begriff  der  Interjection  ist  der  eines  sprach- 
lichen Empfindungsausdruckes,  durch  welchen  ein  anderes  Wort, 
V'erbum  oder  Parti cipium,  determinirt  wird.  ^  Diese  Determi 
nation  ist  keine  sachliche,  sondern  eine  subjectiv  pathologische, 
durch  welche  den  Gefühlen  der  Freude  oder  des  Schmerzes, 
der  Furcht  oder  Bewunderung  Ausdruck  gegeben  wird.  Damit 
sind  zugleich  auch  die  vier  Modi  significandi  specialissimi  der 
Interjection  bezeichnet.  Duns  Scotus  rechtfertiget  diese  von 
Donat  angegebene  und  von  den  Späterfolgenden  beibehaltene 
Viertheilung  durch  eine  Deduction,  welche  beweist,  dass  das 
Gebiet  des  seelischen  Empfindungslebens  in  der  Psychologie 
der  Scholastiker  nur  ganz  obenhin  berührt  wurde.  ^ 

Die  Entwicklung  der  Significationsmodi  der  einzelnen 
kedetheile  lehnt  sich,  wie  der  im  Vorausgehenden  gebotene 
Ueberblick  derselben  zeigt,   an  jene   des  Nomen    und  Verbum 


'  Inst,  gramm.  XIV,  1 :  Praepositio  est  orationis  pars  indeclinabilLi,  qaae 
praepouitur  aliis  partibus  vel  appositionis  vel  compositionis. 

^  Tunc  praepositio  non  contrahit  nee  retorquet,  sed  compiet,  aut  mutat  aut 
minuit.  Gramm,  spec,  c.  42. 

^  Gramm,  spec,  c.  43.  —  Das  der  Interjection  zugewiesene  specielle  Ver- 
liältnisB  zu  Verb  und  Particip  soU  sie  als  Correlat  des  Adverbs,  als  das 
dem  objektiven  Umstandswort  gegenüberstehende  subjeetive  Zustandswort 
eraeheinen  lassen. 

*  Potest  anima  moveri  circa  convenientia  vel  circa  non  convenientia  vel 
circa  medio  modo  se  habentia.  Si  circa  convenientia,  sie  sunt  inter- 
jectionis  laetitiae.  Si  circa  non  convenientia,  hoc  est  dupliciter:  vel 
cadnnt  sub  tempus  praesens  et  sunt  interjectiones  doloris,  vel  sunt 
futurum,  et  sie  sunt  interjectiones  metus.  Si  autem  anima  afficitur  circa 
medio  modo  se  habentia,  sie  sunt  interjectiones  admirationis.  Gramm, 
spec,  c.  44. 
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an.  Die  schematlBche  Gliederung  der  SigiAficationsmodi  dieser 
beiden  Hauptredetheile  entspricht  der  Gliederung  und  Unter- 
gliederung des  ontologischen  Inhaltes  der  beiden  ontologischen 
Grundbegriffe  Ens  und  Esse;  welche  Bedeutung  die  Ausein- 
anderhaltung dieser  beiden  Begriffe  in  der  scotistischen  Doctrio 
hat,  wurde  schon  oben  angedeutet,  und  wird  sich  noch  weiter 
in  einem  significanten  Unterschiede  zwischen  den  im  Ganzen 
einander  parallel  gehenden  Gliederungen  der  Significationsmüdi 
der  Nomina  und  Verba  hervorstellen.  Die  den  generellsten 
essentiellen  Unterschied  zwischen  Nomen  und  Pronomen  be- 
gründende Unterscheidung  zwischen  Ens  determinatum  und 
Ens  indeterminatum  ist  der  Reflex  der  Grundtheilung  des  Ens 
in  der  scotistischen  Ontologie  in  Ens  finitum  und  infinitum. 
Die  Besonderung  des  Generalissimus  significandi  modus  des 
Nomen  in  die  beiden  Modos  generales  des  Commune  und 
Äppropriatum  entspricht  der  scotistischen  Grundscheidung 
zwischen  universellem  und  individuellem  Sein.  ^  Diese  Art 
von  Besonderung  fallt  beim  Verbum  hinweg,  weil  es  sich  bei 
demselben  nicht  wie  beim  Nomen  um  die  Modos  entis,  sondern 
um  die  Modos  esse  handelt.  Der  generelle  Significationsmodus 
des  Verbum  besondert  sich  vielmehr  unmittelbar  in  solche 
Modos,  welche  in  dem  Modus  significandi  communis  des  NomeD 
als  besondere  Modi  enthalten  sind,  sofern  dem  Nomen  sub- 
stantivum  und  adjectivum  das  Verbum  substantivum  und  ad- 
jectivum  entspricht;  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  im 
Nomen  adjectivum  das  Nomen  aus  der  Substanzkategorie  in 
jene  der  Qualität,  aus  dem  Bereiche  des  wesenden  Seins  in 
jenen  des  accidentell  Seienden  herabsteigt,  während  das  im 
Verbum  substantivum  in  unbestimmter  Allgemeinheit  ausgesagte 
Esse  durch  das  Verbum  adjectivum  speciell  in  die  Kat^rie 
des  Thuns  und  Leidens  eingeht.  Die  näheren  Umstands- 
bestimmungen des  Verbum  und  Participium  sind  duixh  das 
Adverbium  gegeben,  die  Präpositionen  stehen  in  Beziehung  zu 
den  accidentellen  Casualbestimmungen  des  Nomen,  die  Inter- 
jection  leitet  vom  Gebiete  des  Sachlichen  auf  jenes  der  sub- 
jectiven  Empfindung  hinüber,    die  Conjunction  weist  aus  dem 


*  Inter    simpliciter    universale    et   simpliciter    singulare    non    est   medium. 
Analyt.  post.  I,  qu.  36. 
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Gebiete  der  ,Etymologie'  oder  Wortformenlehre  bereits  in 
jenes  der  Diasynthetik  oder  Wortfügungslehre  hinüber.  Nach 
seinem  spracblogischen  Charakter  betrachtet,  steht  der  von  den 
Wortforinen  handelnde  Theil  der  Graminatica  speculativa  zur 
Kategorien  lehre  und  Uni  versalienlehre  in  specieller  Beziehung. 
Die  Universalienlehre  bietet  in  den  ihr  angehörigen  Begriffen 
Genus,  JSpecies,  Individuum  die  logischen  Formen  dar,  in 
welche  der  empirisch-grammatische  JSprachstoff  gefasst  wird; 
der  in  den  besonderen  Wortformen  sich  ausprägende  Sprach- 
stoff findet  seine  logische  Fassung  in  der  Kategorienlehre.  Da 
diese  erst  in  einer  der  unteren  Abstufungen  des  Seins  bei  dem 
Begriffe  des  Thuns  und  Leidens  anlangt,  dessen  Ausdruck  das 
\' erbum  ist,  so  erklärt  sich  hieraus  das  Uebergewicht,  welches 
io  einer  vom  Standpunkte  der  scholastischen  Peripatetik  ab- 
gefassten  Sprachlogik  die  Berücksichtigung  der  Nominalformen 
behaupten  muss.  Vom  Adjectiv  sind  alle  neun  Kategorien  des 
accidentellen  Seins  umfasst,  das  Substantiv  gehört  als  Be- 
zeichnung der  singulären  Substanz  der  Substanzkategorie,  als 
Ausdruck  eines  allgemeinen  Begriffes  der  Universalienlehre  an. 
Demzufolge  muss  die  gesammte  sprachlogische  Erörterung  der 
Wortformen  an  dem  unlebendigen  formalabstracten  Charakter 
der  scholastischen  Peripatetik  Antheil  haben,  der  natürlich  auch 
in  der  Behandlung  des  syntaktischen  Theiles  der  Grammatik 
sich  nicht  verleugnen  kann.  Dessenungeachtet  darf  nicht  ver- 
kannt werden,  dass  der  Gedanke  an  eine  Vereinigung  und 
relative  Ineinsbildung  der  spracblogischen  Betrachtungsweise 
mit  der  empirischen  Behandlungsart  des  grammatischen  Sprach- 
stoffes ein  geistiger  Fortschritt  war,  und,  soweit  derselbe  unter 
den  gegebenen  Zeitbedingungen  zu  erzielen  war,  in  der  Gram- 
matica  speculativa  des  Duns  Scotus  auch  wirklich  effectuirt 
wurde.  In  seinem  Geiste  tauchte  zum  ersten  Male  unter  der 
Form  einer  Grammatica  rational] s  der  Gedanke  an  eine  Wissen- 
schaft der  Grammatik  auf  —  ein  Gedanke,  welcher,  einige 
Jahrhunderte  später  wieder  aufgenommen,  in  den  Gestalten 
einer  Grammaire  raisonn^e,  einer  allgemeinen  Grammatik, 
weitergebildet  wurde,  bis  er  endlich  in  unserem  Jahrhundert 
in  die  Idee  einer  Sprachphilosophie,  d.  i.  einer  philosophischen 
Krgründung  und  Analyse  des  organischen  Wesens  und  Cha- 
rakters der  Sprache  sich  umsetzte. 
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Hat  es  der  sogenannte  etymologische  Theil  der  Gramm&tica 
speeulativa  mit  den  essentiellen  und  accidentellen  Significatioas- 
modis  der  einzelnen  Redetheile  für  sich  genommen  zu  than, 
so  die  Diasjnthetik  oder  der  syntaktische  Theil  mit  den  Modis 
signiiicandi  respectivis^  ^  welche  als  die  Causa  efficiens  intrln- 
seca  der  grammatischen  Construction  bezeichnet  werden.^  Das 
Principium  efficiens  extrinsecum  derselben  ist  der  menschliche 
Intellect;  welcher  die  Construction  der  grammatischen  Con- 
structibilia  thatsächlich  vollzieht;  um  einem  zusammengesetzten 
Conceptus  mentis  den  entsprechenden  und  angemessenen  sprach- 
lichen Ausdruck  zu  verleihen.  Die  Angemessenheit  des  Sprach- 
ausdruckes ist  aus  einem  dreifachen  Gesichtspunkte  ins  Au^ 
zu  fassen,  dem  grammatischen/  logischen  und  rhetorischen; 
diesem  dreifachen  Gesichtspunkte  gemäss  hat  die  Diasynthetik 
von  der  Constructio  sermonis,  Congruitas  sermonis  und  Per- 
fectio  sermonis  als  den  drei  wesentlichen  Requisiten  und  Eigen- 
schaften (Passiones)  der  aus  den  constructiblen  Redetheiien 
zusammengefugten  Oratio  zu  handeln. 

Vom  Standpunkte  der  Grammatik  ist  die  Constructio  als 
solche,  d.  i.  die  den  Sprachgesetzen  gemässe  Zusammenfugung 
der  Constructibilia  ins  Auge  zu  fassen.  Das  Wesen  der  gram- 
matischen Construction  wird  durch  eine  die  vier  Causas  der- 
selben enthaltende  Definition  erschöpfend  erklärt.  ^  Die  Causa 
materialis  oder  der  Stoff  der  Construction  sind  die  Constructibilia. 

*  Siehe  oben  S.  665,  Anm.  3.  Vgl.  Michael  de  MarbAsio  (Tharot 
p.  223  f.)  Modi  sigiiificAndi  absoluli  sunt  propter  anicam  finem  inresti, 
utpote  propter  designationem  proprietatum  rerum  vel  modomm  easeodi 
earum;  modi  autem  respectivi  propter  duplicem  fiDem,  utpote  propter 
designationem   proprietatum   rerum   et   etiam   propter   conjunctionem  ptr- 

tium  per  debitam   sui   proportionem Modi  aignificandi  essentis)«» 

sunt  principia  constructionia  virtute  vel  potentia  sive  radicaUter,  modi 
autem  accidentales  respectiyi  immediate  aive  magia  formaliter. 

^  Gramm,  spec,  c.  45. 

3  Constructio  est  constructibilium  unio  ex  modis  aigpaificandi  et  intelleeta 
cansata,  ad  exprimendmn  mentis  conceptum  compositum  finaliter  adinventa. 
—  In  einem  von  Thurot  excerpirten  Codex  v.  s.  1284  heisst  es  (Thorot 
p.  219):  Constructio  est  congrua  constructibilium  unio  ex  modo  sigiüfi- 
caudi  causata,  inventa  ad  effectum  animi  indicandnm.  Cum  dicit:  ,eoD' 
structibilium',  tangit  causam  materialem;  cum  dicit  ^unio',  tangit  caujam 
formalem;  cum  dicit:  ,ex  modo  significandi  causata*  tangit  cansam  eff- 
cientem  intra;  cum  dicit  ,inventa  etc/  tangit  causam  finalem. 
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In  jeder  Construction  erscheint  ein  Constriictibile  primum  und 
ein    Constructibile    secundum.     Constructibile    primum    heisst 
gemeinhin  dasjenige^  zu  welchem  sich  ein  nachfolgendes  Con- 
structibile als  Terminus  desselben  verhält;  Constructibile  secun- 
dum heisst  jeneS;  welches  nach  rückwärts  von  einem  Suppositum 
abhängig  ist,  wie  auch  jenes,  welches  von  einem  Determinabile 
abhängig  ist.     Denn   stets  wird  das  erste  Constructibile  durch 
das  zweite  determinirt,  und  beide  verhalten    sich   zu    einander 
wie  Materie  und  Form,  Potenz  und  Actus.     In   dem   intransi- 
tiven Satze :    Socrates    currit ,    ist   das    Constructibile   primum 
jSocrates'  Stoff  und  Potenz,  das  zweite  ,currit'  Act  und  Form. 
Eben  so  verhält  es  sich   in  dem  intransitiven  Satze:   Socrates 
legit  bene,  mit  den  beiden  Constructibilien  , Socrates  legit'  und 
,bene^   Nicht  minder  ist   in   dem   transitiven   Satze:    Percutio 
iSocratem  das  Constructibile  ,Socrates*  als  Terminus   der  Actio 
transitiva  Act  und  Form   des   ersten   Constructibile  ,Percutio'. 
Man  hat  zwischen  transitiver  und  intransitiver  Construction 
zu  unterscheiden.     Die   alten   Grammatiker   —   bemerkt  Duns 
Scotus  —  kennzeichneten  diesen  Unterschied   in   ihrer  Weise, 
wenn  sie  sagten,  dass  die  Constructibilia  in  der  Constructio  in- 
transitiva  auf  Eines  und  Dasselbe,  in  der  Constructio  transitiva 
aber  auf  Diverses   sich   beziehen   oder   zu   beziehen   scheinen. 
Diese   Angabe   ist   richtig;    nur    muss    sie    richtig   verstanden 
werden.     In  der  Constructio  intransitiva  (z.  B.  Socrates  currit) 
sucht  sich  in  der  That  das  zweite  Constructibile  zufolge  seiner 
Abhängigkeit  vom  ersten  Constructibile  mit  demselben  zu  iden- 
tiüciren,  gebt  gewissermassen  in   demselben   auf,    während   in 
der  Constructio  transitiva   (z.  B.   percutio  Socratem)   das  Con- 
structibile secundum  vom  ersten  sich  gewisser  Massen  abscheidet 
oder  demselben  gegenüber   sich  diversificirt.     Der  Unterschied 
beider  Constructionsarten  ist  also  davon  abhängig,  welches  der 
beiden  Consti*uctibIlien  von  dem  anderen  sachlich  abhängt,  ob 
das  zweite  vom  ersten,  oder  umgekehrt  das  erste  vom  zweiten. 
Im  ersteren  Falle  ist  eine  Constructio  intransitiva,  *  in  letzterem 
Falle  eine  Constructio  transitiva  ^  vorhanden.    Die  diesen  beiden 


*  Constractio  intransitiYa  est,  in  qua  secundum  constructibile  per  snos 
modoB  significandi  dependet  ad  primum.   Gramm,  spec,  c.  47. 

s  Constructio  transitiva  est,  in  qua  primum  constructibile  per  suos  modos 
significandi  dependet  ad  secundum,    secundo    per    ejus  dependentiam  a 

äjuaDg8b«r.  d.  phü.-hiiit.  Cl.  LXXXV.  Bd.  III.  Uft.  30 
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Constructionsarten  von  Priscian  als  dritte  und  vierte  Art  an- 
gereihten Constructiones  reciprocae  ^  und  retransitivae  ^  sind 
auf  die  Constructio  transitiva  zurückzuführen.  ^ 

Beide  Hauptarten  der  Construction ,  die  intransitive  und 
transitive  y  zerfallen  in  solche ,  welche  sich  auf  Acte  und  in 
andere,  welche  sich  auf  Personen  beziehen.  Unter  der  Con- 
structio intransitiva  actuum  versteht  man  jene^  in  welcher  das 
Constructibile  primum  per  Modum  actus  significirt;  in  der 
Constructio  intransitiva  personarum  erscheint  es  primär  unter 
dem  Significationsmodus  eines  Seienden.  *  Die  erstere  ist  eine 
Constructio  Suppositi  cum  Apposito,  ^  letztere  eine  Constructio 
Determinabilis  cum  Determinatione ;  die  erstere  Constructions- 
weise  diversificirt  sich  nach  Verschiedenheit  der  SupposiU, 
letztere  nach  Verschiedenheit  der  Determinanten.  Die  Ver- 
schiedenheiten der  Supposita  sind  gegeben  in  der  Verschieden- 
heit der  Casus  der  Supposita:  Socrates  currit,  Socratis  interest 
Socrati  accidit,  Socratem  legere  oportet,  a  Socrate  legitur.  Die 

primo  recedente,  bL  dependenfl  fnerit  .  .  .  Quandoqae  enim  constractibilt* 
secundum  dependeiitiAin  habet,  ut  sie  dioendo:  Video  legentem  librum.  Ibid. 

^  Priscian.  Inst,  gramm.  XVII,  108. 

»  Ibid.  XVII  117. 

'  Constructio  rociproca  transitiva  est,  üt  dicendo:  Socrate»  diligit  se;  qui* 
constructibile  primum  dependet  ad  secundum,  aecnndo  non  depeodente 
ad  primum  sed  ad  aliud,  si  dependeat.  Item  retransitiva  est  ex  duoba« 
transitivis  composita,  ut  dicendo:  Socrates  rogat  me  ut  diligam  cum ;  ideo 
sub  transitiva  coutinetur.     Gramm,  spec,  c.  47. 

*  In  der  enipiriscii  -  grammatischen  Betrachtungsweise  des  Syntaktiker« 
Robert  Kilwardby  wird  der  Unterschied  beider  Arten  intransitirer 
Constnictionen  so  gefasst  (Thurot  p.  233):  Intransitio  est  duplex,  cum 
exigentia  vel  regimine,  vel  sine.  Sine  regimiue  et  exigentia  fit  mtinansiti'» 
in  appositione  nominis  ad  nomeu  et  ad  pronomen,  et  in  appositione  pro- 
nominis  ad  pronomen,  et  nominis  et  participii  ad  pronomen.  Intrsnsit}<^ 
autcm  cum  regimine  et  exigentia  aut  est  simplex  aut  composita;  siroplex 
cum  verbo  ante  vel  post,  quando  una  est  supposita  persona  et  osiit? 
actus,  ut  ,Socrates  sedet'  —  composita,  qnando  una  persona  est  supposita 
et  multi  actus,  ut  ,Socrates  sedet  et  loquitor,'  yel  e  converso  ,Socrstes 
et  Plato  sedent,^  vel  quando  multipUcatur  tarn  persona  snppositi  qntm 
actus,  ut  ,Socrates  et  Plato  sedent  et  disputant*. 

^  Weitläufige  Auszüge  über  diese  Constructionsart  aus  den  Grammatiken 
des  13.  Jabrh.  bei  Thurot  253  ff.  —  Das  Grammatisch  -  Geschichtlichr 
über  Entstehung  und  Bedeutung  der  Ausdrücke  Appositio  und  Snppositi^ 
ebendas.  p.  254  f.  und  358  f. 
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Verschiedenheit  in  der  Constructio  intransitiva  personarum  ist 
zunächst  davon  abhängige  ob  die  Determination  zum  Suppositum 
oder  zum  Appositum,  oder  zu  einem  von  Beiden  verschiedenen 
Dritten  hinzutritt.   Die  zum  Determinabile  hinzutretende  Deter- 
mination kann  declinirbar  oder  nicht  declinirbar  sein.   Declinir- 
bare  Determinantia  sind  die  Adjectiva  denominati va  ^  relativa, 
interrogativa ,    distributiva ;   undeclinirbare  Determinantia  Con- 
janctionen,  Adverbien,  Präpositionen,  Interjectionen.     Eben  so 
kann  zum  Appositum  ein  declinables  oder  indeclinables  Deter- 
minans  hinzutreten.  Der  dritte  Fall,  dass  das  Determinans  zu 
einem  vom  Suppositum   und  Appositum   verschiedenen  Dritten 
hinzutritt,  diversificirt  sich  nach  Art  der  beiden  früheren  Fälle. 
In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  nun  um  jene  Con- 
formität  der  Modi  significandi,  welche  die  Kede  zu  einer  Oratio 
congrua  macht.  *     Duns  Scotus  unterscheidet   für   die    mannig- 
faltigen Fälle   der  Constructio   intransitiva  actuum    sowohl    als 
auch  personarum  allgemeine  und  besondere  Congruitätsprincipien. 
Die  gemeinsamen  Congruitätsprincipien  der  verschiedenen  oben 
angeführten  Fälle  der  Constructio  intransitiva  actuum  sind,  dass 
dem  Modus  esse  des  Appositum  der  Modus  entis  im  Suppositum, 
der  Compositio  als  accidentalem  Significationsmodus  der  Modus 
per  se  stantis  im  Suppositum,  dem  Verbalmodus  des  Appositum 
die  Ratio  principii  als  Signiiicationsmodus  des  Suppositum  ent- 
spricht.    Die  besonderen  Congruitätsprincipien  jedes  einzelnen 
der   fünf  möglichen  Fälle  jener    Construction   sind    die    durch 
das  besondere  Verhältniss  des  Appositum  zu  dem  in  fiinf  ver- 
schiedenen   Casus    situirten   Suppositum    bedingten    Modi:    Ut 
ipsum  est  alterum  —  ut   quod    est   alterum;    ut  alterius  —  ut 
cujus;   ut  alteri   —  ut   cui;   ut  ab  aliquo   —   ut  a  quo.     Die 
Accusativconstruction  (Socratem  oportet  legere)  weist  einen  der 
Beschaffenheit  des  Suppositum  conformen  Modus  non  contractus 
nee  contrahibilis  des  Verbum  (Infinitivform)  vor.  Die  Zusammen- 
fiiguDg  des  Verbum   mit   dem   im  Nominativ   gesetzten  Suppo- 
situm   involvirt   überdiess   Uebereinstimmung   des  Verbum   mit 
dem    Suppositum    in    Zahl    und    Person    als    zwei    besondere 


1  Con^^mitas  est  partiam  sermonis  debita  nnio,  ex  modomm  significandi 
conformitate  ad  aliquam  speciem  constructtonis  reqaiaitoroin  derelicta. 
Gramm,  spec,  c.  68. 

88* 
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Congruitäten  y  die  in  den  vier  übrigen  Fällen ,  in  welchen  ein 
unpersönlicheB  Verbum  mit  einem  Suppositum  in  casu  obliqao 
verbunden  erscheint,  hinwegfallen.  Für  diese  letztere  Art  von 
Constractionen  wird  die  Benennung:  Modi  proportionabiles,  in 
Anwendung  gebracht;  im  Unterschiede  von  den  Coiistructionen 
per  modos  convenientes,  die  ihren  Namen  von  der  Convenienz 
der  Constructibilia  in  Zahl  und  Person  haben. 

Die  Congruitätsprincipien  der  Constructio  intransitiva 
personarum  sind  durch  den  Modus  determinabilis  von  Seite  des 
Constructibile  primum,  und  des  Modus  determinantis  von  Seile 
des  Constructibile  secundum  gegeben.  Für  den  Fall,  dass  die 
Determination  dem  Suppositum  angefügt  und  declinirbar  ist, 
erscheinen  als  Principia  communia  congruitatis :  Modus  per  se 
stantis  —  Modus  adjacentis,  als  Congruitätsmodi  der  Verbindung 
des  Suppositum  mit  Adjectivis  denominativis,  relativis,  interro- 
gativis,  distributivis ;  die  Principia  propria  der  Construction 
sind,  der  Eigenart  dieser  vier  Adjectivarten  entsprechend: 
Modus  denominantis  simpliciter  —  Modus  determinabilis  sim- 
pliciter;  Modus  referentis  —  Modus  referibilis;  Modus  cer- 
tilicantis  —  Modus  certiBcabilis ;  Modus  distribuentis  —  Modns 
distribuibilis.  Für  den  Fall,  dass  die  dem  Suppositum  ange- 
fügte Determination  indeclinabel  ist  (Conj.,  Adv.,  Praep.,  Interj.) 
sind  die  speciellen  Congruitätsmodi:  Modus  conjungentis  — 
Modus  conjungibilis;  Modus  contrahentis  oder  retorquentis  — 
Modus  contrahibilis  oder  retorquibilis ;  Modus  excludentis  — 
Modus  exclusibilis;  '  Modus  affectus  —  Modus  afficibilis.  Für 
den  Fall,  dass  das  Determinans  dem  Appositum  angefugt  er- 
scheint, wiederkehren  die  zwei  Möglichkeiten  eines  declinablen 
und  indeclinablen  Determinans.  Die  allgemeinen  Congruitäts- 
principien dieser  Art  von  Verbindung  sind  dieselben,  wie  bei 
der  Anfügung  des  Determinans  an  das  Suppositum.  Die  Prin- 
cipia propria  der  Verbindung  declinabler  Determinantia  mit 
dem  Appositum  sind  von  Seite  des  Appositum  die  Significirung 
per  Modum  esse  oder  der  speciellen  Benennung,  von  Seite  des 
angefügten  Determinans  der  Significationsmodus ,    welcher  die 


*  Als  Determinanten  der  Sapposita  sind  nur  Adverbia  von  exclosirer  Be- 
deutung verwendbar;  Adverbien  dieser  Art  sind  auch  die  einsigeOf  welche 
nicht  bloss  Verba  und  Participia,  sondern  auch  andere  Redetheile  dete^ 
ininiren  können.  Gramm,  spec,  c.  33. 
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Determination  des  Modus  esse  oder  der  speciellen  Benennung 
involvirt:  Sum  albus,  vocor  Adrianus.  Die  Principia  propria 
der  Zusammenfügiing  indeclinabler  Determinantia  mit  dem 
Appositum  bestimmen  sich  nach  der  grammatischen  Beschaffen- 
heit des  Determinans,  je  nachdem  es  Adverbium,  Conjunction 
oder  Interjection  ist.  Bei  Adverbien  und  Conjunctionen  handelt 
eB  sich  um  die  besondere  Species  derselben ;  ^  in  Bezug  auf  die 
Conjunctionen  verhält  es  sich  ganz  so,  wie  bei  ihrer  Hinzu- 
fiigang  zu  den  Suppositis.  Der  dritte  Hauptfall,  dass  die 
Determination  einem  vom  Suppositum  und  Appositum  verschie- 
denen Dritten  angefügt  ist,  subsumirt  sich  unter  den  ersten 
oder  zweiten,  je  nachdem  jenes  Dritte  zum  Suppositum  oder 
Appositum  in  specielle  Beziehung  gesetzt  ist ;  demgemäss  diver- 
sificiren  sich  die  unter  den  dritten  Hauptfall  zu  subsumirenden 
Constructionen  und  Congruitätsmodi  nach  Art  jener,  welche 
sich  beim  Eingehen  in  die  verschiedenen  Determinationsarten 
des  Suppositum  und  Appositum  aufwiesen. 

Wie  die  Constructio  intransitiva  scheidet  sich  auch  die 
transitiva  in  die  zwei  Classen  einer  Constructio  transitiva  actuum  ^ 
und  personarum.  ^  Die  erstere  theilt  sich  abermals  in  die  Con- 
structio transitiva  actus  signati  und  actus  exerciti.  Die  Con- 
structio actus  exerciti  zer&Ilt  nicht  in  Arten,  sondern  unter- 
scheidet sich  nur  nach  Individuen:  o  Thoma,  o  Petre.  Die 
Constructio  actus  signati  diversificirt  sich  nach  Verschiedenheit 
des  Constructibile  terminans,  welches  im  Genitiv,  Dativ,  Accu- 
sativ,  Ablativ  erscheinen  kann :  Misereor  Socratis,  faveo  Socrati, 
percutio  Socratem,  utor  toga.  Dieselbe  Diversification  hat  in 
Bezug  auf  die  Constructio  transitiva  personarum  statt:  Filius 
Socratis,  similis  Socrati,  Petrus  albus  percutit  pedem,  celer 
pedibuB. 

Jede  dieser  Constructionsweisen  hat  nun  wieder  ihre  allge- 
meinen   und    besonderen   Congruitätsmodos.     Die    allgemeinen 

'  In  Bezog  auf  jede  dieser  beiden  Arten  indeclinabler  Determinantia  be- 
merkt  Dons  Scotus:  PVincipia  propria  sunt  duo  modi  significandi,  qnibuB 
anaqnaeqae  species  (adverbii  et  interjectionis)  distinquitur  ab  alia.  Oramm. 
spec,  c.  50. 

2  Constructio  transitiva  actuum  est,  in  qua  constructibile  dependens  per 
modnm  actus  significat;  ut:  lego  librum.  Gramm,  spec,  c.  61. 

3  Constructio  transitiva  personarum  est,  in  qua  constructibile  per  modum 
subfltantiae  significat;  ut  dicendo:  filius  Socratis.  Ibid, 
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CoD^ruitätsprincipien  der  Constnictio  transitiva  actus  exerciti 
sind  von  Seite  des  Constructibile  depeDdens  der  Modus  per  se 
stantis  und  die  Ratio  termini  absoluti;  die  Principia  propria 
die  zwei  einander  confurraen  Modi;  Modus  excitantis  —  Modus 
excitati.  Die  Principia  congruitatis  communia  der  Constnictio 
transitiva  actus  signati  sind  die  drei  Modi  ex  parte  dependentis 
zusammt  den  entsprechenden  Modis  ex  parte  terminantis :  Modus 
esse  —  Modus  entis ;  Significatio  accidentalis  —  Modus  per  se 
stantis ;  Modus  generis  —  Modus  significandi  per  modum  termini 
absolute.  Die  casuelle  Verschiedenheit  dieses  Terminus  bedingt 
die  Principia  congruitatis  propria,  dargestellt  in  den  Modis: 
Ut  alterius  —  ut  cujus ;  ut  alteri  —  ut  cui ;  ut  alterum  —  ut 
quem;  ut  ab  altero  —  ut  a  quo.  Die  allgemeinen  Congruitäts- 
Prinzipien  der  Constructio  transitiva  personarum  sind:  Modus 
entis  sub  modo  transeuntis  von  Seite  des  abhängigen  Construc- 
tibile; Modus  entis  sub  modo  per  se  stantis  von  Seite  des 
Constructibile  terminans.  Daher  wären  z.  B. :  Misereor  albi 
oder  Cappa  albi  incongruente  Constructionen.  Congruirende 
Constructionen  dagegen  sind:  Misereor  Socratis,  Cappa  Socrads. 
Die  Principia  congruitatis  propria  sind  durch  die  Casus  des 
Constructibile  terminans  bedingt,  und  stellen  sich  dar  in  den 
Modis:  Ut  alterius  —  ut  cujus;  ut  alteri  —  ut  cui  etc.  — 
Die  Construction  eines  Adjectiv  mit  dem  Accusativ  ist  keine 
Constructio  incongrua,  sondern  nur  eine  Constructio  figurata, 
die  als  Synecdoche  zulässig  ist.  ^ 

Man  unterscheidet  eine  grammatische  und  eine  logische 
Congruität  der  Constructionen.  2  Während  die  erstere  auf  die 
Conformität    der    Modi    significandi    sich    beschränkt,    fordert 


1  In  einer  von  Thorot  (p.  314)  aus  dem  oben  S.  686,  Anm.  3  erwähnten  Codex 
beigebrachten  Stelle  heisst  es:  Duplex  est  synecdoche,  seil,  locadonü  et 
constructionis.  Est  igitur  synecdoche  constructionis  excusabills,  quae  fit  per 
discrepautiam  in  principiis  construendi,  et  de  hac  habemus  ezemplum  in  regi- 
mine  accusativi,  ut:  ,albet  pedem.'  Die  für  diese  AccnaatiYconstractios 
gewfihlte  Benennung:  Constnictio  figurata,  ist  auf  Priscian  Inst  gramin. 
XVIII,  17,  zurückzuführen;  ihre  Auffassung  als  Synecdoche  erscheint  im 
Doctrinale  des  Alexander  a  Villa  Dei,  und  seitdem  gemeinhin  bei  den 
Grammatikern  des  13.  und  14.  Jahrb.;  vgl.  hierüber  Thorot  p.  395. 
Duns  Scotus  handelt  als  Sprachlogiker  nur  von  der  Conatmetio  propria» 
und  geht  demnach  auf  die  Constructio  figurata  nicht  weiter  ein. 

2  Gramm,  spec,  c.  53. 
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letztere  die  Vereinbarkeit  der  inhaltlichen  Bedeutungen  der  zu 
einer  Rede  verbundenen  Worte.  *    Ein  Beispiel  für  den  Unter- 
schied beider  Congruitätsarten  bietet  der  Satz:  ,Homo  et  animal 
sunt  idem  numero'  ^,  in  welchem  der  durch  die  Grammatik  ge- 
forderte  Plural   des   Verbum    zwei    numerisch    unterschiedene 
Subjecte  anzeigt^    während  der  Realinhalt  des  Satzes  die  Aus- 
sage der  numerischen  Einheit  beider  Subjecte    ist,    sofern  der 
Mensch   als   sinnliches  Lebewesen    zugleich   auch   Animal    ist. 
Die    logische    Congruität    des    Ausdruckes    ist    demnach    von 
der  sachlichen  Convenienz  der  sprachlichen  Zusammenfügung 
der  Constructibilia  abhängig.    Es  handelt   sich   vom  Gesichts- 
punkte  der  logischen    Congruität   darum^    dass    die   zu   einem 
Satze  vereinigten   Worte   etwas  Wahres  besagen,^  wobei  vor- 
nehmlich die  sachliche  Zusammenstimmung   von   Subject   und 
Prädicat    oder    Nomen    und    Verbum    in    Betracht    kommt.  * 
Die   auf  den   Sinn    der   Rede    gehende   Auffassung    derselben 
nimmt  nicht  immer  dasjenige  Wort,  welches  dem  Grammatiker 
dafür  gelten   möchte,   fär  das  Subject  des  Satzes.     So  ist  es 
nicht  ausgemacht,   dass  in  dem  Satze:   Hominis   equus   currit 
der  Terminus  Equus   das   Subject  sei;    die   Logik   entscheidet 
vielmehr,  dass,  wenn  nach  der  Stellung  der  Worte   der  Casus 
rectus  als   nähere  Bestimmung    des  Casus   obliquus    erscheint, 
dieser  als  Subject  der  Aussage  zu  gelten  hat.   Wenn  demnach 
in  dem  Satze:   Equus  hominis  currit,  unzweifelhaft  Equus  das 
logische  Subject  ist,    so   ist  umgekehrt   in   dem    vorigen  Satze 

1  Congruitas  reqnirit  constructiblliam  unionem  non  qnamcunqne  sed  debitam. 
Et  haec  potest  contingere  dupliciter:  Uno  modo  ex  conrenientia  significa- 
tortim  specialiuni,  et  per  oppositum  unio  indebita  ex  repugnantia  eorum. 
Alio  modo  potest  contingere  ex  conformitate  modoram  Bignificandi,  et  per 
oppositum  indebita  ex  indebita  modorum  Bignificandi  discrcpantia.  .  .  . 
Congroitas  est  de  consideratione  grammatici  per  se.  Sed  convenientia  yel 
repugnantia  significatomm  speciaUnm  a  grammatico  per  se  non  consideratur, 
sed  magis  a  logico.  Ibid. 

^  Comm«  in  Analyt.  prior.  Lib.  I,  qu.  9. 

3  Ibid.  qn.  19. 

^  Die  übrigen  Bedetbeile  sind  in  logischer  Beziehung  wohl  auch  bedeutsam, 
aber  erst  in  zweiter  Linie:  Nam  aliae  partes  orationis  non  sunt  nisi 
detenninationes  vel  dispositiones  designantes  signi6cationem ,  vel  sup- 
positionem  terminorum,  seil,  nominis  et  verbi,  ant  modnm  significandi  vel 
snpponendi,  aut  diversum  modum  sequendi  unins  ex  altero,  vel  diversum 
modum  copulandi  diversa  ab  invicem,  et  ita  de  aliis.  Ibid. 
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Hominis  das  Subject  und  Equus  currit  die  den  Menschen  als 
Besitzer  des  Pferdes  betreffende  Prädicataussage.  ^  Dieser  Ent- 
scheid wird  durch  die  Berufung  auf  die  Auctorität  des  Aristo- 
teles ^  und  auf  die  durch  die  Regeln  der  Syllogistik  involvirte 
Denknothwendigkeit  desselben  ^  erhärtet. 

Die  dritte  Haupteigenschaft  der  grammatisch  gefugten 
Rede  ist  die  Perfectio ,  ^  kraft  welcher  sich  dieselbe  zu  einem 
organischen  Ganzen  abschliesst.  Alle  oi^anischen  Verhältnisse 
erklären  sich  aber  aus  ihrer  Zweckbeziehung;  so  wird  denn 
auch  die  Organisation  der  Rede  aus  der  Zweckbeziehung  der 
letzteren  sich  erklären.  Man  hat  einen  nächsten  und  ent- 
fernteren Zweck  der  Rede  zu  unterscheiden.  Der  nächste, 
unmittelbare  Zweck  derselben  ist  die  sprachliche  Kundgebung 
einer  zusammengesetzten  Gedankenvorstellung,  welche  distinct« 
Glieder  in  sich  schliesst ;  ^  der  entfernte,  mittelbare  Zweck  der 
Rede  ist,  mittelst  der  grammatischen  Congruität  der  Rede  ein 
vollkommenes  Verständniss  derselben  im  Hörer  zu  erzeugen. 
Subject  einer  derartigen,  auf  ein  vollkommenes  Verständniss 
abzweckenden  Constructio  congrua  ist  die  Constructio  Suppositi 

1  lUud  solum  est  subjectuiDi  qiiod  advenieute  signo  nniversali  distriboitar; 
sed  in  isto  casa  solus  obliquus  distribuitur  per  adventam  signi  uniyersalis 
positi  a  parte  ante  totum  propositionis;  igitnr  solns  obliquas  est  htc  snb- 

jectum Minor  patet,  qaiadicendo:  Chijaslibet  hominis  eqnos  cnnit, 

iste  terminus  .hominis*  praecise  distribnitnr,  qaod  probatur  posito  caso, 
quod  quüibet  homo  habeat  eqaum  qui  currat,  et  sit  unus  communis  eqnm 
omnibnS)  qui  non  currat;  vel  distribuitur  iste  terminus  ,homo*  praecise, 
et  habetur  intentum.  Vel  distribuitur  iste  terminus  fCquusS  et  hoc  non, 
quia  tunc  sequeretur:  ^CujusUbet  hominis  equus  currit,  equus  oommmiis 
est  equus,  igitur  equus  communis  hominis  currit*  quod  eat  contra  casam, 
et  per  idem  probabitur,  quod  aggregatum  non  distribuitur.  Ibid. 

2  Aristoteles  in  isto  primo  (Analjt.  prior.  I,  p.  26,  b,  lin.  10  ff.)  ponit, 
quod  ex  Majore  de  recto,  et  Minore  de  obliquo  sequitur  conclosio,  cajns 
subjectum  est  de  obliquo,  ut  arguendo  sie:  Omnis  disciplina  est  sophia. 
boni  est  disciplina,  igitur  boui  est  sophia.  Ibid. 

3  In  omni  syllogismo  bono  facto  in  prima  figura  illud  est  snbjectum  majori«, 
quod  est  praedicatum  minoris;  sed  iste  est  bonus  Syllogismus  in  prima 
figura :  ,Cujuslibct  hominis  equus  currit,  Socrates  est  homo,  igitur  Socrati» 
equus  currit*.  Sed  in  minori  iste  terminus  ,homo*  est  praedicatum,  igitur 
in  majori  iste  terminus  ,hominis*  praecise  erat  subjectum.  Ibid. 

*  Gramm,  spec,  c.  54. 

^  Finis  propinquus  constructionis  est  expressio  mentis  conceptns  compositi 
secuiidum  dist^ntiam.  L.  c. 
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com  Apposito,   weil   eben   nur  diese   distincte  Glieder  in  sich 
schliesst.  ^     Da  mm   einzig  das  Verbum    per  modum   distantis 
sich  verhält^   so   ist   eine  Constructio  Suppositi   cum  Apposito 
nur  mittelst  eines  Verbum  vollziehbar,  und  dessen  Vorhanden- 
sein somit  das  unentbehrliche  Requisit  einer  Oratio  perfecta.^ 
Ein  zweites  Requisit  ist  die  zur  Congruität  der  Rede  erforder- 
liche Conformität  aller  Sig^ificationsmodi ;  ein  drittes,  dass  die 
Construction  keine  unbestimmte  Dependenz    in   sich   schliesse, 
durch  welche   ihre   oben   angegebenen  Zwecke  beeinträchtiget 
würden.     Diesen  drei  Erfordernissen   entsprechend    erfüllt   die 
Construction   die  Bedingungen,   welche  Aristoteles   aus   einem 
dreifachen  Gesichtspunkte  für  den  Charakter  des  Vollkommenen 
aufstellt.  3     Indem   sie  keine   unbestimmte   Dependenz    in   sich 
schliesst,    entspricht   sie   der  Forderung,   dessen   nicht   zu  er- 
mangeln,  was  ihr,   um  ihrem  Begriffe   zu   entsprechen,   noth- 
wendig    ist.     In    ihrer    grammatisch    wohlgeordneten    Fassung 
genügt  sie  ferner  der  durch  ihre  unmittelbare  Zweckbeziehung 
involvirten    Forderung ,     den    zusammengesetzten    Gedanken- 
concept  distinct  hervorzustellen;   indem    sie   aber  dieses   thut, 
wird  sie   dem   dritten   der   von  Aristoteles   festgestellten  Modi 
des  Vollkommenen  gerecht,-*  indem   ihre   zweckentsprechende 


^  Conceptas  mentis  est  aliqnando  secnndnm  indistantiam ,  nt  componendo 
bominem  cnm  albo  sine  copula,  nt  dicendo:  Homo  albus.  Alioquin  mentis 
conceptus  est  secundam  distantiam,  ut  componendo  bominem  cum  albo 
mediante  copnla  dicendo:  Homo  est  albns.  Circa  quam  compositionem 
consistit  veritas  et  falsitas,  ut  dicitur  Periherm.  c.   1.  Ibid. 

^  In  einem  Codex  aus  dem  13.  Jabrh.,  welcher  von  der  Constructio  Sup- 
positi cnm  Apposito  handelt  (bei  Thurot  p.  46  mit  dem  Zeichen  Z  auf- 
geführt), heisst  es  (Thurot  p.  217):  Ad  perfectionem  locutionis  dno  sunt 
necessaria,  sciL  suppositum  et  appositum.     Suppositum  est  illud,  de  quo 

fit   sermo;    hoc  autem   est,    quod    reddit   personam   verbo Verba 

fuerunt  inventa  ad  sig^ificaudum  appositum. 

3  Constructio  habens  in  se  haec  tria  membra  quae  dicta  sunt,  perfecta  est 
secundum  tres  modos  perfectos,  quos  assignat  Philosophus  5  Metaph. 
text.  com.  21.  Die  Stelle,  auf  die  sich  Duns  Scotus  bezieht,  findet  sich 
IV  Metaph.  p.  1021,  b,  lin.  Iß  ff.:  TAsiov  Xt^tzv.  £v  jxkv  oü  ^\  rcxTiv  r^oD 
Tt  Xaßeiv  (i7|8^  §v  (idpiov  .  .  .  xal  to  xaT**  depEii^v  xai  to  tou  £u  (jltj  ?)(^ov  uTcsp- 
ßoXJ^v   TCpo?  TO  y^voc  ...  ETI  oT?  \ii7i9izrfix  TO  tA.05  onouSarov  .... 

*  Dieser  in  der  vorausgehenden  Anra.  angedeutete  dritte  Modus  wird  im 
weiteren  Verlaufe  des  Textes  so  umschrieben  und  erklärt:  Ta  Bk  aXXa 
rftr[  xaTflc  TauTa  tcu  \  jcoieTv  ti  toioutov  t]  e/eiv  \  ap|jL(oTTEiv  toiStu  .... 
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Fassung  sie  befähiget,  ein  Gleiches  ausser  sich  zu  erzeugen, 
denselben  Gedanken  in  der  Seele  des  Hörers  hervorzubringen. 
Uebrigens  lässt  die  Perfectio  constructionis  Grade  zu,  ^  und 
kann  überdiess  ihre  Vollkommenheit  bloss  in  dem  sie  con- 
cipirenden  Gedanken  besitzen,  ohne  dass  sie  im  sprachlicheD 
Ausdrucke  distinct  dargestellt  wäre;  z.  B. :  lego  statt:  ego  lego. 
Man  hat  also  zwischen  der  Perfectio  secundum  intellectum 
und  secundum  sensum  zu  unterscheiden ;  letztere  ist  vorhanden, 
wenn  beide  Constructibilien  ihren  besonderen  Wortausdruck 
haben. 

In  der  Aufeinanderfolge  der  drei  Passiones  Sermonis :  Con- 
structio,  Congruitas,  Perfectio  reflectirt  sich  die  fortschreitendt* 
Determination  einer  Gedankenbewegung^  die  vom  Essentiellen 
ausgehend  in  die  qualitativen  Differenzen  eingeht  und  zu  den 
quantitativen  Besonderungen  herabsteigt,  wie  aus  den  Frage- 
wörtern erhellt,  welche  auf  die  Eintheilungen  jeder  dieser  drei 
Passiones  Bezug  haben.  Man  fragt  nämlich:  Quae  sunt  diffe- 
rentiae  constructionum  ?  Antwort :  Transitivum  et  Intransitivum. 
—  Qual  es  sunt  differentiae  congruitatis  ?  Antwort:  Congnim  et 
Incongruum.  Der  unterschied  zwischen  Perfectio  und  Imper- 
fectio  aber  stellt  sich  in  seiner  Relativität  ^  als  ein  quantitativer 
dar,  daher  auf  ihn  das  Fragewort  Quantum  zu  appliciren  ist: 
Quantum  differt  perfectio  sermonis  ab  imperfectione?  Qaanto 
perfectum  distat  ab  imperfecto.  Diese  Verhältnissbestimmungen 
sind  nicht  von  Duns  Scotus  ersonnen;  er  reproducirt  sie  mit 
Beziehung  auf  einen  in  den  Schulen  üblichen  Gedächtnissvers: 
Quae?  trans,  intrans;  quäle?  con,  incon;  quanta?  per,  ünper. 
Man  könnte  das  Verhältniss  der  drei  Passiones  Orationis 
zu  einander  auch  durch  die  Erklärung  charakterisirt  finden, 
welche  Duns  Scotus  in  seiner  Commentation  der  aristotelischen 
Metaphysik  zu  der  oben  angezogenen  aristotelischen  Stelle  über 
die  drei  Arten  des  Vollkommenen  gibt;  er  sagt  nämlich  da- 
selbst, Aristoteles  habe  jene  drei  Arten  oder  Modi  des  Voll- 
kommenen   bestimmt    penes    entium    quantitatem    dimensivam. 


'  Perfectio  sensiis  in  animo  aaditorifl  non  est  pnnctualis,  sed  habet  gndnm 
secundum  magis  et  minus,  et  secundum  hoc  dicitur  magis  vel  minns 
perfecta,  Nam  en  magis  perfecta  est,  quae  magis  qnietat  antnfton  andi- 
toris;  et  quae  minus  quietat,  minus  perfecta  est.  Gramm,  spec,  c  54. 

2  Vgl.  vor.  Anm. 
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perfectiram ^  finitivam.  Es  ist  fast  nicht  zu  zweifeln^  dass 
alles  über  das  Verhältniss  der  drei  Passiones  zu  einander  Bei- 
gebrachte im  Sinne  dieser,  den  Worten  des  Aristoteles  ge- 
gebenen Auslegung  gedacht  sei.  Dieser  Zusammenklang  dürfte 
sich  neben  anderen  bereits  beigebrachten  Relegen  gleichfalls 
für  die  Erhärtung  der  dem  Duns  Scotus  zu  vindicirenden 
Urheberschaft  der  Grammatica  speculativa  verwerthen  lassen ; 
nicht  minder  die  Kürze  ^  um  nicht  zu  sagen  Magerkeit  und 
Dürftigkeit  dessen,  was  über  die  Perfectio  sermonis  beigebracht 
wird,  und  nicht  über  die  allerelementarsten  Bestimmungen 
hinausreicht.  Man  erkennt  hierin  einen  Verfasser,  welcher  die 
Perfectio  sermonis  nicht  in  der  grammatisch-rhetorischen  Aus- 
bildung der  Sprache,  sondern  in  der  logistisch  virtuosen  Hand- 
habung derselben  sucht;  eben  dieses  Interesse  war  es,  welches 
ihn  bewog,  sich  mit  einer  Untersuchung  der  grammatischen 
Formen  zu  beschäftigen,  dieselbe  aber  zugleich  auch  strenge 
auf  die  diesem  Unternehmen  gesetzten  Zwecke  zu  beschränken. 


Vm.  SITZUNG  VOM  14.  MÄRZ  1877. 


Herr  Dr.  Michael  Gitlbauer,  z.  Z.  in  Berlin,  ersucht  um 
eine   Subvention    zum    Zwecke   einer  Wissenschaft] iclien  Publi- 
'  cation  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Paläographie. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
Machthaber  Hoan-wen  und  Hoan-hiuen'  vor. 


Herr  Franz  Prusik,  Gymnasial-Professor  in  Pfibram,  legt 
eine  Abhandlung  über  ^Das  böhmische  kluku,  klukovska  u.  ä.' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
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Die  Machthaber  Hoan-wen  und  Hoan-hiuen. 

▼on 

Dr.  A.  Pflzmaier, 

wirkl.  MitgUede  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Uie  Machthaber  Hoan-wen  und  Hoan-hiuen,  welche  in 
chinesischen  Schriften  und  in  den  aus  diesen  geschöpften  Ab- 
handlungen des  Verfassers,  namentlich  in  den  ,Seelenzuständen 
und  Leidenschaften'  und  in  den  , Zufallen  aus  den  Zeiten  der 
südlichen  Sung'  häufig  erwähnt  werden,  sind  so  ausserordent- 
liche Erscheinungen  in  der  Geschichte  ihres  Vaterlandes,  dass 
durch  eine  ausfuhrliche  Schilderung  ihres  Lebens  ein  tiefer 
Einblick  in  die  sehr  verwickelten  und  beispiellos  unglücklichen 
Verhältnisse  der  damaligen  Zeiten  (Ende  des  vierten  und  An- 
fang des  fünften  Jahrhunderts  nach  Chr.)  gewonnen  werden 
dürfte.  Die  wenigen  in  der  Kaisergeschichte  vorkommenden 
trockenen  Angaben  ergänzend  und  weiter  im  grössten  Umfange 
ausführend,  liefert  diese  Abhandlung  Alles,  Was  in  dem  Buche 
der  Tsin  an  einem  besonderen  Orte,  in  den  Ueberlieferungen 
von  berühmten  Männern,  über  den  Gegenstand  aufgefunden 
wurde. 

Dass  solche  wundervolle  und  beinahe  fabelhafte  Hand- 
lungen, wie  die  von  diesen  beiden  Männern  verrichteten,  über- 
haupt möglich  waren,  mag  durch  die  eigenthümliche  Lage^  in 
welcher  sich  China  um  jene  Zeit  befand,  erklärt  werden.  Im 
Norden  und  Westen  waren  selbstständige  Barbarenreiche  ge- 
gründet worden,  und  die  Macht  der  Kaiser,  welche  in  Kien- 
nie,  dem  späteren  Kiang-ning  (Nan-king)  ihren  Sitz  hatten, 
erstreckte  i|ich  nur  auf  den  Süden  und  Osten.  Diese  Herrscher,, 
mit  Ausnahme  des  Kaisers  Yuen,  welcher  das  Haus  der  öst- 
lichen   Tsin    gründete,    durchaus    schwachsinnig    und    unfähig, 
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erfuhren  gewöhnlich  das  unglücklichste  Loos.  Auf  Kaiser 
Hiao-wu,  welcher  durch  die  ,theure  Königin'  von  dem  Ge- 
schlechte Tsch^ang  getödtet  wurde,  folgte  Kaiser  Ngan,  von 
welchem  berichtet  wird,  dass  er  von  seiner  Kindheit  bis  zu 
seinem  reifen  Alter  stumm  war^  däss  er  nicht  einmal  Kälte 
von  Hitze  unterscheiden  konnte  und  dass  alle  Handlangen, 
welche  ihm  die  Geschichte  zuschreibt,  nicht  seine  eigenen  waren. 

Hoan-wen,  vorerst  als  Heerführer  auftretend,  befreit« 
einen  grossen  Theil  des  Reiches  und  die  frühere  Hauptstadt 
Lö-yang  von  den  Barbaren.  Ursprünglich  gesonnen,  sich  die 
höchste  Stufe  anzumassen,  Hess  er  sich  warnen,  riss  aber  that- 
sächlich  alle  Gewalt  an  sich  und  wurde  der  ausschliessliche 
Herrscher.  In  seiner  Machtvollkommenheit  setzte  er  den  Kaiser 
Yl  ab  und  ernannte  ihn  zum  Fürsten  von  Hai-si,  worauf  er 
einen  anderen  Kaiser,  den  Kaiser  Kien-wen,  einsetzte.  Dieses 
Vorgehens  wegen  wui'de  er  nach  seinem  Tode  als  Aufruhrer 
betrachtet  und  blieben  seine  Söhne  von  allen  bedeutenderen 
Aemtern  ausgeschlossen.  Sein  Sohn  Hoan-hiuen  verstand  es 
jedoch,  sich  aus  seiner  Erniedrigung  zu  erheben.  Zuerst  zum 
Statthalter  ernannt,  vermehrte  er  seine  Macht  und  seinen  Kin 
fluss  in  dem  Masse,  dass  er  den  Hof  gänzlich  in  seine  Gewalt 
bekam  und  falsche  höchste  Verkündungen,  in  denen  seiae 
eigenen  Befehle  zur  Geltung  gebracht  wurden,  erlassen  durfte. 
Im  Besitze  einer  grossen  Menge  ansehnlicher  Aemter,  machte 
er  sich  zum  Reichsgehilfen  und  Könige  von  Thau,  endlich, 
von  seinen  Obrigkeiten  hierzu  aufgefordert  zum  Kaiser.  Er 
nahm  jetzt  den  Kaiser  Ngan  gefangen  und  führte  ihn  mit  sieh 
umher.  In  der  Achtung  der  Menschen  allmälig  sinkend,  wurde 
er  durch  eine  von  Lieu-yö,  Heerführer  von  Tsin,  und  An- 
deren gesammelte  Kriegsmacht  angegriffen,  geschlagen  und  nach 
seiner  Ergreifung  nebst  seinen  zahlreichen  Anhäng^i'n  ent- 
hauptet (404  n.  Chr.). 

Ueber  den  dieser  Abhandlung  zu  Grunde  liegenden  Theil 
des  Buches  der  Tsin  sei  noch  gesagt,  dass  er  zu  dem  Schwersten 
gehört,  das  je  in  chinesischer  Sprache  geschrieben  worden.  Die 
Ursachen  dieser  Schwierigkeit  sind  hauptsächlich  das  Sparen 
mit  Schriftzeichen,  indem  immer  nur  eine  möglic];i8t  geringe 
Zahl  von  Zeichen,  welche  für  das  V^erständniss  kaum  hinreichen, 
gesetzt  wird,  der  Mangel  jedes  Systems,  wobei  angeführte  Namen 
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und  Gcg^nstiinde  oft    an  keinem  anderen   Orte  der  Geschichte 
auffindbar  sind,  schliesslich  auch  Fehler  und  Lücken  des  Textes. 

Was  die  letzteren  (die  Lücken)  betrifft,  so  entstehen  die- 
selben in  dem  für  diese  Abhandlung  benützten  Exemplare  da- 
durch, dass  in  ihm  oft  nicht  nur  einzelne  Zeichen,  sondern  auch 
Zeilen,  bisweilen  selbst  ganze  Seiten  verlöscht  und  in  der  Mitte 
der  Seiten  die  Zeichen,  des  Bruches  der  zum  Drucke  verwendeten 
Holzplatten  wegen,  regelmässig  schwer,  wohl  auch  gar  nicht  lesbar 
sind,  was  der  Brauchbarkeit  des  Buches  wesentlich  Eintrag  thut. 

In  vielen  chinesischen  Büchern  wird  der  Name  ijS  "^ 
Hoan-hiuen  durch  j^  j^  Hoan-yuen  ausgedrückt.  Es  stammt 
dieses  aus  einer  Zeit,  in  welcher  das  Zeichen  ^  noch  mehr 
als  jetzt  zu  den  vermiedenen  gehörte. 


Hoan-wen. 


jjfä    jJS    Hoan-wen,    mit    dem   Jünglingsnamen    ^    -^ 


Yuen-tse  genannt,  war  der  Sohn  jj^  ^  Hoan-Fs,  Statthalters 
von  Siuen- tsching.  Kurz  nach  seiner  Geburt  erschien  j^  fA 
Wen-kiao  aus  Thai-yuen  zum  Besuche  und  sagte:  Dieses  Kind 
hat  wunderbare  Knochen.  Man  mache  den  Versuch  und  lasse 
es  weinen.  —  Als  er  die  Stimme  des  Kindes  hörte,  sagte  er: 
Es  ist  wirklich  ein  glänzendes  Wesen.  —  Weil  Wen-kiao  dieses 
Lob  ausgesprochen  hatte,  gab  Iloan-I  dem  Kinde  den  Namen 
i^  Wen.  Wen-kiao  bemerkte  lachend:  In  der  That,  sp  ter 
werde  ich  meinen  Geschlechtsnamen  verändern. 

Später  wurde  Hoan-I  durch  ^  S^  Han-kuang  getödtet.* 

*^  ^;  Kiang-po,  Befehlshaber  von  j^  I^ing»  hatte  dieses 
vorbereitet.  Hoan-wen  war  um  die  Zeit  fünfzehn  Jahre  alt. 
Er  legte  das  Haupt  auf  die  Hakenlanze  und  weinte  Blut. 
Seine  Absicht  war,  sich  zu  rächen.  Als  er  achtzehn  Jahre  alt 
wurde,  war  Kiang-po  bereits  gestorben,  und  dessen  drei  Söhne, 
unter  welchen  ^  Pieu  der  älteste,  befanden  sich  in  der  Trauer. 
Dieselben  versteckten  Klingen  in  ihre  Stäbe  und  sahen  sich 
gegen  Hoan-wen  vor.  Dieser  gab  sich  für  einen  Trauergast 
aus   und    erstach,    als   er   Zutritt   erhalten   hatte,    Pieu  in    der 


1  Bei  der  Eroberung  der  Feite  Siuen-tschUng  (328  n.  Chr.). 
Siteiuigtb«r.  d.  phU.-hitt  CI.  LXXXV.  Bd.  IlL  Hft.  39 
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Trauerhütte.     Zugleich   verfolgte   er   dessen    zwei  Brüder  und 
tödtcte  sie.  Die  Zeitgenossen  priesen  ihn. 

Hoan-wen  war  kräftig,  aufgeweckt  und  geistvoll.  Seine 
Erscheinung  war  sehr  ausgezeichnet.  Sein  Angesicht  hatte  Bieben 
Sterne.  Er  stand  in  seiner  Jugend  mit  ^  4^  Lieu-tan*  aus 
dem  Reiche  fj^  Pei  auf  gutem  Fusse.  Lieu-tan  rühmte  ihn  einst 
und  sagte:  Hoan-wen  hat  Augen  gleich  purpurnen  Steinen. 
Sein  göttlich  ehrwürdiger  Bai*t  bildet  Ausspannungen  von  Igel- 
stacheln. —  Hoan-wen  wurde  hierauf  zum  Gemale  der  Kaiser- 
tochter von  Nan-khang  erwählt  ^  und  erhielt  das  Lehen  eines 
zu  der  fünften  Classe  gehörenden  Lehensiursten  von  Wan-ning. 
Er  wurde  an  der  Stelle  eines  Anderen  zum  Statthalter  von 
Lang-ye  und  nach  wiederholter  Versetzung  zum  stechenden 
Vermerker  von  Siü-tscheu  ernannt. 

Hoan-wen  war  mit  ffi  fi  Yü-yl,  Lehensfürsten  von 
Tu-ting,  befreundet,  und  sie  bestellten  sich  immer  in  den  An- 
gelegenheiten von  ^^  S^  Ning-thsi.  Yü-yl  empfahl  ihn  einst 
dem  Kaiser  Tsching, -"^  indem  er  sagte:  Hoan-wen  hatte  in  seiner 
Jugend  männliche  Entschlossenheit.  Möge  ihm  der  Kaiser  nicht 
wie  einem  gewöhnlichen  Menschen  begegnen^  ihn  nicht  wie 
einen  gewöhnlichen  Eidam  halten.  Möge  man  ihm  die  Aufträge, 
in  denen  eben  berufen  wird,  ertheilen  und  auf  seine  grosse 
Thatkraft,  mit  der  er  bei  Gefahr  Hilfe  bringt,  vertrauen. 

Nach  dem  Tode  Yü-yt*s  ernannte  man  Hoan-wen  zum 
Beaufsichtiger  der  Sachen  der  Kriegsheero  von  King^tscheu, 
Liang-tscheu  und  Sso-tscheu,  zu  einem  den  Westen  beruhigenden 
Heerfiihrer,  stechenden  Vermerker  von  King-tscheu,  zu  einem 
die  südlichen  Barbaren  beschützenden  Hiao-wei  und  lieh  ihm 
ein  Abschnittsrohr.  Um  die  Zeit  war  ^  ^  Li-sebi,  Köni§: 
des  späteren  Schö,  unberühmt  und  schwach,  und  Hoan-wen 
hatte  die  Absicht,  in  Schö  Thaten  zu  verrichten. 


^  Znr  Linken  des  Zeichens  <«&  ist  noch  das  CUuiaenseichen  r  in  setwo. 

2  Der  Text  enthält  vor  diesem  Satze  noch  die  ganz  nnverstandlichen  Wort* 

^  #  H  W  ^  i  :^  I*  SS  ifc   »-  E*'*™»«^^  •''''"' 

tschung-men  war  der  verbannte  Schwager  des  Königs  Siuen  von  Tsin' 
schien  zu  gewagt,  da  weder  ein  Mann  Namens  Sün-tschong-men  Dt>fb 
ein  König  von  Tsin  in  der  Geschichte  anfgefnnden  werden  konnte. 

3  In   dem  Texte  Kaiser  Ming,  was  nnrichtig  sein  mnss,   da  Hoan-wen  bei 
dem  Tode  des  Kaisers  Ming  erst  zwölf  Jahre  alt  war. 
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Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-bo  (346  n.  Chr.) 
stelhe  er  sich  an  die  Spitze  der  Heeresmenge  und  unternahm 
den  Angriff  im  Westen.  Damals  überwachte  die  Kaiserin 
J^  R  Khang-hien  den  Hof.  Hoan-wen,  im  Begriffe  auszurücken, 
reichte  eine  Auseinandersetzung  empor  und  zog  dann  fort.  In 
der  Vorhalle  des  Hofes  erwog  man,  dass  Schö  ein  unwegsames 
QDd  entferntes  Land,  die  Streitmacht  Hoan-wen's  von  Zahl 
gering  sei  und  war  für  den  Fall,  dass  sie  tief  in  feindliches 
Gebiet  dringen  sollte,  sehr  besorgt. 

In  früherer  Zeit  hatte  ^  ^  ^  Tschü-kö-liang,  Heer- 
fuhrer  von  Wei,  acht  Lager  auf  dem  flachen  Sande  von  ^  ^ 
Yü-fö  erbaut.  Die  Steine  der  Lagerwälle  waren  acht  Reihen 
und  von  einander  je  zwei  Klaftern  entfernt.  Als  Hoan-wen  dieses 
sah,  sagte  er,  es  sei  die  Kraft  der  Schlange  von  fB^  ijl 
Tsch  ang-schan.  Von  den  Männern  der  Schrift  und  des  Krieges 
konnte  Niemand  diese  Worte  begreifen. 

Als  das  Heer  in  ]^  jj^  Peng-mu  hielt,  befahl  er  den  dem 
Kriegsheere  als  Dritte  Zugetheilten  J^  ^  Tscheu-thsu  und 
^  ^  Sün-sching,  die  Lastwagen  zu  bewachen.  Er  selbst  zog 
mit  den  Fussgängcrn  geraden  Weges  auf  Tsch' ing-tu  los.  Li-schi 
Hess  durch  seinen  Oheim  gg  Fo  und  seinen  Vetter  Ij^  Kiuen 
in  Verbindung  mit  noch  Anderen  Peng-mu  angi-eifen.  Tscheu- 
thsu  und  die  Uebrigen  vertheidigten  sich.  Fö  zog  sich  zurück 
and  entfloh.  Hoan-wen  griff  seinerseits  Kiuen  und  die  Uebrigen 
an.  Er  kämpfte  dreimal  und  erhielt  dreimal  den  Sieg.  Die 
lleeresmenge  der  Räuber  zerstreute  sich  und  kehrte  auf  Seiten- 
wegen nach  Tsch*ing-tu  zurück.  Li-schi  bot  jetzt  seine  ganze 
Heeresmenge  auf  und  kämpfte  mit  Hoan-wen  an  der  Brücke 
von  ^  Tsö.  Der  seinem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilte 
M  ^  Kung-hu  ging  in  dem  Kampfe  verloren.  Seine  Heeres- 
menge fürchtete  sich  und  wollte  sich  zurückziehen,  jedoch  die 
Trommler  rührten  aus  Irrthum  die  Trommeln  der  Vorrückung. 
Man  griff  sie  hierauf  an,  und  die  Heeresmenge  Li-schi's  wurde 
gänzlich  geschlagen.  Hoan-wen,  seinen  Sieg  benützend,  rückte 
geraden  Weges  vor  und  verbrannte  die  kleinen  Festen.  Li-schi 
floh  in  der  Nacht  neunzig  Weglängen  weit  und  gelangte  zu  der 
Feste  g  H  Kia-meng « in  ^  ^  Tsin-scheu.    Seine  Anfiihrer 


»  Ucber  das  Zeichen    ^  ist  das  ClAssenzeichen  -|+  zu  setzen. 
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^  'j^  Teng-sung  und  ^  ^  Tsan-kien  '  riethen  ihm,  sich  zu 
ergeben.  Li-Bchi  band  jetzt  die  Hände  auf  den  KückeO;  lud 
auf  den  Wagen  einen  Sarg  und  bat  um  den  Befehl.  Hoan-wen 
löste  die  Fesseln,  verbrannte  den  Sarg  und  schickte  Li-schi 
in  die  Mutterstadt. 

Hoan-wen  verblieb  dreissig  Tage  in  Schö.  Er  erhob  die 
weisen  Männer  und  zeichnete  die  Guten  aus.  Der  falschlich 
als  oberster  Buchführer  und  Vorgesetzter  des  Pfeilschiessens 
benannte  ^  ^^  Wang-schi,  der  die  Bücher  der  Mitte  Beauf- 
sichtigende ^  ^f  Wang-yü,  der  den  Osten  niederhaltende  Heer- 
führer ^  ^  Teng-ting  und  *j^  ^  Tsch'ang-khiü,^  beständiger 
Aufwartender  von  den  zerstreuten  Reitern,  waren  die  vortreff- 
lichsten Männer  von  Scho.  Er  ernannte  einen  Jeden  zu  einem 
dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilten.  Alle  Menschen  des 
Volkes  waren  damit  zufrieden.  Das  Kriegsheer  war  noch  nicht 
zurückgekehrt,  als  Wang-schi,  Teng-ting,  B^  ^  Wei-wen  und 
Andere  sich  empörten.  Hoan-wen  verhängte  wieder  Strafe  und 
stellte  den  Frieden  her.  Er  sammelte  hierauf  die  Schaaren 
und  kehrte  nach  Kiang-ling  zurück.  Er  rückte  jetzt  im  Range 
vor  und  wurde  zu  einem  im  Westen  Eroberungszüge  machenden 
grossen  Heerführer  und  einem  das  Sammelhaus  Eröffnenden 
( ^  /fdP)  ^'*öft^"*'  Zugleich  erhielt  er  das  Lehen  eines  Fürsten 
der  Provinz  Lin-ho. 

Als  ^  ^  ^  Schl-ki-lung,  Beherrscher  des  späteren 
Tschao,  starb,  wollte  Hoan-wen  sich  an  die  Spitze  der  Heeres- 
menge stellen  und  im  Norden  Eroberungen  machen.  Er  reichte 
früher  eine  Auseinandersetzung  empor  und  begehrte,  dass  man 
über  die  Gelegenheiten  der  Gewässer  und  des  trockenen  Bodens 
berathe.  Er  erhielt  lange  Zeit  keine  Antwort  und  erkannte 
jetzt,  dass  man  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  auf  j|^  j^  Yin-hao 
und  Andere  gestützt,  sich  ihm  entgegenstelle.  Er  war  darüber 
entrüstet.  Er  kannte  jedoch  Yin-hao  und  fürchtete  ihn  nicht. 
Da  das  Reich  keinen  anderen  Flecken  hatte,  gelang  es  ihm 
bald,  ihn  zu  erfassen.  Obgleich  durch  immer  mehr  Jahre 
die  Spuren    des  Gebieters    und    des  Dieners   vorhanden  waren. 


'  In  dem  Zeichen  ^^  ist  unten  statt  pj  das  Classenzeichen    Q   tn  fetttn 
^  In  dem  tt^  ist  statt  j^  das  Classenzeichen  f  zu  setzen. 
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fahrte  Einer  den  Anderen  doch  nur  an  der  Halfter.  Die 
Kriegsmänner  und  die  Heercsuienge  verbrauchten  die  Abgaben, 
und  diese  wurden  schlechterdings  nicht  für  Reich  und  Haus 
verwendet.  Als  verlautete,  dass  man  im  Norden  angreifen 
werde,  kamen  die  huldigenden  Denkschriften  sofort  in  Qang, 
und  man  zog  nach  dem  Laufe  des  Stromes  abwärts.  Die 
Hecresmenge,  welche  nach  Wu-tsch*ang  rückte,  waren  viermal 
bis  fünfmal  zehntausend  Menschen. 

Yin-hao  dachte  sich,  dass  er  durch  Hoan-wen  die  Ab- 
setzung erfahren  werde,  und  er  sann  auf  Mittel,  wie  dieses  zu 
venneiden  wäre.  Ferner  wollte  er  durch  die  Tseu-yü-Fahne  ' 
das  Kriegsheer  Hoan-wen 's  zum  Stillstehen  bewegen.  Im  In- 
neren und  auswärts  hielt  man  Gespräche^  und  die  Gemüther 
waren  in  Erregung  und  Schrecken.  Der  spätere  Kaiser  |^  ^ 

Kien-wen  war  um  diese  Zeit  Beruhiger  des  Kriegsheeres ^£||^  ^)- 
Derselbe  richtete  an  Hoan-wen  ein  Schreiben,  in  welchem  er 
die  grosse  Berathung  der  Landesgötter  und  dasjenige,  wovon 
Zweifel  und  Täuschung  ausgehen,  beleuchtetp.  Hoan-wen  führte 
sogleich  das  Kriegsheer  an  den  Ort  der  Niederhaltung  zurück 
und  reichte  die  folgende  Auseinandersetzung  empor: 

,Ich,  nahe  und  verwandt,  stellte  mich  an  die  Spitze  dessen, 
was  ich  leite,  und  wollte  im  Norden  wegfegen  Tschao  und  |^ 
Wei.  Als  das  Kriegsheer  in  Wu- tschang  hielt,  empfing  ich 
ein  Schreiben  des  das  Kriegsheer  beruhigenden  grossen  Heer- 
tuhrers,  des  Königs  ^  Yö  von  Kuei-ki.  Er  besprach  darin, 
wie  Wind  und  Staub  sich  mengen,  unnützer  Weise  Zweifel 
und  Täuschung  entstehen  lassen.  Seine  Worte  haben  den 
Sinn  von  Gefahr  und  Drangsal,  der  Kummer  erstreckt  sich 
auf  die  Landesgötter.  Ich  untersuchte  es  voll  Bestürzung, 
ich  erklärte  nicht,  woher  es  entsteht.  Gestalt  und  Schatten 
blicken  auf  einander  zurück,  für  Herabfallen  und  Ueber- 
schreiten  ist  kein  Boden.  Ich,  in  Dunkelheit  und  Verbor- 
genheit beschämt,  habe  die  Bürde  eines  wichtigen  Auftrages. 
Bin  ich  hinsichtlich  der  Begabung  auch  nicht  der  rechte  Mensch, 
besteht  mein  Amt  doch  in  der  Stillung  des  Aufruhrs.  Die 
Räuber  und  Feinde  sind  noch  nicht  vernichtet,  die  Schande 
des  Reiches  ist  noch  nicht  abgewaschen.  Ich  war  so  glücklich, 


^  Eine  Friedensfabne. 
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die  Zeit  der  Eröffnung  des  Grossen  benätzen  zu  können,  die 
Gelegenheit  der  Möglichkeit  der  Bezwingung  zu  treffen.  Wenn 
der  geineiift  Mann  einen  Vorsatz  hat,  so  nährt  er  noch  immer  im 
Herzen  Unmuth.  Mit  welchem  Herzen  auch  hätte  ich  sitzend  ge- 
sehen die  Erniedrigung?  Ich  legte  daher  auf  die  Schulter  die 
Hakenlanze,  sprengte  einher  und  hatte  nicht  Zeit^  in  Ruhe  zu 
verweilen.  Früher  und  später  legte  ich  es  in  Denkschriften 
dar,  es  sind  gegenwärtig  bereits  Jahre.  Das  Aufrichtige,  däs 
Wahrhaftige,  das  Hocbsinnige,  welches  man  öffentlich  und  im 
Besonderen  betrachtet,  was  sollte  daran  Kleinliches  sein?  In- 
dem ich  diesen  Widerwillen  empfinde,  wie  sollten  die  das 
Richtige  verabscheuenden  Genossen  im  Herzen  die  Besorguiss 
nähren,  festhaltend  spielen  mit  leereu  Worten  und  täuschen 
das  Gerichtshaus  des  Hofes?  Einst  tiieb  ^  ^^  Yö-I  auf 
das  Aeusserste  die  Wahrhaftigkeit,  Hess  Thränen  herabfallen 
und  floh  in  die  Verbannung.  ^  ^  Hö-kuang  erschöpfte  die 
Redlichkeit,  richtete  Worte  nach  oben  und  meldete  die  Ver- 
änderungen. Verläumderische  Reden  tilgen  den  Wandel,  Ver- 
rath  und  Unrecht  bringen  Störung  in  die  Tugend.  Es  ist  der 
beständige  Kummer  fortlaufender  Geschlechtsalter^  dasjenige, 
wovon  Fortbestand  und  Untergang  ausgehen.' 

yjetzt  ist  der  Vorgesetzte  und  Höchste  noch  reich  an 
Frühlingen  und  Herbsten,  diejenige,  vor  der  ich  unter  den 
Stufen  stehe,  überwacht  in  höchstweiser  Trefflichkeit  den  Hof. 
Sie  hat  das  Vollendete  der  Aufträge  herabgelassen.  Die  Unter- 
gebenen sind  voll  Vertrauen,  sie  verkehren  eben  mit  sämmt- 
liehen  Begabungen,  verbreiten  Tugend  und  Glauben  in  den 
fernen  Wildnissen.  Um  wie  viel  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei 
mir,  der  ich  durch  Geschlechtsalter  theilhafdg  wurde  der  aus- 
gezeichneten Gnade,  unterwürfig  diente  drei  Höfen.  Ich  selbst 
bin  kein  Gast  wie  die  Gäste  der  Halfter,  auf  meiner  Spur 
sind  nicht  die  Flecken  der  Geschlechter  ^  Hau  und  ^  V^^i^ 
aber  Abwendigkeit  erhebt  sich  in  der  Brust  und  in  den  Herzeo, 
der  verbündete  Aufruhr  geht  hinaus  über  die  vier  Reiche.  Dieses 
ist  etwas,  worüber  die  Weisen  des  Alterthums  seufzten  in  der 
bereits  vergangenen  Zeit  und  ich  ebenfalls  grosse  Furcht  hege 
in  den  gegenwärtigen  Jahren.  Jetzt  schmelzen  die  Rauber  wie 


*  Die  Könige  Han-siu  und  Peng-jrue  aus  den  Zeiten  der  früheren  Hao. 
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EiS;  die  grosse  Sache  ist  nahezu  bestimmt.     Das  hinterlassene 
Volk  von  Tsin  steht  gleich  Schwäuen  *  und  blickt  nach  Süden, 
die  der  Gerechtigkeit  zueilende  Menge  betritt  voll  Unruhe  die 
Wege.     Der    Befehl    hinsichtlich    des    ursprünglichen    Unheils 
hängt  an  einer  Viertelstunde,    doch  schiefe  Bcrathung  entsteht 
imoützer  Weise  und  bringt  diesen  seidenen  Goldstoff  zu  Ende. 
Sie  bewirkt,    dass   die    nahezu  vernichteten  Räuber  wieder  die 
Kuckkehr    in   das   Leben    erhalten.     Hierdurch    ist    das   Herz 
schmerzvoll,  die  Luft  abgeschnitten,  wird  die  Traurigkeit  immer 
tiefer.    Ist   auch    dasjenige,    dem    ich    Fortbestand    gebe,    das 
Ouffentliche,  dasjenige  auf  das  mein  Streben  gerichtet  ist,  das 
Reich,   wurde  doch  dem  äusseren  Unglück  noch  nicht  Einhalt 
gethao,    und   die   innere   Erniedrigung    macht   im   Bunde    sich 
geltend.    Im  Grunde  meines  Hei-zens  hege  ich  daher  den  Vor- 
satz, Kraft  zu  entwickeln/ 

Man  beforderte  ihn  zu  der  Stufe  eines  grossen  Beruhigers, 
doch  er  weigerte  sich  beharrlich  und  nahm  es  nicht   an.     Um 
diese  Zeit  kam  Yin-hao  nach  L6-yang   und   stellte  die  Gärten 
und  Anhöhen   wieder   her.     Man   verbrachte   auf  diese  Weise 
mehrere  Jahre.     Man   kämpfte   oftmals  und  wurde  oftmals  ge- 
schlagen.   Alle  Werkzeuge  gingen  zu  Ende.    Hoan-wen  wurde 
wieder   zum   Beaufsichtiger   von    ^   J4|    Sse-tscheu    befördert 
und   baute   auf  die  Unzufriedenheit   des  Hofes  und  der  Land- 
bewohner. Er  machte  eine  Meldung  an  dem  Hofe  und  bewirkte 
die  Absetzung  Yin-hao's.  Seit  dieser  Zeit  ging  alle  Gewalt  im 
Inneren  und  nach  Aussen  auf  Hoan-wen  über.  Sofort  sammelte 
er  vierzigtausend    Fussgänger   und  Reiter,    Hess   das   auf  dem 
Wasser  befindliche  Kriegsheer   von  Kiang-ling   ausrücken  und 
drang  von  Siang-yang  in  die  Zugänge  des  Gebietes  ^  Kiün. 
In  Nan-hiang  angelaugt,  zog  er  durch  das  Flussgebiet  des  j||^ 
Tsche  und  unternahm  den  Eroberungszug   gegen  das  Land  in 
der    Mitte    des    Gränzpasses.     Er   befahl   ^    M  ^   Sse-ma- 
hiün,  stechendem  Vermerker  von  Liang-tscheu,  von  dem  Wege 
-^  -4p  Tse-wu^  hervorzubrechen  und  J^  ^  Schang-l6  anzu- 
greifen.     Derselbe   nahm  W^  |^  Kö-king,    den    in    Diensten 
IS-  ^^jk  Fu-khien's,    Königs    der    früheren    Thsin,    stehenden 


<  Gleich  Schwanen  stehen  hat  die  Bedeutung:  auf  den  Zehen  stehen. 
2  Statt  Weg  Tse-wa  findet  sich  anderijwo  Thal  Tse-wu. 
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stechenden  Vermerker  von  King-tscheu,  gefangen,  richtete  im 
Vorrücken  einen  raschen  Angriff  gegen  das  Kriegsheer  des 
W  V^  Thing-ni '  und  zertrümmerte  es. 

Fu-khien  entsandte  jetzt  seinen  Sohn  ^b  Seng  und  seiDeo 
jüngeren  Bruder  J^  Hung.  Dieselben  lagerten  mit  einem 
Heere  von  mehreren  zehntausend  Kriegern  auf  der  Erdhöhe 
von  ^  J^  Tseu-sse  vor  der  Feste  ^  tt)  Yao-Iieu  uud 
warfen  sich  Iloan  •  wen  entgegen.  Es  erfolgte  ein  heftij^er 
Kampf.  Seng  brach  in  eigener  Person  die  Schlachtreihen  und 
tödtete  1^  ^  Ying-tan  und  ^  ^  Lieu-hung,  zwei  Än(i\hrer 
Hoan-wen's.  Die  Todten  und  Verwundeten  waren  tausend.  Das 
Heer  Hoan-wen's  kämpfte  mit  Ausdauer,  und  die  Menge  Seii^^'s 
zerstreute  sich.  Hung  kämpfte  mit  dem  Heerführer  jB  ^ 
Hoan-tschung  auf  der  Ebene  Q  Jffi  Pe-lo  und  wurde  eben- 
falls durch  Hoan-tschung  geschlagen.  Er  sprengte  fort  und 
drang  auf  Sse-ma-hiün  ein.  Dieser  zog  sich  zurück  und  hielt 
in  der  kleinen  Feste  ^  ^  Niü-wo.  Hoan-wen  rückte  vor 
und  gelangte  an  die  Ufer  des  Flusses  ^  Pa.  B^u-khien  ver- 
theidigte    sich    mit  fünftausend  Kriegern  hinter  tiefen  Gräben. 

Die  Bewohner  dieser  Gegend  fühlten  sich  beruhigt  und 
nahmen  wieder  ihre  Beschäftigungen  auf.  Von  zehn  Menschen 
kamen  acht  bis  neun  Hoan-wen  auf  den  Wegen  mit  Rindern 
und  Wein  entgegen.  Die  Greise  waren  zu  Thränen  gerührt 
und  sagten:  Wir  hätten  nicht  gedacht,  dass  wir  heute  da$ 
Kriegsheer  der  Obrigkeiten  wiedersehen  würden.  —  Hoan-wen 
hatte  sich  darauf  verlassen,  dass  der  Weizen  reif  sein  uud  er 
ihn  ernten  und  für  das  Heer  verwenden  würde.  —  Allein  Fu- 
khien  hatte  die  grünen  Halme  abschneiden  lassen,  und  das 
Kriegsheer  war  ohne  Mundvorräthe.  Hoan-wen  las  daher  drei- 
tausend Bewohner  zusammen  und  kehrte  mit  ihnen  zurück. 
•Der  Kaiser  Hess  ihn  durch  den  Aufwai*tenden  der  Mitte,  den 
Angestellten  des  gelben  Thores,  in  Siang-yang  bewillkommnen. 

Hoan-wen  war  seinem  männlichen  Aussehen  und  seinem 
Geiste   nach   eine  Art  Kaiser  Siuen  ^  und  ^  ^^  Lieu-kuen. 

*  Thsiug-Di  ist  ein  Fluss  im  Süden  des  Distriutes  Lan-thieu,  Kreis  Si-ogan 
in  Schen-si. 

2  Sse-ma-I,  der  nach  seinem  Tode  den  Namen  Kaiser  Siuen  erhielt 

3  Lieu-kuen,  der  frühere  Machthaber  von  Tsin,  wurde  durch  J|^  ^  {^ 
Tuan-pl-ti  ^etödtet. 
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Jemand  hatte  ihn  mit  ^  -^  Wang-tün  *  verglichen,  was  eine 
sehr  ungeziemende  Bedeutung  hatte.  Als  er  jetzt  von  dem 
£roberungszuge  zurückkehrte,  fand  er  in  den  nördlichen  Ge- 
genden ein  Mädchen,  welches  geschickt  als  alte  Magd  auftrat. 
Ais  er  sich  erkundigte,  war  es  ein  begabtes  Mädchen  Lieu- 
kucn's.  Sobald  sie  Hoan-wen's  einmal  ansichtig  wurde,  weinte 
sie.  Hoan-wen  fragte  sie  um  die  Ursache.  Sie  antwortete: 
Ihr  habt  gi*osse  Aehnlichkeit  mit  dem  Manne  von  dem  Oe- 
schlechte  Lieu,  dem  Vorsteher  der  Räume.  —  Hoan-wen  war 
sclir  erfreut.  £r  trat  hinaus  und  brachte  die  Kleidung  und  die 
Mütze  in  Ordnung.  —  Er  rief  wieder  die  Magd  und  befragte 
sie.  Die  Magd  sprach :  Euer  Angesicht  hat  grosse  Aehnlich- 
keit mit  Dingen,  welche  das  Dünne  hassen.  Euer  Auge  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Dingen,  welche 'das  Kleine  hassen. 
Euer  Bart  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Dingen,  welche  das 
Kothe  hassen.  Eure  Gestalt  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Dingen, 
welche  das  Kurze  hassen.  Eure  Stimme  hat  grosse  Aehnlich- 
keit mit  Dingen,  welche  das  Weibliche  hassen.  —  Hoan-wen 
legte  hierauf  die  Mütze  ab  und  löste  den  Gürtel.  Er  schlief 
in  Betäubung  ein  und  war  mehrere  Tage  missvergnügt. 

Als  seine  Mutter  von  dem  Geschlechte  ^\j  Khung  starb, 
reichte  er  eine  Auseinandersetzung  empor,  in  welcher  er  sein 
Amt  aufgab.  Er  wollte  dem  Leichenbegängnisse  in  !^  1^ 
Yuen-liug  beiwohnen.  In  einer  höchsten  Verkündung  wurde 
es  ihm  nicht  erlaubt.  Man  verlieh  seiner  Mutter  das  Siegel 
und  das  breite  Band  einer  grossen  vornehmen  Frau  von  ^  ^ 

Lin-ho  und  den  nach  dem  Tode  zu  führenden  Namen  |^  King. 
Man  schickte  einen  im  Inneren  Aufwartenden  für  die  Todten- 
klage  und  das  Opfer.  Die  Anmeldenden  beaufsichtigten  und  be- 
sorgten die  Sache  der  Trauer.  Binnen  dreissig  Tagen  kamen  acht 
Abgesandte  der  Mitte,  und  die  Vordächer  der  einspännigen  Wagen 
befanden  sich  eines  dem  anderen  auf  den  Wegen  gegenüber. 
Nach  beendeter  Leichenfeier  sah  Hoan-wen  zu  den  Ge- 
schäften. Er  wollte  die  Gärten  und  Anhöhen  wieder  herstellen 
and  Lö-yang  zur  Flauptstadt  machen.  Es  wurden  von  ihm 
zehn  Denkschriften    und  Auseinandersetzungen    emporgereicht, 


^  Der  Machthaber   Wang-tiin  wurde   nach   seinem  Tode  aus   dem  Grabe 
geriasen  und  gestraft. 
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doch  es  wurde  nicht  bewilligt.  Man  beförderte  ihn  zu  einem 
Eroberungszüge  machenden  und  Strafe  verhängenden  Beauf- 
sichtiger, Hess  ihn  die  Sache  der  Kriegsheere  der  zwei  Land- 
striche ^  Ki  und  gj  Sse  beaufsichtigen  und  gab  ihm  die 
Befuguiss,  ausschliesslich  Eroberungszüge  zu  machen. 

Er  entsandte  jetzt  den  Beaufsichtiger  und  Beschützer 
"^  ^  Kao-wu  mit  dem  Auftrage,  Lu-yang  zu  besetzen,  den 
das  Reich  stützenden  Heerführer  ^  "^^  Tai-schi  mit  dem  Auf 
trage,  an  den  Ufern  des  gelben  Flusses  zu  lagern,  das  Scbiffs- 
heer  vorwärts  zu  führen  und  ^ip  HiU  und  f^  Lö  zu  bedrängen. 

Da  die  Wasserwege  von  gil  Tsiao  und  ®  Liang  frei  waren, 
bat  er,  dass  die  Streitmacht  der  Landstriche  ^  Siü  und  |j[ 
Yü  auf  den  Flüssen  Jf^  Hoai  und  |^  Sse  Schiffe  besteige 
und  in  den  gelben  Fluss  einfahre. 

Hoan-wen  selbst  unternahm  den  Angriff  im  Norden  von 
Kiang-ling  und  gelangte  auf  seinem  Zuge  nach  ^  "^  Ein- 
tsch'ing.  Daselbst  sah  er,  dass  die  Weidenbäume,  welche  er 
in  seiner  Jugend,  zur  Zeit  als  er  Statthalter  von  Lang-yc  war, 
gepflanzt  hatte,  bereits  zehn  Umfassungen  massen.  Er  sagte 
schmerzvoll:  Die  Bäume  sind  noch  immer  so  beschaffen.  Wie 
wäre  es  der  Mensch  im  Stande  ?  —  Er  umklammerte  die  Aaste, 
ergriff  die  Zweige  und  vergoss  Thränen. 

Hierauf  übersetzte  er  die  Flüsse  Hoai  und  Sse  und  be- 
trat die  nördlichen  Qrenzen.  Er  bestieg  mit  seinen  Gefährten 
den  Söller  von  2E  ^  Ping-sching.  Auf  die  mittlere  Ebene 
hinausblickend,  sagte  er  schmerzvoll :  Man  nxacht  bald  |jA  j^ 
Schin-tscheu  *  untersinken  auf  trockenem  Boden.  Durch  hun- 
dert Jahre  sind  die  Könige  der  Anhöhen  der  Hauptstädte  Bar- 
baren. —  Seine  Gefährten  konnten  nicht  lunhin,  diesen  Vorwurf 
zurückzuweisen,  ^l  ^^  Yuen-hung  sagte:  Bei  dem  Schicksal 
gibt  es  Aufbau  und  Niederreissen.  Wie  sollte  es  nothwendig 
der  Fehler  der  Menschen  sein?  —  Hoan-wen  wurde  roth  und 
sagte  zu  den  vier  Sitzen:  Ich  habe  nebenbei  gehört,  dass 
äW  M"  ^  Lieu-king-sching  tausendpfündige  grosse  Rinder 
besass.  Dieselben  verzehrten  zehnmal  so  viel  Futtergras  und 
Bohnen  als  gewöhnliche  Kinder.     Im  Tragen   von  Lasten,  im 

1  litt   4H    Sciüo-tscbou,    das    später   noch    einmal    vorkommt,    steht  för 
^    MI    ächin  tscheu. 
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ZostandebriDgen  weiter  Qänge  waren  sie  nicht  einmal  gleich 
einer  einzigen  mageren  Kuh.  Als  Kaiser  Wu  von  Wei.  in 
King-tscheu  einzog,  beschenkte  man  damit  die  Krieger  des 
Heeres.  —  Diese  Worte  bezogen  sich  auf  Yuen-hung.  Alle  in 
der  Gesellschaft  entfärbten  sich. 

Das  Heer  hielt  an  dem  Flusse  ^  I.  ^  Ä  Yao-siang, 
Beherrscher  des  späteren  Thsin,  lagerte  im  Norden  dieses  Flusses 
und  machte  den  Uebei^ng  streitig.  Hoan-weu  verband  die 
Schlachtreihen  und  rückte  vorwärts.  Mit  dem  Panzer  bedeckt, 
überwachte  er  seinen  jüngeren  Bruder  jj^  ^  Hoan-tschung 
und  die  Anführer,  welche  mit  Heftigkeit  angriflFen.  Yao-siang 
erlitt  eine  grosse  Niederlage  und  hatte  einen  Verlust  von 
mehreren  tausend  Todten.  Er  überstieg  den  nördlichen  Berg 
^  Mang  *  und  floh  nach  Westen.  Die  Verfolger  eiTcichten 
ihn  nicht.     Hierauf  floh  er  nach  /Ping-yang. 

Hoan-wen  lagerte  vor  der  ehemaligen  Vorhalle  HJ^  ;|JS 
Thai-ke  '^  und  zog  dann  nach  der  kleinen  Feste  -^  "&  Kin-yung 
über.  Er  besuchte  die  Anhöhen  (Grabmäler)  der  früheren 
Kaiser.  Diejenigen  Anhöhen,  welche  geplündert  oder  zerstört 
waren,  besserte  er  aus  oder  stellte  sie  wieder  her.  Zugleich 
setzte  er  Befehlshaber  der  Anhöhen  ein.  Hierauf  Hess  er  das 
Kriegsheer  umherziehen  und  durch  dasselbe  die  sich  unter- 
werfenden Räuber  festnehmen.  Als  dieses  überall  geschehen, 
kehrte  er  zurück.  Er  versetzte  dreitausend  Häuser  überge- 
tretener Menschen  in  das  Land  zwischen  dem  grossen  Strome 
und  dem  Han,  entsandte  dann  Jj^  |l^  Teng-tsiün,  Statthalter 
von  Si-yang,  mit  dem  Auftrage,  aus  ^^  ^  Hoan -  tsch'ing 
auszurücken  und  über  ^  J^  Wen-lu,  einen  südlichen  Bar- 
baren und  Räuber,  sowie  über  Andere  Strafe  zu  verhängen. 
Er  entsandte  ferner  ^Ij  ||f|jj'  Lieu-ku,  Reichsgehilfen  von  Kiang- 
hia,  und  "AH  }S&  Hu-ki,  Statthalter  von  I-yang,«  mit  dem  Auf- 
trage, über  den  ungeheuerlichen  Räuber  ^ß  ^  Li-hung  Strafe 
zu  verhängen.  Beide  siegten  und  schickten  die  Häupter  der 
Räuber  in  die  Mutterstadt. 


^  Ueber  V^  ist  noch  das  Classenzeichen  -f^  zu  setzen.    Man  setzt  aach 

7>ur  Rechten  das  Classenzeichen  R  . 
^  Er  war  in  die  ehemalige  Hauptstadt  Lo-yang  eingezogen. 
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Nachdem  Hoan-wen  das  Kriegsheer  zurückgezogen  hatte, 
wurdeu  die  liandstrichc  ^  Ssc,  ^  Yü,  ^  Thsing  und  ^ 
Yen  wieder  von  den  Räubern  erobert.  In  dem  Zeiträume 
Sching-ping  (357 — 361  n.  Chr.)  wechselte  er  dos  Lehen  und 
wurde  Fürst  der  Südprovinz  TÄ  ^).  Man  erniedrigte  das 
Ischen  Lin-ho  zu  demjenigen  eines  Fürsten  des  Districtes  und 
verlieh  es  seinem  zweiten  Sohne  äft  Thsi. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Lung-ho  (362  nach  Chr.) 
drängten  die  Räuber  gegen  Ho-nan.  Der  Statthalter  .^  jj^ 
Tai-schi  trat  aus  und  entfloh.  Der  dem  Kriegsheere  voran- 
gehende Heerführer  ^  J^  Tschin-yeu  begehrte  Hilfe.  Hoan- 
wen  hiess  ^  ^  Teng-hia,  Statthalter  von  King-ling,  sich  an 
die  Spitze  von  dreitausend  Menschen  stellen  und  Tschin-yeu  eu 
Hilfe  kommen.  Zugleich  wünschte  Hoan-wen,  dass  man  Ii<>- 
yang  wieder  zur  Hauptstadt  mache,  und  er  reichte  die  folgende 
Auseinandersetzung  empor : 

,In  Pa  und  Scho  ist  der  Friede  hergestellt,  das  wider- 
setzliche Hu  ist  geschmolzen  und  vernichtet.  Jetzt  ist  bereits 
die  Zeit,  in  welcher  man  kommt,  die  Freude  der  Beglück- 
wünschung ist  offenbar.  .  Allein  die  Sache  der  Menschen  ist 
verkehrt,  man  wird  oft  verlustig  der  königlichen  Berathung. 
Man  bewirkt  wieder,  dass  die  zwei  Räuber  doppelt  sich  er- 
heben, was  innerhalb  der  Meere,  stürzt  zusammen  und  zerreisst 
Der  Fluss  und  der  Lö  sind  verödet,  die  Anhöhen  der  Berge 
sind  in  Gefahr  und  werden  bedrängt.  Dieses  ist  es,  worüber 
man  nahe  und  ferne  bekümmert  und  voll  Angst,  voll  Schmerz 
im  Herzen  in  Bezug  auf  die  vergangene  Zeit  ist.  Ich  bedenke 
unterwürfig,  dass  der  Kaiser  verleiht  des  Himmels  und  der 
Erde  von  selbst  gebildete  Gestalt,  emporhebt  des  erhabenen 
Fö-hi  ursprüngliche  glänzende  Tugend.  Der  Paradiesvogel  sitzt 
in  den  äusseren  Gehägen,  der  Drache  fliegt  in  der  erhabenen 
Gipfelung.  Um  die  Zeit  befasst  man  sich  mit  dem  Wechseln 
der  Anhöhen,  erkennt  im  voraus  das  Urtheil  des  Himmels: 
das  Falsche  der  Gemüther  der  Menschen,  vollständig  weiss 
man  es.  Hierdurch  bestimmen  die  neun  G ranzen  ihr  Herz,  in 
dunkler  Ferne  steht  man  auf  den  Zehen.  Man  denkt  lange 
an  ^  Yün  und  S^  Lo,  mengt  und  umgarnt  die  vier  Säume. 
Es  ziemt  sich,  weitgehend  zu  ermessen  die  Rechnung  der 
Ahnentempel;    in   grossem   Masse   Fortbestand    zu   geben  dem 
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Aufbau  und  den  Umzügen,  glänzend  wiederherzustellen  die* 
alte  Mutterstadt,  mit  Kraft  einzurichten  das  blumige  Hia.  Man 
bewirke,  dass  der  Wind  der  Gnade  sich  verbreitet,  feuchter 
Glanz  überall  bedeckt  die  acht  Aussenseiten,  Strenge  des  Reif- 
frosts,  Kälte,  Wirbelwind  in  ihrem  Beleidigen  kein  Aeusseres 
haben.  Wie  sollte  dieses  nicht  genau  entsprechen  der  rein- 
geistigen Ruhe,  der  Himmelsmenschen  gleichmüssigor  Ver- 
bindung?' 

,Jetzt  befinden  sich  der  Strom  und  der  Fluss  in  der  Ent- 
legenheit,   Wind   und  Pferde   sind   einander   fern.     Desswegen 
begeben  sich  die  der  Gerechtigkeit  zugewendeten  Schaaren  in 
Ungewissheit  auf  die  Flucht  und  suchen  einander,  jedoch   die 
masshaltenden  vorzüglichen  Männer   setzen  noch  immer  Ferse 
an  Feree,    ohne   Reue   zu   empfinden.     Um   wie   viel   mehr  ist 
dieses  der  Fall  bei  der  Gipfelung  der  Gestirne,  welche  zurück- 
gekehrt sind!     Die  Sterne   blicken   aufwärts  zu  der  ursprüng- 
lichen Quelle.    Nachdem    sie    sich    umgedreht,    werden    Aeste 
und  Abzweigungen  versetzt.  Die  noch  übrige  Menge  von  Tsin 
ist  dann  erfreut,    sie  ist  es,    worauf  die  erhabene  Tugend  sich 
stützt.   Alle  Unheilvollen,  die  ungeheuerlichen  Widerspänstigen 
wissen,  dass  das  Ereignen  von  Vernichtung  und  Untergang  in 
nicht  vielen  Tagen  geschieht.     Sprengt  man  gerade  daher  mit 
dem    den    Gedanken    an    Gehorsam    hegenden    Herzen,    fuhrt 
Schläge  mit  des  Donners  und  des  Donnerschlages  Kraft,  so  hat 
das  Leben  der  zwei  Sclaven,  ohne  dase  sie  hingerichtet  werden, 
von    selbst    ein   Ende.     Desswegen    legt    man    bei    vielfachem 
Verkehre  Werth  auf  das,  was  ohne  Stockung,   der  erleuchtete 
Verstand  schätzt  das  entsprechende  Triebwerk.  Hart  wie  Stein, 
hierdurch  bringt  man  das  Erstrebte  zuwege.    Wenn  man  jetzt 
im  Umkreise   des  Meeres   bereits   weitergezogen   ist,    aber  die 
Flügel  des  grossen  Vogels  sich  nicht  erheben,  wenn  man  ewig 
die    Wurzeln    knüpft   im   Süden,    nahezu  ]|i^  j^   Schin-tscheu 
verderben    lässt   in    ^M    Lung  und  j^  Mö,^  so  bewirkt  man, 
dass  acht  Schuh  hohe  Knaben  den  Mund  verhalten  und  seufzen.' 

,Die    früheren   Könige   bauten   die   anfängliche  Ordnung, 
die    Höchstweisen    bestimmten    den   Sinn    und    zeichneten    die 


*  Es   ist   nicht  klar,    welche   Gegenden    durch    diese    abgekürzten  Namen 
bezeichnet  werden. 
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•neun  Landstriche,  trafen  Einrichtungen  für  die  neun  unter- 
worfenen Gegenden.  Sie  legten  Werth  auf  das  Verschlossene 
der  Mitte  und  nahmen  herein  die  Menschen  von  Hia.  Es  war, 
weil  in  Wahrheit  das  Bemessen  eine  Sache  der  Mitte,  Reiffrost 
und  Thau  nur  gleichförmig,  mit  Mützen  bedeckt  die  zehntausend 
Reiche  huldigend  erscheinen  an  dem  Hofe  der  vier  Meere. 
Seit  das  gewaltige  Hu  anfallt  und  unterdrückt,  geräth  das 
blumige  Reich  der  Mitte  ins  Schwanken.  Sich  überstürzend, 
verliert  man  den  Halt,  die  Macht  begibt  sich  nach  ^  j& 
Yang-yueJ  Wie  Wanderraupen  sich  krümmend,  wartet  man  auf 
das  Eintreffen  des  Streckens  des  Drachen,  im  Verborgenen 
sich  windend,  erspäht  man  die  bestimmte  Zeit  des  Windes  und 
der  Wolken.  Es  ist  nämlich  etwas,  das  durch  Hervorspriessen 
und  Zerstören  gegeben  wird,  es  ist  nicht  durch  das  Ueberwiegen 
der  Ordnung  so  beschaffen.  Jedoch  Trauer  und  Unordnung 
waren  in  der  Feme  durch  fünfzig  Jahre.  Das  Frühere  und 
Alte  ging  fort  und  versank.  Die  später  Kommenden  waren 
Knaben  und  Junge.  Das  gestreifte  Dornholz  verliert  den  Tod. 
häufige  Uebung  bringt  die  Gewohnheit  zuwege.  Hierauf  erstarb 
die  Hoffnung  in  dem  eigenen  Lande,  man  war  zufrieden  mit 
dem,  worauf  man  vertraute.  Hin  blickend,  bedauerte  man  es, 
unwillkürlich  trauerte  man  und  seufzte.' 

,Ich  stehe  zwar  immerfort  nach,  meine  Begabung  hat  nicht 
den  Umfang  meiner  Bestrebung,  jedoch  leite  ich  ein  Amt, 
helfe  bei  dem  Mangel  und  habe  als  Zugetheilter  einen  wichticren 
Auftrag.  Ich  wünsche  aufzubieten  die  Sehnen  und  Knochen, 
auszubreiten  die  Kraft  in  den  vorderen  Spitzen,,  wegzuschneiden 
das  Dorngesträuch  und  anzusprengen  gegen  die  wilden  Hunde 
und  Wölfe.  Seit  den  Wirren  des  Zeitraumes  Yung-kia^  bat 
man  in  Denkschriften  aus  ^  Po,  ]^  Lieu  und  ^  Kiang 
dringend,  nach  Norden  zu  übersiedeln.  Man  mache  dadurch 
zur  Wirklichkeit  den  Süden  des  Flusses,  bewerkstellige  seine 
alte    Beschäftigung    und    kehre   zu    den   Dächern   seiner  Erde 


»  In    dem  Texte   ;^   ^  ;^  ^.     Ueber    eine   Oertlichkeit  Yang-yi«'' 
wenn  wirklich   eine   solclic   hier  gemeint  Lit,   wurde  nirgends  etw&s  aof- 

gefnnden. 
2  In  dem  Zeiträume  Ynng-kia    (307   bis  312  n.  Chr.)   eroberte  Lieu-ynen- 
hai  die  damalige  Hauptstadt  Tschang-ngan. 
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zurück.     Man   ermuntere   zu  Ackerbau  und   dem  Pflanzen  der 
Maulbeerbäume,    erschöpfe   den  Nutzen    der   drei  Jahreszeiten^ 
leite  durch   Gterechtigkeit,    oder   durch   die    Gebräuche.     Man 
bewirke,    dass  Schrift  und  Kriegswesen  gleichmässig  sich  ver- 
breiten,  Treue    und   Gehorsam    in  Verbindung    durchdringen. 
Wenn  Brunnen  und  Städte  bereits  hergestellt  sind,  die  Seile  der 
Leitung  roh  sich  erheben,    dann  erst  begründet  derjenige,    vor 
dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  den  Glanz  der  drei  Gestirne, 
schwingt   die   zeichengebenden  Fahnen.     Wenn   die  Edelstein- 
schnüre  der  Mütze,    die   zinnernen  Wagenglöckchen,   die  Hof- 
kleider sich  an  dem    ^    Thsi    und    dem    grossen  Strome  be- 
finden, wer  innerhalb  des  Erdkreises  wäre  dann  nicht  glücklich? 
Ist  der  Geist  der  Menschen  umdunkelt,  wie  wäre  es  unmöglich, 
ihn    zu    bemessen?    Im   Anfange    ungewöhnliche    Dinge,    von 
allen  Menschen    wird  in  sie  Misstrauen  gesetzt.     Ich   wünsche 
in   Unterwürfigkeit,    dass    derjenige,    vor    dem   ich    unter    den 
Stufen  stehe,  durchlasse  das  Licht  der  erhabenen  Erleuchtung, 
durchschneide    das   Aeussere   des   beständigen   Gleichförmigen. 
Er  fordere   von  mir   die  That   der  Erhebung   und  Wiederher- 
stellung, er  gönne  mir  das  Verdienst  der  endlichen  Verrichtung. 
Ist  diese  Sache  vollbracht,  dieses  Verdienst  erworben,  so  haben 
die  grossen   Verdienste   desjenigen,    vor    dem    ich    unter    den 
Stufen  stehe,   etwas  Vergleichbares   in   den  Lobpreisungen  der 
grossen  vorhergegangenen  Zeitalter.     Wenn  Wiederherstellung 
und  Erhebung   in   diesem  Jahre   nicht   bewirkt  werden,    so  ist 
es   von    meiner   Seite    ein   Verbrechen.     Das   Unterkleid    auf- 
schürzend,  eile  ich   zu   dem   grossen  Kessel;   es   ist    süss  wie 
Täschelkraut.'  * 

Eine  höchste  Verkündung  lautete:  Die  Trauer  und  die 
Unordnung,  welche  ehemals  waren ,  durchschritten  die  fünf 
Theilungen.^  Die  Grausamkeit  der  Barbaren  machte  fortgesetzt 
Einfalle  auf  unheilvollen  Spuren.  Man  wirft  die  Blicke  zurück 
nach  Westen,  schmerzvolles  Seufzen  erfüllt  den  Busen.  Würde 
man,  es  erkennend,  in  Selbstheit  anführen  die  drei  Kriegs- 
heere, wegspülen  den  bösen  Schmutz,  weithin  klären  die  Königs- 

'  Die  Pflanae  f-f^^-t-jK  j  t*h  japanisch  nacbsuna, 

^   'S.   j£  U-ki  j^e  fünf  Thei langten  der  Fäden^  sind  das  Jahr,  der  Monat, 
der  Tag,  das  Sternbild,  die  Zeitrechnung. 
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gränze,  glanzvoll  wiederherstellen  die  alte  Miitterstadt,  wer, 
wenn  er  nicht  des  Leibes  sich  entäussert,  dem  Reiche  sich 
hingibt,  wäre  dieses  im  Stande?  Auf  alle  Theile,  welche  be- 
wohnt werden,  lässt  man  die  hohe  Berechnung  herab.  Bloss 
die  Anhöhen  der  Hauptstädte  an  dem  Flusse  und  dem  Lü,  die 
man  gründet,  der  Beginn  ihrer  Erweiterung  und  des  Aufbaues 
ist  die  Verursachung  von  Mühe,  Ertragen  von  Beschwerde. 

Man  übergab  ihm  jetzt  die  gewechselten  Landstriche  ^ 
Fing,  ^  Sse  und  ^  Ki,  indem  man  die  Beaufsichtigung  von 
Kiao-tscheu,  Kuang-tscheu  und  Liao-tscheu  wegen  der  Entferaung 
dieser  Landstriche  aufgab.  Iloan-wen  entschuldigte  sich  in  einer 
Denkschrift  und  nahm  das  Amt  nicht  an.  Man  fügte  noch  di^ 
Stelle  eines  Aufwartenden  in  der  Mitte  und  grossen  Vorstehers 
der  Pferde  hinzu,  Hess  ihn  die  Sache  sämmtlicher  Kriegsheere 
im  Inneren  und  auswärts  beaufsichtigen  und  lieh  ihm  eine  gelbe 
Axt.  Weil  er  bereits  alles  Innere  und  Aeussere  beaufsichtigte, 
war  es  nicht  angemessen,  dass  er  sich  in  der  Ferne  befinde. 

Er  reichte  ferner  eine  Auseinandersetzung  empor,  in 
welcher  er  sieben  gebührliche  Dinge  darlegte.  Das  Erste  war: 
Freunde  und  Genossen  halten  zusammen,  ihre  besonderen 
Berathungen  sprudeln  hervor.  Man  solle  ihren  flüchtigen  Wett- 
eifer unterdrücken  und  verschliessen.  Man  bewirke  nicht,  dass 
er  gedeihen  könne.  Das  Zweite  war:  Die  Einwohner  verkümmern 
und  werden  weniger.  Sie  entsprechen  nicht  der  ganzen  Provinz 
^  Han.  Man  solle  die  Obrigkeiten  vereinen,  die  Aemter 
verringern  und  bewirken,  dass  man  lange  bei  seinen  Geschäften 
verbleibt.  Das  Dritte  war:  Bei  den  Bestrebungen  der  Trieb- 
werke dürfe  man  nicht  stillstehen  und  abschaffen.  Man  bewerk- 
stellige immer  Untersuchungen  der  Schrift  und  solle  dieses  an 
bestimmten  Tagen  thun..  Das  Vierte  war:  Man  solle  die  Ge- 
bräuche für  Aelterc  und  Jüngere  ins  Licht  setzen  und  dir 
redlichen  und  für  das  Oeffentliche  wirkenden  Angestellten  be- 
lohnen. Das  Fünfte  war:  Lob  und  Tadel,  Belohnung  und 
Strafe  solle  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Das  Sechste  war: 
Man  halte  sich  an  die  früheren  Vorbilder  und  stelle  in  grossem 
Masse  die  Beschäftigung  des  Lernens  ins  Licht.  Das  Siebente 
war:  Man  solle  Geschichtschreiber  erwählen  und  das  Buch  der 
Tsin  zu  Stande  bringen.  Die  Inhaber  der  Vorsteherämter 
meldeten  dieses  an  dem  Hofe  und  übten  es  aus. 
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Unvermuthet  gab  man  ihm  ein  Wagendach  aus  Flügel- 
federn, Trommeln  und  Blasewerkzeuge  hinzu.  Man  setzte  f&r  ihn 
eiDen  Aeltesten  der  Leute  der  Umgebung,  einen  Abgesandten, 
einen  Vorsteher  der  Pferde,  den  Geschäften  Nachgehende  und 
vier  Leibwächter  der  Mitte  ein.  £r  nahm  die  Trommeln  und 
Blasewerkzeuge  an,  verzichtete  jedoch  auf  alles  Uebrige. 

Er  stellte  sich  wieder  an  die  Spitze  des  Schiffsheeres  und 
ruckte  nach  Ho-fei  vor.  Man  gab  ihm  noch  die  Stelle  eines 
Landpflegers  von  Yang-tscheu  und  Verzeichners  der  Sachen  des 
obersten  Buchfiihrers  hinzu.  Mau  Hess  den  im  Inneren  Auf- 
wartenden H^  '^^  Yen-niao  den  höchsten  Willen  verkünden 
und  berief  Hoan-wen,  damit  er  eintrete  und  an  der  Lenkung 
des  Hofes  theilnehme.  Hoan-wen  reichte  die  folgende  Ausein- 
andersetzung empor: 

Ich  werfe  eben  zurück  alles  Unselige,  fege  weg  und  stelle 
den  Frieden  her  bei  Unglück  und  Aufruhr.  Ich  erhebe  gegen- 
wärtig den  Verstand  und  die  Kraft  der  Welt  und  komme 
zugleich  mit  der  Heeresmenge  ihr  zur  Hilfe.  Jedoch  die 
Berathenden  des  Hofes  hegen  sämmtlich  Argwohn,  die  höchst- 
weisen höchsten  Verkündungen  sind  immer  schroffer,  die  Sachen 
sind  verschieden  von  dem  ursprünglichen  Entwürfe.  Wie  kann 
ich  wagen,  es  anzufassen  und  auszuführen?  Endlich  das  Ein- 
treten und  Theilnehmen  an  der  Lenkting  des  Hofes,  ich  darf 
nicht  wagen,  dieses  anzuhören.  Ich  bin  getrennt  von  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  Palastes  durch  zwanzig  Jahre.  Die 
Zierathen  der  Schwertscheide  sind  grosse  Bestrebungen,  bei  den 
Anstrengungen  des  Dienstes  gedenke  ich  des  Ungemachs.  Wenn 
es  mir  vergönnt  ist,  den  Gürtel  zu  lösen,  mache  ich  in  weiter 
Ferne  die  Edelsteine  erklingen.  In  der  Mitte  der  Thorwarte 
theilnehmen  an  des  Nichtsthuns  Vereinbarungen,  im  voraus 
hören  die  durch  Tonweisen  zu  Stande  gebrachten  Verwand- 
lungen, ist  auch  in  Wirklichkeit  mein  Oeist  nicht  erweckt,  wie 
sollte  ich  es  nicht  wünschen?  Nun  sehe  ich,  dass  die  Leiden 
von  ^X^  Eiang  und  ]S|  Han  nicht  dieselben  sind,  dass  sie  in 
den  jüngsten  Tagen  vermehrt  wurden,  j^  Liang,  Sin-ping 
und  Ning-tscheu  hatten  sich  erst  unterworfen,  ich  hängte  die 
Waffen  an  die  Kinnsäle  des  Han.  Besatzung  legen  und  sich 
vertheidigen  geschah  in  immer  grösserer  Ausdehnung,  ich  fügte 
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die  starken  südlichen  Barbaren  J|^  ^  ^  Puan-ya-schi  *  noch 
hinzu.  Ich  Hess  sie  wohnen  an  den  oberen  Strömangen^  der 
grosse  Strom  und  der  See  waren  fern.  Ich  treffe  eben  An- 
ordnungen für  die  Ernennung  der  Lehensfursten.  Seit  man 
das  Wirkliche  nicht  im  Auge  hat,  die  Macht  nicht  schätzt 
gibt  es  nichts,  um  das  Ferne  und  Aeussere  niederzuhalten  und 
zu  lenken.  Wüsste  ich,  dass  man  diese  Gefahr  beseitigt,  ich 
würde  es  wagen,  ihr  den  Kücken  zu  kehren  und  empfände 
keinen  Groll.  Dass  ich  wünsche,  rasch  den  Arm  zu  erheben, 
mich  hinzuwerfen  und  die  Sache  zu  bestellen  in  der  mittleren 
Ebene,  es  ist,  weil  ich  in  Wirklichkeit  mich  schäme,  dass  der 
Weg  des  Kaisers,  der  erhabene  Wohnsitz  im  Gegentheil  er- 
niedrigt wird  im  Südosten,  weil  es  mich  schmerzt,  dass  die 
göttlichen  Blumen,  die  Maulbeerbäume,  der  Hartriegel  ver- 
graben werden  bei  den  Barbaren  des  Westens  und  Nordens, 
Wenn  ich  mich  auf  den  Geist  des  Stammhauses  und  Ahnen- 
tempels stütze,  so  wird  die  Wolke  durchdrungen,  der  Teppich 
zusammengerollt,  ich  athme  in  dem  grossen  Klaren.  Leiht  man 
mir  eben  den  Athem  und  die  wandernde  Seele,  so  besetze  ich 
den  Fluss  und  den  Lö,  überwache  in  Selbstheit  die  zwei 
Räuber,  verbreite  in  grosser  Ausdehnung  den  erhabenen  Oeifit, 
nehme  in  den  Brustlatz,  hänge  an  den  Gürtel  Thsin  und  Tschau. 
Es  dauert  keine  fünf  Jahre,  und  die  grosse  Sache  erhält  gewiss 
ihre  Bestimmung.  JetzH^  steht  der  Diener  ^  Yö^  als  ein 
Verwandter  und  Weiser  dem  Reiche  zur  Seite,  er  stützt  io 
seinem  Glänze  zwei  Geschlechtsalter.  Man  hat  daher  nicht  die 
Kränkung,  dass  ich  als  ein  Fernstehender  und  Stumpfsinniger 
mich  einmenge  in  die  Bestrebungen  der  Triebwerke.  Dann 
auch,  wenn  es  keine  Handelnden  gäbe,  wer  würde  sich  den 
Rinder-  und  Pferdehirten  entgegenstellen?  Dass  das  Innere  und 
das  Aeussere  einander  beistehen,  ist  in  der  That  von  tiefer 
Bedeutung,  in  der  That  wichtig.  Ich  wünsche  in  Unterwärfiir 
keit,  derjenige,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  möge 
untersuchen,  was  ich  darlege,  befragen  nach  innen  und  aussen. 
Ich  bitte,  dass  ich  um  die  Zeit  zurückkehren  und  lagern  dürfe, 
trösten  und  beruhigen  die  vier  Weltgegenden. 

*  Der  Name   Puan-ya-schi,   der   sich   wohl   nur   aU  derjenige  eine«  Volk.«- 

Stammes  erklfiren  Ifisst,  wurde  sonst  nirgends  anfgeftinden. 
'  Der  spätere  Kaiser  Kien- wen. 
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In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  dieses  nicht  erlaubt, 
und  man  berief  ihn  nochmals.  Als  er  nach  |^  j^  Tsch'e^khi 
gelangte,    entsandte  man  wieder  in  Folge  einer   höchsten  Ver- 
kündung  den  obersten  Buchfiihrer  ]^  ^  Tsch'e-hoan  mit  dem 
Auftrage;  Hoan-wen  anzuhalten.     Hoan-wen  befestigte   hierauf 
TschVkhi  und  weigerte  sich  beharrlich,    die  Stelle  einetf  Ver- 
zeichnenden   des  Inneren  anzutreten.    Die  zugesellten  Sien-pi's 
des    in    der    Ferne    leitenden    Landpflegers    von    Yang -tscheu 
i^riffen  Lö-yang  an.  Der  dem  Kriegsheere  vorangehende  Heer- 
führer U  Jfk  Tschin-yeu   zog  aus   und  entfloh.     Der  spätere 
Kaiser  Kien-wen  stützte  um  diese  Zeit  die  Lenkung.     Er  traf 
mit  Hoan-wen  in  ]^J  jj^  Li^-tscheu  zusammen  und  berieth  sich 
mit   ihm   über   die  Sache    des    Eroberungszuges    und   der  Ver- 
hängung  von  Strafe.     Hoan-wen   zog   weiter  und  hielt  "b^  M^ 
Ku-schö  nieder.     Als  Kaiser  Hoai   starb,   Hess  man  die  Sache 
sofort  auf  sich  beruhen. 

Hoan-wen   war  sehr   sparsam.     So    oft   er   ein  Fest  gab, 
Hess   er   nichts   anderes   als   sieben  Teller  Theefrüchte    herab- 
gelangen.     Jedoch    wegen    seiner    Mannhaftigkeit    und    seines 
kriegerischen  Wesens   erschien  man    ausschliesslich  an  seinem 
Hofe.     Man  blickte  auf  ihn  verstohlen,  aber  nicht  offen.     Bis- 
weilen legte  er  sich  nieder  und  sagte  zu  den  ihm  nahestehenden 
Ge&hrten :  Wenn  man  so  ruhig  ist,  wird  man  von  den  Kaisern 
Wen  und  King  verlacht  werden.  —  Keiner  von  Allen  geti^aute 
sich,  zu  antworten.   Er  streichelte  dann  das  Polster,  erhob  sich 
und  sagte :  Wenn  man  nicht  im  Stande  war,  Wohlgeruch  fliessen 
zu  machen,    verdient  es  die  spätere  Welt  nicht,    das»    man    in 
sie  zurückkommt.     Soll  man  üblen  Geruch  zehntausend  Jahre 
hinterlassen?  —  Er  kam  einst  auf  einer  Reise  zu    dem  Grabe 
Wang-tün's.    Er  betrachtete  es  von  ferne  und  sagte:  Es  kann 
ein  Mensch  sein,   es   kann   ein  Mensch   sein.  —  Sein  Gemüth 
war  so  beschaffen. 

Um  die  Zeit  war  eine  Nonne,  die  aus  den  fernen  Ge- 
benden stammte.  Dieselbe  stand  in  dem  Rufe,  die  Kunst  des 
Weges  zu  besitzen.  Sie  badete  in  einem  besonderen  Zimmer 
und  Hoan-wen  beobachtete  sie  heimlich.  Nachdem  sie  sich 
entkleidet  hatte,  riss  sie  sich  vorerst  mit  einem  Messer  den 
Bauch  auf.  Sodann  schnitt  sie  sich  beide  Füsse  ab.  Nach 
dem  Bade  trat  sie  heraus,  und  Hoan-wen  fragte  sie  um  Glück 
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und  Unglück.  Die  Nonne  sprach :  Wenn  ihr  den  Himmel&solm 
spielen  wollt,  wird  es  euch  ebenfallB  so  ergehen. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-ho  (369  n.  Chr.) 
reichte  er  wieder  eine  Auseinandersetzung  empor,  worin  er 
meldete,  dass  er  mit  der  gesammten  Heeresmenge  einen  An- 
griff im  Norden  machen  werde.  Der  im  Norden  den  Frieden 
herstellende  Heerführer  ^ß  ^  Khiö-yin  wurde  wegen  Krank- 
heit seiner  Stelle  enthoben.  Ferner  stellte  sich  Hoan-wen  in 
seiner  Eigenschaft  als  leitender  den  Frieden  im  Norden  her- 
stellender Heerführer  und  stechender  Vermerker  der  zwei 
Landstriche  ^b  Siü  und  ^&  Yen,  an  die  Spitze  der  seinem 
jüngeren  Bruder  ^  Tschung,  Leibwächter  der  südlichen  Mitte, 
und  ;Ä  fi  Yuen-tschin,  Leibwächter  der  westlichen  Mitte, 
zugetbeiiten  fünfzigtausend  Fussgänger  und  Reiter  und  unter- 
nahm den  Angriff  im  Norden.  Während  die  Obrigkeiten  in 
den  Hauptstädten  und  Städten  des  ersten  Weges  von  ^  j^ 
Nan-tscheu  ihre  sämmtlichen  Heere  seitwärts  aufstellten,  hielt 
er  in  ]|||^  ^  Hu-lö.  Er  griff  ^  ^  Ä  Mu-yung-tschung, 
einen  Anführer  ^  Ä  j^  Mu-yung-wei's,'  an  und  nahm  ihn 
gefangen.  Er  rückte  hierauf  vor  und  hielt  in  ^  ^  Kin-hiang. 

Um  die  Zeit  herrschte  übermässige  Dürre ,  und  die 
Wasserwege  waren  nicht  fahrbar.  Man  stach  daher  in  Kiü-ve 
dreihundert  Weglängen  Landes  durch  und  bewerkstelligte  den 
freien  Umzug  der  Schiffe,  indem  man  von  dem  Flusse  ^ 
Thsing  in  den  gelben  Fluss  einlief.  ^  ^  ^  Mu-yung-tschui, 
Ä  p^  j[Jr  Fu-mö-p'o  und  andere  Anführer  Mu-yung-wei's 
stellten  sich  an  die  Spitze  einer  Heeresmenge  von  aehtzigtausend 
Menschen  Hoan-wen  entgegen  und  kämpften  in  üji  ^  Lin- 
tschü.  Hoan-wen  richtete  gegen  diese  Menge  einen  raschen 
Angriff  und  zersprengte  sie.  Als  er  hierauf  nach  'Jj^  g| 
Fang-teu  gelangte,  hiess  er  Yuen-tschin  früher  gil  Tsiao  und 
Ml  Liang  angreifen  und  ^  p^  Schl-men  eröffaen,  um  den 
Weg  für  den  Umzug  frei  zu  machen.  Yuen-tschin  verhängte 
Strafe  über  Tsiao  und  Liang  und  stellte  daselbst  den  Frieden 
her,  war  aber  nicht  im  Stande,  Schl-men  zu  eröffnen.  Als  die 
Mundvorräthe  des  Kriegsheeres  zu  Ende  gegangen  waren,  ver- 
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brannte  Hoan-wen  die  SehifFe  und  zog  sich  zu  Fusse  zurück. 
Aus  dem  östlichen  Yen  nach  ^  ^  Thsang-yuen  austretend, 
gelangte  er  nach  Tschin-lieu.  Er  Hess  daselbst  Brunnen  graben, 
deren  Wasser  man  trank.  Er  war  siebenhundert  Weglängen 
weit  gezogen.  Mu-yung-tschui  verfolgte  ihn  mit  achttausend 
Reitern  und  kämpfte  mit  ihm  in  9|  ^  Siang-yi.  Das  Kriegs- 
heer Hoan-wen's  wurde  vollständig  geschlagen  und  hatte  einen 
Verlust  von  dreissigtausend  Todten.  Hoan-wen  schämte  sich 
sehr  und  schob  die  Schuld  dieser  Niederlage  auf  Yuen-tschin. 
Er  überreichte  an  dem  Hofe  eine  Denkschrift,  in  welcher  er 
verlangte,  dass  Yuen-tschin  abgesetzt  und  zum  gemeinen  Men- 
sehen  gemacht  werde.  Diesen  verdross  es,  dass  Hoan-wen  ihn 
verleumdete.  Er  besetzte  ^k  ^  Scheu-yang,  wo  er  sich  ver- 
theidigte.  Zugleich  setzte  er  sich  heimlich  in  Verkehr  mit  >&  ]^ 
Fu-kien  und  Mu-yung-wei. 

Der  Kaiser  entsandte  den  im  Inneren  Aufwartenden 
j^  ^  Lo-han  mit  Rindern  und  Wein,  damit  er  das  Heer 
Hoan-wen's  in  Schan-yang  bewillkommne,  und  hiess  ^  Y6, 
König  Ton  Kuei-ki,  mit  Hoan-wen  in  ^  Siü  zusammentreffen. 
In  einer  höchsten  Verkundung  ernannte  man  den  ältesten  Sohn 
Hoan-wen's,  den  für  die  Geschäfte  Genügenden  B^  Hi  zu  einem 
g-egen  die  Gefangenen  (Hiung-nu's)  Eroberungszüge  machenden 
Heerführer,  zum  stechenden  Vermerker  von  Yü-tscheu  und  lieh 
ihm  ein  Abschnittsrohr.  Als  die  Kaisertochter  von  Nan-khang, 
die  Gemalin  Hoan-wen's,  starb,  bestimmte  eine  höchste  Ver- 
kündung einen  Beitrag  von  tausend  Stücken  Tuches  und  hun- 
dertmal zehntausend  Stücken  Geldes.  Hoan-wen  weigerte  sich 
und  nahm  es  nicht  an.  Ferner  legte  er  dar,  dass  sein  Sohn 
Hi  ein  Verwaister  dreier  Jahre  sei,  dass  derselbe  überdiess 
von  Jahren  jung  und  es  noch  nicht  angemessen  sei,  ihn  in  den 
seitwärts  liegenden  Gegenden  wohnen  zu  lassen  und  ihm  einen 
Auftrag  zu  geben.  In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  diesem 
nicht  zugestimmt.  Man  sandte  die  Menschen  des  Landstriches 
aus  und  Hess  die  Feste  ft  |^  Kuang-Iing  erbauen,  zu  welcher 
der  Hof  hinüberzog  und  sie  bewohnte.  Um  die  Zeit  hatte 
Hoan-wen  schon  lange  Zeit  die  Dienstleistungen  gefordert.  Zu- 
dem entstanden  Krankheiten  mit  Hautausschlägen,  und  von 
zehn  Menschen  starben  vier  bis  fünf.  Das  Volk  war  betrübt 
und  nnmuthig. 
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Tuen-tschin   erkrankte   und    starb.  ^  i|||  Tschü-fu,  ein 

Anführer  Yuen-tschin's,  setzte  dessen  Sohn  ^  j||  Tuen-kkin  ^ 
zum  Nachfolger  ein,  um  die  Sache  weiter  auszuführen.  Hu- 
yung-wei  und  Fu-kien  schickten  jeder  ein  Kriegsheer  zor 
Unterstützung  Yuen-khin's.  Hoan-wen  hiess  die  Beaufsicbtigfr 
und  Beschützer  ^  ^  Tsch'ö-yao,  ^  ^  J^  Khiao-yang-tschi 
und  Andere  mit  dem  zu  Wasser  kämpfenden  Eriegsheere  gegen 
Tuen-khin  einen  Schlag  führen.  Um  die  Zeit  war  das  Kriegs- 
heer Mu-yuug-wei's  bereits  angekommen.  Tsch'ö-yao  und  die 
Uebrigen  kämpften  gegen  dasselbe  in  ||h  J^  Wu-khien  und 
zersprengten  es.  Hoan-wen  stellte  sich  an  die  Spitze  von  zwanzig- 
tausend  Menschen  und  kam  aus  Kuang-ling  ebenfalls  herbei. 
Yuen*khin  umzog  die  Stadtmauer  und  vertheidigte  sich  stand- 
haft. Hoan-wen  baute  lange  Umschliessungen  und  bewachte 
ihn.  Fu-kien  hiess  jetzt  seine  Anführer  ^  ^  Wang-kien 
^  ^  Tsch'ang-mao '^  und  Andere  sich  an  die  Spitze  von 
Streitkräften  stellen  und  Yuen-khin  zu  Hilfe  kommen.  Dieselben 
lagerten  an  den  Flüssen  ^  Lö  und  j^  Ehien  und  entsandten 
vorerst  fünftausend  auserlesene  Reiter.  Diese  hielten  im  Norden 
des  Flusses  J^  Fei.  Hoan-wen  schickte  j^  ^  Hoan-I  und 
^  ^  Schl-khien,  den  Sohn  seines  jüngeren  Bruders,  ihnen 
entgegen  und  Hess  sie  einen  raschen  Angriff  machen.  Sie 
zersprengten  jene  Macht  vollständig.  Die  Heeresmenge  Yaen- 
khin's  löste  sich  sofort  auf;  er  selbst  wurde  gefangen.  Ipgleichen 
machte  man  die  Mitglieder  seines  Hauses  in  einer  Anzahl  von 
mehreren  Zehenden  sammt  Tschü-fu  zu  Gefangenen.  Man 
schickte  sie  in  die  Mutterstadt  und  Hess  sie  enthaupten.  Mehrere 
hundert  Menschen,  welche  Yuen-khin  sich  als  Aufwartende  ge- 
halten hatte  und  die  um  ihr  Leben  baten,  stürzte  man  sämmtlich 
in  Gruben.  Seine  Gattin  und  seine  Kinder  wurden  verschenkt. 
In  Anbetracht  der  Verdienste  Hoan-wen's  wurden  ihm 
in  einer  höchsten  Verkündung  zehn  Schwertträger  (j^  jj) 
hinzugegeben,  und  man  bewillkommnete  das  Heer  an  den  Halt- 
stellen  der  Wege.  Indem  die  Männer  der  Schrift  und  des 
Krieges  die  Verdienste  erörterten,  machte  man  hinsichtUch  der 
Belohnungen  und  Geschenke  bei  einem  Jeden  einen  Unterschied. 

1  In   ^t  ist  statt  4  das  ClasBenzeichen  f  zu  setsen. 

2  Zur  Linken  von   ^    ist  noch  das  Classenzeichen  gl  zu  setzen. 
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Hoan-wen    verliess    sich    bereits     auf    seine    Begabung 
und  Kraft   und    trug   sich    lange  Zeit   mit   anderen  Vorsätzen. 
Doch  wollte  er  früher  seine  Verdienste  an  dem  gelben  Flusse 
und  in  der  Landschaft  ^  So  begiünden.     Bei    der  Rückkehr 
erhielt  er   die  neun  Geschenke.     Nachdem   er  in   den  Ruf  ge- 
kommen war,  Niederlagen  erlitten  zu  haben,  hatte  er  in  Wirklich- 
keit Einbusse   und  Ven*ingerung.     Hierauf  legte  ihm  der  dem 
Rriegsheere   als  Dritter  Zugetheiltc  ^ß  ^8  Khie-tschao   einen 
Entwurf  wegen  Absetzung  und  Einsetzung  vor.  In  Folge  dessen 
setzte  Hoan-wen  den  Kaiser  ab  und  setzte  den  Kaiser  Kien-wen  ein. 
Eine  höchste  Verkündung  besagte,  dass  bei  Hoan-wen  dasjenige, 
was  bei  ^  Ä  ^  Tschü-ko-liang,  Heerführer  von  Schö,   ge- 
schehen, massgebend  sei.  £r  trat  mit  hundert  gepanzerten  und 
bewaffiieten  Kri^ern  in  die  Vorhalle  und  erhielt  ein  Geschenk 
von  fünftausendmal  zehntausend  Stücken  Geldes,  zweimal  zehn- 
tausend Stücken  Seidenstoffes  und  zehnmal  zehntausend  Stücken 
Tuches. 

Hoan-wen  nahm  viele  Absetzungen  und  Verbannungen  vor. 
Er  Hess  j^  ^  Yü-tsien,  j|^  '^^  Yin-kiuen,  "^  ^  Tsao-sieu 
und  Andere  hinrichten.  Sein  Ansehen  und  seine  Macht  hatten 
um  die  Zeit  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Der  im  Inneren  Auf- 
wartende ^A  ^r  Sie-ngan  erschien  bei  ihm  und  senkte  in  der 
Ferne  das  Haupt  zu  Boden.  Hoan-wen  erschrack  und  fragte: 
Was  feilt  dem  Reichsminister  ^  ^  Ngan-schl  *  bei?  —  Sie- 
ngan  antwortete:  Es  ist  noch  nicht  vorgekommen,  dass  der 
Gebieter  das  Haupt  zu  Boden  senkte  in  früherer  Zeit,  der 
Diener  die  Hände  herabsenkt  in  späterer  Zeit. 

Hoan-wen  litt  an  einer  Krankheit  der  Füsse.  In  einer 
höchsten  Verkündung  wurde  ihm  erlaubt,  dass  er  in  einer  Sänfte 
an  dem  Hofe  einti*eten  dürfe.  Als  er  vor  dem  Kaiser  erschien, 
wollte  er  die  Gedanken  darlegen,  von  welchen  er  bei  der 
Absetzung  und  Einsetzung  geleitet  worden.  Der  Kaiser  weinte 
sogleich  etliche  zehn  Male.  Hoan-wen  empfand  Furcht.  Er 
konnte  zu  keinem  einzigen  Worte  kommen  und  trat  hinaus. 

In  dem  Zeitalter  der  Kaiser  Yuen  und  Ming  hatte  ^  j^ 
Kö-pö  die  folgende  Vorhersagung  gemacht:  Der  Gebieter  ist 
nicht  ohne  Sohn;   die  Brüder  wechseln  mit   ihm  den  Erdaltar, 

^  Kgan-sclii  ist  der  Jünglingsname  Sie-ngan's. 
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—  Dieses  bedeutet:  Kaiser  Tscbing  hatte  einen  Sohn,  aber  um 
des  Heiles  des  Reiches  willen  vererbte  er  das  Reich  auf  den 
jüngeren  Bruder. 

Eine  andere  Vorhersagung  Kö-pö's  lautete:  £&  ist  ein 
Mensch  von  dem  Geschlechte  ^  Li.  Das  Eänd  befasst  sich 
ausschliesslich  mit  Eroberungszügen  und  Kampf.  Es  ist  za 
vergleichen  mit  der  Achse  des  Wagens.  Losgemacht  befindet 
sie  sich  auf  einer  Seite.  —  Das  Kind  ist  der  Sohn.  Wird 
•5^  tse  ,Sohn'  von  ^ß  li  entfernt,  so  bleibt  ^^  mö  ,Baum^ 
Wird  von  Ä  tsch'e  , Wagen*  die  Achse  (der  mittlere  Strich 
I  ^  entfernt,  so  ist  es  ^  siune,  *  Beides  vereinigt,  bildet  das 
Zeichen  ij^   hoan. 

Eine  Vorhersagung  Kö-pö's  lautete  ferner:  Gekommen! 
Gekommen!  (^^  ^  ^  ^^  Ho-nei's  grosser  District.  — 
^3  jR  w*"^ö«  jgekommen^  bedeutet  Ö  ^  ^  ^  tse-ni-i-lai 
,von  selbst  gekommen^  Es  bedeutet  j[j  ^  jUrsprung*.  Der 
Jünglingsname  Hoan-wen*s    war  jr  ^  Yuen-tse.     Der  grosse 

District  des  ehemaligen  Ho-nei  ist  J^^  Wen.  Nach  dem  Tode 
der  Kaiser  Tsching  und  Khang  wurde  das  Geschlecht  Hoan  erst 
gross.  Desswegen  wurden  die  Worte  (Gekommen!  gekommen!) 
nacheinander  gesagt. 

Die  vierte  Vorhersagung  Kö-pö*s  lautete:  Verlässlich  des 
Sohnes  Tod,  er  verlängert  unseres  Reiches  Glück.  Schmerzlich 
des  Sohnes  Fall,  das  Loos,  das  kaiserliche  nachtet.  —  Die 
zwei  Söhne  (-^  tse)  sind  jq  ^  Yuen-tse,  d.  i.  Hoan-wen 
und  ^^  -^  Tao-tse,  d.  i.  Kaiser  Kien- wen. ^  Die  Gedanken 
Hoan-wen's  gingen  auf  Anmassung  der  Rangstufe  und  Ent- 
reisBung.  Er  hatte  es  noch  nicht  zu  Stande  gebracht,  als  er 
starb.  Man  hielt  dieses  für  ein  Glück.  Tao-tse,  König  von 
Kuei-ki,  war  bei  der  Verwirrung,  die  über  das  Reich  der  Tsin 
gebracht  wurde,  zwar  das  Haupt,  aber  sein  Tod  war  auch 
die  Ursache  des  Schwindens  von  Tsin.  Desswegen  heibSt  e« 
, schmerzlich^    C^}' 

Hoan-wen  kehrte  wieder  nach  Q  ^  Pe-schl  zurück  und 
reichte  eine  Auseinandersetzung  empor,  in  welcher  er  verlangte, 

1  Das  Zeichen    ^    nuen  wurde  sonst  auch   mit  ijS  hoan  verwechselt 

2  Der   Jüng^Ung^sname    des    Kaisers   Kien-wen    ist    sonst  überall    ^^  B 
Tao-wan,  nicht  Tad-tse. 


Die  Machthftber  Hoan-freB  und  Hown-hiaen.  627 

dass  man   ihn  nach   "^  ^  Ku-echö,    welches   früher    einmal 
sein   WohnBitz    gewesen,    zurückkehren    lasse.     £ine    höchste 
Verkündung  lautete:   Himmel   und  Erde   verkörpern  und   ver- 
einigen sich  und  bringen    durch  Verwandlung  die  zehntausend 
Dinge  zu  Stande.    Wenn  zwei  Menschen  gleichen  Sinnes  sind, 
so  besprechen   sie   nicht,    was   sie    für    nützlich    halten.     Alle 
verständigen   Könige   des   Alterthums   verliessen   sich   auf  das 
Ursprüngliche,  stützten  das  Geschlecht  fjjj^  KU  Sie  leuchteten 
mit  hellem  Glänze  den  Barbaren  der  vier  Gegenden,    und  der 
Weg  der  Tscheu  ward  erhöht.  Ä  ^  I-yün  rührte  den  erhabenen 
Himmel,    und    j|^    Yin    wurde    umgestaltet    und    gedieh.     Die 
glänzende  Tugend  des  grossen  Vorstehers  der  Pferde  ^  entsprach 
der  bestimmten  Zeit,  gab  Licht  in  grossem  Masse  dem  Tiefen 
und  Femen.  Nach  oben  verband  sie  sich  mit  dem  Herzen  des 
Himmels  und   fasste  in  sich   farbiges  Prangen.     Indem  sie  um 
die  Zeit  hervortritt  und   die  Verwendung  bewerkstelligt  wird, 
befindet  sich  der  grosse  Befehl  bei  mir,  dem  einzige^  Menschen. 
Die   Tre£Flichkeit   der  Verdienste   ist  vielseitig  und  hoch,   der 
^y^g    ist    gesichert    durch    zehntausend    Geschlechtsalter.     Ich 
befördere   euch  jetzt  zum  Reichsgehilfen.     Die  ursprünglichen 
Aemter   des  grossen  Vorstehers   der  Pferde   seien   wie   sie    es 
früher  gewesen.  Ich  lasse  euch  in  der  Mutterstadt  zurückbleiben 
und  den  Landesgöttern  Beruhigung  geben. 

Hoan-wen  weigerte  sich  beharrlich  und  bat,  dass  er  zurück- 
kehren und  Ku-schö  niederhalten  dürfe.  Der  Kaiser  schickte 
den  im  Inneren  Aufwartenden  ^  jjQ  ^  Wang-tan-tschi  mit 
der  Aufforderung  an  Hoan>weu,  einzutreten  und  die  Stelle 
des  Reichsgehilfen  zu  übernehmen.  Er  vermehrte  zugleich 
dessen  Lehen  um  zehntausend  Thüren  des  Volkes.  Hoan-wen 
weigerte  sich  nochmals.  Eine  höchste  Verkündung  besagte, 
in  dem  westlichen  Sammelhause  habe  sich  die  Sache  ^  ^ 
Yuen-tschin's  ereignet,  die  Bedürfnisse  des  Kriegsheeres  seien 
daher  nicht  hinreichend  gedeckt.  Man  verlieh  jS^  Hi,  dem 
ältesten  Sohne  Hoan-wen's,  dreimal  zehntausend  Stücke  Tuches 
und  sechsmal  zehntausend  Scheffel  Reis.  Ferner  ernannte  man 
^  Thsi,  den  jüngeren  Bruder  Hi's,  zu  einem  für  die  Ge- 
schäfte Genügenden  im  Inneren. 

*  Der  Gescblecbtsname  der  Könige  von  Tscheu. 

2  Die  EmpöruDg  Yuen-tschin'B  ist  früher  (S.  625)  vorgekommen. 


628  PfisBifticr. 

Als  der  Kaiser  keine  höchste  Verkündang  bereit  hatte, 
sagte  Hoan-wen  zu  dem  Abgesandten:  Ich  schliesse  mich  bald 
ernstlich  an.  Tretet  sogleich  ein^  ich  hoffe,  dass  ich  werde 
erscheinen  können.  Ich  komme  sogleich,  ich  komme  schleich. 
—  Hierauf  erfolgten  in  einem  Tage  und  einer  Nacht  fortwährend 
vier  höchste  Verkündungen. 

Hoan-wen  reichte  eine  Auseinandersetzung  empor,  welche 
lautete:  Der  Höchstweise  verbringt  mit  seinem  Leibe  in  Un- 
behaglichkeit  eine  Häufung  von  Tagen.  In  meinem  thörichten 
Herzen  bin  ich  voll  Bangen  und  Furcht.  Ich  habe  nichts,  an 
das  ich  mein  Gemüth  lehnen  könnte.  Fülle  und  Schwinden 
ist  die  beständige  Ordnung.  Man  geht  zu  Vorkehrungen  über 
und  hat  keinen  Schaden.  Desswegen  legte  Kaiser  Eao  von 
Han  das  Haupt  krank  auf  das  Polster,  und  die  Kaiserin  § 
Liü  fragte  um  den  Reichsgehilfen.  Kaiser  Hiao-wu  war  nicht 
vorbereitet,  und  ^  -^  Hö-kuang  eröffnete  die  Nachfolge.  Achl 
Ich  frage  u;n  das  Spätere  des  Leibes,  denn  das,  was  erhalten 
bleibt,  ist  etwas  Grosses.  Jetzt  ist  der  Kaisersohn  jung  und  zart, 
jedoch  die  weisen  Männer  des  Hofes  werden  um  die  Zeit  ge 
priesen.  Sie-ngan  und  Wang-tan-tschi,  mit  ihrer  Begabung, 
ihrem  Wissen,  ihrem  Verstände  und  Können,  es  wird  erachtet, 
dass  sie  sich  in  der  höchstweisen  Spiegelung  befinden.  Nach 
innen  stützen  sie  den  jugendlichen  Gebieter,  nach  aussen  leisten 
sie  Widerstand  den  gewaltigen  Räubern.  In  der  That,  der  Ge 
müthsbewegungen  grösste,  die  Furcht  ist  gänzlich  hier  inbe 
griffen.  Derjenige,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  soll 
sogleich  in  der  Höhe  es  übergeben  und  bewirken,  dass  die 
Schaar  der  Niederen  wisse,  woran  sie  sich  zu  lehnen  hat  und 
auf  ihren  Stufen  sicher  sei.  Dass  sie  den  höchsten  Befehl  in 
Empfang  nehme,  die  Kraft  darlege  für  das  Oeffeutliche  und 
Besondere,  ist  angemessen.  Selbst  Menschen  wie  ich,  ihn- 
Rangstufe  wird  ihnen  zugleich  hinzugefügt  werden.  Derjenige, 
vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  Hess  herab  die  Rücksicht 
auf  die  Kleider  von  Tuch,^  doch  er  wurde  anbrüchig  und  er 
krankte.  Die  Furcht  erfasst  nicht  lange.  Es  gibt  dann  nichts. 
wobei  es  sich  wieder  ertragen  Hesse,  dass  man  die  spätere 
Sache  anvertraut. 


1  Auf  die  niedrigen  und  unbekannten  Menschen. 
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Diese  Anseioaiidersetzung  war  noch  nicht  an  dem  Hofe 
vorgebracht,  als  der  Kaiser  starb.  Eine  hinterlassene  höchste 
Verkündung  an  Hoan-wen  sagte:  Die  Sache  des  Hauses  und 
des  Reiches  übertrage  ich  euch  gänzlich,  wie  es  ehemals  bei 
dem  Lebensfiirsten  -^  Wu  von  dem  Qeschlechte  ^  ^  Tschti-kö 

und  dem  Reichsgehilfen  von  dem  Geschlechte  ^  Wang  ge- 
schehen. —  Hoan-wen  hatte  gehofft,  dass  Kien-wen  vor  seinem 
Tode  ihm  die  Kaiserwürde  übertragen  werde,  oder  wenn  dieses 
nicht  der  Fall  sein  sollte,  dass  er  (Hoan-wen)  sich  in  der 
Machtstellung  des  Fürsten  von  Tscheu  befinden  würde.  —  Als 
ihm  das,  was  er  gehofft  hatte,  nicht  zu  Theil  ward,  erfasste 
ihn  grosser  Aerger  und  Unwille.  Er  richtete  an  seinen  jüngeren 
Bruder  ^  Tschung  ein  Schreiben,  worin  er  sagte :  Eine  hinter- 
lassene höchste  Verkündung  heisst  mich  nur  die  frühere  Sache 
des  Lehensfürsten  Wu  und  des  Fürsten  von  dem  Geschlechte 
Wang  zui'  Richtschnur  nehmen.  —  Als  die  Männer  der  Ge- 
schlechter ^  Wang  und  Mj-  Sie  (Wang-tan-tsche  und  Sie- 
ngan) sich  mit  den  grossen  Angelegenheiten  befassten,  war 
täglich  seine  Brust  von  etwas  Unmuth  erfüllt. 

Als  Kaiser  Hiao-wu  zu  seiner  Rangstufe  gelangte,  hiess 
es  in  einer  höchsten  Verkündung:  Der  frühere  Kaiser  hinter- 
h'ess  eine  Ermahnung,  worin  er  sagte:  Richte  dich  nach  dem 
grossen  Vorsteher  der  Pferde,  als  ob  du  nach  mir  dich  rich- 
tetest. Lasse  die  Denkschriften  beantworten  und  erweise  ihm 
sofort  alle  Ehre.  —  Eine  andere  höchste  Verkündung  sagte: 
Der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  ist  es,  auf  den  die  Landes- 
götter bauen.  Der  frühere  Kaiser  vertraute  ihm  Reich  und 
Haus,  alle  Sachen  des  Inneren  und  Aeusseren.  Er  verrichtete 
sogleich  die  Geschäfte  eines  Fürsten  des  Gränzpasses.  —  Man 
schickte  wieder  Sie-ngan,  damit  er  Hoan-wen  auffordere,  ein- 
zutreten und  Stützer  zu  sein.  Man  gab  aus  der  vorderen  Ab- 
theilung ein  Wagendach  aus  Fitigelfedern,  Trommeln,  Blase- 
Werkzeuge  und  sechzig  kriegsmuthige  Männer  hinzu.  Hoan-wen 
weigerte  sich  und  nahm  dieses  nicht  an. 

Als  er  an  dem  Hofe  eintrat,  eilte  man  zu  den  Bergen 
und  Anhöhen.  Eine  höchste  Verkündung  sagte  zu  Hoan-wen: 
Durch  hohes  Verdienst  und  Tugend  geehrt  und  wichtig,  be- 
schützet ihr  als  Lehrer.  Ich  selbst,  der  Kaiser,  habe  zugleich 
Belehrung.     Es  thut  mir  leid,    dass   man  euch  keine  Ehre  er- 
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weist.  —  Man  forderte  femer  den  obersten  Buchföhrer  Sie- 
ngan und  Andere  auf,  ihm  in  ^  jä£  Sin-ting  entgegen  za 
ziehen.  Die  hundert  Ge&hrten  verbeugten  sich  vor  ihm  zur 
Seite  des  Weges.  Alle,  welche  um  diese  Zeit  bereits  eine  Rang- 
stufe besassen  und  Hoffnungen  hatten,  zitterten  und  ent&rbteo 
sich.  Einige  sagten :  Er  tödtet  durch  diese  Mittel  die  Männer 
der  Geschlechter  Wang  und  Sie.  —  Das  Innere  und  das  Aeussere 
waren  von  Furcht  erfüllt. 

Als  Hoan-wen  angekommen  war,  trat  er  durch  j^  ^ 
Lu-sung  ^  in  den  Palast.  Er  liess  jetzt  den  obersten  Buch 
fiihrer  ^  j/j^  Lö-schi  aufgreifen  und  übergab  ihn  dem  Ober- 
richter, der  ihn  wegen  des  Verbrechens  der  Nachlässigkeit  in 
Untersuchung  zog. 

Hierauf  stattete  er  der  Anhöhe  von  ^  jj^  Kao-ling  (dem 
Grabhügel  des  Kaisers  Kien-wen)  einen  Besuch  ab.  Die  Leute 
seiner  Umgebung  bemerkten,  dass  etwas  Ungewöhnliches  sieh 
ereigne.  Als  er  den  Wagen  bestiegen  hatte,  sagte  er  zu  seinem 
Gefolge:  Der  frühere  Kaiser  ist  mir  vorhin  sofort  als  Geist 
erschienen.  —  Er  sagte  nicht^  was  der  Kaiser  gesprochen,  und 
dieses  ward  daher  Niemandem  bekannt.  Bloss  als  er  zum  Be- 
suche kam  und  sich  verbeugen  wollte,  sagte  er  fortwährend 
die  Worte:   Ich  getraue  mich  nicht. 

Ferner  fragte  er  die  Leute  seiner  Umgebung,  von  weicher 
Gestalt  ^  j^  Yin-kiuen  gewesen.  •  Man  antwortete  ihm,  er 
sei  dick  und  kurz  gewesen.  Hoan-wen  sagte:  Ich  habe  ihn 
vorhin  ebenfalls  an  der  Seite  des  Kaisers  gesehen.  —  J^  ^ 
Yin-hao  war  durch  Hoan-wen  abgesetzt  worden  und  war  ge- 
storben. Sein  Sohn  Yin-kiuen  war  ziemlich  hochmüthig.  £r 
begab  sich  nicht  zu  Hoan-wen,  sondern  wandelte  mit  ^  Hi, 
König  von  Wu-ling,  umher.  Hoan-wen  misstraute  ihm  dess- 
halb  und  brachte  ihn  um's  Leben.  Er  hatte  ihn  gar  oiclit 
gekannt.  Als  er  jetzt  auch  Yin-kiuen  sah,  wurde  er  von  diesem 
heimgesucht  und  erkrankte  dadurch. 

Hoan-wen  hielt  sich  in  der  Mutterstadt  im  Ganzen  vier- 
zehn Tage  auf  und  kehrte  nach  Ku-schö  zurück.  Man  meldete 
ihm,   dass   man   ihm  an  dem  Hofe  die  neun  Geschenke  hinzu- 


>  Dieser  Name,  der  ein  Personenname  sein  muBs,  ist  sonst  nirgends  vor- 
gekommen. In  dem  Texte  IM    jmT^  fw   y^   af . 
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gefügt  habe  und  dass  daa  Eine  das  Andere  dränge.  Als  Sie- 
Qgan  und  Wang-tan-tschi  erfuhren^  dass  er  ernstlich  erkrankt 
sei,  Hessen  sie  im  Geheimen  die  Sache  langsam  betreiben.  Die 
Schrift  für  die  Geschenke  war  noch  nicht  ausgefertigt,  als  er 
starb.    Er  war  zweiundsechzig  Jahre  alt  geworden. 

Die  Kaiserin  überwachte  mit  dem  Kaiser  durch  drei 
Tage  die  Halle  des  Hofes.  In  einer  höchsten  Verkündung 
verlieh  man  neun  Kleider  des  höchsten  Befeliles,  das  Kleid 
des  Himmelssohnes  sammt  der  Mütze,  ein  Hof  kleid  und  ein 
gefüttertes  Kleid,  ferner  die  geheimen  Geräthe  des  östlichen 
Gartens,  zweihundertmal  zehntausend  Stücke  Geldes,  zwei- 
tausend Stücke  Tuch  und  fünfhundert  Pfund  Wachs  als  Bei- 
trag für  die  Sache  der  Trauer.  *  Bei  der  Bestattung  richtete 
man  sich  nach  dem,  was  ehemals  bei  dem  grossen  Vorgesetzten 
liien,  König  von  Ngan-ping,  ^  und  bei  ^  ^  Hö-kuang,  grossem 
Heerführer  von  Han,  geschehen.  Man  verlieh  einen  Glocken- 
wagen mit  neun  Wimpeln,  ein  gelbes  Dach,  einen  Todten- 
wagen  mit  Federfahnen  zur  Linken,  Trauergesänge,  aus  der 
zweiten  Abtheilung  ein  Wagendach  aus  Flügelfedern,  Trom- 
meln, Blasewerkzeuge,  Kriegsmuthige,  hundert  Schwertträger 
und  überwiegende  geheftete  Schriften  (^^  ^)-  -^'^  einem 
Fürsten  der  südlichen  Provinz  vermehrte  man  sein  Lehen  um 
siebentausend  fünfhundert  Thüren  des  Volkes  und  bot  ihm 
Land  im  Umfange  von  dreihundert  Weglängen.  Man  verlieh 
fünftausendmal  zehntausend  Stücke  Geldes,  zweimal  zehntausend 
Stücke  Seidenstoff,  zehnmal  zehntausend  Stücke  Tuch  als  nach- 
trägliche Geschenke  für  den  Reichsgehilfen. 

j^  ^  Hoan-tschung  hatte  einst  seinen  älteren  Bruder 
Huan-wen  gefragt,  womit  Sie-ngan  und  Wang-tan-tschi  beauf- 
tragt worden.  Hoan-wen  antwortete:  Diese  Menschen  sind 
nicht  von  dir  in  Betracht  zu  ziehen.  —  Er  wusste,  dass,  so 
lange  er  lebe,  diese  es  nicht  wagen  würden,  anderen  Sinnes 
zu  sein.  Wenn  er  sie  um's  Leben  gebracht  hätte,  wäre  es  von 
keinem  Nutzen  für  Hoan-tschung  gewesen.  Sie  wurden  noch- 
mals der  Ploffnung  auf  die  Zeit  verlustig  und  standen  daher 
von  ihren  Anschlägen  ab. 


^  Hien,  König  von  Ngan-ping,  war  der  zweite  jüngere  Bruder  des  Kaiaerfl 
äinen  von  Tsin. 
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Hoan-wen   hatte  sechs  Söhne,    deren  Namen  ^  Hi^  ^ 
Thsi,  ^  Yün,  j^  Hoei,«  ^  Wei  und  ^  Hiuenl^Hi  führte 

den  Jünglingsnamen  -^j^  ^  Pe-tao.  Er  war  ursprünglich  als 
ältester  Sohn  der  erklärte  Nachfolger.  Weil  seine  Begabung 
schwach  war,  liess  man  später  Hoan-tschung,  Iloan-wen  s  jün- 
geren Bruder,  dessen  Heeresmenge  leiten.  Al^  Hoan-wen  er 
krankte,  verschwor  sich  Hi  mit  seinem  Oheim  jjfjj^  Pi  zur 
Tödtung  Iloan-tschung's.  Dieser  erfuhr  es  und  verbannte  beide 
nach  Töchang-scha.  Der  Sohn  Thsi,  dessen  Jünglingsname 
i^  ^!  Tschung-tao,  hatte  an  dem  Anschlage  Hi's  theilgr 
nommen  und  wurde  ebenfalls  nach  Tschang-scha  verbannt 
Der  Sohn  Yün,  dessen  Jünglingsname  ;fej  ^]  Schö-tao,  erhielt 
die  Einkünfte  eines  Fürsten  von  Lin-ho.  Der  Sohn  Hoei  war 
sehr  blödsinnig.  Er  unterschied  die  Bohnen  nicht  von  Weizen. 
Der  Sohn  Wei,  dessen  Jünglingsname  ^fj  ^^  Yeü-tao,  war 
gelassen,  ernst  und  gediegen.  Während  seines  Aufenthaltes 
in  dem  Gehäge  wurde  er  von  den  Kriegsmännern  und  den 
gemeinen  Menschen  geliebt.  Man  liess  ihn  nacheinander  in 
den  Händen  ein  Abschnittsrohr  halten,  die  Sache  der  Kriegs- 
heere der  fünf  Landstriche  ^J  King,  ^  Yl,  ^8  Ning,  ^ 
Thsin  und  S^  Liang  beaufsichtigen.  Er  wurde  ein  den  Westen 
beruhigender  Heerfiihrer,  ein  die  südlichen  Barbaren  leitender 
Hiao-wei,  stechender  Vermerker  von  King- tscheu  und  Lehens 
fürst  von  ^  ^  Si-tsch'ang.  Indem  man  ihm  überdiess  die 
Stelle  eines  Heerführers  der  raschen  Reiter  und  diejenige  der 
Weise  des  eröffneten  Sammelhauses  (^  |fip  Ä)  verlieh,  war 
er  mit  den  drei  Vorstehern  gleich.  Der  Sohn  Hiuen,  der  in 
der  Würde  nachfolgte,  ist  Gegenstand  einer  besonderen  Ueber- 
lieferung. 


Hoan-hiuen. 

fe  ^  Hoan-hiuen  führte  den  Jünglingsnamen  ^ 
King-tao  und  wird  mit  Namen  auch  £  ^  Ling-pao  genannt. 
Er  war  der  unächte  Sohn  des  grossen  Vorstehers  der  Pferde 
Hoan-wen.     Seine    Mutter   von    dem    Geschlechte    ^    Ma  sass 


1  In   jCT  ist  statt   Jjj^  das  Classenzeichen  3|t  za  setzen. 
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einst  mit  ihren  Gefährtinnen  bei  Mondlicht  im  Freien  und  sah 
wie  eine  Sternschnuppe  in  das  Wasser  eines  kupfernen  Beckens 
fiel.  Dieselbe  glich  alsbald  einer  zweizöUigen  Feuei-perle^  und 
ihr  Glanz  war  hell  und  rein.  Man  wetteiferte,  sie  mit  Kürbis* 
schalen  aufzufassen.  Seine  Mutter  von  dem  Geschlechte  Ma 
erlangte  sie  und  verschluckte  sie.  Es  war  ihr^  als  ob  sie  davon 
aufgeregt  würde.  Bei  der  Geburt  Hoan-hiuen's  erleuchtete  ein 
Glanz  das  innere  Haus.  Die  Wahrsager  hielten  dieses  für 
wanderbar.  Desswegen  gab  man  ihm  den  kleinen  Namen  ^  ^ 
Liog-pao  (reingeistige  Kostbarkeit).  So  oft  die  Wärterinnen 
ihn  in  den  Armen  zu  Hoan-wen  trugen,  wechselten  sie  sofort 
ab  und  kamen  zu  spät.  Sie  sagten,  dass  sie  doppelt  ein  ge- 
wühnliches  Kind  erfassen.  Hoan-wen  liebte  und  bewunderte  ihn 
sehr.  Dem  Tode  nahe,  setzte  er  ihn  zum  Nachfolger  ein,  der 
als  solcher  die  Einkünfte  eines  Fürsten  der  südlichen  Provinz 
erhalten  sollte. 

Als  Hoan-hiuen  sieben  Jahre  alt  war,  nahmen  die  für  die 
Schrift  und  den  Krieg  Angestellten  des  Sammelhauses  und  der 
l^ndstriche,  welche  Hoan-wen  zur  Zeit  seines  Todes  unter- 
geben waren,  von  j^  ^  Hoan-tschung,  dem  Oheim  Hoan- 
hiuen's,  Abschied.  Hoan-tschung  streichelte  das  Haupt  Hoan- 
hiuen's  und  sagte:  Dieses  sind  die  alten  Angestellten  deines 
Hauses.  —  Hoan-hiuen  vergoss  bei  diesem  Anlasse  Thränen 
uad  verhüllte  sein  Gesicht  Alle  staunten  über  ihn. 

Als  Erwachsener  war  er  von  Gestalt  wundervoll,  von 
iSitte  und  Geist  glänzend.  In  den  schönen  Künsten  vielseitig 
bewandert,  verstand  er  es,  das  Gewöhnliche  des  Schriftschmuckes 
zusammenzufügen.  Auf  Grund  seiner  Begabung  stellte  er  sich 
als  Mannhaften  und  Gewaltigen  hin,  und  Alle  hatten  vor  ihm 
Furcht.  Auch  an  dem  Hofe  misstraute  man  ihm  und  hatte  ihn 
noch  nicht  verwendet.  Erst  in  seinem  drei  und  zwanzigsten 
Jahre  wurde  er  zum  Pferdewäscher  des  Nachfolgers  ernannt. 
Um  die  Zeit  meinte  man  in  den  Berathungen,  dass  sein  Vater 
Hoan-wen  ein  schlechter  Diener  gewesen.  Desswegen  unter- 
drückte man  Hoan-hiuen  so  wie  dessen  Bruder  und  machte  sie 
zu  einfachen  Obrigkeiten.  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes 
Thai-yuen  (396  n.  Chr.)  zog  er  fort  und  wurde  aushelfender 
Statthalter  von  I-hing.  Er  war  trübsinnig  und  hatte  seine  Ab- 
sicht  nicht   erreicht.     Er   stieg   einst  auf  eine  Anhöhe,  blickte 
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auf  den  See  ^  j^  Scfam-tschl  und  sagte  seufzend:  Der  Vater 
war  Oberherr  der  neun  Landstriche,  das  Kind  ist  Äeltester 
der  fünf  Seen.  —  Er  legte  das  Amt  nieder  und  kehrte  in  cUs 
Reich  zurück.  Indem  er  von  dem  ursprünglichen  Thore  der 
grossen  Verdienste  ausging,  wurde  er  in  der  Welt  rerkleinert. 
Er  reichte  jetzt  die  folgende  Auseinandersetzung  empor: 

,Wie  ich  gehört  habe,  war  der  Fürst  von  Tscheu  ein 
grosser  Höchstweiser,  jedoch  die  vier  Reiche  führten  anbe- 
gründete Reden.  ^  ^^  Yö-I  war  der  Gehilfe  des  Königs,  doch 
er  wurde  verkleinert  durch  J^  5Ö(f  Ki-khie.  Der  Oberherr 
der  Palastmitte  ^  empfindet  den  Unmuth  der  Schakale  und 
wilden  Thiere,  der  Fürst  von  j£|  Su  2  erhebt  des  Wirbelwinden 
Stacheln,  hasst  das  Oerade,  verabscheut  das  Richtige.  In  welchem 
Zeitalter  kommt  dieses  nicht  vor?' 

,Der  frühere  Diener  erhielt  die  Auszeichnung  des  Reiches^ 
wurde  der  Eidam  in  der  kaiserlichen  Gipfelung.  Er  wollte 
immer  mit  dem  Leibe  die  Wohlthat  vergelten,  er  warf  den 
Aermel  weg,  erstieg  die  Triebwerke.  Im  Westen  stellte  er  den 
Frieden  her  in  Pa  und  Schö,  im  Norden  klärte  er  die  Flüsse 
^  I  und  j^  Lö.  Er  bewirkte,  dass  die  den  Ehrennamen  sich 
anmassenden  Räuber  sich  den  Hals  banden  vor  der  nördlicheo 
Thorwarte.  Die  Gärten  und  Anhöhen  wurden  wieder  hergestellt, 
die  grosse  Schande  erfuhr  Tilgung.  Er  tränkte  die  Pferde  ao 
den  Flüssen  ^  Pa  und  j^  Tschan,"^  hängte  die  Fahnen  ao 
die  Reiche  Tschao  und  Wei.  Die  Verdienste  bei  der  Anstrengung 
des  Heeres  des  Königs  sind  nicht  bloss  ein  einziger  Sieg. 
Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Thai-ho  (370  n.  Chr.)  hatte 
das  kaiserliche  Gestell  die  Furcht,  heimlich  weggerückt  zu 
werden.  Er  machte  hierauf  8  Yl,^  dem  Menschen  des  günstigen 


^  ^K  4n  Hiang-pe  ,der  Oberherr  der  Mitte  des  Palastefi*  faieos  der  kleine 
Diener,  der  zwischen  dem  Könige  und  der  Königin  verkehrte. 

2  Der  Fürst  von  Su  ist  JJg^  Zp  Fen-seng,  Strafrichter  des  Königs  Wn 
von  Tscheu.  Er  wird  in  dem  ~^  Jßr  Ll-tsching,  einem  Theile  de« 
Buches  der  Tscheu,  ermahnt,  in  seinen  Urth  eilen  vorsichtig  su  sein. 

3  Zur  Linken  von   3S  ist  das  Classenzeichen  y  zu  setzen. 

^  ^8  Yi  scheint  für  ^  Yö,  den  Namen  des  Königs  von  Kuei-ki  gesetzt 
zu  sein,  indem  das  letztere  damals  ein  Name  der  Vermeidung  geweaeo 
sein  musste. 
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Himmels,  den  Antrag,  zu  ersteigen  den  faöchstweisen  Hof.  Als 
das  helle  Licht  bereits  glänzte,  waren  die  vier  unheilvollen 
Dinge  zugleich  geklärt.  Wäre  jüngst  dieses  Verdienst  nicht 
begründet  worden,  diese  Sache  nicht  zu  Stande  gekommen, 
wie  könnte  die  Sache  des  Stammhauses  und  des  Ahnentempels 
ernstlich  bedacht  werden?' 

,H^  ^  Thai-kiä  hatte  Verirrung,  doch  um  das  Glück 
der  Schang  war  keine  Sorge.  ^  S  ^  Tsch'ang-yl  war  verfinstert, 
doch  als  Erniedrigter  hatte  er  keine  drei  unächte  Söhne.^ 
Bespricht  man  es  von  dieser  Seite,  so  schwebten  die  Trieb- 
werke des  Hauses  der  Tsin  mehr  in  Gefahr  als  Yin'  und 
Han,  die  Verdienste  des  früheren  Dieners  sind  höher  als  die- 
jenigen der  Männer  der  Geschlechter  ^  I  und  J^  Hö,^  aber 
jetzt  wo  das  Tragen  der  schweren  Last  etwas  Vergangenes 
ist,  wird  er  verkleinert  Die  erleuchteten  Könige  der  klaren 
Zeit,  der  höchstweisen  Geschlechtsalter,  man  hört  nicht,  dass 
auf  dem  Wege  der  Abschaffung  und  Erhöhung  sie  herabsetzten 
und  vergassen  die  offenkundigen  Verdienste,  zu  errathen  suchten 
die  verboi^ensten  Gedanken,  einschlugen  die  Pfade  der  Ab- 
neigung und  der  Verkleinerung,  eröffneten  die  Bahnen  des 
Unrechts  und  der  Krümmen.  Der  frühere  Diener  machte  An- 
strengungen bei  den  königlichen  Leiden,  er  hat  das  grosse 
Verdienst  des  Rettens,  Wiederherstellens,  Bewilligens  und 
Aosgleichens.  Wenn  man  an  dem  Hofe  es  vergisst,  so  komme 
ich  ebenfalls  nicht  mehr  in  Rechnung.  Bis  zu  dem  früheren 
Kaiser  flog  der  Drache  neunmal,  fünfmal.^  Wodurch  derjenige, 
vor  dem  ich  unter  den  Stufen  steh^  den  Glanz  fortsetzt,  das 
Angesicht   nach.  Süden   kehrt,   bittet  man,   dieses   fragen   und 


*  König  Thai-kiä  von  Schang  wurde  seines  schlechten  Wandels  wegen 
durch  I'jun  rerbannt.  Als  er  sich  nach  drei  Jahren  besserte,  liess  ihn 
I*yün  wieder  zurückkehren. 

*  Ho,  König  von  Tsch'ang-yi  wurde  nach  dem  Tode  des  Kaiser  Tschao 
▼on  Han  zum  Kaiser  ernannt,  aber  durch  Hö-kuang  wieder  abgesetzt. 
Der  durch  Hoan-wen  abgesetzte  Kaiser  gab  drei  fremde  Söhne  für  seine 
eigenen  ans. 

'  Die  Dynastie  Yin,  welche  auch  Schang  genannt  wird. 

*  Die  Beichsgehilfen  I-yün  von  Schang  und  Hö-kuang  von  Han. 

^  Die  Kaiser  der  östlichen  Tsin    bis  zu  Kaiser  Hiao-wu  waren  neun.     Die 
Kaiser  der  westlichen  Tsin  waren  vier,  doch   wird  hier  Sse-ma-tschao, 
welcher  Fürst,  spater  König  von  Tsin  gewesen,  mitgezShlt. 
BiUii]ig»b«r.  d.  phiL-kiat.  Cl.  LXXXV.  Bd.  m.  Hft.  41 
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besprechen  zu  dürfen,  wessen  Veranlassung  ist  es?  Wessen 
Tugend  ist  es?  Wie  sollte  es  bloss  in  dem  Hause  der  Tsin, 
dem  ewigen,  ruhigen,  das  Gespeistwerden  des  Ahnherrn  ond 
Stammhalters  mit  Blut  durch  den,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen 
stehe,  das  in  der  That  wunderbare  Verdienst  eines  einzigen 
Thores  sein?' 

,Seit  einer  Zeit  ist  das  Thor  der  Macht  täglich  angefüllt 
diejenigen,  welche  die  Lenkung  hassen^  sind  in  der  That  viele. 
Alle  nennen  und  vollführen  den  hohen  Willen  um  die  Zeit, 
nähern  sich  gegenseitig  mit  den  Fächern.  Ich  und  meine  Brüder 
sind  die  Verbrecher  von  Tsin.  Durch  welche  Mittel  könnten 
wir  wieder  einstweilen  Fortbestand  geben  dem  höchstweisen 
Oeschleclitsalter,  mit  welchem  Angesicht  könnten  wir  das  Opfer 
bringen  dem  Bildnisse,  uns  bereichem  mit  dem  Gehalte?  AVenn 
derjenige,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe^  des  früheren 
Dieners  in  grossem  Masse  erworbenen  Verdienste  vergisst,  so 
sind  es  des  Muschelbrocats,  des  buntglänzenden,  Reden.  Wir 
werden  die  drei  Lehen  zurückgeben  und  die  Tödtung  über 
uns  ergehen  lassen  an  dem  Morgen  des  Marktes.  Alsdann  steigen 
wir  nur  herab,  schliessen  uns  an  den  früheren  Diener  und 
kehren  zurück  zu  dem  früheren  Kaiser  in  dem  bläulichen  Pa- 
laste. Wenn  derjenige,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  steha 
kundgibt  den  früheren  hohen  Willen,  nachträglich  verzeichnen 
lässt  die  alten  grossen  Verdienste,  so  vermesse  ich  mich,  zn 
hoffen,  dass  er  ein  wenig  herablässt  die  gegenseitig  erfreuliche 
überdeckende  Gnade.' 

Die  Auseinandersetzung  blieb  liegen  und  wurde  nicht 
beantwortet.  Hoan-hiuen  lebte  in  King  und  Thsu  Jahre  hindurch 
in  Ruhe  und  ohne  Geschäft,  j^  ^^  ^  Yin-tschimg  kan. 
stechender  Vermerker  von  King-tscheu,  ehrte  und  fürchtete 
ihn  sehr.  Als  £  B|  ^  Wang-kue-pao,  Gebietender  der 
Bücher  der  Mitte,  zu  den  Geschäften  verwendet  wurde,  ging 
derselbe  damit  um,  die  schwachen  Besitzungen  *  abzuschneiden. 
Das  Innere  und  das  Aeussere  geriethen  in  Aufregung,  und  man 
wusste,  dass  ^  ^  Wang-kung  Worte  der  Bekümmerniss 
um  das  Reich  gesprochen.    Hoan-hiuen  hatte  die  geheime  Ab 


In   dem   Texte  ^J    SS  Ht  j^  ,das    schwache,    eben  Niedcrgehilt^n»^ 
abschneiden.* 
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sieht,  gich  Verdienste   zu   erwerben.     Er   sa^te   daher  zu  Yin- 
tschuDg-kan:    Wang-kue-pao   hat   mit   euren    Menschen   bereits 
Gemeinschaft  gemacht.    Es  ist  nur  zu  besorgen,  dass  man  ihn 
nicht  schnell  niederschlägt.  Jetzt  hat  er  von  der  Macht  Besitz 
er^riiFen,    er    ist    mit    ^    )^  Wang-tschü    übereingekommen, 
gegenseitig  die   äussere  und   die    innere  Seite  zu  sein.     Unter 
dem,    das   sie   drehen   und   verändern,    ist    nichts,    das   nicht 
nach    ihrer    Absicht    wäre.      "^  4b  Hiao-pe  *   wohnt  in    dem 
Lande   des  ursprünglichen  Oheims.     Sein  rechtschaffener  Sinn 
wird   an  dem  Hofe   und    in  dem    freien  Felde   hochgeschätzt. 
£3  ist  gewiss  nicht  angemessen,   ihn  handeln  zu  lassen.     Man 
soll  euch  zum  Haupte  der  Unternehmung  machen.  Ihr  wurdet 
von  dem  früheren  Kaiser  hervorgezogen.  Ihr  überschrittet  und 
werdet  eben  betraut.  Die  Menschen  in  ihrem  Sinne  halten  euch 
noch  nicht  für  zuverlässig.     Alle  glauben,    ihr  habet  zwar  den 
Gedanken  gefasst,  doch  ihr  seid  nicht  gleich  dem  Vatersbruder. 
Wenn  man  eine  höchste  Verkündung  hervorschickt,  euch  zum 
Gebietenden   der   Bücher   der  Mitte    ernennt,  j^  ^  (Yin-I) 
zam  Verweser  von  King-tscheu  ernennt,  wie  könntet  ihr  dabei 
ausharren?  —  Yin-tschung-kan  erwiederte:  Ich  bin  schon  lange 
desswegen  bekümmert.     Von  wo  soll  nach  eurer  Meinung  der 
Plan  ausgehen?  —  Hoan-hiuen  sprach:   Wang-ku^-pao  ist  ein 
Verräther   und    Unseliger,    es   ist   etwas,    das   die  Welt   weiss. 
Die  Leidenschaft,  mit  der  Hiao-pe  ihn  hasst,    war  immer  eine 
{^osse.  Wenn  man  bei  der  Zusammenkunft  ded  heutigen  Tages 
ihn  durch  Anordnungen    vorschiebt,   übertrifft  man  gewiss  die 
Menschen.     Wenn  ihr  insgeheim  einen  Menschen  absendet,  in 
Vertrauen  mit  Wang-kung  sprechet,   wenn   man  das  Heer  von 
Tsin-yang   aufbietet   und   im   Inneren   die  Vorhalle   des  Hofes 
einrichtet,   mit   der  ganzen  Heeresmenge   von  King  und  Tlisu 
stromabwärts  schifft  und  den  König  als  Vorgesetzten  des  Ver- 
trages vorschiebt,    werfen  auch  alle  Knechte  den  Aermel  weg. 
In    diesem  Falle   ist   nichts,    das   nicht  Antwort  gibt  und  ein- 
stimmt.    Wenn  diese  Sache  ausgefiihrt  wird,  ist  es  ein  Unter- 
nehmen der  Fürsten  Iloan  und  Wen. 

Yin-tschung-kan  zweifelte  und  war  noch  nicht  entschlossen, 
als  unvermuthet  ein  vertrautes  Schreiben  Wang-kung's  ankam. 

1  Hiao-pe  ist  der  jOnglingiinaine  Wang-knng's.     Er  war  der  filtere  Bmder 

der  KaaseriD. 

41* 
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Derselbe  berief  Wang-tschung-kan  und  Hoan-hiucD  zu  sich. 
Man  richtete  die  Vorballe  des  Hofes  ein,  und  nachdem  Wang- 
ku6-pao  den  Tod  gefunden,  hatte  der  Kriegszug  ein  Ende. 
Hoan-hiuen  trachtete  jetzt,  Statthalter  von  Kuang-tscheu  zu 
werden.  ^  -^  Tao-tse,  König  von  Kuei-ki,  fürchtete  iho 
ebenfalls.  Er  wollte  es  nicht  geschehen  lassen,  dass  Hoan-hiaen 
sich  in  King  und  Thsu  aufhalte,  und  er  war  desshalb  mit  desseo 
Vorhaben  einverstanden. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Lung-ngan  (397  n.  Chr.)  hiess 
man  in  einer  höchsten  Verkündung  durch  Hoan-hiuen  die  zwei 
Landstriche  Kao- tscheu  und  Kuang-tscheu  beaufsichtigen.  Mao 
ernannte  ihn  zu  einem  die  Macht  begründenden  Heerfahrer, 
zu  einem  den  Frieden  in  Yue  herstellenden  Anführer  der  Leib- 
wache der  Mitte,  zum  stechenden  Vermerker  von  Kuang-tschen 
und  lieh  ihm  ein  Abschnittsrohr.  Hoan-hiuen  empfing  den 
Befehl,  trat  aber  die  Reise  nicht  an. 

In  demselben  Jahre  (397  n.  Chr.)  griffen  Wang-kung  und 
&  tS*  Yü-kiai  zu  den  Waffen,  indem  sie  vorgäbet/  über  ^  |^ 
Wang-yü,  stechenden  Vermerker  von  Kiang- tscheu,  und  ^  ^ 
Schang-tschi,  König  von  §i|  Tsiao,  sowie  über  den  Bruder  des 
Letzteren  Strafe  verhängen  zu  wollen.*  Yin-tschung-kan  und 
Hoan-hiuen  waren  der  Meinung,  dass  die  Sache  Wang-kungi 
sich  gewiss  zum  Siege  wenden  werde,  und  sie  setzten  sieh  zq 
gleicher  Zeit  mit  ihm  ins  Einvernehmen.  Yin-tscfauDg-kan 
überliess  Hoan-hiuen  fünftausend  Krieger  und  Hess  ihn  gemein- 
schaftlich mit  tö  ^  ffl  Yang-tsiuen-khi^  die  vorderste  Spitze 
bilden.  Als  das  Kriegsheer  die  Mündung  des  ^^  Fen  *  erreichte, 
floh  Wang-yü  nach  Lin-tschuen.  Hoan-hiuen  entsandte  den 
Heerführer  einer  Seite.  Derselbe  verfolgte  Wang-yü  und  nahm 
ihn  gefangen.  Hoan-hiuen  und  Yang-tsiuen-khi  gelangten  nach 
•5  S§  Schl-teu.  Yin-tschung-kan  gelangte  an  den  See  ^  Wo.* 
^  ^  ^  Lieu-lao-tschi,  ein  Anführer  Wang-kung's,  fiel  von 


1  Schang-tschi,  König  von  Tsiao,  gehörte  zu  dem  Stammhause  der  Killer 
▼OD  Tsin.  In  der  Kaisergeschichte  wird  dieses  Unternehmen  als  Em- 
pörung bezeichnet. 

^  Zu  dem  Zeichen  >^  ist  links  das  Classenzeichen  ^  ^^  setzen. 

3  Zu  dem  Zeichen  ^^  ist  links  das  Classenzeichen  *j  zu  setzen. 
*  Der  See  Wu  befindet  sich  in  der  damaligen  Provinz  Tan-jang. 
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Wang-kuDg  ab  und  unterwarf  sich  dem  Hofe.  Nach  dem  Tode 
Wang-kung's  *  wurde  Yü-kiai  geschlagen  und  floh  zu  dem  Heere 
Hoan-hiuen'8.2 

In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  Floan-hiuen  zum 
iStatthalter  von  Kiang- tscheu  ernannt.  Yin-tschung-kan  und 
Andere  wurden  gewechselt.  Alle  kehrten  jetzt  zu  Schiffe  nach 
Westen  zurück  und  lagerten  in  Thsin-yang.  Sie  gaben  sich 
gegenseitig  das  Versprechen  und  stellten  Hoan-hiuen  als  Vor> 
gesetzten  des  Vertrages  voran.  Hoan-hiuen  hatte  kaum  seine 
Absicht  erreicht^  als  er  dem  Namen  nach  fortwährend  an  den 
Hof  Auseinandersetzungen  richtete.  Er  rechtfertigte  Wang-kung 
und  verlangte  die  Hinrichtung  Schang-tschi's  und  Lieu-jao- 
t$chi's.  An  dem  Hofe  fürchtete  man  ihn  sehr.  Man  sprach 
daher  ]^  ^  Hoan-sieu^  frei  und  setzte  Wang-tschung-kan 
wieder  zum  stechenden  Vermerker  von  Eiang-tscheu  ein.  Man 
brachte  hierdurch  eine  Versöhnung  zuwege. 

Als  Hoan-yuen  sich  in  King-tscheu  aufhielt,  hatten  ihn 
die  ausgezeichneten  Kriegsmänner  und  die  gemeinen  Menschen 
mehr  als  den  Landpfleger  gefürchtet.  Die  nahestehenden  Ge- 
fährten Yin-tschung-kan's  hatten  diesem  gerathen,  ihn  zu  tödten, 
allein  Yin-tschung-kan  gab  ihnen  kein  Gehör.  Als  man  nach 
Thsin-yang  zurückkehrte,  hielt  man  sich  an  seinen  Ruf  und 
stellte  ihn  als  Vorgesetzten  des  Vertrages  voran.  Hoan-yuen 
prahlte  jetzt  immer  mehr  und  machte  sich  wichtig.  Yang- 
tsiuen-khi  war  ein  stolzer  und  heftiger  Mensch.  Er  sagte  einst, 
dass  er  den  Nachkommen  des  blumigen  Reiches  eine  Stütze 
und  Unterlage  biete  und  dass  an  den  Aussenseiten  des  Stromes 
Niemand  mit  ihm  zu  vergleichen  sei.  Hoan  •  hiuen  schaffte 
immer  mit  ihm  wie  mit  einem  armen  Kriegsmanne.  Yang- 
tsiuen-khi  war  darüber  sehr  aufgebracht  und  wollte  sofort  an 
dem  Orte  des  Erdaltares  auf  ihn  eindringen.  Wang-tschung- 
kan  hatte  gegen  Yang-tsiuen-khi    und  dessen  jüngeren  Bruder 


^  Er  wurde  gefangen  und  enthauptet. 

^  In  einer  höchsten  Verklindnng  erhielten  Hoan-hiuen  und  dessen  Genossen 
Verzeihung,  allein  Wang-kung  und  Yü-kiai  erhielten  keine  Verzeihung. 
Der  letztere  bewerkstelligte  daher  seinen  Anschluss  an  Hoan-hiuen. 

'  Hoan-sieu,  der  Vetter  Hoan-hiuen's,  war  vor  den  Richter  der  Hauptstadt 
gestellt  worden. 
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J^  Hiao  ^  wegen  deren  Kühnheit  einen  Widerwillen.  &  ftrch- 
tete^  dass  nach  der  Bewältigung  Hoan-hiaen's  sie  ihm  selbst 
wieder  Leid  bereiten  würden.  Daher  verbot  er  es.  Hierauf 
richtete  sich  ein  Jeder  nach  der  höchsten  Verkündung  und 
kehrte  in  die  von  ihm  niedergehaltene  Stadt  zurück.  Hoan- 
hiuen  wusste  ebenfalls,  dass  Yang-tsiueii-khi  fremde  Entwürfe 
habe,  während  er  selbst  Pläne  zum  Verschlingen  und  Aneignen 
von  Ländern  hatte.     Er  lagerte  hierauf  in    M  fj  Hia-keu. 

In  dem  Zeiträume  Lung-ngan  (397 — 401  n.  Chr.)  wurde 
Hoan-hiuen  in  einer  höchsten  Verkündung  noch  zum  Beaaf- 
sichtiger  der  vier  Provinzen  von  King-tscheu  ernannt.  Sein 
älterer  Bruder  ^  Wei  wurde  ein  das  Reich  stützender  Heer- 
führer und  Hiao-wei  der  südlichen  Barbaren.  Wang-tschung- 
kan,  die  Gefährlichkeit  Hoan-hiuen's  bedenkend,  verschwägerte 
sich  mit  Yang-tsiuen-khi  und  zog  diesen  an  sich.  Hoan-hiuen 
hatte  schon  früher  mit  Yang-tsiuen-khi  ein  Zerwürthiss  und 
trachtete  den  Kreis  der  eigenen  Herrschaft  zu  erweitern.  An 
dem  Hofe  wollte  man  Yang-tsiuen-khi  ebenfalls  bemängeln.  Man 
trennte  daher  die  von  ihm  beaufsichtigten  vier  Provinzen  und 
gab  sie  Hoan-hiuen.  Yang-tsiuen-khi  empfand  grossen  Unwillen 
und  Furcht.  Als  Yao-hing  in  das  Gebiet  von  Lö-yang  einfiel, 
stellte  Yang-tsiuen-khi  eine  Elfenbeinfahne  auf.  Unter  dem 
Vorgeben,  Lo-yang  zu  Hilfe  zu  kommen,  wollte  er  in  Gemein- 
schaft mit  Yin-tschung-kan  gegen  Hoan-hiuen  losbrechen.  Yin 
tschung-kan,  obgleich  mit  Yang-tsiuen-khi  verschwägert,  war 
über  die  Absicht  desselben  im  Zweifel.  Er  stellte  sich  ihm 
entgegen  und  Hess  es  nicht  zu.  Noch  immer  denkend,  dass 
er  es  ihm  nicht  werde  wehren  können,  entsandte  er  wieder 
seinen  Neflfen  }^  Yö  mit  dem  Auftrage,  an  der  nördlichen 
Gränze  zu  lagern  und  Yang-tsiuen-khi  aufzuhalten.  Dieser, 
nicht  im  Stande,  allein  vorzugehen  und  die  Absichten  Yin 
tschung-kan 's  nicht  ergründend,  liess  die  Gepanzerten  abstehen. 

;^  ^  Yang-kuang,  Hiao-wei  der  südlichen  Barbaren, 
war  der  ältere  Bruder  Yang-tsiuen-khi's.  Derselbe  wollte  sich 
te  ^  Hoan-wei,  dem  älteren  Bruder  Hoan-hiuen's,  entgegen- 
stellen. Yin-tschung-kan  gab  kein  Gehör.  Man  schickte  jetzt 
Yang-kuang   und   liess   ihn  Statthalter  der  Provinzen  I-tu  und 


In  dem  Zeichen  1^  ist  zur  Linken  noch  das  Zeichen    T^  zu  aetaeo. 
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Kien-ping  werden.  Zugleich  verlieh  man  ihm  die  Stelle  eines 
g^en  die  Hiung-nu's  Eroberungszüge  machenden  Heerführers. 
^  ^  Thse-king,  der  jüngere  Bruder  Yang-tsiuen-khi's,  war 
früher  Beichsgehilfe  von  Kiang-hia.  Hoan-hiueu  überzog  ihn 
mit  einer  Kriegsmacht  und  berief  ihn  zu  sich.  Als  er  ankam, 
ernannte  man  ihn  zu  einem  berathendon  dem  Kriegsheere  als 
Dritter  Zugetheilten. 

Hoan-hiuen  rüstete  hierauf  ein  Kriegshoer  aus  und  machte 
einen  £roberungszug  nach  Westen.  Ebenfalls  vorgebend,  dass 
er  Lö-yang  Hilfe  bringe,  richtete  er  an  Yin-tschung-kan  ein 
Schreiben,  worin  er  sagte,  Yang-tsiuen-khi  habe  von  dem  Reiche 
Wohlthaton  empfangen,  aber  er  verlasse  die  Berge  und  Anhöhen. 
Man  solle  ihn  in  Gemeinschaft  eines  Verbrechens  zeihen.  Er 
stelle  sich  jetzt  in  eigener  Person  an  die  Spitze  der  Kriegs- 
schaaren,  schreite  nach  ^  j^  Kin-yung  und  lasse  Yang-kuang 
durch  Yin-tschung-kan  aufgreifen.  Wenn  dieser  es  nicht  thut, 
80  habe  er  zu  ihm  kein  Vertrauen.  —  Nach  seinem  ursprünglichen 
Plane  wollte  Yin-tschung-kan  die  Macht  Beider  (Yang-tsiuen- 
khi's  und  Yang-kuan's)  ungeschmälert  lassen.  Nachdem  er  das 
Schreiben  Hoan-hiuen's  erhalten,  wusste  er,  dass  er  ihnen  nicht 
wehren  könne.  Er  sagte  daher:  Wenn  man  von  dem  Flusse 
Mien  auszieht,  kann  nicht  ein  einziger  Mensch  in  das  Gebiet 
des  Stromes  eintreten.  —  Hoan-hiuen  stand  jetzt  von  seinem 
Vorhaben  ab. 

Später  waren  in  Kiug-tscheu  Ueberschwemmungen.  Yin- 
tschung-kan  unterstützte  sorgsam  die  Hungernden,  und  die 
Speicher  wurden  leer.  Hoan-hiuen  machte  sich  diese  Leere  zu 
Nutzen,  um  ihn  anzugreifen.  Er  entsandte  zuerst  ein  Kriegsheer, 
welches  einen  Einfall  in  Pa-ling  machte.  ^  ^  Kö-tsiuen, 
stechender  Vermerker  von  Liang-tscheu,  überliess  ihm  die  von 
ihm  niedergehaltenen  Plätze  und  den  Weg  nach  W  pj  Hia-keu. 
Hoan-hiuen  Hess  verlauten,  dass  der  Hof  Yang-tsiuen-khi  aus- 
sende, damit  dieser  für  ihn  (Hoan-hiuen)  die  vorderste  Spitze 
sei.  Er  übergab  ihm  daher  die  Heeresmenge  von  Kiang-hia 
und  liess  ihn  die  Kriegsheere  beaufsichtigen.  Zugleich  schickte 
er  eine  geheime  Meldung  an  seinen  älteren  Bruder  Hoan-wei, 
in  welcher  er  ihm  gebot,  mit  ihm  (Hoan-hiuen)  im  Inneren  ein 
Einverständniss  zu  unterhalten.  Hoan-wei  war  übereilt  und 
wusste  nicht,  was  er  that.  Er  schickte  eine  Auseinandersetzung 
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und  zeigte  sie  Yin-tschung-kan.  Dieser  nahm  Hoan-wei  fest 
und  behielt  ihn  als  Geisel.  Er  hiess  ihn  an  Hoan-hiuen  ein 
Schreiben  in  sehr  herben  Ausdrücken  richten.  Als  dieses 
Schreiben  ankam,  sagte  Hoan-hiuen:  Yin-tschung-kan  ist  nicht 
fähig,  ausschliesslich  zu  entscheiden.  Er  trägt  sich  immer  mit 
Entwürfen^  welche  ein  Fehlschlagen  zuwege  bringen.  Er  macht 
Betrachtungen  fiir  Kinder.  Mein  älterer  Bruder  möge  unbe- 
sorgt sein. 

Als  Hoan-hiuen  in  Pa-ling  angekommen  war,  entsandte 
Yin-tschung-kan  die  Heeresmenge  und  stellte  sich  ihm  entgegen. 
Er  wurde  durch  Hoan-hiuen  geschlagen.  Dieser  rückte  vor 
und  gelangte  nach  :^  p]  Yang-keu.  Daselbst  schlug  er  wieder 
^  ^  Tao-hu,  den  Neffen  Yin-tschung-kan's.  Seinen  Sieg  be- 
nützend, zog  er  bis  St  pI  Ling-keu  und  war  von  Kiang-ling 
nur  noch  zwanzig  Weglängen  entfernt.  Yin-tschung-kan  ent- 
sandte ein  Kriegsheer,  welches  sich  dem  Eingedrungenen  mehr- 
mals auf  den  Wegen  entgegenstellte.  Yang-tsiuen-khi  eilte  jetzt 
aus  Siang-yang  herbei  und  richtete  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
älteren  Bruder  Yang-kuang  einen  raschen  Angriff  gegen  Hoan- 
hiuen.  Dieser  fürchtete  den  Ungestüm  der  Gegner  und  fährte 
das  Kriegsheer  nach  ]^  ^  Ma-teu  zurück.  Als  Yang-tsiuen- 
khi  und  die  Anderen  ihm  wieder  nachsetzten,  kämpfte  Hoan- 
hiuen  mit  angestrengter  Kraft.  Yang- tsiuen- khi  wurde  ge- 
schlagen und  floh  nach  Siang-yang  zurück.  Yin-tschung-kan 
verliess  das  Land  und  floh  nach  ^  j^  Tsan-tsch'ing.' 

Hoan-hiuen  entsandte  seinen  Heerführer  ^M  ^  Fung-kai. 
welcher  Yang-tsiuen-khi  auf  dem  Fusse  nacheilte  und  ihn  ge- 
fangen nahm.  Yang-kuang  wurde  von  Leuten  gebunden  und 
zu  Hoan-hiuen  gebracht.  Dieser  tödtete  Beide.  Als  Yin-tschung- 
kan  den  Tod  Yang-tsiuen-khi's  erfuhr,  begab  er  sich  mit  einigen 
hundert  Menschen  auf  die  Flucht  zu  Yao-hing.  In  ^  ^  ^ 
Kuan-kiün-tsch'ing  angelangt,  fiel  er  Fung-kai  in  die  Hände. 
Hoan-hiuen  gab  Befehl,  ihn  zu  morden. 

Nachdem  der  Friede  in  den  Landstrichen  King  und  Yang 
hergestellt  worden,  reichte  Hoan-hiuen  eine  Denkschrift  empor, 
in  welcher  er  die  Leitung  der  Landstriche  Kiang  und  Ring 
begehrte.  Eine  höchste  Verkündung  liess  ihn  die  sieben  Land- 


in dem  Zeichen  ^jff  ist  rechts  das  Classenzeichen  K  su  setien. 
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striche  King,  Siang,  Yung,  Thsin,  Liang,  Y^  und  Ning  beauf- 
sichtigen. Man  ernannte  ihn  femer  zum  Heerführer  des  Nach- 
zages, zum  siechenden  Vermerker  von  King-tscheu  und  lieh 
ihm  ein  AbBchnittsrohr.  Hoan-sieu  wurde  stechender  Ver- 
merker von  Kiang-tscheu.  Hoan-hiuen  reichte  eine  Äusein- 
andersetzung  empor,  in  welcher  er  sich  eifrig  um  Kiang-tscheu 
bemühte.  Man  beförderte  ihn  hierauf  zum  Beaufsichtiger  von 
acht  Landstrichen  und  acht  Provinzen  der  Landstriche  Yang 
und  Yü,  ferner  zu  einem  leitenden,  stechenden  Vermerker  von 
Kiang-tscheu.  Zudem  ernannte  Hoan-hiuen  ohne  weiteres  seinen 
älteren  Bruder  Hoan-wei  zu  einem  dem  Kriegsheere  voran- 
stehenden Heerführer  und  stechenden  Vermerker  von  Yung- 
tscheu.  Um  die  Zeit  waren  die  Räuber  noch  nicht  unterworfen. 
Dem  Hofe  war  es  unmöglich,  sich  dem  Willen  Hoan-hiuen's 
zu  widersetzen,  und  man  erlaubte  es. 

Hoan-hiuen  schaffte  sich  hierauf  Vertraute,  seine  Waffen 
und  Pferde  wurden  mit  jedem  Tage  eine  grössere  Menge.  Er 
reichte  oftmals  Auseinandersetzungen  empor,  in  welchen  er 
verlangte,  dass  man  über  den  Empörer  «^  j&  Sün-ngen  Strafe 
verhänge.  In  den  höchsten  Verkündungen  wurde  dieses  ge- 
radezu nicht  erlaubt.  Als  später  Sün-ngen  die  Mutterstadt 
bedrängte,  stellte  Hoan-hiuen  eine  Elfenbeinfahne  auf  und 
sammelte  die  Heeresmenge.  Nach  aussen  gab  er  vor,  dass  er 
sich  für  den  Herrscher  anstrenge,  aber  in  Wirklichkeit  wollte 
er  die  Zwischenfälle  wahrnehmen  und  vorrücken.  Er  reichte 
jetzt  wieder  eine  Auseinandersetzung  empor  und  bat,  dass  er 
über  Sün-ngen  Strafe  verhängen  dürfe.  Allein  Sün-ngen  war 
bereits  entflohen,  und  auch  Hoan-hiuen  richtete  sich  nach  der 
höchsten  Verkündung  und  entsagte  seiner  Strenge. 

Man  ernannte  Hoan-wei  zum  Verweser  von  Kiang-tscheu 
und  liess  ihn  ^  pf  Hia-keu  niederhalten.  fQ  jS|  ^  ^  Sse- 
ma-tiao-tschang«  wurde  ein  das  Reich  stützender  Heerführer. 
Derselbe  sollte  acht  Provinzen  beaufsichtigen  und  Siang-yang 
niederhalten.  Man  entsandte  j^  Jj^  Hoan-tschin,  ^  "^  3([ 
Hoang-fu-fu  und  iM  ^  Fun-kai  mit  Besatzungen  an  die  Mün- 
dung des  -^  Fen.i  Man  versetzte  zweitausend  Thüren  der 
südlichen  Barbaren  von  ]^  ^  Tsiü-tschang   nach  Kiang-nan 


1  In  dem  Zeichen   ^fi^  ist  links  das  Clasaenzeichen  y  zn  setsen. 
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und  schuf  die  Provinz  Hf  J^  Wu-ning,  rief  dann  wieder  die 
sich  ansammelnden  Verbannten  herbei  und  schuf  die  Provinz 
j^  ^  Nui-ngan.  Ferner  setzte  man  Oehilfen  der  Provinzen 
ein.  In  einer  höchsten  Verkündung  wurden  yt  ^  Tiao-khuei; 

stechender  Vermerker  von  Kuang-tscheu^  und  ^R  Sj  ^  Ko- 
yung-tschi,  ^  Statthalter  von  Yü-tschang,  an  den  Hof  vorgeladen. 
Hoan-hiuen  hielt  alle  diese  Menschen  zurück  und  schickte  sie 
nicht  ab.  Er  sagte,  von  drei  Theilen  besitze  er  zwei;  und  er 
wisse,  wohin  das  Loos  der  Stärke  sich  wende.  Er  meldete 
häufig  nach  oben  das  Erscheinen  von  Glückszeichen  und  hielt 
dafür,  dass  es  für  ihn  glückliche  Vorbedeutungen  seien. 

Als  J^  ij^  Yü-kiai  sich  zu  Haon-hiuen  geflüchtet  hatte, 
trachtete  dieser,  über  8ün-ugen  Strafe  zu  verhängen  und  er- 
nannte Yü-kiai  zum  Heerführer  der  Rechten.  Als  Hoan-hiuen 
der  Strenge  gegen  Sün-ngen  entsagte,  wurde  auch  Yü-kiai  aus 
seinem  Amte  entfernt.  Indem  Hoan-hiuen  eben  mit  dem  Hofe 
gespannt  war,  fürchtete  Yü-kiai,  dass  die  Sache  nicht  gelingen 
und  das  Unglück  ihn  erreichen  werde.  Er  verband  sich  daher 
im  Geheimen  mit  j^  |^  Yuen-hien,  Heerführer  des  Nachziiges, 
und  versprach,  im  Inneren  ein  Einverstäitdniss  zu  unterhalten. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-hing  (402  n.  Chr.) 
berief  sich  Yuen-hien  auf  eine  höchste  Verkündung  und  griff 
Hoan-hiuen  an.  ^  ^  Schi -seng,  ein  Vetter  Hoan-hiuen's, 
war  um  die  Zeit  grosser  Zugeseilter  und  ältester  Vermerker. 
Derselbe  machte  in  einem  Schreiben  Hoan-hiuen  insgeheim 
davon  Meldung.  Hoan-hiuen  war  ursprünglich  der  Meinung, 
dass,  weil  in  Yang-tscheu  Hungersnoth  herrschte  und  Sün-ngen 
noch  nicht  vernichtet  war,  man  gewiss  keine  Zeit  haben  werde, 
über  ihn  Strafe  zu  verhängen.  Er  glaubte,  er  könne  die  Kräfte 
sammeln,  die  Heeresmenge  ernähren  und  unter  Wahrnehmung 
der  Zwischenfalle  thätig  auftreten.  Als  er  jetzt  hörte,  dass 
Yuen-hien  ihn  angreifen  werde,  gerieth  er  iü  grosse  Furcht 
und  wollte  sich  in  Kiang-ling  vertheidigen.  Der  älteste  Ver- 
merker "f;  ^  ^  Pien-fan-tschi  sprach  zu  ihm :  Ihr  seid  be- 
rühmt und  ergreifet  Besitz  von  der  Macht.  Euer  Name  ragt 
hoch  in  der  Welt.     Der   Mund  Yuen-hien's   riecht   noch  nach 


*  lu  dem  Zeichen   yU    ist  der  rechts  unten  befindliche  Strich  sa  Tcrläoireni 
und  darüber  das  Classenzeicheu   H   zu  setseu. 
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der  Milch.  !j^  ^  ^  Lieu-lao-tschi  hat  in  grossem  Masse  den 
Qeist  der  Sache  ausser  Acht  gelassen.*  Wenn  ihr  mit  der 
Streitmacht  auf  die  nahe  Königsgränze  herabblicket,  die  Macht 
und  die  Belohnungen  zeiget,  so  kann  die  Uewalt  des  Einsturzes 
der  Erde,  während  man  den  Fuss  erhebt,  erwartet  werden. 
Wozu  den  Widerstand  verlängern,  iu  die  Gränzen  eintreten 
und  Einschrumpfung  und  Schwäche  sich  zuziehen? 

Hoan-hiuen  war  über  diese  Worte  sehr  erfreut.  Er  behielt 
seinen  älteren  Bruder  Hoan-wei  zurück  und  liess  ihn  Kiang- 
ling  bewachen.  Er  selbst  erhob  die  Denkzeichen,  stellte  sich  an 
die  Spitze  der  Heeresmenge  und  zog  bis  Thsin-yang  hinab. 
Er  schickte  die  schuhlangen  Schrifttafeln  in  die  Mutterstadt 
und  in  die  Städte  weiter  und  beschuldigte  Yuen-hien  eines 
Verbrechens.  Bei  der  Ankunft  der  schuhlangen  SchrifttaMn 
gerieth  Yuen-hien  in  grosse  Furcht.  Er  stieg  aus  den  Schiffen 
und  war  nicht  im  Stande,  auszurücken. 

Hoan-hiuen  hatte  bereits  die  Zuneigung  der  Menschen 
verloren.  Indem  er  dennoch  ein  Heer  ausrüstete,  handelte  er 
gegen  die  Ordnung.  Er  bedachte,  dass  er  die  Menge  nicht 
werde  verwenden  können  und  ging  immer  damit  um,  die  fort- 
gesetzten Wimpel  zurückzuziehen.  Als  er  nach  Thsin-yang  kam 
und  daselbst  kein  königliches  Heer  sah,  war  er  im  Herzen  sehr 
erfreut,  und  auch  seine  Anführer  und  Angestellten  fassten  Muth. 
Die  i\jischlHge  Yü-kiai's  wurden  entdeckt  und  mau  legte  ihn 
desahalb  in  Bande.  Als  Hoan-hiuen  nach  ^  W^  Eu-schö 
gelangte,  liess  er  durch  seine  Anführer  }^  ^  Fung-kai,  jtS^  ^ 

Fu-hung,  ^  "^  ^  Hoang-fu-tu  und  ^  jq  Sö-yuen  früher 
»Schang-tschi,  König  von  Tsiao,  angreifen.  Dieser  wurde  ge- 
schlagen. Lieu-luo-tschi  schickte  seinen  Sohn  ^  ^  King- 
siuen  zu  Ploan-hiuen  und  zeigte  seine  Unterwerfung  an.  Als 
Hoan-hiuen  in  ^  ^C  Sin-ting  anlangte,  hatte  sich  das  Heer 
Yuen-hien's  aufgelöst. 

Nach  seinem  Einzüge  in  die  Mutterstadt  verfertigte  Hoan- 
hiuen  eine  falsche  höchste  Verkündung,  in  welcher  es  hiess: 
Die  gerechten  Fahnen  sammeln  sich  gleich  Wolken,  die  Schuld 
liegt   an  Yuen-hien.     Der   grosse   Zugestellte   hat   bereits   eine 


*  Lieu-yao'tflchi  war,   wie  früher  erzählt  worden,  von  Wang-kuag  zu  dem 
Hofe  übergegangen. 
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besondere  Weisung.  Man  entsagt  der  Strenge,  lässt  die  Ge- 
panzerten abstehen  und  stellt  sich  dadurch  zur  Seite  dem  ge- 
rechten Sinne.  —  In  einer  falschen  höchsten  Verkündong,  die 
er  femer  verfertigte,  erhielt  er  noch  die  Stellen  eines  Leiters 
der  hundert  £rmessungen  (JfA  W  ^l&\  eines  Aufwartenden 
für  die  Mitte,  eines  Beaufsichtigers  der  Sachen  der  Kriegsheere 
der  Mitte  und  des  Aeusseren,  eines  Reichsgehilfen,  eines  Ver- 
zeichnenden der  Sachen  des  obersten  Buchfiihrers,  eines  Land- 
pflegers von  Yang -tscheu  und  eines  leitenden  stechenden 
Vermerkers  von  Siü-tscheu.  Hierzu  fügte  man  eine  geliehene 
gelbe  Axt,  ein  Wagendach  aus  Flügelfedern,  Trommeln,  Blase- 
Werkzeuge  und  zwanzig  Schwertträger.  Man  setzte  för  ihn  Leute 
der  Umgebung  zur  Rechten  und  Linken,  einen  ältesten  Ver- 
merker, Vorsteher  der  Pferde,  den  Geschäften  Nachgehende^ 
vier  Leibwächter  der  Mitte,  ingleichen  zweihundert  Gepanzerte 
ein,  welche  mit  ihm  zu  der  Vorhalle  des  Palastes  emporstiegen. 

Er  reichte  eine  Denkschrift  empor,  in  welcher  er  die 
Schlechtigkeit  Tao-tse*8,  Königs  von  Kuei-ki,  und  Yuen-hien's 
darlegte.  Demnach  versetzte  er  Tao-tse  nach  der  Provinz 
Ngan-tsch'ing  und  mordete  Yuen-hien  auf  dem  Mai'kte.  Hieraut 
bezog  er  eine  Wohnung  in  dem  Sammelhause  des  grossen 
Zugesellten  und  mordete  ^  ^  Mao-thai,  mittleren  Leibwächter 
des  grossen  Zugesellten,  dessen  jüngeren  Bruder,  den  im 
Umherwandeln  angreifenden  Heerführer  ^  Sui,  ^  ^  p 
Siün-sün-thsien,  den  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilten 
des  grossen  Zugesellten  Jffi  i&  Yü-kiai,  stechenden  Vermerker 
von  Yü-tscheu,  Vater  und  Sohn,  ^  ^  Yuen-tsün,  Leibwächter 

der  Abtheilung  der  Angestellten,  |ip^  ^  Schang-tschi,  König 
iil  Tsiao,  und  Andere.  Er  verbannte  die  jüngeren  Brüder 
Schang-tschi^s:  *^  ^  Khuei-tschi,  Richtigen  (^)  von  ^  ^ 
Tan-yang,  und  ^  ^  Yün-tschi,  Lehensfürsten  dritter  Classe 
l'fÖ)  ^^^  S  W  Kuang-tsin,  femer  J  ^  Wang-tan,  ältesten 
Vermerker  der  raschen  Reiter,  ^  ^  Mao-tün,  Vorsteher  der 
Register  des  grossen  Zugesellten,  und  Andere  nach  den  Provinzen 
von  Kiao-tscheu  und  Kuang-tscheu.  Unverhofft  mordete  er  dann 
nachträglich  Khuei-tschi  und  Yün-tschi  auf  dem  Wege. 

Mau  ernannte   seinen  älteren  Bruder  Hoan-wei  zu  einem 
den  Westen  beruhigenden  Heerfiihrer,  zum  stechenden  Vermerker 
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TOD  King-tscheu  und  leitenden  Hiao-wei  der  südlichen  Barbaren. 
Sein  Vetter  ^|||^  Kien  wurde  Vorsteher  des  Pfeilschiessens  zur 
Linken,  nebstdem  Heerführer  der  Mitte,  Leitender  und  Wäh- 
lender J  Sein  Vetter  j^  Sieu  wurde  Heerführer  zur  Rechten 
and  stechender  Vermerker  von  Siü-tscheu  und  Yuen-tscheu. 
Sein  Vetter  ^  ^^  Schl-seng  wurde  Heerführer  des  Vorder- 
zuges und  stechender  Vermerker  von  Kiang-tscheu.  Der  älteste 
Vermerker  "|>  ^  ^  Pien-fan-tschi  wurde  ein  das  Kriegswesen 
aufstellender  Heerführer  und  Richtiger  (^)  von  Tan-yang. 
i  iS  Wang-ml  wurde  Gebietender  der  Bücher  der  Mitte 
und  leitender  Heerführer.  Man  erliess  eine  allgemeine  Ver- 
zeihung und  veränderte  den  Jahresnamen,  welcher  früher  Yuen- 
hing  gewesen,  zu  -^  T^*  Ta-hiang. 

Hoan-biuen  verzichtete  auf  die  Stelle  eines  Reichsgehilfen 
und  setzte  sich  selbst  zum  grossen  Beruhiger,  zu  einem  leitenden 
im  Westen  den  Frieden  herstellenden  Heerführer  und  zum 
stechenden  Vermerker  von  Yü-tscheu  ein.  Man  fügte  hierzu  ein 
Drachenkleid,  eine  Perlenmütze,  ein  grüngelbes  breites  Band 
und  vermehrte  die  Zahl  der  Schwertträger  auf  sechzig.  Er  stieg 
mit  dem  Schwerte  umgürtet  und  in  Schuhen  zu  der  Vorhalle  des 
Palastes.  Wenn  er  an  dem  Hofe  eintrat,  lief  er  nicht.  Wenn  er 
ao  dem  Hofe  Meldungen  machte,  nannte  er  nicht  den  Namen. 
Er  wollte  jetzt  ausziehen  und  in  Ku-schö  wohnen.  Er 
hielt  darüber  bei  der  Menge  Umfrage.  Wang-m!  antwortete: 
Kung-yang  sagt:  Warum  begab  sich  der  Fürst  von  Tscheu  nicht 
nach  Lu?  Er  wollte,  dass  die  Welt  ein  Einziges  sei  in  Tscheu. 
Ich  wünsche,  dass  man  sich  mit  Stamm  und  Wurzel  befasse 
und  JB^  Tan,  Fürsten  von  Tscheu,  sich  zu  Herzen  nehme.  — 
Hoan-hiuen  fand  diese  Antwort  vortrefflich,  war  aber  nicht 
iahig,  sich  darnach  zu  richten. 

Er  baute  jetzt  in  grosser  Ausdehnung  Stadtmauern.  Sammel- 
haus, Erdstufen,  Paläste,  Berge  und  Teiche  waren  insgesammt 
stattlich  und  zierlich.  Er  zog  dann  aus  und  hielt  den  neuen 
Wohnsitz  nieder.  Als  er  in  Ku-schö  ankam,  wollte  er  durchaus 
die  Stelle  eines  Verzeichnenden  der  Sachen  des  obersten  Buch- 
fuhrers  niederlegen.     In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  es 


*  Er  wurde,   wie  in   dem  Leben  Hoan-Fs  angegeben  wird,  Leiter  der  Ab- 
theilwig  der  Angestellten. 
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ihm  erlaubt.  Allein  in  allen  grossen  Sachen  der  Lenknng  wurde 
er  befragt.  Kleine  Sachen  wurden  durch  ^  ^  Hoan-kien 
entschieden.  Pien-fan-tschi  hatte  Unglück  und  Gefahr  im  Auge. 
Er  legte  häuäg  Schilde  und  Hakenlanzen  zusammen^  ohne  sie 
wieder  zu  bergen.  Die  hundert  Geschlechter  wurden  dessen 
überdrüssig  und  Alle  dachten  an  die  Rückkehr. 

Als  Hoan-hiuen  eben  angekommen  war,  setzte  er  die 
gemeinen  Schmeichler  ab  und  suchte  die  begabten  und  weisen 
Männer  hervor.  Der  Weg  der  vortrefflichen  Männer  wurde 
im  Allgemeinen  bereit  gehalten,  und  in  der  Mutterstadt  freute 
man  sich.  Später  beleidigte  und  verachtete  er  den  Hof,  ver- 
schloss  und  verstiess  die  Vorgesetzten  und  Stützenden.  Gewalt 
Hochmuth,  Fahrlässigkeit  und  Begier,  alle  Bestrebungen  tauchten 
vielfaltig  auf.  Hierauf  verlor  man  an  dem  Hofe  und  in  dem  freien 
Felde  die  Hoffnung,  die  Menschen  waren  bei  ihren  BeschäftiguDgen 
nicht  sicher. 

Um  die  Zeit  war  in  Ruei-ki  Hungersnoth  und  Misswachs. 
Hoan-hiuen  befahl  die  Betheilung.  Die  Menschen  des  Volkes 
hatten  sich  in  Kiang-tscheu  und  Hu-tscheu  zerstreut  und  pflückten 
wildwachsende  Reispflanzen.  Der  innere  Verraerker  J  jp 
Wang-yü  berief  sie  Alle  zuriäßk  und  bat  um  Reis.  Aber  Keis 
war  bereits  nicht  viel  vorhanden,  und  die  Angestellten  betheilten 
nicht  rechtzeitig.  Die  Menschen  stürzten  auf  den  Wegen  nieder, 
und  von  zehn  starben  acht  bis  neun. 

Hoan-hiuen  mordete  wieder  "^  ^  Kao-su,  Statthalter  von 
U-hing,  den  das  Reich  stützenden  Heerführer  ^  ^  j^^  Tschö- 
kicn-tschi,  dessen  Vetter  ^  "^  Lang-tschi,  Reichsgchilfen  von 
Kao-ping,  den  das  Reich  stützenden  Heerführer  ^  |^  Lieu-sl 
dessen  jüngeren  Bruder  ^  -^  Ki-wu,  inneren  Vermerker  von 
Peng-tsch'ing,  den  dem  Kriegsheere  voranstehenden  Heerführer 
^  ^  ^  Sün-wu-tschung  und  Andere.  Dieselben  waren  die 
Genossen  Lieu-lao-tschi's  und  alte  Anfuhrer  des  nördlichen 
Sammelhauses.  Der  ältere  Bruder  Lieu-srs,  ^  Ehieu,  Statt- 
halter von  Ki-tscheu,  femer  ^  3f|  ^  Kao-ya-tschi,  Heerführer 
von  J&  j^  Ning-sö,  und  ^  ^  King-siuen,  der  Sohn  Liea- 
yao-tschi's,  flohen  zu  Mu-yung-te,  König  des  südlichen  Yen. 

Hoan-hiuen  gab  an  dem  Hofe  als  ein  Verdienst  bekannt 
dass  er  Yuen-hien  zurückgewiesen  hatte.  Man  belehnte  ihn  als 
Fürsten   von    Yü-tschang   und    verlieh   ihm   die  Einkünfte  der 
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Provinz  Ngan-tsching.  Das  Gebiet  dieser  Provinz  hatte  im 
Umfange  zweihundert  fUnf  und  zwanzig  Weglängen  und  zählte 
siebentausend  fünfhundert  Thüren  des  Volkes.  8cin  ursprüngliches 
Lehen,  die  südliche  Provinz  blieb  ihm  wie  früher.  Man  wechselte 
das  Lehen  von  Yü-tschang  und  belehnte  ihn  als  Fürsten  der 
Provinzen  ^|^  Sl,  ^  Sching  und  ;{^  ^  Kuei-yang.     Seinen 

Bniderssohn  >^  ^  Siün-kiang  ernannte  man  zum  Fürsten  des 

Districtes  ^  ^^  Si-tao.  Ferner  erliess  man  eine  höchste 
Verkündung,  in  welcher  j^  Wen,  der  Name  seines  Vaters 
Hoan-wen,  zu  einem  Namen  der  Vermeidung  erklärt  wurde. 
Alle,  welche  denselben  als  Geschlechtsnamen  oder  kleinen 
Namen  führten,  mussten  ihn  verändern.  Man  verlieh  seiner 
Mutter  von  dem  Qeschlechte  ]^  Ma  die  Benennung  einer 
Fürstin  von  Yü-tschang  und  grossen  vornehmen  Frau. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-hing  (403  n.  Chr.) 
verfasste  Hoan-hiuen  eine  Denkschrift,  in  welcher  er  bat,  dass 
man  Yao-hing,  Beherrscher  des  späteren  Thsin,  zur  Ordnung 
bringen  möge.  Femer  gab  er  dem  Hofe  bekannt,  dass  er  auf- 
breche. In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  dieses  nicht  er- 
laubt. Hoan-hiuen  machte  eigentlich  keinen  Aufwand  von  Kraft, 
liebte  es  aber,  das  grosse  Wort  zu  fuhren.  Da  er  nicht  im 
Stande  war,  fortzuziehen,  sagte  er,  er  habe  eine  höchste  Ver- 
kündung empfangen  und  halte  desswegen  inne.  £r  hatte  sich 
einst  vorgenommen,  einen  Aufzug  zu  veranstalten  und  wusste 
keine  andere  Einrichtung  zu  treffen,  als  dass  er  früher  leichte 
Schiffe  bauen  und  darauf  Kleidungsstücke  und  Spielzeuge,  ferner 
Bücher,  Gemälde  und  ähnliche  Gegenstände  laden  Hess.  Jemand 
rieth  ihm  davon  ab.  Hoan-hiuen  sprach :  Bücher  und  Gemälde, 
Kleidungsstücke  und  Spielzeuge  sind  dazu  geeignet,  dass  sie 
sich  beständig  zur  Rechten  und  Linken  befinden.  Auch  sind 
die  Waffen  unheilvoll,  das  Kämpfen  ist  gefahrlich.  Wenn  etwas 
entrissen  wird,  ist  es  nicht  nach  Wunsch.  Ich  werde  bewirken, 
dass  es  nicht  schwer  von  Gewicht  und  leicht  auszuführen  ist. 
—  Alles  verlachte  ihn. 

In  diesem  Jahre  starb  Hoan-wei,  der  ältere  Bruder  Hoan- 
hiuen's.  Man  hatte  ihm  die  Stellen  eines  das  Sammelhaus 
Eröffnenden  und  eines  Heerführers  der  raschen  Reiter  ver- 
liehen.     Sein    Nachfolger    war    Hoan-sieu.     W  &  ^  Tsao- 
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tsing-tschiy  der  den  Geschäften  nachgehende  Leibwächter  der 
Mitte^  sprach  mit  Hoan-hiuen  und  meinte,  Hoan-hiuen  und 
Hoan-sieu  seien  zu  einander  älterer  und  jüngerer  Bruder^  nnd 
ihre  Aerater  hätten  ihren  Platz  in  dem  Inneren  und  Aeusseren. 
Es  sei  zu  fürchten,  dass  ihr  Ansehen  die  Welt  umstürze.  Hoan- 
hiuen  nahm  diese  Worte  an.  Man  ernannte  jetzt  jj^  ^  J^ 
Hoan-schl-khang,  Reichsgehilfen  der  südlichen  Provinz,  zum 
Anführer  der  mittleren  Leibwache  des  Westens  und  stechenden 
Vermerker  von  King-tscheu.  Unter  den  Aemtern  Hoan-wei's 
wurde  zum  ersten  Male  dasjenige  eines  Fürsten  weggenommen. 
Hoan-hiuen  verfertigte  die  Musik.  Als  man  diese  au%efuhrt 
hatte, '  erfasste  er  das  Abschnittsrohr  und  wehklagte  schmerz- 
lich. Nachdem  er  dieses  gethan,  fasste  er  die  Thränen  auf 
und  war  ganz  fröhlich. 

Hoan-wei  war  der  Einzige,  den  Hoan>hiuen  in  seine  Nähe 
gezogen  und  auf  den  er  sich  verlassen  hatte.  Nach  dessen 
Tode  stand  Hoan-hiuen  allein  und  befand  sich  in  Gefahr.  Sein 
treuloser  Sinn  war  jedoch  schon  bekannt  geworden,  und  er 
wusste,  dass  der  Hass  gegen  ihn  die  Welt  erfülle.  Er  woUte 
sich  somit  schnell  zur  Anmassung  der  höchsten  Würde  ent- 
schliessen.  J^  ^  ^  Yin-tschung-wen,*  Pien-fan-tschi  und 
Andere  drängten  ihn  auch  dazu.  Hierauf  nahm  man  zuerst 
neue  Besetzungen  der  Vorsteherämter  vor.  Man  enthob  den 
König  von  Lang-ye  seiner  Stelle  als  Vorsteher  der  Schaaren 
und  versetzte  ihn  zu  der  Stelle  eines  grossen  Vorgesetzten. 
Man  erwies  ihm  dabei  vorzügliche  Ehren.  Hoan-kien  wurde 
Aufwartender  in  der  Mitte,  Heerführer  der  Leibwache,  Eröff- 
nender des  Sammelhauses  und  Verzeichner  der  Sachen  des 
obersten  Buchfuhrers.  Hoan-sieu  wurde  beständiger  Aufwar- 
tender von  den  zerstreuten  Reitern  und  ein  das  Kriegsheer 
beruhigender  grosser  Heerführer.  Man  setzte  Obrigkeiten  des 
Lernens  ein,  welche  in  zwei  Classen :  Belehrende  (fSJ^)  ^^^ 
Mittheilende  (^)  zerfielen.  Ihre  Schüler  waren  mehrere 
hundert. 

Ferner  verfertigte  man  eine  falsche  höchste  Verkündung, 
in  welcher  Hoan-hiueu  noch  die  Stelle  eines  Reichsgehilfen 
und    Leiters    der    hundert   Ermessungen    zugetheilt,    mit  zehn 

1  Tin-tschan^wen  war  Hoan-hiuen^s  Schwager. 
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Provinzen* :  Nan-kiün  (südliche  Provinz),  Nan-ping,  I-tu,  Thien- 
men,  Ling-ling,  Ying-yang,  Kuei-yang,  Heng-yang,  I-yang  und 
Eien-ping  belehnt  und  zum  Könige  von  Thsu  ernannt  wurde. 
Dabei  blieb  er  Landpäeger  von  Yang-tscheu,  leitender  den 
Frieden  im  Westen  herstellender  Heerführer  und  stechender 
Vermerker  von  Yü-tscheu  wie  früher.  Hierzu  fügte  man  die 
neun  Oeschenke  und  hielt  die  Gegenstände  in  Bereitschaft. 
Man  setzte  für  das  Reich  Thsu  einen  Reichsgehilfen,  von 
diesem  abwärts  die  Würdenträger  ein  und  richtete  sich  in 
AUem  nach  den  alten  Vorbildern.  Ferner  erklärte  man,  dass 
der  Himmelssohn  die  vordere  Vorhalle  des  Palastes  bewohne  und 
dass  die  Schrifttafeln  übergeben  seien. 

Hoan-hiuen  erliess  häufig  falsche  höchste  Verkündungen 
der  Verzichtleistung  und  entsandte  die  hundert  Qefährten  mit 
ernsten  Ermahnungen.  Ferner  sagte  er  darin^  man  werde  in 
eigener  Person  den  Wagen  der  Glöckchen  des  Göttervogels 
herablassen.  £r  empfing  jetzt  den  höchsten  Befehl  und  ver- 
fertigte eine  falsche  höchste  Verkündung,  in  welcher  sein  Vater 
Hoan-wen  zum  Könige  von  Thsu,  dessen  Gemalin,  die  Kaiser- 
tochter von  Nan-khang,  zur  Königin  von  Thsu  ernannt  wurde. 
^  'S  Lieu-khin, '  ältester  Vermerker  von  Ping-si,  wurde 
oberster  Buchführer.    7|  ^  Tiao-khuei  wurde  mittlerer  Leiter 

des  Kriegsheeres.  ^  J^  Wang-kia  wurde  grosser  Beständiger. 
Yin-schö-wen  führte  die  Leibwache  zur  Linken.  Hoang-fu-fu 
führte  die  Leibwache  zur  Rechten.  Eine  Menge  gewöhnlicher 
Obrigkeiten,  zusammen  sechzig  *  Menschen,  wurden  Zugetheilte 
der  Obrigkeiten  von  Thsu.  Hoan-hiuen  löste  die  Provinzen 
Ping-si  und  Yü-tscheu  auf  und  gesellte  die  in  Ping-si  befind- 
lichen Angestellten  der  Schrift  und  des  Kriegswesens  zu  dem 
Sammelhause  des  Reichsgehilfen  von  Thsu. 

Als  ^^  j^  Yü-tsl,  ein  Eingebomer  von  Sin-ye,  erfuhr, 
dass  Hoan-hiuen  die  neun  Geschenke  erhalten  habe,  griff  er 
zu  den  gerechten  Waffen,  machte  einen  Angriff  auf  Fung-kai 
in  Siang-yang  und  schlug  ihn  in  die  Flucht.  Yü-tsl  besass 
eine  Heeresmenge  von  siebentausend  Menschen.  Er  errichtete 
im  Süden  der  Feste  einen  Erdaltar  und  opferte  den  sieben 
Ahnentempeln   des  Stammhauses   des  Vorfahren,      ffi  jj^  Yü- 

*  In  dem  Zeichen  ^S  ist  statt  4     das  Classenzeicfaen  f  zu  setzen. 
Siftsnngsber.  d.  phil.-hiat.  Cl.  hJXXY.  Bd.  III.  Hft.  42 
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pin,  der  dem  Kriegfsheere  als  Dritter  Zugetkeilte  von'  den  süd- 
lichen Barbaren,  ij^  ^^  ^^  Yang-tao*hUy  der  dem  Rriegsheere 
als  Dritter  Zngetheilte  aus  Kiang-ngan,  und  ^  9|  Teng-siang, 
Befehlshaber  von  Kiang-ngan,  kamen  überein,  im  Inneren  ein 
Einveratändniss  zu  unterhalten.  Yü-tsI  war  ursprünglich  ein 
Genosse  Yin-tschung-kan's.  Da  IToan-wei  bereits  todt,  Hoan- 
scht-khang  noch  nicht  angekommen  war,  benützte  er  die  Ge- 
legenheit und  brach  hervor.  Kiang-ling  zitterte  vor  ihm.  ^ 
Liang,  der  Sohn  jg  9^  Hoan-thsi's,  griff  zu  den  Waffen  in 
dem  Districte  &  Lo.  Derselbe  nannte  sich  einen  den  Frieden 
im  Süden  herstellenden  Heerführer  und  stechenden  Vermerker 
von  Siang-tseheu.  Er  gab  vor,  über  Yü-tsI  Strafe  zu  verhängen. 
•¥"  f&  ^  Yang-seng- scheu,  Hiao-wei  der  südlichen  Barbaren, 
und  Hoan-sehi-khang  griffen  in  Gemeinschaft  Siang-yang  an. 
Die  Heeresmenge  Yü-tst^s  wurde  zerstreut  und  floh  zu  Yao- 
hing.  Yü-pin  und  Andere  verloren  das  Leben,  ß^  ^  ^  Tao- 
yen-scheu,  Reichsgehilfe  von  Tschang-scha,  schickte  in  Betracht, 
dass  <^  Liang  sich  die  Unordnung  zu  Nutzen  gemacht  und 
zu  den  Waffen  gegriffen  habe,  liOute  aus  und  Hess  ihn  fest- 
nehmen. Hoan-hiuen  bestimmte  Liang  zur  Uebersiedelung  nach 
Heng-yang  und  Hess  die  Theilnehmer  an  dessen  Anschlage, 
ijpS  ^  Hoan-ngao  und  Andere  hinrichten. 

Hoan-hiuen  reichte  trügerischer  Weise  eine  Auseinander- 
setzung empor,  in  welcher  er  in  das  Gehage*  zurückzukehren 
verlangte.  Er  selbst  verfertigte  dann  wieder  eine  höchste  Ver- 
kündung, in  welcher  man  ihn  bleiben  hiess.  Er  schickte 
Abgesandte  und  Hess  diesen  hohen  Willen  verkünden.  Er 
reichte  dann  wieder  eine  Auseinandersetzung  empor  und 
wiederholte  darin  eindringlich  seine  Bitte.  Er  gab  femer  be- 
kannt, dass  der  Himmelssohn  eigenhändig  eine  höchste  Ver- 
kündung geschrieben  habe,  in  welcher  man  ihn  durchaus  bleiben 
heisst.  Auf  eine  solche  Weise  liebte  er  es,  falsche  Redens- 
arten anzubringen  und  die  Schrifttafeln  in  den  Staub  zu  ziehen- 

Er  war  der  Meinung,  dass  es  an  der  Gränze  des  Schwin- 
dens eines  Zeitalters  glückliche  Zeichen  geben  solle.  Er  befahl 
daher   insgeheim,    an  dem  Orte,    wo   er   sich  befand,    von  der 


Fan    jGehäge'  ist    der   Sitz    der  Lenkung,    hier    der  Wobiwitx  d« 
Himmclssohnes. 
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H5he  auf  den  See  Ping  herabzublieken  und  Klarheit  und  Helle 
aosiindig  zu  machen.*  £r  Hess  hierauf  sämmtliche  Obrigkeiten 
sich  versammeln  und  (dem  Himmelssohne)  Glück  wünschen. 
Eine  von  ihm  verfertigte  falsche  höchste  Verkündung  sagte :  Die 
Sache  der  reingeistigen  glücklichen  Vorbedeutung  ist  etwas,  das 
ich  mich  nicht  getraue  anzuhören.  Dieses  ist  in  Wahrheit  die 
äasserst  grosse  Tugend  des  Reichsgehilfen,  dessw^en  sind  die 
Dinge  das  ihr  Entsprechende.  Die  Verwandlungen  des  grossen 
Friedens  nehmen  dadurch  ihren  Anfang,  die  sechs  Einigungen 
haben  in  Gemeinschaft  Wohlgefallen.  Wie  könnte  von  dem 
Angebornen  die  Rede  sein?  —  Ferner  sagte  er  lügnerischer 
Weise,  in  Kiang-tscheu  sei  süsser  Thau  auf  den  Bambus  des 
Hauses    ^  J^  ^  Wang- tsching-khi's  gefallen. 

Er  zog  in  Betracht,  dass  es  in  allen  Zeitaltem  wohlbe- 
leibte Kriegsmänner  gegeben  habe,  dass  es  aber  in  seinem 
Geschlechtsalter  deren  nicht  gebe.  Er  forderte  daher  ^  ^ 
Hi-tschi,  einen  Enkel  ^  "^  ^  Hoang-fu-ml's  in  sechster 
Linie,  zu  sich  und  machte  bekannt,  dass  er  ihn  zu  sich  nehme 
und  ihm  das  Nöthige  zur  Bestreitung  der  Auslagen  verleihe. 
£r  befahl  ihm  aber,  auf  beides  zu  verzichten  und  nichts  an- 
zunehmen. Er  nannte  diesen  Mann  einen  hohen  Kriegsmann. 
Die  Zeitgenossen  gaben  demselben  den  Namen  ^  ^  Tsch'nng« 
yin  ,den  Verschlossenen  und  Verborgenen^ 

Hoan-wen  ging  damit  um,  die  Leibesstrafen,  welche  seit 
der  Dynastie  Wei  abgeschafft  waren,  wieder  einzuführen  und 
das  Gesetz,  w^elches  Geldstrafen  an  die  Stelle  der  Leibesstrafen 
setzte,  aufzuheben.  Indem  er  umwendete,  wiederherstellte  und 
veränderte,  herrschte  in  seinen  Neuerungen  Verwirrung  und 
seine  Vorsätze  waren  bei  keiner  einzigen  Sache  bestimmt.  Die 
ausgefertigten  Erlässe  waren  gleich  Bäumen  des  Waldes,  und 
das  Vorgehen  war  flir  die  Grundsätze  der  Lenkung  verderblich. 

Von  Gemüth  habsüchtig  und  gemein,  liebte  er  Merk- 
würdigkeiten und  geizte  vornehmlich  mit  Kostbarkeiten.  Perlen 
und  Edelsteine  legte  er  niemals  aus  der  Hand.  Wenn  gewöhn- 
liche    Menschen    und    Kriegsmänner     Bücher    der    Vorschrift, 


1  Diese    Rtelle    ist  in   dem  Buche  der  Tsin  ännserBt  dnnkel.     Sie   lautet: 

42» 
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schöne  Gemälde  oder  vortreffliche  Gärten  und  Häuser  beBassen, 
wollte  er  sich  dieses  alles  aneignen.  Wo  die  gewaltsame  Entreia- 
sung  gleichsam  unmöglich  war^  nahm  er  es  durch  Kunstgriffe 
weg.  Er  entsandte  Diener  und  ihm  zur  Seite  stehende  Menschen, 
welche  nach  allen  vier  Gegenden  auszogen,  Früchte  ausgraben, 
Bambus  fortschafften  und  mehrere  tausend  Weglängen  nicht  für 
zu  weit  hielten.  Den  Geschlechtem  des  Volkes  blieb  von  den 
herrlichen  Früchten  und  dem  schönen  Bambus  nichts  mehr 
übrig.  Wo  man  darüber  sein  Wohlgefallen  bezeigte,  schmeichelte 
und  lobte  er.  Wo  man  ungefällig  war,  gab  er  gute  Worte. 
Bisweilen  entriss  er  das,  was  ihm  zuwider  war  zugleich  mit 
dem,  was  er  liebte. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres  erlog  er  einen  ErlssB, 
in  welchem  ihm  eine  Perlenmütze  und  zwölf  Fahnenwimpeln 
hinzugegeben  wurden.  Er  stellte  die  Fahne  des  Himmelssofanes 
auf  und  Hess  beim  Austritte  warnen,  beim  Eintritte  stillstehen.' 
Er  fuhr  in  einem  Wagen  der  goldenen  Wurzel  und  mit  sechs 
Pferden.  El*  hielt  zugetheilte  Wagen  der  fiinf  Stunden  bereit 
und  pflanzte  einen  Kuhschweif  und  eine  Wolkenfahne  auf. 
Bei  Musik  und  Tanz  hatte  er  acht  Reihen,  die  aufgestellten 
Glockenbalken  waren  an  allen  vier  Seiten  behängt  Seine 
Gemalin  wurde  die  königliche  Herrscherin  ( J  |gp\  Sein 
erster  Sohn  wurde  der  grosse  Sohn  TH^  ^*\  ^'  *•  ^^^  Nach- 
folger. Die  Namen  der  Rangstufen,  welche  er  seinen  Töchtern 
und  Enkeln  verlieh,  waren  sämmtlich  wie  in  den  alten  An 
Ordnungen. 

Hoan-hiuen  vermehrte  jetzt  um  vieles  die  Zahl  der  Diener 
seines  Hofes.  Er  ernannte  grosse  Vorgesetzte,  Geßihrten  und  zur 
Linken  stehende  Gehilfen.  Er  verfertigte  ferner  eine  falsche  höchste 
Verkündung,  in  welcher  ^  ^^  Wang-mi  den  Auftrag  erhielt, 
zwei  Aemter,  dasjenige  eines  grossen  Beschützenden  und  das- 
jenige eines  leitenden  Vorstehers  der  Schaaren  zu  bekleiden, 
das  Siegel  des  Kaisers  in  Empfang  zu  nehmen  und  ihno  die 
Kaiserwürde  zu  übertragen.  Ferner  verkündete  er,  der  Kaiser 
habe  die  Uebertragung  der  Würde  in  dem  Ahnentempel  gemeldet, 
sei  nach  dem  Palaste  ^  ^  Yung-ngan  ausgezogen  und  habe 

^  Wenn  der  Himznelssohn  den  PalaBt  yerliess,  wurde  dieses  den  Menscbea 
früher  bekannt  gemacht.  Wenn  er  in  den  Palast  zarück kehrte,  mns^o 
die  Vorflbergehenden  siilUtehen. 
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die  Vorsteher   der  Götter  von   Tsin  ^   nach  dem   Ahnentempel 
von  Lang-ye  geschafft 

Hoan-hiuen  hatte  gefürchtet,  dass  der  Kaiser  nicht  werde 
eigenhändig  höchste  Verkündungen  ausfertigen  wollen.   £r  be- 
dachte auch,    dass   das  Siegel   des  Kaisers   nicht   zu   erlangen 
sein  werde.  Er  drang  daher  in  9  Pao,  König  von  Lin-tschuen, 
dass  dieser  den  Kaiser  bitte,    eine    eigenhändige   höchste  Ver- 
kündung  zu  verfertigen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  das  Siegel 
entreisse.  Zur  Zeit  als  der  Kaiser  in  seinem  Palaste  die  Seite 
des  Vorderdaches  bezog,    war  das  Siegel  längst  herausgelangt. 
Hoan-hiuen  war  sehr  erfreut.    Als  die  Obrigkeiten  in  Ku-schö 
ankamen,  forderten  sie  ihn  auf,  sich  die  Rangstufe  des  Kaisers 
anzumassen.    Hoan-hiuen  weigerte  sich  verstellter  Weise.    Als 
jedoch  die  Diener  des  Hofes  ihn  dringend  baten,  errichtete  er 
im  Süden  der  Feste,  in  einer  Entfernung  von  sieben  Weglängen 
ein  Vorwerk,  bestieg  einen  Erdaltar,  und  nahm  widerrechtlich 
von   der  Würde  Besitz.     Er  meldete   es  dem  Himmel    vermit- 
telst schwärzlicher  (^)  Thiere.  Die  hundert  Gefährten  standen 
nach  Abtheilungen  in  Reihen,  jedoch  die  Erklärung  der  Weise 
war  nicht  vorbereitet.    Man  vergass  es,  den  Ruf:  Zehntausend 
Jahre!    anzuheben.     Ferner    änderte    man    nicht    die    zu    ver- 
meidenden Namen  der  Kaiser. 

Für  die  Denksäule  verfertigte  man  eine  Schrift,  in  welcher 
man  dem  Himmelskaiser  Folgendes  meldete:  Die  Achtung  des 
Kaisers  von  Tsin  ist  gleich  der  Umdrehung  des  Schattens.  Er 
gehorcht  ehrerbietig  dem  glänzenden  Befehle.  Er  erliess  den 
Befehl  an  mich,  Hiuen.  Das  Werk  dieses  Himmels,  der  Mensch 
übernimmt  es.  Hierdurch  kommen  Kaiser  und  Könige  empor. 
Ohne  Gebieter  ist  keine  Lenkung,  nur  die  Tugend  ist  der 
Vorsteher  über  das  Ursprüngliche.  Hilft  man  daher  dem  Him- 
mel die  Dinge  ordnen,  bedient  man  sich  gewiss  eines  einzigen 
Ganzen.  Man  schliesst  sich  an  den  Höchstweisen,  man  kann 
es  nicht  an  zwei.  Der  Gebieter  ist  nicht  weise,  ohne  Vorge- 
setzten kann  man  nicht  sein.  Desswegen  wechselten  in  den 
Geschlechtsaltern  die  fünf  Kaiser,  die  Dreifiisse  wanderten  zu 
den  drei  Zeitaltern,  sie  wurden  übergeben  an  Han  und  Wei. 
Alle  kehrten  sich  zu   dem  Glänze  der  königlichen  Verdienste. 


Die  Bildnisse  der  frühereir  Kftlser,  denen  mnn  in  dem  Ahnentempel  opfert. 
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Als  Tsin  zur  Macht  gelangte^   hatte  das  Oeschlechtsalter  noch 
viele  Anlässe.  Bei  den  Unordnungen  Hai-si's  ward  das  kaiser- 
liche Glück  ziemlich  fortgeschafft.     Bei    den   Verdiensten  der 
neun  Zeitalter  *  um  die  grosse  Ruhe,  bei  den  königlichen  Ver- 
diensten  des  Äufsteigens  und  Erleuchtens,    des  Absetzens  und 
BefördernSy  ohne  die  Tugend  ^  Yü's  würde  man  dabin  konamen, 
dass  man  den  Mantel  auf  der  linken  Schulter  trägt.  ^  Am  Ende 
des   Zeitraumes   Thai-yuen  ^   waren    das  Zergehen   des  Weges 
der  vortrefflichen  Männer,   die   sich   sammelnden  Flecken,  die 
Verwirrung  des  Fussgestells  schwerwiegender  als  in  dem  Zeit- 
räume Lung-ngan.^     Das  Unglück   schritt  vor  zu  den  Kriegs- 
männern und  dem  gemeinen  Volke,  die  Ordnung  zerriss  unter 
den  Classen  der  Menschen.  Ich,  Hiuen,  befand  mich  zwar  mit 
dem  Leibe  in  dem  Sumpfe  der  Pflanzen,   wurde  Verstössen  in 
den  Folgereihen  der  Zeity    doch   in   der  Leidenschaft  fiir  das 
Gerechte,  angeregt  von  den  Grundsätzen,  wie  konnte  ich  ohne 
Bekümmerniss  sein?    Die  Mühe,  mit  weggeworfenem  Aermel- 
kleide  das  Klare  bewältigt  zu  haben,  das  Verdienst,  als  ^  H 
0-heng^  der  Unordnung  gesteuert  zu  haben,   es  ist  alles,  weil 
ich   aufwärts   blickend   mich   stützte  auf  die  vorhergegangene 
Tugend,   es  ist  der  Nutzen  der  hinterlassenen  Liebe;    welches 
Verdienst  sollte  ich,    Hiuen,    dabei   haben?     Ich  gesellte  mich 
zu  der  Versammlung  des  Umdrehons  der  Oi*dnungen,  ich  sam- 
melte   in   Menge    die   Zahlen    der    dargebrachten   Musik,   mit 
meinem    unbedeutenden    verdunkelten   Leibe    machte    ich  Ge- 
brauch von  der  Gewichtigkeit  des  niederen  Kriegswesens.  Ich 
empfing  die  Anfange   des   wechselnden  Grossen,    ich  verlies» 
mich  auf  das  Hoho  der  Könige   und  Fürsten.     Ich  blickte  in 
Wahrheit  empor  und  trat  auf  das   mächtige  Fus^estell.    Die 
Tugend  hatte  allmälig  einen  Ausgang,  am  Abende  ward  Furcht 


1  Die  neun  Zeitalter  sind  die  nean  Torhergegangenen  Kaiser  von  Tsio. 

3  Das  ist,  dass  man  die  Sitten  der  Barbaren  annimmt. 

3  Im  letflsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tbai-juen  (396  n.  Chr )  wurde  Kaiser 

Hiao-wu  durch  die  ,theure  Königin*  von   dem  Gescblechte  Tsch'aag  fre- 

tödtet. 

*  Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Lung-ngan  (298  n.  Chr.)  empörten  sieb 

Wang-ngan,  Yin-tschung-kan  und  lluau-iiiueu. 
^  Der  0-heng  war  zu  den  Zeiten  der  Shang  ein  Würdenträger  tod  dem 

Bange  des  grossen  Vorgesetzten. 
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ehrerbietig  im  Busen  genährt,  ich  wusstc  nichts,  das  dazwischen 
zu  setzen  wäre.  Die  Stufe  des  Gebietera  kann  nicht  lange  * 
leer  bleiben^  Mensehen  und  Greistern  kann  dadurch  nicht  Speise 
gereicht  werden.  Konnte  ich  es  auf  diese  Weise  wageu,  es 
nicht  anzunehmen?  Ich  achtete  die  grossen  Gebräuche,  ich 
zählte  elirerbietig  die  vortrefflichen  Sternbilder.  Ich  bestieg  den 
Erdaltar  und  empfing  die  Kachfolge.  Ich  meldete  es  und 
opferte  dem  höchsten  Kaiser,  ich  erfüllte  auf  ewig  die  Hoff- 
nungen des  Volkes.  Ich  übe  Treue  gegen  die  zehntausend 
Länder,  nur  das  Lichte,  das  Reingeistige  ist  es,  zu  dem  ich 
mich  wende. 

Die  Schrift,  welche  er  herabgelangen  liess,  lautete :  Die 
drei  Begabungen  benützen  einander,  hierdurch  bringen  die 
Himmelsmenschen  Verdienste  zuwege.  Die  Ordnung  hat  ihren 
Ausgang  von  einer  einzigen  Leitung,  hierdui'ch  ist  der  lautere 
Mann  den  Vereinbarungen  vorgesetzt.  Die  Erhobung  der  Kaiser 
und  Könige,  ihre  Quelle  ist  tief.  Drei  und  fünf  sind  bereits 
herabgestiegen,  Geschlechtsalter  und  Zeitalter  sind  ungleich. 
Ist  dasjenige,  wovon  sie  ausgehen,  auch  verschieden,  dasjenige, 
wohin  sie  sich  wenden,  ist  ein  Einziges.  Die  höchstweise 
Tugend  meines  kaiserlichen  Vaters,  des  Königs  Siuen-wu  ist 
hoch  und  fern.  Er  eröffnete  ausgedehnt  das  grosse  Fussgestell 
der  glänzende  Befehl  war  es,  zu  dem  er  sich  wendete.  Die 
Ordnung  war  von  jeher  eingezwängt,  in  Zwischenräumen  lagerte 
er  an  Versperrungen.  Er  bewältigte  nicht  die  auf  dem  Kücken 
getragene  Last,  blickte  aufwärts  zu  der  erhabenen  Beschäftigung. 
Es  war  nahezu  gleich  dem  Ausbessern  der  Wimpeln.  Er  half 
bei  den  Umdrehungen  des  Endes  des  Nichtigen,  erlebte  das 
Eintreffen  der  Zeit,  die  kommt.  Er  hatte  das  Erlangen,  ent- 
fernte den  Verrath,  rettete,  was  ertrank,  unterstützte  und  riss 
heraus  die  Classen  der  Menschen.  Das  Geschlecht  der  Tsin 
hatte  viele  Mühsal,  es  bot  dar  und  erreichte  die  vorüber- 
gehenden Zahlen.  Doch  hatte  es  bereits  sich  vorgesetzt  und 
erleuchtet  die  Gleichmässigkeit  von  Thang  und  Yü,  geübt  und 
umwandelt  die  Vorbilder  von  Han  und  Wei.  Man  machte  das 
Glück  des  Himmels  sich  hinbegeben  zu  mir,  dem  Kaiser.  Nur 
meine  Tugend  war  nicht  aufgeweckt,  ich  weigerte  mich  und 
empfing  nicht  den  höchsten  Befehl.  Ich  verneigte  mich  wie 
vor   den   edlen  Vorbildern.     Ich   bestieg  hierauf  den  Erdaltar 
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und  entzündete  Leuchtfeuer  in  den  südlichen  Vorwerken.  Ich 
ward  des  Endes  theilhaftig  in  dem  geschmückten  ersten  Tempel 
der  Ahnen.  Ich  gedenke  zu  erreichen  diesen  Segen.  Es  ist 
mein  Wunsch,  mit  den  zehnmal  und  hundertmal  Zehntausenden 
zu  verfolgen  diesen  veränderten  Anfang. 

Er  verkündete  hierauf  allgemeine  Verzeihung  und  veränderte 
den  Namen  des  Zeitraumes  zu  ^  jj^  Yung-schi  (ewiger  Anfang  . 
Er  verlieh  den  Menschen  der  Welt  zwei  Rangstufen,  den  ältern- 
und  bruder liebenden  Menschen  so  wie  denjenigen,  welche  sich  des 
Ackerbaues  befleissigten,  drei  Rangstufen.  Den  Verwitweten 
und  Verwaisten,  welche  sich  nicht  erhalten  konnten,  schenkte 
er  Getreide,  und  zwar  jedem  Einzelnen  fünf  Scheffel.  Bei  der 
Anordnung  für  diese  Belohnungen  und  Geschenke  wurde  bloss 
eine  leere  Schrift  ausgefertigt.  Es  war  nichts  Wirkliches. 

Er  hatte  ursprünglich  eine  falsche  höchste  Verkündung 
erlassen  und  den  Jahresnamen  zu  ^^  j/j^  Kien-schi  (begründeter 
Anfang)  verändert.  ^  j|^  Ji^  Wang-yeu-tschi,  Reichsgehilfe 
zur  Rechten,  sagte:  Kien-schi  ist  der  von  Lün,  König  von 
Tschao,  erlogene  Name.  —  Man  veränderte  den  Namen  noch 
einmal  zu  Yung-schi.  Doch  dieses  war  wieder  der  Name  des 
Jahres,  in  welchem  Wang-mang  angefangen  hatte,  sich  der 
Gewalt  zu  bemächtigen  (Jahr  16  v.  Chr.),  und  der  bezeichnende 
Name  war  unglücklich.  Dergestalt  wurden  in  den  dunklen 
Abschnittsröhren  Anmassung  und  Auflehnung  bedeutet. 

Hoan-hiuen  Hess  noch  eine  Schrift  herabgelangen,  in 
welcher  er  sagte :  Die  drei  Geehrten '  treten  als  Gäste  auf,  es 
geschieht,  dass  sie  kommen.  Sie  schlössen  sich  an  Han  und 
Wei,  alle  errichteten  Vordächer  der  Gränzen.  Das  Geschlecht 
der  Tsin  ehrt  gleich  Zahlen  der  Zeitrechnung,  es  übertrug  die 
Rangstufe  mir,  dem  Kaiser.  Es  geziemt  daher  die  alte  Belehrung, 
die  Verabreichung  dieser  mit  Riedgras  bedeckten  Erde.  — 
Er  bot  jetzt  dem  Kaiser  von  Tsin  den  District  ^  ^  Ping- 
ku  in  Nan-khang  und  ernannte  ihn  dabei  zum  Könige  von 
Ping-ku.  Die  Wagen,  Fahnen  und  der  erste  Tag  des  Jahres 
waren  im  Ganzen  wie  in  den  alten  Vorschriften.    Er  versetzte 


1  — *,  4»  San-khÖ  ,die  drei  Geehrten*  aind  die  von  König  Wu  von  Tsch«n 
belehnten  Nachkommen  der  Dynastien  Yü,  Hia  und  Yin.  Diewlbeo 
wurden  wie  königliche  Graste  behandelt. 
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den  Kaiser  und  liess  ihn  in  Tsin-yang  wohnen.  Es  war  wie 
einst  bei  dem  Könige  von  Tschin-lieu,  welcher  in  Niä  seinen 
Wohnsitz  hatte.  Er  erniedrigte  die  Kaiserin  von  ^  ^  Yung- 

ngan  und  ernannte  sie  zur  Gebieterin  von  Si  ^  Ling-ling. 
Den  König  von  Lang-je  machte  er  zum  Fürsten  des  Districtes 
Schl-yangy  den  König  von  Wu-ling  zum  Lebensfürsten  des 
Districtes  Peng-ts^. 

Er  ehrte  nachträglich  seinen  Vater  Hoan-wen,  den  Kaiser 
Siaen-wu,  und  gab  ihm  in  dem  Ahnentempel  den  Namen  ^  jj^ 
Thai-tsu  ,der  grosse  Vorfahrt  Dessen  Gemalin^  die  Kaiser- 
tochter von  Nan-khang;  machte  er  zur  Kaiserin  ^  Siuen. 
Seinen  Sohn  ^  Sching  ernannte  er  zum  Könige  der  Provinz 

Yü-tschangy  Jjjr  ^  Fang-tschi,  den  Enkel  seines  Vatersbruders 
^  Yün  zum  Könige  des  Districtes  Ning-tu,  3f^  ^  Tsch'i-yö, 
den  Enkel  seines  Vatersbruders  ^  Ho,  zum  Könige  des  Di- 
strictes ^  j[j  Lin-yuen,*  ^  ffi  Schl-khang,  den  zweiten 
Sohn  Hö*s,  zum  Heerführer  zur  Rechten  und  Könige  der  Provinz 
Wu-ling,  ^  Wei,  den  Sohn  jj^  jjüj^  Hoan-pi's,  zum  Könige 
des  Districtes  j||^  |^  Li-ling.  Er  verlieh  seinem  Vetter  jj^  ^ 
Hoan-tsch'ung  die  Würde  eines  grossen  Zugesellten,  eines 
Königs  der  Provinz  Siuen-tsch'ing  und  fügte  besondere  Ehren- 
bezeigungen hinzu.  Er  hielt  sich  dabei  an  den  Vorgang  hin- 
sichtlich des  Königs  Ngan-ping  von  Tsin.  Weil  sein  Enkel  j^ 
Yin  eine  Lehensstufe  erhielt,  ernannte  er  ihn  zum  obersten 
Buchführer  fiir  die  Abtheilung  der  Angestellten.  ^  Kien,  der 
zweite  Sohn  Hoan-tsch'ungs,  wurde  stechender  Vermerker  von 
Yang-tscheu  und  König  der  Provinz  Sin-ngan.  "^  Sieu,  der 
jüngere  Bruder  Kien's,  wurde  ein  das  Kriegsheer  berührender 
grosser  Heerführer  und  König  der  Provinz  Ngan-tsch'ing.  Üj^ 
Hin,2  der  ältere  Bruder  Hoan-hiuen's,  wurde  König  des  Districtes 
Lin-ho.  Der  andere  ältere  Bruder  f^  Hoei^  wurde  König  des 
Districtes  Fu-yang.  Dem  zunächst  folgenden  älteren  Bruder 
^  Wei,  dem  fünften  Sohne  Hoan-wen's,  verlieh  er  die  Würde 


1  Zn  dem  Zeichen  y^  ist  links  das  Classenzeiehen  V  zu  setzen. 
^  Dieser  Name  wird  sonst  durch  ^S  Yün  ansgedrtickt. 

^  ^"  /K  ^^^  ^^^^  >^  ^^^  Classenzeiehen   Jf^  zu  setzen.     Hoei,   ein  Sohn 
Hoan-wen*8,  war,  wie  früher  angegeben  worden,  blödsinnig. 
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eines  Aufwartenden  im  Inneren,  eines  grossen  Heerführers  \md 
Königs  der  Provinz  I-hing. 

Seinen  eigenen  Sohn  ^  Tsiün,  als  derselbe  eine  Lehens- 
stufe erhielt,  ernannte  Hoan-hiuen  zu  einem  das  Reich  stützenden 
Heerführer,    dessen  jüngeren  Bruder  ^  Mo   zum  Könige  des 

Districtes  Si-tsch'ang.  Er  verlieh  ^  g^  Wang-yi  das  Lehen 
eines  Fürsten  von  Wu-tsch'ang  und  zwanzig.  Schwertträger. 
"t^  9&  ^  Pien-fan-tschi  wurde  zum  Fürsten  von  Lin-jii, 
ÄS  i^  ^  Yin-tschuDg-wen  zum  Fürsten  von  Tung-hing,  ^  ^ 
Fung-kiai  zum  Lehensfiirsten  von  Yti-fö  ernannt. 

Ferner  erniedrigte  er  den  Fürsten  der  Provinz  Schi-ngan 
und  machte  ihn  zum  Fürsten  eines  Districtes.  Der  Fürst  von 
Tschang-scha  wurde  der  Fürst  des  Districtes  Lin-siang.  Der 
Fürst  von  Liü-ling  wurde  Fürst  des  Districtes  Pa-khieu.  Alle 
erhielten  tausend  Thüren  des  Volkes.  Den  Fürsten  von  Khang^ 
lö,  Wu-tsch*ang,  Nan-tsch'ang,  Wang-thsai,  Kien-hing,  ^  ^ 
Yung-sieu  und  ffi  Q|r  Kuan-yang  wurde  das  Lehen  auf  hundert 
Thüren  des  Volkes  herabgesetzt.  Die  Benennungen  von  Fürsten 
und  Lehensfürsten  wurden  wie  früher  hinzugegeben.  Noch 
führte  er  bei  den  erobernden  und  niederhaltenden  Kriegsheeren 
Benennungen  ein,  wobei  es  bei  einer  jeden  einen  Unterschied 
gab.  Er  ernannte  ^  j^  Wang-nui,  Ueichsgehilfen  und  ältesten 
Vermerker  zur  liinken,  zum  Gebietenden  der  Bücher  der 
Mitte.  Er  ehrte  die  zu  dem  Qeschlechte  ä^  Yü  gehörende 
Mutter  seines  älteren  Bruders  jj^  ^  Hoan-kien  und  ernannte 

sie  zur  grossen  Königin  von  ^  ^  Siuen-tsch'ing.  Er  fugte 
besondere  Ehrenbezeigungen  hinzu  und  verlieh  ihr  Handwagen 
und  Gespanne.  Dom  Grabe  Hoan-wen*s  gab  er  den  Namen 
^  Ä  j^  Yung-thsung-ling  ,Anhöhe  der  ewigen  Verehrung^ 
und  setzte  Wächter  und  Leibwachen,  im  Ganzen  vierzig 
Menschen  ein. 

Als  Hoan-hiuen  in  den  Palast  ^  j^  Khien-^hang  einzog, 
verfing  sich  ein  widriger  Wind  in  den  Feder-  und  Zeichen- 
fahnen, und  die  prunkhaften  Zierathen  wurden  zu  Boden  ge- 
worfen. Als  er  dann  eine  kleine  Zusammenkunft  veranstaltete, 
liess  er  in  der  westlichen  Halle  die  Musik  der  Tänzerinnen 
aufführen.  Ueber  die  Vorhalle  spannte  man  Zelte  aus  hoch- 
rothem  Taffet.  Indem  man  aus  Goldfaden  Gesichter  und  Homer 
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bildete,  verfertigte  man  goldene  Drachenköpfe.  Diese  Drachen 
hielten  in  dem  Munde  fünffarbige  Flügeldächer  und  gesplissene 
Wimpelfedern.  Die  Diener  verniassen  sieb  zu  einander  zu 
sagen:  Dieses  bat  ziemlich  Aehnlichkeit  mit  einem  Trauer* 
tragen.  Es  sind  ebenfalls  die  Wimpeln  der  von  Wang-mang 
gebrauchten  Wagendächer  der  Unsterblichen.  Drachenhorn  ist 
das,  was  man  nennt:  Im  Uebermasse  hat  der  Drache  zu  be- 
reuen. '  —  Er  liess  ferner  Wagen  der  goldenen  Wurzeln  ver- 
fertigen und  bespannte  sie  mit  sechs  Pferden. 

In  diesem  Monate  überwachte  Hoan-hiuen  die  Verhandlungen 
in  den  Gerichtshäusern  und  besichtigte  die  Gefangenen.  Ohne 
Rücksicht  auf  die  Schwere  des  Verbrechens,  wurden  viele  be- 
gnadigt und  entlassen.  Es  gab  Menschen,  welche  in  Sänften  um 
etwas  baten.  Um  jene  Zeit  schenkte  er  ihnen  bisweilen  Beachtung. 
In  einem  solchen  Masse  liebte  er  es,  kleine  Gnade  zu  üben. 
Seiner  Lenkung  legte  er  die  Tugend  des  Wassers  zu  Grunde. 
An  den  Tagen  Jin-schin  (29j  und  Keng-tse  (37)  wechselte  er 
die  Leibwächter  des  beaufsichtigenden  Amtes  des  obersten 
Buehfuhrers  und  machte  sie  zu  Richtern  über  die  Räuber. 
Ferner  setzte  er  noch  fünf  Bcaufsichtiger  (3J6!^)>  drei  Anführer 
(^)  ®^  ^^®  Obrigkeiten  der  starken  Armbrüste  imd  der  ge- 
sammelten kriegerischen  Leibwache  des  Pfeilschiessens  ein. 
Das  dritte  Jahr  des  Zeitraumes  Yuen-hing  (404  n.  Chr.)  war 
das  zweite  Jahr  des  von  Hoan-hiuen  geschaffenen  Zeitraumes 
Yung-schi.  Der  oberste  Buchführer  schrieb  in  einer  Antwort 
statt  der  Zeichen  ^  ]^  tsckUn-aeu  ^Frühlingsjagd'  irrthümlich 

die  Zeichen  ^  f^  tsehün-thu  , Frühlingshase'.  In  Folge  dessen 
wurden  Alle^  die  sich  in  der  verschlossenen  Abtheilung  des 
obersten  Buehfuhrers  befanden,  erniedrigt  und  abgesetzt.  Die 
Beispiele  wie  Hoan-hiuen  in  der  grossen  Leitung  keine  Ordnung 
hatte,  aber  das  Kleine  und  Unbedeutende  heraussuchte,  sind 
alle  von  dieser  Art. 

Seine  aus  dem  Geschlechte  ^  Lieu  entsprossene  Gattin 
ernannte  er  zur  Kaiserin.  Im  Begriffe,  Vorhalle  und  Vordächer 
einzurichten,  liess  er  sie  in  den  östlichen  Palast  übersiedeln. 
Er  eröffnete  ferner  die  östlichen  Seitenflügel«  An  Regelmässig- 
keit, Glanz  und  Weite  wurden  dieselben  durch  nichts  erreicht. 


^  Eine  Stelle  aus  dem  Buche  der  Verwaudlungeu. 
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An  allen  Thoren  des  Palastes  und  der  Vorhalle  legte  er  drei 
Wege  an.  Er  licss  wieder  grosse  Handwagen  bauen,  in  welchen 
für  dreissig  Menschen  Platz  zum  Sitzen  war.  Man  liess  sie 
durch  zweihundert  Menschen  heben  und  tragen.  Hoang-wen 
war  ein  Freund  der  Jagd  und  der  Ausflüge,  doch  seiner  Dick- 
leibigkeit wegen  konnte  er  kein  Pferd  besteigen.  Femer  lies» 
er  umherwandelnde  Sänften  verfertigen.  In  denselben  waren 
umwendende  Querbalken  angebracht,  durch  welche  sie  sich 
drehten  und  bewegten,  ohne  stehen  zu  bleiben. 

Da  er  seinen  Urgrossvater  noch  nicht  nachträglich  geehrt 
hatte,  war  er  über  die  zu  beobachtenden  Gebräuche  im  Zweifel. 
Er  befragte  desshalb  seine  Diener.  ^  &  Siü-kuang,  der  be- 
ständige Aufwartende  von  den  zerstreuten  Reitern,  hielt  sich 
an  die  Vorschriften  von  Tsin  und  meinte,  man  solle  nach- 
träglich sieben  Ahnentcmpel  errichten.  Auch  habe,  wenn  man 
den  Vater  ehrt,  der  Sohn  Freude.  Je  höher  die  Rangstufe 
wird,  um  so  grössere  Ausdehnung  erlange  die  Neigung  de^ 
Gemüthes.  Je  breiter  der  Weg  wird,  um  so  vielseitiger  müsse 
die  Achtung  sein.  Hoan-hiuen  sprach:  In  den  Gebräuchen 
heisst  es:  Drei  Glänzende  und  drei  Prächtige  '  sind  mit  dem 
grossen  Ahnherrn  sieben.  Somit  muss  der  grosse  Ahnherr  sich 
in  der  Würde  des  Vorgesetzten  des  Ahnentempels  befinden. 
Glänzende  und  Prächtige  sind  Benennungen  der  Unteren,  man 
kann  dann  wissen,  dass  kein  Verstoss  gegen  die  Zählung  ist. 
Nach  den  Gebräuchen  wendet  sich  der  grosse  Ahnherr  nach 
Osten,  zur  Linken  sind  die  Glänzenden,  zur  Rechten  die 
Prächtigen.  Was  den  Ahnentempel  des  Hauses  der  TsiD  be- 
trifft, so  befindet  sich  Kaiser  Siuen  in  der  Reihe  der  Glän- 
zenden und  Prächtigen,  er  erlangte  es  nicht,  dass  er  sich  auf 
der  Rangstufe  des  grossen  Ahnherrn  befindet.  '^  Die  Glänzenden 
und  Prächtigen  sind  bereits  vermengt,  der  grosse  Ahnherr  hat 
keinen  Halt,  man  hat  hierin  weit  gefehlt.  —  Die  Namen  und 
Rangstufen  der  Vorfahren  Hoan-hiuen's,  von  dessen  Urgrossvater 
aufwärts,  waren  nicht  bekannt.    Er  wünschte  daher  nicht,  dass 


1  In  dem  Ahnen tempel  werden  die  Nachkommen  nach  der  Reihenfol^  ab- 
wechselnd  R9  Tschao  ,der  Ol&nsende*,  SB  Mö  ,der  PriCchtige'  ^penumt. 

^  Der  grosse  Ahnherr  von  Tsin  ist  Kaiser  Wen.  Kaiser  Siuen  ist  der  habe 
Ahnherr. 
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man  eine  Reihe  bilde.  Auch  wurden  die  neun  Ahnentempel 
Wang-mang's  von  den  früheren  Geschichtsschreibern  getadelt. 
In  Folge  dessen  brachte  man  die  Sache  durch  einen  einzigen 
Ahnentempel  in  Richtigkeit.  Man  begnügte  sich  damit^  in  dem 
in  den  Vorwerken  befindlichen  Ahnentempel  durch  zwei  Tage 
zu  beten.  "JV  j|t  ^  Pien-sching-tschi,  der  Beaufsichtiger  der 
geheimen  Schriften,  sprach :  Das  Opfer  reicht  nicht  bis  zu  dem 
Ahnherrn.  Man  weiss,  dass  die  Tugend  von  Thsu  keine 
Dauer  hat. 

Femer  riss  Hoan-hiuen  den  kleinen  Ahnentempel  von 
Tsin  nieder  und  erweiterte  die  £rdstufe  und  den  bedeckten 
Qang.  Hinsichtlich  des  Opfers  fiir  seine  gemeine  Mutter  war 
nichts  bestimmt.  Au  ihrem  Todestage  empfing  er  Gäste,  lust- 
wandelte und  gab  ein  Fest.  Bloss  als  die  Stunde  ihres  Todes 
kam,  wehklagte  er  einmal,  und  dieses  war  alles.  Als  die  Ze>t 
kam,  schaffte  er  in  dem  Umkreise  von  fünfhundert  Weglängen 
Töne  und  Musik  nicht  ab. 

Als  Hoan-hiuen  nach  ^jk^  P^  Schui-men  auszog,  um  sich 
zu  vergnügen,  machte  ein  Wirbelwind  sein  prunkhaftes  Wagen - 
dach  entfliegen.  In  der  Nacht  drangen  die  Wasserfluthen  nach 
^  gS  Schl-teu.  Die  grossen  Doppelschiffe  schwammen  fort 
und  wurden  zerstört.  Sehr  viele  Menschen  verloren  dabei  ihr 
Leben.  Der  Sturm  warf  das  obere  Stockwerk  des  Söllers  des 
Thores  der  hellrothen  Sperlinge  zur  Erde. 

Nachdem  Hoan-hiuen  sich  die  Würde  angemasst  hatte,  war 
er  hochmüthig,  stolz  und  verschwenderisch.  £r  histwandelte 
und  jagte  masslos  Tag  und  Nacht.  An  dem  Tage,  an  welchem 
das  Leichenbegängniss  seines  älteren  Bruders  ^  Wei  statt- 
fand, wehklagte  er  am  Morgen,  am  Abend  machte  er  einen 
Ausflug.  Zuweilen  zog  er  in  einem  Tage  mehrmals  aus  und 
jagte  umher.  Von  Gemüth  war  er  zudem  heftig  und  grausam. 
Wenn  er  anrief  und  herbeirief,  war  er  streng  und  rasch.  Alle 
rechtsqhaffenen  Obrigkeiten  banden  die  Pferde  vor  den  ver- 
schlossenen Abtheilungen  an.  Innerhalb  des  verschlossenen 
Theiles  des  Palastes  war  ein  Lärmen  und  Durcheinander,  es 
war  nicht  mehr  das  Wesen  des  Hofes.  Die  hundert  Oeschlechter 
waren  jetzt  erschöpft  und  gequält.  An  dem  Hofe  und  in  den 
Wildnissen  war  man  abgemüht,  verkümmert,  voll  Hass  und 
Zorn.    Von  zehn  Häusern  dachten   acht  bis  neun  an  Aufruhr. 
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Hierauf  verschworen  sieh  ^  ^ft  Lieu-yo,  ^  ^  Liea-l, 
^  A|  ^  Ho-wu-ki  und  Andere  zur  Erhebung  und  Wieder- 
herstellung. Lieu-jö  mit  Anderen  enthauptete  ^  ^  Hoao- 
sieu  an  den  Ausgängen  der  Mutterstadt.  £r  enthauptete  dann 
jjpS  ^  Hoan-hung  in  Kuang-ling.  ^  j^  ^  Sin-hu-hing^ 
Statthalter  von   Ho-nei,  ^  jjj  ^   Wang-yuen-te,  Statthalter 

von   Hung-nung,   ^  @   ^    Tung-heu-tschi,   Heerführer  der 

schreckenden  Macht,  und  ^^  jtt  Lieu-mai,  Statthalter  von 
King-ling  verschworen  sich  zu  einem  Einverständnisse  im 
Inneren.  Als  die  Zeit  kam,  schickte  Lieu-yö  als  Abgesandten 
^  ^  ^^  Tscheu-ngan-m6  mit  dem  Auftrage,  es  ihnen  zn 
melden.  Allein  Licu-mai  hatte  Angst  und  zeigte  es  Hoan-hiuen 
an.  Dieser  war  entsetzt  und  tödtete  Sin-hu-hing  sammt  den 
Uebrigen.  Tscheu-ngan-mö  entfernte  sich  und  konnte  sich 
retten.  Hoan-hiuen  ernannte  Lieu-mai  zum  Lehensftirsten  von 
^  S  Ngan-tschung,    tödtete   ihn  aber   über  Nacht  ebenfalls. 

Lieu-yö  gelangte  an  der  Spitze  der  gerechten  Streitmacht 
bis -4^  S.  TschcVli.  Hoan-hiuen  verliess  seinen  Wohnsitz  und 
kehrte  in  den  oberen  Palast  fj^  ^^  zurück.  Seine  (Jeföhrten 
folgten  ihm  zu  Fusse.  Er  rief  die  aufwartenden  Obrigkeiten 
zu  sich,  Hess  sie  in  die  verschlossene  Abtheilung  eintreten  und 
daselbst  verbleiben.  Indem  er  Ri^  die  sechs  Landstriche  Yang- 
tscheu,  Yü-tscheu,  Siü-tscheu,  ^f  Yen-tscheu,  Thsing-tscheu  und 
Ki-tscheu  Verzeihung  verkündete,  ernannte  er  Hoan-kien  noch  zum 
erobernden  und  strafenden  Beaufsichtiger  der  Hauptstadt  und  lieb 
ihm  ein  Abschnittsrohr.  Yin-tschung-wen  setzte  er  an  die  Stelle 
Hoan-sieu's.  Er  entsandte  Ä  "^  ^  U-fu-tschi,  Statthalter  von 

Tün-khieu,  und  ^  "^  ^  Hoang-fu-fu,  Heerführer  der  Leib- 
wache zur  Linken,  mit  dem  Auftrage,  sich  im  Norden  dem 
gerechten  Kriegsheere  entgegen  zu  stellen.  Lieu-yö  und  die 
Anderen  kämpften  mit  ihnen  in  }^  ^  Kiang^sching  und  entr 
haupteten  U-fu-tschi  im  Angesichte  der  Schlachtreihen.  Bis 
zu  der  Brücke  von  j^  j^  Lo-lo  vorrückend,  kämpften  sie  mit 
Hoang-fu-fu  und  hängten  wieder  dessen  Haupt  an  Bäume. 

Hoan-hiuen,  der  dieses  hörte,  gerieth  in  grosse  Furcht 
Er  berief  die  Menschen  der  Kunst  des  Weges,  Hess  sie  Zahlen 
der  Rechnung  darlegen  und  die  Weise  der  Erdrückung  und 
des  Sieges  zu  Stande  bringen.    Er  fragte  hierauf  die  Seinigen: 
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Werde  ich  der  Kaiser  geBchlagen  ?  ^BT  M|  ^  Tsao-tsing-tschi 
antwortete:  Die  Geister  zürnen,  die  Menschen  sind  voll  Unmuth. 
Ich  furchte  es  wirklich.  —  Hoan-hiuen  sprach:  Die  Menschen 
können  vielleicht  voll  Unmuth  sein,  doch  warum  zürnen  die 
Geister?  —  Jener  antwortete:  Man  versetzte  den  Ahnentempel 
des  Stammhauses  der  Tsin,  überliess  sich  der  Strömung  und 
verfehlte  den  Ort,  das  Opfer  des  grossen  Thsu  reicht  nicht  bis 
zu  dem  Ahnherrn.  Dieses  ist  der  Qrund,  wesshalb  sie  zürnen. 
—  Hoan-hiuen  sprach:  Warum  habt  ihr  mir  nicht  Vorstellungen 
gemacht?  —  Jener  antwortete:  Alle  weisen  Männer  auf  den 
Handwagen  hielten  dieses  für  das  Zeitalter  von  Yao  und  Schün. 
Wie  konnte  ich  es  wagen,  zu  sprechen?  —  Hoan-hiuen  war 
noch  mehr  aufgebracht  imd  fürchtete  sich. 

Er  hiess    Hoan-kien   und   ^  ]jÄ  ^    Ho-tschen-tschi   in 
Tung-Iing  lagern,  Pien-fan-tschi  im  Westen  des  Berges  JS  -j^ 
F6-tscheu  lagern  und  mit  einer  Menge  von  zweimal  zehntausend 
Streitern  sich  dem  gerechten  Kriegsheere  entgegenstellen.  Lieu- 
j(>  gelangte  zu  dem  Berge  ^&  Tsiang.  £r  hiess  jS  ^  Ying-jö 
und  ^  y^  :|^  Kuan-yeu-pi  *  den  Berg  ersteigen,  die  Fahnen 
getheilt   aufspannen    und   auf  mehreren   Wegen   zugleich    vor- 
rücken.    Die  Späher  Hoan-hiuen's  kehrten  zurück  und  sagten: 
Das  Kriegsheer   Lieu-yö's   ist   an    vier  Seiten  versperrt.     Wir 
wissen  nicht,  wie  viele  es  sind.  —  Hoan-hiuen  hatte  noch  mehr 
Kummer  und  Angst.  Er  entsandte  ffi  ^  ^  Yti-I-tschi,  Heer- 
föhrer  der  kriegerischen  Leibwache,  gesellte  zu  ihm  auserlesene 
LfCute  nnd  liess  ihn  sämmtliche  Kriegsheere  heranziehen.    Um 
die  Zeit  wehte  heftiger  Nordostwind.   Das  gerechte  Kriegsheer 
legte    Feuer   an.     Rauch   und  Staub  umspannten  den  Himmel, 
Trommeltöne   und    Geschrei   erschütterten   und  schreckten  die 
Hatteratadt.   Lieu-76,  Axt  und  Zeichenfahne  ergreifend,  rückte 
vor.     Die   Kriegsheere    Hoan-kien's   und   der  Anderen    flohen 
zu  gleicher  Zeit  und  lösten  sich  auf. 

Hoan-hiuen  stellte  sich  an  die  Spitze  einiger  tausend  nahe- 
stehender und  vertrauenswürdiger  Menschen  und  sagte  mit  Worten, 
dass  er  in  den  Kampf  eilen  werde.  Hierauftrat  er  mit  seinem 
Sohne  S^  Sching  und  mit  p&  Tsiün,  dem  Sohne  seines  älteren 
Bruders,  bei  dem  Thore  der   südlichen  Flügelseite  heraus  und 


>  In    dem  Zeichen  Mf   iBt  statt   a     das  dassenzeichen  m  zu  setzen. 
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gelangte  im  Westen  bis  jj^  f^  SchMeu.   E>  hiess  Yin-tschaog- 
wen  Schiffe  bereit  halten  und  floh  mit  ihm  südwärts. 

Zur  Zeit  als  Hoan-hiuen  sich  in  Ku-schö  befand,  wollte 
er  die  Sterne  beobachten.  Es  gab  häufig  Veränderungen.  An 
dem  Abende  des  Tages,  an  welchem  er  sich  die  Würde  an- 
masste ,  erreichte  der  Mond  das  grosse  Weiss  (Venus).  Er 
drang  ferner  in  den  Flügel wald.^  Hoan-hiuen  hasste  dieses 
sehr.  Als  er  geschlagen  war  und  entfloh,  riethen  ihm  seine 
vertrauten  Diener  zum  Kampfe.  Hoan-hiuen  hatte  nicht  Zeit 
zu  antworten.  Er  zeigte  mit  der  Peitsche  geradehin  nach  dem 
Himmel  und  war  durch  Tage  nicht  im  Stande,  Speise  zu  sicli 
zu  nehmen.  Die  Leute  seiner  Umgebung  reichten  ihm  rohe 
Reisspeise.  Er  konnte  sie  nicht  durch  die  Kehle  hinabbringen. 
Sein  Sohn  S^  Sching  war  um  die  Zeit  einige  Jahre  alt.  Der- 
selbe schlang  die  Arme  um  die  Brust  seines  Vaters  und  lieb- 
koste ihn.  Hoan-hiuen  konnte  seinen  Schmerz  nicht  unter- 
drücken. 

Lieu-yö,  in  Betracht,  dass  der  König  von  Wu-ling  an 
der  Spitze  der  zehntausend  Triebwerke  stand,  wandernde  Dienst 
leute  einsetzte  und  die  Obrigkeiten  leitete,  entsandte  ^  ^ 
Lieu-I  und  ^  ^  ^  Lieu-tao-kuei,  damit  sie  Hoan-hiuen 
nachtreten.  Dieselben  Hessen  die  Söhne  der  älteren  Brüder 
Hoan-hiuens,  ferner  ^  Kiuen,  den  älteren  Bruder  Schi-'khaDgs, 
^  Hung,  den  älteren  Bruder  jg  :^  Hoan-tschin's,  und  An- 
dere hinrichten. 

Hoan-hiuen  war  nach  Thsin-yang  gelangt.  fS5  ^  >2 
Kft-tsch'ang-tschi,2  stechender  Vermerker  von  Kiang-tscheu, 
stellte  ihm  seine  Geräthe  und  seine  Streitmacht  zur  Verfagung. 
Yin-tschung-wen  war  nachgerückt.  Als  er  die  Fahnen  auf  den 
Schiffen  Hoan-hiuen's,  die  Wagen  und  Kleider,  welche  wie 
für  einen  Kaiser  vorgerichtet  waren,  sah,  seufzte  er  und  sagte: 
Bei  der  Niederlage  das  Frühere  wieder  aufbringen,   lässt  sich 


1  ^  >M(  Yü'Un  ,der  Flügelwald'  ftind  fünf  und  dreissig  Sterne,  welche 
KU  Dreien  im  Süden  des  Lagerwalles  sich  ansammeln.  Sie  sind  das  Kriff»* 
heer  des  Himmels.  ,FlÜgelwald'  heisst  auch  die  Leibwache  des  Nachtls^rers. 

^  In  dem  Zeichen  yf^  ist  rechts  über  den  verlSngerten  unteren  Strieh 
noch  das  Classenzeichen   M    zu  setzen. 
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thun.  —  Hoan-hinen  bestieg  jetzt  in  Hast  den  Wagen  und  zog 
nach  Westen  hinauf. 

ij^  ä¥  Hoan-hin  sammelte  seine  Anhänger  und  wendete 
sich  gegen  Ll-yang.     ^  ^  -^  f^  Tschü  -  kö  -  tschang  -  min, 
innerer  Vermerker  von  Siuen-tsch*ing,  griff  ihn  an  und  schlug 
ihn.    Hoan-hiuen  verfasste  auf  dem  Wege  die  Erklärung   der 
Unternehmimgen   und   ordnete   den  Widerstand  gegen  das  ge- 
rechte  Kriegsheer  an.     Er  meinte,    dass    er   im   Vorbeigehen 
hinweise    und    übergebe.     Bei   den  Rechnungen   schickte   man 
keine  Tafeln.  Die  Anfuhrer  handelten  der  Umschränkung  und 
dem  Masse    zuwider    und    machten    sich   der  Verbrechen   der 
Lückenhaftigkeit,    der   Verluste    und   des    verfehlten   Kampfes 
schuldig.     Hierauf  hatte  man  keine  Zeit,   sich  mit  den  Unter- 
gebenen  zu  berathen,    man   hatte   bloss  Freude   am  Hersagen 
und  Verkünden  und  zeigte  in  Darlegungen  das  Nahe  und  Ferne. 
Als    Hoan-hiuen    in    Kiang-ling   ankam,    wurde    er   von 
^  j^  Schl-khang  aufgenommen.   Er  spannte  Zelte  im  Süden 
der  Feste  und  setzte  die  Obrigkeiten  ein.  Er  ernannte  ~^  ^  ^ 
Pien-fan-tschi  zum  obersten  Buchführer  und  Vorsteher  des  Pfeil- 
schiessens.   Für  die  übrigen  Aeniter  machte  er  häufig  geringe 
Auslagen.  Er  rüstete  hierauf  in  grossem  Massstabe  das  Schiffs- 
beer  mas.  Ehe  drei  Decaden  vergingen,  war  es  eine  Menge  von 
zweimal   zehntausend   Menschen.     Die    gedeckten    Schiffe    und 
die  Geräthe    waren   sehr   vollzählig.     Er   sagte    zu  jeinen  An- 
hängern :  Ihr  vereinigtet  euch  auf  den  reinen  Wegen,  schlösset 
euch  als  Flügel   an  mich,    den   Kaiser   unter   den  Mauern   der 
Hauptstadt.   Ich  vermesse  mich  zu  sagen,  dass  die  Inhaber  der 
Rangstufen   eben    wegen    ihres  Verbrechens  sich  entschuldigen 
sollten  an  den  Thoren  des  Kriegsheeres.  Ich  sah  euch  in  Sohl- 
ten eintreten.    Es  war  kein  Unterschied  von  Menschen,  welche 
sich  im  Regen  mit  Schnee  befinden. 

Nach  seiner  Niederlage  und  Flucht  fürchtete  Hoan-hiuen, 
dass  die  Oesetze  nicht  streng  seien.  In  Folge  dessen  gerieth 
er  leicht  in  Zorn  und  tödtete  ohne  Grund.  Viele  Menschen 
wurden  abwendig  und  hassten  ihn.  j^  ^l|t  ^  Yin-tschung- 
wen  machte  ihm  Vorstellungen  und  sagte:  Derjenige,  vor  dem 
ich  unter  den  Stufen  stehe,  hat  in  seiner  Jugend  ausgesät 
glänzendes  Lob,  Nahe  und  Ferne  haben  sich  ihm  unterworfen. 
Hierauf  fegtet  ihr  weg  und  ebnetet  King  und  Tung,  zwängtet 

r.  d.  plüL-kirt.  Cl.  LXIT?.  Bd.  UI.  Hft.  4» 
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in  eine  Kiste  das  Haus  der  Mutterstadt.  Der  Ruf  dessen  be- 
deckt die  acht  Wüsten.  Ihr  stütztet  euch  bereits  auf  den  Be- 
sitz der  äussersten  Rangstufe,  dass  ihr  aber  dieses  verderbliche 
Loos  erführet,  es  ist  nicht,  weil  eure  Macht  nicht  hinreicht. 
Die  hundert  Geschlechter  blicken  erwartungsvoll  auf  den  kaiser- 
lichen Weg.  Es  ziemt  sich,  grossartig  zu  gestalten  die  Sitte 
der  Menschlichkeit  und  zusammenzufassen  die  Gemüther  der 
Wesen.  —  Hoan-hiuen  wurde  zornig  und  sagte:  Die  Kaiser 
Kao  von  Han,  Wu  von  Wei  wurden  mehrmals  geschlagen,  nur 
ihre  Anführer  wurden  des  Vortheils  verlustig.  Weil  der  Schmuck 
des  Himmels  schlecht  war,  desswegen  kehrte  ich  wieder  zurück 
nach  meiner  Hauptstadt  in  dem  alten  Thsu,  aber  die  Scbaar 
der  Kleinen,  in  Thorheit  und  Verwirrung,  macht  unbegründeter 
Weise  entstehen  Recht  und  Unrecht.  Ich  soll  sie  eben  auf- 
spüren mit  Strenge,  es  ziemt  sich  nicht,  dass  ich  sie  betheile 
mit  Gnade. 

Die  Menschen  der  Umgebung  Hoan-hiuen's  nannten  ihn 
jj^  ^  Hoan-tschao.   ü^  ^[^  Hoan-yin  tadelte  dieses  und  sag:te: 

gg  Tschao  (höchste  Verkündung)  besagt,  dass  man  Worte  und 
Befehle  hinstellt,  man  macht  daraus  keine  Benennimg.  Die 
Vorgesetzten  von  Han  und  Wei  hatten  nicht  dieses  Wort.  Ich 
habe  bloss  gehört,  dass  die  nördlichen  Gefangenen  (die  HiuQg- 
nu  s)  ^  ^  Fu-kien  zu  ^  g^  Fu-tschao  gemacht  haben 
Möge  derjAiige,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  sich  nach 
dem  Alterthum  richten.  Der  Kaiser  bewirkt  dann,  dass  zehn- 
tausend Geschlechtsalter  ihn  zum  Muster  nehmen  können.  — 
Hoan-hiuen  sprach:  Diese  Sache  ist  bereits  in  den  Gang  ge- 
bracht. Wenn  ich  jetzt  öffentlich  auffordere,  davon  abzulassen, 
so  ist  dieses  wieder  von  unglücklicher  Vorbedeutung.  Es  ist 
gewiss  schicklich,  dass  man  es  ändert,  doch  man  kann  warten, 
bis  die  Sache  sich  ausgleicht. 

Der  Statthalter  der  Provinz  King-tscheu  schickte  in  Be- 
treff der  Uebersiedelung  Hoan-hiuen's  nach  Yue  bisweilen  einen 
Abgesandten  und  verkehrte  durch  Denkschriften.  In  deoselben 
fand  sich  der  Ausdruck  |^  ^p  fei-ning  ,keine  Beruhigung*. 
Hoan-hiuen  nahm  keine  derselben  an.  Dabei  Hess  er  wieder 
an  dem  Orte,  wo  er  sich  befand,  in  einer  Denkschrift  zu  seiner 
Uebersiedelung  nach  einer  anderen  Hauptstadt  Glück  wünschen. 
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Hoan-hiuen  entsandte  den  im  ümherwandeln  angreifenden 
Heerführer  ^  ^  1^  Ho-tschen-tschi,  ferner  J^  f ^  jjJB.  Yü- 
tsch'i-tsu,  Heerführer  der  kriegerischen  Leibwache,  j^  ^ 
Hoan-tao,  Statthalter  von  Kiang-hia,  endlich  ^  ]^  Kung-tsieu 
und  5K  ^^  Kö-tsiuen  mit  dem  Auftrage,  mit  einigen  tausend 
Menschen  die  Mündung  des  Flusses  ^^  Fen  *  zu  bewachen. 
Ferner  entsandte  er  den  das  Reich  stützenden  Heerführer 
|@  ^  Hoan-tschin  mit  dem  Auftrage^  sich  nach  I-yang  zu 
begeben.  Als  derselbe  nach  Yl-yang  gelangte,  wurde  er  durch 
IjH  ^k  Hu-hoa,  Heerführer  der  Drachenpferde,  gänzlich  ge- 
schlagen. Hoan-tschin  entfloh  als  einzelner  Reiter  und  kehrte 
zurück.  Ho-wu-ki,  Lieu-tao-kuei  und  Andere  schlugen  Kö-tsiuen, 
no-tftchen-tschi  und  Kö-tsch'ang-tschi  gänzlich  auf  der  Flussinsel 
^  ^  Sang-l6  und  rückten  mit  ihrem  Heere  bis    Thsin-yang. 

Hoan-hiuen  stellte  sich  an  die  Spitze  von  zweihundert 
Kriegsschiffen  und  brach  aus  Kiang-ling  hervor.  Indem  er 
Iß-  ^  Fu-hung  und  ^  jj^  ^  Yang-tsch'e-scheu  die  vorderste 
Spitze  bilden  Hess,  ernannte  er  ^  ^  Siü-fang,  Statthalter 
von  Po-yang,  zum  beständigen  Aufwartenden  von  den  zer- 
streuten Reitern.  Er  wollte  Jemanden  absenden  und  sich  gegen 
das  gerechte  Kriegsheer  erklären.  Er  sagte  daher  zu  Siü-fang: 
Die  Menschen  erkennen  nicht  den  Befehl  des  Himmels.  Sie 
haben  ein  Auftreten,  welches  mit  demjenigen  der  Nebenfrauen 
zu  vergleichen  ist.  Demnach  bangt  ihnen  vor  Unglück,  im 
Lagern  werden  sie  verknüpft  und  sind  nicht  im  Stande  zurück- 
zukehren. Ihr  geniesset  das  Vertrauen  von  drei  Landstrichen, 
ihr  könnt  offen  darlegen  mein^  des  Kaisers  Herz.  Wenn  sie 
das  Kriegsheer  zurückziehen,  die  Gepanzerten  sich  zerstreuen 
lassen,  so  werde  ich  mit  ihnen  den  Anfang  wechseln.  Einem 
Jeden  übertrage  ich  eine  Rangstufe,  betraue  ihn  und  bewirke, 
dass  er  des  Antheils  nicht  verlustig  wird.  Das  Wasser  des 
Stromes  ist  hier,  ^  ich  der  Kaiser  bin  nicht  wortbrüchig.  — 
Siü-fang  antwortete:  Lieu-yö  ist  der  den  Weg  zeigende,  an- 
hebende Vorgesetzte.  Der  ältere  Bruder  Lieu-Fs  ^  wurde  durch 
den,   vor   dem    ich   unter  den  Stufen   stehe,   hingerichtet.     Mit 

'  Zur    Linken    des    Zeichenn    -^^  int  da«   Classenzeichen  y  zn  setzen. 
3  Er  schwört  bei  dem  grossen  Strome. 
3  Der  oben  (S.  666)  genannte  Lien-mai. 
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Keinem  von  Beiden  läset  sich  sprechen.  Man  soll  ohne  weiteres 
den  höchstweisen  Willen  bei  Ho-wu*ki  vorbringen.  —  Hoan- 
hiuen  sprach:  Wenn  ihr  euch  Verdienste  erwerbet,  werde  ich 
bei  euch  mit  U-hing  Ordnung  machen.  —  Siü- fang  erhielt  jetzt 
den  Auftrag  als  Gesandter  und  trat  bei  dem  Eriegsheere  Ho- 
wu-ki's  ein. 

Wi  ^  ^  Wei-yung-tschi  schlug  Ij^  j^  Hoan-yin  voll- 
ständig in  Lö-yang.  Tschü-kö-tschang-min  schlug  ihn  ebenfalls 
in  ^  ^  Tschö-po.  Hoan-yin  übersetzte  als  einzelner  Reiter 
den  Fluss  Hoai.  Lieu-I  ging  Lieu-tao-kuei  und  ^  ^  3S 
Meng-hoai-yö,  Statthalter  von  Hia-pei,  voran  und  kämpfte  mit 
Hoan-hiuen  auf  der  Flussinsel  j^  jjj^  Tseng-hing.  ^  Um  diese 
Zeit  bestand  das  gerechte  Kriegsheer  aus  einigen  tausend 
Menschen.  Die  Streitmacht  Hoan-hiuen's  war  sehr  zahlreich, 
allein  ihm  bangte  vor  Niederlagen  und  Schlappen.  Er  liefis 
immer  leichte  grosse  Schiffe  zur  Seite  des  Schiffsheeres 
schaukeln.  Desswegen  hatte  seine  Menge  kein  Herz  znm 
Kampfe.  Das  gerechte  Kriegsheer  machte  sich  den  Umstand 
zu  Nutzen,  dass  man  in  dem  Winde  Feuer  auskommen  liess, 
und  alles  drang  ungestüm  und  wetteifernd  vorwärts.  Die  Heeres- 
menge  Hoan-hiuen's  löste  sich  in  grossem  Maassstabe  auf.  Sie 
verbrannte  die  Lastwagen  und  entwich  in  der  Nacht.  Kö-tsiuen 
ergab  sich.  ^  ^  Lieu-thung,  i]^  ^^  Fung-tschi,  frühere 
Anführer  Hoan-hiuen's,  und  Andere  sammelten  vierhundert  An- 
bänger^  drangen  gegen  die  Feste  von  Thsin-yang  und  zerstörten 
sie.  Lieu-I  entsandte  den  die  Macht  begründenden  Heerföhrer 
^  ^  "0^  Lieu-hoai-sö  mit  dem  Auftrage,  Strafe  zu  verhängen 
und  den  Frieden  herzustellen. 

Hoan-hiuen  liess  die  Kaiserin  von  Yung-ngan*^  und  die 
andere  Kaiserin  in  Pa-ling  zurück.  Yin-tschung-wen  befand  sich 
um  die  Zeit  auf  dem  Kriegsschiffe  Hoan-hiuen's.  Er  verlangte, 
dass  er  sich  in  einem  anderen  Schiffe  ausschiffen  und  das 
zerstreute  Kriegsheer   sammeln  dürfe.     Bei   dieser  Gelegenheit 


1  f&  jjS^  Tseng-hing  bedeutet  sonst  einen  die  Wolken  zertheilenden  B«if  • 
Warum  eine  Flussinsel  (  mi  j  hier  so  genannt  wird,  liess  sich  nicht 
ermitteln. 

'  Die  von  Hoan-hinen  zur  Gebieterin  von  Ling-ling  erniedrigte  GefflSbUn 
des  Kaisers  Ngan. 
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fiel  er  von  Hoan-hiuen  ab.     Er  erfasste  die  zwei  Kaiserinnen 
and  floh  nach  W   p)   Hia-keu. 

Hoan-hiuen  trat  in  die  Feste  von  Kiang-ling.  ^j||  ^  Fung- 
kiai  rieth  ihm,  nochmals  hinabziehen  and  kämpfen  zu  lassen. 
Hoan-hinen  befolg  dieses  nicht.  Er  wollte  nach  Han-tschuen 
austreten  und  sich  ;|g  ^  Hoan-hi^  stechendem  Vermerker  von 
Liang-tschen,  in  die  Arme  werfen.  Die  Menschen  waren  jedoch 
widerspänstig  und  verschlossen,  die  Erlässe  und  Befehle  wurden 
nicht  ausgeführt.  Als  er,  zu  Pferde  aus  der  Feste  ziehend,  zu 
dem  Thore  gelangte,  hieben  die  Leute  seiner  Umgebung  in  der 
Finstemiss  nach  ihm,  trafen  ihn  aber  nicht.  Die  Vorderen  und 
Nachfolgenden  tödteten  einander  und  waren  eine  Hemmnung. 
Er  konnte  mit  Mühe  die  Schiffe  erreichen.  ^  j^  j^  Wang- 

khang-tschan,  gesondert  Fahrender  (j||J  ^)  von  Eing-tscheu, 
erfasste  den  Kaiser  ^  und  trat  in  das  Wohngebäude  des  Sammel- 
hauses der  Provinz  des  Südens.  Der  Statthalter  ^  J^H  JJ^ 
Wang-teng-tschi  stellte  sich  an  die  Spitze  der  aus  Leuten  der 
Schrift  und  des  Krieges  bestehenden  Leibwache  des  Lagers. 

^  ^  Mao-khiü,^  stechender  Vermerker  von  Yi-tscheu, 
liess  seinen  Urneffen  Jfj^  ^  Yeu-tschi^  und  den  dem  Kriegs- 
heere als  Dritter  Zugetheilten  ^  ^  Fe-tien  den  Leichnam 
seines  jüngeren  Bruders  :^  Fan^  abholen  und  in  Kiang-ling 
begraben.  Sie  hatten  eine  Menge  von  zweihundei*t  Menschen. 
m^  ^  Sieu-tschi,  der  Bruderssohn  Mao-khiü's,  war  bei  Hoan- 
hieu  ein  Hiao- wei  der  angesammelten  Reiter.  Derselbe  redete  Hoan- 
hiuen  zu,  in  ^  Sch6  einzutreten.  Hoan-hiuen  befolgte  dieses. 
Als  man  über  die  Flussinsel  jj^  [^  Mei-hoei  zog,  kamen  ihnen 
Fe-tien  und  Yeu-tschi  entgegen  und  griffen  Hoan-hiuen  an. 
Die  Pfeile  fielen  gleich  Regen.  "T  f jll  ^  Ting-sien-khi,  ^  ^ 
Wan-kai  und  andere  Günstlinge  Hoan-siuen's,  deckten  ihn  mit 
ihrem  Leibe.  Sie  wurden  alle  von  mehreren  Zehenden  von 
Pfeilen  getroffen  und  blieben  todt.  Hoan-hiuen  wurde  durch 
einen  Pfeil  verwundet.  Sein  Sohn  ^  Sching  riss  ohne  weiteres 

>  Kaiser  Ngan,  den  Hoan-hiuen  mit  sich  hemm  ^führt  hatte. 

^  In  dem  Zeichen  jgg  ist  statt  7  das  Classenzeichen  ^  zn  setzen. 

'  Das  in  dem  Texte  des  Buches  der  Tsin  ausgelöschte  Zeichen  Jfk  wurde 

hier  ergtnzt 
*  Zur  Linken  des  Zeichens  ^^  ist  das  CUssenzeichen  f  zn  setzen. 
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den  Pfeil  heraus.  }M  ^  FuDg-tsien,  beaufsichtigeDder  Be- 
schützer von  Yl-tscheu,  zog  das  Schwert  und  trat  vor.  Hoan- 
hiuen  riss  die  Edelsteinnadel^  die  er  auf  dem  Haupte  trug. 
heraus  und  gab  sie  ihm.  Dabei  sagte  er:  Was  far  ein  Menscli 
bist  du?  Getraust  du  dich^  den  Himmelssohn  zu  tödteo?  — 
Fung-tsien  erwiederte:  Ich  will  nur  den  Räuber  des  Himmels- 
sohnes  tödten.  —  Hierauf  enthauptete  er  ihn.  Hoan-hiuen  war 
um  die  Zeit  sechs  und  dreissig  Jahre  alt. 

Ferner  schlug  man  ^  J^  Seh! -k hang,  seinem  Bruderp- 
söhne  ^  Tsiün  und  Anderen,  im  Ganzen  noch  fünf  Menschen, 
die   Häupter   ab.    Jffi  ^   ^    Yü-I-tschi    fand   kämpfend  den 

Tod.  Der  Sohn  S-  Sching  sagte:  Ich  bin  der  König  von 
Yü-tschang.  Lasset  es  euch  nicht  einfallen,  mich  zu  tödten.  — 
Man  brachte  ihn  nach  Kiang-ling  und  enthauptete  ihn  daselbst 
auf  dem  Markte. 

Zur  Zeit  als  sich  Hoan-hiuen  in  dem  Palaste  befand,  fühlte 
er  sich  immer  unbehaglich,  als  ob  er  durch  Geister  gestört 
würde.  Er  sprach  davon  zu  den  ihm  Nahestehenden  und  s^e: 
Ich  fürchte,  dass  ich  schon  sterben  soll.  Desswegen  wetteifere  ich 
mit  der  Zeit.  In  dem  Zeiträume  Yuen-hing  (402  bis  404  n.  Chr. 
verwandelte  sich  in  Heng-yang  eine  Henne  in  einen  Hahn. 
In  achtzig  Tagen  war  ihr  Kamm  verwelkt.  Als  Hoan-hinen 
in  Thsu  ein  Reich  gründete,  gehörte  Heng-yang  dazu.  Von 
seiner  Anmassung  der  Rangstufe  bis  zu  seiner  Niederlage  waren 
acht  Decaden.  Um  diese  Zeit  sangen  die  Knaben  das  Lied: 
Lange  Schilde  in  allen  Strassen,  lange  Schilde!  In  diesem  Jahre 
man  tödtet  den  Leibwächter,  den  Gebieter;  Jahre  spater 
tödtet  man  Hoan. 

Auf  solche  Weise  passten  die  Abschnittsröhre  der  un- 
glücklichen Vorbedeutungen  zusammen.  ,Der  Leibwächter.  d»»r 
Gebieter'  ist  jr  ^S  Yuen-hien.* 

In  diesem  Monate  erfasste  Wang-teng-tschi  den  Kaiser 
Hess  ihn  in  das  grosse  Sammelhaus  treten  und  daselbst  wohnen. 
tS  Sit  Hoan-kien  sammelte  ebenfalls  eine  Heeresmenge  in  ^ 
Tsu,  gab  wegen  Hoan-hiuen  seine  Betrübniss  kund  und  baute 
einen  Vorhof  der  Trauer.     Er   benannte  Hoan-hiuen   mit  dem 

^  Yuen-hien  iPt  früher  (S.  646)  ▼orgpekommen. 
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falschen  nach  dem  Tode  zu  führenden  Namen  Kaiser  ^  4S 
Wu-tiao.  Lieu-I  und  Andere  schickten  das  Haupt  Hoan-hiuen's 
weiter  fort  und  hängten  es  in  einem  grossen  Gerüste  auf. 
Alle  Menschen  des  Volkes^  welche  es  sahen^  freuten  sich  und 
hielten  es  für  ein  Glück. 

Ho-wu-ki  und  Andere  richteten  einen  Angriff  gegen  Hoan- 
kien  in  ^  g§  Ma-teu,  ferner  gegen  j|@  ^  Hoan-wei  in  ^  |^>| 
LuDg-tscheu  und  zertrümmerten  die  Macht  beider.  Das  gerechte 
Kriegsheer  benützte  den  Sieg  und  rückte  wetteifernd  vor.  ;j@  ^ 
Hoan-tschin,  ^M  ^  Fung-kiai  und  Andere  stellten  sich  ent- 
gegen und  kämpften  in  ^  )^  Ling>khi.  ^  ^  ^  Lieu-tao- 
kuei  und  die  Anderen  wurden  vollständig  geschlagen  und  er- 
litten einen  Verlust  von  tausend  Todten.  Das  gerechte  Kriegs- 
heer zog  sich  zurück  und  hielt  in  Thsin-yang.  Es  rüstete 
nochmals  Schiffe  und  Gepanzerte  aus. 

*%  '^  Mao-khiü  ^  waltete  in  Liang-tscheu.  £r  entsandte 
Anführer,    welche   das    Gebiet    jfi|    ptl    Han-tschung    angriffen 

und  g  ^  Hoan-hi  tödteten.    ^^   ^  Tschang-tsch'ang- 

tschi,  Reichsgehilfe  von  Kiang-hia,  und  ^]  '^  ^  Lieu-hoai-sö, 
»Statthalter  von  Kao-ping,  machten  einen  Angriff  gegen  ^  y^  ^ 
Ho-tschen-tschi  in  gl  ^  ^^  Si-sl-ki  und  zertrümmerten  dessen 
Macht. 

Hoan-tschin  entsandte  Hoan-wei  und  liess  ihn  an  ^  HB[ 
Wang-kuang's  Stelle  Siang-yang  bewachen.  Lieu-tao-kuei  drang 
vor,  verhängte  über  das  Gebiet  Wu-tsch  ang  Strafe  und  zer- 
sprengte die  Macht  des  falschen  Statthalters  ^  S  Wang-min. 
Wk  ^  >2l  Wei-yung-tschi  und  ^  ^  Lieu-fan zertrümmerten 
die  Macht  j^  ^  ^  Hoan-schl-nui's  in  ^  ^  Pe-mao.  Das 
gerechte  Kriegsheer  brach  jetzt  von  Thsin-yang  auf. 

ijQ  ^^  Hoan-liang  nannte  sich  stechenden  Vermerker 
von  Kiang-tscheu  und  machte  einen  Einfall  in  Yü-tschang. 
^J  ®[  1^  Lieu-king-siueu,  stechender  Vermerker  von  Kiang- 
tscheu,  verhängte  jetzt  über  ihn  Strafe  und  schlug  ihn  in  die 
Flucht.  Das  gerechte  Kriegsheer  rückte  vor  und  hielt  in  Hia- 
keu.  Fung-kiai,  fälschlich  ein  den  Osten  niederhaltender  Heer- 
führer,   und  Andere   vertheidigten  Hia-keu.     Der   den  Kriegs- 

'  ^   1^.  ^^^  "^^^  n    ^^^  Classenzeichen  f,  zu  setzen. 


674  PfiiDftier. 

muth  verbreitende  Heerführer  ^  ^J  Q  Meng-schan-tha  aetzte 
sich  in  Lu-tsch'ing  fest.  Der  das  Reich  stützende  Heerführer 
ijpS  [||  ^  Hoan-schan-khe  vertheidigte  die  Lagerwälle  des 
liegenden  Mondes  (^  ^  J^}*  ^  ^  Liea-sch&  unternahm 
den  Angriff  auf  Lu-tsch'ing.  Lieu-tao-kuei  unternahm  den  An- 
griff auf  die  Lagerwälle  des  liegenden  Mondes.  ^  ^  ^ 
Ho-wu-ki  und  ^  ^f^  Tan-tschi  stellten  in  der  Mitte  der 
Strömung,  um  ein  Ueberschreiten  und  Entkommen  zu  ver- 
hinderu;  die  Schiffe  in  Reihen.  Das  gerechte  Kriegsheer  er- 
stieg eilig  die  Wälle,  und  sein  Geschrei  erschütterte  von  der 
Stunde  Schin  bis  zu  der  Stunde  Wu  <  Berge  und  Thäler.  Beide 
Festen  wurden  genonmien.  Die  Macht  Fung-kiai's  zerstreute 
sich,  er  selbst  entfloh.     Hoan-schan-khe  wurde  gefangen. 

Lieu-1  und  Andere  stellten  den  Frieden  in  Pa-ling  wieder  her. 
Mao-khiü  entsandte  ^  |^  j^  Wen-tsch'u-meu,  Statthalter  von 
Feu-ling,  mit  dem  Auftrage,  nach  Osten  hinab  zu  ziehen.  Hoan- 
tschin  entsandte  jj^  ^  ^  Hoan-fang-tschi  mit  dem  Auftrage, 
in  Yl-tscheu  zu  walten.  Derselbe  lagerte  in  I-ling.  Wen-tsch'u- 
meu  stellte  sich  ihm  entgegen  und  kämpfte.  Hoan-fang-tschi 
wurde  geschlagen  imd  floh  nach  Kiang-ling  zurück. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  I-hi  (405 
n.  Chr.)  griff  ^  ^  ^  Lu-thsung-tschi,  Statthalter  von  Nan-yang, 
zu  den  gerechten  Waffen,  drang  in  Siang-jang  und  zertrümmerte 
die  Macht  jj^  ^  Hoan-wei's,  falschen  stechenden  Vermerkers 
von  Tung-tscheu.  Ho-wu-ki  hielt  in  ji|  ^  Ma-teu,  einem 
Qebiete  von  Eiang-ling.  jg  Jj^  Hoan-tschin  nahm  den  Kaiser 
in  die  Arme,  trat  aus  und  erbaute  ein  Lager  in  ^  ]^  Kiang^ 
tsin.  Lu-thsung-tschi  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Heeres- 
menge in  jkk  j^  Tsö-khi,  zersprengte  die  Macht  j^  i&  Wen- 
kiai's,  falschen  mittleren  Leibwächters  des  Eriegsmuthes,  und 
rückte  bis  j^  ]^  Ki-nan  vorwärts.  Hoan-tschin  griff  seiner- 
seits Lu-thsung-tschi  an,  und  dieser  ward  des  Vortheils  verlustig. 

Um  diese  Zeit  stützte  sich  das  Elriegsheer  von  Schö  auf 
fi  ^  Ling-khi.  Lieu-I  ging  Ho-wu-ki  und  Lieu-tao-kaei 
voran  und  zertrümmerte  das  Eriegsheer  }£|  ^  Fong-kiai'^ 
Die  Spitzen  des  Heeres  vorwärts  schiebend,  eroberte  er  sofort 
Eiang-ling.  Als  Hoan-tschin  das  Feuer  aufsteigen  sah,  erkannte 

1  Von  7  biB  11  Uhr  Vormittags. 
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er,  dass  die  Feste  gefallen  sei  und  entfloh  mit  Hoan-kien  und 
Anderen  nach  Norden.  An  diesem  Tage  gelangte  Kaiser  Hoan 
wieder  zu  seiner  richtigeu  Rangstufe.  Er  erliess  eine  allgemeine 
Verzeihung,  und  nur  die  aufrührerischen  Anhänger  Hoan-hiuen's 
sollten  getödtet  werden.  In  einer  höchsten  Verktindung  be- 
gnadigte er  den  einzigen  ;|g  ^[^   Hoan-yin. 

€  ^  Hoan-liang  benützte  Yü-tschang  und  nannte  sich 
einen  den  Süden  niederhaltenden  Heerführer.  ^  ^  Fu-hung, 
stechender  Vermerker  von  Siang-tscheu,  plünderte  Kgantsch'ing 
und  Liü-ling.  ^  ^(^  ^  Lieu-king-siuen  entsandte  Anführer, 
um  ihn  zu  strafen.  Fu-hung  floh  und  trat  in  |^  F|1  Siang- 
tschung  ein.  Im  zweiten  Monate  des  Jahres  flohen  jj^  ^ 
Hoan-kien,  ^öf  )j^  ^  Ho-tschen-tschi,   jj^  jj^   Wen-kiai   und 

Andere  zu  ^  J^  Yaohing,  Beherrscher  der  späteren  Thsin. 
Hoan-tschin  und  Fu-hung  zogen  aus,  drangen,  indem  sie  sich  auf 
^  ^  Yün-tsch'ing^  stützten,  gegen  Kiang-ling  und  zertrüm- 
merten es.  Lieu-hoai-sö  richtete  von  Yün-tu  aus  einen  Angrifi  gegen 
Hoan-tschin  und  die  Anderen,  deren  Macht  er  zertrümmerte. 
^  ^  Thang-hing,  Heerführer  des  erweiterten  Kriegsmuthes, 
enthauptete  ij^  ;^  Hoan-tschin  und  jj^  ^  Hoan-tschin,  falschen 
das  Reich  stützenden  Heerführer.  Lieu-I  in  jj^  ;^  Lin-tschang 
enthauptete  ^  ;^  j|g^  Lieu-schö-tsu,  falschen  Statthalter  von 
Ling-ling. 

ijfS  ^  Hoan-liang  und  tS-  ^^  Fu-Uung  zogen  wieder  aus, 
plünderten  |^  |il  Siang-tschung  und  tödteten  den  Statthalter 
der  Provinz.  Der  älteste  Vermerker  ^^  jj]^  Tan-tschi  ver- 
hängte  über  Fu-hung   Strafe   und   enthauptete   ihn   in    ^  ^ 

Siang-tung.  Der  den  Kriegsmuth  erweiternde  Heerführer  .f!R  ^ 
Kö-mi  enthauptete  Hoan-liang  in  Yl-yang.  Die  Uebrigen,  welche 
eine  Heeresmenge  in  den  Armen  gehalten  und  sich  Benennungen 
entliehen  hatten,  wurden  gestraft  und  der  Friede  hergestellt. 
Eine  höchste  Verkündung  befahl,  j^  jij^  Hoan-yin  und  dessen 
Genossen  nach  Sin-tsch'ing  und  in  die  Provinzen  zu  versetzen 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  I-hi  (407  n.  Chr.)  sannen 
Ä5  ^  ^  Yin-tschung-wen,  Statthalter  von  Tung-yang,  und 
1^  ^^  Lö-khieu,  Statthalter  von  Yung-kia  auf  Empörung  und 

^  lo  dem  Zeichen     S    ist  iiaks  das  Classenzeichen  V  zu  Batzen. 
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wollten  jj^  j§|^    Hoan-yin    zum   Nachfolger    Hosn-hiuen's    ein- 
setzen. ^  f^  ^  Tsao-tsing-tBchi,  jj^  ^  ij^  Hoan-schi-sung^ 

"j;  jpC  J^  Pien-sching-tschi,  ^  ^  j|§^  Lieu-yen-tsu  und 
Ändere  verbanden  sich  insgeheim  mit  ihnen.  Lieu-y5  lieas 
Einen  nach  dem  Anderen  aufgreifen  und  enthaupten.  Zugleich 
verhängte  er  die  Hinrichtung  über  die  Anhänger  ihres  Hauses. 
Später  floh  jj^  ^  Hoan-kien  nach  ^  Schö.  g||  |^ 
Tsiao-tsung,  der  Empörer  von  Schö,  ernannte  ihn  zum  stechenden 
Vermerker  von  King-tscheu  und  Hess  ihn  an  der  Spitze  einer 
Streitmacht  den  Zug  nach  diesem  Lande  antreten.  Unter  der 
Menge  von  King  und  Thsu  unterhielten  Viele  mit  ihm  ein  Einver- 
ständniss.  Als  Hoan-kien  in  Tschi-kiang  ankam,  liess  ihn  Lien- 
tao-kuei,  stechender  Vermerker  von  Eing-tscheu,  enthaupten. 
^  Wi  ^^'y'^^y  stechender  Vermerker  von  Liang-tscheu,  liess 
seinerseits  jj^  ^  ^  Hoan-schl-nui  enthaupten.  Das  Gleschlecht 
Hoan  war  hierauf  vernichtet. 
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IX.  SITZUNG  VOM  11.  APEIL  1877. 


Die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
theilt  das  von  ihr  zur  Bewerbung  um  den  Zographos'schen 
Preis  aufgestellte  Thema  mit. 


Herr  Professor  P.  Leopold  Janauschek  legt  zwanzig 
Exemplare  seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  heraus- 
^gebenen  Werkes:  ,Originum  Cisterciensium  tomus  I'  vor. 


Herr  Dr.  Gustav  Winter  spricht  seinen  Dank  aus  ftlr 
die  seinem  Werke:  ^Urkundliche  Beiträge  zur  Rechtsgeschichte 
der    ober-    und    niederösterreichischen    Städte    etc.'    gewährte 

Druckkostensubvention. 

* 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  v.  Wurzbach 
ersucht  unter  Vorlage  des  33.  Theiles  des  ^biographi sehen 
Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'  um  den  üblichen 
Druckkostenbeitrag. 

Herr  Dr.  Dethier,  Director  des  Museums  der  Antiken 
in  Constantinopel  übersendet  zur  Veröffentlichung  eine  Unter- 
suchung welche  betitelt  ist:  ^Claudia  diva  und  ihre  Mutter 
Poppaea',  zwei  zu  Aptera  in  Greta  gefundene  Marmorstatuen^ 
jetzt  im  türkischen  Antiken-Museum  zu  Constantinopel. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz  in  Wien 
wird  eine  Abhandlung:  ^Analecten  zur  Geschichte  des  Huma- 
nismus in  Schwaben'  vorgelegt,  um  dei*en  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 


1* 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Hartel  überreicht  eine  Ab- 
handlung des  UniversitätsprofesBors  Johann  Müller  in  Innsbruck, 
welche  betitelt  ist:  ^Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des 
Plinius^^  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsbericht«  er- 
sucht wird. 

Verzeiohniss  der  vorgelegten  Druckschriften. 

Anzeiger    für    Kunde    der    deutschen    Vorzeit   N.   F.    23.  Jahrgang.  1876. 

Nr.   1-  12.  Nürnberg,  1876;  4'». 
Commissäo   central   permanente   de  Geographia:  Annaes.  Nr.  1.  Dezembro. 

1876.  Lisboa,  1876;  8«. 
Forbes   Watson,   J.:    Vienna   universal   Exhibition,    1873.    A  classified  and 

descriptive  Catalogue  of  the  Indian  Department.  London.  1873;  ^r.  8°. 
Gesellschaft,    k.   k.   geographische,   in  Wien:    Mittheilungen.    Band  XI. 

(neuer  Folge  X.)  Nr.  2.  Wien,  1877;  8«. 
Govcrno  I.  B.  inarittimo  in  Trieste   e  B.  in  Fiume:  Annnario  marittim» 

per  l'anno  1877.  XXVII.  Annato.  Trieste,  1877;  80. 
Handels-  und  Gewerbekammer  in  Pilsen:  Statistischer  Bericht  für  die  Jaiire 

1870—1875.  Pilsen,  1877;  8«. 
Janauschek,  P.  Leopoldus :  Originum  Cisterciensium  Tomus  L  Vindoboiuf , 

1877;  40. 
Littrö,   £.:   Auguste   Comte  et  la  Philosophie  positive.    Troisieme  ^itioo. 

Paris,  1877;  8«. 
Napp,  Bichard:  Die  Argentinische  BepubUk  auf  der  Philadelphia- Ansstellon^. 

Buenos  Aires,  1876;  4^. 
,Bevue    |)olitique   et  litteraire'   et   ,Bevue    scientifique   de    la   France  et  de 

TEtrangerS  VI«  Ann^e,  2«  86rie.  Nr.  38—41.  Paris,  1877;  4«. 
iSocietä    italiana    di  Antropolugia  e   di    Etnologia:   Archivio.    VI.  Volooe, 

Fascicoli  terzo  e  quarto.    Firenze,  1877;  8°. 
Soci^t<5  d'Ethnographie:  Annuaire  1877.  Paris,  1877;  12». 
Society,  the  Koyal  geographica!,  of  London:  Proceedings.  Vol.  XXL  Nr. II 

and  III.  London;  8". 
—  the  Asiatic  of  Bengal:  Bibliotheca  Indica.  New  Series.  Nr.  34S.  FaK>  UI« 

Benares,  1876;  8».  —  N.  S.  Nr.  364.  Vol.  IL  Fase.  VI.  Calcutta,  1876;$*. 

—  N.  S.  Nr.  361.  Vol.  HI.  Fase.  VI.  Calcutta,  1876;  8«.  —  Old  Series, 

Nr.  236,  Fase.  XXIX.  Calcutta,  1876;  80.  —  JournaL  VoL  XLV.  Parti 

Nr.  II.    1876.   Calcutta,  1876;  8».  —  VoL  XLV.    Part  IL   Nr.  IH.  lö-tü 

Calcutta,  1876;   8«.  —  Proceedings.    Nr.  VIII.    August,  1876.    Calcutta, 

1876;  80. 
Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  üittheilungen.  XIV.  Jahr- 
gang. Nr.  III  und  IV.    Prag,  1876;  80.  —  XV.  Jahrgang.  Nr.  I  nod  II. 

Prag,  1876;  80. 
Wurzbach,  Const  v.,  Dr.:  Biographisches  Lexikon  des  Kaiserthums Oester- 

reich.  33.  TheiL  Wien,  1877;  8». 


X.  SITZUNG  VOM  18.  APßlL  1877. 


Die  Direction  des  k.  k.  Real-  und  Obergymnasiums  in 
Ungarisch-Hradisch  spricht  den  Dank  aus  für  die  Betheilung 
mit  den  Sitzungsberichten  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel :  , Auf 
den  Bergen  von  Sagami^  vor. 


Von  Herrn  Ed.  Kittel  wird  die  ,Corre8pondenz  der  von 
der  Stadt  i^er  1742  an  das  Hoflager  Karls  VII.  nach  Frank- 
furt Abgeordneten:  Johann  Christoph  von  Brusch  und  Johann 
Trampeli  mit  dem  Rathe  der  Stadt'  voi^elegt,  und  um  Auf- 
nahme dieses  Beitrages  zur  Geschichte  des  österreichischen 
£rbfolgekrieges  in  das  Archiv  ersucht. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Friedrich  Müller  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  fuhrt:  ,Die  Sprachen  Basa,  Grebo  und  Kru  im  west- 
lichen Afrika'. 

VerzeichnisB  der  vorgelegten  Druckschriften. 

Accademia  Pontificia  de*  Nuovi  Lincei:  Atti.  Anno  XXIX.  Sessione  V*  del 

23.  Aprile   1876.    Sessione  VI*  del  21.  Maggio  1876  e  Sessione  VII*  del 

18.  Gingno  1876.  Roma,  1876;  4» 
Akademie,    königl.    Schwedische  der  Wissenschaften:    Ofversigt  af  kongl. 

Vetenskaps  Akademiens  Förhandlingar.  34.  Argangen.    Nr.   6,   7   nnd  8. 

1876.  Stockholm,  1876;  8». 
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Akademija  UmiejetnoSci  w  Krakowie:  Rozprawy  i  Sprawozdania  s  Posied- 
zen  wydziala  filologicznego.  Tom.  IV.  W  Krakowie,  1876;  8*.  -  Roi- 
prawy  i  Sprawozdaaia  z  Posiedzeii  wydziahi  Historyczno-filozoficzoego. 
Tom.  V.  W  Krakowie,  1876;  8«.  —  Lud  Serya  X,  Czcs«  II.  Knkow, 
1876;  80. 

Bibliografia.  Tomas  HI.  Zeszyt  I.—IV.  8«. 

Bureau,  statistisches,  der  könig^l.  dalm.,  kroat.,  slav.  Landesre^erang:  Sta- 
tistisches Jahrbuch  für  das  Jahr  1874.  Zagreb,  1876;  4^ 

Central-Commission,  k.  k.  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Konst- 
und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  III.  Band.  I.  Heft  Wien, 
1877;  40. 

—  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1875.  I.  Heft  Wien, 
1877;  80. 

Helsingfors,  Universitfit:  Akademische  Gelegenheitsschriften  pro  1875  6. 
15  Stücke.  80  und  40. 

Institute  Essex:  Bulletin.  Volume  VII.  1875.  Salem,  Mass.  1876;  S^. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthe's  geographischer  A nstalt :  Ergäuzongsheft 
Nr.  50.  (1.  Hälfte.)  Gotha,  1877;  40.  —  Inhaltsverzeichniss  Ton  Peter- 
manns ,Geographischen  Mittheilungen*  t866 — 1874.  Gotha,  1S77;  4^ 
23.  Band,  1877  lU.   Gotha,  1877;  40. 

,ReYue  politique  et  litt^raireS  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
rÄtranger*.  VI«  Ann^e,  2«  Serie,  Nr.  42.  Paris,  1877;  40. 

Society,  the  American  geographical ;  Bulletin.  Nr.  8.  New- York,  1877;  b". 

Zimmermann,  Robert:  Ungedruckfe  Briefe  von  und  an  Herbart  Wien, 
1877;  80. 


Pfiimaier.    Anf  den  Bergen  von  Sagami. 


Auf  den  Bergen  von  Sagami. 

?on 

Dr.  A.  Fflsmaier, 

wirklickem  Mitfltode  der  kais.  Akademie  der  Wissentehaften. 


Die  hier  veröffentlichte  Arbeit^  welche  sich  an  eine 
frühere  Abhandlang:  ,Die  Einkehr  in  der  Strasse  von  Eanzaki' 
unmittelbar  anschliesst^  besteht  in  der  Erzählung  einiger  in 
das  14.  Jahi'hundert  unserer  Zeitrechnung  fallender  Begeben- 
heiteu;  deren  Schauplatz  die  Berge  um  Soko-kura  in  dem  Heiche 
Sagami  sind.  Auf  die  Geschichte  des  unbewohnten  ^Klosters 
ohne  Namen'  folgen  umständliche  Angaben  über  den  noch- 
maligen Betrug  des  Bonzen  Sai-kei,  jetzt  Naru-kami  genannt^ 
und  das  Unglück  des  von  seinem  Gebieter  zum  Selbstmorde 
verurtheilten  Kriegers  Take-akira.  Das  sonst  noch  Bemerkens- 
werthe  ist  der  in  das  Licht  gestellte  Aberglaube  jener  Zeiten, 
die  Kunde  von  manchen  eigenthümlichen  Sitten,  femer  Berichte 
über  die  sehr  unglaubliche  Wirkung  eines  thierischen  Giftes 
und  die  Entstehung  einer  gewissen  heilkräftigen  Pflanze,  welche 
das  Johanniskraut  (hypericum)  zu  sein  scheint. 

Die  Erklärung  des  zu  Grunde  liegenden  japanischen  Textes 
geschah  auf  dieselbe  Weise  wie  in  der  oben  erwähnten  ,Einkehr 
in  der  Strasse  von  Kanzaki'.  Die  Bearbeitung  umfasst  im  Ganzen 
drei  Capitel,  deren  Ueberschriften  im  Japanischen  die  folgenden: 

Mi'jama-dzuno  si-wori.  ,Das  Zweigebrechen  auf  den  Wegen 
des  tiefen  Gebirges.' 

Si-de-no  waka-taka-no  J^  (zib).  ^Der  junge  Falke  des 
Todeshimmels.  Erster  Th^il.' 

Si'de-no  toaka-taka-mo.  ~JC  (ge).  ,Der  junge  Falke  des 
Todeshimmels.  Zweiter  Theil.' 


Pfiimaitr. 


Das   Zweigebreehen  auf  den  Wegen  des  tiefen  Gebi^es. 


^       S  )^  (Sai-kei)  fo-si  \  ^  ^  (go^joku)-no  ^  j^  (km- 

koj'fii    ^a  ^   (da-rak%i)'Hite  \  inuru  koro  bmi-dzi-mte  j  |M|  jb 

^^  P^  (mono'e-vion)-ga  im-wo  katari-tori  \  fisoka-ni  o-o-Uu-no 
ifsd-ni  ßki-juki'te  \  ^Ä  ^^  (rO'gtn)^ni  ate  \  tsui-ni  htma-hara-vo 
sasi-te  foüiri-keri. 

Der  Bonze  Sai-kei,  in  die  Feuergrube  der  fünf  Begierden 
gefallen,  nachdem  er  in  verwichenen  Tagen  auf  den  Wegen 
von  Omi  den  Ochsen  Mono-e-mon's  an  sich  gebracht,  ihn 
heimlich  auf  den  Markt  von  0-o-tsu  geführt  und  sich  Reise- 
geld verschafft  hatte,  entlief  sofort  in  der  Richtung  von 
Kama-kura. 

MotO'jori  isofjanxi  tahi  nare-ba  \  tö-kai-db-nite  fuju-mo  ruika- 
bnwo  sugusi  |  aru  ß  ^  ;|^  fako-ne-jama-wo  kojnru  tote  | 
J&  ^  (soko'kuraj-jori'ica  figcui-^no  kata  \  -J-*  BfJ*  (zittsvh 
bnkari  fumoto  nnru  \  jama-dera-ni  fatm-jcisurai-te  \  tcotn-kotsi-n'* 
JSL]^  f/t£-ite«^-«o  nagamurti-m  \  JB^  pb  (kei-dai)  kitcamet^ 
ßro-karnzii-to  ije-domo  \  josi-ani  4ä|  ^  (sio-ziaj-ka-fo  obosiku- 
^6  I  ;^  ^  (fon-do)-m-wa  |  ^  ^  ^  (mu-mih'Zi)-no  ^  ^ 
(san-zi)-wo    -TT   ^    (tai-sio)-8i-taru  ^S  (gaku)-wo    uUi  \  imtrii 

seö-kei  ni-nen  naUtu  go-guatsu  |  3^  S^  (josi-sada)  ason  kam^J- 
kura-WQ  seme-tamai-si  toki  \  kano  tst-ni.  oi-te  utsi'2^ni-t4ii*u  t  g^ 
(o-o-dntsi)    ^   ^   (mune-udzi)  j^  'J%  (i~ka)-no  faka  ari.  Matn 

ken-mn  vi-nen  ztii-itsi-gnafsu  TC  ^^  (ge-siün)  \  fako-ne  \  jj 
(take)-no  "TC  (sifa)  \  ^   |^   (rih-sihyno  kassen-ni   uisi'Zini'Se^i 

1^  ®  (kuan-gun)  ^S  ^^  (mHn€'to)'no  ts%iwa-mf>no-ra'ga  faka 
aH-keri, 

Da  es  im  Grunde  keine  eilige  Reise  war,  verbrachte  er 
auf  dem  AVege  des  östlichen  Meeres  zur  Hälfte  auch  den 
Winter.  Eines  Tages,  indem  er  das  Gebirge  von  Fako-nc 
überschritt,  blieb  er  vor  einem  östlich  von  Soko-kura  in  einer 
Entfernung  von  zehn  Strassenlängen  an  dem  Fusse  eines  Berges 
gelegenen  Gebirgskloster  stehen  uod  blickte  hier  und  dort  auf  die 
Lage.  Obgleich  die  Grundfläche  nicht  überaus  weit  war,  schien 
es  ein  begütertes  Kloster  zu  sein,  imd  an  der  ursprünglichen 
Halle  war  in  grosser  Schrift  eine  Inschrift  von  drei  Wörtern: 
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^Kloster  ohne  Namen^  angebracht.  Es  befanden  sich  daselbst  die 
Gräber  O-o-datsi  Mune-udzi's  und  Anderer^  welche  im  Sommer 
des  zweiten  Jahres  des  vergangenen  Zeitraumes  Seo-kei  (1333 
D.  Chr.),  im  fünften  Monate,  zur  Zeit  als  Josi-sada  Ason  den 
ÄQgriff  auf  Kama-kura  machte,  in  jener  Gegend  in  dem  Kampfe 
gefallen  waren.  Ferner  befanden  sich  daselbst  die  Gräber  der 
als  Uauptgenossen  dienenden  Krieger  des  obrigkeitlichen  Kriegs- 
heeres, welche  in  der  unteren  Decade  des  eilften  Monates  des 
zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ken-mu  (1335  n.  Chr.)  m  dem 
Kampfe  an  den  zwei  Orten  Fako-ne  und  Take-no  sita  ge- 
fallen waren. 

^  ^  (In-nai)  ^^  ^  (seki-reoj-to  site  \  fito  ari-to-mo 
mtjezare-ba  \  jagate  fasiri-idzuru  toki-ni  |  P^  "im  (7non-zen)-nite  ^ 
ki-kori-no  jama-jori  kajeru-ni  ajeri.  Sono  tohi  sai-kei  kano 
ki-kori-wo  jobi-todome  \  kono  ^  d^  ^f  (mu-mih-zi)'to  jaran- 
\ca  I  na-tataru  tomo  gara-no  faka-mo  aru-wo  \  nadote  kaJcn  mono- 
samisi-ge-naru  \  so-mo  idzure-no  toki-ni  |  nani-bito-no  ^&  iy^  {kon- 
riüj'si-taru  \  ima-wa    ^^  ^j^    (dziü'dzi)-mo    naki-ni-ja-to    to-ni    \ 

ki-kori  kotajete  |  kano  ^  ^  (do-dzib)-wa  \  nani-bito-no  kon-riu- 

ntaru'to  iü-ni-mo  arazu.    pB    ^   (kai'ki)-no  yj^  f^  (r(h86)-wa  \ 

rmfto     ^   Q     (nitta)-no    ^   g    (ka-dn)  \  ^   fg   funa-da) 

nanigasi-ga  ko  naru  ju-e-ni  \  ^  ^  (8W'kun)-no  — •  j^  (itM- 
zoku)  I  i'dzu  sagami-nit^  utsi-zini-si-tamajeru-wo-ba  \  faka-wo  ki- 
dznki'te  |  sono  bo-dai-wo  io-ni  |  fazime-no  fodo-wa  |  sasa-jaka-naru 
^  ^  (an-sitsti)  naH-si-ga  \  kano  ^  |^  ^  (so-kei-saij-ni 
kfutikoku'te  \  'S ft  'ftftj  (sekken)-tco  tsnne-to  si  \  tosi-wo  fete  |  ^  ^^ 

fdb'u)  niaftaku  J^  jg)^  (zih-zih)-si-taim-ni  \  iku-fodo-mo  naku  \ 
kudan-no  ^  1f^  (dziü-dzi)-wa  -^  -|-  ^  yj^  (rokn-zitt-josaij-ui 

site  I  tsika-goro  ^fe  >Ä^  (sen-gejsi-tamai'nu. 

Das  Innere  des  Gebäudes  war  öde  und  schien  nicht  von 
Menschen  bewohnt  zu  sein.  Während  er  sogleich  hinauseilte, 
begegnete  er  vor  dem  Thore  einem  aus  dem  Gebirge  zurück- 
kehrenden Holzhacker.  Sai-kei  rief  jetzt  diesen  Ilolzhacker 
and  fragte  ihn:  In  diesem  Kloster  ohne  Namen  befinden  sich 
die  Gräber  beiühmter  Genossen.  Warum  ist  es  so  öde?  Zu 
welcher  Zeit  und  von  wem  ist  es  erbaut  worden?  Hat  es  jetzt 
keinen  Vorsteher?  —  Der  Holzhacker  antwortete:  ,Von  wem 
dieser  Platz  des  Weges  erbaut  worden,  lässt  sich  nicht  sagen. 


10  Pfizmaier. 

Weil  der  alte  Bonze  der  Stiftung  ursprünglich  ein  Hausdiener 
des  Geschlechtes  Nitta,  ein  Mann  von  dem  Geschlechte  Fona-da 
war,  erkundigte  er  sich,  indem  er  die  Gräber  errichtete,  um 
das  Seelenheil  der  in  I-dzu  und  Sagami  in  dem  Kampfe  Ge- 
fallenen aus  den  Seitengeschlechtern  des  Vorgesetzten  und 
Gebieters.  Es  war  anfänglich  eine  kleine  Hütte.  Jener  So-kei-sai, 
klug  und  an  Sparsamkeit  gewöhnt,  vollendete,  wie  die  Jahre 
vergingen,  Halle  und  Vordach,  und  nicht  lange  nachher  ist 
dieser  Vorsteher,  sechzig  Jahre  alt,  und  zwar  vor  Kurzem 
gestorben.' 

Na-tataru  hat  den  Sinn  von  na-tateru  ,8ich  einen  Namen 
machend 

Sikaru-ni  3^  ^  (fei-zei)  mono-wosimi  fvka-Jcari-keru  ju- 
eni-ja  \  ^§  ^^  (rin-ziü)  ^  Q  (sannitsiyni  itatU  \  3^  ^ 
(wb'zid)-wo  je-togezu  \  sono  sini-zama  ito  asamasi-kctri-hi,  San 
fodo-ni  I  tosi-goro  i^  jj^  (dan-et8u)-no  ^  J|^  (f^'^^)  nado-mo 
— •  ^1  (i88en)'7no  tsirasazü-site  \  takuwaje-tari-to  mijuru-mono- 
kara  \  sono  J^  (sokuj-wo  toran  tote  \  fito-ni-ja  kasi-ken  \  mata 
Jl^  Hl  (zoku'nan)-too  osorete  \  J^  ^  (do-tsiüyni  udeume-tari- 
ken  I  fj^  ^  (mot^Vrgo)'ni  kore-wo  ^  ^  (sen-sakuj-sure-ba 
— '  ^^    (if^i'^^tauj-mo  nasi.     Säte   de-si-no   ^  jj^    (zicJcu-so) 

"^  ft  (S^'dziüJ'to  nari'si-ga  \  ^  (joJ'Wa  nani-to  ncJcu  \  mono- 
no  susamazi-ku-te  i-mo   nerarezu  \  jori-te    ^    ^    (d&sihkuyno 

^  ^  (sio-ke)  I  /Jn  ft  (ko.»d)  ff  i^  jg  (sin-bo-tsi)  n^d^ 

mo  I  orazu  nai'i'-si  fodo-ni  \  tsui-ni  -4^  Ä  (sen-dziüj-no  ^  ^ 

(on-reo)  \  jo-.na-jo-na   araware  |  waga   mono   kajese   tote  Ö  ^ 

(gen-dziüjno  ^  jj^  (ziaku-soj-wo  seme-si-ka-ba  \  kano  jj^  (so) 
osorete  tsiku-ten-si-tau, 

,Indessen  —  vielleicht  weil  in  seinem  ganzen  Leben  sein 
Geiz  stark  gewesen  —  konnte  er,  als  er  bereits  drei  Tage  im 
Sterben  lag,  den  Gang  zu  dem  Leben  der  Zukunft  nicht  zn 
Stande  bringen,  und  sein  Tod  war  sehr  elend.  Da  er  durch 
Jahre  von  dem  Almosen  der  Gemeinde  nicht  einen  Heller 
verausgabte  und  es  aufgehäuft  zu  haben  schien,  mochte  ^  es, 
um  die  Zinsen  davon  einzunehmen,  den  Menschen  geliehen 
haben,  oder  er  mochte  aus  Furcht  vor  Beraubung  es  in  der 
Erde  vergraben  haben.  Als  man  nach  seinem  Tode  darnach 
suchte,   war  nicht  eine   einzige  Sache  vorhanden.     Ein  junger 
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Bonze ;  sein  Schüler,  wurde  nach  ihm  Vorsteher.  Derselbe 
empfand  in  der  Nacht  ohne  Ursache  ein  Frösteln  und  konnte  nicht 
schlafen.  Desswegen  blieben  die  in  dem  nämlichen  Nachtlager 
befindlichen  Novizen^  selbst  die  kleinen  Bonzen  und  die  neuen 
Lernenden  nicht  bei  ihm.  Endlich  erschien  der  Geist  des 
früheren  Vorstehers  jede  Nacht  und  rief:  Gib  meine  Sachen 
zurück!  Damit  peinigte  er  den  jungen  Bonzen,  den  gegen- 
wärtigen Vorsteher.  Dieser  Bonze  fürchtete  sich  und  entlief.' 
Sono  notsi  ^^  jj^    (dan-etsu)-no   tomo-gara  |  sama-zama-ni 


-A-  (dan-köj-site  \  ^  ^  (gO'dziüJ-wo  sadamen-to  suru-ni  . 


sikaru'beki    ^  ^fjß  ^  (röo-8ed)'Wa  |  ^  Ji|^  (ßn-tsi)'tco  itai-te 

kitarazu  \  mata   mono-ni-mo  aranu  ^  ^  (ziaku-8Ö)-wa  \  itdku 

osorete  uke-fikazu.  Kono  ju-e-ni  atara  ^*  J^-  (db-dzib)-no  tatsi- 
matsi  4^  -^  (mU'dziü)-ni  nari-te-mo  \  onore-tca  ifEt  ^  ^  (mu- 
mwzi)-no  dan-na-ni-mo  arazu,  Ije-mo  faruka-ni  towo-kere-ba  \ 
kano  tera-no  koto-ni  kakadzurb  mi-ni  si  arane-do  \  J^  ^  (fil- 
hun)  jK^  1^  (kin-go)-ni  kakure-naku  \  ito  niga-niga-aiku  ohoje- 
sbrh  I  -to  inaka-udo-no  kokoro-juru-jaka-nite  \  towanu  koto  made 
naga-naga-siku  mono-gatare-ha  \  sai-kei-kiki-te  \  geiii  kakai'u  koto- 
mo  ari-nan.  -j-  ^^  ^   ^    (zikkai-go-tsü)-no  ro-fö-simo  \  sai- 

go-no  ^^  tW  (md-zo)-ni  jotfe  \  ^  ^  (»iükkakuj-wo  usinb  koto 
an.  Awarefu-hest-awarefu-besi  \  -to  iraje-tsutsu  \  kane  titsi-narasi 
0    |S)    (e'kd)-s2iru  ßjua-nl  \  ki-kori-wa  jagafe  icakare-sari-nu, 

,Später  besprachen  sich  die  Mitglieder  der  Gemeinde  aut 
verschiedene  Weise  und  wollten  einen  Nachfolger  bestimmen, 
jedoch  die  geeigneten  alten  Bonzen  hatten  Widerwillen  gegen 
die  arme  Gegend  und  kamen  nicht.  Auch  die  jungen  Bonzen, 
welche  nichts  waren,  fürchteten  sich  gewaltig  und  nahmen  es 
nicht  an.  Desswegen  hatte  bedauerlicher  Weise  der  Platz  des 
Weges  plötzlich  keinen  Vorsteher,  und  ich  selbst  bin  kein 
Pfarrkind  des  Klosters  ohne  Namen.  Da  nun  mein  Haus  weit 
entfernt  ist,  bekümmere  ich  mich  nicht  um  die  Dinge  dieses 
Klosters,  doch  man  spricht  davon  in  den  nahen  Bezirken  un- 
verhohlen und  denkt  daran  mit  vieler  Bitterkeit.'  —  So  erzählte 
er  mit  der  Bedächtigkeit  der  Landleute  weitläufig  selbst  Dinge, 
am  die  man  ihn  nicht  fragte.  Sai-kei,  dieses  hörend,  erwiederte: 
In  Wahrheit,  dergleichen  wird  es  geben.  Auch  ein  alter  Bonze 
der    zehn  Warnungen,  der   fünf  Durchwege,    eitlen  Gedanken 
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sich  hingebend^  wird  des  vorhergegangenen  Verständnisses 
verlustig.  Es  ist  bedauerlich!  bedauerlich!  —  Dabei  schlug 
er  die  Glocke  und  sagte  Gebete  her.  Der  Holzhacker  trennte 
sich  sogleich  und  ging  fort. 

Kdku-te  sai-kei'Wa  \  figasi-no  jama-dzi-wo  juku  koio  \  mata 
-p  ^  Hj*  (ziü-jo-t(tih)'ni  site  \  faja  fi-mo  kure-nan-to  su.  Safe- 
mo  Jcono  goro-no  fi-no  mizikasa  \  kono  watari-ni-wa  jctdo-hiru 
ije-mo  iiasi.  Josi-ja  jo-wa  fukuni-fo-mo  \  o-o-iso  ko-iso  made-mo 
tote  I  naka-naka-ni  isogi-mo  jarazu  \  to-kaku-site  jaTna-wo  kttdari 
.{fb  3jj[  (sode-sij-ga  ura-wa-wo  jogiru  toki  \  jo-wa  sfide-m  h'h 
takete  \  iso-utsu  ara-nami  tsi-dmH-no  ko-e  \  itodo  saviusa-mo  mim 
simi'te  \  saju-keki  tsuki-ni  okuraruru  \  tcori-si-mo  are  so-nare- 
mat»u-no  ko-kage-jo^^i  \  odoro-odoro-siki  o-o-wotoko  tsti-to  fasiri- 
idete  \  aai-kei-ga  muna-salca-wo  mu-dzu-to  tori  |  kasa-no  ut^tro 
8asi-nozoki-ts7itmi  iü  jo  \  utsi-tstidzvki-taru  satsi-nasa  \  ihi-  ^ 
(joj-ga  ura-kaze-ni  fuki-ausamarete  \  tatsi-akasi-tsuru-ni  \  tajete 
ßton-no  tahi-bito-ni  awazu.  Tama-tama  ami-ni  kakarBru  mono- 
wa  I  musiri-baje-naki  ^^  ^^  J^  (buppo-tsih)  nari,   Sa-mo  ara-ba 

are  sono  furu-  ^^  3^  (on-b6)  fagi-toti-te  \  ippai-no  sake-ni  kaje- 
nan.  Itaku  na-osore-so  \  -to  %-i-nio  fatezu  \  junde-no  ko-busivo 
niglH-katamete  \  utsi-tbsan-to  ftirt-agure-ba  \  sai-kei-wa  satcagi- 
taru  ke-siki-mo  naku  \  mottaru  ^L  h^  (siaku-dzib)  tori-naumi 
te  I  ara-wotoko-ga  muka-zu7ie-too  |  tsib-to  faraje-ba  joko-sama-ni 
fata-to  marobu'WO  fumi-kojete  rni-rnuki-mo  jarazu  jukan-to  su. 

Als  Sai-kei  auf  dem  östlichen  Bergwege  noch  zehn  Strassen- 
längen  weit  gegangen  war^  wollte  die  Sonne  bereits  untergehen. 
Es  war  um  die  Zeit  die  Kürze  des  Tages  und  in  dieser  G^end 
auch  kein  Haus^  um'  ein  Nachtlager  zu  nehmen.  Gesetzt,  es 
würde  tief  in  der  Nacht^  um  bis  0-o-iso^  bis  Ko-iso  zu  kommen, 
brauchte  er  in  der  That  nicht  zu  eilen.  Er  stieg  jedenfalls 
von  dem  Berge  herab,  und  als  er  an  der  Bucht  von  Sode-si 
vorüber  kam,  war  es  ief  in  der  Nacht  geworden.  Bei  den 
Tönen  der  das  Ufer  schlagenden  wilden  Wellen  und  des  Brach- 
vogels;  indess  Kälte  immer  mehr  den  Leib  durchdrang,  ward 
er  von  dem  hellen  Monde  begleitet,  als  dort  aus  dem  Schatten 
der  an  das  Ufer  gewöhnten  Fichten  ein  sehr  fürchterlicher 
grosser  Mann  plötzlich  hervorlief.  Derselbe  packte  Sai-kei 
bei   der  Brust   und   sagte,    indem   er   ihm    in    den  Hut  hinan 
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sah:  For^esetztes  Unglück!  Durch  mehrere  Nächte  dem  Hauche 
des  Buchtwindes  ausgesetzt,  treffe  ich,  wenn  ich  den  Morgen 
erreicht  habe,  durchaus  keinen  einzelnen  Reisenden.  Der  mir 
manchma]  in  das  Netz  konmit,  ist  ein  Vogel  der  Buddhaweise, 
an  welchem  nichts  zu  rupfen  ist.  Doch  sei  es !  Ich  werde  ihm 
diesen  alten  Hanfmantel  ausziehen  imd  ihn  gegen  einen  Becher 
Wein  austauschen.  Fürchte  dich  nicht  sehr!  —  Er  hatte  noch 
nicht  ausgeredet,  als  er  mit  der  linken  Faust  den  Mantel  fest- 
hielt und  in  der  Absicht,  ihn  fallen  zu  machen,  emporriss. 
Sai-kei,  ohne  Bestürzung  zu  zeigen,  drehte  den  Zinnstab,  den 
er  in  der  Hand  hielt,  um  und  fuhr  damit  rasch  über  das  Schien- 
bein des  rauhen  Mannes.  Ihn,  der  schräg  zu  Boden  gestürzt  war, 
überschreitend,  wollte  er,  ohne  ihn  anzublicken,    weiter  gehen. 

So-nare-matsu  wird  für  iso-fiare-matsu  ,an  das  Meerufer 
gewöhnte  Fichte'  gehalten.  Man  glaubt  jedoch,  dass  so-nare, 
wie  auch  anderswo,  soviel  als  soi-nare  ,hinzugefügt  und  gewöhnt* 
sein  könne. 

Eaje  in  musirthaje-naki  scheint  das  Wort  faje  jWachsen' 
zu  sein.  Der  Ausdruck  hätte  somit  die  eigentliche  Bedeutung: 
ohne  Nachwuchs,  den  man  rupft. 

Kakixru  tokoro-ni  |  khbe-wa  iga-kuri-no  gotoku  \  koronio-wa 
miruno  gotoku  nai*u  ^  ^  (zoku-so)  \  j^^  ^  (kotsuzenj-to 
fasiri-ki-tsu,  Jorobo  niguru  tote  nigasu-beki-ka  \  -to  johi-kakete  \ 
dan-bira  fiki-nuki  kiran-to  swu-wo  \  sai-kei  ki-to  mi-kajeri-te  \ 
^  ^    (fi-mitsuj-no  ^  jj^   (in'Zh)-wo  musubi-kakurn-ni  \  kano 

^  (zoku)  tatsi-matsi  sudzi  föne  svkumi-te  \  tattaru  mama-ni 
tigoki'jezu,  Tada  me-wo  mi-fari  \  kutsi-wo  aki  \  itodo  sen-su-be- 
na-ge  nare-ba  \  fazime  utdi-tösare-tam  ara-wotoko  \  kono  ari-sama- 
tco  mite  masu-masu  odoroki  \  jb-jaku-ni  oki-kajen-te  \  suna-ui  te- 
wo  tavki  I  fitai'Wo  udzunie  \  fiziri  negaxvaku-wa  ikari-wo  osarnate  \ 
waga  tomo-gara-wo  jumsi-tainaje.  Josi-ja  mi-roku-no  "JH^  (/o)- 
ni-wa  h-to-^mo  \  futa-tabi  kono  watari-nite  \  tabi-bito-too  najamasi- 
shrawazi  \  najametsi-shrawazi-to  wabi-si-ka-ba  |  sai-kei  mi-kajeri-te 
aza-warai  \  nandzi-ra  nadote  fazime-no  ikiiooi-ni-wa  nizu  \  kono 
jorobO'WO  osoruru-zo  \  ide  ute  \  ide  kire-to  iä-ni  \  ^j^  (zoku)-wa 
masu-Tnasu   nvJcadzuki-te    ^  ^ff^  ki-buku-ke-siki-ni  araware-tari. 

In  diesem  Augenblicke  lief  ein  Räuber,  dessen  Kopf  einer 
stachelichen  Kastanie,   dessen  Kleid   einer  Wasserfichte  gleich 
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war,  plötzlich  herbei.  Derselbe  rief:  Der  Taumler  entflieht! 
Wird  man  ihn  entfliehen  lassen?  —  Dabei  zog  er  ein  breites 
Schwert  und  wollte  einhauen.  Sai-kei,  scharf  zurückblickend^ 
knüpfte  eine  geheime  Siegelgestalt.  Jenem  Räuber  zog  es  plötzlich 
die  Sehnen  und  Knochen  zusammen,  er  blieb,  wie  er  war,  stehen 
und  konnte  sich  nicht  bewegen.  Er  riss  bloss  die  Augen  auf, 
öffnete  den  Mund  und  befand  sich  in  einer  überaus  hilfloseo 
Lage.  Als  der  rauhe  Mann,  welcher  zuerst  zu  Boden  ge- 
worfen worden,  dieses  sah,  war  er  noch  mehr  erschrocken. 
Mit  Mühe  sich  wieder  erhebend,  stemmte  er  die  Hände  aaf 
den  Sand,  vergrub  die  Stirne  und  rief  kläglich:  Heiliger 
Mann!  Möget  ihr  doch  euren  Zorn  unterdrücken  und  uns  ver- 
zeihen !  Wenn  wir  auch  in  die  Welt  Miroku-Buddha's  kommen 
sollten,  wir  werden  nicht  mehr  an  den  Durchwegen  die  Rei- 
senden quälen,  wir  werden  sie  nicht  quälen!  —  Sai-kei  blickte 
auf  sie  hohnlachend  und  sagte:  Wie  kommt  es,  dass  ihr,  im 
Gegensatze  zu  eurer  früheren  Gewalt,  diesen  Taumler  furchtet? 
So  schlaget  denn!  So  hauet  denn!  —  Die  Räuber  schlugen 
die  Häupter  noch  mehr  gegen  den  Boden  und  zeigten  in  ihrer 
Miene  Unterwerfung. 

Sai-kei  kasanete  \  nandzi-ra  ß-fagi-wo  itan-nagara  \  mono 
motei'u-mo  \  mono  motanu-mo  mi-waki-jezaru  koso  ozonuui-kerr. 
Ware-wa  köre  ^  ^  (un-siii)  ^  j^  (fi-siakuj-no  jo-suterhito 
nari,  Tatoi  mi-no  kaioa-ica  fagarui^u-to-mo  \  tora^u-heki  mono 
nasi.  So-mo  nandzi-ra-ga  tsnra-tamasi-i  \  mono-no  K  (johni- 
mo  tatsU'beku  mije-nagara  \  ika-nare-ba  kono  ura-no  sira-nami- 
fo-wa  mi-ioo  nctsi-taru  \  madzu  sono  na-wo  nore-to  ije-ba  \  ara- 
wotoko  kbbe-wo  kaki  \  kaku  ^  ^  (ki-gbysi-tate-matsurt-ha 
nani-ni-mare  no-famawasuru  koto-wa  somvkazi,  Koi-negawaku- 
wa  kano  wotoko-ga  \  sudzi  fone-no  kata-jaka-ni  nari-taru-fco 
jurube-tamaje-to  iü-wo  \  sai-kei  kiki-mo  ajezu  \  kara-kara-to  utsi- 
warai  \  wäre  si-jatsu-ga  koto-wo  wasuretari  \  sara-ba  jumw- 
besi.  Ware-to  tomo-ni  ki-jo  kasi-to  i-i-kakete  \  ZU  ^  "f"  "^ 
(ni'San-ziü-fo)  anata-naru  \  matsu^no  ne-ni  siri-too  kdke-taru 

Sai-kei  hob  wieder  an:  Obgleich  ihr  euch  auf  das  Aus- 
ziehen verleget,  könnt  ihr  nicht  unterscheiden,  wer  etwas  be- 
sitzt oder  wer  nichts  besitzt,  und  möget  dumm  sein.  Ich  bin 
ein  Bonze  des  Wolkenwassers,  des  fliegenden  Zinns.  Gesetzt 
ihr   ziehet   mir   die  Haut   ab,    ich   habe   nichts,    das   ich  euch 
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geben  könnte.  Während  ihr  nach  dem  Ausdruck  eurer  Ge- 
sichter zu  etwas  brauchbar  zu  sein  scheinet,  wie  kommt  es, 
dass  ihr  euch  zu  weissen  Wellen  dieser  Bucht  gemacht  habt! 
Nennet  früher  euren  Namen!  —  Der  rauhe  Mann  kratzte  sich 
den  Kopf  und  sagte :  Da  wir  auf  diese  Weise  uns  unterworfen 
haben,  so  möget  ihr  was  immer  sagen,  wir  haben  nichts  da- 
gegen. Um  was  ich  bitten  möchte:  Die  Sehnen  und  die 
Knochen  jenes  Mannes  sind  starr  geworden.  Machet  ihn  los ! 
—  Sai-kei  hatte  dieses  kaum  gehört,  als  er  laut  lachte  und 
sagte:  Ich  habe  auf  diesen  Menschen  vergessen.  Ich  werde 
ihn  also  loslassen.  Komm  mit  mir  hierher!  —  Mit  diesen 
Worten  setzte  er  sich  auf  die  Wurzel  einer  zwanzig  bis 
dreissig  Schritte  weiter  entfernt  stehenden  Fichte. 

Sira-nami  ,weisse  Wellen'  hat  auch  die  Bedeutung  ,Räuber'. 

Sono  tohi  kudan-no  ^  (zoku)'ga  te  €ui  \  moto-no  gotoku- 
ni  nari'si'ka-ha  j  köre  kare  akirete  kavoo  utsUmi-awasi  \  JÜ  ^ 

(ni-nin)  moro-toma^i  sai-kei-ga  fotori-nx  kitatte  \  aa-jü-ni  jfi  ^ 
(son-koyri  I  $ate  iü  jb  \  waga  tomo-gara-wa  kosi-no  kuni  tote- 
jama-no  fumoto-ni  umarete  \  onazi-sato-ni  oi-datsi  |  ^  -H:  (fu- 
bo}-wa  waga  osanaki-jori  \  tera-ni  nobosi-te  \  te-naratoase  \  mono- 
januui  nado  ae-si-ga  \  tsuji^bakari-mo  narai-^bojezu.  ^  -^ 
(Fu-bo)  JO'WO  sari'te  notsi-wa  |  ijo-jo  mi-no  okonaüwo  fon-i- 
mama-ni  nie  \  ^  J^  {9in'Zoku)-ni-fno  tUomare  \  ^   ^   (sio- 

koku)'WO  ^  U^  {i'U'^'hynte  \  tsika-goro  kono  sagami-dzi-ni 
^  ffl  (fio-fakuyri  I  midori-^no  /ajasi-ni  tatsi-kakurete  \  ß-fagi- 
t(hwa  nari-taru  narL  Sikare-domo  sumi-ka-wo  jezari-si-ni  \  soko- 
kura-naru  \  ^  i^  ^  (mti'mtb-zi)-to  tu  jama-dera-no  ^  Ijf^ 
(dziü'dzi)  I  ton-goro  fnono-wosimi-fttkaku-te  \  sini-zama  asi-kari- 
n-ka-ba  \  p|  ^  (dd-siiüctiyno  nama-  ^t  f(^  (dd-nnj-ra  \  kano 
t  5%  (bS-konJ-no  madoi^iden-ka  tote  \  osorete  orazu  nari-ai 
jon-too  isutaje-kiki  \  waga  tomo-gara  fisoka-ni  aimesi-awasi  \  aru 
^  0o)  kudan-no  tera-ni  sinobi-joii-te  \  ^  ^  (sen-dziUj-no 
jü^ei-ni  ide-tatsi  \  tada  fitori  fon-nokosare-taru  \  2^  ^  (go- 
dzia)-no  awo'  ^  l(^  (do-sinj-wo  odose-si  fodo-ni  \  kare  itaku 
odorokd'osorete  \  juku-je-mo  sirazu  tsiku-ten-si  \  tatsi-matsi  ^  4p 
fmu-^ziUJ-no  akudera^io  nari-nu.  Jori-te  waga  tomo-gara  \  kano 
iera-wo  sumi-ka-to  ai  |  ^  (jo)'xoa  wotsi-kotsi-wo  ^  ^  (fai- 

kuaij'säe  |  tabi-bito-wo  obijakasu.     Jataugare-wa  na-wo  ^  ^ 
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(kuro*baje)'no  ^    ^  (un'8ttke)-to  jobare  \  kare-wa  Q   ^ 

(sirO'bajeJ-no    ^^    ^    (un-tetsuj-to    na'noH'sbrb,     So-mo-so-mo 

fiziii-wa  idzure-no  ^  ^  (rei-dzibj-joii  ki-tamai-taru  \  ^  || 
(fd-i)'Wa  nani'to  tonaje-tamb-jaran. 

Die  Hände  und  Füsse  dieses  Räubers  wurden  jetzt,  wie 
sie  früher  gewesen.  Erstaunt  und  gegenseitig  sich  in  das  Ge- 
sicht blickend,  kamen  Beide  mit  einander  zu  Sai-kei  heran, 
hockten  rechts  und  links  vor  ihm  nieder,  und  der  Eine  sag^: 
Wir  sind  in  dem  Reiche  Jettsiü,  an  dem  Fusse  des  Beides 
Tate-jama  geboren  und  in  demselben  Dorfe  au%ewach8eD. 
Unsere  Aeltern  schickten  uns  in  unserer  frühen  Jugend  in  du 
Kloster,  hiessen  uns  schreiben  und  lesen,  doch  wir  lernten 
nicht  das  Geringste.  Als  die  Aeltern  aus  der  Welt  geschieden 
waren,  handelten  wir  immer  mehr  nach  unserem  Gutdünken 
und  wurden  unseren  Verwandten  entfremdet.  Durch  die  Reiche 
unstät  wandernd,  trieben  wir  uns  in  der  letzten  Zeit  auf  diesem 
Boden  von  Sagami  herum,  verhalten  uns  in  dem  grünen 
Walde  und  wurden  Räuber.  Indessen  hatten  wir  keine  Woh- 
nung. Der  Vorsteher  des  in  Soko-kura  liegenden  Qebirgs- 
klosters,  welches  das  Kloster  ohne  Namen  heisst,  hatte,  da 
sein  Geiz  Jahre  hindurch  arg  gewesen,  einen  schlechten  Tod 
genommen.  Die  in  demselben  Nachtlager  befindlichen  Novizen, 
in  der  Meinung,  dass  sein  Geist  umherirren  werde,  fiirchtelen 
sich  und  blieben  nicht.  Als  wir  dieses  hörten,  verstandigten 
wir  uns  heimlich.  Indem  wir  uns  in  einer  Nacht  in  dieses 
Kloster  schlichen,  traten  wir  als  der  Geist  des  früheren  Vor- 
stehers auf  und  schreckten  den  als  späterer  Vorsteher  allein 
zurückgebliebenen  jungen  Bonzen.  Dieser,  heftig  erschrocken, 
entlief,  man  wusste  nicht  wohin,  und  das  Kloster  wurde  plöti- 
lich  ein  leeres  Kloster  ohne  Vorsteher.  Demnach  schlugen 
wir  in  diesem  Kloster  unseren  Wohnsitz  auf,  zogen  in  der 
Nacht  hier  und  dort  umher  und  plünderten  die  Reisenden. 
Mein  Name  ist  Kuro-baje-no  Un-suke.  Jener  nennt  sich  Siro- 
baje-no  Un-tetsu.  Doch  von  welchem  reingeistigen  Platze  ist  der 
heilige  Mann  gekommen?  Wie  lautet  sein  Name  der  Vorschrift V 

Fi'fagi  steht  für  ßki-fagi  ,Au8ziehen  der  Kleider^. 
To   mame-datsi-te   towa-ba  \  saukei  nikko-to    utst-jemi-te 
waga  4&  jj^  (zoku-seoj-ioa   ^   pj   (ama-da)  udzi-ntte  \  bmi-no 
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kuni  ^  ^^  (mu'8a)'no  jama-zato-ni  umare  \  fajaku  fu-ho-wo 
\tmb-ga  ju-e-ni  \  j|JJ  ^    (siku-fas)    site    tsu-no   kuni-ni  fito-to 

nari  \  fitthtoLbi  £  jjj  (re^zan)'no  kumo-wo  awogi-te  |  j^  :i^ 
(ßhmib)   sai'kei'to  jobare-si-ga  \  katsu-te  ^^  j|J  (ziaku-metsu)' 

no  wosije-wo  aman-zezu  \  fisoka-ni  ^   ^  (ko-kenj-no  ^   ^A 

(tsiö-gülj-wo  urajami  \  sibaraku  |^  yk^  (riü-srnj-ni  mi-wo 
makan-te  \  nin-gen-ni  asoban-to  su.  Sikaru-ni  ke6  fakarazu-mo  \ 
»oko-kura-wo  jogiru  tote  \  ^  d^  ^  (mu-mtö'Zi)-no  tei-taraku- 
wo  I  ki-kori-ga  monO'gcUari'si'tari'Si'korba  \  jo-so-koto-no  jb-ni 
kiki-tsuru-ni  \  sate-wa  -4^^  ^  (sen-dzifiJ'Tio  ^^  z)^  (on're6)-wa  \ 
nandzi-ra-ga  tahakari-nite  ari-keru-^a  \  takumi-sukosi-ku  sono 
omomuki'wo  je-taru-ni  ni-tare-domo  \  sono  fakari-goto  nawo 
tiutanaai.  "HJ  (Jo)^wo  fabakari  \  ato-wo  udzume  \  ^  Ä  (mu- 
dziü)'no  jama-dera-ni  kakure-tari-to-mo  |  betsi-ni  si-idasi-taru 
koto  naku-wa  \  nani^no  tanosimi-ga  aran. 

So  fragte  er  treuherzig.  Sai-kei  erwiederte  lächelnd:  ,Mem 
weltlicher  Geschlechtsname  ist  Ama-da.  Ich  bin  in  dem  Reiche 
Omiy  in  dem  Gebirgsdorfe  Mu-sa  geboren.  Weil  ich  frühzeitig 
meine  Aeltern  verlor,  schor  ich  das  Haupthaar  und  wuchs  in 
in  dem  Reiche  Setsu  auf.  Nachdem  ich  einmal  zu  den  Wolken 
des  reingeistigen  Berges  emporgeblickt,  erhielt  ich  den  Kloster- 
oamen  Sai-kei.  Indem  ich  an  der  Lehre  der  stillen  Vernichtung 
keine  Freude  gehabt  hatte,  beneidete  ich  die  Begegnung  der 
Gunst  der  Bescheidenheit  der  Aelternliebe.  Ich  wollte,  eine 
Zeitlang  mich  dem  fliessenden  Wasser  überlassend,  unter 
Menschen  mich  vergnügen.  Somit  kam  ich  heute  unvermuthet 
an  Soko-kura  vorüber,  und  ein  Holzhacker  erzählte  mir  von 
dem  Erlöster  ohne  Namen.  Ich  hörte  es  wie  etwas,  das  mich 
nichts  angeht.  Also  ist  die  Erscheinung  des  Geistes  des  früheren 
Vorstehers  eine  List  von  eurer  Seite  gewesen!  Obgleich  es  den 
Anschein  hat,  als  ob  ihr  den  Gegenstand  mit  ein  wenig  Kunst 
vor  die  Hand  genommen  hättet,  ist  der  Anschlag  noch  immer 
albern.  Möget  ihr  auch,  die  Welt  scheuend,  eure  Spur  verwischt, 
in  dem  Gebirgskloster,  welches  keinen  Vorsteher  hat,  euch 
verborgen  haben,  wenn  ihr  sonst  nichts  ausgerichtet  habt,  welche 
Freude  könnte  es  dabei  geben?' 

Ware  ima  koto-no  fnoto-fu-e-wo  kiki-te  \  sara-ni  -^  gf 
(ki'kei)'WO   megurasi  \  tor-jasuku   sato-bito-tDO  sukcui-konrajete 
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kano  tera-no  ^  ^  (dziü-dzij'to  naran  koto-wa  \  asu  atate-no 
utsi-ni  ari,  Nandzi-ra  sibasi  kasiko-wo  tatsi-fanare  \  wart  iono 
tera-ni  dziü-dzi-su-to  ktka-ba  \  khhe-wo  maro-raJca-ni  site  |  toii- 
j^  (sd)-ni  ide-tatsi  \  sai-kei-fd-si-ga  ^  äÄ  (to-tei)  nari-io 
tonajete  \  mu  mib-zUni  tadzune-ki-jo.  Sikara-ba  actke-ni  Umi 
j%f  (niku)-ni  aki  \  kaku  ura-kaze-ni  fuki-susainarete  \  inoUi-wo 
mato-naini   jti^  Q'oJ-wo  watam-ni-ica  \  farvka-ni  nuisari-nan, 

,Ich  habe  die  Sache  von  Anfang  bis  zu  Ende  gehört  und 
habe  wieder  einen  wunderbaren  Plan  ersonnen.  Ich  werde  mit 
Leichtigkeit  die  Menschen  des  Dorfes  bereden  und  bis  morgen 
früh  der  Vorsteher  dieses  Klostera  sein.  Ziehet  euch  für  eine 
Weile  dorthin  zurück.  Wenn  ihr  höret,  dass  ich  der  Vorsteher 
dieses  Klosters  bin,  so  machet  eure  Häupter  rund  und  tretet 
als  reisende  Bonzen  auf.  Indem  ihr  euch  für  Schüler  des 
Bonzen  Sai-kei  ausgebet,  kommet  und  suchet  mich  in  dem 
Kloster  ohne  Namen  auf.  Wenn  ihr  dann  an  Wein  reich,  mit 
Fleisch  gesättigt  seid,  wird  es  bei  weitem  besser  sein,  als  wenn 
ihr,  so  dem  Hauche  des  Bucht windes  ausgesetzt,  die  Welt,  in 
welcher  euer  Leben  eine  Zielscheibe  ist,  durchwandelt.' 

To  toki-8imese-ba  \  siro-baje  kuro-baje  o-oki-pi  Jorokobi 
mon  kakn-no  gofoku  narn-ba  \  saiwai  kare-ni  masti  koto  nan. 
Fiziri  siide-ni  waga  tomo-gara-wo  Ä^  (ai)  si-tamb  koto  \  -^ 
(ko)-no  gotoku  naru-ni  \  ika-de-ka  fu^bo-no  omoi-wo  nasi-te  ; 
^ä  "fib  r^^«-^*^)"*®^^''^^"^^^'-  To-mo  kaku-mo  joki-ni  taixdcari- 
tamaje.  Asu-join  sibaraku  kano  tera-ni  \  t/itsi-mo  jori-sörawim  \ 
-to  iraje-kere-ba  sai-kei  vtsi-unadzuki-te  \  nandzi-ra  akara^sttma- 
ni  kano  t^ra-je  tadzune-kwni  fi  \  j^  ^^  ($0'kot^u)'no  furuami- 
Site  I  sato-bito-ni  satorare-na.  Joku  soran-zite  8ika-$ika-ni  mh$e. 
Ware  mafa  ka-jh-lca-jh-ni  iH-besi  tote  \  nawo  sono  koto-wo  toki- 
sirasure-ba  \  ^  ftj^  (rib-zoku)  masu-masu je-tsabo-ntiri  j  ^  |g 

(kan-tan)-wo  kata-fnJcete  kore-wo  kiki  \  kata-mi-ni  JE  '^  (sai- 
kuai)-wo  tsigiru  fodo-ni  |  ovwi-no  foka  toki-mo  utsuH-te  \  ake- 
gata-tsikaku  nari-si-ka-ba  \  sai-kei  jawora  tatsi-agari-te  \  ura-tca 
faruka-ni  wakare-sare-ba  \  siro-baje  kuro-baje-wa  \  moto^no  mafsu- 
kage-ni  tatsi-kakurete  \  juku-je-mo  sirarezu  nari-ni-keri. 

Als  er  sich  so  erklärte,  waren  Siro-baje  und  Kuro-baje 
sehr  erfreut.  Sie  willigten  ein  und  sagten :  Wenn  es  sich  so 
verhält,  gibt  es  kein  grösseres  Glück  als  dieses.  Der  heilige 
Mann  hat  sich  über  uns  wie  über  Kinder  erbarmt.  Wie  könnten 
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wir  anders^  als  den  Willen  der  Aeltem  erfüllen  und  ihnen 
gehorchen?  Leget  es  jedenfalls  gut  an!  Von  morgen  an  werden 
wir  eine  Zeitlang  nicht  diesem  Kloster  nahe  kommen.  Sai-kei 
nickte  zustimmend  und  sagte:  An  dem  Tage,  wo  ihr  offen  dieses 
Kloster  aufsuchen  werdet^  benehmet  euch  plump  und  lasset 
den  Menschen  nichts  merken.  Saget  die  Gebete  gut  her!  Ich 
werde  ebenfalls  auf  solche  Weise  sprechen.  —  Hiermit  erklärte 
er  ihnen  die  Sache  weiter.  Die  beiden  Räuber,  immer  mehr 
lachend,  hörten  dieses  voll  fester  Zuversicht,  und  man  verab- 
redete gegenseitig  eine  neue  Zusammenkunft.  Dabei  verstrich 
wider  Erwarten  die  Zeit,  und  es  war  nahezu  der  Tagesanbruch. 
Sai-kei  erhob  sich  leise,  trennte  sich  und  ging  weit  von  der 
Bucht  fort.  Siro-baje  und  Kuro-baje  verbargen  sich  wieder  in 
dem  Schatten  der  Fichten,  und  ihr  Aufenthalt  wurde  nicht 
bekannt. 


A-a  kano    W  j^  (kiö-sS)  \  moto   nan-ra-no  ^  ^  (akth 

8ei)-zo  I  kokoro  j©   }3  (k(hrb)'m  site  \  ima-mata  sono   tsubasa- 

wo  je-tari  fff-   g4*  (kan-kei)  jffi    ^^   (gu-minj-wo    azarnuku-ni 

taru^iihmo  \  ^  j^  (ten^ra)  tsui-ni  morasu  koto  na-ken.  Tada 
inkumi-ie-mo  nikumu-beki-wa  \  ^  ^^  (kib-kibj-taru  kono  ^  ^^ 
(ge-dd)  nari.  Kore^wa  sate-oki  mu'intb'zuno  B^  -^  (gen-dziü)- 
Via  I  saki'-'no  ^^  db  (iih-ziüj-no  de-si-nite  \  tosi-mo  waJcaku  \ 
>f*  Ä    (sai-gakuj-mo    ^   ^    (mu'ge)'ni    tsutanaki   \  nama- 

^  A^  (d6~gin)'ni-ißa  ari-si-ka-do  \  jama^dera-no  koto  nare-ba  \ 

m  il&  (dan-et8u)'mo  junm-te  \  j^  ^  (fd-en)'tvo  tsugasi-taru- 

ni  I  siro-baje  kuro-baje-ni  fakararefe  \  -4^  Ä  («en-c?z^V2^-no  jü- 
kon  I  natoo  kono  tera-ni  Ä^  4tt  (ai'ziaku)'8U-to  omoi-madoi  \ 
nkiri-ni  sono  tatari-wo  oaorete  |  fito^ii-mo  sirasezu  tabi-josowoi- 
si'tsu.  Idzutsi-io-mo  naku  mge-sari-si-ka'ba  \  dan-etsu-no  &  ^g 
fnb'sen)  kono  hoto-wo  nageki  |  ^^  -^   (go-dziü)-wo  sujen  tote  \ 

moppara  sono  ßto-wo  tadzunuini-ni  :ö*  |K  (to-so)  ^  ffl)  (an- 
gijaj-no  ^^  !&   (rd-so)  made-mo  \  koto-no  jh-su-ni  kiki-odzi-site  \ 

wäre  ^  ^  (dz%ü-dzi)-sen-to  iH  mono  naku  \  tsui-ni  ^  ^ 
fmU'dziÜ)-no  aki  tera-to  nari-te  \  Ijf^  ^^  (ko-ri)  sono  sumi-ka- 
tco  je-tari-keri. 

Ach   dieser  heillose   Bonze,   durch   welche   böse   Sterne, 
welche   Tiger   und   Wölfe   des   Herzens   hatte   er  wieder  seine 

2* 
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Flügel  erlangt?  Verrätherische  Anschläge  mögen  genügen,  das 
thörichte  Volk  zu  berücken,  es  wird  zuletzt  kein  Entschlüpfen 
aus  dem  Netze  des  Himmels  gewesen  sein.  Nur  was  man  hasst, 
was  man  hassen  soll,  ist  dieser  auf  dem  äusseren  Wege  Be- 
findliche^  der  die  Eule,  das  den  Vater  fressende  Thier  ist 
Dieses  sei  bei  Seite  gelassen.  Der  gegenwärtige  Vorsteher  des 
Klosters  ohne  Namen,  ein  Schüler  des  früheren  Vorstehers, 
war  ein  von  Jahren  junger,  im  Lernen  äusserst  ungeschickter 
Novize.  Doch  da  es  ein  Gebirgskloster  war,  verzieh  ihm  die 
Gemeinde  und  liess  Um  die  Verbreitung  der  Vorschrift  fortsetzen, 
als  er  durch  Siro-baje  und  Euro-baje  getäuscht,  sich  za  dem 
Glauben  verleiten  liess,  dass  es  dem  Geiste  des  früheren  Vor- 
stehers noch  immer  um  dieses  Kloster  leid  thue.  Fortwährend  vor 
dessen  Heimsuchung  sich  iiirchtend,  bereitete  er  sich,  ohne  e$ 
die  Menschen  wissen  zu  lassen,  zur  Abreise  vor.  Als  er,  ohne 
zu  sagen  wohin,  entflohen  war,  beklagten  dieses  die  Besseren 
und  die  Niederen  in  der  Gemeinde  und  suchten  eifrig  einen 
Menschen,  den  sie  zum  Nachfolger  des  Vorstehers  einsetzen 
könnten.  Allein  selbst  die  herumsuchenden  zu  Fusse  gehenden 
alten  Bonzen  fürchteten  sich,  wenn  sie  von  der  Sache  hörten, 
und  keiner  sagte,  dass  er  der  Vorsteher  werden  wolle.  Es 
wurde  zuletzt  ein  leeres  Kloster  ohne  Vorsteher,  und  Fuchse 
und  Dachse  nahmen  daselbst  ihren  Aufenthalt. 

Sai'u-fodo'ni  sai-kei-wa  \  siro-baje  kuro-baje-nt  wakarttt 
tsugi-no  fi  \  futa^tabi  soko-kura'no  jama-  a^  (ka)'-wo  ^L  ^ 
(kua7i-ke)-8i  \  sono  jü-gure-ni  |  mu-mih-zi-no  fotori-naru  \  kum-Ho 
ja-ni  jacUn-i-wo  motome-n-ka-ha  \  aruzi-no  fü-fu  mame-jaka-ni 
motenasi'te  \  jü-ke-wo  summe  |  jo-mo-ja-mo-no  mono^gcUari-no 
naje-ni  ijeri-keru-wa  \  ßziin-wa  nawo  wakaku  mye-tamb-ni 
^S  5^  (inib-riJ'WO  sutete  ^S.  ijC  (unsui)-ni  tomonaware'4amh 
koto  I  ito  tbtokn  oboje-sbrb,  Idzure-no  ^^  Ji|^  (ret-tstj-jori  idt- 
tamai-si  \  "^S  B|  (tö-kokuj-no  ßto-to-wa  mije-tamawanu  mono- 
ILO.  Kwntsi'karazU'toa  J^  |^  (ketsi-jenj-no  tame-ni  \  nornori- 
tamaje-kasi-to  iü. 

Sai-kei,  nachdem  er  sich  von  Siro-baje  und  Kuro-baje 
getrennt,  sammelte  am  nächsten  Tage  nochmals  in  den  Gebirgs- 
häusern  von  Soko-kura  Beiträge  und  begehrte  an  diesem  Abende 
in  einem  zur  Seite  des  Klosters  ohne  Namen  befindlichen  mit 
Stroh  gedeckten  Hause  ein  Nachtlager.  Der  Besitzer  und  dessen 


Weib  behandelten  ihn  freundlich  und  reichten  ihm  ein  Nacht- 
mal. Bei  Gelegenheit  des  Gespräches  über  allerhand  Dinge 
sagten  sie:  Der  heilige  Mann  scheint  noch  jung  zu  sein.  Dass 
ihr,  auf  Namen  und  Vortheil  verzichtend,  von  dem  Wolken- 
wasser euch  begleiten  lasset,  halten  wir  für  sehr  vornehm.  Aus 
welchem  reingeistigen  Boden  seid  ihr  hervorgegangen?  Ihr 
scheinet  kein  Mensch  der  östlichen  Reiche  zu  sein!  Wenn  es 
euch  nicht  lästig  ist,  so  bitten  wir,  dass  ihr,  der  Knüpfuug 
des  Verhältnisses  (zu  Buddha)  wegen,  uns  euren  Namen  nennet. 

Sai'kei   kiki-te  \  gu-so-wa    Uu-no    kuni-nani,  \  nanigan-no 
^  (in) 'HO  ^  d&  (tO'tei)  nari,    Ju-e  atte  tsika-goro  kasiko-wo 

^  (dztJ'H  sari  \  ^  g  (sio-koku^-wo  ^  ^  (siü-gibysite  \ 
amaneku  ^  ^  (9iü'zib)'Wo  ^  ^  (sai-doj-sen-to  omo  nomi.  \ 
Sare-ba  tsuju-ni  jadori  kaz^-ni  kurai  \  mi-wa  no-sarasi-no  tabi- 
ni  sinan-to  negh  mi  nare-ba  \  na-noran-mo  o-ko-gaman  \  kakurte^ 
10  naka^naka-ni  \  ^  ^    (kuan-nen)-wo   summurtl  naka-datn- 

ica  O'O-kere-  \  to  ito  JBSc  S^  (8iü-s€d)'meka8i'te  iraje^suru-ni-zo  \ 

fürfvrfDa  nuuu-fnasu  J^  ^  (kan-gekij-in  \  fiziri  moto-jori  ^  ^ 
(nü'Zed)  sat-do-no  kokoro-zasi-fukaku  masi-masa-ba  \  sibasi  kono 
sato-ni  todamari-te  \  sikaneki-bito-no  on-reo-wo  sidzume  \  sutare-fA 
tera-fco  okosi-tamawan-ja.  Sikara-ba  sano  "A  ^££  (ku-doku) 
^  "dk  (^oku'dai)  naran-to  id. 

Sai-kei  antwortete  scheinbar  sehr  treffend:  Ich  bin  der 
Schüler  eines  gewissen  Klosters  in  dem  Reiche  Setsu.  Da  ich 
dazu  Ursache  hatte,  sagte  ich  dort  vor  Kurzem  Lebewohl  und 
indem  ich  die  Reiche  zur  Uebung  durchwandere,  gedenke  ich  nur 
Bämmtliche  Geborene  zu  retten.  Da  es  indessen  mein  Wunsch  ist, 
auf  einer  Reise,  auf  welcher  ich  in  dem  Thau  ein  Nachtlager 
nehme,  von  dem  Winde  zehre,  im  freien  Felde  mich  der  Sonne 
aussetze,  zu  sterben,  so  wäre  die  Nennung  des  Namens  thöricht. 
Somit  werden  in  der  That  die  zur  Beschaulichkeit  ermunternden 
Vermittler  viele  sein.  —  Der  Mann  und  dessen  Weib  wurden 
immer  mehr  angeregt  und  sagten:  Wenn  der  heilige  Mann  im 
Grunde  die  ernstliche  Absicht  hat,  sämmtliche  Geborene  zu 
retten,  werdet  ihr  da  eine  Zeitlang  euch  in  diesem  Dorfe  auf- 
halten, den  zürnenden  Geist  des  hilflosen  Menschen  beruhigen 
und  das  verlassene  Kloster  aufrichten?  Wenn  dieses  geschieht, 
wird  nichts  über  eure  Verdienste  gehen. 
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Sai'kei  kiki-te  \  tcokoro-no  utn  fisoka-ni  jorokdbi  \  naxoo 
sircuiu-gawO'site  ßza-wo  summe  \  twaruru  tokoro  ika-naru  jue-zo, 
Madzu  tsumabiraka-ni  mono-gatari-tamaje-to  ije-ba  \  arvzi 
kasanete  \  koko-ni  ki-tarnb  toki-ni  mi-tamai-tsuran  waga  ije-no 
nisi-no  kata-ni  sukosi  filci-ire-taru  iiami-mcUsu-no  ßma-jori  mijuru 
^  P^  (dai-mofiywa  \  ^  :^  ^  (mu-mib-zij'to  iü  ^  ^ 
(do-dzib)    narL      ^  ^   (KaikiJ-no    ^    (sd)    tosi-gai^o  mono- 

wosimi-fuka-kai'i'si-ga  \  ^^  /Jj^  (8en-ge)-no   notsi   sama-zama-no 


ajasi'hi   aru     Jori-te   notsi- no  ^^  i   (in-siüywo  fazim»  \  mifia 

osorete  tsiku-ten-si  \  fisasi-ku  4^  -^  (mu'dziü)'nt  nari-te  sbraj^ 

^^  I  1©  5?I5  (dan-na)  ^  pb  (ko-dziü)  sama-zama-ni  ^  -^ 
(dan-kbj-site  \  kare-ni  katarai  \  kore-wo  izanaje-domo  \  tom 
tatari  aran-ka-to  ajabumi-te  \  tajete  motome-ni  9&  (6)'zuru  ß4> 
nasi.  Fiziri  mosi  kano  on-reö-wo  Ä  ^Qj  (tokv-das)  sesimt 
siharaku  kasiko-ni  Ä  'Jj^  (dziü-dzi)-si'tamawa'ha  \  — •  ^ 
(itsi-gdj'no  saiwai  nari.     Ika-ni  ubenai-tamawan-ja-to, 

Sai-kei,  der  dieses  hörte,  war  insgeheim  im  Herzen 
erfreut.  Indem  er  sich  noch  immer  unwissend  stellte,  setzte 
er  die  Knie  vorwärts  und  fragte:  Was  für  eine  Ursache  h&t 
das  Gesagte?  Erzählet  es  früher  ausführlich!  —  Der  Besitzer 
hob  wieder  an:  Ihr  werdet  es,  als  ihr  hierher  kämet,  gesehen 
haben,  das  grosse  Thor,  welches  im  Westen  meines  Hauses, 
ein  wenig  hereingezogen,  zwischen  Reihen  von  Fichten  sich 
zeigt,  ist  der  ,das  Kloster  ohne  Namen^  genannte  Platz  des 
Weges.  Der  Bonze,  der  es  gestiftet  hatte,  war  durch  Jahre 
sehr  dem  Geize  ergeben,  und  nach  seinem  Tode  ereigneten 
sich  allerlei  seltsame  Dinge.  Desswegen  hatten,  von  dem  auf 
ihn  folgenden  Vorgesetzten  des  Klosters  angefangen,  Alle  Furcht 
und  entliefen.  Als  es  lange  Zeit  ohne  Vorsteher  war,  berietheo 
sich  die  Mitglieder  der  Gemeinde  auf  verschiedene  Weise, 
doch,  obgleich  man  mit  dem  Einen  sprach,  den  Anderen  her- 
führte, fürchtete  man,  dass  diese  Heimsuchung  stattfinden 
werde,  und  es  war  durchaus  Niemand,  der  bei  dem  Suchen 
entsprochen  hätte.  Wenn  der  heilige  Mann  uns  von  diesem 
zürnenden  Geiste  befreien  und  eine  Zeitlang  dort  der  Vor- 
steher sein  würde,  wäre  es  fiir  den  ganzen  Bezirk  ein  Glück. 
Werdet  ihr  zustimmen? 
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M-ni    I   sai'kei    kotajete   \  aore     j^    j|^    (dzi-k6)'wa    \ 

watagazarti  ^  ^  (8ih'Zih)-mo  naka  \  J^  ^  (dzi'Un)-wa 
oinowazarti  kuni-mo  nasi.  ^  (Ku)'WO  nuki  tanosimi-xoo  atbru- 
wa  I  fotoke-no  Ä  |[M   (dzi-Ji)  nari,     On-veo  toku-datsu-no  koto- 

tt'a  I  d'Sai-nasi,  ^  ^^  (Ziü-inJ-no  koto-wa  \  tada-ima  ^|  (<yO- 
sU'be-karazu,  Ware  bon-ja  kasiko-ni  [I-  Jg  (si-siiikiij-aite  \ 
sono  tei'faräku-tco  kokoro-min-to  omo-ni  \  siru-be-si-tamaje, 

Sai-kei  antwortete:  Das  Schiff  des  Wohlwollens,  es  gibt 
keine  Geborenen,  die  auf  ihm  nicht  überschiffen.  Die  Wolken 
des  Wohlwollens,  es  gibt  kein  Reich,  welches  sie  nicht  über- 
decken. Das  Leid  wegreissen,  die  Freude  schenken,  ist  Buddha's 
Wohlwollen  und  Erbarmen.  Die  Befreiung  von  dem  zürnenden 
Geiste  hat  nichts  zu  bedeuten.  Ob  ich  in  das  Kloster  gehen 
BüU,  darüber  kann  ich  eben  jetzt  nichts  bestimmen.  Da  ich 
heute  dort  zu  übernachten  und  die  Sache  zu  versuchen  gedenke, 
80  zeiget  mir  den  Weg. 

To  i'i'kakete  \  faja  dzuda-btikuro-wo  se-oi  \  ^L  Aj^  (siakvn 
zw)-wo  fisage-tsutsu  \  iden-to  sure-ba  \  ai*uzi  o-oki-ni  jorokobi-te  \ 
nitoaka-^i  taumatau-wo  fun-teraai  \  aaki-ni  tatsi-te  izanai-juku- 
ni  I  aore-ga  tauma-wa  \  nawo  kokoro-moto-na'kere'do  \  aan-to-mo- 
to  omoi'kajeaute  \  kata-woH-do^no  fotori  made  okuri-ide  \  waga 
ae  I  toku  juki-te  \  toku  kajeri-tamaje,  Kanarazu  ai-mo  aora- 
danrnne-site  \  vka-uka-to  "^  (jo)'WO  fukaai  ^J  (rei)-no  taumetaki 
tana-soko-nite  I  jeri-wo  na-naderare-tamai-ao-  \  to  Ol  ko-e-mo  jama- 
gawa-no  oto-no  koMgaTnaal-ki-ni  fedaterarete  \  ^  J^  (aio-kdyno 
kane  nomi  kaauka-ni  küccju. 

So  sprechend,  nahm  er  schnell  den  Wandersack  auf  den 
Rücken,  hängte  den  Zinnstab  an  den  Arm  und  wollte  hinaus- 
treten. Der  Wirth,  sehr  erfreut,  zündete  plötzlich  eine  Fackel 
an,  stellte  sich  vor  ihn  und  führte  ihn.  Seine  Gattin,  obgleich 
noch  besorgt,  überdachte  wie  immer  es  sein  mochte.  Sie  begleitete 
ihn  vor  die  eine  gleitende  Thüre  und  sagte:  Mein  Gemahl!  Gehet 
schnell  foH  und  kehret  schnell  zurück!  Zeiget  ja  keine  falsche 
Zuversicht,  lasset  es  nicht  in  eurer  Unbesonnenheit  tiefe  Nacht 
werden  und  streichet  nicht  mit  eurer  gewöhnlich  kalten  Hand- 
flüche über  den  Scheitel!  —  Dabei  schallte  der  lärmende  Ton 
des  Ghbirgsbaches  dazwischen,  und  nur  die  Glocke  der  ersten 
Nachtwache  ward  undeutlich  gehört. 
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Kaku-te  sai-kei-wa  \  aruzi-ni  airu-be-serarete  |  mu-mOhzi-ni 
itari  \  tai-matsu-too  agesasi-te  \  tootsi-kotii-wo  mirti-ni  \  ita-  j^ 
(jen)'m-wa  ke-mono-no  fidzume-wo  ^  (in)'si  ntsi-m-wa  nexvm- 
no  ^  (fun)  nomi  udzu-takaku  \  ama-dare-ni  kabe^no  fcai-Uukt 
fagete  \  name-kuxiri-no  awa-wo  fiki  \  ^  @[  (fon-zonj-no  farfo- 
saki-ni  |  kumo-no  su-wo  kake-watasi-te  \  ajasi-ki  ^  -^  (hiaku- 
guh)'WO  ajatsuri  |  ^K  ä|   jjff    (go-ma-danj-no  fai-wa  \  tanuki-no 

ibari-ni  simeri-te  \  ^  ^  (siü-ki)  fana-wo  otco-ni  toje-tari. 

Somit  gelangte  Sai-kei,  von  dem  Wirthe  gefuhrt,  zu  dem 
Kloster  ohne  Namen.  Als  man  mit  erhobener  Fackel  hinleuchtete 
und  hier  und  dort  sich  umsah,  waren  in  dem  brettemen  Vor- 
hause die  Klauen  der  wilden  Thiere  eingeprägt.  In  dem  Inneren 
war  nur  Rattenkoth  hoch  aufgehäuft,  an  der  Dachtraufe  das 
aufgeklebte  Papier  der  Mauer  abgeschält  und  Schaum  der 
Schnecken  darüber  gezogen.  Ueber  die  Schultern  des  Buddha- 
bildes waren  Spinnenweben  gehängt  und  spielten  in  seltsamem 
weissem  Glänze.  Die  Äsche  des  Altares  des  Feueropfers  war 
von  dem  H^rn  der  Dachse  befeuchtet,  und  der  Gestank  so 
arg,  dass  man  die  Nase  verhielt. 

Sono  toki  kudan-no  wotoko-wa  \  jose-kake-taru  tatami 
^  ptj  f^  (san-si'dzihywo  \  ^  (za)'no  tada-naka-ni  siki-narabe 

sai-kei'Wo  ^  ^  (an'zaj-sasi'te  iü-jb  \  onore-wa  faja  makaru 
nari  \  asu-wa  tsutomete  ma-iri  toi-'UUe'matsurU'beaL  Mosi  tamä- 
kera-ba  \  nani-ni-mare  utsi-woH-te  taki-bi-si-tamaje  tote  \jorodeu 
nengoro-ni  kücoje-oki-te  kajeri-si-ga  \  aono  jo-wa  tsuma-to  tomo- 
ni  I  sat-kei-ga  koto-wo  i-i  mote  idete  \  akuru-to-mo  naku  jo-fßo 
akasi  \  joko-kumo-no  jaja  ßki-watasu  koro  \  tsikaki  tomo-gara-fco 
okosi'te  ju-be-no  koto-wo  tsuguru-ni  \  ajabumu-mo  ari  |  tanomoii' 
ku  omo-mo  ari-te  \  mina  moro-tomo-ni  \  kano  wotoko-^DO  aaki-ni 
tatasi  I  mn-mib'zi-ni  juki-te  mire-ba  \  sai-kei-wa  joi-no  mama-iä 
J^  ^  (tan-zaj-site  \  koto-naru  ke-siki  na-kere-ba  \  kudan-no 
icotoko  I  sare-ba  koso  tote  susumi-mukai  \  tsikaki  aato-bito^a  { 
mina  kokoro-moto-naku  omoi-te  ma-ireri  \  ika-ni  ajasi-ki  koto-f^o 
miku  sbrai'si'ka. 

Dieser  Mann  breitete  jetzt  drei  aufgehängte  Matten  gerade 
in  der  Mitte  des  Sitzes,  hiess  Sai-kei  sich  niedersetzen  und 
sagte:  Ich  gehe  schon  fort.  Morgen  früh  werde  ich  kommen 
und  nachfragen.    Wenn  euch  kalt  ist^  so  brechet  irgend  etwas 
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entzwei  und  zündet  ein  Feuer  an.  —  Nachdem  er  ihm  zehn- 
tausend Dinge  freundlich  zu  Ohren  gebracht,  kehrte  er  nach 
Hause  zurück.  In  dieser  Nacht  brachte  er  mit  seiner  Gattin, 
ob  es  auch  nicht  tagen  mochte,  bis  zum  Morgen  die  Sache 
Sai-kei's  zur  Sprache.  Kaum  die  schrägen  Wolken  hinziehen 
lassend,  weckte  er  die  nahen  Genossen  und  erzählte  ihnen,  was 
am  Abend  sich  ereignet.  Einige  fürchteten  sich,  Andere  hatten 
Vertrauen,  und  Alle  gingen  mit  einander,  indem  sie  diesen 
Mann  voranstellten,  zu  dem  Kloster  ohne  Namen.  Als  sie  nach- 
sahen, sass  Sai-kei  so  wie  am  Abend  auf  dem  äussersten  Sitze 
and  hatte  kein  verändertes  Aussehen.  Dieser  Mann  trat  also 
vor  ihn,  und  alle  Menschen  des  nahen  Dorfes,  sich  ängstliche 
Gedanken  machend,  kamen  herein.  Sie  fragten :  Ist  denn  nichts 
Seltsames  vorgefallen? 

To    toje-ba  \  sai-kei    moro-fito-too    tsikaku    maneki  \  kano 
wotoko-wo  mi-kajeri-te  iü  ß>  |  jö^  O'oJ-no  J^  ^  (fü-bun)  \  sora- 

goto-ni-wa   arazu.     Jü-be   "f^   ^    (sen-dzittj-no   on-reo  \  ma-no 

atari  arawarete  \  sono  -^  ^  (ben-kuj-wo  tsuge  \  sikiri-ni  ^f^  ^ 
(8ai'do)-tDO  motome-si'ka'ba  \  tcare  j^  (fdj-wo  toki  \  ^  (ziaku)- 

wo  simesi  \  katsu  kon-go-  jj^  (kib)  — •  4&  (itsi-kuanj-tco  jotni- 

te  ^1  ^  (in'zib)'SerL  Ima-toa  faja  ^  ^  (toku-datsu)  utagai- 

nagi,  Sore-ni  tsuki-te  to-beki  koto  ari,  ^  j^  (Dan'et8u)-no 
tomo-gara  saror'nari  \  tosi-goro  kono  tera-ni  uto-karcusari-si  mono- 
wo-ba  I  koto-gotO'ku  jobi-tsudoje-sbraje, 

Sai-kei  winkte  Alle  nahe  zu  sich  heran  und  sagte,  indem 
er  auf  diesen  Mann  die  Blicke  richtete:  Was  in  der  Welt 
verlautet,  sind  keine  eitlen  Worte.  Heute  Nacht  erschien  der 
Geist  des  früheren  Vorstehers  vor  meinen  Augen.  Er  erzählte 
mir  von  den  Qualen  seiner  Schuld  und  verlangte  dringend 
Rettung.  Ich  erklärte  die  Vorschrift,  bekundete  die  Ruhe  und 
führte  zudem  im  Lesen  ein  Capitel  des  Diamantbuches  an. 
Jetzt  ist  bereits  an  der  Befreiung  kein  Zweifel.  Demgemäss 
habe  ich  etwas  zu  fragen.  Ich  will  nicht  allein  die  Genossen 
der  Gemeinde,  auch  diejenigen,  welche  durch  Jahre  diesem 
Kloster  nicht  fern  standen,  vollzählig  zusammenrufen. 

To  makoto-st'jaka-m  kikoje-sirasure-ba  |  moro-ftto  y^  ^ 
(kaUu-gh)  ^^  !g^  (zui-ki)-tio  namida-wo  kaki-farai-tsutsu  \  amata- 

tahi  sai'kei'Wo  fj^  ^  (rai-faij-si  |  makoto-ni  kono  ßziri-wa 
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ikuhotoke-nite  awase-ha  koso  |  sasi'-mo  aikaneki  orirreo-no  \  tom-m 
J^  ^  (zib-butduywa  si-tani-rame.  Nanigasi  tcotoko-wa  \  ator 
i-i-no  j6-i'9iie  ma-irase-jo  \  karegasi-wa  ^L  Au  A.  (go-siUi-rnnh 
no  waka-mono-to  tomo-ni  \  ^  Pp  (kd-dziUJ-m  fure-siras&'jo  tote 
onO'Ono  sono  te-wake-wo  itasi  \  wadzvkorni  Zl.  ^  A  fm-#aii- 
nin)-wo  nokosi-oki-te  \  sai-kei-ni  V^  ^fjj^  (bai'ziüJ'Sasi  \  sono  M 

(ta)-no  mono- domo 'Wa  \  isogawasi-ge-ni  fasiri-sari-si-ga  \  ^ 
(wan)  i^  j|^  (wosikij-ni   itaru  made  \  kokoro-wo  motsüi-tari-to 

viijuru  ^  B.  (ka-guj-ioo  ZL  ^  (ni-nin)  sasi-ninai  kite  \  f-i- 
ico  mori  \  atsu-mono-wo  sojete  kore-too  sai-kei-ni  gusutne  \  ito 
nengoro-ni  motenasi-keri. 

So  verkündete  er,  als  ob  es  wahr  wäre.  Alle,  sehnsuchts- 
voll emporblickend  und  die  Freudenthränen  trocknend,  bezeigten 
vielmals  Sai-kei  ihre  Hochachtung.  Sie  sagten:  Da  dieser  heilig«^ 
Mann  wirklich  ein  lebendiger  Buddha  ist,  wird  selbst  der  hilflose 
grollende  Geist  schnell  ein  Buddha  werden.  —  Ein  Mann  8ag:te: 
Man  treflFe  Vorbereitungen  für  das  Frühstück!  —  Ein  Anderer 
sagte:  Man  erlasse  in  Gemeinschaft  mit  fünf  bis  sieben  jungen 
Menschen  eine  Bekanntmachung  für  die  Betenden!  —  Jeder 
verrichtete  sein  besonderes  Geschäft,  und  man  liess  kaum 
zwei  bis  drei  Menschen  zurück,  welche  sich  zu  Sai-kei  gesellten 
und  ihm  folgten.  Die  Uebrigen  liefen  in  Eile  hinweg.  Zwei 
Menschen  brachten  auf  den  Schultern  Hausgeräthe,  bei  welchen 
es  schien,  dass  man  selbst  auf  die  Schalen  und  Schüsseln  sein 
Augenmerk  gerichtet  hatte.  Sie  füllten  Reisspeise  ein,  gaben 
Eingemachtes  hinzu,  und  indem  sie  dieses  Sai-kei  darreichten, 
bewirtheten  sie  ihn  sehr  aufmerksam. 

Sani  fodo-ni  wotsi-kotst-no  sato-hito-f'a  koto-goto-ku  *»«- 
mib-zi-ni  ^^  ^  (gun-8an)'8ite  \  tokoro-seki-made  i-narabu-wo 
sai-kei  ki-to  mi-mawasi-te  \  ima  koko-ni  kitareru  mono  \  tare-ka 
■4h  >^  (sen-dzwj-no  kane-wo  adzukaH  '  sono  ^  ^^  (niü-ziaivr 
wo  sai'Wai-ni  \  sirazu-gawo-site  i-i-mo  idezaru  \  akara-sama-ni 
sirasi-tamaje-to  iü-ni  \  tajete  kothru  mono  nasi.  Sai-kei  mutn 
ko-e-wo  taJch-si  \  wäre  jü-be  sen-dzitt-no  onred-to  ßQ  '^  (mon- 
doj-site  I  joku  sono  ßto-wo  siren,  Kaku-te-mo  nawo  \  usiro-g^iraki 
kokoro-mote  nogaren-to  se-ha  |  ja  utM-no  -^  ^  (ro-niahaj  sono 
tatari'Wo  uke  \  tajete  fitori-mo  ikuru  mono  arazi  \  am-wa  ioh-no 
ke  I  arw^wa  warawa-jami  \  ^  ^  (siü-ztüyno  |p|  |^  (nan-iti^  - 
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nt  kakari-ie  \  nni-fadssi-wo  sarasan-jori-wa  \  — •  ^  (itn-gon)- 
no  süa-ni  ^  f^  (sm-fiywo  kui-te  '  ^  ^  (aku'fd)'Wo  manukare-» 
sbraje  \  ika-ni-ja  ika-ni. 

Die  Menschen  der  hier  und  dort  liegenden  Dörfer  kamen 
iDSgesammt  in  das  Kloster  ohne  Namen  und  stellten  sich  auf 
eine  Weise,  dass  sie  den  Platz  beengten,  in  Reihen.  Sai-kei 
blickte  s.treng  umher  und  sagte:  Unter  denen,  welche  jetzt 
hierher  gekommen  sind,  hat  Jemand  das  Geld  des  früheren 
Vorstehers  in  Verwahrung.  Den  Umstand,  dass  dieser  gestorben 
ist,  für  ein  Glück  haltend,  stellt  er  sich  unwissend  und  sagt 
es  nicht.  Er  möge  es  offen  bekennen?  —  Es  gab  ihm  Niemand 
Antwort.  Sai-kei  erhob  wieder  die  Stimme  und  rief:  Ich  habe 
heute  Nacht  mit  dem  Geiste  de«  früheren  Vorstehers  gesprochen 
und  kenne  diesen  Menschen  gut.  Wenn  er  somit  in  dem 
Bewusstsein  der  Schuld  noch  immer  zu  entkommen  sucht,  so 
wird  in  seinem  Hause  Alt  und  Jung  die  Heimsuchung  erfahren 
und  kein  Einziger  wird  am  Leben  bleiben.  Einige  werden  von 
böser  Luft,  Andere  von  Wechselfieber  und  allerlei  Krankheiten 
befallen  werden.  Ehe  man  die  Schande  des  Todes  zur  Schau 
trägt,  bezeige  man  durch  ein  Wort  Reue  über  das  frühere  Unrecht 
und  entkomme  der  Vergeltung  für  das  Böse!  Nun,  wie? 

To  jobi-kaJcure-ba  \  tatsi-matsi  tosi-no  jowai  isodzi  aman- 
naru,  wotoko  \  siburi-siburi  fai-idete  mhsu  jh  \  kaku  arawaruru 
uje-wa  tsutsumi-ni  josi  nasL  Soregasi-ga  tosi-goro  |  saki-no 
^  ^b  (in-nüyjoi'i  kane-wo  adzukan  \  kore-wo  wotsi-kotsi-no 
fito-ni  kagi-te  ^  ^  (ri-koj-wo  fataii  \  kai-u  fito-jori-toa  ^  ^ 

(sia-ginywo  uke  \  fö  db  (iri'siuyjori'Wa  fone-wori-  ^|  (sen)- 
tco  jete  I  sono  kage-wo  kbmw^  koto  ßsasi-kan-si-ni  \  ifi-siü  stide- 
ni  jo-wo  sari-tamai-si-ka-ba  \  jo-karanu  kokoro  okori-te  \  ßsoka-ni 
^  ^  (dö-siitkuj-no  fd-si'-wo  katarat  \  sono  te-gata-wo  nusiimi- 
torasv-tare-ha  \  mina  waga  mono-no  kokoro-site  abrai-si-ga  \  geni 
adki'koto-wa  9U-mazi-ki  mono  nari,  Tsika-goro  aen-dziü-no  on- 
reo  I  jo-na-jo-na  araware-idzuru-to  kiku  goto-ni  \  fito  airezu  iku 
sono  kokoro^wo  kwusime  \  isui-ni  ^  J®  ^  (zio-fa-iij-no  kagami- 
ni  utsuaarete  \  koto  koko-ni  ojoberi.  Adzukari-taru  kane^no  kazu- 
tca  sika-zika  nari.  Te-gata-ni  sojete  kajesi-tate-fnatsuru-beat, 
Fiziri  negawttkwwa  \  waga  mi  waga  jakara-no  tnotai-wo  \  atikui- 
tamaje-to  tu. 
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Bei   diesem  Rufe   kroch  plötzlich  ein  über  fünfzig  Jahre 
alter  Mann  schwerfällig  hervor  und   sagte:   Bei   einer  solchen 
Offenkundigkeit    gibt    es    kein   Mittel,    es  zu    verhehlen.    Ich 
erhielt  durch  Jahre  von  dem  früheren  Vorsteher  Geld  in  Ver- 
wahrung. Ich  lieh  dieses  hier  und  dort  den  Menschen  und  for- 
derte Zinsen.  Von  den  Menschen,  denen  ich  es  lieh,  erhielt  ich 
Geld  der  Erkenntlichkeit,  von  dem   Vorsteher  (xeld  für  meine 
Mühe.    Es  ist  lange  Zeit,   dass  ich   dieser  Wohlthat  theilhaftig 
wurde.  Als  der  Vorsteher  aus  der  Welt  geschieden  war,  fasste 
ich   keine   guten   Gedanken.     Ich    sprach  heimlich  mit  den  in 
dem  nämlichen  Nachtlager  befindlichen  Bonzen  und  Hess  sie  die 
Empfangsscheine  rauben.    Dieses  Alles  geschah  aus  Eigennutz, 
ich   hätte    das  Böse   in   der   That   nicht   verüben   sollen.    Vor 
Kurzem,   so   oft  ich   hörte,   dass   der  Geist  des  früheren  Vor- 
stehers Nacht  für  Nacht  zum  Vorschein  komme,  war  ich,  den 
Menschen   unbewusst,   so   oft  im   Herzen   gequält.     Es  wurde 
zuletzt   in   dem    Spiegel   Ziö-fa-ri   abgebildet,    und   die   Sache 
kam  so  weit.  Der  Betrag  des  in  Verwahrung  erhaltenen  Geldes 
ist  so  und  so  viel.  Ich  werde  es  sammt  den  Empfangsscheinen 
zurückgeben.     Ich  bitte,  dass  der  heilige  Mann  mein  und  der 
Meinigen  Leben  rette. 

Kore-wo  kiku  mono  omote-wo  awasi  \  mina-mina  sUa-wo 
maki'te  \  ijo-jo  saukei-wo  ]Ä  iSJ|[  (son-kibj-su.  Sai-kei  mala 
kudan-no    wotoko-ni    mukai  |  joi    kana  \  ^^  im    (scm-gej-ni-wa 

Tr  ^  (go-giaku)  ^  ^  (ziü-akuj-mo  ^  jj^  (ton-mes)  sezaru 
koto-nasi,  Nandzi  sumi-jaka-ni  sono  kane-wo  tori  kitare.  Wart 
'fjß  Ijf^  (ka--dzi)-8{te\not8i'7iowazawai'toofarai'je'8Ci8U'b€si.  ^atro 
madoi'farezu-site  \  — •  ^|  (isaenj-tari-to-mo  itsutoari-kakusa-ha 
ware-mo  mata  sukui-gcUasi.  Jume  jurU'kase-ni  8urti  koto  na- 
kare-to  iü. 

Diejenigen,  welche  dieses  hörten,  kehrten  einander  das 
Angesicht  zu.  Alle  rollten  die  Zunge  und  bezeigten  Sai-kei 
immer  grössere  Ehrerbietung.  Sai-kei  sagte  femer  zu  diesem 
Manne:  Gut!  Durch  Geständniss  und  Reue  können  die  fünf 
Widersetzlichkeiten,  die  zehn  bösen  Dinge  nicht  anders  ak 
getilgt  werden.  Bringe  schleunigst  das  Geld  her!  Ich  werde 
Beistand  leisten  und  bewirken,  dass  du  das  spätere  Unglück 
bannen   kannst.     Wenn   du,   von   der   Verirrung   noch   immer 
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Dicht  frei;   auch   nur   einen  Heller  verleugnest,   so   ist   es   mir 
anmoglich,  dich  zu  retten.    Sei  ja  nicht  lässig! 

Sono  iü  tokaro  mono-mono'n-kere'ha  \  kano  wotoko  itaku 
odosare  \  gan-zioku  awo-zamete  \  jagate  ije^i  faairi-kajeri  \  ßt(h 
nt  kan-taru-wa-ba  \  onare-ga  kane-wo  kuwajete  \  swio  kazu-ni 
meati  |  te-gata-to  iomo-ni  mote^kitari-te  \  kore-^o  scd-ke-ni  watan- 
kere-ba  \  sai'kei'^wa  sato-bito-ra-m  \  kane-to  ie-gata-woßki-awasuru- 
ni  I  subete  ZZ,  ^  (ni-ßakttj-jo-  ^^  (kin)  ari.  Kore-wo  moto-no 
gotoku  osi'isutsumi-te  \  mura-osa-ga  fotori-ni  okan  \  saie  iü  ß>  j 
kono  kane  \  tera-ni  kajeru-to  tje-domo  \  sono  ntm  j^  (bos)  si-tare- 
ha  \  beUi-ni  torasu-beki  fito  nasL  Sikare-ba  sen^dztii'no  tame-nt 
^  ffi  (tsui'zenj-no  j^  '^  (fd-e)-wo  j^  ^  (aiH-gibysi  \  nawo 
amareru  kane-wo  motefasi-tvo  jj^  IM  (siü-fukuJ-sinuisi'WO  tsukuri  \ 
baku'taüno  ^  ^  (ku-dokuj-wo  nasa-ba  \  "j^  i|^  (bö-konj-no 
^  ^  (Uui'zen)'tva  aara-nari  \  — •  ^|ß  (itiri'gdj'no  j^  ^ 
(lib-sen)  |  kanarazu  ^,  ^  (tnib'fukuj'wo  kbrnuru-besi,  Sono 
^    (goj-made-wa   \   tare-ni-mo    are   \   kono   kane^wo    adzukari- 

So  sagte  er  mit  Zuversicht.  Jener  Mann  war  sehr  ein- 
geschüchtert, sein  Angesicht  wurde  grün,  er  lief  sogleich  nach 
Hause  und  kehrte  wieder  zurück.  Er  fiigte  das,  was  er  den 
Menschen  geliehen  hatte,  sein  eigenes  Geld  hinzugebend,  zu 
dem  Betrage,  brachte  es  sammt  den  Empfangsscheinen  und 
übei^ab  es  Sai-kei.  Als  Sai-kei  die  Menschen  des  Dorfes  das 
Geld  zu  den  Empfangsscheinen  legen  Hess,  waren  es  im  Ganzen 
über  zweihundert  Kobang.  Er  wickelte  es,  wie  es  ursprünglich 
gewesen,  ein,  liess  es  an  die  Seite  des  Dorfaltesten  legen  und 
sagte  endlich:  Dieses  Geld  ist  zwar  in  das  Kloster  zurück- 
gekommen, doch  der  Besitzer  ist  gestorben,  und  es  ist  sonst 
Niemand,  dem  man  es  einhändigen  könnte.  Wenn  man  also 
fiir  den  früheren  Vorsteher  Versammlungen  des  Todtenopfers 
bewerkstelligt,  mit  dem  noch  übrigen  Gelde  Brücken  baut, 
Wege  anlegt,  sich  unübertroffene  Verdienste  erwirbt,  so  werden, 
von  dem  Todtenopfer  für  die  Seele  des  Verstorbenen  abgesehen, 
die  Edlen  und  Niederen  des  ganzen  Bezirkes  gewiss  des  dunklen 
Segens  theilhaftig  werden.  Bis  zu  dieser  Zeit  gebe  man  Jemandem, 
wer  es  auch  sei,  dieses  Geld  in  Verwahrung. 

To  ije-ba  \  BOto-biUMra  hüci-mo  ajezu  \  naded  saru  oforoti- 
ge-naru   kane^wo  |  tsvka-no  ma^mo  osame-oku  mono-no  sbrb-beki. 
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Fizxri  sibaraku  dzuda^bukuro-no  utsi-ni  osameU  \  Uhrno  kaku'ino 
fakarai-tamawaru-hesi  tote  \  wari-naku  kane-too  scd-ket-ni  aiaje 
mata  moro^tomo^ni  iü  jh  \  fiziri  negawaku-wa  \  ima'jori  ^  ^ 
(dziü'dzij-nte  \  kono  tera-no  ßkaH^wo  masast-tamaje-kati,  Kono 
tokoro  kiwamete  "^  j/jj^  (fin-tsi)  nari^to-mo  \  tcaga  tümo-gara 
kokoro-no  ojoban  fodo-wa  \  kasidzvki-t€ite'-mat8urU'hesi''to  t</. 

Die  Menschen  des  Dorfes  hatten  dieses  kaum  gehört,  als 
sie  sagten:  Wie  könnte  es  sein,  dass  wir  ein  so  fürchterliches 
Geld  in  unseren  Handbreiten  bergen?  Der  heilige  Mann  wird 
es  einstweilen  in  dem  Wandersacke  bewahren  und  jeden&Us 
darüber  verfügen.  —  Sie  übergaben  Sai-kei  das  (3eld  mit 
Gewalt.  Ferner  sagten  sie  insgesammt:  Wir  bitten  den  heiligen 
Mann,  dass  er  von  nun  an  der  Vorsteher  sei  und  den  Glanz 
dieses  Klosters  vermehre.  Mag  dieses  auch  eine  äusserst  arme 
Gegend  sein,  wir  werden,  so  viel  unsere  Herzen  es  im  Stande 
sind,  euch  ehren. 

Sai-kei  kiki-te  \  wäre   so7io  faztme  \   ^^   WSi    (an'gia)-no 

kokoro-zasi    ari-te   \   imada    nippon    :rfe    B|     (fan-goku)-v:<HRO 

megurazu,  Sikaru'tvo  moro-ßto-ni  ;;^  ^  (jokti-rtüyserareU !  hom 

jama-ni  oi-kutsin  koto-wa  |   4ä^  j^  (zio-guaniyni  carazu,    Sa-va 
are  |  ima  nengoro-ni  todonierai'ui^U'-wo  \  fl|  TJ  (mu-geyni  furi- 

sutete  wakare-saran-tca  \  ^  ^  (gu-tsü)  ^^  j^  (sat-doj-no 
^k  fii  (fotsU'guan)-ni  tagai-nan,  Ware-ni  ^  ^fj  (do-gib)yio 
^  KJÄ  (tO'tei)  ni-nin  ari,  Kare-ra  suru-ga-dzi-jori  okure-taru, 
ga  I  imada  kitarazu,  Josi-ja  osoku-to-mo  \  ^  ^  Q  (rib-san- 
nit8i)'no  aida-ni-wa  tadzune-ki-tsu-besi.  Sono  mono-domo-to  ^  'p 
(dan'kb)'8ite  \  säte  iraje-wo  su-beki  nari-to  iü-wo  \  sato-bito-ro 
nawo  nengoro-ni  susumete  \  koiwß-jon  ^^  ^  (in-sihyto  tonaje  \ 
m'waka-ni  utsi-to-no  |^  ^  (sd-dzi)-sit€  \  ^  jj^  (dan-etsvhno 
tomo-gara  \  Jone  taki-gi  nani-kure-to  naku  |  kore-wo  -^  j||  (^^ 

8in)-8i  I  kauafu-gawaru  ^  if^  (klü-dziysite  \  ^  Jg   (Uo^^ 
masu-masu  atsu-kari-keru, 

Sai-kei  erwiederte  hierauf:  Ich  hatte  anfänglich  die  Ab- 
sicht, zu  Fusse  zu  gehen,  und  bin  noch  nicht  in  dem  halben 
Reiche  Nippon  umhergezogen.  Jedoch,  von  allen  Mensehen 
aufgehalten,  in  diesem  Gebirge  altern  und  verderbeD,  ist  nicht 
mein  Wunsch.  Davon  sei  abgesehen.  Wenn  ich  jetzt,  freundlich 
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zanickgehalten,  Bchlechthin  es  ausschlüge  und  fortginge,  so 
wäre  dieses  meinem  Wunsche,  demgemäss  ich  grossartig  ver- 
kehren und  Rettung  bringen  will,  zuwider.  Ich  habe  zwei 
Schäler,  welche  denselben  Wandel  üben.  Diese  haben  sich  auf 
den  Wegen  von  Suru-^a  verspätet  und  sind  noch  nicht  an- 
gekommen. Haben  sie  sich  auch  verspätet,  werden  sie  doch 
in  zwei  bis  drei  Tagen  kommen,  um  mich  aufzusuchen.  Ich 
werde  mich  mit  ihnen  besprechen  und  kann  dann  einwilligen. 
—  Die  Menschen  des  Dorfes  redeten  ihm  noch  freundlicher 
za  und  nannten  ihn  seit  diesem  Tage  den  Vorgesetzten  des 
Klosters.  Indem  sie  plötzlich  das  Innere  und  das  Aeussere 
fegten,  lieferten  die  Genossen  der  Gemeinde  ohne  Unterschied 
Beiträge  von  Reis  und  Brennholz.  Sie  bedienten  ihn  abwechselnd, 
und  ihre  Bewirthung  wurde  immer  bedeutender. 

Kakarutokor(hmsiro''bajekura-baje''Wa  \  kanete  simesi-awcise'- 
si  koto  nare-ba  \  ^  ^  (dzu-fatsu)'WO  sori-maromete  \  tabi-  jj^ 
(s6)'ni  ide-tatsi  \  soko-kura-no  ^  ^  (zai'ka)'WO  3^  ^  (fai- 

kuai)-site  \  kakaru  an-gia-no  jf^  (soj-no  \  figari-^je  jogiru-wo  iwi- 
tamawazu-ja  tote  |  tadzune-'inadojei'u  OTno-mot^i-site  tö-ni  \  sato- 
bito-ra-tca  |  köre  sai-kei-ga  ^  ^  (do-gibj-no  ^  ß^  (to-tei) 
naran-to  ^|£  (sui)'8ite  \  atsuku  ujamai  \  mu-miö-zi-ni  izanai-te  \ 
kaku-to  tsugure-ba  \  aat-kei  jagate  siro-baje  kttro-baje-wo  jobi-ire- 
sasi  I  kari-ni  J||J  '^jA  (betsiA-goJ-no  j^  (zih)-wo  nobe  \  mala  sato- 
bitora-ni  todomerarete  \jamu  koto-wo  jezu  \  sibaraku  kono  tera-ni 
fc  ßp  (dziü'dzij-suru  josi-tco  kikoje-sirasi  nado  suru-ni  \  kudan- 
m  rib-nin-mo  jokl-ni  irajete  |  ito  mutsumasi-ge-ni  katarb-ni- 
zo  I  sato-bito-toa  on-reo  ^Bt  f^  (toku-datsu)-no  faztme-wotoari-wo 

kaiari-te  \  sikiri-ni  aai-kei-wo  ^t&  ^^  (seo-sanj-si.  \  itoma-mbai-te 
kajeri'keri. 

Indessen  hatten  Siro-baje  und  Kuro-baje,  da  es  ihnen  früher 
so  bedeutet  worden  war,  ihr  Haupthaar  rund  geschoren  und  waren 
als  reisende  Bonzen  aufgetreten.  Vor  den  zu  Soko-kura  ge- 
hörenden Häusern  umherwandelnd,  fragten  sie,  ob  man  nicht 
gesehen  habe,  dass  ein  solcher  zu  Fusse  gehender  Bonze  nach 
Osten  gekommen  sei.  Sie  thaten,  als  ob  sie  sich  beim  Suchen 
verirrt  bäten.  Die  Menschen  des  Dorfes,  vermuthend,  dass  es 
die  denselben  Wandel  führenden  Schüler  Sai-kei's  sein  werden, 
bezeigten  ihnen  grosse  Hochachtung,  fährten  sie  zu  dem  Kloster 


32  Prismmii»r. 

ohue  Namen  und  meldeten  die  Sache.  Sai-kei  Hess  sogleich 
Siro-baje  und  Kuro-baje  hereinbringen  und  legte  ihnen  leichthin 
seine  besonderen  späteren  Qedanken  dar.  Femer  machte  er 
ihnen  bekannt,  dass  er,  von  den  Menschen  des  Dorfes  znrfick- 
gehalten,  nicht  umhin  konnte,  einstweilen  der  Vorsteher  dieses 
Klosters  zu  werden.  Die  zwei  Menschen  stimmten  auf  g^nte 
Weise  zu  und  sprachen  mit  ihm  sehr  freundschaftlich.  Die 
Menschen  des  Dorfes  erzählten  von  Anfang  bis  zu  Ende  die 
Befreiung  von  dem  zürnenden  Geiste,  priesen  fortwährend  Sai- 
kei,   nahmen   dann  Abschied  und  kehrten  nach  Hause  zurück. 

Kaku'te-zo  sai-kei-tca  \  fff-  g^  (kan-kei)  sude-m  J^  ^ 
(z{6'Ziü)'8ite  I  jorokobi'Omo  koto  kagiri-naku  \  siro-baje  kuro-hajt- 
ni  I  sato-bito-rorwo  azamuki-taru  omornuki-tüo  toki^nrtui  \  wan 
nandzi-ra-ga  kanete-no  mono-gatari-to  \  mala  sato-bito-ra-ga  \  ke- 
sikt'WO  j^  (sui)'8i  I  kakarti  tera-ni  \  ^B    fjjkl  (jui-motsityno  naJa 

kotO'Wa  arU'be-karazu  \  sinobi-sinobi-ni  yh  -^  (««n-dzitf)-jon 
kane-wo  adzukari  \  sirazu-gawo-site  oru  mofio  naku-te-wa  \  -io 
omoi'Si'ka-ba  \  ka-jb-ka-jThno  koto  ari-si-to  lUuwari  |  iUgku  odott- 
81  fodo-ni  I  tatsi-matsi-ni  ^   ^   (ni'ßaku)"jo   ^^  (kin)-too  je- 

tari.  Nandzi-ra  sude-ni  ^  ^  (i-noku)  -^  (dz{ü)-ni  koto4ari- 
nan.  Kanarazu  j^  j^  (8o-kotsu)'no  taUi-fummai-site  \  baki-no 
kawa-wo  mirare-na  \  -to  toki-simesi  \  kare-kore  -p  ^^  (ziö-fciw)- 

dzutsu  wakatsi'atajesi'ka'ba  \  futari-no  ^  jf^  (zoku-s6)  o-oki- 

ni  jorokobi  \  waga  ßj^  (si^no  jp^  ^^  (sin-ki)  jj^  ^  (mib-san)- 
wa  I  sia-ka-mo  daru-ma-mo  fakari'siH-gata-karan  \  ose-uke-tama- 
wari-nu.  Kokoro-joMiku  omoi-tamaje. 

Die  Freude  Sai-kei's,  nachdem  sein  verrätherischer  An- 
schlag ausgeführt  worden,  hatte  keine  Gränzen.  Er  gab  Siro- 
baje  und  Kuro-baje  kund,  auf  welche  Weise  er  die  Menschen 
des  Dorfes  betrogen  hatte  und  sagte:  Aus  eurer  früheren 
Erzählung  und  auch  aus  den  Mienen  der  Menschen  des  Dorfes 
zu  schliessen,  konnte  es  in  einem  solchen  Kloster  nicht  an 
einer  Hinterlassenschaft  fehlen.  Ich  dachte  mir:  Sollte  es  keinen 
Menschen  geben,  der  von  dem  früheren  Vorsteher  Geld  in 
Verwahrung  erhalten  hat  und  der  sich  unwissend  stellt?  Indem 
ich  vorgab,  dass  solche  und  solche  Dinge  geschehen  seien  und 
stark  einschüchterte^  erhielt  ich  plötzlich  über  zweihundert 
Kobang.  Ihr  werdet  an  Kleidern,  an  Speise  und  an  der  Wohnong 
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schon  genug  haben.  Befleisset  euch  eines  schlichten  Benehmens 
und  lasset  die  Haut  des  Gespenstes  nicht  sehen.  —  Bei  dieser 
Weisung  betheilte  er  einen  Jeden  von  ihnen  mit  zehn  Kobang. 
Die  zwei  Räuber  waren  sehr  erfreut  und  sagten:  Die  göttlichen 
Triebwerke  und  die  wundervolle  Berechnung  unseres  Lehrers, 
es  werden  sie  selbst  Schaka  und  Daruma  in  ihrer  Berathung 
UBmöglich  kennen.  Wir  haben  den  Befehl  vernommen.  Denket 
in  eurem  Herzen  ruhig! 

To  iraje-site  \  mono-mono-siku  kasidzvku  fodo-ni  \  sai-kai-ioa  \ 
'^  jäc.  (^oku-sed)  ^  PQ  (ama-da)  naru-wo  mote  \  mi-dzukara 
SS  EB  (u-denj-fo-si'to  tonaje  |  siro-haje-wo  ^  ^s  (faku-un)- 
to  johl  I  kuro-bqje-wo  S  ^^  (koku-unj-to  jobi  \  koto-wo  takumi- 
ni  site  \  sato-bito-wo  azamuki-si-ka-ha  \  ^  ^^  (kio-mei)   ^fr    H 

(Un-gokuyni  ^  *^  (j6-is)8i  fi-goto-m  ^  ^  (ro-maku)  f^  ^ 

(kun-ziüj-site  j^  «^  (ketsi-jen)-no  tarne  -4-  ^4^  (ziü'nefii)-wo  uke  \ 
matajamai-aru  mono  \  JJJH  iS  (ka-dzij-wo  kd-ni  \  ko  mono  kokoro- 

no  makoto-jori  |  ^  ^[  (kd-gen)-aru'mo  o-o-kari.  Koko-wo  mote 
S   ^^   (gu-min)  masu-masu  ^^(»in)-wo  masi  \  sono  ^[  (toku) 

"ti"  ^   (kan-u)'no  ij^  ^^  (ko-k6)'Wo  okosu-ga  gotoku  \  sono  na 
pij   "fe   (si'föj'ni  ^    ^    (rai'ddj'sure-ba    tote  \  tsui-ni  ^    ^ 
(u-deii)-no  ZIL  ^^  (ni'zi)'Wo  awasi-te  \  ^    (naru-karntj-fo-si-fo 
johi-naseri. 

Dabei  sehr  wichtig  thuend,  ehrten  sie  ihn.  Sai-kei,  dessen 
weltlicher  Geschlechtsname  Ama-da,  nannte  sich  jetzt  (mit 
chinesischer  Aussprache)  den  Bonzen  U-den.  Siro-baje  wurde 
von  ihm  Faku-un  genannt.  Kuro-baje  wurde  Koku-un  genannt. 
Seine  Worte  künstelnd^  betrog  er  die  Menschen  des  Dorfes, 
und  sein  eitler  Name  drang  überwallend  in  die  nahen  Reiche. 
Täglich  sammelten  sich  Alte  und  Junge  in  Schaaren  und 
empfingen  der  Anknüpfung  des  Verhältnisses  wegen  die  zehn 
Gebete.  Ferner  baten  Kranke  um  Hilfe,  und  unter  den  Bittenden 
waren  viele,  welche  nach  ihrer  Ueberzeugung  thatsächliche 
Erföllung  sahen.  Dadurch  wurde  das  thörichte  Volk  immer 
mehr  in  seinem  Glauben  bestärkt.  Die  Kraft  Sai-kei's  war 
gleich  süssem  Regen,  der  das  dürre  Stroh  aufrichtet,  sein  Name 
ballte  in  den  vier  Gegenden  wieder.  Daher  verband  er  zuletzt 
die  zwei  Zeichen  U  und  Den  zu  einem  einzigen  und  nannte 
sich  den  Bonzen  Naru-kami  (Donner). 

SitziiDgaber.  d.  pbil.-hist.  Ol.  LXXXVI.  Bd.  I.  Hit.  3 
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Sore  ^  (ken)-to  ^^  (nei)'to-tca  sono  okonö  tokoro  ai-ni^ 
te  I  8ono  fosmru  tokoro  ^  jjjjj^  (ten-Ui)  J^  |i|^  (km-hih^yw. 
Mukasi  ^  ^  (siü-ko)  \  kuni-no  tame-ni  -^  (sij^i  kudatte  i 
nawo    ^A    ^    (zansenj-wo   manukare-iamaicazu.    ^  (kan)-no 

T.  ^  (toh-mö)  ^  (giaku)'WO  fakatU  \  -^  (gi)-ni  htdan 
toki  I  toki-no  fito  kore-wo  S  (ken)  nari-to  omojeri,  Koto-waza- 
^*  *^  I  Jj^  i^B  (to-aekij-ga  inu  ^ft  («Än)-tco  /o/u.  Kam  f6-»efci- 
ti?a  nti«u-&tto-no  kasira  nari  \  ^  (Int^nJ-tra  ^  ^  (*«-:i»i 
nari.  Sikare-domo  intt-no  stün-wo  fojuru  mono-wa  \  tada  smo 
^  (8iii)-wo  aitte  \  ^  j||j  (ken-gu)  3jj5  jE  (zia-se6)-tD0  girazare- 
ha  nari.  A-a  ken-gu-wo  sirazu-site  kore-wo  sogim-wa  \  iwajuru 
tS-seki-ga  inu  naii.  Zia-seö-wo  kangamizu^site  kore-wo  ^  («n;- 
zurtirwa  I  iwajuru  ^  ^&  (wb-mbj'ga  ^  (ICoJ  nari. 

Was  der  Weise  thut  und  was  der  Schmeichler  thut,  hat 
mit  einander  Aehnlichkeit.  Doch  das^  was  sie  begehren,  steht 
so  weit  auseinander  wie  Himmel  und  Erde.  Einst  war  Tscheu- 
kung  um  des  Reiches  willen  gegen  die  Kri^smänner  unter- 
würfig, und  er  entkam  noch  immer  nicht  der  Verleumdimg. 
Als  Wang-mang  von  Han,  auf  Ungehorsam  sinnend,  gegen  die 
Kriegsmänner  unterwürfig  war,  hielten  ihn  die  Zeitgenossen 
für  weise.  Das  Sprichwort  sagt:  Der  Hund  Tao-tschl's  bellt 
auf  den  Kaiser  Schün.  —  Dieser  Tao-tschl  ist  ein  Haupt  der 
Räuber,  Schün  ist  ein  höchstweiser  Mensch.  Dass  dem  unge- 
achtet der  Hund  auf  Schün  bellte^  es  ist,  weil  er  seinen  Harro 
nur  kannte,  Weisheit  und  Unverstand,  Recht  und  Unrecht  aber 
nicht  kannte.  Ach!  Wer,  ohne  Weisheit  und  Unverstand  zu 
kennen,  beides  schmäht,  ist  der  Hund  des  genannten  Tao-tschi. 
Wer,  ohne  Recht  und  Unrecht  im  Spiegel  zu  betrachten,  auf 
beides  vertraut,  ist  ein  Genosse  des  genannten  Wangmang. 

— '  -f^  (Ikken)  katatsi-ni  fojete  \  ^^  ^  (gun-ken)  ko-t- 
ni  foju,  Sikare-domo  sono  fojuru  jujen-wo  sirazu,  — -  "^  (M- 
nw)  ^^  "^  (aiiJtrmJbywo  fiki-te  \  kore-ni  sitagatcazaru  mono  mfi* 
Sikare-domo  aono  juku  tokoro-wo  airazu.  Sare-ba  sai-kei-ra-g^ 
iff  ^  (kan-aku)'Wa  iü-mo  sara-nari  \  sato-bito  kore-ga  tame-ni 
madowasare-si'Wa  \  -^  (ki)'WO  konomu-no  ajamatai  nari.  Kart 
motto-mo  nikumu-besi  \  kore-mo  mata  imasimu-besi. 

Ein  Hund  bellt  auf  die  Gestalt,  die  Schaar  der  Hunde 
bellt  auf  den  Laut.  Sie  wissen  indessen  nicht,  warum  sie  bellen. 
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Ein  Blinder  fuhrt  sämmtliche  Blinde;  und  Keiner  ist,  der  ihm 
nicht  folgt.  Sie  wissen  indessen  nicht,  wohin  sie  gehen.  Von 
dem  Verrath  und  der  Schlechtigkeit  Sai-kei's  nnd  der  Anderen 
zu  sprechen,  ist  überflüssig.  Dass  die  Menschen  des  Dorfes  von 
ihm  berückt  wurden,  ist  der  Fehler  der  Liebe  zum  Wunder- 
baren. Jenes  soll  man  besonders  verabscheuen,  vor  diesem  soll 
man  auch  warnen. 


Der  junge  Falke  des  Todeshimmels.  Erster  Tkeil. 

Koko-ni  mata  ^  J^  (t-tvara)  ^  ^  (ta-rb)  ^   ^  ^ 

(go'take'-jasu)'ga  tsuma  ^  ^  (fatei-au-baj-wa  \  saki-ni  H^  ^ 
(take-^kiraj-ga  bmi-je  kajeri-st  notsi  \  wotto-wa  komoH-gatsi-nite  \ 
MC  JR  (fo-j6)'ju-8an'8ezu  \  mai-te  fatsi-su-ha-wo  \  kado-be-je-mo 
idagazari-st-ka-ba  \  ß-goto-ni  -J^  ^||ä  (fö-fu)  mukai-oi-i-te  \  nasu 
hoio-mo  naku  tosi-mo  kxire  \  faru-mo  ki-sara-gi-no  sora  uraraka- 
naru-ni  \  faUi-su-ba-wa  tajete  ayauro-ariki-suru  koto-wo  jezu. 
AmasQJe  utomasi-ki  wotto-to  \  nagaki  fi-gurasi  sasi-rnukai-oru 
nare-ba  |  mana-uje-ni  kobu-no  ide-kitaran  jh-nite  \  kokoro  uka- 
uka-to  tanoaimazuo 

Was  femer  Fatsi-su-ba,  die  Gattin  I-wara  To-rö  Go-take- 
jasu's,  betrifft,  so  schloss  sich  ihr  Mann,  nachdem  früher  Take- 
akira  nach  Omi  zurückgehehrt,  meistens  ein  und  vergnügte 
sich  nicht  mit  der  Falkenjagd.  Noch  weniger  liess  er  Fatsi- 
su-ba  vor  das  Thor  hinaustreten.  Indess  Mann  und  Weib  täglich 
einander  gegenüber  sich  befanden  und  unthätig  waren,  ging 
das  Jahr  zn  Ende.  Auch  im  Frühlinge,  bei  dem  heiteren 
Himmel  des  zweiten  Monats  kam  Fatsi-su-ba  nicht  dazu,  frei 
umher  zu  wandeln.  Da  sie  überdiess  mit  dem  ihr  entfremdeten 
Manne  die  langen  Tage  verbrachte  und  ihm  gegenüber  sich 
befand,  war  es,  als  ob  über  ihren  Augen  Beulen  zum  Vorschein 
kommen  würden,  ihr  Geist  war  abwesend,  und  sie  hatte  keine 
Freude. 

Sikaru-ni  kono  goro  \  murmtb-zi-no  naru-kami-fo-st-ga  j^  Sjj^ 
^fo-gen)  |  itsi-ziruki  josi-wo  Uutaje-kiki  \  mxikctsi  mi-si  \  sono  fito- 
fo-wa  sirane-domo  \  semete  kano  tera-je  nibde-na-ba  \  sukosi-wa 
kokoro  faru-keku-mo  aru-besi-to  omoi-te  \  siba-siba  wotto-wo 
sustime-kosirajure-ba  \  ta-rb  go  kiki-te  \  mu-vxib-zi'toa  "jt  ^  (ko- 

3* 
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*"V  ^  EB  Oiitffi)-dono  — '  jte  (itsi'zokuj'no  faka-mo  ari 
Kono  farvrwa  mono-ni  magirefe  \  ware-mo  tmada  ma-irazu.  On- 
mi-ga  waga  kawari-ni  mbdete  fajaku  kajeri-famaje. 

Um  diese  Zeit  hörte  sie,  dass  die  der  Vorschrift  gemässen 
Bestätigungen  Naru  -  kami's ,  des  Bonzen  des  Klosters  ohne 
Namen,  oflfenbar  seien.  Obgleich  sie  nicht  wusste,  duss  dieses 
der  Mensch  sei,  den  sie  einst  gesehen,  dachte  sie,  dass,  wenn 
sie  wenigstens  in  dieses  Kloster  ginge,  ihr  Sinn  sich  ein  wenig 
erheitern  würde,  und  sie  eiferte  ihren  Mann  häufig  dazu  an. 
Ta-rö  Go  erwiederte  hierauf:  In  dem  Kloster  ohne  Namen  be- 
finden sich  die  Gräber  eines  Seitengeschlechtes  des  alten  Vor- 
gesetzten, des  Herrn  Nitta.  Diesen  Frühling,  durch  Dinge  in 
Verwirrung  gebracht,  bin  ich  noch  nicht  hingegangen.  Gehet 
an  meiner  Stelle  hin  und  kehret  bald  zurück. 

To  iü-ni  I  fatsi'Su-ha  fukaku  jorokobi-te  |  ntwaka-ni  mi- 
dznknroi-si  \  joki  i-fuku-wo  ki-kaje  \  "J"  ^  tsib-suke-tco  i-U  mu- 
mib'zi'-ni  mhde-si-ga  '  ^jg"  ^^  (kun-zi\li)-ni  osi-fedaterareU  \  j^  g 
(fö'Za)-no  fotori'je-wa  joH-mo  tsukarezu  \  ßto-no  ato-be-ni  ari-te 
ts^ira-tsiira-to  kano  narv'kami-fo'si-wo  wif?ti-ni  |  inurit  aki  j^jp  ||^ 
(kan-zaki)'nitekari-8ome-nifitO'jo-8a  akasasi-faru )  sai-kei-fo-sinari. 

Fatsi-su-ba  war  hocherfreut.  Sie  machte  sich  plötzlich 
zurecht,  kleidete  sich  in  schöne  Kleider  um  und  begab  sich, 
Tsiö-suke  ^  mitnehmend,  in  das  Kloster  ohne  Namen.  Da  sie. 
durch  die  versammelte  Menge  getrennt,  zu  dem  Sitze  der 
Vorschrift  nicht  herankommen  konnte,  befand  sie  sich  im  Rücken 
der  Menschen,  und  als  sie  aufmerksam  diesen  Bonzen  Naru- 
kami  betrachtete,  war  es  der  Bonze  Sai-kei,  den  sie  im  ver- 
gangenen Herbste  in  Kan-zaki  leichthin  eine  Nacht  bis  zum 
Morgen  verbringen  Hess. 

Ko'wa  ika-ni'fo  mune-ntm-sawage-do  \  mono-iil-beS-mo  araf^^ 
ba  I  koiw  ß-wa  munasi-ku  tatsi-kajeri  \  p^  ^£  Q  ("rtVMtt-iM^«*.'- 
no  iwtsi  I  mata  woffo-ni  tstigefe  \  mu-mib-zi-je  mbden-to  suru-ico 
ta-ra  go  tajete  kore-wo  jurusazu  |  waga  ototo  bmi-je  kajeru  toh 
kafaku  imasimete  \  1^  j^  (kin-sihno  foka-wa  \  Jj^  j[||  (/<>■/''■ 
ju'San  suru  koto  na-kare-fo  i-i-ki.  Sare-ba  wäre  saje  komori-ffm- 
ni  I  on-mi-iva  wonna-no  koto  nam  \  fito-tabi-wa  kano  tffra-y 
mbdzuru'to-mo  1  siba-siba  ma-irän  koto  sikaru-he-karazu,     Toh- 


^  T8i6-8uke  ist  der  Diener  I-wara  Ta-r6  Go-take-JÄ8U*8. 
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akira-ga  koko-ni  hon  fi-mo  \  towo-karazi-to  obcjuru-ni  \  ima  sibasi 
matsi-tainaje. 

Obgleich  in  dem  Gedanken^  wie  dieses  zugehe,  innerlich 
aufgeregt,  hatte  sie  keine  Gelegenheit  zu  sprechen,  und  sie 
kehrte  an  diesem  Tage  unbefriedigt  zurück.  Nach  zwei  oder 
drei  Tagen  meldete  sie  wieder  ihrem  Manne,  dass  sie  das  Kloster 
ohne  Namen  besuchen  wolle.  Ta-ra  Go  erlaubte  es  durchaus 
nicht  und  sagte:  Als  mein  jüngerer  Bruder  nach  Orai  zurück- 
kehrte, warnte  er  mich  eindringlich  und  sagte,  dass  ich,  Dienst- 
leistungen ausgenommen,  nicht  auf  der  Falkenjagd  umherziehen 
dürfe.  Indem  ich  eben  eingeschlossen  bin,  mochtet  ihr  als 
Weib  wohl  einmal  dieses  Kloster  besuchen,  doch  dass  ihr  öfter 
hingehet,  ist  [nicht  schicklich.  Da  ich  glaube,  dass  der  Tag 
nicht  fern  ist,  an  welchem  Take-akira  kommen  wird,  so  wartet 
jetzt  eine  Zeitlang. 

To  ivxue-mo  ajezu  \  fatsi-su-ba-wa  mana-ziri-wo  age  \  ko-e- 
wo  furir-tate  \  on-mi  ika-nare-ba  \  kaku-made-ni  \  ototo-wo  osore- 
tamb-zo.  Kare-ga  ije-ni-wa  \  kare-wo  viamoiti  kamt  ari  \  waga 
ije-ni-iva  |  toare-wo  mamoru  kami  ari.  Kare  ika-de-ka  waga  ije- 
no  koto-wo  adzukari-siran.  Waga  mi  tsika-goro-wa  \  itaku  tsükaje- 
no  okorU'kara  \  thtoki  fiziri-no  Jjj||  "JjA  (ka-dzi)-wo  ukete  \  3pg  ^ö^ 

(biö-kuj'fvo  tasukara-ba-ja-to  omo  mono-wo.  Tsuma-wa  5|^  (si)- 
site-mo  \  ototo-no  i-i-tsuru  koto-wa  mamori-tamb-ka.  Saru  tanomosi- 
(je-naki  wotio  nari-se-ba  \  tsure-soi-oru-to-mo  sono  kai-nasi.  Me-me- 
siki  ßto-ni  jasiiiawarure-ba  \  jM  j^  (ifin-zokii)'?u  saje  anadorare  \ 
kono  jra  jj^  (bon-nb)-tco  nasu  koto-jo  tote  \  aru-wa  nonosiri  | 
aru-wa  utsi-naki-te  ^^  (en)-zure-domo  \  ta-ra  go-wa  ki-wo  sinobi- 
te  I  tO'ko-no  iraje-mo  sezu, 

Kr  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  als  Fatsi-su-ba  die  Augen- 
winkel erhob  und  mit  zitternder  Stimme  rief:  Wie  kommt 
es,  dass  ihr  so  sehr  euren  jüngeren  Bruder  fürchtet?  In  seinem 
Hause  sind  Götter,  welche  ihn -bewahren.  In  unserem  Hause 
sind  Götter,  welche  uns  bewahren.  Wie  mag  er  sich  mit  den 
Sachen  unseres  Hauses  befassen  und  sie  kennen?  Ich  leide  in 
jüngster  Zeit  sehr  an  Stockungen,  und  ich  wünschte,  indem 
ich  den  Schutz  des  geehrten  heiligen  Mannes  erlange,  für  die 
Krankheit  Hilfe  zu  schaffen.  Haltet  ihr,  mag  die  Gattin  auch 
sterben,    an    dem,    was   der  jüngere    Bruder   gesagt  hat,   fest? 
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Wenn  man  ein  so  misstrauischer  Mann  ist,  so  mag  man  selbst 
an  seiner  Seite  weilen,  es  hilft  nichts.  Wenn  man  von  einem 
weibischen  Menschen  abhängt,  wird  man  von  den  Verwandten 
nur  verachtet  —  o  dieses  Hegen  sündhafter  B^ierden!  — 
Bisweilen  schmähte  sie,  bisweilen  weinte  sie  und  grollte,  doch 
Ta-ra  Go  war  geduldig  und  gab  keinerlei  Antwort. 

Sare-ha  tote  wotto-no  jurusazaru-wo  \  fitori  kano  tera-je-Ka 
juki-gataku'te  \  fatsi-su-ba-wa  fito  girezu  |  kokoro-gw'usi-ki  ß-wo 
okuri  I  sude-ni  jajoi-no  fazime-ni  nari-tau.  Futsu-ka-no  jü-gwe- 
ni  I  fina-tana-je  momo-no  jeda-wo  sasan  tote  \  fitori  niwa-je  tatsi- 
ide  I  fidzi-dzika-naru  jeda-wo  tawamete  |  tsib-to  woru-ni  \  oirofei 
tokage  |  sono  jeda-ni  nobori-i-taru-ga  \  utsi-odoroki-ken  |  fatn-svL- 
ba-ga  tana-moto-je  \  sara-sara-to  fasiri-kure-ba  \  a-a-to  sakebi-tt  \ 
mottaru  jeda-wo  utsi-furu-m-zo  \  tokage-wa  kakefi-no  futsi-ni 
utsi-aterare  \  noke-sama-ni  nari-te  nagare-kerL  To-mo  sirazu-dit 
fatsi-su-ba-wa  \  mosi  ta-moto-ni-ja  iri-ken  tote  \  fana-wo  utsi- 
sutete  I  mosuso'wo  kakage  sode-too  utsi-farai  \  ito  ^L  (kibj-naku- 
te  utsi-ni  iri-nu. 

Da  es  somit  ihr  Mann  nicht  erlaubte  und  sie  für  sich 
allein  in  dieses  Kloster  unmöglich  gehen  konnte,  verbrachte 
Fatsi-su-ba,  ohne  dass  es  die  Menschen  wussten,  missmuthig 
die  Tage,  und  es  begann  bereits  der  dritte  Monat  des  Jahres.  Am 
Abende  des  zweiten  Tages  dieses  Monats  wollte  sie  auf  das 
Küchleingestell  einen  Pfirsichzweig  stecken.  Als  sie,  allein  in 
den  Vorhof  hinausgehend,  einen  nahe  an  ihrem  Arme  befindlichen 
Zweig  herabbog  und  entzwei  brach,  war  eine  grüne  Eidechse 
an  diesem  Zweige  hinaufgeklettert.  Dieselbe  —  sie  mochte 
erschrocken  sein  —  lief  raschelnd  an  die  Handfläche  Fatsi- 
su-ba's  heran.  Mit  einem  Schrei  schleuderte  diese  den  Zweig, 
den  sie  erfasst  hatte,  von  sich,  und  die  Eidechse,  an  den  Rand 
der  Wassen'öhre  geworfen,  schwamm,  nach  rückwärts  stürzend, 
davon.  Fatsi-su-ba,  welche  dieses  nicht  wusste,  glaubte,  sie 
werde  vielleicht  in  ihren  Aermel  gekrochen  sein.  Sie  warf  die 
Blüthen  weg,  hob  den  Saum  des  Kleides  auf,  strich  den  Aennel 
und  trat  sehr  missvergnügt  in  das  Haus. 

Kdku'te  ake-no  asa  simo-be  "J^  (tsiöj-suke  |  fano-gurah- 
jori  oki'idete  \  ifc  (tsiaj-gama-ni  midzu-fvo  kumi-ire  \  tsia-wo  tii 
i-i-wo  kaaiki  nado  suru  oto-wo  kiki-te  \  anizi  to-r5  go  Ifngi-do- 
wo  idete  te-wo  arai  \  madzu  juki-no  jama-ni  e-kai-too  itasi  \  modo- 


Auf  den  Bergen  Ton  Sagami.  39 

no  io  ßki-ake^Ufutsu  |  niwa-no  momo  sakura-^wo  nagame'(yi^''ni  \ 
fatsi'su-^ba^wa  i-gitanaku-te  \  tajete  fito-asa-mo  wotto-to  tomo-ni  oki- 
taru  koto  na-kere-ba  \  kono  cuita-mo  uma-m-site  \  imada  samezu. 

Am  anderen  Morgen  früh  war  der  Diener  Tsiö-suke,  seit 
der  Tag  graute,  aufgestanden.  £r  fällte  in  den  Theekessel 
Wasser,  sott  Thee  und  kochte  Reisspeise.  Der  Gebieter  Ta- 
rö  Go,  der  das  Geräusch  hörte,  trat  aus  dem  Schlafzimmer  und 
wusch  sich  die  Hände.  Er  fütterte  zuerst  den  Schneeberg,  ^ 
öffnete  dann  die  Fensterthüre  und  blickte  auf  die  Pfirsich-  und 
Kirschbäume  des  Vorhofes.  Fatsi-su-ba,  verschlafen,  war  noch 
keinen  einzigen  Morgen  zugleich  mit  ihrem  Manne  aufgestanden. 
Sie  schlief  auch  an  diesem  Morgen  fest  und  war  noch  nicht 
erwacht 

Tstö-suke-wa  \  jaja  tma-wo  nv-fatete  \  kore-wo  aruzi-ni  ma- 
iramre-ha  \  ta-rb  go-wa  sano  tsia-wan-too  tana-soko-ni  nosi-te  | 
hkoro^o-ge-ni  nomi-tsukusu-to  ndje-si  \  tatsi-matn  tsia-wan-wo 
fata-io  nage  \  ßto-ko-e  takaku  sakebi-tsutsu  \  jfit  (tsij'too  faku 
koto  obitadasi,  Tsiö-suke-wa  kono  ari-sama-ni  itaku  odoroki  i 
fasiri'jori-ie  ko-ja-ko-ja-to  jobt-ikuru-ni  \  ta-rago-wafajautsubiufi' 
ni  ibrete  \  koto-kire-tari, 

Tsiö-suke  hatte  endlich  den  Thee  gesotten  und  reichte 
ihn  dem  Gebieter  dar.  Ta-r6  Go  lud  die  Theeschale  auf 
die  Handfläche,  und  es  schien,  dass  er  sie  mit  Behagen  aus- 
trank. Plötzlich  warf  er  die  Theeschale  weg  und  spie  mit 
einem  lauten  Schrei  eine  Menge  Blut  aus.  Tsiö-suke,  hierüber 
heftig  erschrocken,  lief  hinzu  und  wollte  ihn  durch  Rufe  be- 
leben, allein  Ta-ra  Go  stürzte  bereits  kopfüber  und  war  todt 

Sono  toki  fatsi-su-ba-toa  \  tada-naranu  ko-e^ni  odoroki^ 
same  \  ko-wa  nani-goto-zo  tote  okt-ide-si-ga  \  wotto-ga  (fit  (tsij-ni 
mamire-taru-wo  mite  ^  ^^  (gib-ten)-8i  ^  ^fjj^  (stjü-ziü)  sama- 
zama-ni  itawaru-ni  \  sukü-bed-mo  arazare-ba  \  mwaka-ni  tsikaki 
tomo-gara-^o  jobi-tsudcjete  \  kaku-to  tsugurvrni  \  mina-mina  ta-rb 
go-ga  sini-zama-no  koto-narvrwo  ajasimi-te  \  kono  moto^wo  tö^ni  \ 
fatn-su-ba-wa  kotajete  \  voaga  mi-wa  kono  goro  kokotsi-cui-kere- 
ba  I  ke-Bth-mo  me^wa  same^nagara  \  nawo  fusi-do-ni  faberi'si-ga  \ 
wotto  madzu  oki-idete  \  iku-fodo-mo  naku  ^  (nj-si-tamai-nu. 
Sono   tei'taraku   warawormo   kokoro-wo  je-gatasi.     Ja-wore  tsib- 


^  Schneeberg  Quki-^o  javiaj  ist  der  Name  eines  Falken. 
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8uke  I  nandzi  nani-wo-ka  ma-irase-taru  \  akara-sama-ni  kikoje-jo- 
fo  iü-ni  I  tstb-auke-mo  mata  ibvkasi-mi  \  jatsugare  beUi-ni  ma- 
irase-taru  mono  nasi,  Ije-gimi-wa  fi-goro  asa-  3t  (tsia)-wo  konomt- 
tamb  nare-ha  \  fono-gurahi-jori  tsia-wo  ni-fatete  \  tada  — •  |^ 
(itsi'Wanywo  ma-irase-taru  nomi  nari-to  iü. 

Um  diese  Zeit  war  Fatsi-su-ba  im  Schrecken  über  das 
ungewöhnliche  Geräusch  erwacht,  und  sich  fragend,  was  dieses 
bedeute,  stand  sie  auf  und  trat  heraus.  Als  sie  sah,  das«  ihr 
Mann  mit  Blut  befleckt  war,  entsetzte  sie  sich,  und  sie  und 
der  Diener  nahmen  sich  auf  allerlei  Weise  um  ihn  an,  doch 
Hilfe  war  nicht  möglich.  Sie  rief  schnell  die  Nachbarn  zusaminen 
und  sagte  ihnen,  was  vorgefallen.  Alle  staunten  über  den 
seltsamen  Tod  Ta-ro  Go's  und  fragten  um  die  Ursache.  Fatsi- 
su-ba  sprach:  Da  ich  mich  seit  einiger  Zeit  unwohl  fühle, 
befand  ich  mich  heute  Morgeu  beim  Erwachen  noch  in  dem 
Schlafzimmer.  Mein  Mann  stand  früher  auf,  trat  hinaus  und 
war  nach  einer  kurzen  Weile  todt.  Dieser  Umstand  ist  mir 
unbegreiflich.  He!  Tsiö-suke!  Was  hast  du  ihm  gereicht?  Lasse 
es  offen  hören!  —  Tsi(Vsuke,  ebenfalls  verwundert,  crwiederte: 
Ich  habe  ihm  nichts  Besonderes  gereicht.  Da  der  Gebieter  des 
Hauses  von  jeher  den  Morgenthee  liebt,  sott  ich  bei  Tages- 
grauen den  Thee,  und  ich  habe  ihm  davon  nur  eine  Schale 
gereicht. 

Fatsi'SU'ba  kiki-te  aza-warai  \  asa-tsia-wo  nomi-ie  ^  (si)- 
suru  mono  nara-ha  \  jj^^  (jo)-no  dzi-dzi  ba-ba-wa  asita-gatc-ni 
sinde-ja-wa  am.  Ko-wa  nawo  si-sai  naku-t^-wa  \  ^to  seme-toje-ba 
tsiö-suke  ijo-jo  omoi-raadoi  \  si-sai  afi-ja  nasi-ja-wa  sirazu. 
Jatsugare  mi-dzukara  midzu-wo  kumi-ire  \  midzu-kara  ni-t^iru 
tsia-ivo  ma-irasete  \  kaky  nari-tamb  koto  \  ze-fi-ni  ojobazu.  Tada 
kono  uje-wa  \  jatsugare  ma-no  atari  koyio  tsia-wo  nomi-te  \  kokoro- 
mi'Sbrh-besi,  Most  tsia-ni  ^^  (doku)  ara-ba  |  tatsi-matsi-nt  sinan. 
Sa-mo  naJcu-iva  \  utagai-wo  farasi-tamaje-to  iü-ni  \  mina  sikaru- 
besi-to  iraje-keri. 

Fatsi-su-ba erwiederte hohnlachend:  Wenn  man denMoi^n- 
thee  trinkt  und  dann  stirbt,  so  würden  die  alten  Männer  uBd 
die  alten  Weiber  der  Welt  jeden  Morgen  sterben.  Dieses  ist  noch 
immer  keine  Ursache.  —  Bei  dieser  Ausforschung  wurde  Tsio- 
suke  immer  mehr  verwirrt  und  sagte:  Ob  es  die  Ursache  ist 
oder  ob  es  nicht  die  Ursache  ist,  weiss  ich  nicht.  Ich  habe  das 
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Wasser  selbst  eingefüllt,  habe  ihm  den  mit  dem  Wasser  ge- 
sottenen Thee  gereicht.  Dass  es  sich  bei  ihm  so  verhält, 
dagegen  lässt  sich  nichts  einwenden.  Doch  werde  ich  überdiess 
vor  euren  Augen  den  Thee  trinken  und  ihn  versuchen.  Wenn 
in  dem  Thee  Gift  ist,  werde  ich  plötzlich  sterben.  Ist  dieses 
nicht  der  Fall,  so  lasset  euren  Argwohn  fahren.  —  Alle  waren 
hiermit  einverstanden. 

Kaku'te    Uib-suke-wa  \  o-oki-jaka-naru   ista-wan-ni  |  nami- 
uami'to  tsiu'ico  knini-ire  \  /uki-samasi-tsutsu  nomu  koto  nakaba- 
ni  sugizu  \  tnisi-maisi  omote  Uutsi-no  gotoku  nari-te  \  a-a-to  fiio- 
ko-e  sakebi-mo  ajezn  \  ^   ^  (kiü-ko)'jori   (fit    (tsi)  fotobasiri 
dh-to  marobi'te  ^   (sij-si-tari-keru, 

Tsiö-suke  schenkte  jetzt  in  eine  grosse  Thcescliale  reichlich 
Thee  ein.  Er  hatte,  indem  er  ihn  durch  Blasen  abkühlte,  noch 
nicht  über  die  Hälfte  getrunken,  als  sein  Angesicht  plötzlich  erd- 
fahl ward.  Kaum  dass  er  einen  Schrei  ausgestossen,  spritzte  aus 
ilen  neun  Oeffnuugen  Blut.    Er  stürzte  zu  Boden  und  war  todt. 
Fatsi-sU'ba    iü-mo   sara-uari  \  kore-wo   mini   mono  sita-ico 
furui  I  sare-ba  koso  \  tsia-ni  ^   (dokii)'Wa  ari-ktre.    Utsi-koboin- 
te  min-tote  \  itsi-nin    tsia-gama-wo  fiki-orosi  \  me-zaru-no  naka-je 
nagasi'kakure-ba  \  fatasi-te  awoki  tokage-no  ni-tadarakasare-taru- 
ga  I  ^S   ^   (tsia-karaj'to   tomo-ni  ide-si-ka-ba  \  moro-ßto  masu- 
masu    odoroki  akirete  \  kakaru    doku-musi-no    iri-taru    tsia-to^mo 
sirade  \  nomi-vio   si  nomasi-^mo  sasi-tai^u  \  ^b   *j^  (stjü-ziüj'no 
satsi-na-sa,  Omo-ni  kono  tokage  |  kake-ß-ni  otai-te  midzu-kame-no 
aaka-ni  nagare-iri-tani-wo  \  tana-moto-no  fono-gura-kari-si-ka^ba  \ 
htih-suke  jagate  \   tsia-gama-ni  kumi-ire-tarti-to  obosi  \  kare  mosi 
fokage  ari-to  sira-ba  \  ika-ni   iü-to-mo   kono    tsia-wo-ba    nomu-be- 
karazu,    Kakare-ba  tare-ico    urami  \   tare-wo   ata-to   sen  josu-ga- 
ino    nasu     Nani-goto-mo  ^&   jü^    (suku-sej-no    ^   ^^    (aku-go) 
narl'to   \   omoi-akirame-tamaje  tote. 

Nicht  allein  Fatsi-su-ba,  auch  die  Menschen,  welche  dieses 
sahen,  bewegten  die  Zunge  und  sagten:  Also  wird  in  dem  Thee 
Gift  sein.  Wir  werden  ihn  ausgiessen  und  sehen.  —  Einer  von 
ihnen  zog  den  Theekessel  herab,  und  als  er  ihn  in  einen  mit 
Augen  versehenen  Korb  ausgoss,  kam  wirklich  eine  zerkochte 
^rüne  Eidechse  zugleich  mit  dem  Bodensatze  des  Thees  heraus. 
Alle  waren  noch  mehr  erschrocken  und  erstaunt.  Man  sagte: 
Dass  man,    ohne  zu  wissen,    dass  es  ein  Thee  sei,   in  welchen 
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ein  so  giftiges  Thier  gefallen^  trank  und  trinken  Hess,  ist  ein 
eigenes  Unglück  für  Gebieter  und  Diener.  Vermuthiich  ist 
diese  Eidechse  in  die  Wasserröhre  gefallen  und  in  den  Wasser- 
krug hineingeschwommen.  Es  scheint,  dass  Tsiö-suke,  als  es 
vor  den  Handflächen  graute,  das  Wasser  sogleich  in  den  Thee- 
kessel  gegossen  hat.  Wenn  er  geWusst  hätte^  dass  darin  eine 
Eidechse  ist,  so  würde  er,  man  mag  sagen,  was  man  will, 
diesen  Thee  nicht  getrunken  haben.  Man  hat  somit  keinen 
Anlass,  auf  Jemanden  einen  Hass  zu  werfen,  Jemanden  für 
den  Feind  zu  halten.  Denket,  es  ist  irgend  etwas  die  böse 
Beschäftigung  der  früheren  Welt,  und  seid  darüber  aufgeklärt 

Sama-zama-ni  i-i-nagnsamuru-ni  \  fatsi-au-ha-wa  \  fazimeU 
satwi  I  satC'Wa  kinö-no  jü-giire-ni  \  waga  mi  momo-no  ßda-ico 
ta-won-si  toki  \  fiiri-otosi-taru  awo-tokage-no  \  aja-niku-ni  haker 
fi-ni  otsi'te  \  ke-sa  tsib-suke-ni  kumi-torare  \  koto  koko-ni  ojoberu 
narL  Ware-mo  fito-nami-ni  oki-ide-tara-ba  \  moro-tomo-rd  inotsi- 
wo  otosu'be-kari  si-wo  \  Ä  ^B  (kua-fdj-wa  nete  mate-to  t« 
koto-waza-wa  munasi-karazu.  Sater-mo  aja-u-kari-si  \  -to  omoje- 
domo  I  sono  koto-wa  i-i-mo  idezu  \  wotto  niwaka-ni  mi-makari-U  I 
■^  (ko)-to  iü  mono-mo  naki  ije-no  \  kokoro-bosoki-tco  »  («W/ 
si-tamaje.  A-a  nani-to  sen-to  kaki-kudoku.  Fito-me-hakari-no  sade- 
no  ame  \  faruru-mo  itodo  /aja-kaH-keH. 

So  tröstete  man  auf  allerlei  W^eise.  Fatsi-su-ba  ward  es 
jetzt  erst  inne  und  dachte  sich:  Also  als  ich  gestern  Abends 
einen  Pfirsichzweig  abbrach,  ist  eine  herabgefallene  grüne  Eidechse 
zum  Unglück  in  die  Wasserröhre  gefallen.  Sie  wurde  heute 
Morgen  durch  Tsiö-suke  aufgeschöpft,  und  die  Sache  ist  so 
weit  gekommen.  Wenn  ich,  wie  es  Sitte  ist,  aufgestanden  und 
herausgetreten  wäre,  hätte  ich  zugleich  mit  ihnen  das  Leben 
verlieren  können.  ,Das  Glück,  der  Schläfer  erwarte  es!*  Dieses 
Sprichwort  ist  kein  eitles.  O  es  war  gefahrlich!  —  Sie  Hess 
es  aber  nicht  verlauten  und  sagte  unter  Klagen:  Ein  Haus,  in 
welchem  der  Mann  plötzlich  gestorben,  ein  Sohn  nicht  da  ist! 
Schliesset  auf  die  Beklemmung  des  Herzens!  Ach,  was  werde 
ich  beginnen?  —  Auf  den  vor  den  Augen  der  Menschen  fallenden 
Aermelregen  folgte  die  Aufheiterung  überaus  schnell. 

Kaku'te  aru-hehi-ni  arane-ba  \  fito-wo  mote  ^b  ja  (/i^ 
kun)  -^  ^  (ki-gaj-dono-je  \  take-jasu-ga  ^  ^jß  (ton-nj-no 
kotO'Wo  kikoje-age-sasi  \  kore-kare-no  tasuke-ioo  jete  \  fuhbe-oknn 
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kata-no  gotoku  tori-itonami  \  Uib-suke-ga  si-gai-wa  \  sore-ga  jukari- 
no  mono-ni  tarnse  nado  suru-ni  \  ^  ^  0^^'9^)  ;3t  W  (^^^^^' 
gukej-'fno  \  ta-rb  go-wo  tvosi-ntuomoi-te  \  fajaku  bmi-je  fito-wo 
faslnm  I   ZL  (eij-ra-    ZL  ^    (zi-rh)    ;^  ;^    (take-akiraj-wo 

jobi'joti'te  \  ^^  ^?  (ka-toku)-no  koto-wo  nibsi-ide-jo  \  -to  nengoro- 
m  kikoje  tdrasi-ni-kere-do  \  fatsi-su-ba-toa  kore-ra-no  koto-ni-wa 
omoi-mo  kakezu  \  wotto-ga  ^  (sij-si-taru-ux)  mi-no  saiwai-ni  si 
kono  01  ^^  (bin'gi)'WO  jete  \  säi-kei-wo  waga  ije-ni  johi-nnukaje 
sugirni-si  aki-no  mi-fatenu  jume-wo  \  katafi-nagusame-ba-ja  \  -to 
omoi-si'ka-ba  \  8are-t(hwa  nasi-ni  \  tsikaki  tomo-gara-ni  iü  jb  \ 
mu-mib-zi-no  naru-kami-  J^  ^  {sib-ninj-to  jaran-wa  \  jo-ni 
mare-naru    ^  ^  ^|j    (zen-tsi-sikij-ni   owasuru-to-zo  \  kakai-u 

^  ^  (mei-s6^-no  i^|  ^j^  (in-zeo)'ni  awa-ba  \  naki-tama-mo 
ika-de-ka  ^j^  Ä  bukkua-wo  jezaru-beki,    Asu-wa  faja  ^  J\^ 

(no-sitsij-no  ^  ^  (tai-ja)-ni  nari-te  fabere-ba  \  waratva-ga 
tame-ni  \  kano  ßziri-ico  "jj^  ^  (seo-daij-site  tabi-ten-ja-to  iü. 

Da  es  nicht  so  bleiben  konnte^  Hess  sie  durch  einen  Menschen 
dem  Vorgesetzten  und  Gebieter,  dem  Herrn  Ei-ga  die  Nachricht 
von  dem  plötzlichen  Tode  Take-jasu's  zu  Ohren  bringen,  und 
indem  sie  hier  und  dort  Hilfe   erhielt,   veranstaltete   man  dem 
Brauche  gemäss  das  Leichenbegängniss.     Den  Leichnam  Tsio- 
suke's  übergab  man  den  Leuten  seiner  Verwandtschaft.   Ki-ga 
Mitsu-suke,  um  Ta-ro  Go  trauernd,  liess  alsbald  einen  Menschen 
nach  Omi   eilen,    Zi-ra-zi-rö   Take-akira   herbeirufen   und   ihm 
freundlich  verkünden,  dass  er  sich  über  das  Erbe  aussprechen 
möge.     Allein  Fatsi-su-ba  achtete  nicht  auf  Dinge  dieser  Art, 
Sie   hielt  den   Tod   des  Mannes   für   ihr  Glück   und  wünschte, 
da  dieses  eine  günstige  Gelegenheit  war,    Sai-kei   in  ihr  Haus 
zu  rufen  und  ihn  bei  der  Besprechung  des  nicht  ausgeträumten 
Traumes  des  vergangenen  Herbstes  zu  trösten.  Um  dieses  aus- 
zuführen, sagte  sie  zu  den  nahen  Gefährten:  Der  hochwürdige 
Naru-kami  aus  dem  Kloster  ohne  Namen,  ist  ein  gut  Wissender 
und  Erkennender,  der  in  der  Welt  selten  ist.     Wenn  mir  die 
Leitung^   eines    solchen  berühmten  Bonzen  zu  Theil   wird,    wie 
könnte    da   die   Seele   des  Todten   nicht   die   Frucht  Buddha's 
erlangen?   Werdet   ihr,    da  morgen   die  Nacht   vor  dem  ersten 
siebenten  Tage   des  Todes  ist,   irir   mich  diesen  heiligen  Mann 
wohl  einladen? 
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Fito  mina  kore-wo  kiki-te  \  kano  fg  (86)-%do  fatsi-su-ha-ga 
tp  (i-t8iü)-no  ßto-to-tva  omoi-mo  kakezu  \  ano-<mo  vbe-nari- 
to  irajete  |  — •  ^  (itsi-nin)  kutsi-joku  ^  TC  9{  (käd-ge-ro)- 
wo  mu-mib-zi-je  t»ukawasi  \  koto-no  josi-wo  iwase-keri,  Kono  tdla 
naru-kami-fo-si-wa  \  jff-  ^^  (kan-keij-wo  niote  tcUsi-matn  ^J  |^ 
(san-in)-no  dziü-dzi-to  nari  \  faku-un  koku-un-to  tatno-ni  [ßrü-iCü 
kutsi-ni  mi-da-tco    tonaje  \  jo-wa  fara-ni  |Q    0^  [(«Ä-mfcttj-iw 

fofuri  I  sinobi-itinohi'm  ^  tt»  (fi-foj-no  Äfr  ^  (hian-raht)- 
wo  kotO'to  se-si-ga  \  aru-fififo  kitatte  \  ki-ga  mitsu-suke-ga  ^  m 
(rö-döj  I  i'Wara  ta-rb  go  take-jasu-ga  2^  ^  (9^^^)  |  naki-icotto- 
no  tame-ni  \  asu-no  jo  ü^  ^öp  (sed-daiJ'Se-ma'fosi'ki  josi-vco  iu. 
>S9?20  P  J^  (ko'zib)  ito  nengoi*o  nari  \  naru  kami  küd-U  i« 
jb  I  ki-ga-wa  kono  watai-i-fii  na-tataru  "^   ^   (bu-si)  nari  Jnw 

*^^^  Mß  ^^  (rb'db)'m  tsinama-ba  \  db  («?ju)-»o  mitsu-süke-ni 
tori-iru  josu-ga-to-mo  naru-besi  \  -to  si-an-si  \  jukurheki  josi-vo 
irajete  |  sono  fito-wo  kajesa^si-nu. 

Die  Menschen,  nicht  daran  denkend,  dass  Fatsi-su-ba  auf 
diesen  Bonzen  eine  Absicht  habe,  sagten  alle,  es  sei  angemessen. 
Sie  schickten  einen  beredten  und  verständigen  niederen  Mann 
in  das  Kloster  ohne  Namen  und  Hessen  die  Sache  vortragen. 
Um  diese  Zeit  pries  der  Bonze  Naru-kami,  durch  seine  ver- 
rätherischen  Anschläge  plötzlich  der  Vorsteher  des  Gebirgs- 
klosters  geworden,  zugleich  mit  Faku-un  und  Koku-un  am  T^ 
mit  dem  Munde  Amida-Buddha,  in  der  Nacht  begrub  er  in  dem 
Bauche  Wein  und  Fleisch  und  Hess  sich  ganz  im  Geheimen 
mit  der  Vorschrift  unverträgliche  Vergnügungen  angelegen  sein. 
Eines  Tages  kam  ein  Mensch  und  sagte,  dass  die  Witwe  I-wara 
Ta-ro  Go  Take-jasu's,  eines  Gefiihrten  Ki-ga  Mitsu-suke's,  ihn 
wegen  ihres  verstorbenen  Mannes  morgen  Nacht  einzuladen 
wünsche.  Die  Botschaft  lautete  sehr  freundlich.  Naru-kami 
überlegte,  indem  er  zu  sich  sagte:  Ki-ga  ist  in  diesem  Diuth- 
wege  ein  Kriegsmann,  der  seinen  Namen  berühmt  gemacht  hat 
Wenn  ich  jetzt  mit  seinen  Gefährten  in  Verbindung  trete.  ><» 
kann  dieses  ein  Mittel  sein,  mich  bei  dem  Vorgesetzten  Mitsu- 
suke  beliebt  zu  machen.  —  Er  erwiederte,  dass  er  hingeben 
werde  und  Hess  diesen  Menschen  heimkehren. 

^aru  fodo-ni  fatsi-su-ba-wa  \  jm'odzu  sono  kokoro-gamaje- 
Site  I  tsugi-no  ß  tcotm-kotai-no  fito-ni  \  sake   nomase  |  i-i  tobe-M»i 
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nado  8uru  kot(hmo  \  firu-no  utsi-ni  nasi-fatete  \  jü-ffure-ni-wa  koto- 
goUhku  kajerasi  \  säte  usii-jaka-ni  ke-sed-si  \  Z^  HB  (i'fuku)-wo 
ki'kaje  I  kano  fito  oson-to  matsi-taH-keri. 

Fatsi-su-ba,  zehntausendfach  Vorbereitungen  treffend,  Hess 
am  nächsten  Tage  die  Menschen  von  hier  und  dort  Wein 
trinken  und  Reisspeise  verzehren.  Nachdem  man  am  Tage  mit 
den  Verrichtungen  fertig  geworden,  Hess  sie  am  Abend  Alle 
nach  Hause  zurückkehren.  Sie  putzte  sich  jetzt  leicht  auf, 
wechselte  die  Kleider  und  erwartete  jenen  Menschen  mit  Un- 
geduld. 

Kore-wa  sate-oki  i-wara  zi-rh-zi-rh  take-aktra-wa  |  ko-zo-no 
fuju  I  -^  J^  ^jj  (nobu'Zi-rb)  ^  ^  (iiori-mttsij-ga  nasake-ni 
jotte  I  mu-zitsu-no  nawa-me-wo  manukare  \  ko-domo-ra  saje  sono 
fito-no   kage-wo   kbrnuri-te  \  kuan-an-    ^  (zi)-no  ^    dl    (zio- 

Uiü)'ni  tomonaware-si-ka-ha  \  fukakti  sono  megumi-wo  Ä  Mir 
(kan'na)'8i  j  fada  kono  vje-wa  \  ttsi-wo  uri-taru  }^  i^  (zoku-so)- 
tco  tadzune-idasi'te  \  tanma-no  jfj  |^  (motO'je)-ga  iame-ni  urami- 
wo  sttsugi  I  mi-no  nure-ginu-wo  fosti-hesi  tote  \  ^  9  (kin-goku)- 

wa  otsi-mo  naku  \  kokoro-wo  taukusi-te  ^^  E^  (fen-rekij-su-to 
ije-domo  \  tajete  sono  juku-je-wo  sirazu.  Fuju-mo  kure  faru-mo 
ki-saragi'-ni  nari-ni-keni-ga  \  sude-ni  takutvaje  tsuki-te  \  itodo  sen- 
sU'be-na'kari'si'ka-ba  |  soko-kura-je  omomuki-te  \  ani  take-jasu-ni 
koto-no  josi-too  tsuge-sirasi  \  sono  tasuke-wo  jete  \  J|^  jfe  (siku- 
sij'ivo  fatcLsan  mono-'Wo-to  si-an-si  \  jajoi-no  fazime-ni  bmi-dzi- 
wo  tatsi^ide-tsutsu  \jo-wo  fi-ni  tsugi-te  fasiri-keru  fodo-ni  \  ^  H 
fsan-gtiatsu)  nanu-ka-no  jü-gure-ni-tca  \  soko-kura-je-wa  fadzuka- 
ni  —  Jg^  (itsi-riybakari'WO  fedate-taru  jama-zato-made  ki- 
m-fcert. 

Dieses  werde  bei  Seite  gelassen.  I-wara  Zi-r6-zi-rö  Take- 
akira  entkam  im  Winter  dßs  vorigen  Jahres  durch  die  Güte 
Nobu-zi-r6  Nori-mitsi's  der  Fesselung  für  ein  unwirkliches  Ver- 
brechen. Seine  Kinder  erhielten  nur  den  Schutz  dieses  Menschen 
und  wurden  zu  der  Feste  des  Tempels  der  Göttin  Kuan-on 
geleitet.  Tief  von  dieser  Güte  gerührt  und  dankbar,  suchte  er 
überdiess  den  räuberischen  Bonzen,  welcher  den  Ochsen  verkauft 
hatte.  Damit  er  um  der  Gattin  Moto-je  willen  den  Groll  tilgen, 
das  feuchte  Kleid  des  Leibes  trocknen  könne,  durchwanderte 
er,  ohne  etwas  zu  unterlassen,   mit   äusserster  Aufmerksamkeit 
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die  nahen  Reiche,  doch  er  erfuhr  durchaus  nicht  dessen  Auf- 
enthalt. Der  Winter  ging  zu  Ende,  und  der  Frühling,  der  zweite 
Monat  des  Jahres  kam.  Sein  Vorrath  war  erschöpft,  and  er  war 
in  hohem  Grade  rathlos.  Er  überlegte  und  wünschte,  nach  Soko- 
kura  zu  reisen,  seinem  älteren  Bruder  Take-jasu  die  Sache 
bekannt  zu  geben  und  durch  dessen  Hilfe  den  langgenährten 
Vorsatz  auszuführen.  Indem  er  im  Anfange  des  dritten  Monates 
des  Jahres  von  Omi  aufbrach,  eilte  er  Tag  und  Nacht,  and 
kam  am  Abende  des  siebenten  Tages  des  dritten  Monats  des 
Jahres  bis  zu  einem  von  Soko-kura  kaum  durch  eine  Strecke 
von  einem  Ri  Weges  getrennten  Gebirgsdorfe. 

Kiirenu  saki-ni-to  omoje-ba  \  kokoro-sikiri-ni  üogawasi-hi 
to  mire-ha  \  mura-fadzure-naru  momi-no  ko-zu-e-ni  \  karasn  amata 
mure-i-te  \  ito  kasigamasi-ku  naku  ko-e-no  \  nani-to  naku  ffumi-ni 
sawari  \  iri-ai-no  kane-vw  \  tsune-jori-wa  ura-kanasi-ku  \  taUi- 
matsi-ni  ^  (niku)  ugoki-te  \  kokoro-mo  fikt-imru  ßhni  oboje-si- 
ka-ha  \  sibasi  kasiko-wo  mi-kajeri-tsvisu  \  ana  kokorfMoofo-nm. 
Ko-domo-ra-ga  uje-ni  \  jo-karanu  koto-ja  ide-ki-ken  |  matn  waga 
ani-no  ije-ni  \  satsi-naki  koto-ja  ari-ken  \  sate-mo  tada  nnram 
karasu-no  naki-zama  kana  \  -to  ßtori-gotsi  \  mata  ateataUm-h 
isogi-juku-ni  \  fi-wa  sude-ni  kurete  \  sora  saje  kaki-kumori  \  nann- 
ka-no  tsuki-toa  kage-mo  misene-do  \  ko-zo  ki-ai  kado-no  waka- 
matsu-mo  \  J^  ;i^  J^  -^  (8it8i-8e6-ko-zi)'ga  omo-kage-sitt  \  si- 
wori-wo  kajezu  tateri-keri. 

In  dem  Gedanken,  dass  es  vor  Sonnenuntergang  sein  möge, 
sich  beeilend,  sah  er,  dass  auf  dem  Gipfel  einer  an  dem  Ende 
des  Dorfes  stehenden  Eibe  eine  Menge  Raben  versammelt 
waren.  Ihr  sehr  lautes  Gekrächze,  das  keinen  Anlass  hatte, 
betäubte  das  Ohr,  und  auch  die  Glocke  des  Sonnenuntergangs 
ertönte  trauriger  als  gewöhnlich.  Plötzlich  zuckte  sein  Fleisch. 
und  es  war  ihm,  als  ob  man  das  Herz  ihm  hineinzöge.  Eine 
Weile  nach  jener  Seite  blickend,  sagte  er  zu  sich  selbst:  Es 
ist  sehr  unheimlich.  Wird  über  meine  Kinder  etwas  Uebles 
gekommen  sein,  oder  wird  sich  in  dem  Hause  meines  älteren 
Bruders  etwas  Unglückliches  ereignet  haben?  O  welch  ein  un- 
gewöhnliches. Gekrächze  der  Raben!  —  Indessen  er  in  Aufregung 
dahin  eilte,  ging  bereits  die  Sonne  unter  und  der  Himmel  ver- 
dunkelte sich  nur.  Obgleich  der  Mond  des  siebenten  Tages 
sein  Licht  nicht  zeigte,  standen  die  jungen  Fichten  des  ThoreSt 
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ZU  welchem  er  im  vorigen  Jahre  gekommen^  als  Bild  der  an- 
sässigen Kriegsmänner  der  sieben  Fichten  und  mit  dem  Andeuten 
des  Weges  nicht  wechselnd^  noch  da. 

Take-aJcira  tsu-to  iri-nagara  \  ika-^i  tvaga  ani-wa  \  tsidsuga- 

naku  owcuuru-ka,     Zi-ra-zi-rh   koso  ma-iri-sbraje-to   otonaje-ba  \ 

fat^-su'ba   kono  ko-e-wo   more-kiki-te  \  musi-lmsuma-ga  fima-jori 

sasi-nozoki  \  awate-futameki-te  |  nan-do-no    kata-ni  fasiri-juld  \ 

nvwaka-ni  jj[£  tj^  (ko-fvnywo  arai-otosi  \  |fe    HB  (mO'fnku)-wo 

ki-kajete  jb-jaku-in  tatsi-ide  \  oto-go  ki-tamai-tsuru-ka.     Madzu 

konata-je-to    izanb-ni-zo  \  take-akira-wa    ani-jorne-ga    i'fuku-no 

iro-no  \  tniasi-ki-wo  mite  \  aate-wa  tvaga  ani-wa  \  jo-too  sari-tamai- 

ni'ki'to   >^   (suiysi-nagara  \  fasi-naku-mo   towazu  \  wara'-zi-too 

toki-8utete  mukai-  ^   (za)-8i  \  ^  ^  (kan-danj-wo  nobe  \  mala 

waga  tni-to  tomo-ni  ki-tsiiru  koto-no  moto  \  moto-je-ga  jS^  ^  (ich- 

zi)    ko-dxrnio-ra-ga  kotO'WO  kikoje-sirasure-balfatai'SU'ba-wa  siba- 

nbame-wo  08i'nogai\makoto-ni  (m-mikib-dai-wa\  ^&  jti^  (stiku-se) 

asiku  owasuru  naH.  Oto-go  mu-zitsti-no  tsumi-ni  kakari-te  \  tsuma- 

wo  fisinai  \  ko-ni  wakare  \  tsikara-gusa-ni  moto-te  \  faru-baf*u-to 

koko-ni  ki-tamb   kai-mo   naku  \  waga   wotto-wa  ^jf    'fei    (se-ku)- 

HO  asiUi  \  ]^    ^  (ton'8i)site  fate-tamai-nu,  Sono  ju-e-wa  sika- 

fdka  nari  \  ka-jb-ka-jb   nari  tote  \  awo-tokage-no  Jcoto  \  tsib-suke- 

ga  koto  |  otsi-mo  naku  mono-gataru-iro. 

Take-akira,  plötzlich  eintretend,  rief:  Mein  älterer  Bruder! 
Seid  ihr  gesund?  Ä-ra-zi-rö  kommt.  —  Fatsi-su-ba  hörte  diese 
Stimme  herüber  tönen  und  spähte  durch  die  Dunstdecke.  Entsetzt 
lief  sie  zu  dem  Verschlage,  wusch  plötzlich  die  rothe  Schminke 
herunter  und  nachdem  sie  ihr  Kleid  gewechselt  und  ein  Trauer- 
kleid angezogen  hatte,  kam  sie  endlich  hervor  und  führte  ihn 
mit  den  Worten:  Ist  der  Schwager  gekommen?  Vorerst  hierher! 
berein.  Take>akira,  welcher  die  Trauerfarbe  der  Kleidung  seiner 
Schwägerin  sah,  errieth,  dass  sein  älterer  Bruder  die  Welt 
verlassen  habe,  doch  fragte  er  nicht  ohne  Umstände.  Seine 
Strohschuhe  ausziehend  und  wegwerfend,  setzte  er  sich  ihr 
gegenüber  und  erzählte  von  Hitze  und  Kälte.  Ferner  machte 
er  ihr  die  Ursache  seiner  Ankunft,  den  gewaltsamen  Tod 
Moto-je's  und  was  mit  seinen  Kindern  geschehen,  bekannt. 
Fatsi-su-ba,  häufig  sich  die  Augen  trocknend,  sagte :  In  der  That, 
für  euch  Brüder  ist  die  frühere  Welt  schlecht.  Der  Schwager 
wurde     eines     unwirklichen    Verbrechens    beschuldigt,     verlor 
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die  Gattin,  wurde  von  den  Kindern  getrennt.  Dass  ihr  in  der 
Hoffnung  auf  eine  Stütze  aus  der  Ferne  hierher  kommt,  i&t 
nutzlos.  Mein  Mann  ist  an  dem  Morgen  des  Festes  eines 
plötzlichen  Todes  gestorben.  —  Hier  erzählte  sie  ihm,  was  die 
Ursache  gewesen,  wie  es  sich  zugetragen,  was  es  mit  der  grünen 
Eidechse  fiir  eine  Bewandtniss  gehabt  und  was  Tsiö-suke  wider- 
fahren, ohne  etwas  auszulassen. 

Moto-te,  dem  hier  der  Sinn  ,in  der  Hoffnung  auf  etwas' 
beigelegt  wurde,  kommt  als  Adverbium  sonst  nur  noch  in  dem 
kleinen  Wörterbuche  Mu-zin-zö  unter  der  Classe  der  Redens- 
arten vor,  wo  es,  nicht  deutlich  genug,  durch  die  Zeichen 
^  fÖc.  erklärt  wird. 

Take-akira-toa   kihi-mo  fatezu  \  mune-wo  utte  \  ^  W.  («J 

th)-no  namida  seki-ajeziL  \  ttnira-tsiira  omo-ni  \  ani-ga  'mf  S9  (*ö/- 
go)'no  fei-taraku  \  utagawasi-ki  koto-mo  are-ha  \  nawo  nba'»ba 
toi-akiramiiru-ni  \  sore-ka-to  omo  josi-mo  nasi.  Awa-ba  |  -to  ücan 
kaku  sen-to  \  mifsi-sugara-no  kokoro-gamaje-mo  \  koko-ni  itaiU 
koto  mina  -Ä^  (kin)-su,  ^^  Ä.  (Siü-sio)  jaru  kata  na-kari-hri 

Take-akira,  dieses  nicht  bis  zu  Ende  anhörend,  scliluir 
sich  auf  die  Brust,  und  ehe  er  noch  die  Thränen  des  Schmerz«*^ 
verschlossen,  dachte  er  ernstlich  nach  und  sagte  sich:  Da  di^ 
Umstände  des  Todes  des  älteren  Bruders  etwas  Verdächtig* 
an  sich  haben,  gibt  es  keinen  Grund  zu  glauben,  dass  bei  noch 
öfterem  Fragen  und  Aufklären  Ungewissheit  ist.  Wenn  es  sich 
trifft,  werde  ich  auf  eine  Weise  sprechen,  auf  eine  andere 
Weise  handeln.  —  Mit  allen  Vorbereitungen  unterwegs  hatte 
es,  als  es  so  weit  kam,  sein  Bewenden.  Er  hatte  kein  Mittel. 
den  Kummer  los  zu  werden. 

Kaku'te  take-akira-wa  \  jaja  jt£  ^|  (ko^^ywo  nugni* 
osamete  \  fatsi-su-ba-ga  kono  goro-no  mono-u-karu-beki  k6kor<r 
tsukusi-tco  itami'kikoje  |  mata  amatu-tabi  tan-8okn-si  \  k^o^ad^ 
mo  sirazari'si  \  ani-no  ^  Q  (ki-nitsi)'no  omoi-ki-ja  ,  ko-joi  ^  ^ 
(sio-sitsij-no    ^  ^   (tai-ja)'tO'iva   \  semeie  ^  (jo)'to  tomo-ni 

(gl  [6)  (e-kd^tfasame-to  i-i-kakete  \  tsu-io  4^  (za)-wo  taUiH-mf^ 
tsikara-naku  \  akuru  ite  '^  (dzubut8u)'no  kara-kami-mo  § 
{k6)'no  kefuri-ni fusuboid'si  \  st^gi-kosi-kata-wo  9figi-wara''nö knmi- 
no  i-fai-ni  utsi-rnukai  j  omo  kagiH-wo  kaki-hidoku  \  ^tt  ^  (sti^ 
mib)-no  ko-e  kasuka-nnru 
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Take-akira  trocknete  endlich  die  rothen  Thränen.  Fatsi- 
su-ba,  um  diese  Zeit  die  Ergies8ungen  des  Herzens^  welche 
traurig  sein  mussten,  schmerzvoll  hörend,  seufzte  ebenfalls  oft 
und  sagte:  Der  bis  heute  mir  unbekannte  Sterbetag  eures 
älteren  Bruders  kommt  mir  in  die  Gedanken!  Heute  Abend 
ist  die  Nacht  vor  den  ersten  sieben  Tagen  seines  Todes.  Ich 
werde  wenigstens  mit  Anbruch  der  Nacht  die  Gebete  verrichten. 
—  Hiermit  erhob  sie  sich  plötzlich  von  dem  Sitze  und  während 
das  chinesische  Papier  des  Buddha- Altares ,  den  sie  kraftlos 
öffnete,  längst  vom  Rauche  des  Weihrauchs  geschwärzt  war, 
sprach  sie,  zu  der  aus  Papier  von  Sugi-wara  gebildeten  Todten- 
tafel  gewendet,  laut  ihre  äussersten  Gedanken  aus.  Die  den 
Namen  nennende  Stimme  ertönte  dumpf. 

Kaka7^  tokoro-ni  naru-kami'fö'si-wa  \  kokn-nn-wo  i-t^.  to- 
no  kata-ni  fatazumi  |  madzu  Un-mats\t^wo  age-scLsi-te  \  kado-bastra- 
naru  ^^  Jrf^  (fih-8at8u)'W0  awogi-mi-fsu,  Koko-nari-keri-to  iü- 
ni  I  kokti'Un  jagate  fasiri-iri  mu-mih-zi  ^  E^  (rai'rin)seri  |- 
fo  otonb-ni'ZO  |  fatsi-su-ha  futa-tahi  kokoro-auafe  \  wort-asi-to-wa 
j*''domo  sarmju  omo-motsi-site  ide-rnukaje-tsutsu  I  St  (kiakuj-za- 
ffiki-ni.  izanai  \  koko-un-wo  sono  ato-he-ni  orasi-te  !Ä  (fsia)- 
wo  susume  \  utsi-fowo-jemi-te  lü-jh  \  kino  niwaka-ni  m^st-irete 
faberi'si-ni  \  uttn-okcisi-tamawade  \  ki-famai-tsurn-zo  kata-zi-ke- 
naki  \  -to  iti  ko-e-mo  |  omo-kage-mo  tsttju  tngawazu  \  kono  jamome- 
wa  I  kan-zaki-nite  ai-mi-tsnru  \  fafM-sn  ba  nari  \  -to  omd-ni-zo  \ 
naru'kami  tafsi-matsi  mtine  ntsi-sawagi  \  ko-wa  ika^ni-to-mo  toi- 
kartete  \  "^   W^  (gon'goj-sukuna'ni  iraje-si-tsu. 

Unterdessen  blieb  der  Bonze  Naru-kami,  Koku-un  voran- 
gehend, an  der  äusseren  Seite  stehen,  Hess  früher  die  Fackel 
erheben  und  blickte  zu  der  an  dem  Pfeiler  des  Thores  be- 
Hodliclien  kennzeichnenden  Tafel  empor.  £r  sagte:  Hier  ist  es. 
—  Koku-un  lief  sogleich  herein  und  rief:  Das  Kloster  ohne 
Namen  ist  gekommen!  —  Fatsi-su-ba  entsetzte  sich  nochmals. 
Obgleich  die  Zeit  ungünstig  war,  machte  sie  eine  Miene,  als 
ob  nichts  wäre,  und  fiihrte  ihn,  indem  sie  ihm  entgegen  ging, 
in  das  Gastzimmer.  Koku-un  Hess  sie  hinter  ihm  Platz  nehmen 
und  reichte  Thee.  Sie  sagte  lächelnd:  Ich  habe  euch  gestern 
plötzlich  die  Meldung  geschickt.  Ich  danke  euch,  dass  ihr, 
flieses  nicht  bei  Seite  setzend,  gekommen  seid.  —  Indem 
Stimme  und  Züge  nicht  im  Geringsten  verschieden  waren,  dachte 
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Naru-kami,  dass  diese  Witwe  dieselbe  Fatsi-sa-ba  sei,  welche 
er  in  Kanzaki  gesehen  hatte,  und  gerieth  iDnerlich  plötzlich 
in  Erregung.  Da  er  nicht  fragen  konnte,  wie  dieses  komme, 
antwortete  er  mit  wenigen  Worten. 

Me-wo  naname-m  site  kore-wo  mire-ba  \  fatsi^su-ha-mo  mata 
i-i-ta-ge-nite  \  tsui-ni  iwazu  \  kuri-ja-no  kafn-je  mahadete  amo  ß> 
mare-naru  ^   ^^  (hhi-giJ'WO  jete  \  kano  ßto-wo  joht-ni-kere-do 
aja-nUcu-ni  \   take-akira    koko-ni   ki-tari-si^ka-ba  \  utsi-^tokete-tca 
katarai-gatasL     Namazi-i-ni   kore-wo   kakusa-ba  \  aai'kari'fian'to 
si-an-site  (  If^  ^  (dzi-biLtsuJ-no   konata-naru  \  fusumorno  ßma- 
ni  kawo   sasi-ire  \  oto-go  \  on-^'t/io   ko-zo-^o  fyju  \  mbde-tamai' 
taru  mV'Tnib'zi'ni  \  ko-tabi  A    ^^  (ziü-in)'8i"taniai''t8uru  \  nar«- 
kami  ^  ^    (sio-ninywa  \  tm-no   kuni-naru  \  7ianig<isi  tera-jm 
ki'tarnajeri  \  -to-zo  iü  naru,  tt»  ^^  (F6'mib)'Wa  saukei^to  joban- 
tamb-ga  \   ^]  ^Ä    (do^toku)  jo-no   tsune-m  sugurefe  \  i^ika-goro 
5t  'tt  (sen-dziUJ-no   on-reo-wo   sidzufne^tamausi  fodo^i  \  tato- 
hito-ra   awogi-thtomi^te  |  fi-goto^ni  mhdzwru   mono  \  ito  o-o-kari 
Kakaru  ^  ^  ^fc  (zen-Ui-aikiynite  owctsu  nare-ba  \  ko-joi  naki' 
bito-no   tame-ni  \  manski'tate^matsuri-si'ga  \  tada-tma  kt-tamai- 
tsuru  nari.  On-mi  kasilco-ni  ma-iH-te  \  itawari-wo  mbsi-tamaje-km. 
Als   er  von   der  Seite  auf  sie   blickte,   wollte   Fatsi-su-ba 
ebenfalls  sprechen,  doch  sie  sprach  zuletzt  nicht.  Sie  ging  g^eo 
die  Küche  zu  hinaus  und   dachte  sich:   Ich   habe   eine  seltene 
Gelegenheit   gefunden   und    diesen  Menschen   hierher  gerufen, 
doch   da   zu  meinem  Leidwesen  Take-akira  hier   angekommen 
ist,    so  ist  es  unmöglich,   ungezwungen   mit   ihm    zu   sprechen. 
Wenn  ich  es  aber  verheimliche,    wird   es  schlecht  sein.  —  E^ 
überlegend,    hielt   sie   durch   die    diesseits   des  Buddha-Ältares 
befindliche  Decke  das  Antlitz  herein  und  sagte:  Schwager!  & 
heisst,   der   diessmal   in   das  Kloster  ohne  Namen,  welches  ihr 
im  Winter  des  vorigen  Jahres  besucht  habt,  eingetretene  hoch- 
würdige   Naru-kami   ist  aus    einem    gewissen    in    dem   Reiche 
Setsu  befindlichen  Kloster  angekommen.    Sein  Klostemaine  i$t 
Sai-kei.     Durch    die  Tugend  des  Weges  mehr  als   gewöhnlich 
ausgezeichnet,   hat   er   vor  Kurzem    den   zürnenden  Geist  des 
früheren  Vorstehers  besänftigt.  Die  Menschen  des  Dorfes  blicken 
voll  Verehrung  zu  ihm  empor,    und  diejenigen,  welche  isgWch 
sich    hinbegeben,    sind    sehr    viele.     Da    er    ein    solcher  gut 
Wissender   und  Erkennender   ist,   habe  ich   ihn    heute  Abend 
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um  des  Verstorbenen  willen  eingeladen,  und  er  ist  eben  jetzt 
gekommen.  Möchtet  ihr  doch  hier  hereintreten  und  ihn  bewill- 
kommnen ! 

lü-ni  I  fake-akira  mi-kajeri-te  \  so-wa  joku-zo  ;^  >Öc  (seo- 
daiyn-tamai-taru,  Sara-ba  tat-men-Hasu-hesi-to  iraje-si  \  katana- 
Ko  fisagete  ^&  (kiakuj-za-siki-ni  omomuki  |  naru-kamt-ni  rnnkai- 
U  iü  jb  I  8oregasi-wa  ko-joi  kokoro-za-ni  \  naki-hito-no  tame-ni- 
wa  ototo^ife  \  tosi-goro  bmi-no  ^^   ^  (se-taj-ni  stimai-te  \  i-wara 

zi-ra-zi-rh-to  joharw'u  mono-nari,  3fc  ^A  (zi-mu)  fan-fa-nite 
owas^i'beki-m  |  j^  J^  (fö-sokuj-wo  mukeraimru  koto  \  ^  j^ 
(ziaku'deki)  sukuna-karazu-to  iü. 

Take-akira  blickte  hin  und  erwiederte:  Es  ist  gut,  dass 
ihr  ihn  eingeladen  habt.  Also  werde  ich  mich  ihm  vorstellen. 
—  Hiermit  hing  er  das  Schwert  an  den  Arm,  ging  in  das 
Gastzimmer  und  sprach  zu  Naru-kami:  Ich  bin  heute  Abend 
kleinmüthig.  Ich  bin  zu  dem  Verstorbenen  der  jüngere  Bruder, 
wohne  seit  Jahren  zu  Se-ta  in  Omi  und  heisse  1-wara  Zi-ra- 
zi-ro.  Die  Geschäfte  des  Klosters  müssen  mannigfaltig  sein. 
Üass  dabei  auf  die  Vorschrift  Rücksicht  genommen  wird,  er- 
füllt mich  mit  nicht  geringer  Freude. 

Das  Wort  kokoro-za-ni  ist  sonst  nii^ends  vorgekommen. 
Za  mag  den  Sinn  von  sa  ,eng'  oder  sawa-sawa  ,aufgeregt'  haben. 

Naru-kami  kiki-te  \  safe-wa  ta-rb  go-dono-to  jaran-no  ^  ^& 
(na-tei)  naru-jo,  ^^  'Ä  (Siü-seo)  osi-fakararete  sbrb.  So-ko-wa 
amari-ni  fasiAsika  nari.  Madzu  konata-je  tote  \  tomosi-no  kutsi- 
too  sasi-rnukuru,  Fi-kage-ni  kuma-^nakii  omote-wo  atoctsi  \  take- 
akira  kitto  mite  \  ko-fiza  tate-Jiawosi'tsutsu  katana-ni  te-wo  kake 
medzurari'ja  \  ko-zch-no  naga-tsuki  o-o-tsti-naru  \  ^  BJJ*  (fattsib) 
fjjE  -^  (nawa-fe)'no  usi-itsi-nite  \  kari-some-ni  omote-wo  awase- 
n  u^i-nutu-bito  \  imada  vni-wasure-wa  su-be-karazu,  Nandzi 
/J\  ff^  (fjDO'bata)'7io  aki-bito  \  JJjAj  (mono)  y^  j^  P^  (e-mon)- 
to  jaran^ga  ame-usi-ioo  katari-tori-te  \  ware-ni  uri-si-jori  \  waga 
ije  taUi-matsi  fnaki-zoi''8erare  \  tsuma-ioo  usinai  ko-domo-ni 
wakare  \  iku-so-no  W^  ^  (kan-kuyni  ajeru  koto  \  mina  sore 
nandzt-ju-e  nare-ba  \  jama-wo  kiri^mkaai  \  no-wo  jaki-karasi-te^ 
mo  I  iadzune-awade-ja-wa  \  -to  omoi-tsuni,  j^  ^  (Siku-bo)  tsui- 
ni  munasi'karazu  \  fakarcuau-mo  inia  ai-nuru  nari.  Jakara-no 
ata  I  vkiga  mi-no  ata  omoi-sire. 

4* 
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Naru-kami,  dieses  hörend,  sagte:  Also  ist  es  der  jüngere 
Bruder  des  Herrn  Ta-rö  Go?  Seine  Bekümmerniss  lässt  sich 
ermessen.  Dort  ist  es  zu  nahe  an  dem  Rande.  Vorerst  hierher! 
—  Mit  diesen  Worten  hielt  er  ihm  die  Oeffnung  der  Lampe 
entgegen.  Indem  sie  bei  dem  Scheine  des  Lichtes  un verdeckt 
einander  das  Angesicht  näherten^  blickte  Take-akira  genau  hin. 
Die  Kniee  gerade  stellend,  legte  er  die  Hand  an  das  Schwert 
und  rief:  Seltsam!  Den  Ochsendieb,  mit  dem  ich  im  neunten 
Monate  des  vergangenen  Jahres  auf  dem  Ochsenmarkte  des 
Feldweges  der  achten  Strasse  in  0-o-tsu  oberflächlich  zusammen- 
getroffen bin,  kann  ich  von  Gesicht  noch  nicht  vergessen  haben! 
Seit  du  den  gelben  Ochsen  des  Kaufmannes  Mono-e-mon  in  Wo- 
bata  herausgelockt  und  mir  verkauft  hattest,  wurde  mein  Haus 
plötzlich  in  Schuld  verwickelt,  ich  verlor  die  Gattin,  wurde 
von  den  Kindern  getrennt  und  erfuhr  mancherlei  Leid.  Da 
dieses  alles  durch  dich  geschehen  ist,  dachte  ich  mir:  Wenn 
ich  auch  Berge  durchstechen,  Felder  anzünden  und  trocknen 
müsste,  sollte  ich  dich  nicht  auffinden?  Meine  langgenährte 
Hoffnung  war  zuletzt  nicht  vergeblich.  Unverniuthet  bin  ich 
jetzt  mit  dir  zusammengetroffen.  Feind  meines  Hauses,  Feind 
zu  mir,  der  du  bist,  wisse  dieses! 

To  nonoslri-mo  ajezu  |  odori-kakatte  kuman^to  sure-ba  \  nant- 
knmi  o-oki-ni  odoroki-te  \  fasiri-noki-tsutsu  fidzi-tgika-naru  \ 
^Q^  ^&  (fan-kei)  fotte  fiage-tsukuru.  Taks-aktra  fajaku  mi-tco 
fineri  |  kafana-wo  nui-te  kirUfarh.  Sira-fa-no ßkari-wa  ina-dztima- 
710  firameku-ni  koto-narazu  \  ^  j^  (nio-fo)  ^  ^  (cm-jti}- 
no  metta-utsi  \  koku-un-wa  tada  akire-fats  \  an-oto-sc^sezi-io  fai- 
rnawaru,  Me-saki-je  tstiki-dasu  kissaki-ni  |  fana-wo  jugamete 
abuna-ja  |  -to  omd  hakarUni  mono-iwazu  \  nigermitsi  tadzunuru 
wori-si-mo  are. 

Er  hatte  kaum  so  gescholten,  als  er  auf  ihn  zusprang  und 
mit  ihm  handgemein  werden  wollte.  Naru-kami,  stark  erschrocken 
und  ihm  entlaufend,  erfasste  ein  im  Bereiche  seines  Armes 
befindliches  Lampenge  stell  und  warf  es  auf  ihn.  Take-akira, 
schnell  sich  verdrehend,  zog  das  Schwert  und  hieb  ein.  Der 
Glanz  der  blossen  Klinge  war  von  dem  Leuchten  des  BHtzes 
nicht  verschieden.  Bei  dem  rücksichtslosen  Zuschlagen  in  der 
eigentlich  finsteren  Nacht  war  Koku-un  nur  entsetzt  und  kroch, 
mit  den  Füssen  kein  Geräusch  machend,  umher.  Von  der  ihm 
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vor  die  Augen  gestossenen  Schwertspitze  die  Nase  schief 
wendend,  sprach  er  in  dem  Gedanken,  dass  es  gefährlich  sei, 
kein  Wort  und  mochte  eben  einen  Weg  suchen,  auf  dem  er 
entgehen  konnte. 

Fatst'Sti-ha^wa    kaku-to-mo   sirazu  \  taka-tstiki-ni  kiia-si-wo 

mari  \  kuri-ja-jori  mote-kunt  tote  \  kokor<hdzuki-naku  fiki-akuru  \ 

ßisuma-no  kata-je  koku-un-ga  i  masgi-kiira-ni  nige-idzuru-wo  '  take- 

akira-wa   nogasazi-to  \  tohi-kakatte   taih-to  kiru,    Nerai-wa  sorete 

fatsi'su-ba-ga  kaia-saki-jori  -^   (tsi^no  aita-made  \  harari  zundo 

kiri-aagerare  \  atto   sakebi-te   noke-sama-ni  \  tbruru   oto-to   moro- 

fmno-ni  \  mwa-ni-mo  db-to  jj^  (^^0  fibiki-si  \  odori-koje-taru  tsui- 

gaki-no   anatn-ni  fito-ko-e  kara-kara-to  \  warb-wa   masa-ni  naru- 

kami-ka  j  sore-ka  aranu-ka  aja-naki  jami-ni  \  omoi-Tniidoi'te  ani- 

joine-to-wa  \  siranu  si-gai-wo  fumi-kojete  \  sate-wa  tada-ima  kiri- 

fme-taru-ica   \  -Ä   ^    (ban-soj-nite   ari-keru-ka  \  ^   ^j^   (dzi- 

bttf.su)-no    mi-akasi-wo   kari-te-ja    min    \    kuri-ja-no    tomosi-bl-wo 

mote-ki'tamaje  \  aiü-go  ani-go-to   jobi-tatsiire-do  \  iraje-na-kere-ba 

itodo  nawo  \   -^k    (sekij-ni    ^fe    (8eki)'tart$   masura-wo-ga  |  jfif 

(tsiygatana  ßki-sagete  to-no  kata-je  \  ajegi-ajegi-zo  die  juku. 

Fatsi-su-ba,  welche  hiervon  nichts  wusste,  füllte  in  einen 
hohen  Kelch  Früchte  und  brachte  sie  aus  der  Küche,    als  bei 
der  Dunstdecke,  welche  sie  dabei  unachtsam  öffnete,   Koku-un 
geraden  Weges  hinausfloh.  Take-akira,  um  ihn  nicht  entschlüpfen 
zu  lassen,  flog  hinzu  und  hieb  nach  ihm.  £r  verfehlte  das  Ziel, 
und   Fatsi-su-ba,    von    der   Schulter    bis   unter   eine   Brust   in 
weiter  Ausdehnung  entzwei  gehauen,    stürzte  mit  einem  Schrei 
rücklings   zu    Boden.     Zugleich   mit   dem    Schalle,    den   dieses 
verursachte,    hörte  man  auch  in  dem  Vorhofe,  an  der  anderen 
Seite  des  Zaunes,   wo   von    einem  Sprunge  der  Boden  ertönte, 
ein  lautes  Gelächter,    das   vielleicht   eben    von  Naru>kami  her- 
rührte. In  der  ungewissen  vollkommenen  Finsterniss  getäuscht, 
schritt  er,    nicht  wissend,    dass  es   seine  Schwägerin   sei,   über 
einen    Leichnam  und   sagte:   £s  war  also  der  Bonzengefahrte, 
den  ich  eben  jetzt  niedergehauen  habe.    Ich  möchte  das  Licht 
des  Buddha- Altares  nehmen  und  sehen.  Bringet  die  Lampe  der 
Küche!    Schwägerin!    Schwägerin!    —    So    sehr   er   auch    rief, 
erhielt  er  keine  Antwort.  Das  in  immer  mehr  Röthe  geröthete 
Blutschwert  des  tapferen  Mannes  an  der  Hand  tragend,  verfolgte 
er,  nach  aussen  gewendet,  athemlos  weiter. 
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Naru-kami-wa  kono  toki'niade'-mo  \  bib-bu-no  usiro-ni  kakurt- 
i-te  I  iki-mo  sezari-si-ga  \  fatsi-su-ba-ga  a-to  sakebi-taru  ko-e-nite 
sude-ni  kiri'fvserare-taru-wa  \  kano  ^  ^   (fu-zin)  naru-ben-ta 
^ll    (sui'Jsite    I    nozomi-wo    usinai  |   take-akira-wa  \  koku-un-tco 
okkakete  \  to-no   kata-je  fasiri-ide-si-ka-ba  \  kono  ßma-ni  tote 
tsogawasi-ku    nogare-sari-tsutsu   omd  ßf  \  usi-wo   uri-taru  koio 
kakti  arawarete-wa  \  kono  tokoro-ni  asi-wo  todome-gatasi.  ß  & 
(Ke-isi)'naru  jatsu-ni  ide-bte  \  takara-no  jama-ni    irt-Tiagara  ' 
te-wo   munasi'ku  suru  koto-jo-to  tsiibujaki  \  jami-ni  magirete  hh 
mitsi'jori  \    tera-je  fasiii'kajei'U'ni   \    take-akira-wa    koku-uthtco 
okkake-kitatte  \  tstd-fii  faka-wara-ni  oi^semari  \  nogasazi-to  viJtt 
kakare-ba  \  koku-un  ko-e-wo  furi  tatete  \  ^  (zoku)  ari-zokvHiTUo 
jobawaru  fodo-ni  \  faku-nn  kiki-te  \  kasi-no  jori-bo-wo  joko-taje 
ß-taki-no   wotoko-wo  i-te  fasiri-idzururni  \  kudan-no  tcotoko-wa 
take-akira-ga  ßramekasu  katana-no  ßkari-ni  odoroki-osore  \  tntsi- 
matsi-ni  ato-stisari-si  |  jabu-no  naka-ni-zo  kakure^-keru. 

Naru-kami  war  bis  zu  diesem  Augenblicke  hinter  einem 
Windschirme  verborgen  geblieben  und  hatte  nicht  einmal  Athem 
geschöpft.  Als  Fatsi-su-ba,  einen  Schrei  ausstossend,  nieder- 
gehauen war,  errieth  er,  dass  es  dieses  Weib  sein  könne  und 
verlor  die  Hoffnung.  Als  Take-akira,  in  der  Verfolgung  Koku- 
un's  begriffen,  nach  der  äusseren  Seite  hinauslief,  benützte  er 
diese  Zwischenzeit,  und  indem  er  eilig  entschlüpfte,  sagte  er 
leise  zu  sich  selbst:  Wenn  es  auf  diese  Weise  offenbar  wird, 
dass  ich  den  Ochsen  verkauft  habe,  kann  ich  unmöglich  an 
diesem  Orte  verbleiben.  Obgleich  ich  mit  albernen  Mensehen 
zusammentreffe  und  in  das  Qebirge  der  Kostbarkeiten  trete, 
geschieht  es,  dass  ich  die  Hand  leer  mache!  —  Unter  dem 
Schutze  der  Dunkelheit  lief  er  auf  einem  Seitenwege  in  das 
Kloster  zurück.  Take-akira,  in  der  Verfolgung  Koku-un's  heran- 
kommend, war  zuletzt  von  den  Gräbern  beengt.  Als  er,  nm 
ihn  nicht  entschlüpfen  zu  lassen,  auf  ihn  einhieb,  erhob  Koko- 
un  die  Stimme  und  rief:  Räuber!  Räuber!  —  Faku-un,  der 
dieses  hörte,  hielt  schräg  einen  Stock  aus  Steineichenbolz,  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Feueranzünder  und  lief  heraus.  Diese 
Männer  empfanden  bei  dem  Glänze  des  Schwertes,  welches 
Take-akira  schwang,  Schrecken  und  Furcht.  Sie  prallten  plöts* 
lieb  zurück  und  verbargen  sich  in  dem  Dickichte. 
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Sare-doftUari-no  ^  jj^  (aku-soywa  \  oboje-ai^u  kiise-niono 

nare-ba  \  mono-to-mo   sezu  fusegi-tatakai  \  Icoku-un-wa  furi-taru 

Ä  ^  ^^    (so-to-faj'wo  nuki-motsi  |  faku-un-wa   "Jj^    (b6)-wo 

ntn-furi  \  sorjü-jori  fiki-fasande  \  nagi-tösan-to  fisimeki-taH.  Sono 

fima-ni   naru-katni-toa  \   ari-b   kane-wo   totte   \   dzu-da-hukuro-no 

utn-ni  ire  \  mata   awatatasi-ku   mge-sari-si-ga  \  fotori-thtka-naki 

mt(hb{t(hno  kado-wo  \  sikiri-ni  utn-tataki  \  tada-ima  mu-mtb-zi-ni 

W]  ^  (9^-^)  «*<«  I  Bjr  ^  (b6'gio)'m  ^  (ziiUm)  nasi.  Toku- 

toku  kitatte  \  sukui-tamaje-to  jobi-samasi  \  jagfite   koko-jon  tsiki- 

ten-su.  Sato~bito-ra-wa  \  kono  ko-e-ni  odoroki-samete  ^  1^  (gar 

ha)'to  oki  I  te^ni'te-ni   tai-matsu-wo  furi-tefon  \  naga-e-no  kama- 

wo  totte  I  mu-mtb-zi-je  fasiri-ki-tsu.    So-ko  ko-ko-ka-to  dojameki- 

te  I  tma^gaki-no   to-no   kata-jori  \  tai-matsu-wo   tcikaku   sasi-age  \ 

do'zoku-wo  nigasi-tamb-na  |  mina-mina  "fjß  äft  (ka'8ei)-no  tarne- 

m  kitari'to  jobatvart-nu. 

Da  jedoch  die  zwei  schlechten  Bonzen  hartnäckige  Böse- 
wichte waren,   achteten   sie   dieses    nicht.     Sie  stellten    sich  in 
den  Weg  und  kämpften.     Koku-un  zog  aus  einem  Grabe  eine 
alte  Gedenkstange  heraus,  Faku-un  schwang  einen  Stock.  Indem 
sie  Take-akira  von  rechts  und  links  einzwängten,  wollten  sie  ihn 
unter  lärmen  niedermähen.   Unterdessen  nahm  Naru-kami  das 
vorhandene   Oeld,    that    es    in    den   Wandersack    und    entfloh 
wieder  in  Hast.     Er  klopfte  heftig  an  das  seitwärts  in  einiger 
Nähe  befindliche  Thor  eines  Menschen  des  Dorfes  und  weckte 
die  Leute,'  indem  er  rief:  Eben  jetzt  sind  in  das  Kloster  ohne 
Namen  Räuber   eingedrungen,   und   man   hat  kein  Mittel,    sich 
zu  vertheidigen.     Kommet  schnell  und  rettet!  —  Dann  lief  er 
sogleich   aus   dieser  Gegend   fort.     Die  Menschen    des  Dorfes, 
bei  diesem  Kufe  in  Schrecken  erwachend,    erhoben   sich  flugs, 
schwangen  in  den  Händen  angezündete  Fackeln,  ergriffen  lang- 
gestielte Sensen   und   kamen   im  Laufe   zu   dem   Kloster   ohne 
Namen.    Indem  sie  fragten:  Ist  es  hier?  Ist  es  dort?  lärmend, 
hoben  sie  über  die  äussere  Seite  des  Zaunes  hoch  die  Fackeln 
empor   und   riefen:    Lasset    die   Räuber   nicht   entfliehen!    Wir 
alle  sind  gekommen,  um  Hilfe  zu  bringen. 

Oa-ba-to  hat  sonst  die  Aussprache  kappa-to  und  bezeichnet 
das  Fallen,  hier  aber  das  Aufstehen. 

Sono  toki  take-akira-wa  \  fi-no  fikari-nite   sasajuru  Ä  j^ 
(aku'ifoj-ra'-wo  miru-ni  \  Ä   (tb)-no   kataki-ni  arazare-ba  \  futa- 
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tahi  omoi-madoi-fsutffu  I  sate-wa  sfnki-ni  kiin-thsi-tiiru-wa  \  naru- 
kami-^ite  an-nare.  Kono  |ä  |g  (aku-s6)'ra'7no  \  ^  jS  ^^'-^ 
rui)'to-wa  mijuru  niono-kani  \  sato-bito-ra  fukaku  niadowasant*' 
"W  ^^  (8on'8in)'8t  I  kajette  ware-wo  ^  (zohi)  nari-to  omojm. 
Kakare-ba  tada-ivia  kono  tokoro-nite  \  t-i-toku-to-mo  i-i-toki-gatm. 
^  ^^  (T'^'^^O'^^^  ^i-tfi-iii  ßto-wo-mo  korosi  \  tcare-mo  kizu- 
tsnke^'are-nan-wa  omon-fakari-no  tarazarti-ni  ni-lari,  Sara-b<i 
mndzu  tatsi-kajei'i'te  \  kano  ^^  yg  (zoku'ifd)-ga  ^^  (sijsen-ja 
imada  sinade  aj-u-ja-wo  mi-sadame  |  akara-sama-ni  ^^  ^  öv'>- 
8iü)'je  kikojt-agete  \  koto-wo  tadasan  \  -ni-ica  to  si-an-si  \  katam- 
wo  fi-i-te  kamaje-no  aoto-je  odori-idztirti-ni  aku-so-ra-nio  \  aom 
te-nami'Wa  ima  joku  siri-tsit. 

Als  Take-akira  bei  dem  Scheine  des  Feuers  die  ihm  deo 
Weg;  verschliessenden  schlecliten  Bonzen  sah  und  sein  Feind 
sich  nicht  dabei  befand,  irrte  er  sich  nochmals  in  seinen  Ge- 
danken. Er  überlegte  und  sagte  zu  sich  selbst:  Also  derjenige. 
den  ich  vorhin  niedergehauen  habe,  wird  Naru-kanii  seiu. 
Weil  diese  schlechten  Bonzen,  wie  es  scheint,  von  einerlei 
Art  sind,  werden  die  Menschen  des  Dorfes  von  ihnen  irre 
geführt,  glauben  ihnen  in  Ehrfurcht  und  meinen  im  Gegen- 
theil,  dass  ich  der  Räuber  bin.  Wenn  ich  unter  solchen  Um- 
ständen gleich  jetzt  an  diesem  Orte  mich  erklären  möchte,  ist 
es  unmöglich,  mich  zu  erklären.  Wenn  ich,  mit  der  Uebenuacht 
handgemein  werdend,  Menschen  tödte  und  selbst  auch  Wunden 
davontrage,  so  würde  dieses  Aehnlichkeit  mit  unzureichendem 
Ermessen  haben.  Ich  werde  also  früher  zurückkehren,  mich 
durch  den  Augenschein  überzeugen,  ob  jener  räuberische  Bonze 
todt  ist,  oder  ob  er  noch  nicht  todt  ist,  werde  es  dann  dem 
leitenden  Gebieter  offen  vortragen  und  die  Sache  zurecbt 
bringen.  —  Hiermit  zog  er  das  Schwert  an  sich  und  sprang 
über  die  Umschliessung  hinaus.  Die  schlechten  Bonzen  kannten 
jetzt  gut  die  Geschicklichkeit  seiner  Hand. 

Fiki'tsudzuki'te  owan-to-mo  sezari-si-ka-ba  \  take-akira-^a 
kuguri'  W  (monj-jori  fasiri-idete  \  ta-ra  go-ga  ije^ni  tixtsi-kajeru- 
jii  I  ^t  (kiaku)-za'Sikitva  natoo  kuraku  site  \  oto-mo  sezu.  Ko- 
wa  ibukasi'to  omoi-nagara  |  utsi-ni  iH-te  siba-siba  fatsi-su-hatro 
jobu-ni  I  iraje-mo  nasi.  Osorete  idezaru-ni  koso-to  fit4>ri-goUi 
jawora  kai-saguri-tsutstt  \  kuri-ja-no  tomosi-bi-ico  -^  j^  (tt- 
8iokii)-ni  utausi  kife  \  tore-tarn  fifo-wo  miru-ni  \  naru-kami-ni-tcn 
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arazu-siie  \  ani-jame  fatsi-su-ba  nari^gi-ka-ba  \  ko-toa-ko-wa  ika- 
nl'to  odoroki-te  \  -^  4B  (te'Sioku)'too  fata-to  ton-otose-ba  \  mata 
moto-no  jami-ni  nari-t^i.  Ana  utate-ja-to  tsubujaki-te  \  tokaku- 
site  fi'tco  ut8U8e-do  \  kokorO'UogawiLn'kerd'ba  \  waga  sode-ni  so  je 
furi'kesare  \  kaku  suru  koto  futa-tabi  mi-tabi-nite  \  jb-jaku-ni 
ß'Wo  tomosi  I  fatsisu'ba-wo  idaki-okosi-te  \  aama-zama-ni  itawari- 
si'(ja  I  4fe  Ör  (kiü-bioj-no  fuka-de  naru-ni  \  sude-ni  koto-kire- 
iare-ba  |  sukü-bto-mio  arazu. 

Da  man   sich  nicht  anschickte,    ihn    sofort   zu    verfolgen, 
lief  Take-akira   durch    das   Schlupfthor   heraus    und   kehrte    in 
das  Haus  Tara  Go's   zurück.     Das  Gastzimmer   war   daselbst 
noch  finster,  und  man  hörte  keinen  Laut.  Hierüber  verwundert, 
trat  er  ein  und  rief  mehrmals  nach  Fatsi-su-ba,  doch  er  erhielt 
keine  Antwort.  Er  sagte  zu  sich  selbst:  Sie  kommt  aus  Furcht 
nicht  hervor.  —  Leise  herumsuchend,  zündete  er  an  der  Küchen- 
lampe  eine  Handleuchte   an    und    kam    damit.     Als  er  den  zu 
Boden    gefallenen   Menschen    betrachtete,    war    es    nicht   Naru- 
kami,  es  war  seine  Schwägerin  Fatsi-su-ba.     Erschrocken  sich 
fragend,  wie  dieses  sich  ereignet  habe  Hess  er  die  Handleuchte 
fallen,  und  es  war  wieder  die  frühere  Finsterniss.    Die  Worte: 
Sehr  schlimm!  flüsternd,  zündete  er  irgendwie  Licht  an,    doch 
da  sein  Herz  voll  Hast  war,  stiess  das  Licht  an  seinen  Aermel 
und  verlöschte.     Nachdem  dieses  zwei-  bis  dreimal  geschehen, 
zündete  er  endlich  das  Licht  an,  hob  Fatsi-su-ba  in  den  Armen 
empor   und  bemühte  sich  um  sie  auf  allerlei  Weise.    Doch  sie 
hatte  an  der  Stelle  des  Moxabrennens  eine  tiefe  Wunde  empfangen, 
sie  war  bereits  todt,  und  Hilfe  war  unmöglich. 

Sibasi  bb'zeu'to  sife  ari-keru-ga  \  sora-wo  utsi-awogi-te  tan- 
ioku-8i  I  ika-nare-ba  \  waga  mi  kaku-made-ni  -^L  '^  (fakii-mei)- 
naru.  Jo-icataru  tarne  nare-ba  \  madzusi-ki  naka-ni  kokoro-wo 
tsiiknsi  I  tama-tama  kai-je-si  usi  ju-e-ni  \  tsuma-wo  usinai  ko-ni 
wakare  \  tsikara-ni  onio  se-uto-gimi-mo  \  naki-bito^no  kazu-ni  \ 
iri-tamai-nuru  saje  moiio-uki-ni  \  ko-joi  fakarazu  meguri-ai-si  j 
ÄS  fg  (zokn^sd)  nari'to  amoi-ajamata^i  \  ani-jorne-wo  korosasi- 
taru-wa  |  ikornaru  maga-tsumi-no  kami-no  waza-zo  \  ware-ni 
-p  ^  ^^  (ziü-ui-bunj-iio  kotowaH  ari-to-mo  \  kaku-fe-ua  tsumi- 
ico  manvkare-'gatasi.  Tada  isagi-joku  Ö  ^ß^  (zi^sas)  sen^ni-wa 
tote  I  katana-no  tsuka^ni  te-wo  kakesi-ga  \  mata  omb  jb  \  kono 
motO'WO    iwazvrsite  Jif^  (»ij-suru   toki-wa  \  ^  ^  (^i-go)    nawo 
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pj  ^g    (o-meij-wo   kijoniurt^-ni  josi    nasi.     Kakari-se-ha  \  kano 

^   1^    (^O'rui)-no    ^  |^    (aku-8o)'WO  fiki-forb-be-kari-si-ni 
ima-ica   si-jatsu-ra-mo   uka^uka-to  |  kasiko-ni-wa   oru-he-karazu 
"tO'Wa   omoi-nagara  \  sono  tei-taraku-too  mi-ha-ja    tote  \  kado-wo 
kataku  to-zasi-te  \  futa-tabi  mu^mib-zi-ni  fasiri-juki  \  to-no  kafa- 
jori  'ukagai'ke7*i. 

Eine  Zeitlang  ausser  sieh,  blickte  er  dann  zu  dem  Himmel 
empor  und  sprach  seufzend:  Wie  kommt  es,  dass  ich  in  einem 
solchen  Maasse  ein  unseliges  Loos  habe?  Um  durch  die  Welt 
zu  kommen,  erschöpfte  ich,  in  Armuth  lebend,  meine  Gedanken. 
Wegen  des  Ochsen,  den  ich  zufallig  kaufte,  verlor  ich  die 
Gattin,  wurde  von  den  Kindern  getrennt.  Auch  der  ältere 
Bruder,  den  ich  für  eine  Stütze  hielt,  ist  in  die  Zahl  der  Todten 
eingetreten,  es  ist  nur  traurig.  Indem  ich  irrthümlich  glaubte, 
dass  es  der  räuberische  Bonze  sei,  mit  dem  ich  heute  Abend 
unvermuthet  im  Umherziehen  zusammentraf,  bewirkte  ich,  dass 
ich  die  Schwägerin  tödtete.  Welches  Unglücksgottes  Sache  ist 
dieses?  Mag  ich  auch  zu 'zwölf  Theilen  Recht  haben,  unter 
solchen  Umständen  ist  es  unmöglich,  der  Schuld  zu  entkommen. 
Ich  habe  mich  nur  offen  zu  tödten!  —  Hiermit  legte  er  die 
Hand  an  den  Griff  des  Schwertes.  Ferner  dachte  er:  Wenn 
ich,  ohne  den  Grund  anzugeben,  sterbe,  so  habe  ich  nach  dem 
Tode  noch  immer  kein  Mittel,  den  beschmutzten  Namen  wieder 
rein  zu  waschen.  Wenn  es  so  ist,  muss  man  jene  schlechten 
Bonzen,  welche  von  einerlei  Art  sind,  gefangen  genommen 
haben.  Doch  jetzt  sind  diese  Kerle  auch  bestürzt,  und  ich 
glaube,  dass  sie  dort  nicht  bleiben  können.  Bei  alledem  möchte 
ich  ihr  Verhalten  beobachten.  —  Er  verschloss  das  Thor  fest, 
lief  noch  einmal  zu  dem  Kloster  ohne  Namen  und  blickte  von 
der  äusseren  Seite  spähend  herein. 

Saru-fodo-ni  koku-un-toa  \  karh-ztte  ^  J^  (jü-stj-no  tatsi- 
8aki-iüo  nogare  \  fisoka^ni  faku-un-ni  \  jouno  koto-wo  tsuge^sirasi 
sude-ni  kaku-no  gotoku  nare-ba  \  kano  fito-wa  ^  |||  (ko-naiv 
nogare-gatasi'to  omoi-te  \  mitsi-jori  t^ku-ten-si-taru-ni  koso  \  ßo- 
ni  sirarenu  fima-ni  \  toku-toku  kage-tco  kakuse-to  tu.  Faku-w 
kiki'te  o-oki-ni  odoroki  \  atvate-futameki-te  \  koku-un-to  tomo-ni 
fidzi-tsikanaru  Z^  ||  (i-fnkxi)  ^  ^  (sai-sm^wo  totU  \  kort- 
wo  se-oi  idzutsi-tO'ino  naku  7i ige- use-ktri. 
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Koku-un,  mit  genauer  Noth  der  Schwertspitze  des  tapferen 
Kriegers  entkommen^  erzählte  Faku-un  heimlich  das  Ereigniss 
des  Abends  und  sagte:  Da  es  sich  bereits  so  verhält  dachte 
jener  Mensch,  dass  er  dem  späteren  Unglück  unmöglich  entkommen 
könne  und  ist  auf  dem  Wege  weiter  geflohen.  So  lange  es  die 
Menschen  nicht  wissen,  lasset  uns  schnellstens  unseren  Schatten 
verbergen.  —  Faku-un,  der  dieses  hörte,  war  sehr  erschrocken 
und  bestürzt.  Sie  nahmen  die  ihnen  vor  der  Hand  liegenden 
Kleider  und  das  Opfergeld,  trugen  alles  auf  dem  Kücken  und 
waren,  man  wusste  nicht  wohin,  entflohen. 

Sato-bito-ra-wa  kaku-to-mo  sirazu  \  sude^ni  to-zoku'Wa  oi- 
tminai'tsu.  ^^  i  (In-8iü)-wa  idzuko-ni  owasuru  jaran,  Ima- 
made  i-tamai-taru  fo-^i-taisi  saje  \  niwaka-ni  mijezaru  koso 
kokoro-wo  jene.  Kasiko-ni-ja  juki-ken  \  so-ko-ni-ja  aran  tote  \  ito 
kasigamasi'ku  tadzune-mado-wo  \  take-akira-ioa  kaki-no  konata- 
ni  morerkiki-te  \  sare-ba  koso  \  waga  omo-ni  tagawane  \  ai-jatsu- 
ra  koto-goto-ku  mge-ttse'ta'ru  vje-iva  taikara  ojobazu.  Ware  ima 
sono  ato-wo  die  kono  j/^  (tsi)'U'o  tatsi-sarti  toki-tva  fito  kanarazu 
ani-jome-too  korosi-te  \  mi-wo  kakttseri-to  iwaiu  Joal-ja  J^  ^^ 
(sihi-siywo  togezn-site  \  urami-wo  ^^  TJ  (seti-kaj-ni  nokostt^to- 
"*^  I  jÄ  iör  (suku'sej-no  ^&  "S^  (aku-go)  nara-ba  sore-mo  »w- 
be-tuisi»  Koto-waza-ni  \  jfc  ff  (tdu-siiiyno  inu-to  naru-to-mo  \ 
SL  W^  (ran-rij-no  fiioAo  narxh  koto  na-kare-to  ijeri,  Jo-mo  ake- 
ha  I  ki-ga-dono-ni  kikoje-age  \  SJ  j|fi  (men-fakuj-site  tsumi-wo 
matan.  Sa-toa  ije  hmi-naru  ko-domo-ra-ga  \  fawa-tco  vsinai 
Uitsi-ni  suterare  \  kokoro-bosoku-mo  aru-beki-ni  \  ima  mata  waga 
nii  1^  (siyseri'to  kika-ba  \  to-ja  aran  \  kaku-jd  aran  \  -to  omoi- 
jaru  saje  on-ai-no  sono  omo-kage-wa  me-ni  mijete  \  takeki  kokoro- 
mo  jowari'fate  \  5£  ffi^  (go-zbj-wo  sibovu  ^^  t^^  (i'kon)'no 
namidn  \  tama-tsiru  sode-mo  ura-sarnuku  \  fai*u-no  jo  nare-ba 
mizikaku'te  \  faja  fono-bono-to  ake-ni-keri. 

Die  Menschen  des  Dorfes,  hiervon  ohne  Kenntniss,  sagten: 
Die  Räuber  sind  bereits  verjagt.  Wo  wird  der  Vorsteher  des 
Klosters  sein?  Die  Bonzen,  welche  sich  bisher  hier  aufhielten,  sind 
plötzlich  gar  nicht  zu  sehen.  Es  ist  unbegreiflich.  Werden  sie 
nach  jener  Seite  gegangen  sein?  Werden  sie  sich  dort  befinden? 
—  Sie  irrten  unter  sehr  grossem  Lärmen  suchend  umher.  Take- 
akira,  der  dieses  an  der  Mauer  herüber  hörte,  dachte  sich:  Also 
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maf?  es  nicht  anders  sein  als  ich  mir  vorstellte.  Die  Kerle 
sind  sätnmtlich  entflohen,  und  ihre  Kraft  reicht  nicht  weiter. 
Wenn  ich  sie  jetzt  verfolge  und  mich  aus  dieser  Gegend  entferne, 
werden  die  Menschen  gewiss  sagen,  ich  habe  die  Schwägerin 
getödtet  und  mich  verborgen.  Gesetzt  ich  vollführe  nicht  das 
langgenährte  Vorhaben  und  lasse  den  Ilass  in  der  Unterwelt 
zurück,  wenn  es  die  böse  That  der  früheren  Welt  ist,  so  kann 
ich  dabei  nichts  thun.  Ein  Sprichwort  sagt:  Mag  der  redliche 
Diener  auch  ein  Hund  werden,  dass  er  ein  aufrührerischer, 
abtrünniger  Mensch  wird,  geschehe  nicht.  Wenn  der  Tag  ao- 
bricht,  werde  ich  es  dem  Herrn  Ki-ga  zu  Ohren  bringen,  mich 
binden  lassen  und  hinsichtlich  meines  Verbrechens  warten. 
Dessenungeachtet  werden  meine  in  Omi  lebenden  Kinder,  der 
Mutter  beraubt,  von  dem  Vater  Verstössen,  kleinmüthig  sein. 
Wenn  sie  jetzt  noch  hören,  dass  ich  gestorben  bin,  wird  jene» 
wohl  sein?  wird  dieses  wohl  sein?  —  Bloss  das  Bild  der 
Zärtlichkeit  erschien  vor  seinen  Augen,  sein  kühnes  Herz  war 
gänzlich  ermattet,  die  Thränen  des  die  fünf  Eingeweide  pressen- 
den Grolles,  der  Aermel,  in  welchem  sie  sich  als  Perlen  ver- 
streuten, war  inwendig  kalt.  Die  Frühlingsnacht  war  kurz,  und 
es  dämmerte  bereits  der  Tag. 

Kaku-te  take-akira-iC'i  \  futa-tahi  anl-no  Ije-ni  fatsi-kajeri- 
te  — •  ^^  — '  -f^  (itsi-hu-si'ziü)-wo  kai-sitatame  \  säte  tsikaki 
tovio-gard'Jii  tsitgHe  \  ^^  i  (red-siüJ'Jii  utaje  |  sono  w  g|( 
(sai-da7i)'m  makasen  tote  \  fat»i-8U-ba-ga  iiaki-gara-ni-iva  kinu- 
wo  utsi-kise  \  1f^  ^  (dzi'butsH)-m  itan-te  \  ^  -^  (fwboj-vn 
sara-nari  \  ani  ia-ra  go-ga  |^  d^  (f6-mib)-wo  tonaje  \  iktru 
fitO'iii  mono-iü  gotokti  \  koto-no  fazime-wowari-ico  tsumabiraka-ni 
tsugete  \  mi-no  itoma-wo  vibsi  \  se-do-no  jari-do-wo  fkUakure-ha 
fi-goro  ta-ra  go-ga  kai-narasi-te  \  juki-no  jama-to  nadzuke-tan 
sira-fu-Jio  taka  \  to-ko-no  ntsi-ni  an.  Aruzi-ga  mi-makan-te  notsi- 
wa  \  faka-baka-siku  e-mo  kawazari-ken  \  moro-fa-no  tsuja-mo  ko- 
zo  mi'si  sania-ni-wa  arade  \  ke-aiki  ito  otoroje-tari. 

Somit  kehrte  Take-akira  wieder  in  das  Haus  seines  älteren 
Bruders  zurück  und  schrieb  die  Sache  vollständig  von  Anfang 
bis  zu  Ende  nieder.  Im  Begriffe,  es  den  nahen  Genossen  «a 
melden,  bei  dem  leitenden  Vorgesetzten  anzuzeigen  und  ihm 
die  Entscheidung  zu  überlassen,  bekleidete  er  den  Leichnam 
IFatsi-su-ba's   mit  Seidenstoff,    trat   zu   dem  Buddha-Altare  und 
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rief  nicht  allein  den  Vorschriftsnamen  des  Vaters  und  der 
Mutter,  sondern  auch  denjenigen  seines  älteren  Bruders  Ta-ra 
Go.  Als  ob  er  mit  lebenden  Menschen  spräche,  meldete  er 
ihnen  den  Anfang  und  das  Ende  der  Sache  ausfuhrlich  und 
nahm  von  ihnen  Abschied.  Als  er  die  Schlupfthüre  des  rück- 
wärtigen Thores  öffnete,  befand  sich  daselbst  der  von  Ta-ra 
Go  seit  Tagen  ernährte  und  an  diesen  gewöhnte  weissgestreifte 
Falke,  dessen  Name  Juki-no  Jama  (Schneeberg)  in  einem  Käfige. 
Derselbe  mochte  nach  dem  Tode  seines  Gebieters  nicht  aus- 
reichend gefuttert  worden  sein.  Der  Glanz  seiner  Flügel 
war  nicht  derartig  wie  man  im  vorigen  Jahre  gesehen,  und  seine 
äussere  Gestalt  war  sehr  verkümmert. 

Kore-mo  mata  naki-hito-no  kata-mi-to  omoje-ba  \  kano  taka- 
ni  uid-rnukai-te   iü  jo  \  yÄ  JjS    (ko-gan)    fowoku    ^^    (sio)-wo 

josete   I    ^E^  ^    (80-bu)-ga    -j-'  ^  ^  (ztü-ku'nen)'no   ^  ^ 

fhi-sin)'WO  tsuge-si-to  iü-wa  \  jehisu-wo  fabakaru  IS  "^  (gü- 
gpiO-nt-mo  se-jo,  ^  |fö  (In-gai)  S  ij6  ^k  (koku-faku-reij-no 
taka  I  ^  ^^  (fakii-zia)-wo  korosi-te  nra7ni-xvo  kijome-taru 
famesi-mo  ari,  Nandzi-wa  moto  S  ^  (jü-bu)-no  tori  \  sika-mo 
^  (9O  ^^^  nukume-dori'WO  korosazu  \  V^  SB  (mib-tsih)  fanatsi- 
jaru  toki-ni  \  soi'e-ga  tohi-juku  kata-ni  mukai-te  fi-ne-mosu  tori- 
v:o  torazu  to-ka-ja  \  — •  SB   (ittsto)  fato-io  4i^   (ke)-6u  toki-wa  \ 

—  ^Ü  (sansiyno  jjM  (rei)-wo  sireru  naru-besi.  Ware-ni  oi-te 
naseni  JH  ^&  (on-gii)  nasi-to  ije-domo  \  wäre  mata  nandzi-ga  qc 
(sijüj-no  ototo  nari.  Nandzi  mosi  kokoro   ara-ba  \    ]^    W    (go- 

siü)  kuan-on-zi-no  siro-ni  itari-te  \  toaga  ko-domo-ra-ni  ^  (sio)- 
wo  okuri  je-saseii-ja  \  ika-ni  kiki-waki-taru-ka. 

Indem  er  ihn  auch  für  eine  Hinterlassenschaft  des  Ver- 
storbenen hielt,  wendete  er  sich  zu  diesem  Falken  und  sprach : 
Die  Sage,  dass  man  einer  Gans  in  der  Ferne  ein  Schreiben 
anhängte  und  von  den  neunzehnjährigen  Leiden  Su-wu's  Nach- 
richt brachte,  mag  ein  verlässliches  Wort  sein,  mit  welchem 
man  die  Barbaren  betrog.  Dass  der  Falke  des  Berggipfels  der 
schwarzen  Pistazienbäume  von  Yin-yai  die  weisse  Schlange 
tödtete  und  den  Hass  tilgte,  ist  auch  ein  Beispiel.  Du  bist  im 
Gmnde  ein  Vogel  des  kühnen  Kriegsmuthes.  Gleichwohl  bist 
du  gerecht  und  tödtest  nicht  den  wärmenden  Vogel.  Den  nächsten 
Morgen    lassest   du    ihn   los    und   fängst   dann  in   der  Gegend, 
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wohin  er  entflogen,  den  ganzen  Tag  über  keinen  Vogel.  Wenn 
du  eines  Morgens  in  eine  Taube  verwandelt  würdest^  so  würdest 
du  die  Gebräuche  von  San-si  kennen.  ^  Was  mich  betrifft,  so 
widerfuhr  mir  keine  Gnade  von  Bedeutung,  doch  ich  bin  aach 
der  jüngere  Bruder  deines  Gebieters.  Wenn  du  einen  Geist 
hast,  wirst  du  wohl  zu  der  Feste  des  Kuan-on  Tempels  in  umi 
gelangen  und  meinen  Kindern  einen  Brief  überbringen.  Hast 
gehört  und  verstanden? 

Nukume-dofn  ,der  wärmende  VogeP  ist  der  Vogel,  den 
der  Falke  fangt  und  sich  über  Nacht  an  den  Leib  legt,  um 
sich  zu  wärmen.  Am  anderen  Morgen  lässt  er  ihn  los  und  ja^ 
dann  in  der  Gegend,  nach  welcher  dieser  Vogel  entflogen  ist 
keinen  Vogel  mehr. 

To  ije-ha  \  ima-made  utsi-sitoore-taru  taka  |  ^^  j^  (/«»* 
zen)'to  Site  \  tata-maku-fosi-ki  ke-siki-wo  mtsure-ba  |  take-^ikira 
fukaku  JH  ftjf  (kan-gekij-si  \  sate-wa  kono  tori  \  ono-dzukara 
^^  (rei)  ari  \  3|^  JB  (ju-jo)su-beki'ni  arazu  tote  \  nitccika-ni 
8uzuri-wo  fiki'josi'te  \  ani  ta-rb  go-ga  mi-makari-ai  koto  \  nan- 
kami-ga  koto  \  mata  aj amatte  ani-jorne  fatsi-su-ba-wo  korosi 
i-i-toku-ni  kotoha  na-kere-ha  \  kono  mi-wo  korosi-te  |  tsumi-wo 
aganh  josi-tvo  kai-sitatame  \  futari-no  ko-domo  \  tsitst-ga  ima-tca- 
^ö  j(^^  pjl  (sin-tmi)'WO  ^  (sas)  ^^'  |  ^  ^  |£ß  (zcku-dm-da) 
naru'kami-wo  utte  urami-wo  kijome-jo.  Kare-ga  moto-no  na-tca 
sai-kei'to  jobare-si-to-zo  \  tosi-no  jowai  imada  ^  -^  (sanrziuy 
ni  itarazu  \  kawo  katatsi-wa  ka-jh-ka-jb  nari  \  -to  tsumabiraka- 
ni  kore-wo  s'irusi  \  kataku  maki-komete  \  taka-no  asi-ni  rnrnnhi- 
tsuke  I  jagate  asi-kawa-too  toki-sutete  \  tori-no  mani-^nani  fanatn- 
jare-ba  \  taka-wa  miru-miru  awo-sora-nt  ^^  jj^  Cß-joJ'si-tstt 
kumo-ni  magirete  use-ni-keri.  Take-akira-wa  sibasi  tUsi-nagemrJe 
nikko-to  st  \  tma-wa  kokoro-jasusi  tote  \  naka-naka-ni  saicagi-tarn 
ke-siki-mo  naku  \  madzu  tsikaki  tomo-gara-ni  tsuge-drasi-tt  '■ 
^^  i  (reö'3iü)'je  uttoje-wo  mbsan  tote  \  tada-ni  to-no  kata-ni 
tatsi-ide-keri. 

Der  bis  jetzt  ganz  gebrochene  Falke  bekam  ein  Aussehen, 
als  ob  er  sich  rasch  erheben  wolle.  Take-akira,  tief  ei^iff^D- 
sagte:   Also  besitzt  dieser  Vogel  einen  Geist.     Ich    darf  nicht 


*  Die  Sache  unbekannt.     San-si  iat  ein  Ckschlechtsname,  statt  deasea  mM 
ehemals  »a-je-^ua  sagte. 
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unschlüssig  sein.  —  Er  zog  plötzlich  den  Tintenstein  heran 
und  schrieb  nieder,  dass  sein  älterer  Bruder  Ta-ro  Go  gestorben, 
was  es  mit  Naru-kami  für  eine  Bewandtniss  habe,  dass  er  aus 
Irrthum  seine  Schwägerin  Fatsi-sn-ba  getödtet  habe  und  dass 
er,  da  er  sich  durch  keine  Worte  erklären  könne,  sich  selbst 
tödten  und  die  Schuld  sühnen  werde.  Er  sagte  dabei,  dass  die 
zwei  Kinder  die  Gefühle  des  Vaters  in  der  Todesstunde  errathen, 
den  räuberischen  Bonzen  Naru-kami  tödten  und  den  Hass  be- 
friedigen mögen.  Derselbe  heisse  mit  seinem  ursprünglichen 
Namen  Sai-kei,  er  sei  noch  nicht  dreissig  Jahre  alt,  sein  Gesicht 
und  seine  Gestalt  seien  so  und  so  beschaffen.  Er  gab  dieses 
alles  genau  an,  wickelte  den  Brief  fest  ein  und  band  ihn  an 
den  Fuss  des  Falken.  Er  löste  und  entfernte  sogleich  das 
Fussleder  und  Hess  ihn,  so  wie  es  der  Wille  des  Vogels  war, 
los.  Der  Falke  flog  sichtlich  mit  ausgebreiteten  Flügeln  zu 
dem  blauen  Himmel  und  war  bald,  von  den  Wolken  verdeckt, 
entschwunden.  Take-akira,  ihm  eine  Weile  nachblickend,  lächelte 
und  sagte:  Jetzt  bin  ich  im  Herzen  ruhig.  —  In  der  That 
brachte  er,  ohne  Bestürzung  in  seiner  Miene  zu  zeigen,  zuerst 
den  nahen  Genossen  die  Meldung  und  brach  dann,  um  bei  dem 
leitenden  Vorgesetzten  die  Anzeige  zu  machen,  geraden  Weges 
nach  der  äusseren  Seite  auf. 


Der  jnnge  Falke  des  Todeshimmels.    Zweiter  Theil. 

Ki-ga-no  ziü-rb  mitsu-auke-tca  |  i-wara  take-akira-ga  mi- 
dzukara  isumi-wo  utaje-mhsn-ni  jotte  \  o-oki-ni  odoroki  \  madzu 
kore-wo  ^^  ^  (kin-gokuj-site  \  ije-no  ko  ^  5pl)  (^o-fcLri)  -^  j^ 
(naga't8una)'to  iü  mono-wo  \  ta-^^b  go  take-jasu-ga  ij^-je  tsnkawasi , 
fatsi-sU'ba-ga  si-goi-wo  J^  iä  (ten-kenj-sasi-te  \  kore-ivo  fomurasi  ^ 
take-akira-ga  utoje-bumi-too  :^  ^  (fi'ken)'8ite  |  nawo  koto-no 
josi'WO  kangbf*u-ni  \  sono  Ä    (riaku)-in  itvaku. 

Ki-ga-no    Ziö-r6  mitsu-suke,    als   I-wara  Take-akira  sein 

Verbrechen    selbst  anzeigte,   war  sehr   erschrocken.     Er  setzte 

ihn   zuerst  in  das  Gefangniss,  schickte  dann  seinen  eingebomen 

Hausdiener  Watari  Naga-tsuna  in   das  Haus  Ta-rö  Go   Take- 

jasa's,    Hess    den   Leichnam  Fatsi-su-ba's    aufbahren    und    ihn 
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bcj^raben.  Das  die  Anzeige  enthaltende  Schriftstück  Take-akira's 
öffnend,  untersuchte  er  noch  mehr  den  Grund  dieser  Sache. 
Dasselbe  lautete  im  Auszüge: 

^    ^     |il     ^    (Mu'mih'8nn-zi)-no  naru-kamUfo-il-ica 

Äf  j^  (bu-raij-no  aku-sd-nite  \  fake-akira^ga  J^  4^  (siMnn) 
aru  mono  nari,  Kud^in-no  aku-sö  \  innru  tosi  \  omi-no  kum  tco- 
bata-no  ffl  J^^  (toi-maru)  mono-e-mon-ga  vsi-wo  katari-tori-si- 
jori  I  tsui-ni  mu-zitsu-no  Uumi-ni  kakari-te  \  take-akira-ga  tmmn 
tT"  -^  (feumeij-tii  ^  (sij-si  \  futari-no  ko-domo  mata  iku-so-no 

H^  ^  (kan-kti)'W0  uku,  Sikaru-ni  take-akira  \  fakarazum 
jü-be  take-jasu-ga  ije-ni  itaH-te  \  naru-kami-ni  ide-ai  \  küre-fco 
ufan-fo  8uru-ni  \  kare  fajaku  tomosi-bi-wo  ittsi-kest-Uu.  Jamini 
magirete  iiige-saran-to  sw'u-wo  |  oi-tomuru  tote  \  ajamatte  ani-jorne 
fatsi-au-bn-ni  te-wo  owasi  \  tatsi-matsi-ni  sono  inotsi-tvo  tateri, 
Kakare-ba  mi-no  tsumi-wa  ktd-te  sen-na^l.  Tada  negawaku-vxi 
narii'kami-ga  juktt-je-wo  tadzunete  oi-tome-sasi  \  take-akira-gn 
tame-ni  urami-wo  susugasi-tamawa-ba  \  naga-naga  megiimi-icv 
^  ~[\    (sen-kaj-iii  "ti*   f(^   (ka7}-8tn)-su-be8i-to  kai-tari-ktm. 

Der  Bonze  Naru-kanii  aus  dem  Gebirgskloster  ohne  Namen, 
ein  nichtswürdiger  schlechter  Bonze,  hatte  den  langgenährten 
Hass  Take-akira's  auf  sich  geladen.  Dieser  schlechte  Bonze 
hatte  im  vorigen  Jahre  den  Ochsen  des  zu  Wo-bata  in  dem 
Reiche  Omi  lebenden  Toi-maru  Mono-e-mon  durch  Betrug  an 
sich  gebracht.  In  Folge  dessen  wurde  Take-akira  eines  un- 
wirklichen Verbrechens  beschuldigt,  seine  Gattin  starb  eine? 
unzeitigen  Todes,  auch  über  seine  zwei  Kinder  kamen  allerhand 
Leiden.  Unter  solchen  Umständen  traf  Take-akira  unvermuthet 
gestern  Abends,  als  er  in  das  Haus  Take-jasu's  gelangte,  mit 
Naru-kami  zusammen.  Als  er  ihn  tödten  wollte,  löschte  jener 
schnell  die  Lampe  aus.  Er  wollte  unter  dem  Schutze  der 
Finsterniss  entfliehen.  Take-akira,  indem  er  ihn  verfolgen  und 
aufhalten  wollte,  schlug  seiner  Schwägerin  Fatsi-su-ba  a«» 
Versehen  eine  Wunde  und  zerriss  plötzlich  ihr  Leben.  Dass 
er  somit  seine  Schuld  bereut,  nützt  ihm  nichts.  Um  was  er  nur 
bittet,  ist:  wenn  man,  indem  man  den  Aufenthaltsort  Nar«- 
kami's  sucht,  diesen  verfolgte,  aufhielte  und  für  Take-akira  den 
Hass  befriedigte,  so  würde  er  ewiglich  die  Gnade  in  der  Unter- 
welt sich  zum  Tröste  rechnen.     Dieses  stand  geschrieben. 
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Mitsu-suke-wa  |  moto-jori  take-akira-ga  "^  (saij-wo  me-de- 
om&  koto  /uka-kari-si-ka-ba  j  koto-no  tei-taraku-wo  Un-kangajeie 
ito-wosi-mi  \  watari  naga-tsuna-ioo  mote  \  naru-kami-ga  jvku-je-wo 
saguri-motome'saauru'ni  \  narvrkami-fDa  sara-naari  \  faka-'Un  kokur 
un-mo  I  j(hno  utsi-ni  tsiku-ten-site  \  juku-je  sadaka-narctzu-to-mbau. 
Mitsu'Suke  kiki-te  \  sikai'u  tokuwa  take-akira-ga  utaje  tt  "^ 
(fen^gen)'ni  site  J^  W  (siü-joysi-gatciH,  Kano  fo-si-ga  ß-goro- 
no  ohmai'Zama-wa  \  sato-bito-ra  koso  joku  sirutsnrame  \  jobi- 
tsudcjete  toi'kangaje-jo'to  lü. 

Mitsu-suke^  der  ursprünglich  hohe  Bewunderung  für  die 
Begabung  Take-akira's  hegte,  war,  indem  er  nach  den  Um- 
ständen fragte  und  untersuchte,  sehr  mitleidsvoll.  Er  liess  durch 
Watari  Naga-tsuna  nach  dem  Aufenthalte  Naru-kami's  forschen, 
allein  man  sagte,  dass  nicht  nur  Naru-kami,  auch  Faku-un  und 
Koku-un  in  der  Nacht  entflohen  seien  und  dass  man  ihren 
Aufenthaltsort  nicht  bestimmen  könne.  Als  Mitsu-suke  dieses 
hörte,  sprach  er:  Wenn  es  sich  so  verhält,  ist  die  Anzeige 
Take-akira's  ein  einseitiges  Wort,  und  man  kann  unmöglich 
davon  Gebrauch  machen.  Die  Menschen  des  Dorfes  werden 
gut  wissen,  wie  sich  dieser  Bonze  die  Zeit  hindurch  aufgeführt 
hat.     Rufe  sie  zusammen  und  frage  sie  aus! 

Naga-tsuna  kore-wo  uke-tamawari  \  jagate  kano  lj_|  ^^ 
(san-inj-ni  fodo-tsikald  \  sato-bito-ra^tvo  jobi-tsudcje  \  kano  fito- 
kudari-no  koto-wo  toki-sirasi-te  \  kami-nari-ga  ßto-to  nari  \  mata 
kano  tera-ni  Ä  ^J^  (dziOrdziJ-si'tarufazime'WOwari'WO  t6,  Sato- 
bito-ra-wa  \  nawo  kano  aku-so-ni  mirirerarete  \  take-akira-wo  itaku 
nücuTni-omoi'si'ka-ba  j  4^  ^^  (8en'dzi'ü)-no  jü-rei-wo  ttp  fö 
(sat-doj-se-ai  ari-sama-wo  nobe  \  ßta-sura  sono  ^T  ^£[  (d6-toku)^wo 
^ttk  WSt  (sed-sanJ'Site  iü  j6. 

Als  Naga-tsuna  dieses  hörte,  rief  er  sogleich  die  in  der 
Nähe  jenes  Klosters  wohnenden  Dorfbewohner  zusammen,  er- 
klärte ihnen  den  Gegenstand  und  fragte  sie,  wie  Naru-kami 
aufgewachsen  und  wie  es  zugegangen,  das  er  der  Vorsteher 
des  Klosters  geworden.  Die  Dorfbewohner,  noch  immer  von 
diesem  schlechten  Bonzen  bezaubert,  empfanden  gegen  Take- 
akira  grossen  Widerwillen.  Sie  erzählten,  wie  er  die  Seele 
des  früheren  Vorstehers  gerettet  habe,  priesen  ungemein  seine 
Tugend  des  Weges  und  sagten: 
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Waga  tomo-gara  kano  fiziri-no  osana-datsi-wo  «rarw-^o 
ije-domo  \  sono  ^t  ft^  (fo-genj-no  ija-fsiko-^narurwa  \  wö-fio 
atari  miru  tokoro  nari.   Mai-te  ß-^oro  Sl  $ÜJ  (rd^-wa)  Ä  § 

(nin'niku)'8tte  \  tsuju-hakari-mo  3J^  |^   (zia-in)   "^  Ä  fdün- 
ranyno  ohmai  nasi.    OmJb-ni  take-ah'ra  |  uramuru  kot^  ari-U 
ani'jome-^o    korori  \   tsumi-wo   naru-kami-fd-si-ni    kakotsukäe 
inotsi-wo  tasukaran-to  fakaru   mono-ka.     Sikaru-ni  k<mo  feziri 
futari-no  ^^  d&  (to-teij-wo  i-te  \  idzutsi-to-mo  n€iku   use-tamm- 

si-wa  I  kartete  ^  WS[^  (fo-söj-no  ^  ^    (aiku-hoj-wo  fata»mt' 

survrno  kokoro'zcud  fukaku  \  nagaku  |J|j  ^^  (san-inj-ni  todaniary- 
no  ke-siki-na-kari-si-^a  \  tma  take-akira-to  sono  SS  Q  (hhi- 
biaku)'Wo  i-i-aragawan-mo  mudzukasi-to  obosi-te  \  ato-^wo  ndsnm- 
tamb-ni  koao. 

Wir  kennen  zwar  nicht  die  Erziehung  dieses  heiligen 
Mannes^  doch  dass  seine  Bestätigungen  der  Vorschrift  glänzend 
sind,  ist  etwas,  das  wir  vor  unseren  Augen  sahen.  Um  sc- 
weniger  verübte  er  bei  seiner  bewährten  Sanftmuth  und  Gedald 
auch  nur  die  geringste  Handlung  der  Ausschweifung  oder  Habsucht. 
Nach  unserer  Meinung  hat  Take-akira  aus  Hass  seine  Schwägerin 
getödtet  und  dürfte,  indem  er  die  Schuld  auf  den  Bonzen  Nara- 
kami  schiebt,  im  Sinne  haben,  sein  Leben  zu  retten.  Das5 
jedoch  dieser  heilige  Mann  mit  seinen  zwei  Schülern«  obot* 
dass  man  seinen  Aufenthalt  weiss,  verschwunden  ist,  es  i^ 
desswegen,  weil  er  den  langgehegten  Wunsch,  zu  Fusse  umher- 
zuwandeln,  in  Erfüllung  bringen  wollte.  Es  war  dieses  sein 
fester  Vorsatz,  und  er  sah  nicht  darnach  aus,  als  ob  er  für 
immer  in  dem  Gebirgskloster  verbliebe.  Jetzt  verdriesst  es 
ihn,  Take-akira  gegenüber  Schwarz  und  Weiss  in  Abrede  zo 
stellen  und  er  verbirgt  seine  Spur. 

To  mina  kutsi-guiai-'ni  mbsu-ni-zo  naga-tauna  mtmxßcat^i 
sato-bito-fn-ga  mbsu  omornuki-wo  \  db  "&  (siü'kun)-m  kikoj'^ 
age-si-ka-ba  \  mitsu-suke  ijo-jo  sen-su-be-naku  ^  ^  (fu-lnni- 
nagara  take-akira-wa  ^  JfjJ  (si-keij-ni  okonb-bek.  Sika-tcn 
are  \  kare-mo  josi-aru  mono-no-fu-no  fate-iumi-ni  sibari-kubi-^itcm' 
wa  nasake-nasi,  "jt  fif  (Ko-zitsuJ-ni  makasi  \  wiM-mtÖ-zi'-ni^^ 
fara-wo  kirasu-besi  \  -to  ose^kerL 

So  sprachen  alle  einstimmig,  und  Naga-tsuna  brachte 
demgemäss   die  Aussage   der  Dorfbewohner  dem  Vorgesetzten 
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und  Gebieter  zu  Ohr^n.  Mitsii-suke  wusste  sich  immer  weniger 
zu  helfen,  und  musBte,  so  leid  es  ihm  auch  that,  an  Take-akira 
die  Todesstrafe  vollziehen  lassen.  Indessen  war  es  das  Ende 
eines  Krieg^mannes  von  guter  Herkunft,  und  es  wäre  unbarm- 
herzig gewesen,  ihm  in  Banden  das  Haupt  abzuschlagen.  Er 
befahl,  dass  er  einer  alten  Sitte  gemäss,  sich  in  dem  Kloster 
ohne  Namen  den  Bauch  aufschneiden  solle. 

Saru  fodchni  watari  naga-tsuna-wa  \  i  ^  (stjü^meij-wo 
take-akira-ni  tsutaje-sirasi  \  sude-ni  sono  jo^wo  ttam-ni  \  koro- 
«i-mo  jajoi-no  naka-goro  nare-ba  \  mu-mib-  ijj  ^f  (8an'Z%)^no 
sakvra-bana  \  jjjä  jl&  (ran-man)'to  site  \  t^ire-wo  matsu-ka-to 
aware-^narL  Kctku-te  sono  fotori-ni  siki-gawa  aikasi-te  \  ko-no 
ma  ko-no  ma-ni  siroki  ibS  jS^  (man'maku)'WO  farasi  \  asi-garu-no 
^  ^  (zb'fib)  roku-nin  \  take-akira-wo  ^  ^  (siü-goyd  \  fi- 
i'te  siki-gatca-no  uje-ni  orasuru-ni  \  mata  fitoH  \  sira-ki-^o  A\  (ko) 
ptj  ^  (ai-foj-ni  \  jjQ^  yj  (tan-to)'WO  nosi-te  \  sono  maje^ni  suju. 
Watari  naga-tsuna  seo-gi-ni  kakari-te  \  ma-rnukai-ni  aH  \  Wk  .& 
(zb-Jib)  amata  sa-jü-ni  nami-i-te  j  ^  ^  (fi'zio)-\co  imasimuru 
koto  I  ito  j^  ^^  (gen-dziü)  nari. 

Watari  Naga-tsuna  verständigte  jetzt  Take-akira  von  dem 
Befehle  des  Gebieters  und  traf  bereits  die  Vorbereitungen. 
Um  die  Zeit  war  die  Mitte  des  dritten  Monates  des  Jahres  und 
die  Kirschblüthen  des  Gebirgskl osters  ohne  Namen,  in  Ver- 
wirrung sich  erschliessend,  waren  traurig,  als  ob  sie  Jemanden 
erwarteten.  Man  liess  in  dieser  Gegend  ein  ausgebreitetes  Fell 
breiten  und  zwischen  den  Bäumen  ^  ein  weisses  Zelt  spannen. 
Sechs  Krieger  zu  Fusse,  welche  Take-akira  bewachten,  führten 
ihn  und  Hessen  ihn  sich  auf  das  gebreitete  Fell  setzen.  Ein 
Anderer  belud  ein  kleines  Viereck  von  weissem  Holze  mit 
einem  kurzen  Schwerte  und  stellte  es  vor  ihn  hin.  Watari 
Naga-tsuna  sass  ihm  gerade  gegenüber  auf  einer  Bank.  Viele 
Krieger  bildeten  rechts  und  links  Reihen,  und  die  Vorkehrungen 
gegen  ein  ungewöhnliches  Ereigniss  waren  sehr  streng. 

Take-aktra-wa  \  asa-ki  kami-simo  ki-te  \  moto-dori-wo  kiri- 
fanatsi'\  naka-naka-ni  j^  (oku)-8i-taru  ke-siki-mo  naku  \  madzu 

naga-tsuna-ni  mukai-te  -^   ^  (red-stüj-no   megumt-wo  fäS  Wk 

^  Die  Wiederholang   von   ko-no  ma  in  dem  Texte  des  Buches  scheint  ein 
Versehen  zu  sein. 

5* 
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(rei'8ia)-8i  \  tairaka-ni  ^  (za)-wo  simete  \  sidziJca^  jeri-wo  ßi- 
wakurete  \  -^  ^S  (kai-stakuj-no  tsutaa-mono  \  kiri-tsvka  ii-tan 
katana-no  me-kugi-wo  simesi  \  surari-to  nui-te  ttsiro-ni  taUu.  Som 
toki  watari  naga-tsuna-wa  \  take-akira-ni  mukatte  iü  jb  \  go-fen 
koji'do-no  ff^  ^  (sai-gaij-wa  \  ^  ^  (siü-kun)  ki-ga-dono-KO 
fazime-to  site  \  naga-tsuna-ra-ni  itaru  made  |  ito-tüosi-mf-omo  tokoro 
nari.  Mi-dzukara  tsumi-wo  utoje-mbsaruru  kokoro-hase^no  kennge- 
narU'Wo  mote  \  jorodzu  osi-fakari-te  koso  sbraje.  I-i-nokosu  kofo- 
mo  ara-ba  \  nani-ni-mare  kikoje-tamaje. 

Take-takira,  mit  einem  lichtgelben  Ober-  und  ünterkleide 
bekleidet,  hatte  den  Haarschopf  abgeschnitten.  Ohne  in  der 
That  durch  seine  Miene  Feigheit  zu  bekunden,  bedankte  er 
sich  zuerst  Naga-tsuna  gegenüber  für  die  Gnade  des  leitenden 
Voi^esetzten,  drückte  den  Sitz  flach  und  während  er  ruhie 
den  Brustlatz  des  Kleides  zerth eilte,  befeuchtete  der  helfende 
Krieger  das  Niet  des  mit  einem  gemeisselten  GriflPe  versehenen 
Schwertes,  zog  dieses  flink  und  stellte  sich  hinter  ihn.  Watari 
Naga-tsuna  sprach  jetzt  zu  Take-akira:  An  euer  gegenwärtiges 
Unglück  wird  von  uns  allen,  von  dem  Vorgesetzten  und  Ge- 
bieter, dem  Herrn  Ki-ga  angefangen,  bis  zu  mir  Naga-tsuna 
und  den  anderen  herab,  mit  Bedauern  gedacht.  Den  mnthigen 
Entschluss,  mit  welchem  ihr  selbst  euer  Verbrechen  anzeigtet 
mögen  wir  zehntausendmal  erwägen.  Wenn  ihr  noch  etwas  zu 
sagen  habt,  so  lasset  es,  was  es  auch  immer  sei,  hören. 

To  iü-ni  take-akira  kofajete  \  kono  mi  jBf  ^g  (faku-mei'- 
nite  I  fsui-ni  ^^  ^^  (fei-seij-no  kokaro-zasi-too  noburu-m  ojobazn, 

Ani-wa  ^k  ^  (ko-doku)-m  inotsi-ivo  otosi  \  onore  mala  koj'j-. 
naki  tsumi-wo  je-tari.  Tada  uramnraku-wa  \  akiirsd  naru-kami- 
wo  fasirasi'te  \  iki-nagara  sono  sisi-mura-wo  kurawazaru  kofo- 
wo.  Kore-mo  mata  tsumabiraka-ni  i-i-gafaM.  Omi-ni  nokosi-oh- 
tstivu  ko-domo-ra-ga  koto  |  sasuga-ni  kokoro-ni  kakarv  mono- 
kara  \  kare-ra  sniwai-ni  \  aru  fito-no  mcgumi-wo  uke-iare-ha  \ 
^^  ^  (do-roj-ni  ^^  ^  (ga-sij-snm  made-ni-wa  itarazi  \  nk^- 
arazu'to-mo  ika-ni  sen.  Kare-ra  mosi  |  kono  fi-no  koto-wo  tsutaj^ 
kiki  I  kono  j/f^  (t^^hj^  tadzune-kitaru  koto-mo  ara-ba  \  §  ^ 
(8ai-go)'no  tei-taraku-wo  kikoje-sira^i  \  ^  iS^  (on-teki)  nam- 
kami-ga  jnku-je-wo  sira-ba  \  ^^  -fi:  (fu-bo)-no  ata-wo  rnukut-ie 
^  ^  (kei-i^i)-no  ^  ^  (o-meij-wo  kijomn-besi  \  -to  hoto-ttugt- 
tamawarvrbesi'to  iü. 
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Take-akira  erwiederte:  Bei  der  Geringfiigigkeit  meines 
Looses  komme  ich  zuletzt  nicht  dazu,  das  Vorhaben  des  ganzen 
Lebens  aufzuschieben.  Der  ältere  Bruder  verlor  durch  Gift  der 
Insecten  das  Leben,  und  auch  ich  habe  die  grösste  Schuld  auf 
mich  geladen.  Ich  bin  nur  unwillig  darüber,  dass  ich  den 
schlechten  Bonzen  Naru-kami  entlaufen  liess  und  nicht  lebendig 
sein  Fleisch  verzehre.  Dieses  lässt  sich  auch  nicht  ausfuhrlich 
sagen.  Die  in  Omi  zurückgelassenen  Kinder  liegen  mir  in  der 
That  am  Herzen.  Da  sie  glücklicher  Weise  der  Gnade  eines 
Menschen  theilhaftig  wurden,  gelangen  sie  nicht  dahin,  dass 
sie  auf  dem  Wege  Hungers  sterben.  Ist  dieses  auch  nicht 
der  Fall,  was  kann  ich  thun?  Wenn  sie  das  Ereignis^  des 
heutigen  Tages  erfahren  und  in  diese  Gegend  nachforschend 
kommen  sollten,  so  gebe  man  ihnen  die  Umstände  meines  Todes 
bekannt,  man  sage  ihnen,  wenn  sie  den  Aufenthalt  des  ver- 
hassten  Feindes  Naru-kami  wissen,  dass  sie  sich  an  dem  Feinde 
des  Vaters  und  der  Mutter  rächen  und  den  fortwährenden  be- 
schmutzten Namen  reinigen  mögen. 

Naga-tntna  Mki-te  ^^  ^  (i-kioku)  sono  kokoro-wo  je-tari  \ 
koker o-jasu-kare  \  -to  iraje-tsuUu  \  sikiri-ni  fana-utsi-kami-n-ka" 
ha  I  |£  ^^  (zb'ßb)'ra-m  itaru-made  \  suzuro-ni  sode-wo  nurasi" 
keri.  Wori-si-mo  faru-no  jd-gv/re-ni  \  iri-ai-no  kane  oto-dzurete  \ 
tsira-Uira-to  fuH-kakaru  \  fana-no  fu-buki-to  moro-tomo-ni  \  ima- 
zo  Mje-juku  takt-akira-ga  \  kori-no  jai-ha  osi-itadaki  ^  ^S 
(kai-siaku)  tanomu-to  i-i-mo  ajezu  \  me-te-no  fara-je  tauki-tate- 
tari.  Kakaru  tokoro-ni  \  ki-ga-no  ^  B  (kin-sin)  \  ]^  ^  (kan- 

ba)-ni  mutsi-wo  narasi-te  \  massikura-ni  fasiraM-ki-tsu.  fH  ^W* 
(Mon-guatJ-ni   tima   nori-fanatsi-te  \  j&  p2    (kei-datj-m  faMvi- 

iri  I  kaku'to  mite  o-oki-ni  odoroki  \  ^^  db  (red-8iil)-no  '^  (mei) 
fivi  I  fsibasi  katana-wo  ßki-na-^megunm-tamai-so  \  -to  jobi-kakete  | 
^J^gi'<iJ€gi  foton-tsikaku  fasiri'tsuJci  \  naga-tsuna-ni  mukatte  iüjb. 

Naga-tsuna  erwiederte:  Ich  verstehe  es  gut.  Seid  im 
Herzen  beruhigt!  —  Dabei  vergoss  er  unaufhörlich  Thränen, 
und  selbst  die  Krieger  befeuchteten  unwillkürlich  den  Aermel. 
um  die  Zeit  erklang  an  dem  Frühlingsabende  der  Ton  der 
Glocke  des  Sonnenuntergangs.  Take-akira,  jetzt  im  BegriflFe, 
mit  dem  Schneesturm  der  zerstreut  herabfallenden  Blüthen  zu- 
gleich  zu  vergehen,    hob   die   eisige  Klinge   mit  den  Worten: 
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Ich  bitte  den  Helfer !  über  das  Haupt  und  stiess  sie,  kaum  dass 
er  dieses  gesagt,  in  die  rechte  Seite  des  Bauches.  In  diesem 
Augenblicke  sprengte  ein  nahestehender  Diener  Ki-ga'S;  auf 
schwitzendem  Pferde  mit  der  Peitscht  knallend,  geraden  Weges 
heran.  Vor  dem  Thore  das  Pferd,  auf  welchem  er  geritten 
war,  loslassend,  lief  er  innerhalb  der  Gränze  herein.  Als  er 
das  Geschehene  sah,  war  er  sehr  erschrocken  und  rief:  Ich 
habe  einen  Befehl  von  dem  leitenden  Vorgesetzten.  Drehet  eine 
Weile  das  Schwert  nicht  herum!  —  Im  Laufe  athemlos  in  die 
Nähe  gekommen,  sagte  er  zu  Naga-  tsuna: 

z^  jS'  (Siü-kun)  jatsugare-wo  mote  \  toJce-akira-ni  Uncasi- 
tamb  koto  ari,  Koto  ^  {kiü)  nare-ha  \  tada-ni  to-beku-ja-to  in- 
wo  I  naga-tsuna  kiki-mo  ajezu  \  si-sai-ni  ojobazu  \  toku-tokn-to 
iraje-si-ka-ba  \  j^  ^^  (kin-sin)  jagate  take-dkira-ga  ndmi-ni 
kutai'WO  sasi-josasi  \  taka-kai-no  koto-wa  \  go-fen-no  ani  \  ia-rh 
go  take-jasu  \  sono  Ä  j^  (ö-mibj-wo  kiwame-taru-ni  |  tsika-goro 

^^  5E  (ton-sij-site  \  tsui-ni  kore-wo  uke-tsutbru  mono  nasL  Naka- 
ni  tsin-te  \  kizu-tsuki-taru  taka-wo  ^S  *)jpf  (fTb-dz()-«ttrtt-tw 
"^  "jftr  (^^'f^)  I  koko-ni  itatte  nagaku  forobin  koto  \  ito  nage- 
kawasi.  Oo-fen  sono  ^   d&  (8ia-tei)-to  site  \  ^  Q    (fti-zitsnj 

kikeru  tokoro  aH-nan.  Most  — •   ö"   (it8i-gon)'WO  wosimazu-sitt 
'jj^  ¥^    (k6-8ei)-m    tsutbru   toki-wa  \  sono    ^    (eki)   motto-mo 
fanafadasi-karan,     Kono  josi-wo  towan   tame-ni  \    -^   i    (reo- 
8iü)-no  ^  (meiJ'WO   ukete  koko-ni  kitareri  \  iraje-wo  kika-ma- 
fosi-to  iü. 

Der  Vorgesetzte  und  Gebieter  lässt  durch  mich  an  Take- 
akira  eine  Frage  stellen.  Kann  ich,  da  die  Sache  dringend 
ist,  geradezu  fragen?  —  Kaum  dass  Naga* tsuna  dieses  hörte, 
antwortete  er:  Es  braucht  keine  Umstände.  Nur  schnell!  — 
Der  nahestehende  Diener  hielt  sogleich  den  Mund  an  das 
Ohr  Take-akira's  und  sagte:  Was  die  Falknerei  betiifft,  so 
hatte  eurer  älterer  Bruder  Ta-rö  Go  Take-jasu  das  Tiefe  und 
Wundervolle  in  ihr  erschöpft.  Derselbe  starb  unlängst  eines 
plötzlichen  Todes,  und  in  Folge  dessen  ist  Niemand,  der  es 
überliefert  erhielt.  Dass  insonderheit  das  wunderbare  Mittel 
durch  welches  man  verwundete  Falken  heilt,  jetzt  für  immer 
verloren  gehen  wird,  ist  sehr  zu  beklagen.  Ihr  seid  sein  jüngerer 
Bruder  und  werdet  alle  Tage  davon    gehört  haben.     Wenn  es 
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euch  um  ein  Wort  nicht  leid  ist  und  ihr  es  der  Nachwelt 
überliefert;  bo  wird  der  Nutzen  ein  überaus  grosser  sein.  Damit 
man  nach  dieser  Sache  frage,  empfing  ich  den  Befehl  des 
leitenden  Vorgesetzten  und  kam  hierher.  Ich  wünsche,  die 
Antwort  zu  hören. 

Talce-akira  mi-kajeri-te  \  kotojen-to  suru-ni  \  /(^  ]0  (sin- 
nn)  sude-ni  1^  M^  (nb-vanj-si-tsu.  Amata-tabi  iki-wo  tsuki  \ 
hoe-fDO furi'tateteiüjh  \  taka-gai-no waza-wa  \  onore konomazaru- 
wo  niote  1  tajete  kikeru  tokoro  nasu  Moto-jori  take-jasu-wa  \  sono 
^  (ziiltsuj'no  morm  kotö-wo  itoi-te  \  kaki-todome^taru  mono-mo 
arazu,  Sikare-ba  tsutaje-ma-irasiLrU'ni  josi-nasü  Sikaruto  ije- 
domo  I  waga  ani  fisasi-ku  reo-aiü-no  megumi-wo  kbfuri  \  onore 
mala  ani-ga  JH  ^S  (on-sij-no  juki-no  jama-ni  -Jj^  (takuj-site  \ 
J  (sioJ'WO  ko-domo-ra-ni  josi-taru  koto-mo  are-ba  \  ika-de-ka 
nawo-zari-ni  omoi-tate-matsuru-bekL  Take-akira-ga  naki-notsi-ni 
murzüsu-no  f^  ^  (o-mei)-wo  kijome  \  futari-no  ko  \  kano  aku- 
so-ni  meguri-ai-te  \  ata-wo  mukü  koto  ara-ba  \  ima-jori-aite  nanu- 
ha-ga    awai-ni  \    fake-akira-ga    jH|[    ^    (fun-boj-no  fotori-ni  \ 

^  ^&  (rei'Sb)  kotsu-zen-to  ßl   (seoj-zu'besi,   Sore-koso  taka-no 

j^  ^S  (mib-jakv)  nari-to  sirosi-mesare-jo  \  -to  i-i-fatete  \  tsvki- 
tate-tai^  jjQ  JfJ  (tan-toj-wo  me-te-no  kata-je  fiki-meguragi  \  iza 
jt  ^^  (kai'siakuj'to  iü  ko-e-to  \  tomo-ni  kbbe-wa  maje-ni  otsi  \ 
mukuro-wa  utsubusi-ni  tbre-keru.  Toki-ni  ]§t  ^fiE  (ktb-nen)  si- 
ziurjo-sai  \  itO'WOsi'karu-beki  jowai  nari, 

Take-akira  blickte  hin  und  wollte  antworten,  allein  sein 
Geist  war  bereits  von  Qual  umzogen.  Er  schöpfte  mehrmals 
Athem,  erhob  rasch  die  Stimme  und  sagte:  Da  die  Falknerei 
von  mir  nicht  geliebt  ward,  habe  ich  nicht  das  Geringste 
gehört.  Im  Grunde  hat  Take-jasu,  dem  es  nicht  lieb  war, 
wenn  diese  Kunst  verrathen  würde,  nichts  darüber  nieder- 
geschrieben. Somit  bin  ich  nicht  im  Stande,  sie  zu  überliefern. 
Indessen  war  mein  Bruder  lange  Zeit  der  Gnade  des  leitenden 
Vorgesetzten  theilhaftig,  und  auch  ich  vertraute  dem  Gnaden- 
geschenke für  meinen  älteren  Bruder,  dem  Schneeberg  einen  Brief 
an  meine  Kinder.  Wie  könnte  ich  da  gleichgiltig  denken  ?  Wenn 
ich  nach  meinem  Tode  den  unwirklich  beschmutzten  Namen 
reinige,  wenn  die  zwei  Kinder  jenem  schlechten  Bonzen  im 
Umher  wandeln  begegnen  und  die  Feindschaft  vergelten,  so  wird 
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von  jetzt  an  binnen  sieben  Tagen  neben  dem  Grabe  Take- 
akira's  eine  reingeistige  Pflanze  plötzlich  wachsen.  Wisset, 
dass  dieses  das  wundervolle  Arzneimittel  der  Falken  ist  ~ 
Kaum^  dass  er  dieses  gesagt,  drehte  er  das  kurze  Schwert 
nach  der  linken  Seite  und  rief:  Wohlan,  Helfer!  —  In  diesem 
Augenblicke  fiel  sein  Haupt  nach  vorn  herab,  und  sein  Rumpf 
stürzte  nach  abwärts.  Er  war  um  diese  Zeit  vierzig  Jahre  alt, 
ein  Alter,  in  welchem  er  sehr  bedauernswürdig  war. 

Kakari-si-ka-ba  naga-tsuna-wa  \  take-aktra-ga  si-gattco  i 
mu-mib-zi-no  ^  fifr  (mnr9io)-ni  udzuTtiasi  \  säte  sato-bito-rawo 
jobi'te  iü  jb  \  kono  tokoro  \  fufa-tabi  ^  -^  (mu-dzittj-no  aki- 
tera-to  nari-tare-ba  \  nandzi-ra  kawarti-gawaru  joku  kore-voo 
mamori  \  mod  take-akira-ga  okt-tsu  tsi-no  fotori-ni  \  me-narezm-u 
kusa-no  oi-idzuru  koto  ara-ba  \  tsuge-sirasi-sbraje  \  -to  kikaje-oki 
tsui-ni  j^  K  (kin'8in)'to  tomo-ni  tatsi-kajeri-U  \  süi-kun  miUik- 
suke-ni  \  take-akira-ga  i-i-tsuru  koto  itsi-bu^n-ziü-too  ^^  ^ 
(en-zes)  su. 

Als  dieses  geschehen,  Hess  Naga-tsuna  den  Leichnam 
Take-akira's  auf  der  Grabstätte  des  Klosters  ohne  Namen  be- 
graben. Er  rief  dann  die  Dorfbewohner  und  sagte  zu  ihnen: 
Da  dieser  Ort  zum  zweiten  Male  ein  leeres  Kloster  ohne  Vor- 
steher geworden  ist,  so  gebet  abwechselnd  gut  auf  ihn  Acht. 
Wenn  neben  dem  Grabe  Take-akira*8  eine  ungewöhnliche 
Pflanze  hervorwächst,  so  machet  es  zu  wissen.  —  Nachdem  er 
ihnen  dieses  verkündet,  kehrte  er  zugleich  mit  dem  nahe- 
stehenden Diener  zurück  und  berichtete  dem  Vorgesetzten  und 
Gebieter  Mitsu-suke  ausfuhrlich  alles,    was  Take-akira  gesagt. 

Oki'tsu  tsi,  ein  Wort,  das  sonst  nii^ends  vorkommt,  hat 
die  Bedeutung  ,Grab'.  Ein  ähnliches  Wort  ist  oki-tsu  ki  ,Sarg^. 
Der  Sinn  des  letzteren  ist  ,Holz  des  Inneren*  oder  richtiger: 
Holz  des  Niederlegens.  Auf  gleiche  Weise  ist  oki-tsu  tsi  als 
,Boden  des  Inneren'  oder  ,Boden  des  Niederlegens*  zu  betrachten. 

MitsU'Suke  kiki-te  siba-siba  sa^tan^si  \  fukdku  nozonii-ico 
usinai'te  \  ke-mJa  tanosi-karazu  rntje-taru-^ga  \  sari-to-mo-to  omoi- 
ken  I  tmgu-no  fi-jori  \  fi-goto-ni  ^  ^  (Tdn-sinywo  mu-mShzi'jt 
tsiJcawasi'te  \  take-akira-ga  tsuka-wo  mi-se-keru-ni  \  j^  (dai)- 
nano-ka-no  ß-no  asa-madaki-ni  äßs  -if*  (ban-8iu)^no  saio-hiio 
fasiri-kite  \  utaje-Tnbsu  jb  \  wa-nami  kanete  tono-no  ose-tco  ukete 
fi'bi-ni  take-akira-ga  tsuka-too  mori-te  f^rb-ni  \  jü-be  tada ßU^-jo-no 
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naka-ni  \  kano  tsuka-^ori  \  A  ^  (üsb)  oi-idete  \  kuki-no  ^ 

(Utö)'Zuru  koto  — '  ^  (Uaidku)  ^  t["  (go-sunyni  ojobi  |  waka-ba 
maje-sigeri  \  fana  saki-te  ito  niwojaka  nari.  Kanete  sirase-jo-to 
mirurni  jotte  \  fcutri-ma-ireri-to  rö. 

Als  Mitsu-suke  dieses  hörte,  seufzte  er  oftmals.  Er  war 
gründlich  in  seiner  Hoffnung  getäuscht  und  schien  kein  freudiges 
Aussehen  zu  haben.  Indem  er  daran  glauben  mochte,  schickte 
er  von  dem  nächsten  Tage  angefangen  jeden  Tag  den  nahe- 
stehenden Diener  in  das  Kloster  ohne  Namen  und  Hess  ihn  das 
Grab  Take-akira's  ansehen.  Noch  vor  Anbruch  des  siebenten 
Tages  kam  ein  die  Wache  haltender  Dorfbewohner  gelaufen 
and  meldete:  Ich  habe^  indem  ich  von  dem  Oebieter  dazu 
den  Befehl  erhielt,  täglich  das  Grab  Take-akira's  bewacht.  In 
der  einzigen  gestrigen  Nacht  ist  aus  jenem  Orabe  eine  seltsame 
Pflanze  hervorgewachsen.  Der  Stengel  hat  eine  Länge  von 
einem  Schuh  fünf  Zollen  erreicht,  die  jimgen  Blätter  sprossen 
in  Fülle,  die  Blüthen  entfalten  sich  sehr  glänzend.  Gemäss 
dem  Befehle,  dass  man  es  früher  kundgeben  solle,  bin  ich  im 
Laufe  hereingekommen. 

Mitsu-atike  köre -wo  kiki-te  \  sare-ba  koso  take-akira'ga 
tsika-goto  muTiasi-karazu.  Ware  juki-te  ma-no  (xtari  B^  ^ 
(kan'tei)'8u-besi.  Toku  uma-wo  fiki-idaae-jo  \  -to  iaogawast-tsutau  \ 
wcUari  naga-tauna  i-ka  \  go-sitsi-nin-no  jj^  ^^  (kin'8in)'W0  i-te  \ 
uma-ni  utsUnori  \  kudan-no  sato-bito-ni  siru-be-scLsi-te  \  mu-miö- 
zi-ni  itari  \  i  4i^  (stjü-ziü)  sono  kusa-too  miru-ni  \  kuki-wa 
fosoku-aite  take-tcJcaku  \  fa-wa  kawara-janagi-ni  ni-te  TO  Ht  (si- 

foyjori  idete  ai-rnukai  \  fa-no  o-oki-aa  —  tJ"  (iaaun)  TO  3t  ^^ 

(ai-gO'fun)-vio  aru-beku  \  fa-no  awai-jori  ko-jeda-wo  ^^  (aio)- 
zite  I  ki'-naru  fana  aaki-tari.  Mitau-auke  tauku-tauku-to  mite  \ 
fukalcu  d|  j^  (tan-aedj'ai  \  naga-tauna-wo  mUkajeri-te  iü  jb. 

Als  Mitsu-suke  dieses  hörte,  sagte  er:  Also  war  der 
Eidschwur  Take-akira's  kein  eitler.  Ich  werde  hingehen  und 
wenn  ich  es  vor  Augen  habe,  darüber  urtheilen.  Man  bringe 
schnell  das  Pferd  heraus!  —  In  Eile  Watari  Naga-tsuna  und 
noch  andere  nahestehende  Diener,  fiinf  bis  sieben  Menschen, 
mit  sich  nehmend,  bestieg  er  das  Pferd,  machte  den  genannten 
Dorfbewohner  zum  Führer  und  gelangte  zu  dem  Kloster  ohne 
Namen.     Als  Gebieter   und  Diener  diese  Pflanze   betrachteten, 
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waren  die  Stengel  derselben  dünn  und  von  Gestalt  hoch.  Die 
Blätter,  denjenigen  der  Weide  der  Flußsebene  ähnlich,  kamen 
von  vier  Seiten  hervor  und  standen  einander  gegenüber.  Die 
Grösse  der  Blätter  konnte  einen  Zoll  vier  bis  fünf  Linien  be- 
tragen. Aus  den  Zwischenräumen  der  Blätter  wuchsen  kleine 
Zweige  und  hatten  sich  gelbe  Blüthen  erschlossen.  Mitsu-suke 
betrachtete  sie  aufmerksam  und  seufzte  tief.  Auf  Naga-tsuna 
blickend,  sagte  er: 

7hke-akira-wa  ^s  jü^  (kai-seij-no  ss  "j^  (ff^-^O  ß^***'- 
Ani  take-jasu-ga  tame-ni  \  J|^  »  (fi-fuku)-no  JH  (onj-too  hgemn 
tote  I  ima-wa-ni   — •   "^    (itsi-gon)-wo    nokosi   \   mi  JJ  (sij-site 

taka-no  j(p   ÄS    (mib-jakuj-wo    tsutb.     Köre   masa-ni  jo-ni  iü 

äft   "ÜJ  Jp.  (ofo-kiri-sb)    naru   best,      Mukasi  ^   ^  (ninich) 

3^  -f"  i  ^  (roku-ziu-go'dai)  \  ^  \[\  ^  (kua-mn-inj-no 
on-toki-ni  \  taka-kai  ^  ^^ .  (fare-jori)-to  iü  mono  ari  \  ^  {gib}- 

ni  kuwasl-ki  koto  J0  (sinj-no  gotosi.  Taka-no  kizu-t-suku  h/to 
aru  toki'Wa  \  kusa-wo  tataki-te  kore-wo  tsuku,  Fito  kusa-no  na-tw 
to-ni  I  5^  (ß)-8ite  iwazii.  SikaiM-ni  ototo  araicorni  kort-wo 
morase-s^i-ka-ha  \  fare-jori  ikatte  sono  ototo-wo  koroserL  Kort 
joi'i-site  toki-no  fito  \  taka-no  ^^  2fi  (rib-jaku)-ico  siru  koUni^o 
je-tsu  1  8ono  kusa-wo  na-dzukete  oto-kiri-  ^S  (sb)-to  iü-to  ijeri 


Take-akira  ist  ein  Kriegsmann  von  einer  die  Welt  über 
deckenden  Gerechtigkeit.  Um  für  seinen  älteren  Bruder  Take- 
jasu  die  Gnade  des  Schutzdaches  zu  vergelten,  hat  er  in  seiner 
Todesstunde  ein  Wort  hinterlassen,  im  Tode  das  wundervolle 
Arzneimittel  der  Falken  überliefert.  Dieses  wird  richtig  das  sein, 
was  man  in  der  Welt  die  den  jüngeren  Bruder  niederhauende 
Pflanze  nennt.  Man  sagt:  Einst  lebte  zu  den  Zeiten  des  fünf 
und  sechzigsten  Menschenkaisers,  des  Kaisers  Kua-san  (985  bis 
986  n.  Chr.)  ein  Falkner  Namens  Fare-jori.  Seine  Genauigkeit 
in  dem  Geschäfte  war  gleich  derjenigen  eines  Gottes.  Wenn 
die  Verwundung  eines  Falken  vorkam,  zerstiess  er  eine  Pflanz 
und  legte  sie  auf.  Wenn  Menschen  um  den  Namen  der  Pflanze 
fragten,  hielt  er  ihn  geheim  und  sagte  ihn  nicht.  Sein  jüngerer 
Bruder  machte  ihn  jedoch  bekannt.  Fare-jori  gerieth  in  Zom 
und  tödtete  seinen  jüngeren  Bruder.  Seit  dieser  Zeit  lernten 
die  Menschen  das  vortreffliche  Arzneimittel  der  Falken  kennen. 
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Man  gab  dieser  Pflanze  den  Namen :  ,die  den  jüngeren  Bruder 
oiederhauende  Pflanze*. 

Sikaru-ni  ima-no  fito-wa  \  kusa-no  na  ncmii  siri-te  \  sono 
katatsi-too  tsumabiraka-ni  sirei-v  mono  nasi,  Arui-wa  oto-giri-sh-wa  \ 
^  ?£  (»i-07i)  nari-to  iü.  Ivia-kove-wo  miru-ni  \  ^  ^J  (si-on)-ni 
arazu.  Fare-jori-wa  sono  S^  Hb*  (ka-f6)'W0  morase-si-too  ikatte  . 
ototo-wo  ^  ä|t  (setsu-gai)-8i  \  ware-wa  ^  j^  (koku-foj-no  mo- 
dasi-gatakti  \  iake-jasu-ga  ototo-wo  kirasi-te  |  kono  ^&  ^^  (i^ei-sb)- 
1V0  je-tari.  A-a  oto-kiri-sb-no  na  \  ju-e  am  kana  \  awaremu-besi. 
Take-akira-ga  ^  ^  (ben-kvj-ico  idaki-te  \  tsui-ni  ata-wo  kajesu 

koto-wo  jezu  I  — •  ^  (ittsib)  wazawai-wo  kamosi-te  \  ^  ^  (fi- 
mn)-ni  ^jß  (HJ-se-domo  nramai*u  koto-Jiaku  |  ani-ga  tame-ni  JH 
fon)-ni  kotb  \  sukoburu  -^  ki  nari.  ütagaicavaku-wa  sato-bifo- 
ra  I  kano  naru-kami-ni  azamnkare  \  fukaku  niadoi-te  j  take-akira- 
ICO  si-i-taru  mono-kd.     Ito  ibukasi-to  iü, 

^Indessen  wissen  die  gegenwärtigen  Menschen  nur  den 
Kamen  der  Pflanze,  ihre  Gestalt  kennt  Niemand  genau.  Einige 
sagen,  die  den  jüngeren  Bruder  niederhauende  Pflanze  sei  das 
Milchkraut  (si-on).  Wie  ich  jetzt  sehe,  ist  es  nicht  das  Milch- 
kraut. Fare-jori,  darüber  erzürnt,  dass  man  das  Heilmittel 
seines  Hauses  verrieth,  hieb  den  jüngeren  Bruder  nieder.  Ich, 
indem  die  Gesetze  des  Reiches  unmöglich  schweigen  können, 
liess  den  jüngeren  Bruder  Take-jasu's  niederhauen  und  erlangte 
diese  reingeistige  Pflanze.  Ach!  der  Name  ,die  den  jüngeren 
Bruder  niederhauende  Pflanze'  hat  eine  Ursache!  Es  ist  be- 
dauerlich. Take-akira,  die  Qualen  der  Schuld  in  den  Armen 
haltend,  erlangte  zuletzt  nicht  die  Vergeltung  der  Feindschaft. 
Eines  Morgens  Unheil  brauend,  starb  er  eines  unzeitigen  Todes, 
doch  er  hegte  keinen  Groll,  es  entsprach  um  des  älteren  Bruders 
\nllen  der  Gnade.  Es  ist  ziemlich  wunderbar.  Der  Verdacht 
liegt  nahe,  dass  die  Dorfbewohner,  von  jenem  Naru-kami  be- 
trogen, sich  in  tiefem  Irrthum  befanden  und  Take-akira  ver- 
leumdeten.    Es  ist  sehr  sonderbar.' 

Sono  koto  imada  wowarazu  \  tatsi-matsi  fiton-no  tabi-  jjg 
(so)  I  futaii-no  4&  Ät  (zokkftkti)'WO  ite  |  W  %  (mori-naij-ni 
6usumi-iri  \  to  mi  kb  mite  ko-ica  omoi-no  foka-ni  \  waga  tera-no 
are-taru  kofo-jo-to  iü,  Mitau-suke  i  ;ÄJ  (sijü-ziü)  sato-bito-ra  \ 
kono  ko-e-wo  kiki-te  ibukasi-mi  \  kbbe-ico  megurasi-te  sono  ßto-wo 
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miru-ni  \  saki-ni  tsiktb-teti-si-taru  |  mt*-mi^-zf-no  ^^  ^  (go-ddü) 
nari-sv-ka-ba  \  sato-bito-ra  aza-warai  \  "H*  m  (ki-soj-wa  mm 
tosi  I  4[^  >^  (sen-dzittj-no  jü-rei-ni  osore-madoi  \  juku-je  nah 
nari-tamai-si-ga  |  nani-no  kawo-iase  ari-te  \  ome-ome-to  kajeri- 
ki-tamai'taru. 

Er  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  als  plötzlich  ein  reisender 
Bonze,  zwei  Laiengästen  vorangehend,  bei  dem  Thore  herein- 
trat.  Dort  hin  blickend,  hier  hin  blickend,  sagte  er:  0  wider 
Vermuthen  eine  Verödung  meines  Klosters!  —  Mitsu-suke  mit 
seinen  Dienern  und  die  Dorfbewohner,  als  sie  diese  Stimme 
hörten,  waren  verwundert.  Sie  wendeten  die  Häupter  um  und  be- 
trachteten diesen  Menschen:  Es  war  der  vordem  entflohene 
spätere  Vorsteher  des  Klosters  ohne  Namen.  Die  Dorfbewohner 
lachten  spöttisch  und  sagten:  Der  theure  Bonze  ist  im  ver- 
gangenen Jahre,  von  Furcht  vor  dem  Geiste  des  früheren 
Vorstehers  verwirrt,  spurlos  verschwunden.  Mit  welchem  Antlitz 
kommt  ihr  kleinmüthig  wieder  zurück? 

To  td-ni  I  2^  ^  (go-dziUJ-no  fd-si  nikko-to  »ite  \  /j\  H 

(sio-so)  jHj  (gu)  nari'to  ije-domo  \  — »  ^^  (ittfi-inj-no  ^  ^ 
(dziü'Zi)  tari,  Tka-de  me-me-siku  jH-rei-ni  odorokasare  \  fu-kaku- 
no  furumai-wo  itasu-beki.  Sika-wa  are  \  koto  ^^  (kiü)  nari- 
sd-ka-ha  \  fito-ni  tsuguru-ni  ojohazu  \  idete-jori  amata-no  twki-wf 
fe-taru'wo  mote  \  sa  omotcaruru-mo  kotowari  nari.  Ima  toku  tokoro- 
wo  kiki'te  \  utagal-wo  farasi-tamaje  \  -to  iraje-tsutsu  \  mitsu-stike- 
ga  fotori'tnkaku  susumi  mukat-te  iü  jb. 

Auf  diese  Frage  erwiederte  der  Bonze,  der  spätere  Vor- 
steher, lächelnd:  Bin  ich,  der  kleine  Bonze,  auch  unwissend, 
bin  ich  doch  der  Vorsteher  eines  Klosters.  Wie  könnte  ich 
weibisch,  von  einem  Geiste  erschreckt,  ein  unkluges  Benehmen 
haben?  Gleichwohl,  da  ich  wegen  der  Dringlichkeit  der  Sache 
nicht  Zeit  hatte,  es  den  Menschen  zu  sagen,  und  seit  meinem 
Austritte  viele  Monate  verflossen  sind,  hat  ein  solcher  Ged&nke 
einen  Grund.  Höret  jetzt  die  Erklärung  und  lasset  das  Mis^ 
trauen  schwinden.  —  Hiermit  trat  er  nahe  an  die  Seite  Mitsu- 
suke's  und  sprach  zu  ihm: 

Gu'sd  ^  ^  (tb-inj-ni  ^  |^  (dziü-dzi)-9ite  \  ihi^foio' 
mo  arazare-ha  \  imada  ^^  ^  (reo-siüyno   ^  ^  (gm-zanj-ni 

irazari-si  \  sate-mo    ^  iS^    (kio-nen)    ^  ß|g    (sen-si)  ^  flj 


Auf  den  Bergen  von  Snguni.  77 

($en'ge)'no  notsi  \  ijj^  ^3  (sia-mi)  ^  ^  (dd-8iku)'ra  \  ano-ga 
ahhzi-no  arawaren-ka-to  ajahumi  \  siü-ziurno  jtf,  'S  (riü-gen)- 

vo  mote  I  80710  ^  (ß)'WO  owotoan-to  moku-romi  |  -^q  0j0  (sen- 
8i)-no  jü-rei  \  jo-na-jo-na  araware-idzurti-to  iwase-si-ga  |  kitsune 
tanvki'no  waza-kurt-ni-ja  ari-ken  \  sono  goro  \  saru  ajasi-mi  ide- 
ki-ni'keri.  Kaku-te  ^  ^  (sia-mi)  do-siku-ra  \  -4^  ßjj^  (sen-si) 
tosi-goro-no  ^  /(^  (ku-sin)'WO  tsumi  \  ^  ij  (seki-dan)  j^  ^j^ 

(gib-zd)-no  tame-ni  \  ^  ^  (dan-etsu)  ^  Jj^  (fu-sej-no  ^  ^ 
(kin'8€n)-too  \  fito-ni  adzuke-okare-si  te-gata^wo  nvsumi-ton  \  mina 
moro-tomo-ni  nige-sari-nu. 

,Da  ich  diesem  Kloster  erst  eine  kurze  Zeit  vorstand, 
hatte  ich  noch  nicht  nöthig,  mich  dem  leitenden  Vorgesetzten 
vorzustellen.  Nachdem  im  verflossenen  Jahre  der  frühere  Vor- 
steher gestorben  war,  erörterten  die  beisammen  wohnenden 
Novizen,  besorgt,  dass  ihre  Schlechtigkeit  an  den  Tag  kommen 
werde,  wie  sie  durch  allerhand  leere  Reden  ihr  Unrecht  ver- 
decken könnten.  Sie  Hessen  aussagen,  dass  der  Geist  des 
früheren  Vorstehers  allnächtlich  erscheine,  und  —  mochte  es 
eine  Sache  der  Füchse  und  Dachse  gewesen  sein?  um  diese 
Zeit  kam  eine  solche  Seltsamkeit  zum  Vorschein.  Somit  stahlen 
die  beisammen  wohnenden  Novizen  die  Empfangsscheine  über 
das  von  dem  fiüheren  Vorsteher  mühevoll  zusammengehäufte, 
von  der  Gemeinde  zum  Zwecke  der  Erbauung  steinerner  Altar- 
stufen als  Almosen  gegebene  Geld,  w^elches  bei  Menschen  an- 
gelegt war,  und  ergrifl^en  alle  mit  einander  die  Flucht.' 

KokO'Wo  mote  gu-so  sen-si-no  J^  j^  (siku-si)  \  itddzura- 
ni  naran  koto-wo  nageki  \  ßsoka-ni  kano  tomo-gara-ga  juku-je-wo 
saguri-to-ni  \  ßtori-no  sia-mi  \  tsikaki  jama-zato-ni  kakure-oru 
josi'Wo  tsutaje  kiki  \  natco  sono  ^t  9  (kio-zitsuj-too  siran  tame- 
ni  I  sato-bito-ra-ni-mo  tsugezu  \  tada-Jitori  \  sono  fokoro-ni  itari^te 
am  fito-ni  kore-^o  to-ni  \  sono  fito  kotajete  \  kudan-no  sia-mi-wa 
ke-sa  ka-i-no  kunüje  tote  \  tahi-datsi-tsu,  Most  okkake-tamawa- 
ha  I  kanaraatt  ai-tamawan-to  iü, 

,Hierbei  beklagte  ich,  dass  der  langgehegte  Vorsatz  des 
früheren  Vorstehers  vergeblich  sein  werde.  Indem  ich  heimlich 
nach  dem  Aufenthalte  jener  Leute  forschte,  hörte  ich,  dass  ein 
Novize  in  einem  nahen  Gebirgsdorfe  verbeißen  sei.  Um  die 
Wahrheit  zu  erfahren,  begab  ich  mich,  ohne  den  Dorfbewohnern 
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etwas  zu  sagen,  g^-nz  allein  an  jenen  Ort  und  befragte  einen 
Menschen.  Dieser  Mensch  antwortete:  Der  gedachte  Novize 
ist  heute  Moi^ens,  wie  er  sagte,  nach  dem  Reiche  Ka-I  ab- 
gereist. Wenn  ihr  ihm  nachsetzet,  werdet  ihr  ihn  gewiss  treffen/ 

G^i-sd  kore-wo  kiki-te  \  kokoro-sikiri-ni  isogawasi-ku  \  fvta- 
tabi  tera-ni  kajeru-ni  ojohazu  \  omowazu-mo  jüki-juki-te  \  ka-ino 
kuni-nam  \  ^  (daij-ga  fara-made  oi-itari  \  kano  sia-mi-ga  kagü- 
keki  jama-dera-m  ^^  ^|g  (ki-8iku)'8uru-too  \  karb-zite  tadame- 
idasi  I  koto-no  moto-wo  toi-akirame-tare-do  ware-mo  \  hartem 
yj    ^   ^    (siükke-ninj-no   koto   nare^ba  |  sono   j^  (tsi)-no 

^  ^  (red-8iü)-ni  utajete  |  tsumd-surti  made-wa  sezu  \  oi-ttvm- 
taru-ni  iki-dowoH-wo  farasi-fe  tatsi-kajeru  ^    pb  (to^tsiü)  kuro- 

koma-no  uma-ja-dzi-ni  jado-kart-si  ^  0o)  \  Üt  B  (ist^-bu)- 
ni-ja  ari-ken  \  mwaka-ni  \  mono-iü  koto-wo  jezu.  Jado-no  arm- 
mo  I  idzu-kii-no  mono  naru  koto-wo  to  josi  na-kere-ha  |  kotom 
josi'WO  mura-osa-ni  tsuge  |  Bfr  J^  (sio'dzi)-no  ^j^  ^A  (ro-gim- 
mo  are-ba  |  ije-ni  fodoviete  \  okofari-fatsttru-wo  viatsu  fodo-ni 
kastko-m  tosi-wo  kojefe  \  jh-jaku-ni  3^  jiSt  (fei-juj-si-tsfi, 

,Als  ich  dieses  hörte,  nahm  ich  mir  in  meiner  Eilfertig 
keit  nicht  Zeit,  noch  einmal  in  das  Kloster  zurückzukehren. 
Unvermuthet  gelangte  ich,  immer  weiter  gehend,  im  Verfolgen 
bis  nach  Dai-ga  fara  in  dem  Reiche  Ka-I.  Indem  ich  in  einem 
Gebirgskloster,  dem  Schlupfwinkel  jenes  Novizen  einkehrte, 
machte  ich  ihn  mit  Mühe  ausfindig.  Ich  kam  der  Sache  durch 
Fragen  auf  den  Grund,  doch  da  wir  Beide  Bonzen  waren,  ver- 
klagte ich  ihn  bei  dem  leitenden  Vorgesetzten  jener  Gegend. 
Ohne  es  bis  zur  Bestrafung  zu  bringen,  trieb  ich  ihn  in  die 
Enge  und  Hess  an  ihm  den  Zorn  aus.  Auf  der  Rückreise  war 
ich  in  der  Nacht,  in  welcher  ich  auf  der  Poststrasse  von  Kuro- 
koma  einkehrte  —  es  mochte  ein  Schlagfluss  sein  —  plötzlicli 
nicht  im  Stande  zu  sprechen.  Der  Wirth  des  Einkehrhauses 
hatte  kein  Mittel,  mich  zu  fragen,  woher  ich  sei,  und  er  meldete 
die  Sache  dem  Dorfältesten.  Da  ich  in  meinem  Besitze  Reiße- 
geld hatte,  behielt  er  mich  in  dem  Hause  und  wartete  auf 
gänzliche  Besserung.  Ich  blieb  dort  über  das  Jahr  und  war 
endlich  geheilt.' 

Mono-iü  koto-mo  tstine-ni  kawarazu  \  jori-te  kino  kuro-hmä- 
wo  S^  JH    (f(iS8oku)'8i  jado-no   anjusi-to    mura-osa-ni  churortk 
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küjeii-kuru-m  |  ^&  ^fe  (fudzi-moto)-no  koiiata-nara  matsu-wara- 
nite  I  tgura-tamasi-i  ikamesi-ge-naru  fd-si  ftUari  j  utsi-katarai- 
Uutgu  juku-wo  kike-ba  \  ßfori-ga  tu  jb  \  wa-nami  aoko-kura-no 
mU'-mib'Zi'ntte  jü-ret-ni  ide-tatst  \  nama-  ^^  /(^  (dd'8in)-ra-wo 
odorokasi  \  sono  notsi  naru-kami-ni  sitagai-te  \  sihasi  yj^  ßq 
(siu-ntku)'m  aki-taru-ga  \  joki  notsi-wa  kanarazu  asiki  maiio-nite  \ 
tatd-Tnatsi  sono  koto  araware  \  moto-no  jarrva-datsi-ni  nari-nu. 
Jama-datsi-tca  jama-nite  fatsuru-to  iü  koto^waza-mo  \  ima  koso 
omoi'sirarure  \  -to  iü-ni  \  mata  fttori  kara-kara-to  warai  \  so-wa 
nani'too-ka  iü,  Jama-datsi-ni-wa  arazu  \  kawa- daist  naru-besi. 
Jama-ni-mo  are  |  kawa-ni-mo  are  \  koko-ra  watari-wo  uro-iaje 
mawari-te  |  sagasi-idasarete-wa  \  kuju-to-mo  ojobazu  \  mijako-je-ja 
noborU'beki  |  mitsi-no  ku-je-ja  kudaran. 

,Da  meine  Sprache  nicht  anders  als  gewöhnlich  war,  brach 
ich  gestern  von  Kuro-koma  auf.  Als  ich,  von  dem  Wirthe  des 
Einkehrhauses   und   dem  Dorfältesten  begleitet,   mich  auf  dem 
Heimwege  befand,    gingen    in  einem    diesseits    von  Fudzi-moto 
gelegenen    Fichtenwalde    zwei    Bonzen    von    wildem    Gesichts- 
ausdrucke,   eifrig   mit   einander   sprechend,  einher.     Ich  hörte, 
wie  der  Eine   sagte:    Ich  trat    in    dem  Kloster  ohne  Namen  in 
iSoko-kura  als  Geist  auf  und  versetzte  die  Novizen  in  Schrecken. 
Später  schloss  ich  mich  an  Naru-kami  und  hatte  eine  Zeitlang 
Wein  und  Fleisch  zur  Genüge.  Auf  das  Gute  folgte  das  Schlechte. 
Die  Sache  wurde  plötzlich  entdeckt,  und  ich  wurde  wieder  ein 
Bergräuber.     Das  Sprichwort:    ,Der  Bergräuber  endet  auf  den 
Bergen'   werde  jetzt   in    Gedanken   gekannt.    —    Der   Andere 
lachte   laut   und  sagte:    Was   heisst   dieses?    Kein   Bergräuber, 
ein  Flussräuber  muss  man  werden.  Es  mag  auf  den  Bergen,  es 
mag  auf  den  Flüssen  sein,    wenn    wir   in    vielen  Durchgängen 
urahergewandelt    sind   und   aufgespürt  werden,   braucht  es  uns 
auch    nicht   zu  reuen.     Wir  müssen  wohl   hinauf  nach  Mijako 
reisen,  wir  werden  in  das  Reich  Mutsu  hinab  ziehen.' 

To  iü'WO  I  gu'Sd  cUo-ni  fsttki-te  kore-wo  kiki  sate-ica  4^  0j0 
/^jfeti'HtJ'no  jH-rei-ica  \  kitsune  tannki-no  tcaza-ka-fo  omoi-si-ni  \ 
kono  akii'sd-bara-ga  nase-si  nari,  Fiki-torajf'te  sfune-town-ba  \  nawo 
knwasi-ki'WO  siru-be-kere^o  knkaru  waru-mono-ni  mono-i-i-kakete  \ 
kajetie  ke*wo  fuki  kizv-wo  motome-jn  ften  \  -to  modasi-te  |  mi' 
nogast'iari. 


80  Pfiinaier. 

,A1b  ich,  ihnen  nachgehend,  dieses  hörte,  dachte  ich: 
Also  während  ich  glaubte,  dass  der  Geist  des  früheren  Vor- 
stehers vielleicht  eine  Sache  der  Füchse  und  Dachse  sei,  haben 
es  diese  schlechten  Bonzen  gethan.  Wenn  man  sie  gefangen 
nähme  und  verhörte,  könnte  man  es  noch  genauer  erEahren^ 
doch  an  so  schlechte  Menschen  das  Wort  richten,  hiesBe  wohl 
vielmehr:  die  Federn  blasen  und  die  Wunde  suchen.  —  Ich 
schwieg  und  liess  sie  aus  den  Augen/ 

To  itsi'bu-si-ziü-wo  mono-gatare-ba  \  karo-komoi-no  mura-oia- 
wa  I  fata-goja-no  aruzi-to  tomo-ni  \  mata  toku  koto  maje-no  gotod. 
MitsU'Suke  ^  ^  (sijü-ziüj-wa  iü-mo  sara-nari  |  «oto-Kto-ro 
ima  kono  tnono-gatari-wo  kiki-te  \  fazimete  satori  j  ana  ozornasi-ja 
sen-dziüno  jü-rei-wo  ^  J^  (sai-doysi-turu-ni-wa  arade  \  mina 
kami-nari-ga  kanete  fnkaku-mo  moku-romt-faru-wo  |  ked-made-mo 
sirazari-ai  \  ifo  omo-nasi-to  tsubujaki-tstUsii  |  ^^  -tt  (go-dzÜj-wj 
fsutst/ga-naku  kajeri-kitareru-wo  jorokobi  |  mura-osa-to  jadcHio 
aruzi-wo  negirai-te  \  mata  iü  jb. 

So  erzählte  er  alles  vom  Anfang  bis  zu  Ende,  und  aucb 
der  Dorfvorsteher  von  Euro-koma  so  wie  der  Wirth  des  Gast 
hauses  erklärten  sich  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Obigen. 
Von  Mitsu-suke  und  dessen  Dienern  nicht  zu  sprechen,  kannten 
sich  die  Dorfbewohner  jetzt  erst  aus  und  flüsterten  sehr  be- 
schämt: Wie  thöricht  sind  wir!  Man  hat  den  Geist  des  früheren 
Vorstehers  nicht  erlöst,  alles  war  von  Naru-kami  schlau  aus- 
gesonnen. Bis  heute  war  dieses  nicht  bekannt  —  Dabei  freuten 
sie  sich,  dass  der  spätere  Vorsteher  ohne  Unfall  zurückge- 
kommen. Sie  bewillkommneten  den  Dorfaltesten  sammt  dem 
Wirthe  des  Einkehrhauses  und  sagten  wieder: 

Kono  tera-ni  sen-dziü-no  jü-rei  araware-idzuru-to  iü/ü-bun 
takaku  kikoje-ai  koro  \  sia-mi  do-siiiku  |  tatai-maUt-ni  tsihhten- 
8t  I  fiziri-mo  juku-je  naku  nari-tamai-si-ka-ba  \  ko-wa  matUJcu 
mono-no  osoron-ku-U  \  nige-saH-tarnai-nuru-to  nomt  omoi-taru  wori- 
8i-mo  I  :^  Ä^  (tO'8d)'no  tabi-  ^  (sS)  kitan-te  \  kano  jü-rei-v:^ 
gidzume-je-sasen-to  iü-ni  tahakarete  \  ima-made  fiziri-too  asi-sama- 
ni  nomi  i-i-nonosiri  \  kano  W  ^  {ki6'B&)^wo  Ä  ^^  (son-ginj- 
Site  I  iki-botoke-no  omoi-wo  nase-si  koso  kujasi-kere.  Fusiri-ga 
fudzi-moto-no  mcUsu-toara-nite  mi-nogasi-tamai-tauru  aibi-fS-tra  ' 
8ore-ga  |j^  d&  (io-teiynite  \  faku-un  koku-un-to  jobare-taru  ffumo 
naran.   So-wa  ka-jb-ka-jb-no  koto  ari  tote. 
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Zur  Zeit;  wo  stark  verlautete,  dass  der  Geist  des  früheren 
Vorstehers  dieses  Klosters  erscheine;  entliefen  plötzlich  die 
zasammenwohnenden  Novizen  und  auch  der  heilige  Mann  ver- 
schwand spurlos.  Bei  alF  diesem  glaubten  wir  nur^  dass  ihr 
vor  der  Fürchterlichkeit  des  Gespenstes  entflohen  seid.  Als 
dann  der  umhersuchende  reisende  Bonze  kam  und  sagte,  dass 
er  Mittel  finden  werde,  jenen  Geist  zu  beruhigen,  Hessen  wir 
uns  betrügen  und  schmähten  bis  jetzt  über  den  heiligen  Mann 
nur  auf  arge  Weise.  Es  mag  uns  reuen,  dass  wir  jenem  un- 
seligen Bonzen  in  Ehrerbietung  glaubten  und  uns  Gedanken 
an  einen  lebendigen  Buddha  machten.  Die  schlechten  Bonzen, 
welche  der  heilige  Mann  in  dem  Fichtenwalde  von  Fudzi-moto 
aus  den  Augen  liess,  werden  dessen  Schüler  Faku-un  und 
Koku-un  sein.     Dieses  verhält  sich  so  und  so. 

Naru-kami  faku-un  koku-un-ra-ga  koto-wo  \  tsumabiraka-ni 
kikoje-sirasi  \  mata  take-akira-ga  JS  ^  (wh-sl)  \  oto-kiri-sh-no 
koto-ni  itaru-made  \  otsi-mo  naJcu  mono-gatare-ba  \  ^^  tÄ  (dziü- 
sö)  kiki-te  o-okt-ni  odoroki  \  gn-so  ono-ono-ni-mo  fnugezu-site  \ 
sozoro-ni  towoku  ide-taru  ju-e-ni  \  kakaru  fu-sl-gi-iio  koto  saje 
ide-ki'tsu.  Mina  köre  waga  ajamatsi  nari  \  -to  ^  »«5  (ko-kuai) 
Site  I  fif"  ^Ä    (zan-gi)  omofe-ni  araware-tari. 

Sie  gaben  ihm  von  Naru-kami,  Faku-un  und  Koku-un 
ausführlich  Kunde  und  erzählten  ferner,  ohne  etwas  auszu- 
lassen, das  Ereigniss  des  gewaltsamen  Todes  Take-akira's  und 
endlich  von  der  den  jüngeren  Bruder  niederhauenden  Pflanze. 
Der  vorstehende  Bonze,  als  er  dieses  hörte,  war  sehr  erschrocken 
und  sagte :  Weil  ich,  ohne  es  jedem  Einzelnen  zu  melden,  un- 
bedacht in  die  Ferne  hinauszog,  sind  so  unerwartete  Dinge 
eben  zum  Vorschein  gekommen.  Alles  dieses  sind  von  mir 
Fehler.  —  Es  reute  ihn,  und  in  seinem  Antlitz  zeigte  sich 
Beschämung. 

Mitsu-8uke-wa  kore-kano  iü  tokoro-wo  kiki-te  tan-soku-si  \ 
^  |jSj  (O'Seo)  I  ^J  ^  (mn-inyno  ^  If^  (dziü-dzij-to  site  \ 
fito-ni-mo  sirasezu  |  tada-fitori  karu-kaiii-siku  \  fito-wo  oi-tomeii-to 
itase-si'Wa  \  ko-jo-naki  oisi-do  nari.  Mata  sato-hito-ra-ga  \ 
watakugi-ni  nari-kami-wo  todomete  ^^  ^^  (g(hdziü)'to  si  \  amaaaje 
kore-ni  madowasare  \  iake-akira-wo  »ijetage-taru  koto  \  sono  tsumi 
ijo-ijo  karo-karazu.  Mina  köre  omoi-fakari-no  asaki-ni  jotte  \ 
koHO    kvdari-no   wazawai-wo  ßki-idaaerL      Kakare -ba    ^^    fg 
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(dzid-s6)-wa  ima-jori  |^  ^  (kan-knj-wo  itawazu  \  wotsi-koimro 

^  ^  (koan-kej'ffite   \  ^J   ^  (san-inj-wo  ijfQ  j^  f«5-zoW- 
«  I  satchbtto-ra-wa  fsikara-wo  atvasi-te  \  kono  tera-wo  tori-taU 
katsu  take-akira-ga  bo-dai-wo  tote  \  saki-no    tsumt-wo  aganh-heM. 
Kono  koto  mosi  nawo-zari  nara-ba  \  sono  tabi-wa  junm-gaiain. 

Als  Mitsu-suke  alle  diese  Reden  hörte,  seufzte  er  and 
sprach:  Dass  der  Bonze  als  Vorstehet*  des  Gebirgsklosters, 
ohne  es  den  Menschen  kundzugeben,  leichthin  einen  MenscbeD 
verfolgen  und  aufhalten  wollte,  ist  das  allergrösste  Vergehen. 
Dass  die  Dorfbewohner  eigenmächtig  Naru-kami  zurückhielten, 
ihn  zum  späteren  Vorsteher  machten,  überdiess,  von  ihm  irre- 
geführt, Take-akira  unterdrückten,  dieses  Verbrechen  ist  noch 
weniger  ein  leichtes.  Alles  war  eine  Folge  geringer  Ueber- 
legung  und  hat  dieses  Unheil  hervorgezogen.  Somit  soll  der 
Bonze,  von  nun  an  die  Mühe  nicht  scheuend,  die  G^enden 
hier  und  dort  zur  Vorwandlung  ermahnen  und  die  Nachfolge 
in  dem  Gebirgskloster  antreten,  die  Dorfbewohner  soUeD  ihre 
Kräfte  vereinen,  dieses  Kloster  herstellen,  einstweilen  sieb  aach 
dem  Seelenheile  Take-akira's  erkundigen  und  das  frühere  Ver- 
brechen wieder  gut  machen.  Wenn  sie  dieses  missachten,  ist 
es  dann  unmöglich,  zu  verzeihen. 

To  I  siba-siba  i-i-korasl  \  kuro-koma-no  mura-osa  I  fata-goja' 
no  aruzi-ni'Wa  \  fiki-de-mono-too  torasi-te  \  ka-i-no  kuni-je  kajeraii 
ijo-jo   take-akira-wo   ito-wosi-mite  \  sono    ko-domo-wo    aware-mi- 
omoi-nagara  \  bmi-to   nomi  kikojefe  \  ari-ka  sadaka-narazare-hi 
kare-ra-wo    ^H^  ^fS    (fu-tsiysuru  josi-TiaJci-wo    nokori-wosi-m 
take-akira-ga   ko-domo  \  kono    j/^  (tsi)-je  tadznnefe  ko-jo-kasi-to 
tjeri'tO'ZO.     Kaku-te   mitsu-auke-wa  \  kano   kusa-fvo  tori-fe  \  kiz^^ 
tsuki'taru  taka-ni  tsvkurn-ni  j  sono  "A   (ko)  )|iA   (sin)-no  gotohi 
nari-si-ka-ba  \  ko-wa  utagb-beo-mo   aranu  |  ofo-kiri-sb   nari  tote 
^£   IM   (^^^'^^)'^^^  utsusi'iije  I  tsib-ai  ifodo  /uka-kari-keru. 

Mit  diesen  Worten  wies  er  sie  häufig  zurecht.  Indem  er 
dem  Dorfältesten  von  Kuro-koma  und  dem  Wirthe  des  Ein- 
kehrhauses Geschenke  einhändigte,  Hess  er  sie  in  das  Reich  Ka-1 
zurückkehren.  Er  bedauerte  Take-akira  immer  mehr.  Welche? 
Mitleid  er  auch  mit  dessen  Kindern  hatte,  er  hörte  nur,  da^s 
sie  in  Omi  seien,  und  da  ihr  Aufenthalt  nicht  bestimmt  war, 
hatte  er  kein  Mittel,  sie  zu  unterstützen.  Nach  den  Abwesenden 
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sich  sehnend,  sagte  er^  dass  die  Kinder  Take-akira's  ihn  auf- 
suchen und  in  dieses  Gebiet  kommen  mögen.  Mitsu-suke  pflückte 
jetzt  jene  Pflanze,  und  als  er  sie  verwundeten  Falken  auflegte, 
hatte  sie  eine  Kraft  gleich  etwas  Göttlichem.  £r  sagte,  dieses 
sei  unzweifelhaft  die  den  jüngeren  Bruder  niederhauende 
Pflanze,  versetzte  sie  in  den  Fruchtgarten  und  war  für  sie 
überaus  eingenommen. 


In  dem  sechzehnten  Capitel  des  Werkes  ^  ^  ^  ^ 
fefsi-go-na-josfi)  ,Zu8ammenstelIungen  von  Namen  des  Reiches 
Jetsi-go'  wird  gesagt: 

OtO'ffiri-  ^^  (sb'wa)  \  ^  ^^  (sio-gun)  \  no-bara  \  mura- 

sato  mhia  ^^  (seoyzu,  Kuki  — •  ^  ^  (itsi-ni-siaku)  hakari  \ 
fa-toa  kawara-janagi-ni  ni-te  mizikaku  \  saki  marosi.  Omate-no 
iro  moje-gi-nite  \  ura-wa  sirokn  awosL  Fa-wa  TO  Ht  (si-fo)^ 
idete   ai-    |^   (taij-su.     Fa-no  o-oki-naru  mono  \  nagasa  — •  yf* 

(issun)  DO  5t  ^  (^'f/^'f^^O'  F(^-'^o  kiwft'jori  ko-jeda-wo  JQ^ 
(se6)-zu.  Natsn-no  su-e  jt  Hj  (go-mit^uj-no  >Jn  ^^  3^  (sio" 
kub-ku^ij-too  firaJci  \  tosi-dosi  furu-ne  ari-te  Ül  (8i6)-zi   fanafada 

Die  den  jüngeren  Bruder  niederhauende  Pflanze  wächst 
in  allen  Kreisen,  sowohl  auf  dem  freien  Felde  als  in  den 
Flecken  und  Dörfern.  Ihr  Stengel  ist  einen  bis  zwei  Schuh 
hoch,  die  Blätter  haben  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  der  Fluss- 
weide, sind  kurz  und  an  den  Spitzen  rund.  Ihre  Farbe  ist 
auswendig  hellgrün,  inwendig  weissgrün.  Die  Blätter  kommen 
von  vier  Seiten  hervor  und  stehen  einander  gegenüber.  Die 
grösäten  Blätter  sind  einen  Zoll  vier  bis  fünf  Linien  lang. 
Ueber  die  Ränder  der  Blätter  hinaus  wachsen  kleine  Zweige. 
Zu  £nde  des  Sommers  öffnen  sich  zu  fünfen  hervorkommende 
kleine  gelbe  ßlüthen.  Die  Pflanze  Nächst  alljährlich  aus  der 
alten   Wurzel  hervor  und  entfaltet  sich  überaus  reichlich. 

^  |i|^  Tera-sima  sagt  das  Nämliche,  was  oben  von  Q||  ^ 
Fare-jori  gesagt  worden.     Er  sagt  ferner: 

^^  ^  (Kin-sh)    kudziki  \  issai  ^  ^  (mu-mib)'7io  ^  ^ 

(aku'SÖ)  JJH  ^  (siü-motsuj-ni  \  fa-wo  tataki  \  awaki  murasaki- 
no  siru  idzuru-wo  tsvkete  josi. 
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Bei  Stichwunden,  Quetschungen,  bei  allen  namenlosen 
bösen  Geschwüren  und  Geschwülsten  wird  der  matt  purpurne 
Saft  der  zerstossenen  Blätter  äusserlich  mit  Nutzen  aDgewendet. 

j^  j|^  (Kai'faku)  motarasi-kitam  jj^  (ej-no  ^  (i^)-«i 

^  ^  Ji§  (men-en-«i)-to  tt2  mono  nart.  Zoku-ni  ^  |B  Qq 
(^eo-en-zi^-^o  it2  |  ^  Ä  (fan-aioku)  nari.  Oto-giri-^h-no  nama- 
fa-wo  suri'te  \  siru-wo  wata-nt  fitasej'u  mono-to  iü.  ^  ^^  (&*«- 
ziü)'no  ^  3jjEi^  (sö-Ättoj-no  siru-nite  \  wafa-wo  samete  beni-to  tun 
^  (fo)  ari.  Mata  ^  ^  (m'f6)-no  ^  (ie7i>«t  «ira-m  |  ^  |} 

(gO'fun)'WO  fitasi  ,  icata-ni  nuri-te  J^l  ^  ]|^  (seS-en-siywo  niseru 
mono  ari.  Seo-en-si-wa  [fit  (ist) -wo  tomuru-ni  fanafada  ^ 
(T:öJ  an. 

Unter  den  Malergeräthen,  welche  von  den  Seeschiffen 
gebracht  werden,  befindet  sich  die  Baumwollenschminke.  Sie 
heisst  insgemein  die  rohe  Schminke  und  ist  von  reicher  Farbe. 
Man  sagt,  dass  man  die  frischen  Blätter  der  den  jüngeren  Bruder 
niederhauenden  Pflanze  zerreibt  und  mit  dem  Safte  die  Baum- 
wolle tränkt.  Man  pflegt  mit  dem  Safte  verschiedener  Pflanzen 
und  Blumen  die  Baumwolle  roth  zu  färben.  Man  weicht  auch 
Kreide  in  den  gesottenen  Saft  des  Sappanholzes,  streicht  diesen 
auf  Baumwolle  und  macht  so  die  rohe  Schminke  nach.  Die 
rohe  Schminke  besitzt  eine  sehr  vorzügliche  blutstillende  Kraft 

^  7^  -^  (Tai-jo-si)  iwaku  |  ^  (anj-zuru-ni  ZL  5(8  ^"*" 
sül)  ari\    "j^    ^    (fon-sio) -ni  iH-wa   'A    ^    (ko-no)  jou^- 

— *  ^ffi  f/s^ii^J  ko'kusa  ari  \  fime-oto-gin-  ]^  (8h)-to  iü.  "^J  K 
(Kd'fid)  fanafada  o-osi  \  jerahu-hesi. 

Ta-yang-tse  sagt:  Zu  bemerken  ist,  dass  es  zwei  Arten 
dieser  Pflanze  gibt.  Diejenige,  welche  in  dem  Buche  (io  dem 
Pen-thsao)  erwähnt  wird,  besitzt  schwache  Heilkraft.  Eine  Art 
ist  klein  und  wird  die  den  jüngeren  Bruder  niederhauende 
Pflanze  der  Fürstentöchter  genannt.  Dieselbe  besitzt  überaus 
viele  Heilkraft.     Man  soll  sie  wählen. 
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Die   Sprachen  Basa,   Grebo  und  Kru 
im  westlichen  Afrika. 

Yen 

Dr.  Friedrich  Müller, 

Profeesor  an  der  Wiener  üniTersit&t. 


Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  einen  Nachtrag  zu 
dem  von  mir  veröffentlichten  Buche  ,Die  Sprachen  der  woll- 
haarigen Rassen.'  Wien,  Holder,  1877  (Grundriss  der  Sprach- 
wissenschaft, Band  I,  Abtheilung  2),  welchen  ich  an  dieser 
Stelle  zu  veröffentlichen  mir  edaube,  da  ich  einerseits  die 
Nachträge  für  den  Schluss  des  Werkes  mir  aufspare,  anderer- 
seits die  wichtigeren  derselben  der  vorläufigen  Benützung  der 
Fachgenossen  nicht  vorenthalten  möchte. 

Die  drei  hier  behandelten  Sprachen  Basa,  Orebo  (G^debo) 
and  Kru  (Krao)  bilden  die  13.  Gruppe  meiner  Classification 
der  afrikanischen  Negersprachen  (vgl.  Grundriss  der  Sprach- 
wissenschaft, I,  1.  S.  83).  W.  Bleek  hat  bereits  den  Zusammen- 
hang derselben  richtig  eingesehen;  er  stellt  sie  (The  library 
of  bis  Excellency  Sir  George  Grey.  Philology.  Vol.  I,  Part.  II, 
S.  227)  zu  den  ,Unclassified  languages  witbin  the  limits  of  the 
West-African  division  of  the  Ba-ntu  family'  und  benennt  sie 
,the  Mena  family  of  languages^.  Ich  hatte  nach  einer  Prüfung 
des  mir  damals  zugänglichen,  spärlichen  Materials  diese  Auf- 
stellung richtig  befunden,  war  aber  nicht  im  Stande,  darnach 
eine  grammatische  Analyse  dieser  Sprachen  zu  entwerfen. 

Erst  vor  Kurzem  gelang  es  meinen  unausgesetzten  Be- 
mühuDgen  das  Material  für  den  letzteren  Zweck  aufzutreiben. 
Mein  Freund  Prof.  Garcia  Ayuso  in  Madrid  fand  nach  langem 
Suchen  für  mich  bei  einem  Madrider  Antiquar  ein  Exemplar 
der  Broschüre  von  Don  Geronimo  Usera  y  Alarcon  über  das 
Kru,  und  ein  zweiter  hochverehrter  Freund,  Prof.  W.  Whitney 
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in  New-Haven,  war  so  gütig  das  seltene  Büchlein  vonW.G.Crocker 
über  das  Basa^aus  der  Bibliothek  des  Yale  College,  sowie  die 
Arbeiten  Payne's  über  das  Grebo  aus  der  Bibliothek  der  Ame- 
rican Oriental  Society  für  mich  auszuleihen.  Beide  liebe  Freunde 
mögen   für  ihre  Dienste  meinen   innigsten  Dank   genehmigen. 

Das  Gebiet  des  Basa  liegt  in  der  Negerrepublik  Liberia 
etwa  unter  6"  nördl.  Br.  und  10  ^  westl.  L.  (Gr.),  im  Norden 
des  Kru.  —  Der  Titelnder  darauf  bezüglichen  grammatischen 
Quelle,  den  ich  bei  der  Seltenheit  der  letzteren  ausführlich  mit- 
theile, lautet:  Grammatical  observations  |  on  the  |  Basa<  lan- 
guage;  |  by  the  late  |  Rev.  Wm.  G.  Crocker.  |  Printed  Edina, 
Liberia,  W.  A.  |  at  the  Baptist  mission  press.  |  1844.  |  First 
edition.  |  James  C.  Minor,  —  printer.  16  ^  23  pg. 

Das  Grebo  wird  in  der  Umgebung  des  Cape  Palmas  ge- 
sprochen  ,to   the  East  of  Grand  Sestros  and  West  of  Bereby' 
(Bleek).     Die   Titel   meiner   neuesten   Quellen   lauten:  Orebo 
grammar:  |  for  the  use  |  of  the  |  Protestant  Episcopal  Mission 
at  I  Cape  Palmas  and  parts  adjacent,  |  West  Africa.  |  bj  the 
Rt.  Rev.  John  Payne,  D.  D.  |  Printed  for  the  Mission  j  by  the 
American  tract  society  |  150  Nassau-street,  New- York.  |  1864, 
12^.  66  pg.  und:  A  |  dictionary  |  of  the  |  Grebo  language  |  by 
Rt.  Rev.  John  Payne,  D.  D.  |  of  the  |  Protestant  Episcopal  Mis- 
sion, I  Cape  Palmas,  West  Africa.  |  Philadelphia :  King  &  Baird, 
Printers,  No  607  Sansom-street.  |  1867.  |  12°.  153  pg. 

Der  Name  Grebo  (den  Payne,  Dictionary  pg.  4  von  gre. 
grl   yASe^   ableitet'^)    wird   auch    G'debo,   G^debo   geschrieben. 


1  Nicht  Bassa,  wie  Bleek  angabt. 

2  ,The  Grebo  people  inhabit  the  West  Coast  of  Africa,  in  latitade  4«  north. 
Like  the  tribes  generally  in  this  region,  they  have  come  from  the  inferior, 
at  a  comparatively  recent  date.  Of  this  no  better  proof  is  needed  than 
the  current  tradition,  that  a  kobo  kai  (foreign  house)  —  probably  Por- 
tuguese  slave  factory  —  was  found  at  Cape  Palmas,  when  the  Greboei 
made  their  first  settlement  there.  The  earlist  English  charts  have  »? 
the  only  town  G^rowa,  now  Grahway,  seven  miles  east  of  Cape  PalmÄä- 
William  Bosman,  the  Dutch  trader,  who  resided  on  the  coast  many  yews 
and  wrote  an  account  of  Guinea,  relates  that  in  passing  the  Cape  on 
Christmas  day  1701  ,no  Negroes  came  off  from  Cabo  des  Palme«/ 

It  does  not  appear,  howewer,  that  the  Greboes  camo  directly  to  this 
place  in  their  migration  from  the  north.  Their  earlist  homc  neu  tb< 
coast  was  in  the  rear  of  Bereby,  ßixty  miles  below.    Here,  after  becominf 
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Völlig  aus  der  Luft  gegriffen,  wie  so  manche  Schreibung  afri- 
kanischer Völkernamen,  ist  R.  Hartmann's  Krebo  (Die  Ni- 
gritier.  Berlin.  1876.  I.  S.  476). 

In  Betreff  des  Gebietes  des  Kru  (das  nach  Payne,  Dictio- 
nary  pg.  4  eine  fremde  Verstümmlung  aus  Krao  ist)  bemerkt 
Bleek  es  seien  5  Städte  an  der  Kru-Küste  um  5^  nördl.  Br. 
und  9  ^  westl.  L.  im  Süden  des  Basa,  westlich  von  Cape  Palmas, 
wo  es  gesprochen  wird.  Einzelne  evangelische  Missionäre  wie 
z.  B.  J.  G.  Auer  *  dehnen  den  Namen  Kru  auf  das  Grebo 
aus,  indem  sie  Grebo  und  Kru  als  zwei  Dialecte  einer  ein- 
zigen Sprache  zusammenfassen,  worin  w^ir  ihnen  nicht  Recht 
geben  können. 

Der  Titel  unserer  Quelle  für  das  Kru  lautet:  Ensayo 
gramatical  |  del  idioma  |  de  la  raza  Africana  de  Nano,  | 
per  otro  nombre  Cruman,  |  raza  noble,  y  una  de  las  mas 
relacionadas  en  todo  el  Golfo  de  Guinea  y  costa  |  del 
Africa  intertropical  del  Oeste,  |  por  el  presbitero  |  Don  Gerö- 
nimo  Usera  y  Alarcon. ^  |  Madrid:  |  Imprenta  de  la  sociedad 
literaria  y  tipogräfica,  |  calle  de  la  Manzana,  num.  14.  |  1845.  , 
80.  33  pg. 

Der  Verfasser  schrieb  die  Broschüre  als  Frucht  der  reli- 
giösen Erziehung,  welche  er  zwei  Negerknaben  aus  dem  Kru- 
Lande,  nämlich  Felipe  Quir  und  Santiago  Yegüe,  ein  Jahr 
lang  hatte  zu  Theil  werden  lassen. 


too  nnmerons,  for  their  narrow  territoryi  a  portion  of  the  tribe  deter- 
mined  to  embark  on  canoes  on  the  ocean,  and  seek  a  new  home  towards 
the  west.  As,  howewer,  the  movement  was  opposed  by  a  majority,  it 
was  necessarj  to  make  preparation  for  it  secretly,  and  to  embark  at 
night  In  doing  this  a  number  of  the  canoes  capsized,  and  the  parties 
in  them,  conseqaently,  were  left.  These  were  called  Wor^o,  or  the 
capsized,  from  wor^^  to  capsize.  Those  who  lannched  their  canoes  sacces- 
fally,  bonnding  over  the  waves,  took  the  name  of  Orebo,  from  the  monkey 
gri  or  grCj  most  remarcable  for  agility/ 

*  Wodade  |  keo  \  Nekq  kae  kq  Nable  hS  rno  |  Hymns  |  for  the  |  chorch 
and  family,  |  in  the  |  Kru  lauguage.  j  Printed  for  the  |  Protestant 
Episcppal  Mission  ]  at  Cape  Palmas  and  parts  adjacent.  |  C.  Schnitze: 
Basel  1873.  Jene  Sprache,  die  hier  Km  genannt  wird,  ist  nichts  anderes 
als  Grebo. 

^  Nicht  Alberon  wie  Bleek  angibt,  der  anch  das  Büchlein  nicht  selbst  ge- 
sehen zu  haben  scheint,  da  er  den  Titel  nicht  vollstfindig  sondern  nur 
abgekürzt  mittheUt. 
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Allgemeiner  Charakter  dieser  Sprachen. 

In   Betreff  der   Artieulation   lehnen   sich   diese  Sprachen 
an  ihre  östlichen  Nachbarn:    Ewe,  Akra,   Odschi,  Yoruba  an. 
In   grammatischer  Beziehung   stehen  sie   weit  hinter  denselben 
zurück;  insofern  selbst  die  spärlichen  Stammbildungsmittel  jener 
Sprachen  zur  näherer  Unterscheidung  des  Nomens  vom  Verbum 
ihnen  mangeln.    Ein  Unterschied  zwischen  Verbum  uod  Nomen 
ist  natürlich  lautlich  nicht  vorhanden.    (Grebo :  o  hya  ,8ein  Kind' 
und    0    di    ,er    isst^   sind    sogar    lautlich    vollkommen  gleich.) 
Subject  und  Object,  Attribut  und  Prädicat  werden  blos  durch 
die    Stellung    der    entsprechenden    Ausdrücke    innerhalb   des 
Satzes  geschieden.    Durch  diesen  Bau  mahnen  diese  Sprachen 
an  die  einsilbigen  Idiome  Ost-Asiens,    von  denen  sie  sich  nur 
durch  den  grösseren  Umfang  mancher  ihrer  Formen  unterscheiden. 

Die  Laate. 

1.  Vocale. 

a)  Einfache  Vocale. 
a  a 
e  e       0  0 
i  i  u  u 

b)  ZusammengeBetzte  Vocale  (Diphthonge). 

ai,  aUj  eij  iu, 

Sämmtliche  Vocale  können  nasalirt  werden,  also:  ä,  e,  l  u.  s.  w. 

2.  Cansonanten. 
h 


k 


9 


n 


ty  (ts)     dy  (d^)     y  n 

t  d  8  z  r  l  n 

p  b  f  V  w  m 

An-  und  Anslant. 

Der  Auslaut  der  Worte  ist  durchgehends  vocalisch  oder 
nasal.  Die  Fremdwörter  müssen  diesem  Gesetze  entsprechend 
behandelt   werden.     So   bildet   das   Grebo   ans  den   en| 
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Worten :  chariot^  church,  govemor^  grace^  cross,  watch  die  Aus- 
drücke: tiaregte,  thie,  gomla,  grese,  krose^  wotäe  u.  s.  w. 

Im  Anlaute  sind  sämmtlicbe  Vocale  (ausser  a,  e,  i  und 
u,  u)  und  Consonanten  (ausser  r)  gestattet;  von  Doppelconso- 
nanten  kommen  vor :  6i,  fcr,  bw;  fl,  fr  (selten) ;  ghy  gl  (selten)^ 
grj  gy;  hlj  hm,  hn,  hw,  hy;  kl,  kp,  kr,  kw,  ky;  ml,  mto;  ny; 
hm,  ny;  pl,  pr;  sto;  tw;  wr  (selten).  Als  anlautende  Verbin- 
dungen dreier  Consonanten  lassen  sich  nachweisen:  gbr,  gbw] 
hml,  hny\  kpl,  kpr,  kpw  also  Verbindungen,  die  mit  jenen  des 
Odschi  und  seiner  Verwandten  übereinstimmen. 

Die  Wurzel  und  das  Wort. 

Die  Wurzel  tritt  in  sehr  seltenen  Fällen  aus  den  fertigen 
Wortformen  zu  Tage;  man  kann  die  letzteren  höchstens  in 
Nominal-  und  Verbalstämme  theilen.  Zwischen  Nominal-  und 
Verbalstämmen  besteht  kein  lautlicher  Unterschied;  beide,  so- 
wohl ein-  als  auch  mehrsilbig,  haben  in  der  Regel  mit  einander 
keine  Berührung,  d.  h.  ein  bestimmter  Lautcomplex  wird  im 
Sinne  eines  Nomons,  ein  anderer  dagegen  im  Sinne  eines 
Verbums  gebraucht.  Im  tiefsten  O runde  ist  der  Sprache  der 
Unterschied  zwischen  Nomen  und  Verbum  vollkommen  unbekannt 
und  sie  besitzt  auch  geringe  lautliche  Mittel  um  aus  den  im 
Sinne  unseres  Verbums  oder  Abstract- Nomons  verwendeten 
Lautcomplexen  bestimmte  Nomina  agentis  herauszubilden.  Ein 
solches  Mittel  ist  das  Suffix  o  (Grebo)  z.  B.:  hao  ,vom  Wege 
abweichen'  bao  ,ein  wilder,  heftiger  Mensch^,  blafo  ,Spass*  blafo 
^Spassmacher^  kine  ^schreiben'  kineo  , Schreiber'.  Dagegen  steht 
der  Sprache  in  der  Wortzusammensetzung  ein  Mittel  zu  Ge- 
bote um  Formen  mannigfacher  Art  zum  Ausdrucke  bestimmter 
Anschauungen  zu  schaffen  z.  B.  (Grebo):  bli,  Heimat',  bli-pe 
(Heimats-Person)  ,Eingeborener,  Landsmann',  bli-pro  , Heimats- 
Land',  bli'de  ,Heimats-Ding'  (Sitte  u.  s.  w.),  bli-hya  ,Heimats- 
Kind',  bli'kpone  ,Hejmats-Brauch',  bli-uH  ,HeimatS'Sprache';  ni 
Wasser',  ni-kUi  (Wasser- Stein)  ,Eis',  ni-nuQ  ,Wa8sertopf',  nyide, 
Plur.  nyidi,  Brust',  nyidini  (Brüste- Wasser),  Milch';  kine  ,schreiben', 
kine-de  (Schreiben -Ding)  ,Buch',  kine-de-ni  (Schreiben -Ding- 
Wasser)  jTinte',  kine-de-fro  (Schreiben -Ding -Spinnengewebe) 
Papier' ;  nya  ,voran,  vorher',  nya-pog  ,Führer'   (vorh.  Person), 
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nya-neo  , vorangehen',  nya-neo  ,Führer*  nya-ne-nya  , vorhergehen*, 
nya-po-nl , Versprechen^  (vorangehendes  Wort);  kai  ,Hau8S  kai- 
buo  jHausherr'  (Haus- Vater),  kai-yu  ,Diener,  Sclave*  (Haus- 
Kind);  bla-ky e-ti  jErnie^  (Reis-Schnitt-Zeit)  u    s.  w. 


Das  Pronomen. 

Die  Stämme  des  Personal-Pronomens  sind  folgende: 


Basa: 

Singular  1.  Person  'mo  ('n,  'ne,  'na) 

2.  Person  mo  (n,  ne,  na) 

3.  Person  aw 

Plural       1.  Person  a  (a-mo) 

2.  Person  he  (be-mo) 

3.  Person  aw  (toa-mo) 


Grebo: 

mo  (uy  na) 
via  (n,  nä) 

O,    UQ 

a  (a-mu) 
ä  (a-mu) 
0,  no 


Kru: 

moiia  (na) 

momna 

nonie 

amonona 
amononie 
üoonie. 


Im  Grebo  werden  durch  Verbindung  mit  hmo  ,8elb8t*  oder 
Tiyebwe  tu  ,Mann  (Person)  da'  die  emphatischen  Formen  des 
persönlichen  Pronomens  gebildet. 


Singular 

Plural 

1. 

Person  na  hmo 

a-hmo 

2. 

Person  nä  hmo 

ä'hmQ 

3. 

Person  o-hmo 

toa-hmo 

Ebenso:  na  nyebwe  tUj  nä  hyebwe  tu,  o  fiyebwe  tu,  a  nyehce 
tu,  ä  nyebwe  tu,  wa  nyebwe  tu. 

Dem  Grebo:   hmo  entspricht  im  Basa:    mio  , selbst'. 


rn  mio 

a-mio 

m  mio 

be-mio 

aw  mio 

wa-mio 

Dieselbe  Form  dient  im  Satze  zum  Ausdrucke  des  Subjects 
und  Objects  und  werden  beide  von  einander  lediglich  durch 
die  Stellung  zum  Verbalausdrucke  unterschieden  z.  B: 

Basa:  'ne  niu  aw  ,ich  thue  dies' 
atc  niu  aw  ,er  thut  dies' 
mo  niuo  aw,   ke  nyo  do  se  aw  niu 
,ich  that  dies  und  Person  andere  nicht  sie  (es)  th&V. 
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In  der  verkürzten  Form  dem  Nomen  vorgesetzt^  haben 
die  Pronomina  possessive  Bedeutung  z.  B.  Basa:  'n  ha  ,mein 
Vater',  aw  ha  ,sein  Vater^  Grebo:  na  hyä  ^mein  Kind*,  nä  hyä 
;dein  Kind*,  o  hyä  ,8ein  Kind*,  a  hyä  ,unser  Kind*,  ä  hyä  ,euer 
Kind*,  wa  hyä  ,ihr  Kind*. 

Der  Artikel  (Pronomen  demonstratiynni). 

Das  Pronomen  der  dritten  Person  dem  Nomen  substan- 
tivum  nachgesetzt,  wird  im  Sinne  unsers  bestimmten  Artikels 
u;ebraucht  z.  B.  Basa :  gai  aw  ,der  Mann*,  gle  aw  ,da8  Landbaus*, 
kba  aw  ,die  Hütte*.  Das  Grebo  besitzt  sowohl  einen  unbe- 
stimmten als  auch  einen  bestimmten  Artikel,  welche  beide  dem 
Nomen  substantivum  nachgesetzt  werden.  Der  erste  lautet  no, 
nö  und  hängt  mit  ne  dem  Verbum  substantivum  zusammen, 
das  also  nichts  anders  ist  als  ein  Demonstrativ- Pronomen 
(vgl.  das  Aegyptische),  der  letzte  wird  durch  das  verstärkte 
Personalpronomen  der  dritten  Person  ausgedrückt  z.  B.:  hyehwe 
no  ,ein  Mann*,  hä  nyebwe  nö  ,ein  guter  Mann*,  hä  iiyebo  nöj  gute 
Männer*,  kai  nö  ,ein  Haus*,  hyehwe  nono  ,der  Mann*,  kai  nenö 
,das  Haus*,  de  lae  hahef  gi  nö  ,wer  hat  getödtet  den  Vogel? 
der  Leopard*. 

Pronomen  relativam. 

Als  Relativ-Pronomen  fungirt  im  Basa  die  Partikel  6,  a, 
welche  regelmässig  ans  Ende  des  Satzes  tritt  z.  B.  gai  mu  Keke 
kho  e  ,der  Mann,  der  zu  Xeke  kam  (Mann  kam  Keke  zu 
welcher)*,  de  he  dye  a  ,das  Ding,  welches  ihr  sehet  (Ding-ihr- 
sehet-es)*.  Im  Grebo  lautet  das  Pronomen  relativum  für  die 
belebten  Wesen  Singular:  Aono,  Plural:  Iwno;  für  die  unbe- 
lebten Singular:  hene,  Plural:  hene  (abgekürzt  ne,  ne)  z.  B.: 
iiyehwe  hono  o  po  no  o  mide  dimo  ,der  Mann,  welcher  gesagt 
hat,  dass  er  sicher  kommen  würde.* 

Identisch  mit  dem  Relativ-Pronomen  des  Grebo  ist  jenes 
des  Kru,  welches  no  lautet  z.  B. :  fro  no  mo/iona  dia  enesiega 
,dsLs  Brod,  welches  du  isst,  ist  gut*,  ni  no  monona  na  enesiega 
das  Wasser,  welches  du  trinkst,  ist  gut*. 

Das  Nomen. 

Beim  Nomen  kommen  die  beiden  Kategorien  der  Zahl 
und  des  Casus  zu  betrachten. 
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Als  Zeichen  des  Plurals  fuDgiren  Basa:  be,  e,  Kru:  e,  i  z.  B.: 

Basa:  na  ,VogeP  Plural:  na-be  oder  na-t 

diu  ^Rind^  ^        diu-e 

Kru:    kü<i  ^Land'  ^        kä-e 

80  ,Arm'  „        8ü-e 

droo  jKopf*  „        dr-i 

Im  Grebo  ist  der  Plural  vom  Singular  meistens  lautlich 
nicht  geschieden;  blos  in  einzelnen  Fällen  zeigen  sich  Plaral- 
formen  mittelst  -bo,  -e,  -o,  -a  von  der  Singularform  abgeleitet 
z.  B. :  deyo  ,Doctor',  Plural:  deyo-bo;  neblo  , Vogel',  Plural:  tiMe; 
nyvne  ,Frau',  Plural:  nyino;  so  ,Pferd',  Plural:  soya  u.  s.  w. 

Unter  den  Casus- Verhältnissen  werden  die  zwei  wich- 
tigsten, nämlich  Nominativ  und  Accusativ,  durch  die  Stdlnng 
zum  Verbum  unterschieden.  Der  Nominativ  geht  demselbcD 
voran,  der  Accusativ  folgt  in  der  Regel  demselben  nach,  der 
Dativ  geht  dem  Accusativ  voran  z.  B.:  (Grebo)  gi  lae  habf 
,der  Leopard  tödtete  den  Vogel*,  o  mu  o  bU  ,er  ging  nach 
seinem  Hause',  Bodio  pe  kai  ,Bodio  baut  ein  Haus',  o  d&ie  »i' 
hä  nyebwe  ,sie  nennen  ihn  einen  guten  Mann',  Ware  hnyi  mo 
kiiiede  ,Ware  gab  mir  ein  Buch'.  (Kru)  na  ni  bue  suade^  ich 
gebe  dem  Hunde  Fleisch'.  Das  Genetiv- Verhältniss  wird  durch 
Voranstellung  des  Ausdruckes  des  Besitzers  vor  jenem  dea 
Besessenen  und  Verbindung  beider  mittelst  der  ßelativpartikel 
Basa:  <?,  Grebo:  a,  Kru:  o  umschrieben  z.  B.: 

Basa:     Made  e  neigai  ,Made's  Bruder' 

Grepaw  e  diu  , Gottes  Sohn' 
Grebo:  Hgro  a  tomaya  Horo's  Pfeife' 
Kru:      Kwir  o  droo  ,Kwir's  Kopf 

Das  Zeichen  des  Genetivs  kann  auch  fehlen,  wenn  das 
Verhältniss  keinen  Besitz,  sondern  eine  (sonst  durch  ein 
Adjectiv  ausgedrückte)  Qualification  bezeichnet  z.  B.  Basa: 
to  ni  ,Salz- Wasser',  tyede  ni  ,Buch- Wasser'  (Tinte),  urofr)  nyo 
, Weisheits-Person'  (weiser  Mann).  Grebo:  seni  tu  Messing- 
stange', plee  ya  ,Eisentopf'. 

Die  übrigen  Casus- Verhältnisse  werden  durch  Postposi- 
tionen umschrieben,  wie  z.  B.  Basa:  ko  ,auf',  mu  ,in',  kho  ,z<, 
bu  und  kwei  ,nahe  zu',  dya  ,auf',  saw  ,von'  u.  s.  w.    Alle  diese 
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Äasd rücke  sind  concreter  Natur  und  kommen  auch  als  Verbal- 
warzeln  vor.  So  bedeutet  mu  auch  ^ankommen,  hineingehen^, 
saw  ^weg^hen,  herauskommen'  u.  s.  w.j  z.  B:  aw  mu  gle  aw 
kbo  ,er  kam  zu  dem  Landhause',  aw  sato  kba  aw  mu,  er  kam 
heraus  aus  der  Hütte'. 

])as  Adjeetiynm. 

Das  Adjectivum  steht  im  Basa  sowohl  im  attributiven  als 
auch  im  praedicativen  Sinne  hinter  dem  Substantivum,  zu  welchem 
es  gehört  und  wird  das  letztere  Verhältniss  von  dem  ersteren 
durch  das  die  Copula  vertretende  Demonstrativ-Pronomen  ge- 
schieden. Das  Substantivum  bildet  mit  dem  bei  ihm  stehenden 
attributiven  Adjectivum  eine  Einheit,  an  welche  die  Numerus- 
und  Casus-Endungen  antreten  z.  B.  Basa:  nyo  nimau-he  ^schlechte 
Leute',  aw  ni  hwraw  nomodyi  mu  ,er  lebt  in  einer  guten  Stadt'. 

Ganz  dieselbe  Stellung  des  Adjectivums  befolgt  das  Kru, 
wo  beim  praedicativen  Verhältnisse  die  Copula  auch  fehlen 
kann  z.  B. :  nibeyu  onoboye  ,ein  guter  Mann',  nro  onoboye  ,ein 
gutes  Weib',  nibeyu  pi'u  ,ein  weisser  Mann',  iiro  pru  ,ein  weisses 
,Weib'.  Kwir  o  dröo  boa  ,der  Kopf  Kwir's  ist  gross'  (obschon 
die  Sprache  einen  Ausdruck  für  das  Verbum  substantivum  be- 
sitzt z.  B.:  mona  mo  tibebua  ,ich  bin  ein  Häuptling'). 

Im  Grebo  kann  das  attributive  Adjectivum  dem  Sub- 
stantivum, zu  welchem  es  gehört,  bald  vorangehen,  bald  nach- 
folgen z.  B.:  ha  iiyebwe  ,ein  guter  Mann^,  iiyebwe  kuku  ,ein 
schlechter  Mann',  hyä  kuku  ,ein  schlechtes  Kind',  hyä  hä  ,ein 
gutes  Kind'.  Das  praedicative  Adjectivum  wird  dagegen  dem 
Substantivum,  zu  welchem  es  gehört,  stets  nachgesetzt  z.  B.: 
hyä  ne  gbS  ,das  Kind  ist  stark',  (dagegen  gbe  ne  hyä  ,ein  starkes 
Kind',  gbe  ne  hyeyiru  ,starke  Kinder')  kai  o  boa  ,das  Haus  ist  gross'. 

Für  den  Ausdruck  des  Comparativ  und  Superlativ  be- 
sitzt die  Sprache  keine  besonderen  Formen;  sie  muss  dieselben 
durch  syntaktische  Mittel  umschreiben  z.  B.  Basa:  ni  aw 
nomodyi  ke  aw  zi  nimoi  (Wasser  ist  gut  und  es  übertrifft  Rum) 
, Wasser  ist  besser  als  Rum'.  Orebo:  o  nu  hä  iiyebwe,  o  hio  o 
Uno  ,er  ist  ein  guter  Mann,  er  übertrifft  seine  Genossen',  oder 
Q  nu  fiä  hyebwe,  q  hio  q  bino  a  popleyiuQ  ,er  ist  ein  guter  Mann, 
er  übertrifft  seiner  Genossen  Allheit'  ==  ,er  ist  ein  besserer 
Mann,  er  ist  der  beste  Mann'. 
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Das  Yerbnoi. 

Das  Verbum  dieser  Sprachen  ist  vollkommen  formlos: 
die  Personen  werden  durch  vorgesetzte  Pronomina^  die  Zeiten 
und  Arten  durch  äusserliche  Hilfselemente  bezeichnet.  Im 
Grebo  wird  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  das  Pronomen 
weggelassen  und  nur  dann  gesetzt,  wenn  ein  gewisser  Kach- 
druck auf  demselben  ruht.  Der  lautliche  Unterschied  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Person  besteht  in  der  stärkeren  Be- 
tonung der  letzteren  z.  B.:  mi  ne  ,ich  gehe'  (gehend- sein i, 
dagegen  ml  ne  ,du  gehst^  Derselbe  Unterschied  besteht  auch 
zwischen  den  Ausdrücken  der  ersten  und  zweiten  Person  Viel- 
zahl z.  B. :  a  mi  ne  ,wir  gehen',  dagegen  ä  mi  ne  ,ihr  gehet'. 
Ebenso  fehlt  regelmässig  in  der  dritten  Person,  falls  das  Suhject 
durch  ein  Nomen  ausgedrückt  ist,  das  Personal-Pronomen  z.  B. 
Grebo:  Dwe  di  hla  ,Dwe  isst  Reis^,  iiyesoa  nuna  yeu  hg  bro  k 
,Gott  schuf  Himmel  sowohl  Erde  als  auch',  blli  di  hla  ,Rind 
(Collect.)  frisst  ßeis^  Man  beachte  ferner  die  folgenden  Fälle: 
mg  Hne  yidi  na  fiyebwe  tu  yidi  a  mi  dimo  ,Du,  Hue  und  ich 
wir  werden  kommen'  (Du  Hne  auch  meine  Person  auch  wir 
werden  kommen),  na  hyebwe  tu  ko  Hm  h^  a  mu  di  ,ich  und 
Hne  wir  kommen^. 

Die  einfachste  Form  ist  der  Aorist;  er  besteht  aus  der 
Verbindung  des  Pronomens  mit  dem  darauf  folgenden  Verbal- 
ausdrucke z.  B.  Basa:  ne  niu  ,ich  thue^^  av)  niu  ,er  thut^,  n 
dyibe  aw  mu  ,ich  liebe  ihn*  (ich  spende  ihm  Liebe)  ne  mu  « 
Made  bli  ,ich  gehe  heute  in  Made's  Haus'.  Grebo:  Yaha  hi  o 
yu  ^Yaba  schlägt  sein  Kind'  md  iiyesoa  yi  mo  ,Du  Gott  siebst 
mich',  Dwe  di  bla  ,Dwe  isst  Reiss',  Hoto  la  hni  ,Hoto  fangt 
Fische',  (Sing,  hne),  o  hede  Mnede  ,er  liest  ein  Buch*. 

Zur  Bezeichnung  des  Praesens  (Durativs)  dient  im  Basa: 
ni  (sein?),  welches  dem  Subjects-Pronomen  unmittelbar  nach- 
folgt und  das  Objects-Pronomen  unmittelbar  hinter  sich  nimmt 
z.  B.:  n-ni  aw  niu-e  ^ich  thue  dies',  he  ni  aw  niu-e  ,ihr  thut 
dies',  n-ni  aw  mu  dyibe  ,ich  liebe  ihn',  be  ni  aw  mn  dyibe  ,ihr 
liebt  ihn'.  Im  Grebo  wird  ne  (Verbum  substant.  ,sein')  dem 
als  Participium  zu  fassenden  Verbalausdrucke  und  dem  davon 
abhängigen  Objectsausdrucke  nachgestellt  z.  B.:  o  6t  Yaba  »^ 
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^sie  schlagen  Yaba'  (sie  —  schlagend  —  Taba  —  sind),  Yaba 
bi  0  yu  ne  ,Yaba  schlägt  sein  Kind'  (Yaba  —  schlagend  —  sein 
—  Kind  —  ist),  q  di  ne  ,er  kommt'  (er  —  kommend  ist),  nötcane 
mö  ne  ,ich  liebe  dich'  (liebend  —  dich  —  bin),  mo  nyesoa  yi  mo 
ne  ,Du  Gott  siehst  mich'  (bist-sehend-mich). 

Zur  Bezeichnung  des  Perfectums  dient  im  Basa  da,  welches 
hinter  n  in  na  übeigeht  z.  B.:  n  na  aw  niu  ,ich  habe  dieses 
gethan'^,  he  da  atc  niu  ,ihr  habt  dies  gethan',  be  da  aw  mu 
dyibe  ,ihr  habt  ihn  geliebt'.  Im  Grebo  entspricht  den  beiden 
Zeichen  des  Basa  da,  na  ebenfalls  da,  na  mit  dem  Unterschiede, 
dass  beide  an  den  Verbalausdruck  angehängt  werden  z.  B.: 
la  ,tÖdten':  la-da,  po  ,stellen':  po-da,  si  ^verbrennen':  si-na,  ni 
^machen':  ni-na,  nu-na. 

Zur  Bezeichnung  des  Imperfects  dient  im  Basa:  ma  oder 
o;  beide  werden  dem  Verbalausdrucke  nachgesetzt,  ma  be- 
zeichnet das  eigentliche  Imperfectum,  während  o  mehr  eine 
Art  von  Plusquamperfectum  zum  Ausdrucke  bringt  z.  B.:  'n 
niu  ma  aw  ,ich  that  dies*,  'n  niu-o  aw  ^ich  hatte  dies  gethan'. 
Im  Grebo  bildet  ma  in  der  Regel  ein  Praesens  durativum 
z.  B.:  ni-mü  ne  ,ich  mache'  (machend  —  sein)  während  mo 
{=  ma  +  o)  an  das  mit  dem  Perfect-Particip  verbundene 
Verbum  substantivum  gehängt  eine  Art  von  Imperfect-Plus- 
quamperfect  bildet  z.  B.:  mina  numg  oder  muna  numQ  ,ich 
machte,  hatte  gemacht'. 

Zur  Bezeichnung  des  Futurums  dient  im  Basa:  dyt  oder 
dyi  nä,  zwischen  welche  und  den  Verbalausdruck  der  Objects- 
ausdruck  gestellt  werden  muss  z.  B.:  aw  dyi  aw  niu  oder  aw 
dyi  nä  aw  niu  ,er  wird  dieses  thun',  be  dyi  aw  niu  oder  be 
dyi  nä  aw  niu  ,ihr  werdet  dieses  thun',  ne  dyi  Made  e  hli  mu 
grai  ,ich  werde  gehen  in  Made's  Haus  morgen',  aw  dyi  wli 
diha  ,er  wird  eine  Ziege  schlachten'.  Das  Grebo  verwendet 
zur  Bezeichnung  des  Futurums  die  Hilfsverba:  di  , kommen', 
mi  jgehen',  yi  ,vorhaben'  z.  B. :  mi  numQ  ,ich  werde  machen' 
(gehend  —  zu  machen),  mi  dimo  ,werdet  ihr  kommen?'  (gehend  — 
zu  kommen?),  yi  ni  ,ich  werde  machen'  (vorhabend  —  machen), 
nyehwe  mi  dimo  ,ein  Mann  wird  kommen',  Hna  mi  bla  dimo 
,Hna  wird  Reis  essen'. 

Zur  Bezeichnung  des  Potentials  dient  im  Basa  und  Grebo 
he.    Während  im  Basa  be.  dem  Pronominalausdrucke  nachgesetzt 
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wird;  schmilzt  im  Grebo  der  an  dasselbe  geheftete  PronomiDal- 
außdruck  mit  ihm  zusammen  z.  B.  Basa:  aw  he  niu  mc  ,er 
möge  dies  than'^  be  be  niu  aw  ^ihr  möget  dies  thnn^  Grebo: 
he  nu  ne  ^ich  möchte  es  machen',  be  nu  ne  ^du  mögest  es 
machen',  bo  nu  ne  ,er  möge  es  machen',  ha  nu  ne  ,wir  möcbten 
es  machen',  bä  nu  ne  ,ihr  möget  es  machen'^  ho  nu  m  ,sie 
mögen  es  machen',  iiyebo  ho  di  ,da8  Volk  (die  Männer)  mögen 
kommen.' 

Durch  Zusatz  der  Partikel  de  (im  Grebo)  wird  die  Hand- 
lung auf  einen  bestimmten  Platz  beschränkt  z.  B.:  o  nma  w 
,sie  thaten  es'  dagegen  o  nuna-de  ne  ,8ie  thaten  es  hier'.  Dieses 
de  (auch  ne)  kann  die  Praeposition  suppliren  beim  Ansdracke 
des  Instruments,  mit  welchem  die  Handlung  vollzogen  wird 
z.  B.:  0  bi  no  ,sie  schlugen  ihn',  o  böde  no  tu  ,sie  schlugen 
ihn  mit  einem  Stocke',  o  ni  se  ,er  erzählt  (macht)  eine  Lüge, 
o  ni-ne  mo  se  ,er  erzählt  uns  eine  Lüge'  (er  bemacht  uns  mit 
einer  Lüge). 

Obschon  die  passive  Construction  im  Ganzen  nicht  be- 
liebt ist,  gibt  es  doch  in  diesen  Sprachen  einen  Ausdruck  des 
Fassivums.  Sein  Zeichen  ist  das  Suffix  e  oder  i  z.  B.  Grebo: 
Yaha  hie  ne  ,Yaba  wird  geschlagen',  nv^  ne  oder  nui  m  ,e8 
wird  gethan',  nuena  ne  ,es  wurde  gethan'.  Man  sagt  aber  lieber 
0  hi  Yaha  ne  ,8ie  schlagen  Yaba'  u.  s.  w. 

Die  Zahlenansdrficke. 

Die  Ausdrücke  für  die  Grundzahlen,  denen  das  vis:«- 
simale  System  zu  Grunde  liegt,  sind  folgende: 


1 

Basa: 
do 

Grebo: 
do 

Kru: 
da-flöf  dö 

2 

80 

80 

de-son,  son 

3 

ta 

tä 

de-tan,  tan 

4 
5 
6 

kinye 

h'm 

h'mle-do 

he 

Vm,  hö 
h'mle-do 

de-niej  nie 
de-mvj  mu 
dme-du 

7 

h'mle-80 

h'mle-sö 

ne-soH 

8 

9 

10 

h'mle-ta 

h'tnle-htnyo 

blo'bue 

heh^-hehe 

siedo 

pu 

ne-tan 

sepädu 

püa 
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Basa: 

Qrebo: 

Kru: 

11 

blabue-sei-do 

puno-do 

püa-ne-dö 

12 

blabiie-seiso 

puno-so 

püa-ne-son 

20 

kplanyo 

woro 

de-urOy  uro 

40 

kplanyO'80 

tDore-80 

ure-son 

60 

kplanyo-ta 

wore-tä 

ure-tan 

100 

kplanyo-Vm 

ware-Vm 

ure-mu 

Die  Zahlenausdrücke  sind  rein  substautivisch.  Unsere 
Ordinal-Zahlen  müssen  daher  durch  Verbindung  der  Zahl  im 
Genetiv  mit  dem  den  gezählten  Gegenstand  ausdmekenden 
Substantivum  verbunden  werden.  Man  sagt  daher^  Grebo:  ,der 
zweite  Tag'  =  so  a  nyena-yedo  ,Zwei-ers  Tag- Abschnitt*,  ,der 
dritte  Tag'  z=z  tä  a  nyena-yedo  ,Drei-ers  Tag-Abschnitt'  u.  s.  w. 


SiUmigsber.  d.  pliil.-hitt.  Ci.  LXXXYI.  Bd.  I.  Hft. 
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Sprachprobe  (Orebo). 

Genesi  b. 
/.   L    ted&    kene    nyesoa   nuna      yeu       kQ      bro      he. 

Erste     Zeit        Gott     machte  Himmel  sowohl  Erde  als    ancli 

2.  n?  hro  wowore-^a-yifio  nS  d^  yedo  ng    ke     n«,    ne     hide 
und  Erde     vermischt  war      und  da  allein  sie  liegend  war,  ond  Finstemiss 

nena-de    todobawude,    ni  iiyesoa  a    suu     adyena       m      lit    np. 
be-  sass  (den)  Abgfmnd,  und    Gott-     es  Hanch  schwebte  Wasser  oben  auf. 

3.  ne  iiyeaoa  poda-nQ :  ^   pebe    be     biOj    ni  pebe  bidao  nö.  4.  w 

und      Gott         sprach :         Licht  möge  sein,  und  Licht  ward.  und 

nyeaoa  yida  pebe  n^ndj    e     nena    häka,    ne   fiyesoa  grada  ^  pek 
Gott       sah     Licht    das,    dass  (es)  war    gnt,      und     Gk>tt      schied     Licht 

kg  hide  h^.       5.   ne  iiyesoa    tududa        pebe       nym 

sowohl  Finstemiss  als  auch.         nnd     Gott         setzte      (dem)  licht     Tag 

nyine    n%  hide  o    tududa     to      nyine,   ni    wide     ko 

Namen    und  (der)  Finsterniss   er     setzte     Nacht  Namen,  und  Abend  sowohl 

nyenoriru         he      ne    mona      e     tede  nyena-yedo.^  6.  ni  ityeiWi 
Tag-Anfang    als  auch  war  (es)  war  dies  erster  Tag-Abschnitt        und    Gott 

poda-no:  diebobre    be    nede       ni        heidi     ne       e      mu      ni 
sprach:         Festes     möge    sein     Wasser  zwischen  und  dieses     so     Wasser 

ko        ni  he     mg  no    heye.  *   7.  ne   hyesoa  nuna  diebobre, 

sowohl  Wasser  ab  auch      trenne.  und      Gott    machte    Festes, 

ne    0  grada      ni         ne     nenade  diebobre  biyo    g        ko       ni 
und  er  schied  Wasser  welches     war         Festem     unter  also  sowohl  Wasser 

nfi    nenade  diebobre  lu  ^     he;       ne     e    nuna  ng.  8.  ni  iiyesoa 

welches      war        Festem     auf  als  auch;  und  also    ward    es.        nnd    Gott 

tududa  diebobre     yeu      nyine.    n?    wid^       kg     nyena-iru 

setzte    (dem)   Festen     Himmel    Namen,    und   Abend    sowohl     Tag -Anfang 


^  pe-ng  ,sagen,  sprechend 

'  ff^<^  ,zertheilen,  scheiden*. 

'  yedo,  Plural:  yede  ,Jahr<  d.  i.  ,Zeitabschnitt'. 

*  heye-mq-nQ  Perf.:  heyada-mq-Tiq  ,trennen^ 

^  hi  ,Kopf,  Gemüth*  dann  auch  ,oben'. 
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hi         6         wedade        nyena-yede       so     a  nyena-yede,  9.  nS 
&l8  «ach  ako   vollendet    war  Tag^AbBchnitt  Zwei-era  Tag-Abschnitt.      ond 

nyeioa  poda-ng:      ni        n&    nede    yeu     hiyo    h^    kwedeo    tode 
Gott       sprach:    Wasser  welches  ist    Himmel  unter  möge  (auf)  Ort 

do   yibwa      nQ^       nS     ghoho      h^        wo  pebe;    nS      e 

einen    sich      sammeln  und  Festland   möge  kommen  (ans)  Licht;  nnd   also 

nuna  n^,  10,    ne    nyeaoa   tududa  ghoho     bro     nylne,   nS 

war     es.  und      Gott         setzte    (dem)    Festland   Erde    Namen,   und 

ni  ne    kweda  yibwa       ng    o  tududa  ne    idu  nyine; 

(dem)  Wasser  welches    sich   gesammelt  hatte  er    setzte  Meer  Namen; 

nS  fiyesoa  yida  ne     e     nena  häka. 
und     Qoit       sah     es   dass  es  war    gut 

26,  nS  nyeaoa  poda  no:        ha  nu      fiyebwe^        a 

und     Oott         sprach:      wollen  wir   machen   Menschen    unserem 

nyuQtu  mQ,       bo       müde     idu  a    hni^    mg      kg      ni     e      kg 

Bilde    nach,   dass  er  herrsche  Meer-es  Fische  über  sowohl  und  dies  sowohl 

yeu     a  neble*    he        ne    wudebade  yedi  ne    bro    a  popleying 
Himmel-  s    Vögel   als  auch  und  wilde  Thiere  auch  und  Erde  der     Allheit 

yedi^  w&y    ne   diegidide^  a  popleying^  ne    gidi     bro  kQ  ng,  yedi. 
auch,  alles,  und    Kriechend-er        Allheit,      was  kriecht  Erde  auf  zu,    auch. 

27,  ne  kre  nyesoa  nuna    fiyebwe        g         s^ye      a  nyugtu     mg 
und  da       Oott     machte  Menschen -sein  (er)  Selbstheit         Bilde      nach 

nunu^  e       mg  nyeaoa  a  nyugtu  ng    g   nuna     ng     mg; 

machte  er  ihn,  diesem  nach  Oott-    es    .Bilde     nach  er  machte  diesem  nach ; 

beyg       kg       kha         Kq        sg     g  nuna, 
männlich  sowohl  weiblich  als  auch  beide  er  machte. 

///.    1,    ne       sids     nena   na  hinao  mü^^   a 

und    Schlange         war  hinausgehend   (über)  Thier-     es 

popleying  ne   Jehova  fiyesoa  nuna    e  nede        sü  ne   g  poda 

Allheit    welche  Jehova      Oott  gemacht       an   Schlechtigkeit  und  sie  sprach 


*  AnDe-^'6toa-fH2,  Jcwtda'ffib%g>€^iiQ  ^ich  sammeln*. 

>  li^eötoe,  Plural:  iiyebo. 

'  kn^  Plural:  Am. 

^  neblQy  Plural:  nebli, 

^  dieff^idet  Plural:  digidide  von  ^t  ,kriechen*. 

0  mll^  Plural :  mün. 
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nyimyeno:    häte        iiyesoa     ye    ä     na     di      ti^     a  popkying 
Weib  zu:        (ist's)  wahr  (dass)  Gott  sagt  ihr  nicht  esset  Bfiume  der    Allbfit 

ne     nede  gburo    a      huif  2.  ne  nyine  poda      side       ye  no:  a 
welche    im     Garten  ihre  Frncht?      nnd   Weib  sprach  Schlange    zu:       wir 

dt        ti         ne       nede     gburo    a       bui     ne.  3  nema    tu    Aj 

essen   Bäume   welche  sind  im    Garten  ihre   Frucht.  jedoch   Banm  ein 

ng      nede  gburo  heidi y    no    a      bui    iiyesoa  po  no  ä     na    di 
welcher  ist  im    Garten  mitten,  dies-  es  Frucht    Gott        sagt    ihr  nicht  esset 

ä     na       to       ne  no^  yi,      ä     na     te      ko.    4.  ne      si^fe    foda 
ihr  nicht  berührt  ihn  auch,   ihr  nicht  dass  sterbet,      und  Schlange  sprach 

nyine  ye  no:    häte      ä     na       ko     ne,  6.  höre  iiyesoa   ibo  ne  n^. 
Weib     zu:  fürwahr  ihr  nicht  sterbet.  weil       Gott     weiss  es, 

nyena-yedo       ne        ä      mi     ne  didimOj    hede  ne  ä     yi^    krt 
Tag- Abschnitt  welchen  ihr  werdet   es       essen,  da      eure     Augen  offen 

ye,  ne    ämu  iiyesoa  y§  loomg  ne    n     iboe      hä    de     Ico 

sein  werden  und     ihr        Gott      zu    nahet  und  ihr  kennet  gutes  was  sowohl 

de      kuku      he    ne.     6.  ne    /g  nyine  yida     tu     nanö     e    num 
was  schlechtes  als  auch.         und  da    Weib      sah     Baum  diesen  dass  er  war 

hä   de  ko  dibade  mo  ne     e     nonenade    no        yi     ng,  ne    te    e 
gut  was  Sache    zur  und  dass     lieblich    er  war  Augen  zu,  und  da  dass 

nuna     hä       tu,    hede   o  hada*    g       bui     nS    o  dida  ne  ne    o 
er  war  guter  Baum,    da     sie    nahm'  seine  Frucht  und  sie    ass     sie  und  se 

hnyina  ne     g      nyebeyg      ng      nenao  ng  mg,  nB   g  dida  ne  yi. 
gab       sie  ihrem     Manne     welcher     war      ihr   zu,   und  er    ass     sie  mit 

7.  ne    o      so     nond  tva     yi     kreda    ye,    nB    o  yidoda  no 
und  sie  beide  sie  da  ihre  Augen  öffneten  sich,  und  sie    bemerkten  (dass) 

o  ktye    da    wode  ng,  ne    o  gmomana        bue       a    hewt   ye  vo 

sie  offen  seien       nackt      und  sie    pflückten  Feigenbaum- es    Blatter 

0    nuna    ne    wa    yeba-     da/re     mo,  8,  ni    o  wgna     g        wi 
sie  machten        ihren  dünnen  Kleidern   zu.         und  sie  hörten  seine  Stimme 

te   Jehova  iiyesoa    nena    gburo  ng    ti     ne    e  diepepeda  ng;  nt 
da    Jehova       Gott    wandelte  Garten    im  Zeit  war  da    kühl  geworden;  und 

^  tu,  Plural:  ti. 

*  to  tiö  jberühren*. 
'  yte,  Plural:  y«. 

*  he,  Perf.:  hada  ,auswählen,  nehmend 
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Adam     ko       q    nyin^      he        o     hudida     wa-dui  Jehova 

Adiun   sowohl   sein    Weib  als  aach  sie   yerbargen   ihr  Selbst   (vor)  Jehoya 

hyesoa  yi    kre       ti         ne   nenade  gburo  nyi,  9,  nS  iiyesoa  dada  ^ 
Gott  aach  nnter  Bfimnen  welche  waren    Garten  im.        und  Gott        rief 

Adam  ne    o  poda    no  ye  no  te    nee  10.  n&  o  poda  no:  ne  wone 
Adam  and  er  sprach  ihm  za  wo  bist  (da)?         und  er  sprach:      ich   hörte 

na      trt     kre  ghwro    ne         kwanö      nie    mo,  köre  te     kiyee 
deine  Stimme  im     Ghurten  und  fürchtete  mich  vor     dir,     weil     da  offen  bin 

wode    no;  ne     ne     hudie       dui  ne.       11.  7iS  q  poda  no:  nyo 
ich  nackt;         und   (ich)  verbarg  (mein)  Selbst.  and  er  sprach:  wer 

lelee  md   te   ktye  wode  nof      ple         di  tu,         ne       o 

sagt  es  dir  dass  offen  nackt  bist?  vielleicht  assest  (den)  Baam,  welchen  man 

te  leleda  mö,  na  didaf  12.  ni  nyebwe  poda  no:  nyine     ne 
gesagt  dir,  nicht  essen?         und     Mann     sprach:         Weib  welches  (du) 

hnyina  mo,      bo     nenade  mo  mo,  no     hnyina     wo     tu     a     de 
gegeben  mir,   dass  es      sei        mir    bei,   sie  hat  gegeben  mir  Baum-  es   etwas 

ne      dida     ne. 
und  (ich)  ass    es. 

IV.  1.  nS  Adam   iboda      o    nyine   Ive,    ne    o   nena   kudi*^ 
und    Adam   erkannte  sein  Weib    Ewa,  und  sie    war      Bauch 

no,   ne    o  koda^  Ken  ni   o    poda    no        dudade     fiyebwe  Jehova 
mit,  und  sie  gebar    Kain  und  sie  sprach  (ich)  habe  gewonnen  Mann     Jehova 

mo.  2.  ne     ple     o   koda       o       bebu    Ehel    di.     ne  Ebel  mnna 
fUr.  und    dazu     sie   gebar  seinen    Bruder    Abel    auch,  und  Abel      war 

blable^  yi'tuo  n&ma  Ken  mona  bro     lo      nuo. 
Schafe       Hüter     aber    Kain     war    Erde-Arbeit-Macher. 

VI.  10.  ne  Noa  koda  hyebe-yiru  ^  tä,  Sem  yedi,  Harn  yedi, 
und  Noa    zeugte         Söhne         drei,  Sem    auch,    Ham    auch, 

ne  Jefeie  yedi.  11.  ne    bro    e      nyinma-yinQ  ko  fiyesoa  ye,   ne 
and  Japhet  auch.  und  Erde  sie       verderbt  war    da      Gott      vor,  und 


'  d^  Perf. :  dwia  ,rufenS 

'  kudi  ,Bauch,  Inneres*  dann  auch  .in,  mitten*. 

3  IcQ  ,haben,  besitzen,  gebSren'  dann  (mit  hi  verbunden)  Anfügungspartikel. 
«  hli^l^  Plural:  hlobU. 

^  nyehe-yv,  Plural:  nyel^yiru  ,Sohn'  =  nyehe  ,mSnnlich*  und  hya,  Plural: 
hy^yiru  ,Kind'. 
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de     kuktoi  ^       yididade      bro      mo   no,   12.  ne  nyuoa  tadade^ 
da  die  Schlechten  bedeckten  die  Erde.  und      Gott  betnehtete 

bro     mo  uQy  nS    yi,     e  nyin&ia-yinQ^   köre  dew^  a  popleyisQ 
die  Erde,  und  sieh,    sie   war  verderbt,      weil    Volk-  es      AQhdi 

o  hada^  q  kpune     tide^       idi    ng  krt  bro 

sie    hatte    weggenommen    ihr    gutes    Betragen    Weg    auf    (in)    der  Erd« 

rriQ.  13.  ne  iiyeioa  poda  Noa  ys  ng:  dews  a  papleyino  a  seda  e 
auf.  und    Gott     sprach   Noa    zu:         Volk-  es     Allheit     der  Ende  es 

dide        mo  mo,  köre  o  yididade  bro  de        kukwi       h  no, 
ist  gekommen  mir   zu,     weil  sie  bedeckten  Erde  da  die  Schlechten  auch, 

n^      mi      no  lamo '  o      ko      konQ   a  popleyino     h. 
nnd  ich  will  sie  tödten   sie  sowohl  Welt  der      Allheit    als  aacfa. 


1  kuku,  Plural:  kukwi  ^schlecht*. 

>  ^  Perf.:  ttida  «ansehen*. 

3  h^  Perf.:  Jiada  ,wegnehmen'. 

*  tid^j  Plural:  tidi. 

^  l^j  Perf.:  lada  ,tödten^ 


D.  H.  Mflllcr.   Sftdanbtsche  Stadian.  103 


Süd  arabische   Studien. 

Yon 

Dr.  David  Heinrich  Müller, 

Priratdocent  an  der  k.  k.  Üniversitit  in  Wien. 


Die  handschriftlichen  Werke  des  Ne^wftn  al-Hinyarl  nnd 

des  Abft-Hasan  al-Hamd&ni. 

■ 

JDurch  meine  ^iinjarischen  Studien  auf  die  Erforschung 
der  arabischen  Ueberlieferung  über  Jemen  und  dessen  Ver- 
gangenheit hingewiesen,  waren  es  besonders  die  bahneröffnenden 
Schriften  Alfred  von  Kremer's,  welche  mich  daran  erinnerten, 
dass  das  grosse  Werk  des  NeSwän  ihn  Sa*id  al-Qimjari,  das 
Sams-ul-'Ulüm,  noch  nicht  gehörig  untersucht  und  filr  die  süd- 
arabische Geschichte  fruchtbar  gemacht  worden  ist. 

Ich  beschloss  daher,  meinen  Aufenthalt  in  Berlin^  dazu 
zu  benützen,  das  grosse  Werk  kritisch  zu  untersuchen  und 
alles  auf  Südarabien  Bezügliche  zu  excerpiren.  Eine  kleine 
Probe,  die  ich  hiervon  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  (Bd.  XXIX,  S.  620  ff.)  gegeben,  hat 
den  Werth  der  darin  enthaltenen  Mittheilungen  klar  gelegt. 


^  Diese  Stadien  sind  die  Kesnltate  meiner  eu  wissenschaftlichen  Zwecken  mit 
Ministerial-Unterstütznng  unternommenen  Reisen  nach  Berlin  nnd  London. 
Es  mag  mir  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  Sr.  Excellenz  dem  Itfinister  für 
Cxdtns  und  Unterricht  Dr.  Carl  v.  Stremayr  für  die  munificente  Unter- 
stützung in  aller  Ehrerbietung  meinen  yerbindlichsten  Dank  öffentlich 
auszusprechen. 

3  Dem  Oberbibliothekar  der  königL  Bibliothek  in  Berlin,  Herrn  Professor 
Lepsius,  sei  hier  für  seine  liberale  Verwaltung  der  ihm  anvertrauten 
Schätze  bestens  gedankt.  Derselbe  stellte  mir  nicht  nur  die  Benützung 
der  Hss.  innerhalb  der  Bibliothek  frei,    sondern  vertraute  mir  mit  einer 
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Um  aber  das  ganze  gesammelte  Material  passend  zu  ver- 
werthen,  fühlte  ich  das  Bedürfnisse  an  der  Quelle  selber  zu 
schöpfen  und  die  Schriften  des  Hamdäni  über  Südarabien  im 
British  Museum  zu  studiren,  wozu  ich  von  mehreren  Fach- 
männern und  besonders  von  der  Redaction  der  Zeitschriit 
der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  aufgefordert  und 
ermuntert  worden  war. 

£s  war  mir  um  so  erwünschter  nach  London  zu  gehen, 
als  ich  im  British  Museum  die  grösste  Sammlung  ^irnjarischer 
Denkmäler  in  Augenschein  zu  nehmen  und  vielleicht  einige 
unedirte  Inschriften  daselbst  zu  finden  hoffte.  Meine  Hoffnung 
wurde  nicht  getäuscht.  Ich  konnte  durch  CoUation  der  Denk- 
mäler einige  Berichtigungen  zu  schon  erklärten  Inschriften 
notiren  und  vier  neue  Inschriften  in  der  Zeitschrift  der 
deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  (Bd.  XXX,  S.  671  ff.) 
veröffentlichen. 

Bevor  ich  über  die  Schriften  des  Neäwän  und  Hamdani 
berichte^  darf  ich  nicht  unterlassen,  der  Männer  dankend  zu 
erwähnen  y  welche  durch  ihre  Unterstützung  meine  Arbeiten 
gefördert  und  wesentlich  erleichtert  haben. 

Herr  Hofrath  Alfred  von  Kremer  war  so  gütig,  mir 
nicht  nur  die  von  ihm  eigenhändig  angefertigte  Copie  der  ]^' 
jarischen  ^afide  und  ihres  Commentars,  sondern  auch  seine 
Excerpte  aus  dem  achten  Buche  des  Iklil,  das  ihm  von  Herrn 
Capitain  Miles  früher  zur  Verfügung  gestellt  worden  war, 
abzutreten,  wofür  ich  ihm  hiermit  den  verbindlichsten  Dank 
ausspreche. 

Zu  ganz  besonderem  Danke  hat  mich  aber  Herr  Capitain 
Prideaux  in  British  Bushire  dadurch  verpflichtet,  dass  er  auf 
meine  Mittheilung  hin,  dass  ich  nach  London  zu  gehen  ge- 
denke, um  im  British  Museum  die  Schriften  des  Hamdani  zu 
copiren,  mir  in  zuvorkommendster  Weise  die  in  seinem  Besitze 
sich  befindenden  Copien  von  den  zwei  Büchern  des  IkKI. 
welche   er   während   seines   Aufenthalts   in  Jemen   von   einem 


Liberalität,  die  nur  dem  wahren  Manne  der  Wissenschaft  eigen  ist,  koft- 
bare  Hss.  in  meine  Wohnung  und  sendete  mir  auf  meinen  eingehen 
Wunsch  ohne  jede  langwierige  diplomatische  Vermittlung  eine  sehr  werth- 
volle  Hs.  nach  Wien. 
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Araber  sich  hat  anfertigen  lassen,  för  so  lange  zur  Verfügung 
gestellt  hat,  als  ich  sie  für  meine  Arbeiten  benöthige.  Dann 
werden  die  beiden  Hss.  in  den  Besitz  des  British  Museum 
übergehen. 

Durch  diese  beiden  grossmüthigen  Unterstützungen  ist  es 
mir  möglich  geworden,  meine  Arbeit  in  London  auf  die  Col- 
lation  dieser  Schriften  zu  beschränken  und  die  so  gewonnene 
Zeit  auf  die  Abschrift  des  Kitab-Gazirat  al-Arab  von  Hamdänt 
zu  verwenden. 

Ueber  dieses  interessante  Buch,  das  eine  systematische 
Geographie  Arabiens  enthält,  hat  A.  Sprenger  (Die  alte  Geographie 
Arabiens  S.  2,  Anm.  1)  einige  Mittheilungen  gemacht  und  es 
vielfach  in  derselben  Schrift  benützt.  Der  Codex  Miles  im 
British  Museum  (Or.  1383)  ist  besonders  zu  Anfang  lückenhaft. 
Ich  werde  darüber  erst  berichten,  nachdem  es  mir  möglich 
geworden  sein  wird,  den  Codex  des  Herrn  Ch.  Schefer  in  Paris 
zu  coUationiren.  Dagegen  will  ich  schon  jetzt  über  ein  Fragment 
der  l^imjarischen  ^a§ide  und  ihres  Commentars,  das  sich  in 
demselben  Codex  findet,  ausführlich  sprechen. 

Während  mich  eine  eingehende  Prüfung  des  Rich'schen 
Codex  der  ^mjarischen  ^^a^ide  im  British  Museum  (Vgl.  Catalog 
p.  486),  nach  dem  der  Wiener  (N.  F.  152)  seiner  Zeit  angefertigt 
worden  ist,  wie  des  Codex  Niebuhr  in  Cambrigde  überzeugt 
hat,  dass  sich  eine  CoUation  derselben  nicht  lohne,  erkannte 
ich  sofort  dieses  Fragment  als  ganz  besonders  correct  und 
zuverlässig.  Denn  all'  die  Eigennamen,  die  ich  nach  den 
Angaben  des  Sams-uI-'Ulüm  und  mit  Zuhülfenahme  der  In- 
schriften in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft  Bd.  XXIX,  S.  620  ff.  hergestellt  habe  und  die  in 
allen  mir  vorgelegenen  Hss.  (auch  in  Cod.  Berol.  Petermann 
184,  5)^  äusserst  entstellt  und  verstümmelt  sind,  finden  in 
diesem  Fragmente  sich  ganz  correct  geschrieben.  Die  wenigen 
Blätter  sollen  zum  Theil  schon  in  diesem  Berichte,  zum  Theil 
bei  weiteren  Mittheilungen  aus  den  Schriften  des  Hamdänt 
verwerthet  werden.  Es  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  das 
Fragment  der  ^^a^ide  von  derselben  Hand  herrührt,  von  der 
das  Kitab-Gazirat  al-Arab  geschrieben  ist.    Das  steht  mir  aber 


1  VgL  darüber  Ahlwardt,  The  Divans  etc.  Preface  pag.  XXIV.  No.  17. 
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fest;   dass   dieses   Fragment  aus    einer   fragmentarischen  oder 
falsch  geordneten  Hs.  abgeschrieben  sein  muss.  ^ 

^  Es  dürfte  zur  Orientiraiig  für  den  Leser,  wie  für  denjenigen,  der  diese 
Hs.  einmal  prüfen  wird,  eine  genaue  Beschreibung  dieses  Fragments  und 
seines  Verhältnisses  zu  den  übrigen  Hss.  der  Ka^tde  nicht  überfloasig 
erscheinen.  Das  Fragment  beginnt  BL  3'  und  reicht  bis  BL  24.  £g  g»> 
hören  aber  auch  dazu  Bl.  43 — 46,  die  mitten  in  das  Kit&b-6az£rat  al-irab 
hineingerathen  sind.  Wenn  man  die  BlStter  in  die  richtige  Reihenfolge 
bringen  will,  muss  man  mit  Bl.  45  beginnen.     Miles  45'  (=  Cod.  Wien 

I 

Fol.  7')  fKngt  an  mit  dem  Commentar  zu  Vers  13  der  Kaside  UL^yo  1. 
Von  jj^LjJO  ^^  bis  V.  14.  (W.  7',  unten  bis  8')  ist  bei  BL  weg- 
gelassen. M.  46 ▼  folgen  V.  14—19.  Der  Commentar  von  V.  14  (W.  8'  n. 
bis  10')  fehlt  bei  M.  M.  46'  schliesat  mit  dem  Commentar  zu  V.  19 
(W.  Fol.  11"").  M.  43'  enthält  V.  20—24  ohne  jeden  Commentar 
(W.  11^—25').  Darauf  folgt  bei  M.  V.  25  mit  einem  kurzen  Commentar 
(von  ^1  U  1  ^ff  bis  auf  den  Vers  von  Farazdaq),  dann  V.  36 — 34.  D«r 
Schluss  des  Commentars  von  V.  25  und  der  Commentar  zu  V.  26 
(W.  25^—30^  u.)  fehlt  bei  M.     M.  Bl  43—44  steht  der  Commentar  ron 

^lyi  vi,^Ul  siJUUl  IJje  bis  j^\^  JUsll  jLJb. 
Das  weitere  fehlt  bei  M.  oder  ist  kürzer  gefasst.  Daran  reiht  ncK 
M.  Bl.  3  (Beginn  der  Hs.  Or.  1383)  s«a^Lo  ti^^Z  Y**^  *^ 
J^J|  »tf4>l«J  iS h Yf\ |J! T  daran  die  Verse  44 — 48  und  der  Conmientar 
in  viel  abgekürzterer  Form  als  in  den  anderen  Hss.  (M.  3' — 4^  =  W. 
38^  ob.  bis  44^).    Darauf  folgt  V.  49—51  und  der  Commentar  bis  aui^ 

^^jL^I  Juk£^4>  J^ÄJj  dann  mitten  auf  der  Seite  5':  ^^JULfcff  jj  \ ' ^ 
•L\    hXaC  \       AA_?   ^ ,  eine  Stelle,  die  zum  Commentar  von  V.  85  gebort 

und  W.  72'  vorkommt.  Es  heisst  dort:  ouot  dUUJt  Loji  JUi 
jL\    ^jjJül.     Darauf  folgt   bei  M.    V.   86   (W.   74').     Dieser  Umstand 

berechtigt  mich  zur  Annahme,  dass  dieses  Fragment  schon  nach  emer 
verwirrten  Vorlage  angefertigt  worden  ist.  M.  7'  m.  bis  7'  m.  (W.  57'— 
57^)  enthält  die  V.  61 — 65  und  einen  kurzen  Commentar  bis  f»yJi  X\- 

Von  äb^  ^  Juux  JU  bis  ^>f\  ^y  (W.  57--58-)  fehlt  bei  M. 
Es  folgen  darauf  Gedichte  und  diie  V.  66 — 76  mit  einigen  kurzen  Bemer- 
kungen  (M.  7^—8*  ob.  =  W.  Fol  58^—59').  Von  KJLo  5»jt  ^K^ 
bis  ^^  ^  Ju  (W.  59'— 61')  fehlt  bei  M.  Ebenso  fehlt  von  JuuX  Jli 
2b^   ^  bis  Juj-b    xj  «Juä  Ä  (W.  61'— 66'  u.).    Es  stimmen  dann 

beide  Hss.  überein  bis  La^lÄA^o*  UU  xJ  J^i»^  (M.  8"^).  Von  hier  bis 
ehH^'  Jü»l  jj^L-jO  viVt  (W.  67^-68')  fehlt  bei  M.  Ebenso  fiehh 
nach  kurzer  Uebereinstimmung  von  ..wjuJLJ    Laaj    v:;^^«^!«   bis  V.  77 


Sttdanbiaet«  Stvaian.  107 

Es  ist  jedoch  nicht  nur  in  Hinsicht  auf  den  Text  correcter, 
sondern  giebt  uns  auch  in  literar-historischer  Beziehung  einen 
sehr  beachtenswerthen  Wink. 

Die  Sagen  Südarabiens  wurden  in  späterer  Zeit  neben 
anderen  Sagen  (so  z.  B.  der  Bessüssage)  zum  Zwecke  der  Er- 
bauung und  der  Unterhaltung  in  dem  sogenannten  ^Buch  der 
Testamente  der  Könige^  (vi)  JUJf  L)Lo«  i^[j^)  zusammengefasst. 
Wie  sich  von  vorneherein  vermuthen  lässt,  wurden  die  Sagen 
rielfach  in  mehr  märchenartiger  und  nicht  immer  in  geschmack- 
voller Weise  erweitert.  Besonders  kennzeichnen  diese  Fabri- 
kationen die  moralisirenden  Zuthaten  und  die  abenteuerlichen 
Geschichten,  die  dem  Abid  ibn  Sarja  in  den  Mund  gelegt 
werden.  Von  einem  jeden  der  Könige  werden  da  fromme  Reden 
angefahrt,  die  ebenso  albern,  als  langweilig  sind.  Ein  solches 
Bach  enthält  der  Cod.  Berol.  Peterm.  626  und  ein  Cod.  im 
Brit.  Mus.  (Vgl.  Catalog  p.  417.)  Während  nun  in  allen  mir 
vorgelegenen  Hss.  des  Commentars  der  bii^ojarischen  ^ji^tde  diese 
langathmigen  Testamente  vorkommen,  findet  sich  in  diesem 
Fragmente  keines  derselben. 

Ebenso  sind  viele  der  eingeflochtenen  Erzählungen  viel 
einfacher  gefasst,  andere,  besonders  die  auf  Abtd  ibn  oarja 
zurückgeführten,  ganz  weggelassen  und  viele  der  augenscheinlich 
sehr  jungen,  fabricirten  Gedichte  nicht  zu  finden. 

Alles  dieses  berechtigt  uns  aber  zur  Annahme,  dass  der 
Commentar  der  ^imjarischen  !^a9ide  in  der  Form,  wie  er  in 
den  Codd.  Rieh,  Petermann  und  Niebuhr  uns  vorliegt,  nicht  von 
Neäwän  herrührt,  sondern  eine  Umarbeitung  desselben  ist  und 
eine  üebergangsstufe  zu  dem  Buche  der  Testamente  der  Könige 
repräsentirt ;  dagegen  scheint  in  dem  Fragment  Miles  die  ur- 
sprüngliche Form  des  Commentars  vorzuliegen. 


der  KaySde  (W.  eS'— 69»).  Die  V.  77—86  folgen  dann  (M.  9^— U^  m. 
=^  W.   69'— 73').     Hier  bricht  die  ErzShlung  bei  M.  in  der  Mitte  ab: 

•  .  •  v»uul  siJUUt  LäjI  JUi  (Vgl.  oben).  V.  87—94  mit  Commentar 
folgen  bifl  -yj  ^^  ^j  '-^^.-^  (M-  ^^  =  ^-  '^^^)'  ^^^  ^^^  ^" 
zum  Gedichte  de0  oJL^t  |^  Xjutff  (W.  76^ — 79')  fehlt.  Es  stimmen 
dann  die  Hss.  überein  von  V.  95 — 107  und  der  Commentar  bis  j^jj&ot« 
»IaJLo  4X:^i^^  ^^AJ  icjjl-  Hier  scbiiesst  Fragment  M.  nnd  noch 
anf  derselben  Seite  beginnt  das  v^^jJI    S*»)*^^   («^La$^ 


1 


108  D.  H.  Mftller. 

Ich    wende    mich    nun    zur   Beschreibung    des  Iklil  von 
Hamdäni.  ^    Dasselbe  bestand  aus  10  Büchern. 

Das  erste '^  Buch  ist  ein  Compendium  über  den  Anfang 
und  die  Ursprünge  der  Genealogie.  Das  zweite  Buch  enthielt 
die  Genealogie  der  Nachkommen  des  Al-Hamaisa^  ihn  Himjar. 
Das  dritte  handelt  über  die  Vorzüge  J^a^t^ns^  das  vierte 
über  die  erste  Geschichtsperiode  (Jemens)  bis  zur  Regierung 
des  Tobba*  Abü-Earib,  das  fünfte  Buch  über  die  mittlere 
Geschichtsperiode^  von  dem  Kegierungsantritte  des  As*ad  Tobba' 
bis  zur  Regierung  des  DA-Nnwäs,  das  sechste  über  die 
letzte  Geschichtsperiode  bis  auf  den  Islam.  Das  siebente 
Buch  enthielt  eine  Polemik  gegen  die  falschen  Historien  und 
die  absurden  Sagen.  Das  achte  handelt  über  die  Schlösser 
und  Städte  Qimjars,  über  deren  Gräber,  über  die  erhaltenen 
Lieder  des  Dichters  'Al^ama,  über  die  Trauerlieder  und  Vixa- 
jarischen  Denkmäler  u.  s.  w.  Das  ..neunte  über  die  Sprich- 
wörter und  Weisheitslehren  der  ^imjar  in  bimjarischer  Sprache 
und  über  das  Alphabet  der  Denkmäler.  Das  zehnte  endlich 
enthält  die  Genealogie  der  Stämme  Qä^id  und  Bekil  (der 
beiden  Hauptstämme  Hamd&ns). 


*  Sein  voller  Name  lautet:  Abu  MuJ^ammad  al-Haaan  ibn  A^med  ibn  Jtqob 
al-Hamdani,  auch  Ibn  H^ik  genannt  Er  starb  im  Jahre  334  der  H. 
(=  13.  August  945  n.  Chr.)  Vgl.  Ha^i  Chalfa  I,  392  Nr.  1110. 

3  Auf  dem  Titelblatt  des  YIII.  Buches  von  Iklil  im  British  Moseum  heisst  e$: 


^♦jjüüf  g^juJi  ^  ^lyi^  J^i^^^^  JjL^  ä  oJUii^  '^ 

i^l  ^^LJÜL  L4j:*5  ^^  JU^  püJ?;  U^j 
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Von  diesen  zehn  Büchern  sind  uns  nur  zwei  erhalten, 
die  wir  ebenso  wie  das  Kitäb-Gazirat  al-Arab  Herrn  Capitain 
Miles  verdanken,  nämlich  das  VIII.  und  X.  Buch.  Für 
den  Verlust  der  übrigen  Bücher  ist  uns  im  Commentar  der 
ij^imjarischen  l^a^ide,  im  Sams-ul-'Ulüm  und  in  den  vorlie- 
genden zwei  Büchern  —  in  denen  oft  die  anderen  Bücher 
angeführt  werden  —  theilweise  Ersatz  geboten.  Interessant  wäre 
es,  wenn  wir  das  neunte  Buch  fänden,  wo  uns  die  Sprüche 
Qimjars  in  t^imjarischer  Sprache  überliefert  worden  sind.  Indess 
ist  es  nicht  anzunehmen,  dass  dieses  gemeiniglich  unverständ- 
liche Buch  Abschreiber  und  Bewahrer  gefunden  haben  sollte,  und 
ich  werde  daher  im  nächstfolgenden  Abschnitte  mit  Hülfe  der 
geretteten  Bücher  des  Iklil,  des  Commentars  der  ^imjarischen 
i^a^ide  und  des  Sams-ul-'Ulüm  ein  Bild  von  dem  zu  geben 
versuchen,  was  die  Araber  von  den  Inschriften  wussten,  worauf 
sich  oft  ihre  genealogische  Tradition  stützte.  Wir  werden 
zugleich  daraus  ersehen,  ob  der  Verlust  dieses  Buches  ein  gar 
zu  empfindlicher  und  unersetzlicher  sei. 

Bevor  ich  diesen  Abschnitt  schliesse,  werde  ich  noch  die 
zwei  vorhandenen  Bücher  des  Iklil  etwas  eingehender  be- 
sprechen und  beginne  mit  dem  VIII.  Buch.  Der  Titel  desselben 
lautet: 

Darauf  folgt  die  oben  angeführte  Inhaltsangabe  des  Iklil, 
die  sich  nur  im  Miles'schen  Exemplar  findet,  im  Prideaux'schen 
aber  nicht  copirt  ist.    Das  Buch  beginnt  S.  2 :  * 

Seite     2,  Zeile  16  ^aLäJuö^   e^ltX^ 

„      16,      „         2  Lsß^^^^Ulb/i 

'  Die  Seitenzahl  bezieht  sich  auf  das  gegenwärtig  noch  in  meinem  Besitz 
befindliche  Exemplar  Prideanx. 

2  Ich  bemerke  hier,  dass  ich  mit  der  Aufzählung  der  Burgen  etwas  summa- 
rischer vorgehe,  weil  ich  dieselben  in  einer  speciellen  Arbeit  zu  behandeln 
g'edenke. 


llü 

D.  B.  HtlUr. 

Seite  20,  Zeile 

3 

O*^^  c^*   £>^'   ^,«>Ul^<) 

n      21,       , 

14 

jL^aJI  «s*I(>  |»I  y^ 

»    22,     „ 

5 

^;r^5  ^^  /^ 

n     28,     „ 

6 

L«yw«  f^^Le  %r6 

n      34,       „ 

6 

[s^sy^J  Sd 

«     43,     „ 

7 

^L   ;UI    ^,    ^li;  /i 

44 

10 

&flj>.&Jt  ,j.*aJI  iX»L.4 

n      45,      „ 

4 

o^/" 

.    47,     „ 

16 

77        4o,          „ 

6 

cV 

n      53,       „ 

13 

gb^,  ü^*^ 

n      54,       „ 

8 

^^Us»  »«^  (.Lt 

77     55,      „ 

7 

U»;**,  7^5  t^ 

77     56,     „ 

4 

iAye\ 

77    56,     „ 

11 

yy^\    ^JyO> 

77     56,      „ 

15 

Ü^Jijl^,  tt>yt,^iä» 

n      57,       „ 

2 

^J-^JI  tXiLtf  ^j^  jj,Üj^ 

n      57,       „ 

11 

^^^JL^  tXilrf 

n     57,      „ 

15 

e^^y  r"" 

77     58,     „ 

8 

^j,U.>    ;-«" 

n     59,     „ 

10 

|JÜi  jöi 

-     64.     „ 

9 

c^***^  uäJil^  ^^1  tXiU 

»     70,     „ 

2 

,^^^(   (>,JyM<  'vjLj 

,     71,     „ 

6 

L4a3LjO,  ^^I  ^^  yb 

77        '3,         „ 

5 

juJäJi  jUi 

„    73,     „ 

8 

>  Cod.  oOj. 

• 

'  Cod.  oü^ 
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Seite    74,  Zeile     9  t:;>Q«^l  V^L 

„  108,  „         1                    ^jL*a.   ^^\y>    ^JJ^    iäia.    Lo  ^ 

„  108,  „        2  jy» 

«  106,  „        9  oy6  ^^1  ^JLkÄi 

„  113,  „2  ^U  y^  oltX^ 

n  113,  „       13  JellaJUl  oU  y^j  ^^UÜ  ^ 

»  115,  „       15  ^yül  *  ^56  <.>*-aJf  ^ 

,  123,  „        1  ^U65»  »^6  ,^  ,5  iUSy. 

1)  123,  „       11  yj-^i^  »^1  "^T**^  «i  *'4^y* 

,       125,        „  1  oUd^l     Lüf    y-jjOj    ^ 

n  127,  „  8                        » ,wUi  ^l^  ^U  dUUI  ;-J 

,  129,  „  1       *,%AÄJ  ^b  viUL«  ^  jjä^^  ^  ^ 

„  132,  „  5             ^ßs^^  ^  ^jj  '^giu^  ^  dUUI 

„  134,  „  5                                                ^JäJy|  e,^ai 

„  135,  .  13                                                       A^-   JuLwi 

„  140,  „  10-142                                                ij«|y  5,i 
Die  Handschrift  schliesst: 

ju  Jr  jkft  «ij  jL^i,  oL»yi  duui  tX4aJ  v^^'  H»' 
'  jT  ^  ijT^  (xZtf  ujJL»  jL£  i^^LJt^  s^jLaji^  ji^:^t  ^ 

^Lö.»^  y^  y»»<U.  d^LjJI  £^yi  (.^  »^^  y;^  ^1^1  *y,K', 


>  Cod.  .6. 

1  Cod.  |,juJI  -&b- 

'  Cod.    ^jÄA-fl    y^j. 

^  Von  hier  ab  fehlt  io  der  Prid.  Copie. 
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^JJI   gl^   ^/V(    «*iuÜI   jJiyi    «lüu    ,^1    ^1  ^1 

Das  zehnte  Buch  des  Iklil  liegt  mir  nur  in  der  Copie 
des  Herrn  Capitain  Prideaux  vor.  Alle  meine  Bemühungen, 
das  Original  zu  erlangen,  sind  bis  jetzt  vergeblich  gewesen. 
Wir  haben  jedoch  beim  VIII.  Buch,  das  ich  mit  dem  Originale 
collationiren  konnte,  gesehen,  dass  die  Copie  mit  grosser  Sorg- 
falt und  im  engsten  Anschluss  an  das  Original  angefertigt 
worden  ist.  Wir  dürfen  daher  dasselbe  auch  von  diesem  Bach 
voraussetzen,  das  von  derselben  Hand  geschrieben  ist  Der 
Titel  desselben  lautet: 

Dieses  Buch  enthält,  wie  wir  schon  aus  dem  Titel  ersehen, 
eine  Genealogie  von  Hamdän.  Eine  genaue  Prüfung  und  Ver- 
gleichung  derselben  mit  der  IX.  Tafel  der  von  Wüstenfeld 
zusammengestellten  Tabellen  hat  mich  belehrt,  dass  die  (renea- 
logien  des  Hamdäni  viel  vollständiger  sind  als  jene,  auch  viel- 
fach von  jenen  abweichen.  Ich  habe  schon  jetzt  eine  Reibe 
von  Namen  bei  Hamdani  als  echt  ]|^imjarische  erkannt  viele 
werden  bei  Entdeckung  von  neuen  Inschriften  erst  erkannt 
werden. 

Dass  bei  der  Anfertigung  von  diesen  Genealogien  inschrift- 
liches Material  verwendet  worden  ist,  sagt  Hamdän!  selber. 
Wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  darauf  zurückzukommen. 
Es  ist  freilich  fraglich,  ob  es  mit  Verständniss  and  Kritik 
verwendet  worden  ist.  Wir  werden  sehen,  dass  es  wenigstens 
nicht  immer  der  Fall  war.  Eine  Inhaltsangabe  dürfte  Manchem 
vielleicht  erwünscht  sein. 

Das  Buch  beginnt  (S.  2)  mit  Kahlän  und  fuhrt  die  Genea- 
logie hinunter  bis  auf  Hamdän.  Ausalläh  Hamdan  erscheint 
(abweichend  von  Wüstenfeld)  als  der  Sohn  des  Alhsln  Ihn  Malik 
Ibn  Zeid  Ibn  Kahlän.  S.  4  Z.  5  beginnt  die  Genealogie 
Hamdän's.  Hamditn  hat  drei  Söhne :  *Amr,  Nauf  und  Ra^^M. 
Die  genealogische  Kette  der  Nachkommenschaft  des  *Amr  ('Amr, 
Zeid,  Bata*)  ist  mit  der  bei  Wüstenfeld  identisch  bis  auf  Bata'. 
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Hier  folgt   nach    HamdUni   Nahfän    (W.    Nahcan)   und   dessen 
Bnider    'Alhän.     Die   Genealogie    Nahf&n's,    in    dessen   Nach- 
kommenschaft der  König  v«aJÜ>  (a^Kn  der  Inschriften)  angeführt 
wird,  reicht  von  6,  9  —  7,  15,  die  seines  Bruders  *AIhän   von 
7,  15  —  11,  15  (Schluss  der  Genealogie  des  *Amr  Ihn  Hamdän); 
die  Kette  Nauf,  Heiwan,  GuSam  ist  in  beiden  Ueberlieferungen 
gleich.  GuSam  hat  nach  Hd.  vier  Söhne :  ^äiid;  Bekll,  Qärit  und 
Zeid  (11,  16).    Qa^id's  Sohn  ist  Gu»am,  der  eilf  Söhne  gezeugt 
hat.    I.  Jarim  Ihn  GuÄam    (12,  4  —  12,  11).     II.  Tumäm  Ihn 
Gudam  (12,  12  —  12,  15).    Hier  wird  die  Genealogie  derer  von 
Marran   und  Nä*it,    die   nach    einigen  Genealogen   von  Martad 
Ihn  GuiSiam  abstammen,  eingeschaltet  (12,  15  —  21,  3).  III.  Martad 
Ihn  Öuäam  (21,  3  —  21,  9).  IV.  Mälik  Ibn  Gu6am  (21,  10  —  55, 
15);  Mälik  hat  fünf  Söhne:   1.  Katir  Ibn  Malik  (21,  12  —  33,  4), 
2.  Zeid  Ibn  Mälik  (33,  5  —  34,  'lO),    3.  'Ämir  Ibn  Mälik  (34, 
10  —  35,  7),  4.  Dafi'  Ibn  Mälik  (35,  7  —  55,  12),  5.  NaSih  al 
Akbar  (55,  15).    V.  Ma'dikarib  Ibn  Guäam  (55,  15  -  56^  1). 
VI.  Rabia'  Ibn  Gufiara  (56,  1  -  56,  16).    VII.  Zeid  Ibu  GuSara 
(56,  16-57,  4).   VIII.  Sa'd  Ibn  GuSam  (57,  4  —  59,  6).  IX.  Amr 
Ibn  Gufiam  (59,  7  —  60,  3).  X.  'Arib  Ibn  Öuäam  (60,  4  —  66,  4). 
Der  Elfte  fehlt.     Hierauf  folgt  eine   geographische  Skizze  der 
Beled-Hamdän  (66,  7  -—  72,  1),  welche  dem  Kitäb-Gazirat  al- 
Arab   (Brit.  Mus.  Or.  1313   115^—119^)  entlehnt  ist,   dann  be- 
ginnt   die  Genealogie   vom,  Stamme  Bekil.     Söhne   des  Bekil: 
L  Rabi^a  (72,  2  —  77,  16)  und  besonders  die  Genealogie  derer 
von  La'wa.     U.  Cheiwän  (77,  16  —  78,  1).     HL  Do'män  (78, 
2  —  139  Schluss).    Die  Söhne  des  Do*män  sind  sieben,  aber  nur 
zwei    werden    als    Häupter   von    grossen    Stämmen    angeführt. 
l.Mu*awiaIbn  Do'män.  Dessen  Sohn  Malik  hat  drei  Söhne.  Sahab 
Ibn  Malik  und  die  Genealogie  derer  von  Fäis  (78,  10  —  79,  6). 
Die  Genealogie  des  Taur  Ibn  Mälik  und  die  des  Nasaq  (apv: 
der  Inschriften)  (79,  6  —  83,  1).  *Amir  Ibn  Mälik  gehört  nach 
Einig'eii   zu  denen   von  La'wa,   weshalb   seine  Genealogie   hier 
nicht    angeführt    wird.     2.    $a'b    Ibn    Do*män.     Dessen    Sohn 
Mu^awia  ist  der  Vater  des  Mälik  und  dieser  Vater  von  Dtt*äm, 
Rabia*    und   Dibän.     Die   Genealogie   von   Dibän »    (83,   4  — 
83,  7).     Die  Genealogie  von  Do^män  al- Akbar  (83,  7  —  129,  8). 


»  Vg^l.   weiter  unten  S.  127. 
9iisiui«8ber.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXXXVI.  Bd.  I.  Uft.  8 
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Dieser   Do'äm   ist  der  Vater  von   ]^arim  (129,  7)  und  Babia'. 
Rabia'  's  Sohn  ist  Malik,  dessen  Söhne  sind  Rabia'  und  Do*am 

al-Asgar,  der  Vater  von  fünf  Söhnen  war.  wJüt  ^6  und  J^Lä  ^3 
(83,  9  —  12).  'Omeira  Ihn  ai-Do'äm  (83,  15  —  84,  16. 
Murhiba  Ibn  Do'ä.m  (84,  16  —  93,  10).  Arfeab  Ibn  Do'am 
(94,  3  —  128,  14).  Ar^ab  ist  Vater  von  drei  Söhnen:  1.  MuläU 
Ibn  Arbab  (94,  7  —  96,  1).  2.  Aljän  Ibn  Arbab  (96,  1  bis 
119,  14).  Er  ist  Vater  von  flinf  Söhnen  und  Stammhanpt  eines 
vielverzweigten  Stammes.  3.  Suf  jän  Ibn  Arl^b  (119,  14  biß 
128,  14).  Er  hat  nicht  wie  bei  Wüstenfeld  Einen,  sondern 
drei  Söhne.  Darauf  folgt  die  Genealogie  des  Rabia'  Ibn  Malik, 
Ibn  Mu'äwia,  Ibn  §a*b,  Ibn  Daum&n  (129,  8  —  139  ScMuss). 
Die  Handschrift  schliesst: 

Jkl^  bjuuM  JL^  lüo^Lui^    aü)I^JL0^  ^^^j^LjJt  Z9^  aJÜ   J^l^ 

'  S^Uitf   ;L*I    *yXXi     '^^»Ikfl    Jf. 

S.  140 — 145  folgt  eine  Abhandlung,  die  überschrieben  ist: 
^j.4jjt  ^4>Ljuo  ^^  luucyo  o«.£  Le  %5^j.  Ob  diese  Abhandlung 
von  Hamd&ni  herrührt,  oder  aus  dessen  Schriften  von  einem 
Andern  zusammengestellt  worden  ist,  kann  ich  vorderhand 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Es  scheint  allenfalls  diese  Ab- 
handlung auch  im  Originale  von  Capitain  Miles  vorzukommen. 
Denn  der  Codex  schliesst  hier: 

S.  146  sind  mit  anderer  Tinte  und  sehr  nachlässig  ge- 
schrieben einige  biographische  Notizen   notirt  aus  dem  Werke 

sLsÜI^  yjjJi^k}J\  v::^Liuio  ^  üL&JI  kdu  von  Sujü^,  die  wir 
an  anderer  Stelle  mittheilen  werden.  S.  147  ist  eine  etwa« 
kürzer  gefasste  Inhaltsangabe  der  10  Bücher  des  Ikltl  als  die 
oben  S.  108  citirte. 
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n. 

Die    himjarischen    Schriftdenkmäler    in    der    arabischen 

Ueberlieferang. 

Im  Folgenden  werde  ich  versuchen,  Alles,  was  uns  über 
timjarische  Inschriften  in  den  Werken  des  Hamdani,  wie 
in  denen  des  NeSwän  überliefert  worden  ist,  wie  auch  alle 
als  ,Musnad'  bezeichneten  Denkmäler  zusammenzustellen  und 
kritisch  zu  prüfen.  Mein  Bestreben  wird  dahin  gehen,  beson- 
ders diejenigen  kenntlich  zu  machen,  von  denen  ich  Grund 
zur  Annahme  habe,  dass  sie  auf  wirkliche  inschriftliche  Origi- 
nalien  zurückzuführen  sind,  oder  wenigstens,  dass  sie  einige 
alte  echt  tinnjarische  Eigennamen  oder  Formen  enthalten. 

Dadurch  hoflFe  ich  nicht  nur  einige  sonst  verlorene  Frag- 
mente bimjarischer  Inschriften  zu  retten,  sondern  auch  ein  klares 
Bild  von  dem  zu  entwerfen,  was  die  Araber  zur  Zeit  des  Ham- 
däni  und  früher  von  den  alten  Denkmälern  verstanden  haben. 
Bei  dem  Mangel  an  Verständniss  für  die  ti^ijari sehen 
Inschriften  von  Seiten  der  Abschreiber,  bei  der  unglücklichen 
arabischen  Schrift,  wird  man  es  natürlich  finden,  dass  ich  nicht 
Alles  werde  erkennen  und  herstellen  können.  Vielleicht  sind 
andere  nach  mir  glücklicher,  vielleicht  werden  neue  Inschriften 
entdeckt,  die  uns  zum  Verständniss  des  noch  Dunkeln  be- 
hülflich  sein  werden. 

Wir  beginnen  hier  mit  der  Mittheilung  eines  Stückes 
aus  dem  verlorenen  neunten  Buche  des  Iklil,  das  uns  im  Com- 
mentar  der  li^imjarischen  l^a^ide  erhalten  ist.  Es  findet  sich 
auch  zum  Theil  in  dem  Sams-ul-'üluih  und  im  VIII.  Buch 
des  Iklil.  Zu  Grunde  lege  ich  den  ausgezeichneten  Text  des 
Miles'sch^n  Codex  (British  Museum  Or.  1383)  und  gebe  in  den 
Anmerkungen  die  abweichenden  Lesearten  der  Wiener  Hs.,  die 
ich  mit  W.  bezeichne. 
Miles  20^  Mitte: 

>'  8* 
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yj3     ySb^      L^JJklyJ     vJ^f     *vsol^^     ^Ulb      ^      ^f^U    'f^J^ 


Uebersctzung :  Es  sagt  Hamdäni  im  neunten  Buche  des 
Iklil :  Es  ist  ein  Grab  in  Jarini  in  der  Nähe  von  ^afar  gefunden 
worden,  in  welchem  früher  die  Könige  zu  residiren  pflegten. 
das  Grab  des  Dü-Dunjän  ihn  Dü-Marätid  ibn  Dü-Satar.  Darin 
wurde  seine  Lebensbeschreibung  in  Gold  eingefasst  gefunden, 
die  in  die  Gewänder  (?)  hineingefallen  war.  Darauf  stand  ge- 
schrieben :  ,8ei  nicht  betrübt  über  deine  Lebensbeschreibung 
Dü-Marätid!  Denn  du  kehrst  in  das  diesseitige  Leben  nicht 
zurück/ 

Dieses  Stück  hat  nur  wegen  einzelner  darin  vorkom- 
mender Namen  Interesse;  denn  dass  hier  keine  t^imjarische 
Inschrift  vorliege,  brauche  ich  wohl  nicht  erst  zu  sagen.  Der 
Name  Dü-DunjÄn  steht  hier  richtig  geschrieben.  Wenigstens 
stimmt  mit  dieser  Lesart  die  Angabe  Neäwän's  überein.  Scbams- 

ul-'Ulüm  I,  219''  ob.   s.  v.  ^O   (J^^)  heisst  es: 


•  •         •« 

6  W.  aiidx 

7  Cod.  äjUä.   W.  aüLö. 

•  •» 

•  w.  dLJb 


10 
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,Und  den  Dü-Dunjän,  er  hat  vor  uns  sich  Paläste  gebaut  und 
gewaltsam  geherrscht  und  vor  ihm  Jahar/ 

Auch  der  vor  mir  hergestellte  Name  ^  •<>  (Z.  D.  M.  G. 

XXIX,  36  unten)  ist  hier  correct  geschrieben.  Herr  Capitain 
Prideaux  macht  mich  in  einem  Briefe  darauf  aufmerksam^  dass 
sich  dieser  Name  Hai.  662  findet.  Da  ist  die  Rede  von 
nncnl'n:::  und  von  den  -ino^Pis;  ich  finde  den  Namen  ^no  nach- 
träglich auch  Fr.  56,  1 :  -inc  I  \^^ ,  ein  weiterer  Beweis  von  der 
Correctheit  der  Ueberlieferung  des  Neswän  al-Himjari. 
Cod.  Miles  20*  Mitte  heisst  es  weiter: 

K^    ^y^    u'^^^    ^7^    äjUx-*.    jujI^    ^I    ^Lu4>  ^6 


LI    Jyb      '^j-*^    (^^^'^    J^^    "^y^^y    ^W'    ^ 

b^  v^^  äSU-  Ua^  ,v4^jlL  kiiill  ^5  ^-yi^ 
ilLaJI  ^I  Ljb^jiajl^   LoLI  Jüuo  ^1  ^Ut   ^1.»  I^^JLo   %LftIb 

'(^aJqJI    ,j**xb^    ,jL>4Xi 
Im  Sams-ul-'Ulüm  II,  7'  ob.  s.  v.  vjb%^: 

^j-M^xJb   (HSilaJI  '^Loyt  ^  ^t^   ÄSUi*«  ;5^V^  ^'   '^^'''^^ 

Diesen  Mu^nad  hat  bereits  v.  Kremer  ,Ueber  die  süd- 
arabische Sage'  S.  96  nach  dem  Cod.  W.  in  sehr  verstümmelter 
Form  mitgetheilt  und  in  derselben  zwei  bi"ijarische  Worte 
erkannt:  v.ttj^^  =  fcimj.  cß*in  und  i^j^  =  biny.  p}n.  Es  ist 
jetzt  kein  Zweifel,  dass  auch  nri:«  ,Frau'  ein  echt  ti'^jarisches 
Wort  ist.  (Man  vergleiche  o^zi  I  iMfi  i  D*n:«  in  der  von  mir  ver- 
öffentlichten Inschrift  I,  Nr.  2,  Z.  9,  Z.  D.  M.  G.  XXX,  673). 
Mir  steht  es  ferner  sicher,    dass  das  A^^  u.  s.  w.,  wofür  aber 

stets  bei  Miles  an  erster  Stelle  ^  mit  darunter  geschriebenem 

kleinem  ^  steht,  nichts  anders  als  die  ^imj.  Partikel  :n  t^c^l, 

wegen'  ist.  Sie  kommt  in  den  von  Hamd4n!  mitgetheilten  In- 
schriften nochmals  vor  (vergl.  weiter  unten)  und  passt  an  all 
den  Stellen  sehr  gut.     Irre  ich   nicht,    so  hat  Praetorius    diese 


118  D.  H.  Müller. 

Partikel  mit  arab.  &:>l^  ,Sache^,    zusammenzuBtellen  versucht. 
Ich  halte  diese  Etymologie  für  die  einzig  richtige,  m,  f:n,  rnun, 
ins  u.  8.  w.  entspricht  genau  den  hebr.  *WH  "nan  h^^  *^5"J3,  "^1^?, 
n'nan  bv  ^von  wegen,  weil'.  Ein  weiteres  Zeichen  des  l^imjarischen 
Dialekts  sehe  ich  in  dem  das  l^mjarische  Imperfectam  charak- 
terisirende    Nun    epentheticum    oder    energeticum   von  ^j-am^ 
und  ^^J^.     Wir   werden   dieselbe  Erscheinung   auch  in  der 
nächstfolgenden  Inschrift  beobachten  können.    Auch  der  Artikel 
jmI    für   nordarabisches    Jl    ist    ein    sicheres   Kennzeichen  des 
5imjari8chen,  freilich  des  späteren  Dialekts.    Wie  wir  aus  den 
Inschriften  wissen,  ist  das  dem  Nomen  nachgesetzte  Nun  oder  |n 
von    determinirender    Kraft    und    entspricht    vollständig   dem 
Artikel  in  den  andern  semitischen  Sprachen.     Es  scheint  nun, 
dass  in  dem    spätem  Dialekt   in  Jemen   der  Artikel   vielleicht 
durch  Einfluss    des   Nordarabischen    vorgesetzt    worden,    man 
behielt  jedoch  gewiss   das  Nun.     Dass  es  so  war,  ersehen  wir 
aus  unserer  Stelle,  wie  aus  den  bald  anzuführenden  Inschriftenf 
ferner  aus  einer  Stelle  des  Ne^wän  (II,  35'  M.),  die  also  lautet: 

'b^   J4X0    ^   1^-*^^   ^^  ÄipAJI   C^f  yj^  JtJ^ 

Diejenigen,  die  Nun  sprechen,  haben  sicherlich  Recht 
Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  bei  Gauhari,  die  Praetorius 
(Neue  Beiträge,  S.  4)  mit  Unrecht  als  ein  Missverständniss  von 
Seiten  der  arabischen  Lexicographen  darzustellen  sucht 

Noch  bleibt  zu  bemerken,  dass  in  dieser  Inschrift,  wie 
in  den   folgenden  das  Pronomen  pers.  I,  pers.  sing,   nicht  wie 

im  arab.  Läl,  sondern  wie  im  hebr.  "jk  (/V')  geschrieben  wird. 

Dürfen    wir   aus    diesen  Inschriften  Rückschlüsse    machen   auf 
die  alt^imjarische  Form  dieses  Pronomens? 

Nach  dieser  Betrachtung  dürfte  sich  der  Leser  wohl 
fragen,  für  was  wir  denn  eigentlich  diese  Inschrift  anzusehen 
haben.  In  der  Form,  wie  sie  uns  vorliegt,  kann  sie  nicht  für 
eine  echte^  alte  ];iimjarische  Inschrift  angesehen  werden;  sie 
kann  aber  auch  nicht  erdichtet  sein,  weil  sie  gar  viele  Merk- 
male der  Echtheit   trägt.     Ich  glaube,   dass  man  es  am  besten 
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erklären  kann;  wenn  man  annimmt,  dasB  ein  südarabischer 
Gelehrter  von  der  Sorte  des  HamdÄni  eine  echte  Inschrift  vor 
sich  hatte,  die  er  zum  Theil  nach  dem  Volksdialekte  ergänzt 
und  gemodelt  hat  Oder  soll  der  Volksdialekt  in  der  nach- 
mohammedanischen Zeit  noch  so  viele  Spuren  der  alten  Sprache 
behalten  haben?  —  Dasselbe  gilt  auch  von  den  zwei  folgen- 
den Inschriften. 

Cod.  Miles  2(>*  heisst  es  weiter: 


*^    '^JO*    «^ 

^  *^^5»  *aJUA*  jjy  ^6  ^  *yL& 

"l-             i    "   -    .s. 

"J^U  J  '"iLuJ   ^tXi   ^^  '•'i>Ja^ 

V^  "tf*^  "-:--^  "&üi  «L.  ii,  i  'V>-5-^  tf^  er 


>  ikui  bt 

2  So  Ik.  W.  Unser  Text  hat:  il^Lu)(> 

3  Ik.  W.  yk^ 

*  Ik.   ilAg^i  W.  AXXjt^ 

*  Ik.  ^^;</^.o  w.  ^j^g^ 

-  Ik,  ,^4>    JULo   W.  I.JUUO 

9  Ik.  ^4>  ja*j 

'"^  Ik.  aJUy^jLi  W.  auyJ^ JLi 

"  Ik.  diXAAÄLi  W.  pJJÜUfÜ 

13  Ik.  fehlt  Lo 
1«  Ik.  J^^ 

1*  Ik.  ulu  w.  U  il^ 

••  Ik.  äaajI    W.     iujI 

"  Ik.  wmJ  W.  vsm^ 
J«  Ik.       v.-.>^  W. 


'•  l^-  ^yi^  w.  ^ 
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o^öJLcl    ^\    ^JyÜceli    Jo^    |JU    pp    JU?    t^^AjJl?    Jue   oJ^, 

Dieses  Stück  hat  Hal6vy  (Jour.  as.  VII,  1.  p.  447  ff.) 
mitgetheilt  und  zu  erklären  versucht.  Der  von  ihm  veröffent- 
lichte Text  ist  ganz  verderbt  und  stimmt  grossentheils  mit 
dem  im  Iklil  VIII.  Buch,  S.  81  oben  überein. 

Halevy  will  aus  der  Analyse  dieses  Stückes  den  Beweis 
führen,  dass  der  von  den  Arabern  als  ^imjarisch  bezeichnete 
Dialekt  kein  eigentlich  ^imjarischer  war,  sondern  vielmehr 
einen  verderbten  aethiopischen  Dialekt  aus  späterer  Zeit  dar- 
stelle. Warum  er  gerade  einen  aethiopischen  Dialekt  hierin 
erkennen  will,  leuchtet  mir  nicht  ein.  Man  wird  freilich  zu- 
geben müssen,  dass  hier  keine  echte  Inschrift  zu  Grunde  liege^ 
jedenfalls  enthält  sie  jedoch  eine  Probe  eines  Jüngern  süd- 
arabischen Dialekts,  der  in  vielen  Beziehungen  Anklänge  an 
das  alte  Flimjarische  darbietet.  Das  Stück  ist  an  einigen  Stellen 
selbst  in  der  Miles'schen  Hs.  sehr  verstümmelt  und  ich  habe 
Grund  anzunehmen,  dass  es  in  dieser  Form  von  Hamdäni 
herrührt;  ich  hoffe  jedoch,  dass  es  mir  gelungen  ist.  Einiges 
richtiger  zu  verstehen  als  Halövy,  der  freilich  einen  gar  arg 
verderbten  Text  vor  sich  hatte. 

Der  Name  Jlm»  ^6  kommt  auch  in  der  ^irnjarischen 
l^a^ide  V.  100  vor  (djBnn  so  muss  es  dort  für  %Äm  heissen) 
und  hängt  mit  der  häufig  in  den  Inschriften  vorkommenden 
Wurzel  npv  zusammen. 

Im    ersten    Worte    der    angeblichen    Inschrift   darf    man 

vielleicht  dUUAJ  V.   F.   v.  sdULo  ,ich  habe  befohlen'  (=  vsycl 


1  Ik.  fehlt 


Ljjy 


'  Ik.     .^^    W.    ^^ 
9  Fehlt  bei  Miles. 

*  W.  JjüücäU 

»  M.    Cb 

•  Ik.   LjjJLä. 
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erkennen.  Wir  hätten  hier  vi;  für  v:i>  in  der  ersten  Person  des 
Perfectum,  wofür  die  nächstfolgende  Inschrift  weitere  Beispiele 
beibringt^  und  eine  Assimilation  des  radicalen  vJ  mit  dem 
pronominalen.  Allenfalls  gehört  das  von  Halevy  herbeigezogene 
aeth.  iTVfliA  '  u*  s.  w.  nicht  hierher. 

^(>^'  Es  ist  schwer  in  der  Hs.  zu  unterscheiden,  ob  am 
Schlüsse  des  Wortes  ^^  o<ier  -  steht.  Bedenkt  man,  dass 
im  5fimj.  dik  der  gewöhnliche  Ausdruck  fiir  Diener  ist,  und 
dass  an  unserer  Stelle  das  arabische  Aequivalent  dieses  Wortes 
^Jlc&  ist,  so  wird  man  die  Conjeetur  ^^|>'^  (=  tinij.  ^^üivh) 
nicht  für  gewagt  halten  dürfen. 

•VTW  in  der  Bedeutung  ,kaufen'  ist  mir  ebenso  wenig  als 
crr  aus  dem  ^imjarischen  bekannt.  Für  öJJjo  möchte  ich 
^JüLe  lesen  =  himj.  *npö  arab.  ^fJüLo  ,Quantität,  Mass^ 
Vgl.  Os.  13,  10:  D^ipK  rrs*'K  ,vierzigfaches  Mass^ 

\^  KfMJ  ytXi.  Diese  Phrase  ist  sehr  verstümmelt  und  sie 
wiederherzustellen  ist  unmöglich.  Sie  muss  aber  schon  Ham- 
däni  in  derselben  Form  vorgelegen  haben,  weil  wir  im  Iklil 
X.  Buch   S.  5,    Z.  12   bei   der  Erklärung   einer   andern   bimj» 

Phrase  also  lesen :   ^^^.aa^I   s^<>  (5^^  ^^» » }  yy   ^  ^W4r>  ^^ 
^JuJL^^t  yjj6    mjJuiiS  ^     Das  ^cXi  entspricht  hier  thatsächlich 

dem  |JLi.    Das  ist  im  Semitischen   undenkbar  und  muss  schon 
ein  auf  Hamdani  vererbter  Fehler  sein. 

iSy^^  stellt  Halevy  ganz  richtig  mit  aeth.  Q^Cf  »  ,Perle' 
zusammen.     Man  vergleiche  hierzu  Lebid's  Mu*allaka  V.  4,  3: 

Zu  beachten  bleibt  noch  das  Lo  ^^i  und  Lo  ^1.  Ein 
derartiger  häufiger  Gebrauch  des  Le  scheint  ja  die  Mimation 
geschaffen  zu  haben.  Ueber  die  öfters  vorkommenden  Ener- 
getica  (^^Xxi,  ^yaaJLi),   über  die  Form  ^f  für  bt,   ferner 

über  &a3I    für  st«^l  und   sp  =  biii^j*   ^n   ,wegen%    ist   bereits 
gesprochen  worden. 

Cod.  Miles  daselbst: 


JuLj3l    ^y    yjji    pAftj!   i    J^'    ^^l    y^\    ^iJu5    Jul^    ^ö 
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'^  <5^7^  (J^^  7^^*^  <>^^  r^'  v5^.  '-Ä^y^'  ;'^5  ^y« 

Abgesehen  von  einigen  unwesentlichen  Umstellungen  lautet 
die  Stelle  genau  so  Iklil  VIII.  Buch  S.  96,  Z.  11  ff.,  nur  steht 
dort  IJüdI^  für  Ijü»!^. 

Zu  i^amJ  vergleiche  man  Sams-ul-'Ulüm  II,   102*  m.  s.  t. 

'^Usl  Ä*^^  ^1  iuUb  JyüJI  ^  J^  Le  ^f 

Zu  bemerken  ist  hier  wie  in  vorhergehenden  Inschriften 

.  I   I  \ « *•  'i  *  "^  *  •/^  >  ©  -  , 

^f  für  uf  ,ich',   duT  und  dU^I   für  vsajLT  und  ov«»^,   i^^mI^' 

und  JüLgil  für  *d^l  und  JU^il.   Die  zwei  Worte  tJ^K  «üu 
verstehe  ich  nicht. 

Ich  wende  mich   nun   zu   den  Inschriften,   die   auf  echte 
Originalien  zurückzuführen  sind. 

Im  zehnten  Buch  des  Iklll  S.  5,  Z.  1  lesen  wir: 
(daselbst  Z.   14):   '  |j«m-w  Jm£  ^  )^T^^   '^^    «Aa»»   U^^Ij 

'ji  L^jui  ajui  UjJ  ^  M  ^u^i,  J^  ^J^*x*ff, 

AJj\   U^  ^i,l*X4»  ^^  ^  U?l  JJtp,  J^  -lacLij  Ja-« 


^^U4i,    ^J^   ^^ty^  ;'•*«>*   ur^^'  v:^   vj'/^   **"^-^ 


*  Cod.     ,0  vgl.  jedoch  das  Folgende. 
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I 


^    ^yLue    ^j^.Jif     tdÜji^    c^t^4«Jt    ubJI^    ^LmJ^I    i^t^ 

^jSL,,^»   ^   UCI,   XjUjCH  o;*t  juSji-  L.  IJüD  '^^Uü 

VIII.  Buch  Iklil  S.  27,  Z.  16  heisat  es: 
^Lä^^   ^l_^JLe   Iäj«»!   (sc.  i&etj   JüLwue)  (j^JoLmwo   ^^ 


y^ltX»»     ^      iyj^y      ^^LAS;      JU^,    ^AaXJI     ^j,fjM»*    ^    ^    Lül 


Da88.  53,  13. 


^Ujj^  ^:;LjJ^  «^Lax^o  ^jl  ^UcXä  ^  Jjü  Ujj  ^  ^  VÄ>y 
Juu«üO  ^j  jJU^  vs^y^  ^Uj^  ^^-  ,j.-iaÄ   l^^l  ^ItX^i»  "u7t 

Air  diese  Erzählungen  tragen  den  Stempel  der  Wahrheit 
an  sich,  weil  thatsächlich  Denksteine  zu  Bauzwecken  vielfach 
verschleppt  worden  sind  und  es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass 
diesen  verschiedenen  Angaben  eine  oder  mehrere  gleichartige 
Inschriften  zu  Grunde  gelegen  haben.  Die  diflferirenden  Ueber- 
lieferungen  beruhen  zum  Theil  auf  Verschreibungen,  zum  Theil 
auch  auf  willkübrlichen  Ergänzungen  des  Unverstandenen,  zum 
Theil  endlich  sind  es  Uebersetzungen  der  Inschriften,  während 
der  ^imjarische  Text,  von  den  Abschreibern  nicht  verstanden, 
weggelassen  worden  ist.  Die  Inschrift  mag  im  Anschluss  an 
die  zuletzt  citirte  Stelle  etwa  gelautet  haben: 

fpin  I  nisno  i  nnm  i  ptsn '  p  i  rns  l  ^aa  l  jenji  I  pbv 

\nhv  kommt  in  den  Inschriften  vor.  So  Os.  21,  1,  Hai.  385, 
515    und   Wr.    2.     Vgl.    Oslander  Z.    D.   M.   G.   XIX,    225 


»  Cod.  Li« 
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und  meine  y^jariBchen  Studien  Z.  D.  M.  G.  XXX^  695.  Die 
daselbst  aus  KeSwän  angeführte  Stelle  berichtet,  dass  er  und 
sein  Bruder  Nahfän  an  Josef  nach  Aegypten  zur  Zeit  der 
Hungersnoth  geschrieben  haben.  Dieselbe  Q-eschicfate  wird 
ausführlich  im  Iklil  X.  Buch  S.  5  erzählt,  wo  die  angebliche 
timjarische  Rede  des  jemenidischen  Boten  angeführt  wird. 
Dass  das  Ganze  nur  durch  die  Bedeutung  von  ^IgJlr  ,hungrig* 
entstanden  ist,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 

jBna  ist  bis  jetzt  in  den  Inschriften  nicht  vorgekommen, 
die  Stelle  aus  Neswän  vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXX,  695. 

pra  lese  ich  an  all'  den  angeführten  Stellen  fiir  das  hand- 
schriftliche   AÖ,  weil  NeÄwän  (a.  a.  O.)   diese   LA.   verbürgt 

rnnn.  Das  zwischen  zwei  Trennungsstrichen  stehende  Wort 
scheint  ein  mit  tii^ja^ischen  Buchstaben  geschriebenes  zu  sein, 
das  dem  Abschreiber  unverständlich  war,  wesshalb  er  es  nicht 
in  arabischen  Charakteren  transscribirt  hat.  Der  Sinn  fordert 
ein  Wort  wie  xb?,  '33  oder  n^nr^-  Ich  habe  das  letztere  ge- 
wählt, weil  in  der  oben  citirten  Stelle  (VIII.  Buch  S.  27,  Z.  16 1 
^L^JLc  ljü%^t  steht,  was  sehr  leicht  ^jl  glr  LüJl^I  gelesen 
werden  kann,  und  die  Uebersetzung  des  )^iinj.  rnm  bildet 
Freilich  liegt  es  dort  sehr  nahe  LaJjäI  zu  lesen  —  der  Gregensatz 
aJLCwtf^  stimmt  dann  gut  —  aber  dem  Zerstörer  setzt  man  doch 
schwerlich  ein  Denkmal,  auch  geht  aus  den  übrigen  angeführten 
Fällen  hervor,  dass  es  sich  um  Erbauer  und  nicht  um  Zerstörer 
handle.  Es  ist  uns  auch  kein  solcher  Fall  in  den  Inschrif^n 
erhalten.  Statt  yjioS  ,^v.^«a^  wird  in  der  Inschrift  sicherlich 
ncna  oder  ifcnopjM  gestanden  haben,  wofür  die  Worte  der 
Uebersetzung  stehen  geblieben  sind. 

fpnn.  Unter  den  Burgen  Südarabiens  zählt  ^amdÄni  im 
Iklil  VIII.  Buch  S.  53,  Z.  13  ^Ujc>  nach  ^^yy^  auf.  Vgl. 
auch  Reh.  X,  10:  [pnn  I  r|iK  i  aw  i  Dn,  wo  es  sicherlich  nom. 
loci  ist.  (Das  Falsificat  erweist  sich  hierdurch  als  eine  Copie 
von  einer  echten  Inschrift,  was  man  freilich  auch  bis  jetit 
angenommen  hat.) 

Iklil  X.  Buch  S.  6,  Z.  9  lesen  wir: 

^Jüütf    s,,.-^    iuJI^     (•L;    16    JUb^     Üb;     JJ^     i)Jy\j 


9^0^ 
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ur^^'  u^;'  v:^  7^^  '^=-^  i^;*^  '^"^^  ^>^^  ^t>-^  »^'S 

Jaaä.^  '^jj  J^L  vaUj  kß^-  L^\y  |.^L^  ^Lk)  *  v^b  JJ^U 


,^b    I^XXe    ^f    '(^^   wJb  jvg^b^    C4X^LÄi>  ^jb*-Ä  ^5**^ 

^1     jl     l^b     ^1    ^^A^     iÜÜb     ^^^Ä^l    J-ÄüJI^     ^JuiU     £*> 

Diese  Stelle  giebt  einige  weitere  Daten  über  den  Qott- 
könig  zhnn  (vgl.  Mordtmann  Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXX,  S.  36  ff.), 
der  in  Rijäni  verehrt  worden  war.  Im  Ganzen  stimmt  die 
Genealogie  des  Talab  mit  der  von  Kremer  (über  die  südara- 
bische Sage  S.  59)  nach  dem  Commentar  der  ^imjarischen 
^a^ide  gegebenen  überein.  Was  wir  hier  Neues  erfahren  ist, 
dass  Talab  zwei  Söhne  hatte  Jata'  und  Jarim  und  dass  ihre 
Mutter,  seine  Frau,  deren  Stammbaum  bis  auf  Ä^-Üjiawwär  zurück- 
geführt wird,  k^jj  geheissen  hat.  Die  Genealogie  dieser  Frau, 
die  noch  vielfach  verstümmelt  zu  sein  scheint,  lasse  ich  dahin 
gestellt.  Eine  Frage  möchte  ich  aber  doch  aufwerfen:  Woher 
wussten  die  Araber  so  genau  den  Namen  der  Frau  des  Talab? 
Ein  Einblick  in  die  Inschriften  klärt  Alles  auf.  Wir  lesen 
Prideaux  IV,  Z.  2:  nj^nn  I  Sj^a  I  onl  a'^xn  , Talab  Rijam,  der  Herr 
von  Tar'at';   ebenso  hat  oön  nhnn  das  Epitheton  nj^nnlbw   in 


*  Cod.   1^.  v^b 
»  Cod.  ^b   U^ 
5  Cod.  v»^%    &^)A^ 
«  Cod.  ^b 
»  Cod.  ^ 
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der  von  Mordtmann  (Z.  D.  M.  G.  XXX,  S.  24)  veröffentlichten 
Inschrift  Z.  8.  Wir  wissen,  dass  nrnri  I  bj?a  =  nnrn  ,HeiT  von 
Tar'at'  heisst.  Den  Arabern  aber  war  hn  in  der  Bedeutung 
yHerr'  nicht  mehr  geläufig,  wohl  aber  in  der  Bedeutung  ^Mann, 
EhegemaP.  £s  muss  also  Tar^at  die  Frau  des  Talab  sein. 
Um  eine  Genealogie  ist  man  nicht  sehr  verlegen  und  so  steht 
sie  denn  im  Stammbaume  des  l^awwär.  Ich  möchte  fast  ver- 
muthen,  dass  fiL^  und  ••xL,  ursprünglich  nomina  loci,  in  ähn- 
licher Weise  (vielleicht  durch  ein  missverstandenes  '^  ,er  hat 
gebaut^)  zu  den  Söhnen  des  Talab  gemacht  worden  sind.  Wir 
lernen  aber  hieraus,  wie  Genealogie  und  Geschichte  fabricirt 
werden ! 

yfi^M  ouu   &Jyü.    Für  das  erste  Wort  habe  ich  gewagt 

^*Jü  zu  lesen.  Zu  va-^  v::^  vergleiche  man  Dvnn  (Miles 
Nr.  1,  1.  Z.  D.  M.  G.  XXX,  680)  und  die  dazu  citirte  Stelle 
aus  dem  Iklil. 

Ueber   Rij^m,    dem  Verehrungsorte   des  Talab   finde  ich 
bei  Hamdäni  im  Iklil  VIII.  Buch  S.  43,   Z.  8  folgende  Notiz:' 

^1^  cyoj  äSU  cL);  lil  ^L  ^ÜJI  -^^  j»L>^  ^ 

^jj»    Syif   Joa.    ^t^   ij    ^jJ»,   »Jl    2^}   »iXiÄ    'ii»^    »J1-- 
(^  '^)  c^^  C^  ü^  u'^4J  c^^  r^)  i'  ^r**-^  vj'**^  '^ 

^-ajül  (-»b  ^liJL»,  LjxXIm»  ^  'iw,  Lj*-!  ^jiÄ»  (?)  LW 

flj  ^^b  Ljj  ^  üdT,  I6Ü  L4JU0  j;t  j^  Sf  »^  ^  ^' 

^j    ye,     L4Aift     »Äijo    ^     ,»5     »yu-j     ^1     iUSÖ     «>^    «X>l; 

I  Vgl.   Sprenger,    Die    alte   Geographie   Arabiens    S.   220.     Das   oyjl^ 

l^jJI     ijMljLfI     bezieht    sich    nicht    auf  ^L>  \ ,    sondern    anf  vjiS  «^ '» 

übrigens  ist  die  Constniction  hier  unrichtig. 
^  Das  Eingeklammerte  fehlt  im  Cod. 

5  Cod.   ^. 


<mmJU>/ 
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Zu  dieser  Stelle  muss  ich  noch  Einiges  bemerken.  Al-Bekri 

(ed.  Wüstenfeld  S.  379)  hat  ^\  mit  Hamza.  Dass  diese  Leseart 

falsch  ist,  hat  bereits  Mordtmann  (Z.  D.  M.  6.  XXIX,  S.  37  ff.) 
nach  den  Inschriften  constatirt.  Bekri  führt  eine  Stelle  aus 
^amdftni  an,  die  also  lautet: 

V^l  auJI  ^-  ^\Ck^  \^  ^b^   ^ir  ^>IJ^I    JU^ 

Jli  JlÄ   ÄJu*.    ^^   ^y^\   ^\    |wU   ^    äJup  ^^    4X5^    &JLo'^ 

.c>^  ^7^  v:^^  ^;  ü^  '(^  ü^  *c>'^  ü^  r*^/?  ^5 
uM  c^^  ^'^^  ;5^  ^V'  J^J^  lt';  J^  y*^  Jl^   c;'*^^^ 

Ich  lese  ^^^^^^  und  aa^  nach   der  Angabe   des   Neswän 

(vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXX,  S.  27);  Bekri  selber  hat  übrigens  aXj 
s.  V  (S.  138).  Was  den  Berg  betrifft,  so  habe  ich  bereits  darauf 
(Z.  D.  M.  G.  XXX,  S.  691)  hingewiesen,  dass  er  auch  in  den 

Inschriften  vorkommt.  Ich  lese  femer  ^jLu^  für  ^LuO,  weil 
Bekri  s.  v.  ^l-U(>  (S.  388)  also  sagt: 

JljJf  ^^  ^\^\   v:;^!   .Ul   ^^ÜJü:.   ^Ll>3   ,^4xi   USf^  ^lyi 

^^Ij^   aJU 

Daraus  sehen  wir  nun,  dass  ^jLajO  nicht  gelesen  werden 

darf.     Ich  lese  aber  i.)Laj6  und  nicht   im  Anschluss  an  Bekri 

^Lo4>,   weil  in  den  Inschriften  p-n  vorkommt,  ^   was   auf  die 

»  KorÄn  Sure  17.  V.  108. 
'  Bekri       U43 


o^ 


5  Bekri   mi. 


^  Vgl.  die  von  mir  veröffentlichten  Inschriften  des  Brit.  Mus.  Nr.  3,  Z.  2 
(Z.  D.  M.  6.  XXX,  S.  676)  und  Mordtmann  Nr.  3,  Z.  5  nnd  Nr.  2,  Z.  6. 
(Z.  D.  M.  6.  XXX,  S.  288  ff.). 
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Aussprache  Dibän  hinweist.  Al-Bekri  scheint  nicht  immer  g^t 
unterrichtet  gewesen  zu  sein,  wie  wir  es  bei  ^\2s  gesehen 
haben.  Es  ist  demnach  auch  Wüstenfeld,  Tabelle  IX,  22 
Dsabjan  in  Dzibän  zu  verbessern. 

Die  Ortschaften  aU^  und  ««^^  kommen  auch  in  der 
geographischen  Skizze  der  Beled-Hamdän  im  Kitab-Qazirat 
al-Arab  116'  und  Iklil  X.  Buch,    S.  67,  1    vor:    »yl^  äx^^ 

Der  darauffolgende  Musnad  muss  gelautet  haben: 

Dirnn  i  pyr  •  •  •  •  Di"! !  r»^  i  nnnr  i  '•spn  i  pai  •^ss  i  in»i  jwp^^  i  rho^ 

Ueber    den   ersten    Theil    der   Inschrift  werde   ich  noch 

< 

w^eiter  unten  zu  sprechen  Gelegenheit  haben.  Zum  Schluss 
vergleiche  man  Prid.  IV,  Z.  6 :  n'n  I  a^^xna '  DTvn  I  ibrar»^  I  ptn '  *::• 
Dass  im  a^aaUj^  i&n&''V  I  si  steckt,  wird  man  schwerlich  leugnen 
wollen.  Vgl.  D^xn  I  TOnö'ir  Rehatsek  VII,  3,  11,  Prid.  IV,  2. 
^anidani  hat  diese  Inschrift  nicht  verstanden.  Was  er 
zur  Erklärung  derselben  beifugt,  ist  noch  dazu  sehr  verstümmeh 
und  es  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe  es  herzustellen. 

Im  zehnten  Buch  des  Iklil  S.  7,  Z.  6  heisst  es: 

Diese  Inschrift  hat  im  ^imjarischen  gelautet: 

132 1 1  viü  I  b^p  I  ''t^'sy^  I  "önnKi  l  onir  i 

, .  .  .  .  Sarb"  und  ihrer  beide  Brüder  und  Kinder,  die  Fürsten 

von  Sahrän.  .  .  .' 

Vor  der  Wurzel  rrw  kommen  in  den  Inschriften  viele 
Eigennamen  vor. 

^.T3ai  I  •»aiHK  ,ihrer  beide  Brüder  und  Söhne'.  Es  scheint 
neben  unrw  noch  sein  Bruder  erwähnt  worden  zu  sein,  der 
aber  ausgefallen    ist.     Auf    sie   beide   bezieht   sich  der   Doal. 

Vgl.  iD.T3a  Fr.  III,  2  =  Hai.  III. ;  bp  =  J^  ist  pL  von  Juj' 
Zu  pnv  vgl.   Hai.  504,    4  und    12.     Das  darauffolgende  ^ 
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kann  gleich  sein  :==.  133  ,die  Söhne'  oder  na  ,sie  haben  gebaut'. 
Der  Schluss  ist  dunkel. 

Im    zehnten  Buch   des  Iklil  S.  7,    Z.  8  heisst  es   weiter: 

'^lio    ^-    &JI    ,,yA^    ^jJI    dUUI    ,jl^*>^    oÜOl    jiLiaj 
L^   ^^    iXJ^U    'lib^    ^L^    84)0^   yasa    4>uLm^    vJ  <yy^ 

DasB.  S.  73,  Z.  12:  Ub^  cb^  ^1   JüLw»  ^^ 
Das  VIII.  Buch  S.  58,  Z.  14: 
^yt    J^    lUx    b^^    i  ^^    v^^^A^e  yc^    ^  yaS^ 

WM  p  I  .  • . .  n  1133 1  Dp-131 1  D-iaop 

anaop  kommt  Os.  I,  11.  Hai.  187,  1.  651  vor. 

Dpna  vgl.  die  Inschrift  von  Reida  (Z.  D.  M.  G.  XXIX,  591). 

^jjc^yD  muss  verschrieben  sein.  Die  mit  in  beginnenden 
nom.  propr.  nnbrivi'  nnymn«  nnrpii  passen  nicht  £ur  dieses  Buch- 
stabengerippe. Zu  jnt^^  vgl.  Hai.  615,  26  und  Bekil  ed.  Wüsten- 
feld   8.    V.     MJj&ßJ, 

Iklil  X.  Buch  S.  8,  Z.  5: 

^£;^  ^^i  J-äJI  I^»  ^-^ 
Dieselbe  Inschrift   correcter   überliefert   findet  sich  auch 
im  VIII.  Buch  des  Iklil  S.  60,  Z.  3: 


1 


Statt  |vaJu  y&^  der  vorletzten  Stelle  ist  zu  lesen  aJLJLj  yS^y 
Dafür  spricht  nicht  nur  die  eben  citirte  Stelle,  sondern  auch  die 
ausdrückliche  Angabe  Hamdänfs  (Iklil  VÜI.  B.  S.  59,  Z.  10): 

»  Cod.  .^ 

-  Cod.    ^myJO 
SitBmiigtl»er.  d.  phil.kiit.  Cl.  LXIXVJ.  Bd.  1.  Hit  9 
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>?f 


»tXj;  y^  jj-^'  ;r^  r^'  \j^^  is^^^^  ^^  (^ 

Auch  die  LA.  SiXÄ^  ist  richtig,  nicht  s Juk>..  Es  ist  ein 
verbum  denom.  von  -iBne^  das  wohl  in  den  uns  vorli^nden 
Inschriften  nicht  vorkommt,  aber  dennoch  gut  ^irnjarisch  i&t. 
Ich  habe  cwo  statt  p^>^  verbessert,  weil  der  Name  in  dieser 
Form  öfters  in  Iklil  vorkommt,  vgl.  auch  v.  Kremer:  ,üebeT 
die  südarabische  Sage^,  S.  59  u.  In  den  Inschriften  kommt  re 
nicht  vor.  Sollte  es  vielleicht  mit  y  w"i  verwechselt  worden  sein? 
(I;Jimj.  &  und  v  sind  leicht  zu  verwechseln.)  Man  vgl.  Prii 
11,  7:   |j?*nri. 

Iklil  X.  Buch  S.  73,  Z.  16: 

vs^  iui^  Ujit^  ^^^^  i^  jO^  ^  ^1^  jjjb 

»4^'     J^^'      1^7^^      £r^l      pÄ      «^^      ^LäJ      ^I^      ^yx}\     i 

Dieser  Musnad  ist  sicherlich  echt.  Er  muss  gelautet  haben: 

I  Di'i  I  pwK  I  Dp3 1  iroai  I  «ir  i  r«« 

pD3  Vgl.  Inschrift  von  Beida  Z.  1  und  die  Anmerkungen 
hierzu  (Z.  D.  M.  G.  XXIX,  592). 

e^r  =  oyb   oder  oIäj  (so   ist  für  ^'U^  zu  lesen). 

Op3  ist  nicht  ganz  sicher,  weil  einmal  aJu  steht. 

Ein  n.  pr.  kommt  von  dieser  Wurzel  in  den  Inschriften 
nicht  vor,  an  einer  Stelle  (Halevy  62,  16)  ein  Verb. 

piVK  Als  Epitheton  häufig  in  den  Inschriften  Hai.  26,  611, 
87,  657,  1.  Fr.  45  und  0.  G,  Z.  1.  Die  beiden  andern  elative 
Epitheta  bmx  und  oiriK  kommen  in   den  Inschriften    nicht  vor. 

pönhm^K  ,seinem  Gotte  Hamd4n^  Der  Stammvater  der 
Banü-Hamd4n  scheint  also  auch  göttliche  Verehrung  genossen  zu 
haben.   Das  Wort  ^^pn  oder  ein  ähnliches  muss  ausgefallen  sein. 
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Ikia  X.  Buch  S.  73,  Z.  11: 
ido^    iX^:\jo    JaSU.  ^jk   ^   5^  J<Ä    iyj^^   ^  ^sajI^^ 

I^»88  ^^1%^  der  Soho  des  ivX^  ist,  wissen  wir  aus  der 
soeben  citirten  Stelle  (73,  16).  Der  Vater  des  |JL^  war  aber 
ohy^  \J^  \:J^^^^f  ^^^  ^^^  folgender  Stelle  zu  ersehen  ist 
(dass.  74,  11): 

Der  Vater  des  ^LJLt*   hiess   ^j'jv^.     Vgl.   dass.   74,  5: 

Ich   erinnere   nun   an    die   Inschrift   von  Reida,   die   also 

beginnt. 

TpK  I  üh^rm  I  i*TKO  i  p  i  fnöj  i  opnn 

nnm  i  jpai  l  ob»  l  jap»  l  b 

Diese  Inschrift  hat  mit  unserer  Folgendes  gemeinschaftlich. 
Sie  kommen  beide  aus  Reida,  die  Weihenden  sind  in  beiden 
aus  dem  Stamme  JuJo.     In  beiden  kommt  jnD}  vor.     Liegt  es 

nicht  sehr  nahe  auch  in   ^Uy^  (=  UvT^^  '^^  ^"^  ^^  r^ 
ob'no  zu  erkennen? 

Zum  Schluss  gebe  ich  den  Abschnitt  über  die  It^imjarischen 
Buchstaben,  der  sich  im  achten  Buche  des  Iklil  (S.  73,  Z.  7) 
findet: 


1  Zu  jjUJlx    ▼grl.  Hai.  192,  1,  13.  256. 

'  Nach  einer  Stelle  im  Gazirat  al-Arab  möchte  man  auch  glauben,  dass 
die  Himjaren  auch  Bücher  in  himjarischer  Schrift  besassen:  oder  heisst 
<^Lj^hier  Inschrift?  Die  Stelle  (Cod.  Miles  t204*  =  Cod.  Constanti- 
nopolit.  72»»)  lautet: 


8b^(>  ö3  |»^^3  r^;^^   ^1-9-'  J^t  |^«>U  ^j  v.^>r 


Der  Musnad  ist  zu  trausUteriren : 

1 DTIB1 1  ronn  i  bnx  i  oankon  i  sna  i  p 


9« 
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yjuLA  ^j  j^,A,*)^  ^^^^'^^  (lege*  aLLiM^t)  fcJLw^t  bwumJÜ  bJü^ 

Uebersetzung:  , Abschnitt  über  die  Buchstaben  des  Mus- 
nad,  d.  i.  über  die  Schrift  der  ^imjar  und  deren  Aequivalente  im 
arabischen  Alphabet.  Es  sagt  Qaindäni:  Es  herrscht  eine  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  unter  den  Menschen  in  Bezug  auf  die 
Denkmäler  der  ^imjar,  veranlasst  durch  die  Verschiedenheit  der 
Buchstabenformen.    Denn  bisweilen  haben  die  Buchstaben  vier 

«  Fehlt  im  Cod. 

2  Cod.  JoaJLJ  vgl.  jedoch  oben  8.  12:*,  Z.  ß. 

3  Diese  Stelle  ist  mir  unverstfindlich. 

*  Cod.  ^^^yb^ 

»  Vgl.  oben  S.  ViS,  Z.  10. 
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oder  fünf  differirende  Formen,  während  derjenige,  der  sie  liest, 
nur  eine  Form  kennt.     Da   wir  an  dieser  Stelle   einen  freien 
Raum   haben,   so  gefällt   es  uns   unter  jedem  Buchstaben  des 
arabischen   Alphabets    alle    verschiedenen   Formen    zu   setzen. 
Es  difiFeriren   aber   die  Formen   nur  in  der  Weise   wie  in  der 
arabischen    Schrift    (d.    h.    es    sind    nicht    grundverschiedene 
Formen,  deren  sich  die  ^imjar  bedient  haben,  sondern  es  sind 
nur  verschiedene  Schriftformen  des  einen  zu  Grunde  liegenden 
Alphabets,  wie  ja  auch  in  arabischen  Schriften  die  Buchstaben 
von   den    verschiedenen  Abschreibern  verschieden   geschrieben 
werden).       Sie  pflegten  den  Vocal  k  (Elif)  nicht  zu  schreiben 
in  der  Mitte   des  Wortes,   wie  z.  B.  das  Elif  von  ^tju^  und 
l»L|%,    wofür   sie    ^jO<^  ipi^)  und   aj^  (Dn)    schreiben.     Darin 
folgen  ihnen  die  ^or&nschreiber  in  der  Mitte  des  Wortes  (wört- 
lich: in  der  Mitte  der  Buchstaben)  z.  B.  in  Bezug  auf  das  Elif 
von  ,Kabn)än^  und  das  Elif  von  ,In8an*.   Sie  behalten  aber  das 
y  (das  Zeichen  für  langes  ü)  am  Schluss  des  Wortes,  wie  z.  B. 
das  Wäw  von  >i(}*Ar   (lömbp).     Was  aber  die  Aussprache  be- 
trifft,  so  .  .  .     Sie   scheiden   auch  je  zwei  Zeilen   durch   eine 
Linie,  je  zwei  Worte  durch  einen  Trennungsstrich.  Ein  Beispiel 
hiervon  in  dem  ersten  Musnad  von  Nä'it.  Das  ist  seine  Form.^  ^ 
Eine  genaue  Prüfung  des  Textes  ergiebt  die  obige  Trans- 
scription. Nur  statt  ^^pri  steht  ^pr^ ;  das  Nun  muss  aber  sicher  aus- 
gefallen öein.    Aus  dieser  Stelle  geht  auch  hervor,  dass  dti  I  ro^ 
nom.  loci  oder  Tempel  und  nicht  die  Söhne  des  Jthd  sind. 

Das  lange  a  ist  nicht  ausgedrückt  (in  ^LmJ»^,  f}^^  ^°^ 
*jLj),  während  das  ü  am  Schluss  des  Wortes  in^3ai  ausge- 
drückt ist. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  Qamdäni  und  seihe  Gewährs- 
männer das  l^imjarische  Alphabet  wohl  kannten,  sie  haben  auch 
einige  sehr  wesentliche  Kegeln  der  Orthographie  gewusst,  so 
die  Setzung  des  Trennungsstriches,  die  Auslassung  der  langen 
Vocale  in  der  Mitte,  die  Schreibung  derselben  am  Schlüsse  des 
Wortes.'^     Das  hat  sie  wohl  befähigt,   Eigennamen   und   leicht 


>  Vgl.  oben  S.  128,  Z.  10. 

'  Hierin  unterscheidet  sich  die  Orthographie  der  Südscmiten  von  der  der 
Nordsemiten.  Während  in  den  phöniz.  Inschriften  lange  Vocale  am  Ende 
des  Wortes  nicht  ausgedruckt  werden,  müssen  sie  im  Südsemitisch ei( 
ausgedrückt  werden. 
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verständliche  Worte  zu  lesen ;  die  grammatischen  Unterschiede 
jedoch  haben  sie  ebensowenig  begriffen,  wie  die  lexicalischen 
Differenzen.  Das  haben  wir  aus  den  wenigen  Fällen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ersehen  können.  Eine  Wiederauffindung 
des  neunten  Buches  des  Iklil  könnte  uns  wohl,  vorausgesetzt 
dass  es  gut  erhalten  und  correct  geschrieben  ist,  neues  inschrift- 
liches Material  liefern;  wesentliche  Erweiterung  unserer  tim- 
jarischen  Kenntnisse  ist  davon  nicht  zu  erhoffen. 

m. 

Himjarische  Gräber. 

Auf  den  Abschnitt  über  das  Ji^mjarische  Alphabet  folgt 
im  Iklil  ein  Abschnitt  über  die  Grabdenkmäler  Jemens  und 
Ha^ramauts.  Die  Ueberschrift  desselben  lautet:  , Abhandlung 
über  die  Gräbersagen  und  Grabdenkmäler  von  Alkalbi  und 
anderen,  was  in  arabischer  Sprache  gefunden  und  was  aus  dem 
Qimjarischen  in's  Arabische  übersetzt  worden  ist.  E&  sagt 
Hamdä,ni:  Die  meisten  Denkmäler,  die  gefunden  worden  sind, 
sind  in  ]^imjarischer  Sprache.  Nachdem  wir  aber  das  neunte 
Buch  (des  Iklil)  ausschliesslich  dem  Qimjarischen  gewidmet 
haben,  so  wollen  wir  alles  das,  was  von  den  Grabdenkmälern 
unstreitig  ]^imjarisch  ist,  auch  dort  erwähnen  und  hier  nur  das 
vorausschicken,  was  in  arabischer  Sprache  abgefasst  war.'* 

Es  folgen  eine  Reihe  von  Geschichten,  als  deren  Gewährs- 
mann grossentheils  der  berühmte  Genealog  Hiiäm  ihn  Muhammad 
al-Ealbi  angeführt  wird.  Diese  Geschichten  sind  alle  so  zu 
sagen  nach  einer  Form  gegossen.  Man  sei  in  eine  Höhle  einge- 
drungen,  habe   da  Gräber   in  denselben  Statuen,   Schätze  und 


*  Der  arabische  Text  heisst:    8%jk^9         aAjCM     ..jjt    ^rJ^_T^^AflW    wy 

»Gl  iuUjf  i;*^  is;r+^'  ^^^,1^1^  oOäS  ,J  ^ 
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Wa£fen  oder  Todte,  die  auf  Stählen  sitzen,  gefunden.  Zu  ihrem 
Haupte  ist  eine  Musnad-Inschrift  zu  lesen,  die  den  Todten 
als  den  Propheten  Hüd,  So'aib  u.  dgl.  bezeichnet  und  dadurch 
die  vom  ^öran  erzählten  Wunder  aus  der  altarabischen  Ge- 
schichte bestätigt.  ^ 

Es  ist  sicher,  dass  man  oft  auf  solche  Gräber  gestossen 
ist  und  oft  auch  Schätze  in  denselben  gefunden  hat.  Das  muss 
so  häufig  vorgekommen  sein,  dass  man  das  in  den  Gräbern  ge- 
fundene Gold  mit  einem  besondern  Namen  bezeichnete:   v^^i^O 

\^)y^  jGräbergoId'  (vgl.  Sprenger,  die  alte  Geographie  Arabiens 
§.  56).  Auch  das  scheint  aus  den  verschiedenen  Erzählungen 
hervorzugehen,  dass  die  Gräber  höhlenartig  angelegt  waren  und 
oft  auch,  als  wären  sie  für  ganze  Familien  eingerichtet,  viele 
Gemächer  hatten.  Es  scheint  dies  überhaupt  die  altsemitische 
Begräbniss weise  gewesen  zu  sein,  die  bei  den  Himjar  um  so 
strenger  beobachtet  worden  sein  dürfte,  als  dort  der  Ahnencultus 
in  ausgedehntester  Weise  betrieben  wurde.  Wie  uns  Halevy 
(Jour.  as.  Vir,  1.  S.  463)  mittheilt,  wurden  die  Begräbnissplätze 
nicht  in  den  Städten,  sondern  fern  von  denselben  auf  freien, 
unbewohnten  Ebenen  oder  auf  hohen  Bergen  angelegt.  Um  die 
ßräber  herum   baute  man  Häuser  aus  Schieferplatten,   um  die 


Einige  Beispiele  mögen  hier  angeführt  werden.  So  endigt  Iklü  77,  8 — 11 
eine  Geschichte  also:  siJLlLo    yj\   ül  JÜ«jl^»U    («^IjO    &imL    JuLft« 

UsL^  xJ)  LuJU  Ujj  sLuuojü  Heb  tui  As^  8ljü43JCi 

^  2^1  ^o )  £üio  andere  Oeschichte  daselbst,  die  auch  £1-Bekri,  Geogr. 
Wörterbuch  ed.  Wfistenfeld  s.  ▼.  ^Li^t  (I*  vi)  *us  Hamd&n!  anfährt, 
schliesst  also:  ^jJI  ö^  bl  aUjutlU    UU5^  IkmSs   JJLfi  v:mK^ 

äJUI  ^^  J&  Le^  byC  OU  J^  v:>üu.l^  aJUL  vaxJuol 
^5y0    ^    Dass.  18,  12:  ^^    ^    cjuLil    bl  &M   oUC  I3U 
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Todten  gegen  Mensch  und  Thier  zu  schützen.  Ans  dieser  schon 
bei  gewöhnlichen  Gräbern  getroffenen  Massregel  lässt  sich  mit 
Sicherheit  darauf  schliessen,  dass  die  Könige  und  Grossen  des 
Reiches  sich  viel  grossartigere  und  gesichertere  Grabkammero 
erbaut  haben,  wie  ja  auch  die  Pyramiden  nur  einem  ähnlichen 
Bestreben  ihr  Entstehen  verdanken  und  in  den  zahlreichen 
befestigten  Gräberstädten  des  alten  Aegyptens  ihre  Erklärung 
finden.  Freilich  war  die  Massregel  eine  verkehrte;  denn  gerade 
die  imposanten  Gebäude  waren  es^  die  hier  wie  dort  die  Hab- 
sucht der  Menschen  reizten^  die  Todten  aus  ihrer  Buhe  zu 
stören. 

Dass  die  arabischen  Schatzgräber  in  den  entdeckten 
Gräbern  lieber  die  ihnen  durch  den  !^orän  bekannten  Persönlich- 
keiten finden  wollten,  als  irgend  welche  unbekannte  Könige, 
darf  uns  nicht  Wunder  nehmeb;  sind  doch  in  unserer  kritischen 
Zeit  gleiche  Versuche  auf  klassischem  Boden  gemacht  worden. 
Damit  man  sich  aber  von  diesen  Gräbergeschichten  einen  rechten 
Begriff  mache,  lasse  ich  eine  derselben  hier  in  Text  und  Ueber- 
setzung  folgen:    Ikltl  VIII.  Buch,  S.  83  unten  heisst  es: 

Vj'/^  Ü^  ^^  cH  7^  C5^'   Ü^  r^""^  Ü^  7^*  7^ 

^^      [^y^(>      IJmLÜI      oL^      ÄJ(>L^      MOUÜjO      iy\jUO      bi>^ 

lil  liXi  ^1  ^  ^^  vi^Ac.  ^Lül  wi^  ^  ^^f 
J^;   Lj*^^  7^1   i'   V^'   U^^T^   (5^'  c^*   "^  3 

^y   \1XS    Kjüo    jL&l    jLa.^    ^jX^   fjy   |»Ubu^   aJ  JUb  *  !sf^ 

^^L^     ^^^y     Ijeü     s::^uJLi     bl     Lei     |»11um^     JUi    l^i^«) 

1  Fehlt  im  Codex. 
'  Cod.   j^^ÜLo 
*  Cod.  v^ 
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jl   JöLÄi    JLi^Lo    bl    vsJUi    L^    Uwot    isUS'^    ^^     L^J^Ju 

|v45yCiM   ^1^   Uli   |%gA,<o   (X^l   auag   i^Li  (»y^l   \aiXjm^  oaXImmJ 
^y    U^    v^LJI    v;y^ya^l    Jü?    J\J    ^1    ^ü    ^yj   Ld   JU 

LjJU  sl^l  XAi  IjU  lulljM  J^  J^  sLuJUi  ^.aAJUtti  »IkAJI 

ÄT^^  bf  jüu-Jb  Cü5  aui  vr^  r^;  ü^  r^  ^h 

^yb  aji  »xa^ti  'yi^  ;-^xi-^;  ^5^T  iu  ^^i  ^  jU  v:;^^ 

5b  ^1^  ^  »4XJL^  ^  Jy  U?^  JJb  ^^/  b?^  i^xftjJl 

bcX^I^     dUiXJ    ^^A^^Ls    ^gVi^    vsA^Oi     vdJL^Ai    iJ     j««jj    Le 

U  ^^b   Juüu  ^   Luy^^  J6  Ur  »^^1   J^  .UiaJI 

i  Cod.  ^1 

»  Cod.    Lc 
5  Cod.   ^^ 

*  Cod.  ^^1^ 

*  Cod.  yMi\^ 

*  Cod.      . 


'  Cod.  g^^   okftjJii 
*  Cod.  ^^1 


1 

I 
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^i   «^S     ^7^    ^    iS^^    i    JLüi    ÄAJUO     -^^    Jl    ^dULJI 

i>  ^  i  ^  ^ifl    LuJU   J^  «^1^   dUL^i   J  oÜ 


*(?)  ^UjüJ^  ^UU  3uJ^  o^of  ^f  ^^  J]^\  ^^1 

v^yi^;    'jb^iJt    v;>uu*.^f^    'jLoJI    v:;jaÄ^    ^  OiUI    o^^J  p;l 

^   ^UJI  ^^1    J^y   Moyö   US^    M^t  £^-  ^; 

'oUä.^!  v-AJL^  bl^  'ob  ^  Jo^  bl  JuU^Jb  s^bS'  *-**!; 

MW 

MM 

^juoj   J^^  viJUJI   vJv^l   J^^    ^aJÜI   0I4XD   ^^  v^Lfit  b 


I  Cod.  dULJI 

3  Cod,  ^^ 
3  Cod.  ^iöL^I 

*  Cod.  Jca.! 

*  Cod.  ^bjüj^ 

•  Cod.  v;i>biw^ 

7  Hier  scheint  etwas  ausgefallen  zu  sein. 

•     Cod.       ^yS 
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Lfllyü3   |U^    ouu    Jol!    5y«JI    »Jje    J[)t'*i3l^    ^5^L^ 


•  •♦ 


JU^  &Aix^  £r^y  y^y^  ^  ^^^  (5^^'  V*^'  '^^^^  1^' 

CLuä     ^U.^     tiU3      SftjUj     U^      ÄJU^I     >JV«JI      v^<^     ^     J^A^I 

cJUJI    v::^!    UÄi   p  ^vM    Lj^^^'^   I^;^   p^   vdU6    ^ 
aJÜüe  (X>l  r:>  |J  1^  7^;^^  iuidAJI^  v^jJI  ^  aui  l6Li  ^Ut 


i  JUi    iLUil    ouT  oJLÄi    J^   ^^1    ^iJoÄ^    JuuÜi^   y!,!, 

bjüUi    .jJUL^JI    tjje  ^  uaJUsJt    ,_JUe<    vJ^^    >iU^  ^t 
dü(>   Lu^  ^  «jüt  lliD^  7^^'  "^«^  v:^*  ^)^)^  ^^^*^  <^' 

'  So  Codex;   ich  kann  keine  pMsende  Verbesserang  hierfür  yorschlngeii. 
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[Jebersetzung :    Die  Familiengruft  des  Ad  ibn  Irem. 

,Eine   andere   Erzählung    von    Hiiäm   ibn    Abü-Bekr  ibn 
Abbas,   nach   der  Ueberlieferung   des  Amr&n   ibn  Muslim  von 
Hamra  al-A|^wal  von  einem  Manne  aus  Hacjramaut    Er  erzählte: 
In   unserem   Lande   befindet    sich   eine    alte   'aditische  Höhle, 
welche   die  I^eute   zu   betreten  furchten.     Sie   ist  in  der  Nähe 
der  Fahrstrasse,  die  ans  Meer  führt,  so  dass  man  an  derselben, 
wenn  man  ans  Meer  sich  begab,  vorbeipassiren  musste.  Eines 
Tages   zogen  wir  mit   einer   grossen  Karawane  ans  Meer,  und 
mit  uns  war  ein  Mann  aus  dem  Stamme  Maäfir,  Namens  Bistam, 
den   wir  alle  als  einen  Mann   von  seltenem  Muth  und  kühner 
Verwegenheit   kannten.     Als   wir   in    die   Richtung   der  Höhle 
gekommen  waren,    fing  er  an  sie  uns  zu  schildern  und  mitzu- 
theilen,  was  die  Leute  sich  von  ihr  erzählen  und  dass  sie  die- 
selbe zu  betreten  fürchten.    Hierauf  aber  sprach  er:  ,Wa8  mich 
betrifft,    so  setze   ich    meine  Reise   nicht   eher  fort,   bis  ich  in 
die  Höhle  eingedrungen  bin,   trotz   allem    was  ich   von  ihr  er- 
zählt  habe.     Wer   will   mich    hierin    unterstützen    und   mit  in 
dieselbe    einzudringen    wagen?'    Ich    war    damals    ein   kühner 
junger  Mann  und  sprach  zu  ihm:    ,Ich  will  dich  begleiten^.  Er 
aber  sah  mich  verächtlich  an  und  sagte:    ,0  Vetter,    willst  du 
etwas  unternehmen,  was  mehr  Entschlossenheit  fordert,  als  dn 
besitzest?'    Als   aber  Alles   schwieg   und    keiner   von   unseren 
Genossen  sich  meldete,    sprach  er  zu  mir:    ,Was   glaubst  da, 
Vetter?    Ich  bin  nun  auf  dich  angewiesen,    da  ich  bei  keinem 
deiner  Geführten  irgend  welche  Lust  hierzu  bemerket  ,Es  bleibt 
bei  dem,  was  ich  gesagt'  —  antwortete  ich  —  ,bei  mir  findest 
du  die  gewünschte  Hülfe   und  Unterstützung'.     Wir   begannen 
den  ^orän   zu   recitiren   und   Schutzformeln   zu   sprechen,  bis 
wir  die  Höhle    erreichten.     Wir   hatten  eine  Wachskerze  vor- 
bereitet  und  ein  Reinigungsbad   genommen,    zündeten  nun  die 
Kerze  an,  sagten  ,bismilläh'  (im  Namen  Gottes)  und  gingen  eine 
lange  Strecke  auf  einem   glatten,   offen   liegenden  Wege,  den 
wir   mit   der  Kerze   beleuchteten,   bis    wir   zu    einem  Marmor- 
behälter kamen,  der  mit  einer  Decke  aus  Marmor  bedeckt  war. 
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Mein  Genosse  versuchte  die  Decke  abzuwälzen,    vermochte  es 
aber  nicht.     Er  bat  mich  die  Kerze  ein  wenig  auf  den  Boden 
zu  stellen  find  ihm  zu  helfen,  was  ich  auch  that.    Nach  grosser 
Anstrengung  wälzten  wir  die  Decke  ab  und  siehe  da,    es  war 
eine  Frau  in  dem  Behälter,   die   unglaublich  viel  Schmuck  an 
hatte,  ihre  Schönheit  überstrahlte  aber  noch  den  Glanz  der  Edel- 
steine,   welche   sie   schmückten.     Zu   ihrem    Haupte   war   eine 
Marmortafel  angebracht,  die  in  f^imjarischer  Schrift  Folgendes 
enthielt:   ,Ich  bin  Wara',  Tochter  des  Ad  ihn  Irem.   Mein  Vater 
war  stolz  und  übermüthig  und  that  viel  Böses.    Gott  vernichtete 
ihn  durch  einen  heftigen  Wind.    Ich  aber  glaube  an  Gott  und 
seine   Offenbarung.     Wer    mich   sieht,    möge   sich   an   meinem 
Schmucke  nicht  vei^eifen,  er  gehe  zu  denen,  die  wunderbarer 
sind,  als  ich;  er  möge  sich  hüten,  etwas  zu  nehmen,  was  nicht 
ihm  gehört,  er  könnte  dadurch  zu  Grunde  gehen.'    Ich  erschrak 
darob,    es   erschrak    auch   mein    Gefährte   und   wir   legten   die 
Decke   wieder   auf  den  Behälter  an  ihre  Stelle.     Kaum  waren 
wir  eine  kurze  Strecke  weiter  gegangen,   als  uns  der  Weg  zu 
einem  abschüssigen  Pfade  fiihrte.    Da  sprach  mein  Genosse  zu 
mir:  ,Wa8  glaubst  du?   Bei  Gott,  ich  fürchte,  dass  wir  hier  zu 
Grunde  gehen;  das  Unternehmen  führt  uns  zu  weit,  bis  wir  in 
ein  Unglück   gerathen,   aus   dem   wir  uns  nicht  werden   retten 
können.'   Ich  aber  erwiederte:  ,Ich  ergebe  mich  in  den  Willen 
Gottes  und  gehe  weiter,  denn  hier  sind  nur  zwei  Wege :    Beute 
oder  Untergang.    Wir  haben  nun  einmal  unser  Leben  an  eine 
Sache  gesetzt,  die  wir  zu  Ende  führen  müssen.'    (Wörtlich:  ,aus 
der  wir  uns  befreien  müssen  d.  h.  dadurch,  dass  wir  sie  ganz 
vollführen  und  nicht  in  der  Mitte  stehen  bleiben.')    Während  wir 
also  den  i^oran  weiter  recitirten  und  Gott  anriefen,  stiegen  wir 
den  abschüssigen  Pfad  nach  grosser  Anstrengung  und  schwerer 
Mühe    nieder.     Nachdem   wir   am  Boden   angekommen   waren, 
waren  wir  ans  Licht  gelangt,  das  nicht  von  der  Sonne,  sondern 
(vom  Meere)  herrührte,  welches  wir  durch  eine  enge  Spalte  er- 
blicken konnten.    Vor  uns  lag  ein  Haus.    Wir  gingen  hinein  und 
fanden  darin  drei  Thronsessel  aus  Gold.    Auf  dem  ersten  sass 
ein  hochbetagter,  dicker,  zahnloser  Greis,  der  in  zwei  feine  mit 
Edelsteinen  besetzte  Gewänder  gehüllt  war.  Zu  seinen  Raupten 
war  eine  Musnad-Inschrift:  ,Ich  Ad  ihn  Irem  habe  Länder  unter- 
jocht, Sclaven  besessen,  Häuser  gebaut  (wörtlich:  ,Pflöcke  ein- 
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gerammelt^)  und  viele  Kinder  erzengt.  Es  kam  zu  uns  eine 
Eunde^  wir  glaubten  sie  nicht;  eine  Mahnung,  wir  achteten 
nicht  darauf.  Da  kam  ein  Wind,  der  die  Glieder  fosriss  und 
wir  verliessen  den  Hüd'.  Auf  dem  zweiten  Throne  sass  ein 
Greis  von  hoher  Statur,  rothen  Angesichts,  der  in  zwei  mit 
Edelsteinen  besetzte  Mäntel  gehüllt  war.  Ihm  zu  Hfiupten 
stand  eine  Musnad-Inschrift :  ,Ich  bin  Martad  ihn  |^f,  der 
durchwandert  die  Al^l^äf  (sandige  Wüstensteppen).  Es  rief 
Hüd  mich  und  mein  Volk,  wir  glaubten  ihm  nicht  und  tränten 
nicht  seiner  Botschaft,  da  traf  mich  und  mein  Volk  die  Strafe 
Gottes.'  Auf  dem  dritten  Throne  sass  ein  Mann  von  kurzer, 
untersetzter  Gestalt,  der  mit  ähnlichen  Gewändern  bekleidet 
war,  wie  seine  beiden  Genossen.  Ihm  zu  Häupten  stand  eine 
Inschrift:  ,Ich  bin  Munsik  ihn  Lafim,  der  Schatzmeister  des 
Ad'  und  neben  der  Inschrift  waren  Schlüssel  aufgehängt. 

Wir  gingen  nun  in  den  Gemächern  umher,  um  zu  diesen 
Schlüsseln  die  entsprechenden  Thüren  zu  finden,  fanden  aber 
nichts.  Wir  hatten  schon  fast  daran  verzweifelt  und  uns  zum 
Gehen  gewendet,  als  ich  eine  Steinplatte  auf  der  Oeffiiong 
einer  Höhlung  bemerkte.  Da  sprach  ich  zu  meinem  Gefthrten : 
,Bei  Gott,  diese  Platte  bedeckt  einen  (unterirdischen)  Raum, 
wohlan !  lass  uns  dieselbe  anpacken'.  Wir  mühten  un^  lange  ab, 
bis  wir  sie  von  der  Oeffhung  wegwälzten,  und  siehe  da  in  der 
Höhlung  war  eine  Treppe.  Wir  stiegen  hinunter  und  gelangten  in 
einen  freien  Raum,  in  dem  vier  verschlossene  Thüren  waren.  Als 
wir  die  erste  Thüre  öffneten,  fanden  wir  in  dem  Gemache  zwei 
mächtige  Figuren,  zwei  Mädchen  darstellend,  die  Gott  in  Steine 
verwandelt  hatte.  Eine  der  beiden  Steinfiguren  hatte  eine  Cither 
(in  der  rechten  Hand  ?)  und  in  der  linken  Hand  hielt  die  Figur 
eine  Flöte,  beide  in  Stein  verwandelt.  Ausser  dem  war  nichts 
in  dem  Gemache.  Wir  entfernten  uns,  schlössen  hinter  uns  die 
Thüre  und  öffneten  das  zweite  Gemach.  Darin  stand  ein  Thron 
mit  dem  Bildniss  einer  überaus  schönen  Jungfrau  und  über 
derselben  die  Gestalt  eines  schönen  Jünglings.  Am  Fusse  des 
Thrones  standen  vierzehn  Statuen,  junge  Männer  darstellend, 
die  Gott  allesammt  in  Stein  verwandelt  hatte.  Wir  priesen  Gott 
und  verwunderten  uns  hierüber,  dann  verliessen  wir  das  Ctemacfa 
und  schlössen  die  Thüre.  Im  dritten  Zimmer  fanden  wir  viele 
Waffen.    Wir  öffneten  das  vierte  und  siehe,  da  war  Qold,  Silber 
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und  Edelsteine;  wie  man  dergleichen  in  so  grosser  Menge  noch 
nicht  gesehen.  An  einer  Ecke  des  Saales  lag  eine  Schlange, 
die  einem  vollgepfropften  Reisesack  glich,  und  wir  vernahmen 
eine  leise  Stimme:  ,Nehmt  euch,  was  euch  bestimmt  ist^  Als 
wir  eintraten,  sagte  ich  zu  meinem  Gefährten:  ,Du  magst 
noch  so  viel  zusammenraffen,  dich  noch  so  schwer  beladen, 
es  ist  doch  nur  (verhältnissmässig)  wenig,  was  wir  mitnehmen 
können  und  was  beginnen  wir  dann  (um  herauszukommen)?' 
Er  aber  antwortete :  ,Wir  müssen  ja  nicht  auf  demselben  Wege 
zurückkehren,  auf  dem  wir  hineingekommen,  wir  könnten  dabei 
noch  zu  Grunde  gehen.  Ich  will  vielmehr  durch  diesen  Pfad 
einen  Ausgang  suchen.  Wir  gelangten  zum  Ausgange  mit 
unserer  Last  von  Eklelsteinen,  fanden  Reitthiere  daselbst  bereit 
und  kehrten  ^  zu  seinem  Stamme  (den  Ma&fir)  zurück.' 


IV. 
Die  Umjarische  Kafiide. 

Wir  haben  in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  (Bd.  XXIX, 
S.  620  ff.)  darauf  hingewiesen,  dass  mit  Hülfe  des  grossen 
Wörterbuches  von  Neiwän  die  ursprünglichen  Formen  der  in 
der  J^^aQide  vorkommenden  Nomina  propria  sich  mit  voller 
Sicherheit  herstellen  lassen  und  durch  eine  kleine  Probe  unsere 
Behauptung  belegt.  Seither  haben  wir  nicht  nur  alle  auf  Süd- 
arabien bezüglichen  Stellen  des  Sams-al-UJlüm,  sondern  auch 
mehrere  Hss.  der  ^[^imjarischen  l^a^ide  und  besonders  das  vor- 
treffliche Fragment  Miles  vergleichen  können;  wir  haben  auch 
die  Quelle  des  Nei^wän,  die  zwei  Bücher  des  Iklil,  untersucht 
und  dadurch  neues  Material  für  die  Herstellung  des  Textes 
der  j^a^ide,  so  wie  ihres  Commentars  gewonnen.  Wir  halten 
es  jedoch  jetzt  nicht  für  räthlich  an  eine  £dition  des  Commen- 
tars zu  gehen,  nachdem  die  Schriften  des  Hamdani  gefunden 
worden  sind. 

Der  Commentar  der  ^a^ide  wird  mit  grossem  Nutzen  zur 
Herstellung  des  Textes  des  Iklil  benützt  werden  können.  Die 
l^imjarische  l^a^ide  hat  für  uns   nur  den  Werth,    dass  sie  fast 


^   Ich  ergänze  uach  dem  Sinne,  das  Textwort  ist  sehr  dankel. 
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alle  l^imj arischen  Könige  in  einem  Gedichte  aufzählt.  Dass 
die  Ueberlieferung  des  Ne6wän  eine  sichere  war^  haben  wir 
aus  vielen  Fällen  ersehen  können.  Es  dürfte  sich  daher  ver- 
lohnen, alle  Nomina  propria,  die  in  der  ^a^ide  vorkommen,  so 
weit  es  eben  jetzt  möglich  ist,  zu  corrigiren,  resp.  zu  verifidren, 
damit  man  mit  mehr  Sicherheit  auf  die  ]51a9ide  sich  berufen 
könne,  als  es  bisher  der  Fall  war. 

Wir  geben  daher  im  Folgenden  nur   einen   erneuten  Ab- 
druck von  den  Versen  95 — 124,   in  denen  die  meisten  Namen 
vorkommen.     Die  Lesearten   der   von  Kremer   edirten  l^afide 
gebe  ich  in  den  Noten.     Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich 
die   Bemerkungen   Nöldeke's   in   den  Göttinger   Gelehrten  An- 
zeigen (1866;  Stück  20)    benützt  habe.     Zur  Begründung   der 
von  mir  recipirten  Lesearten  theile  ich  in  einem  darauffolgenden 
Commentar    die    betreffenden   Stellen   aus    dem   Ne&wän   oder 
meinen  sonstigen  Quellen  mit.    Bevor  ich  aber  den  rectificirten 
Text  gebe,    sei   es  mir   erlaubt,    einige   Verbesserungen    oder 
veränderte  Lesearten   desjenigen  Theiles  der  J^a^ide  nach  den 
Codd.  Miles    und  Berol.  zu  geben,   dessen  Wiederabdruck  ich 
für  tiberflüssig  halte. 

V.  19  M.:    ^>i^!^t  iSU^    öy^]   ^f^^^  l'«8t  ^^^^  B- 
V.  21    M.:   sJaäJ  für  viixaJ!. 

V.  23  M.  und  B.:  Jux  ^t  für  Jux  ßuo'  M.  auch  ^^  für  ^^i^. 

V.  24  B.  und  M. :    Loi  für  Loi. 

V.  26.  (jojJjüf  ^  gehört  nicht  in  den  Vers,  sondern  in  den 
Commentar  des  vorhergehenden  Verses.  Der  Halbvers  muss 
lauten :   xj   4>Jum  ^t   *j&Jüu  ^dXJ\y 

V.  31  M.:  x3l^  für  iUjJu»;  M.  und  B.  JüoLjJ  für  JücLjü- 

V.  49  muss  übersetzt  werden:  ,Oder  König  Jäsir^  der 
wieder  zurückbrachte  (an  Himjar),  was  von  der  Herrschaft 
Himjars  an  den  Sohn  des  mächtigen  Volkes  übergangen   war/ 

Der  ^LäJ  i»l  ^1  ist  Salomo.  lieber  ^I-aJ  bemerkt  der 
Commentar  bei  Miles:  ^^JLs.Ju  ^  ^cXJI  py^'  ß^^  ^I^aJÜI 
I^ulI  siLLo  aLeUb  o^.  Dass  Salomo  damit  gemeint  sei, 
ersehe  ich  aus  Neöwan  s.  v.   y^^  (U.,  206  u.): 
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«umU^      JL^JI     »l^rfA^I    ^jj«    >^t^^     yjJi[jJ\     O^k^    ^d^lxtl 

^A4^     Jt     dUUt      3^     2üi^      |«JUj      ^^^      ^^LJI      lig.Jf      4>^l4> 

I^U^I  J^l  v^bU   ^^  oJU 

,0  Jasir  der  Könige,  du  hast  einen  Glückstheil  erlangt, 
der  alle  Bestrebungen  der  stolzen  Könige  überragt.' 

V.  50  lies:  ^^1  für  ^^1  (so  steht  wirklich  im  Cod.  B.: 
in  Cod.  M.  ist  dieser  Vers  leider  sehr  verwischt),  weil  nach 
dem  Commentar  Jäsir  daselbst  eine  Musnad-Inschrift  gesetzt 
und  nicht  gefunden  hat.  Vgl.  Kremer,  Südarabische  Sage 
S.  68. 

V.  59  haben  M.  und  B.:  ly^  für  5^;  ^s^^^S  *^^^  ^5*^'^- 
V.  63   M.    und   B. :    (^'l<>Li    für    \^\   man    muss    dann 

natürlich  Jlsj  lesen. 

V.  67  M.  und  B.:    JüU   für   Jüib. 
V.  72  M.  und  B. :    U^  für  Ua^.. 

V.  80  M. :  ^oUJI    »^  für  ^^yiS^  s^'- 

V.  86  M.  und  B. :    -.  lliJI    für   ^LU'-    Das.  lies  ^ 
für   g^(NeÄwän). 

V.  87  M.  und  B.:    oüi  für  vsJEJUI. 
V.  90  ^lliiS   für  ^Lüi  (NeSwän). 


^imjarische  l^a^ide  V.  95—124. 
l^iüLo3    J^l   kJLxUJI   ^1       95 


•   ©  —  u    6   »T  O   -• 


ä. 


1  Cod.    fU^   Glosse:    aLÜa^. 
Silsniiirsber.  d.  phil -Hist.  Cl.  LXXXVI.  Bd.  I.  Hft.  JO 
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5   -f  -        ?.        I    4   l  •  -    S   I   S  '        V     °?  o- 


^J  ^1  J^Äil  bjLd.  Jü-y  ^ö  ^t       99 
%^5    yLÄ    ,0,    ^   ,0    syü^      100 

«so^f  j^  "i^Uio  ,^  i;Ä)r^  101 


'■fr 
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102 


o*     of 


5S5  ^3:  565  *^  ,i>  ;jl\  'f\    104 


-5 


^1  ,0  ,1   "^bus   5.>  ^1  ,.1     105 


•  -  o  «5  »•      •  *  r  o 


^s'/-*  (j^*^  t^  4^fi-  y^  5'    ^^'' 

yä^li  ,6  ^'f  ;j\SS  ,:>  ;jl\  fJ    1U8 


•  M.  J^LäJ«  oliS?^  pf^f 

C    ' 


10* 
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6        u^ 


9   O/O  f  g* 


109 


«  ^  >   o       >  --  -•*         »  •^•• 


110 


"  *^f  ><r  o?        e^    --*': 


»    o    C 


111 


^  «w       O     C 


112 


113 


^Us»!   J;^5  1^ 


6 

»Li* 


^4>yf  L^  (j^    <^^p'   sJjL'5    114 


-of*:» 


-  ©        ^- 


o    ^    ^ 


O     t*  ---' 


^ür-    g^.^Jäu    ^^iiÄ    JiÄi- 


115 


.*«  — 


.»   «* 


116 


>        »    0^ 


'  V-^5   giÜÜI  ,65   u-l^»  5^ 


2  Jbiff 


'  cLii» 
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'o*        !      «*  •-        /  «f    ** 


f  ^^ 


«f    o* 


^ 


^l^^l    ^65    *^     ^6^    ^j^ 

JI*o^yül,^5l^U**^o^l^l  120 

'•^^U  ,«>    5!  ^f^  5>>  ^f  ^1  121 

jUjI   «JU»,   «X^   ,0   ^»   ^1  122 
-.LL^   |v^^4>    jvJßUfc  jLÄJLi 

U*  ^^  ,^,  Lir  ,^  ^1  pl  123 


jt-,6 


'  r*  ^-^^  r^ 


;5 


5 


Cp  ^"^5  •'*^ 


150  D.  H.  MfiUer. 

iL  £  ^       fr 

»^6U  ,:>  y\  ^^U,,!  ,3  ^1  1|     124 


Commentar. 

Die  Verse  96  und  97  habe  ich  bereits  in  der  Zeitschrift 
d.  D.  M.  6.  Bd.  XXIX,  S.  621  ff.  besprochen.    Ich  habe  nur 

hinzuzufügen,   dass  J^  y^  sich  in  den  Inschriften  findet  (vgl. 

ob.  S.  117),  ferner  dass  Cod.  Miles  ^^kXm  vocalisirt 

V.  100.  ,jjö'  yO  und  yjL&t  ^6  lese  ich   nach  Cod.  Miles. 

Sie  kommen  bei  Ne4vrän  nicht  vor.  Zu  ^jj^  vergleiche  man 
das  pp  der  Inschriften  (Hai.  150,  7.  151,  4.  Fr.  56,  1.),  das 
jDiener'  zu  bedeuten  scheint,  ferner  das  DjpjroSK  (Os.  35,  2, 
3,  4,  Hai.  174,  1-2.  624,  1.).     Ein  Stamm   der  icLdS  hiess 

auch  ,jjJ.     Vgl.  Neswän  II.  112*  u.  s.  v.  ^jj3: 

^  JjumI  JLs  ^jf^S  auu;^^  oljill  ^jj^\ 

^*^'^   £;<^^'    (J-^   ü5^/^   r^i 

^  ^jül^  ^4Xx*JI  ^1^  '^  ^LcJXi  ^U.1  JLjü^ 

'v-ÄXA^    ^yf    1140.3    ^5^Uj   4>!^ 

Ich  übersetze  die  Verse: 

,Mit  jedem  scharfschneidigen  Schwerte,  das  wohl  gefegt 
hat  der  Eisenschmied  und  jedem  gefiederten  Pfeil,  der  deo 
Panzer  eindringend  zerreisst.^ 

,Und  eine  Menge  vom  Stamme  ]^ain  ihn  (jasr,  als  ob  sie 
Heuschrecken  wären,  denen  der  Wind  ins  Gesicht  bläst, 
heftig  wehend.' 


2UD     vwwb».     ..O     ..«JÜÜl     ..1 


'  ^^^ 
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Wenn  der  Wind  ihnen  entgegen  ist;  können  sie  sich  nicht 
zerstreuen  und  bleiben  dicht  gedrängt  bei  einander. 

Zu   üLm  yö    ist   das    häu%    in   den   Inschriften   wieder- 
kehrende ppo  zu  vergleichen. 

^1^4^  ^6  habe  ich  yocalisirt   nach   der  Ueberlieferung 
des  Ne6w4n  U.  62^  m.  s.  v.  >4^: 

V.  101.    Zu  ^Lj4>  ^6  vgl.  oben  S.  116. 

V.  103.  NeÄwän  I.  2.64*»  m.  s.  v.  ^^   (JljÜ)  : 

I^J  hat  Cod.  Berol.  Cod.  Miles^   und  Ne6wän  I.  IS""  u. 

'  u-^'  ^'  uy^  ^  V^  r«^^  p'  ^"^  ^*^-  ^-  '^'  ^^^'^  • 
^1  'fXy^.  yö  JUb  (JJLjUaJI)  ^jCcJI  jU^  .ülU  &;^^i 

V.  104.  Ueber  ^  ^6  vgl.  Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXIX,  S.  624. 

Zu   bemerken    ist  nur,   dass   ich  daselbst   i^y-^   mit  Unrecht 

^^  vIH^T^  verändert  habe.    Es   ist  kein   Vers,    nur  gereimte 
Prosa.  * 


^  Ich  gebe  an  dieBer  Stelle  einige  VerbesBerungen  su  meinen  ^b^oiJAfiBchen 
Inschriften'  (Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXIX,  S.  591  ff.),  auf  die  ich  zum  Theil 
von  Anderen  aufmerksam  gemacht  worden  bin. 

Inschrift  von  Baida   8.  691    Z.  10  lies:    Kni  für  MDI;    B.   607  oben 
übersetze  jnin  H^H  {2:    ,yon  diesem  Unglücke';    8.  608  Z.  4  von  unten 
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(jM^  ^4>.  Cod.  Miles  hat  (j*'^.    Dass  es  aber  ^^  oder 
^^    heissen  muss,  bezeugt  Neswän  I.  70*  s.  v.    \^yi  (Jii): 

7^    i^«^    er?    LT^   i^   vJ^«J'    iJ^^^    •''^'    ^^    ^ 

*  ^^f   ^-flxfldg   ^^1    '  i>Uüo  ^ 

yielleicbt  darf  man  \f*y^  erkennen  in  d3  Hai.  615,  29 
(einer  InBchrift  in  der  onerinn,  anri  und  o^T  vorkommt  vgl. 
Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXIX,  S.  627  ff.)  und  ca  Hai.  409,  3. 

^^  ^ö.  Cod.  Miles  gibt  diese  Lesart  und  Neswän  I.  72* 
ni.  8.  V.  ^ju  (jLfti;  bestätigt  sie: 

HaL  342,  1  scheint  dieser  Name  vorzukommen: 

•  • .  an  p  I  Dhan  i  bca 
jBasil    Du-Bfb",    Sohn    des    .    .    .'   Man  müsste   freilich 
on^ST  erwarten,  oder  ^m  vocalisiren. 

V.  105.  Zu  ,jLft^.i»  ^3  vgl.   meine  b'roj-  Studien   (Z,  D. 

M.  G.    Bd.    XXX,   S.  694  u.).     Xif  {ö  ist  richtig.  Neswän 

»  ^  o  f  C 

II.  3'  m.  8.'  V.  ^^^\ ' 

^    \j^    O^    ^)    \J^    ^^    ü^   ^p*^'    *^'^    kIsy>5H 

Neäwan  giebt  auch  den  Grund  an,  warum  er  so  genannt 
worden  ist.  Wir  können  darauf  ohne  Schaden  versichten. 
Ein  n.  p.  rraac  kommt  Hai.  233,  6  vor. 


lies:  (SiLö  Tür  viJbLö;  S.  626  Z.  12  Ue«:  ^Ji\  und  fibertetee: 
,so  bringe  ihnen  die  Botschaft  mit  meinem  wahrhaften  Zeagnia»e': 
daselbet  Z.  18  lies:  auJü    ^jjo   ^JL^«    (v^   ^^   ^^"   V^')' 


-r>, 
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V.  106.  Ich  halte  die  I^esart  »^yJyh^J  für  richtiger  als 
AJijiJf  weil  v^Äjf'^'  wohl  von  der  Lanze  und  dem  Wurfspiess 
g;esagt  wird;  nicht  aber  vom  Pfeil,  ferner  weil  s^mMkfo  von  der- 
selben Wurzel  wie  ^^jujlm  ^6  ist,  und  unser  Dichter  das  Wort- 
spiel  liebt.  Vgl.  ^N^t  und  ^L^^l  (V.  105),  Jl^  und  Ju^^ 
(V.   107),    ^Lua    und    ^    (das.). 

V.  107.    Es  ist  Jl^  ^6  zu  vocalisiren.   Neswän  I.  165* 
oben  8.  V.  J^  (JÜti): 

^Lüo  ^Ö  Nesw&n  IL  174,  6  u.: 
'i^s\  K^MtSy   %.Aiefc   c)yU  ^^  dULe  aU^^  »IsLb  ^Liuo  ^6 

Dem  Namen  ^wue   entsprechend   lese  ich  ^JL>  für  ^nJ. 

Es  ist  also  zu  übersetzen:  ,Und  Dü-Manah  (wörtlich:  Der 
Mann  des  Kuheortes)  hat  nicht  lagern  lassen  seine  Kameele 
am  Lagerplätze^,  parallel  dem  ersten  Halbverse. 

V.  108.  gÄ^Li  ^3  NeSwän  IL  90*  m.  J^  (J^U) : 


«"         •-      >o86, '*>-',-'-•:.  ^1^».     "   -.Ti    -      >    o 


,Ich  habe  den  Salama  Dü-fais,  wenn  ein  Qast  ihn  be- 
suchte, belebt  und  heiter  werden  sehen.'  Verse  des  Al-A'Sa 
über  Dü-fäis  finden  sich  bei  Kremer,  Altarabische  Gedichte 
XX  und  K&mil  S.  428,  Z.  3—5. 

V.  109.  ^1x3^6  bezeugt  Neäwän  IL  115*  m.  s.  v.  ^j^jjS 

(JLii): 
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gilÜC»  ^6  vgl.  Neäw&n  II,  122*. 

^^><inig  Nesw&n  I.  149  u.  kennt  einen  w^ng  (mit  i) Sohn 

des  Dahmän.    Ich   lese  mit  ^,   weil  sarn^  in  den  Inschriften 
(so  z.  B.  Ob.  35,  5)  vorkommt  und  weil  bei  Neswan  s.  v.  ^U(j 

und  ßtXj  der  Vater  des  letztern  y^'^g  geschrieben  wird. 

y.  112.  fj&yi-   ^Ü^  ist  Apposition  ^^iLaJI.     Nach  dem 

Commentar  und  Neäwan  s.  v.  «iJbliD  ist  9J&t^  dbl^  ^^  ^'^^^ 


«*    •  .^ 


eines  ^imjarischen  Königs,  eines  Abkömmlings  des 
Die  Stelle  II,  178»»  u,  lautet: 

8  J^Ly  ^  J^J»  aui  JU  ^if4s^  ^yXjo  ^  dULo  9J&^  dliU 

^t^5H    ,,^Ui    E^5f   J^5 
Das  Subject  von  Ua^,  ist  \£>>ji\  des  vorhei^henden  Verses. 

V.  113  und  114.    Ueber  *Ij^  hat  NeSwän  I.  276"  o.  s.  t. 
i.^\  Folgendes: 

c^?   V>*  v;^    ^'■^   v:^?   v5^  c^J   O)^   v:^?   vi;*  cH 

.Gyi,  (wiJi  d^  a,:j«  ^UJi  y^-  ^  v/Ji  y^o  ,.u.'i 

1  Fehlt  im  CodeX|  wird  aber  vom  Zusammenhange  gefordert 

2  Cod.  oyD 

'  Cod.  iiM^-     £^B  i>t  identisch  mit  "^Vl  der  Inschriften. 
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lieber   diese   letztere  iU\  finden  sich  auch  einige  Verse 

bei  Al-Bekri  (ed.  Wüstenfeld)  s.  v.  iCo^S  S.  352  und  ist  dieser 
Name  mit  dem  ^sn  der  Inschriften  identisch. 

V.  116.    Für  ^jUil  ^6  ist  wohl   ^Lsl  ^6  zu  lesen  vgl. 
oben  S.  150.     c  J^l  ^O   ist   schwerlich  richtig;   was    dafür   zu 

lesen  ist;  weiss  ich  nicht. 

V.  117.    wu*JI   ^3.     Bei   NeSwän  II.  356  u.  kommt  ein 

Ortsnamen  wx  vor.     Er  sagt  daselbst: 

Damit    ist   vielleicht    das    j-na  I  nap  Hai.   535,   2   zu   ver- 
gleichen.   An  unserer  Stelle  liegt  es  sehr  nahe,  4X*aa£  zu  lesen. 

—  Js6  ^ö;  i^)l)^  ^st  nach  Meidani  bei  Freitag  der  Plu- 

ral  von  ^M^)  r'^J^'  r'  v*^'  r'^J*^  ^'  '^'  ^*  ^^^'^  ^^^  l^ämüs  ist 
^)U^  9^  ^^^  Name  eines  jemenidischen  Königs.     Dass  alle 

diese  Formen  nichts  anderes  sind,  als  das  als  Epitheton  von 
Königen  sehr  häufig  in  den  Inschriften  vorkommende  nnn 
(Fr.  4,  8,  10,  31,  55  u.  s.  v.),  wird  man  wohl  nicht  bezweifeln. 
In  gleicher  Weise  ist  das  Epitheton  im  und  das  n.  p. 
Dvn  der  Inschriften  (z.  B.  Fr.  1,  11,  33,  34,  54,  56,  Hai.  6, 
51,  1,  671,   Os.  14,  1,  36,  1,  4)  von  NeSwän  II.  189'  o.   s.  v. 

jj^  (JljLi)  überliefert:   wl^  vJ^Lo  ^  vdJLo  ^\  ^\Sy   Ebenso 
findet  sich  das  nv**  der  Inschriften  im  Namen  des  i^imjarischen 


Köniers   (^mjo  y^Xi. 

V.  118.  Zu^l  ^i>  ist  das  onöJK  der  Inschriften  (Os.  VI,  1, 
VII,  1  und  Hai.  412,  1)  zu  vergleichen. 

V.  119.    Si  ^6  so  nach  NeSwan  II,  183'  u.  s.  v.  Ssb\ 

^•^  ,j^-H^^  ^y  7^  cJ^'  r^  '''^'  ^  ^ 


,  y  o^o«e 


,Und    nicht   ist  Hakir   unter  den  Schlössern   der  Könige 

ein  verächtlicher  Aufenthalt  und  nicht  Ahgur.'    ^^1  ist  eben- 
falls nach  Ne6wän  ein  Ort  in  Jemen,  in  dem  Könige  residirten. 
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y^  lese   ich   für  y^,  weil  y^  eine  berühmte  Burg  in 

Beled-Haindan  ist,  der  Geburtsort  von  As'ad  Tobba',  die 
Neswan  schwerlich  in  der  Aufzählung  ausgelassen  hat  Vgl. 
Al-Bekri  183. 

yo  ^6  möchte  ich  für  y^  desshalb  lesen,  weil  in  In- 
schriften von  den  *tx  I  nas,  ,den  Grossen  von  Zor'  (Hai.  535,  2) 
die  Rede  ist;  indess  bedarf  die  Lesart  noch  weiterer  Bestä- 
tigung. 

V.  120.  v^r^JI  56  vgl.  NeäwÄn  I.  3är  o. : 

^^    ^    o3^l    ^^^    ^    d^  ^    iky^^    vS^t 

'>A4^  vJ^Jje   ^jjo   siXXfi   ^iXd. 
V.  121.  Ji>^  ^ö  NcSwän  I.  350*  m.  s.  v.  ^^4^: 
^   ij^    ^    Jl^   ;^4Ä*    Vi)^   ^    v*Ujo    f^\     ^1^4-^ 

,jr^  *^^  *^  v:>^  <5^'  ur^  ü^  uV*^  ^5 

Vgl.  Hai.  504,  5:  pnv  ^ 

Für  ^^Lc  ^6  wird  wohl  t>jLo  ||  gelesen  werden  müssen. 
Vgl.  NeSwän  142'»  m.: 

V.  122.    NeSwän  H,  184»-  o.: 


<B'  AI  ^   9 


JUj»  für  JUi&  in  der  ^imj arischen  ^a§ide  ist  dichterische 
Licenz.  Nach  Maass  und  Inhalt  gehört  der  Vers  zu  dem  bei 
Ahlwardt   im  Anhange  S.   f**!   angeführten  Gedieh tfragment, 

V.  123.  la^  ^i  Neäwän  I.  301»  ö.  s.  v.  lo^  (JjU): 
C>^  ";)  <J^  ^  ^^  v:^^  7*^  oy&l  ,j.x>  JoiS?  ^, 
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Ueber   «a^   ^6   vgl.   meine   ^jumjarischen  Studien  Z.   D. 
M.  G.  Bd.  XXX,  S.  ß96. 

V.  124.  y,L«jT  56  vgl.  101M  Hai.  154,  6.  472. 

Für  ^^oLe  ^6  ist  wohl  ^oL«   ||  zu  lesen. 

Vgl.  p3nKö  Prideaux  II.  (Mordtmann  Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXX, 

S.  30.)  und  DSiKön  S.  131  unten. 

V. 
Die  Sage  Tom  Untergang  der  Stämme  Tasm  and  Öadls. 

Im  Commentar  der  ^irnjarischen  l^a§ide  werden  aus  der 
alten  Geschichte  Südarabiens  einige  Sagen  erzählt^  die  Aus- 
wanderungen von  südlichen  Stämmen  nach  Norden,  Kämpfe  von 
verschiedenen  Stämmen  gegen  einander  und  gegen  die  in  Jemen, 
hausenden  Juden  zum  Gegenstand  haben.  Wir  werden  noch 
Gelegenheit  haben  auf  diese  Sagen,  denen  historische  Ereignisse 
zu  Grunde  liegen  mögen,  zurückzukommen.  Es  sei  uns  nur 
gestattet  eine  dieser  Sagen,  die  im  Commentar  zu  den  Versen 
der  ^^a^ide  77 — 79  steht,  hier  mitzutheilen,  weil  sie  im  Gegen- 
satz zu  den  abenteuerlichen  Zügen  der  Vi^jarischen  Könige  nach 
China  und  Tibet,  auf  einheimischem  Boden  sich  bewegt,  ein 
sehr  hübsches  Heldengedicht  enthält  (das  Gedicht  der  Afira) 
und  im  Ganzen  gut  erzählt  ist.  Das  Wandern  eines  Waldes, 
das  in  der  Makbetsage  eine  grosse  Rolle  spielt,  kommt  hier 
zuhi  ersten  Mal,  wiewohl  unter  andern  Verbältnissen  vor.  Die 
älteste  Quelle  der  Makbetsage  ist  bekanntlich  Hector  Boethius 
lat  Chronik  (1541).  Vielleicht  gelingt  es  einmal,  die  Mittel- 
kette zwischen  diesen  beiden  Sagen  zu  finden.  Der  Commentar 
zu  den  angeführten  Versen  lautet: 


^  J  JLä.^  ^  ^  lO^  J,l  dUo  V--  o^^ 

j^Jä^   l^lJb  J^  K-Lo  ^l^^  ^jLiÄ.  dyX^i  ImjJojo  ^\i^  ^[Js 


^  Imliq  vocalisirt  Ne^wän,  aber  nicht  s.  v. 
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O^)    |.^LJI     Juix    ^^1     ^yj    ^J^    fL^    ^    |»^l    ^jj  ^U  ^ji 

^    d^^t   vaAÄ.1  ^Uä   va*AJ    i^Ai£  jj-JtX».  ^^    Ja.^  _j^ 
L**-5  JüJx  U^.>U   LiuyU*  L^J  (lege:  Ij^jXj)  l^tb  L4*.) 

*^;U  ju^r  ju:«  ^j4i 


Q     9  Ci^  ^  O     Ä       ;* 


cst*^'  f^  ^^'  yj4^'  or^ 


»^     > 


L  »üJI   (jJLkjü  ^5JD,  Jyü-  ä^*«  oJL*^  *[Jhh*  Jl*] 
«i^  Jüf,  ^1  \d^  ^5-^ol  V;j;*J'  ^»HS  fj^l  y-jd*  jl 
I JJ»    JüWJ   ^1   ^  ^AÄ.    lu*^  *^^l    JjJü  ^    aJJI^  ^»t 


^  W.  süAjJJftI     '  W.  vü^lAxlLfl     '  Ffehlt  bei  W.    <  Codd.  ^jgiXj\;  ^^ 
gibt  keinen  guten  Sinn;  ich  weiss  nicht«  Passendes  dafHr  vorzuschUfea- 
*  Codd.  %i>b5      °  Fp^U  l>ei  Miles. 
'  W.  hat  hier  zwei  Verse,  die  interpolirt  9:11  sein  scheinen. 

«  w.  ^^1    8  w.  UjJb  ^■^♦■>'    ''  Codd.  ^Loi 

**  W.  hat  hier  den  zweiten  Halbvers  von  Vers  2. 
»  W.  jLft 
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'-^k*  utJ^r^'  ^f*-t-'e  r-*-^^«>j 

«4^15  ^Jjf,  .^1  ^  ^ 


?. «  -      .    -  •»  I  "  'I  li  '"' 


6    -  -     *  -* 


»j.^5»!  ^,  5^  ^-  sjjb  ai 


-  s* 


«>-*^  fc>-*   ';'<7~5   (^'r^'*-:f  r^"*-* 


'  W.  JuJÜJ^  u-)T»J'  vV^ 

» w.  ojI 

'M.   ^Hi^   bjJb   jJb 
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UUSi   düjj   Iyu5l   ütyu.^   cr^iXa.   «4^  QU 

j^  fyüüi^  (v^yj^  ^^^L?  'l^  |ä  vt^l?  i^üjT  j 


i;i^^  ,1;^  ^^uj  ;P5« 


jO^^,->      ,^  9  1.*        -'      .4-» 


>i      ••      .^      |-  ^  J^"    ^  ^ 


^1^^*^-  3  1--?/-^  rr-^'  'j;^^ 
o^^t  U^t  L^Uli  "  s^'  L^jjkd.!,  o*^^'  7^' 

»  W.  Lj^    und    jAAil 


•  ^^^   •  ••       I 

*  W.  I^i^    und    jjCJ 


«  M.    CyC   W.   Up 

8  Von    .y^gtt    bis    g^toS    fehlt  in  W. 
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-'-,-> 


S    ^     ^    o       9 


^  ^©-o 


^  f»  ^ 


1^  ^1  ^s'^'^i  ^y-^A"^^ 


-        '^ 


JUi     |»gWM»S     vii^^Axil     jjl     v^A^wA^I     if^    jAaS^  l^yjl     V><>^     ^f 
^4>l;   y»^    ^C>\^\    ^^   Jl    x.fjdJ|   *|^    Vo\   ^^iii    J^ifl 

^dJjo   JmL  !^  (^Ai^  JUi  &AiU.  JL^  ^^1  <5JJI   lUUJI 

JT^L  |»yül  Jjü:^t  161  lüoyJ  JUi  ^ö\^\  &iU.  jLft  Jüe^l 

jUiJfj     yujl^      5^Ai)ai     ^^1     '(Wji      V:i>;Äi      O^ifl     ^1     ^1 

if  »J,A=.^   j^J^  ^^^  '^UkJI  Uä  p-  JUI  ^  ^1^^ 
äJc.^  J^  pU^  '|.UUI   p^l   o^iH  'Jm^^  ^^r  ^ 

'^r*^^  7^7^  ;'^"  »J-?  ^r*'^'  (%-*^l^S  r-*^  'r*"^^  <^y' 

>  Fehlt  bei  W. 

^  w.  AjI^ 

5  W.  Äj 

*  Von    -.^«    bis    J«UH    fehlt  bei  W. 

*  Cod.  JlU^^ 

Sitzvngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXVI.  Bd.  I.  Hft.  11 


162  h.  H.  M  filier. 


>^»,         ^  ."  O     ^        1  9  t^  O    ^ 


^""••T       ^****^*      IV*""^^       w      v^«^««««' 

|v4;jo    j^^    |J^    »oy^    (^^♦^^    U'AUr    JJnJI   l^ilAi 


Lj;^5  LSi;  t^  k^  \^\i  ^1 


fr 


i   J     •• 


>  W.  b^ 

•  W.  1^^  Mile«  t«^ft_> 

•  Von   ^,,^hJ|    bis    JjJÜf    fehlt  bei  W. 


fiüdantbische  ätttdieii.  1(1 

(^1  (jd^   crJtXÄ^   jAi   jjo   ^jLIä.  N^-ia*i    äaäUo  ^   ^1 
.U^^    gf^l    pnjxi    J^l    siLUl    L^«    ^^♦--llJI    ^L);    JUi    50^ 

fi  m  ^ 

l-i-aft  Jä.^  J^  tUa^  ^J  '  5»>^  u)L-*».  «iUJI  ^U  ijy^^i^ 

^l^^^  dXXf  ^Jy£UuM   f^*^^  i  Oy^  *;ÄäJI  ^jUlil  ^ 

jÄ^I   Jl  ►U^yi  w^äü  mUaJI  ^i1   »^^U^   l,Jl*Äi    |v^^ 

ooLü    xJLxJ  t  ^*T^  u^'^'  e^   t^jÄüo  ^^»j  ^)i   oJLüt  Jki 

Le  Lpyi    LjJ   JLftä   'y«j<xiL»    |Jeilf    jf^   ^j^   ^^V  ^^ 

U^JkS^   JUUa  3  s^Uolys.!  ^^1  ^jyyyJ   i-Äxi"  I^U  ^J^l    (JCJI 
1^^    ^yjJLli    ^     iXXM,\    ^    vjL-^     ^iJJ^I    |»4^    v>^;    ^5^ 

JUi   &aJU  vfiJ^jo  pU^JL   dUUI  ^1^   jL:^!   |v4Juo  ^^jj^ 

^  juui  ^u  ^y  jt  oo^f  i3f  w  äJU  Jr  jläTi^ 

J.ÄJI    5^^    iS^     li^^    ^^AAi•4Ul    v::oi*   I^Jo.^    IjAJu^ 
,^i.«o    jUUJI    ^v>t^    ^^1^^    iUUJt    Mj^^    JIm^    Hl^l     viyjK'^ 
'oJUi     iluL^t      143^3     J^'^     ^ILoUJl     jWiA'L 

^  Fehlt  bei  W. 

2  Von    j^  jCxi    bis    äJjü    fohlt  bei  Miles. 

3  Von    JLaL    bis    jyyOtXslü    ^blt  bei  W. 
*  Mile»  ^iij    (lies:   ^äJUj) 
^  Fehlt  bei  Miles. 
®  Von       •U'-    bis    äüoLjjJI    fehlt  bei  Miles. 


I 
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0 

■ft  I  A 


Ä^pU  wjuai  ^\^  jifi  ^^  v>i 

«"M  ^^.Ä^J  JJUJI  «-iLöÄJ  ^1 
»    '«    -     .     •     'h    i    I    '    .    11 


'"upji^ » jd;ji  »^^i  "^l:^.  jr^i 

»  W.  viyL  Lo«       2  Ibn  Kuteiba  (Kitab  al-Ma'Ärif  8.  308  und  309)  .U-l. 

3  Ibn  Kut.  s:i«-yhj>    L#J 

*  KÄmil  (v.  Mubarrad  cd.  Wright  S.  442,  3—6)  und  Nesw&n  (Sams-ul-'Ul»"» 


n,  206*  u.  s.  V.  SLoUj)    Lää.       *  Il>n  Kut.  if^ 

6  Kam.  jjia3;  Ibu  Kut.  Joj;  W.  ^J^4>mö. 

7  Ibn  Kut.  ^jJI;  W.  ^^^jJt;  eine  Glosse  bei  Miles:  ^  ^1^  ^ 
^p\    ^    v-aS3    ^.      ^  Ibn  Kut.  L*^ 

9  Dieser  Vers  kommt  nur  im  Commentar  der  Ka^ide  vor.     \^l  Al-B«Vri 
ed.  Wiistenfeld  S.  391.    Für  oJ%Lä^  steht  bei  Bekn:  cyJul  3l. 

10  W.  aüt        SAj't  Ibn  Kut    äjI       '*  Eine  Lesart  Kam.  Ü&^^X^ 
«2  Eine  Lesart  Kam. :    ^1  wf      Wright  hat  sie  mit  Unrecht  in  den 

aufgenommen.     "  Ibn  Kut.  ^yi\  Ne^^.  ^o;  W.  ^VJJ  ^  \^f' 
14  Ibn  Kut.    LJI;  Kam.  v:y^|;  Ne6w.  Juill.  »  Ibn  Kut  UU'' 

'<"»  Der  letzte  Vers  kommt  nur  bei  Ibn  Kut  und  im  Commenter  der  Ka^ie  T.»r 
^7  Ibn  Kut.  j^gl<1_w^ 
»9  W.    UjufliU 
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Febersetzunjr:     Die    Sage    vom    Untergang   der    Stämme 

Tasm  und  Gadis. 

,Der  König  von  T^Sism  Namens  Imliq,  Sohn  des  Hannas, 
Vasall  der  Könige  von  Himjar  und  Herr  von  T^sm  und  Gadis, 
war  ein  böser,  gewaltthätiger  Herrscher.  Nicht  durfte  eine  Jung- 
frau heiraten,  ohne  dass  sie  zu  ihm  gefuhrt  worden  ist,  bevor 
sie  der  Mann  heimführte.  So  ging  es  lange  Zeit,  bis  eines 
Tages,  ein  Mann  aus  Gadis  die  Afira,  Tochter  des  Afilr  und 
Schwester  dos  Alaswad  ihn  Afär,  des  angesehensten  Mannes 
und  Häuptlings  der  Gadis,  heiratete.  Als  man  sie  zu  ihrem 
Manne  fuhren  wollte,  entführten  sie  (die  Leute  des  Königs) 
und  brachten  sie  zu  Imliq  unter  Begleitung  von  Sängerinnen, 
die  Pauken  schlugen  und  ein  Lied  sangen: 

,  Beginne  mit  Imliq,  dem  König  .... 

Und  eile  dem  Morgen  entgegen  mit  einer  wunderbaren  Sache. 

Sicher  wirst  du  ihn  finden,  den  du  nicht  gesucht; 

Denn  nicht  kann  eine  Jungfrau  ihm  entgehen.' 

Es  begann  nun  Afira  zu  klagen,  während  sie  zu  ihm  ging: 

,0  Volk  von  Gadis  so  wird  die  Braut  heimgeführt!  Kann 
ein  freier  Mann  das  ruhig  zusehen,  nachdem  er  die  Morgen- 
gabe entrichtet?  Bei  Gott!  Es  ist  besser,  dass  sich  der  Mann 
selber  umbringe,  als  dass  dergleichen  an  seiner  Braut  verübt 
werde!' 

Nachdem  sie  in  das  Gemach  des  Königs  gebracht  worden 
war,  ....  und  schickte  sie  fort.  Mit  dem  frühen  Morgen  eilte  sie 
zu  ihrem  Bruder  Alaswad  ihn  Afär,  der  in  der  Versammlung 
seines  Volkes  sass,  riss  ihre  Kleider  vom  Leibe  und  sprach, 
indem  sie  ihr  Volk  zum  Kampf  gegen  Imliq  anfeuerte: 

, Geziemt  sich  das,  was  an  euren  Jungfrauen  verübt  wird, 
während  ihr  doch  Männer  seid,  zahlreich  wie  die  Ameisen? 

Und  könnt  ihr  ruhig  sein  bei  dem,  was  eurer  Schwester 
geschehen  in  der  Nacht,  da  man  sie  als  Braut  heimführte  dem 
Manne? 

Wenn  ihr  dabei  nicht  vor  Wuth  entflammt,  so  seid  doch 
Weiber  im  Frauengemach  mit  Fussspangen  geschmückt. 
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Fern  sei  von  euch  der  Wohlgeruch  der  Bräute;  denn  um 
Wohlgeruch  zu  verbreiten,  zum  Salben  und  Schminken  seid 
ihr  geschaffen. 

Wären  wir  Männer  und  wäret  ihr  Weiber,  wir  würden 
diese  Schmach  nicht  ertragen. 

Schmach  sei  dem  Manne,  der  kein  Ehrgefühl  besitzt  und 
stolz  unter  uns  einhergeht  gleich  einem  Hengste. 

So  sterbet  denn  als  Edle  oder  treffet  eure  Feinde  mit 
Unglückshieben,  denen  Feuer  entsprüht  (wörtlich:  mit  einem 
Unglück,  das  Brand  wirft  in  das  Brennholz). 

Und  wollt  ihr  das  nicht,  so  verlasset  eure  Wohnsitze  und 
ziehet  in  eine  Gegend,  die  leer  von  Menschen  ist. 

Sei  nicht  betrübt,  o  mein  Volk,  dass  der  Krieg  oft  die 
Leute  zum  Kampfe  ruft; 

Denn  es  geht  in  demselben  zu  Grunde  jeder  Sclave  und 
Feigling,  unversehrt  bleibt  der  Mann  des  kräftigen  Stosses  und 
des  edlen  Muthes!^ 

Nachdem  Öadis  ihr  Lied  gehört  und  ihr  Ehrgefühl  sich 
über  das  Geschehene  empört  hatte,  hielten  sie  eine  grosse  Ver- 
sammlung ab,  und  beschlossen,  den  König  und  sein  Heer  zu 
überfallen^  weil  sie  einen  offenen  Kampf  wegen  der  Menge  der 
Feinde  fürchteten.  Die  Kunde  hiervon  kam  zu  Afira  und  sie 
warnte  ihr  Volk: 

,Uebet  keinen  Verrath  gegen  sie;  denn  Verrath  brin^ 
Schaden  und  jede  List,  mag  sie  noch  so  gering  sein,  hat  böse 
Folgen. 

Ich  fürchte  für  euch  dasselbe  morgen  (was  ihr  heute  thut: 
denn  in  den  Ereignissen  liegt  eine  Zukunftskunde  für  den. 
der  wohl  blickt. 

Zündet  ihr  ein  Feuer  an  für  sie,  so  ist  darin  ein  plötz- 
licher Angriff  (d.  h.  ihr  seid  nicht  sicher,  dass  es  euch  ver- 
schonen wird).  Ist  das  euer  Charakter,  durch  den  ihr  Sieg  er- 
hofft? 

So  mähet  denn  nieder  den  Feind  in  seinen  Wohnsitzen 
in  ehrenhafter  Weise  (im  offenen  Kampfe),  bis  mr  seine  Hälser 
abschneidet  !^ 

Da  erwiderte  ihr  Bruder  Alaswad  ihn  Afar: 

,Bei  deinem  Leben!  wir  unterfangen  nichts,  bei  dem  wir  die 
Wendungen  des  Schicksals  und  seine  Gefahren  furchten  müssteD. 
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In  der  List  ist  fiir  die  Menschen  ein  sicheres  Erreichen, 
und  nach  jeder  Hinterlist  kann  Sieg  erhofft  werden. 

Halte  ein  und  hindere  nicht  deinen  Bruder  der  Folgen 
wegen  in  der  Ausfuhrung  dessen,  was  er  jetzt  filr  geeignet  hält!^ 
Alaswad  ging  hierauf  zum  König  Imliq  und  sprach: 
;0  König,  ich  möchte,  dass  du  ein  Gastmahl  bei  mir  nehmest, 
du  und  dein  ganzes  Heer/  Der  König  sprach:  ,Die  Zahl  der 
Leute  ist  gross,  ich  glaube  nicht,  dass  sie  eure  Burgen  fassend 
;Dann'  sagte  Alaswad  , wollen  wir  ihnen  das  Mahl  in  das  Innere 
des  Thaies  hinausbringen^  Er  meinte  ein  Wd.di  von  Jemäma, 
an  dessen  Rand  die  Burgen  sich  befanden.  Der  König  Imliq 
willigte  ein. 

In  der  Nacht  sammelte  Alaswad  ibn  Af4r  alle  Schwerter 
seiner  Leute  ab,  versteckte  sie  im  Sande  am  Rande  des  Thaies 
und  sagte  zu  seinen  Leuten :  , Wenn  der  Feind  mit  dem  Essen 
beschäftigt  ist,  holet  ihr  eure  Schwerter  aus  dem  Sande  und 
fallet  über  ihn  her.'  Nachdem  es  Morgen  geworden,  Hess 
Alaswad  viele  Kameele,  Schafe  und  Rinder  schlachten  (denn 
er  war  ein  reicher  Mann)  und  die  Speisen  zubereiten. 

Imliq  und  sein  Heer  zogen  in  das  Innere  des  Ir4thales 
und  Alaswad  brachte  ihnen  die  Speisen.  £r  selber  stand  da 
und  die  Edlen  von  (jadis  und  reichten  die  Speisen.  Nachdem 
sich  der  König  und  sein  Heer  zum  Mahle  lagerten,  sprangen 
die  Gadis  auf,  holten  ihre  Schwerter  aus  dem  Sande  und  fielen 
über  sie  her,  an  ihrer  Spitze  Alaswad  ibn  Afar,  indem  er 
folgende  Verse  recitirte: 

,0  Wehruf,  o  Wehruf  der  Braut! 

O  Tasm!  was  ist  dir  von  Gadis  begegnet? 

Du  bist  zu  Grunde  gegangen,  o  Tas»^,  böse  war  die 
Strafe !' 

Da  tödteten  sie  den  König  Imliq  und  das  ganze  Heer, 
so  dass  Keiner  sich  rettete  mit  Ausnahme  des  Rijab  ibn  Murra; 
denn  er  war  geflohen  und  der  Verfolgung  entronnen.  Darob 
sprach  eine  Frau  aus  dem  Stamme  Tas«i: 

Es  haben  die  Öadis  Tasi^i  getödtet  so  in  Uebermuth  und 
Frevel. 

Sie,  die  Könige  waren,  in  sich  Einsicht  und  Muth  ver- 
einigten übten  Verrath  am  Stamme  Tasm  und  gürteten  sich 
mit  Schmach  und  Schuld. 
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Wenn  wir  das  geahnt  hätten,  als  wir  auszogen,  wir  wurden 
sie  arg  zugerichtet  haben  mit  dünnen  Schwertern,  welche  die 
Rücken   in  Stücke   schneiden. 

Vielleicht  kehrt  einstmals  das  Schicksal  (bei  ihnen)  ein, 
dann  wird  Qadls  weinen  und  die  Frucht  des  Vcrrathes  sehen. 

Sie  haben  ein  leichtes  üebel  nicht  ertragen  und  sind  in 
ein  schweres  Unglück  gerathen/ 

Rijab  ihn  Murra,  der  Tasn^itöj  der  dem  Tode  entronnen 
war,  war  inzwischen  zum  König  Hassan  ibn  As'ad  Tobba-al- 
Kämil  gekommen,  um  ihn  um  Hülfe  anzurufen  und  fand  ihn 
in  Negrän,  als  er  eben  im  Begriff  war  nach  Iräq  einen  Feldzug 
zu  unternehmen.  Er  meldete  sich  beim  König  und  klagte  die 
Öadis  des  Verrathes  an,  den  sie  an  T^sm  und  ihrem  Könige 
Imliq,  seinem  Vasallen,  begangen.  Qassän  gerieth  in  Zorn 
über  die  That  von  Gadis  und  zog  gegen  sie  mit  seinem  Heere. 
Rijab  aber,  der  Tas^^te  sprach  zum  König:  ,0  König,  bei 
den  Öadis  ist  eine  Frau  Namens  Zarqa,  welche  die  wunder- 
bare Gabe  besitzt  in  eine  Entfernung  von  drei  Tagereisen  zu 
sehen.  Wenn  sie  das  Heer  erblickt,  wird  sie  ihre  Leute  warnen, 
und  sie  werden  sich  flüchten. 

Es  befahl  daher  Qassä^n  seinen  Kriegern,  dass  ein  jeder 
von  ihnen  einen  Baumast  trage,  damit  sie  mit  den  Zweigen 
sich  bedecken.  Sie  thaten  also  und  zogen  nach  Jemäma.  Ah 
nun  Zarkä  das  heranrückende  Heer  erblickte  und  einen  Mann 
bemerkte,  der  sich  aus  der  Reihe  entfernt  hatte  um  seine 
Schuhe  auszubessern,  da  rief  sie  mit  lauter  Stimme  von  ihrer 
Burg  den  Stamm  Öadis  an.  Die  Leute  fragten  sie:  ,Wa8  siehst 
du?'  und  sie  sprach:  ,Ich  sehe  einen  Mann,  der  seinen  Schuh 
flickt,  oder  ein  Schulterblatt  verzehrt'.  ,Und  was  sonst?'  — 
fragte  Gadis  —  ,IJimjar  kommt  zu  euch,  oder  es  wandert  zu 
euch  der  Wald*.  ,Wie  sollen  die  Bäume  wandern'  —  spotteten 
sie  ihrer  —  ,bist  du  denn  wahnsinnig  geworden'?  Sie  glaubten 
ihr  nicht,  bis  ^assän  zu  ihnen  niederstieg  mit  seinem  Heere, 
während  sie  weder  zum  Kriege  noch  zur  Flucht  vorbereitet 
waren.  Sie  schlössen  sich  daher  in  ihren  Burgen  ein  und  be- 
festigten sich  in  denselben.  Er  aber  belagerte  sie  so  lange, 
bis  er  sie  einnahm  und  ihnen  allen  die  Köpfe  vom  Rumpfe 
hieb,   so  dass  nicht  ein  einziger  übrig  blieb. 
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Der  König  liess  hierauf  die  Zarqä  vorführen  und  sprach 
zu  ihr:  , Wodurch  hast  du  diese  Weitsichtigkeit  dir  angeeignet?' 
Sie  antwortete:  Durch  den  Itmidstein,  den  ich  dünn  zerschlug 
and  in  Pulver  zerrieb  und  mit  dem  ich  nächtlich  mir  die  Augen 
za  bestreichen  pflegte,  bevor  ich  zu  Bette  ging.  Es  befahl  darauf 
der  König,  ihr  die  Augen  auszureissen,  und  man  fand  unter 
den  Pupillen  Venen,  die  ganz  schwarz  waren  wegen  der  Menge 
des  gebrauchten  Stibiums.  Der  Name  der  Frau  war  Zarqä  al- 
Jamäma.  Das  Wädi  Jemäma  aber  hiess  früher  Öaww,  wurde 
aber  mit  ihren  Namen  Jemäma  benannt 

Die  Dichter  gedenken  ihrer  und  sagen: 

,Nicht  hat  eine  Bewimperte  einstmals  gesehen,  wie  sie, 
(80  wahr,)  wie  wahr  gesprochen  hat  der  Di'bitische  Seher,  als  er 
in  Reimsprüchen  prophezeite. 

Sie  schleuderte  einen  Blick,  der  nicht  täuschte,  als  der 
Morgennebel  den  Hundkopf  (einen  Berg  in  Jemäma)  hervor- 
treten liess  und  er  deutlich  hervortrat. 

Sie  sprach  ich  sehe  einen  Mann,  in  dessen  Hand  eine 
Schulter  ist  oder  der  einen  Schuh  flickt.  O  über  das  Wunder, 
das  er  verübt! 

Sie  aber  glaubten  ihr  nicht,  was  sie  verkündete,  und  so 
überfiel  sie  des  Morgens  der  Fürst  vom  Qeschlechte  ^as8äns, 
der  vor  sich  Behelmte  und  Bogenschützen  (wörtlich:  Helme 
und  Bogensehnen)  einhertrieb. 

Und  sie  Hessen  niedersteigen  das  Geschlecht  von  Gaww 
aus  ihren  Burgen  und  zerstörten  die  hochragenden  Bauten,  so 
dass   sie  dem  Boden  gleich  gemacht  wurden.' 
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NACHTEÄGE. 


A. 


Wie  oben  Seite  114  bereits  mitgetheilt  worden  ist,  findet 
sich  auf  einem  Schlussblatt  des  Iklil  eine  Biographie  des  Abü- 
Qasan   al-Hamdani    aus    dem   Werke   ui^üuio    ^    SLeJt  9jJü 

»LäJI^  ^jlj^^yäl}\  von  SujütT.  Wir  hatten  Gelegenheit  dieses 
Werk  in  Constantinopel  (Köprülü  Cod.  \\\\)  zu  vergleichen 
und  geben  hier  den  Text  dieser  Biographie  nach  beiden  Hand- 
schriften : 

UU  adio  ^j-H^I   ^j  *  Jj^   ,J   ÄAi  ^  J^  jj^l  mL«  ^ 

^.sül  ^  Vr^'  r.r'^  SLbL^I^  LXi^  ^'^;^  'y^^  bLJ^  L44i^ 
v^-UJI^  ^1^    vL-^^S    r'^^'^  7*^S   v^y^S  «^b 

^^1      L^     aJl      Jl     S^A^MguLi    Ui^lvJU^     ^s.;Ad.Lo^      sjüuo     J^; 


1  Vgl.  Krenier  ,Ueber  die  südarabische  Sage*  S.  46,  Anm.  2.  Dm  KiUb 
El-Meaalik  wal.  Mamalik  ist  nicht  von  al-Haoidlini,  sondern  von  al-Bfkn 
verfasst.  Ein  Exemplar  davon  besitzt  die  Nuri  Osmanie  3034,  ein 
anderes  Cap.  Prideaux. 

2  Iklil:  J^^    |J    ^jjf 

3  Cod.  C.  y^Jl 

*  Cod.  C.    v*Iä., 

*  Codd.  X 
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^olJJL^ 


vi   ^*-» 


B. 


lieber  das  Leben  des  NeSwän  al-Qimjari  herrseht  ein 
tiefes  Dunkel.  Es  seheint,  dass  seine  Schriften  ausserhalb 
Jemens  keine  grosse  Verbreitung  gefunden  haben,  sein  Leben 
in  Folge  dessen  unbekannt  geblieben  oder  sagenhaft  aus- 
geschmückt worden  ist.  Jaqüt,  der  aus  den  Schriften  Ne6wäns 
Manches  hätte  lernen  können,  hat  dieselben  nie  gesehen  und 
kannte  den  Namen  ihres  Verfassers  nur  von  Hörensagen.  Er 
erzählt  in   seinem  grossen   geographischen   Wörterbuch   (s.    v. 

j^),  dass  Neäwän   mehrere  Burgen   beherrscht  hat   und  dass 

die  Bewohner  vom  Berge  Sahir  ihn  zum  Könige  gemacht 
haben.  Der  Glorienschein,  mit  dem  er  die  ruhmvolle  Ver- 
gangenheit seines  Volkes  umgab,  hat  einen  Strahl  auf  den 
armen  Gelehrten  zurückgeworfen  und  ihn  in  der  Reihe  der 
Könige  erscheinen  lassen. 

Männer  wie  Hamduni  und  Neswän  sind  uns  aber  nicht 
nur  literarhistorische  Persönlichkeiten,  sie  sind  für  uns  auch 
Typen  des  Südaraberthums,  dessen  Nationalgefuhl  sich  noch 
bäumt  im  Nordaraberthum  aufzugehen.  In  Ermanglung  einer 
i^Iänzenden  Gegenwart  wird  in  der  Vergangenheit  Kraft  und 
Ermunterung  gesucht.  Jeder  Beitrag  zur  Kenntniss  ihres  Lebens 
ist  von  Interesse,  und  es  wird  mir  daher  gestattet  sein  einige, 
wenn  auch  nur  dürftige  Notizen,  die  sich  zerstreut  im  Sams- 
ul-*Ulüm  finden,  zu  den  von  Kremer  (Südarabische  Sage  S.  45) 
zusammengestellten  hinzuzufügen. 


Von  \  tf  Ä^  bis  .  fehlt  Cod.  Cos.;   dafür     yjo    m^Xt    A 


>  Cod.  C.  ^t^t, 
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Neswän  ibn  Sa'id  al-Himjari  lebte  in  ^üt  (^y^),  einem 
kleinen  Orte  im  Gebiete  der  Banu-Hamdän.  *  Dass  er  väter- 
licherseits aus  einem  aiten^  fürstlichen  Hause  stammte ,  hat 
V.  Kremer  in  der  Einleitung  zur  lijiimj arischen  l^a^ide  S.  IV 
aus  dem  Commentar  gezeigt.  Aber  auch  mütterlicherseits  war 
er  von  edler  Abkunft.  ^  Ausser  dem  Sams-ul-*ülüm  und  der 
himjarischen  Ij^a^lde  mit  dem  Commentar  hat  er  noch  folgende 
Schriften  verfasst: 

'^tyÜf  kÄi\yo  ^  v:;J;aJI^  JJuJI  siL-uo  ^JijS 
'^yJ^  iel^^  ^^yi  JjCÄge  ^yUr 
^U^JÜI    v:;ouJÜ^  ^1    ^1^   V^ 

Das   grosse  Wörterbuch  8ams-ul-'Ulüm  hat  er  in  seinem 
Alter   vollendet;   denn  er  rühmt  sich  in  der  Einleitung  dazu, 


8     >        ...  ®.  • » 


»  Öams-ul-*Ulum  I,  163  s.  v.  vi>( 

^1^    Vi>^^     Üy^L    ^Ü^f     »4>J;    ^    ^l4X^    ^     ^^ 

2  Öams-ul-'Ulum  II,  48»>  m.  s.  v.  ^jj^£.    (j^)  • 

^  v^LcJOI   uäIö^  Juju.  ^^ 


3  Da».  I,  18*  m. 

*  Das. 

5  Das.  18«»  m. 

«  Das.  67^  u.  6.  V.    l^ys  w  ^ 

••     • 

^  Das.  262»  ob,  s.  v.  j^\ 
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dasB  er  durch  dieses  Werk,  welches  nach  einer  besondern 
Methode  angelegt  und  in  dem  die  meisten  medicinischen  Pflan- 
zen beschrieben  und  die  Gebrauchsweise  angegeben  ist,  sich 
ein  ruhiges  Alter  und  eine  gesicherte  Existenz  geschaffen  habe. 
Als  sein  Todesjahr  wird  das  Jahr  573  d.  H.  angegeben. 


C. 


Der  Druck  dieser  Arbeit  war  schon  ziemlich  Voi^eriickt, 
als  ich  von  Herrn  Capitain  S.  B.  Miles  eine  zweite  Copie  vom 
zehnten  Buche  des  Iklil  und  eine  bis  jetzt  mir  unbekannte 
Kaside,  die  ebenfalls  die  Geschichte  Jemens  zum  Gegenstand  hat, 
erhalten  habe.  Indem  ich  hiermit  die  angenehme  Pflicht  erfülle^ 
flcrrn  Miles  öffentlich  meinen  verbindlichsten  Dank  auszu- 
sprechen, bemerke  ich,  dass  die  Copie  des  Iklil  von  derselben 
Hand  und  ohne  Zweifel  auch  nach  derselben  Vorlage  ange- 
fertigt worden  ist,  wie  die  des  Herrn  Cap.  Prideaux.  Für 
die  Textkritik  wird  also  daraus  wenig  oder  gar  nichts  zu  holen 
sein.  Was  mich  daran  interessirt,  sind  einige  Anhänge,  die 
bei  Prideaux  fehlen  und  deren  Werth  erst  geprüft  werden 
muss.  Anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  ^a§ide,  die,  wie 
mich  schon  eine  flüchtige  Prüfung  überzeugt  hat,  Neswan 
vorgelegen  haben  muss.  Ich  begnüge  mich,  hier  nur  einige 
kurze  Notizen  über  dieselbe  zu  geben  und  behalte  es  mir 
vor,  gelegentlich  Ausführlicheres  mitzutheilen.  Die  I^a^fde 
beginnt : 

(Metrum:   Jj^)   ^^^b  ^  J^dÄi)    Llctf  lüJI   aue^^  ^7^^' 


7^  0'^  t^;  ^^ 


Die  I^a§ide  zählt  325  Verse  und  ist  mit  einem  grossen- 
theils  sachlichen  Commentar  versehen,  der  vom  Dichter  selber 
herzurühren   scheint.     Mit  Ausnahme  der  4   ersten  Verse   ist 
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der  Text  fast  ganz  unvocalisirt.  Dagegen  scheint  das  con* 
sonantische  Gerippe  mit  geringer  Ausnahme  ziemlich  zuver- 
lässig, die  Setzung  der  diakritischen  Punkte  ziemlich  correct 
zu  sein.  Minder  correct  ist  der  Commentar,  der  aber  mit  Hülfe 
der  verwandten  Literatur  leicht  herzustellen  sein  dürfte.  Die 
Hs.  besteht  aus  67  Seiten  zu  je  17  Zeilen  und  schliesst: 

^J>    ^;l    ^  JüS  yö^  vi    äüuuaiÜI    S JJÖ    -UjI   ^I^, 
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Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des  Plinius. 

Von 

Job.  MüUer, 

Professor  an  der  Universität  zn  Innsbrack. 

I. 


Praefatio  5. 

Perfricui  fadem,  nee  tarnen  frofeci ,  quoniam  alia  via 
occwf'is  ingens  et  hngius  etiam  suhmoves  ingenii  faactbvs.  Ful- 
gurat  in  nullo  umqxiam  vertus  dicta  vis  eloqnentiae,  tribuniciae 
potestatis  facundiae,  Quanto  tn  ore  patris  Umdes  tonas!  quanto 
frutris  famas !  quantus  in  poetica  es  ! 

Wie  man  in  diesen  Worten  dicta  auffassen  mag,  es  bleibt 
immer  überaus  ungeschickt  und  nichtssagend.  •  Dazu  kommt, 
dass  das  Präsens  fulgurat  den  Vergleich  auf  die  Zeitgenossen 
beschränkt  und  zugleich  umquam  dieser  Beschränkung  -wider- 
strebt, da  es  doch  der  rhetorischen  Färbung  der  Stelle  einzig 
entspräche,  wenn  der  Vergleich  auf  alle  Zeiten  ausgedehnt 
wäre,  worauf  eben  auch  umquam  hinweist.  Ich  zweifle  daher 
nicht;  dass  Plinius  geschrieben  hat: 

Fulgurare  in  nullo  umqvam  verivs  dicta  ms  eloquentiae  etc.^ 

Plinius  bezieht  sich  auf  das  bekannte  Lob,  welches  Ari- 
stophanes  der  Beredsamkeit  des  Perikles  spendet,  Acharn.  530 : 

Y^ffTpaTTrev,  eßpo'/ra,  ^uvexuxa  tyjv  'EAAaca, 


^  Vgl.  Cruflius,  Probabilia  critica,  p.  37:  Non  video,  quid  in  hoc  languore 
Plinii  acnmine  dignum  deprehendi  possit.  Quid  enim  dicta  vis  .eloquentiae  f 

^  Ueber  eine  Spur  des  Ursprünglichen  iu  mehreren  Codices  vgl.  Sillig 
z.  St. 
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dessen  Cicero  Or.  §.  29,  Quintilian  2,  16,  19;  12,  10,  24, 
Plinius  Epist.  1,  20,  19  erwähnen  und  das  Columella  auch  auf 
Cicero  übertragen  hat,  de  re  rust.  praef.  30:  Nee  Brutum  avt 
Caelium  Pollionemve  —  deterruare  ab  eloquentiae  studio  fulmina 
illa  Ciceronis.  Es  mag  auch  auf  noch  manchen  andern  Redner 
angewandt  worden  sein,  da  Quintilian  8,  6,  7  , eloquentiae 
fulmina'  unter  den  geläufigen  Metaphern  aufführt. 

2,  211. 

luxta  Harpasa  oppidum  Asiae  cautes  stat  korrenda  uno 
digito  mobilis,  eadem,  si  toto  corpore  inpellatur^  reststens.  In 
Taurorum  paeninsxda  in  civifute  Parasino  terra  est  qua  sanantur 
omnia  vulnera.  at  circa  Asson  Troadis  lapis  nascttur  quo  con- 
sumuntur  omnia  corpora,  sarcophagus  vocatur,  Duo  sunt  montts 
iuxta  flumen  Indum,  altert  natura  ut  ferrum  cnnne  teneat,  alten 
ut  respuaty  itaque^  si  eint  clavi  in  calciamento,  vestigia  avdU  in 
altero  non  posse,  in  altero  sisti.  Locris  et  Crotone  pestilentiam 
numquam  fuisse  nee  in  Ulis  terrae  motum  adnotatwn  est,  in  Lycia 
vero  semper  a  terrae  motu  XL  dies  serenos  esse. 

Nach  dieser  in  allem  Wesentlichen  übereinstimmenden 
Fassung  der  Stelle  in  allen  Codices  und  Ausgaben  würde  der 
Schriftsteller  ohne  jede  Andeutung  und  Vermittlung  mit  den 
Worten  ifaque,  si  sint  dam  etc.  aus  der  directen  Darstellung 
in  die  indirecte  übergegangen  sein  und  es  findet  sich  in  unserer 
Ueberlieferung  der  gleiche  Uebergang  noch  an  mehreren 
anderen  Stellen,  so  zunächst  8,  39  und  8,  203  f.  Dass  dies 
nicht  jenen  Fällen  gleich  zu  achten  sei,  in  denen  aus  dem 
vorausgehenden  Satze  ein  Verbum  dicendi  zu  ergänzen  ist, 
sei's  dasselbe  oder  ein  sinnverwandtes,  das  liegt  auf  der  Hand. 
Ueber  die  leichteren  und  sehr  häufig  wiederkehrenden  Fälle 
dieser  Art  vgl.  Grasberger  de  usu  Plin.  p.  17  ff.  Mayhoff 
novae  lucubrationes  Plin.  p.  67  f.  und  ausserdem  zu  32,  26. 
wo  aus  dem  negativen  ein  affirmatives  Verbum  dicendi  zu  er- 
gänzen ist,  35,  101;  36,  81  und  8,  187,  wo  dicunt  aus  prae- 
ferunt  zu  denken  ist,  wie  36,  41  narrat  aus  magnißeat  Durch 
diese  Analogie  könnte  von  den  fraglichen  Stellen  etwa  8,  203 
Erklärung  finden : 
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Capras  in  occasum  declim  sole  in  poAcuis  negant  contueri 
inier  sese  sed  aversas  iacere^  reliquts  autem  horis  advertas  et 
inter  se  cognationes.  dependet  omnium  meiito  tnllus  quem  aruncum 
vocant  hoc  si  quis  adprehensam  ex  grege  unam  irahaty  ceterae 
stnpentes  specfanL  id  etiam  evenire,  cum  quandam  herham  cUiqua 
ex  eis  momorderit,  m(yi'8U8  earum  arbcyin  est  exitialis,  olivam 
lambmdo  quoque  sterilem,  faciunty  eaque  ex  causa  Minervas  non 
immolantur.  Doch  ist  ohne  alles  Zweifel  nach  dem  Dazwischen- 
treten zweier  directer  Sätze  die  Ergänzung  von  tradunt  aus 
negant  sehr  erschwert.  '  £twas  Aehnliches  geschieht  zwar  35, 
15  De  picturae  initiis  incerta  mx  instituti  optris  quaestio  est, 
Aegypili  sex  milibus  annorvm  apud  ipsos  inventam  piivsquam 
in  Graeciam  transiret  affirmant  vana  p7*aedicationey  ut  palam 
est,  Graeci  autem  alii  Sicyone  alii  apud  Corinthios  reperiam; 
itaque  pnmam  falenty  secundam  singulis  coloribus  e  monochromato 
dktam^  postquam  operosior  inventa  erat,  duratque  talis  etiam 
nunc;  invetitam  liniarem  a  Pkilocle  Aegyptio  vel  Cleanthe  Corin^ 
thio  — ,  wenn  mit  Sillig  und  Urlichs  das  Folgende  Primi 
exercuere  etc.  durch  Punkt  getrennt  wird.  ^  Allein  es  würden 
doch  nur  die  paar  Worte  duratque  talis  etiam  nunc  dazwischen 
treten,  die  als  parenthetische  Bemerkung  den  Verlauf  der 
oratio  indirecta  nicht  störten.  Ebensowenig  würde  er  8,  203 
gestört  werden,  wenn  schon  hoc  si  quis  adprehensam  ex  grege 
unam  trahat,  ceterae  stupentes  spectant  indirect  gehalten  wäre.  ^ 
Und  dass  die  ursprüngliche  Leseart  alterirt  sei,  darauf  weist 
theilweise  die  Ueberlieferung  noch  hin,  indem  der  Riccardianus 
pr.  m.  spectad  und  Parisinus  d  spectam  bieten.  Daher  wird  zu 
schreiben  sein: 


*  Harduin  bemerkt  bu  id  etiam  evenire:  ^postalare  videtur  orationis  stnic- 
tnra,  id  aiunt  evenire^  vel  istad  aiunt  sabiIltelligendtml^ 

^  Jan  und  Detlefsen  haben  folgende  Anordnung  vorgezogen:  .  .  .  dur<Uque 
ialia  eliam  nunc.  InverUam  liniarem  a  Philode  Aegyptio  vel  Cleanthe  Co- 
rinihio  primi  exercuere  Äridices   Corinthiu»  et   TeUphanea   Sictfoniua  etc. 

3  Jedenfalls  rnüaste  auch  10,  76  Sed  in  seeestu  avium  et  noctuae  paueia 
diebu»  latere  traduntur,  quai-um  genua  in  Creta  inaula  non  eaty  etiam,  ai 
qua  invecta  ait,  emori  anders  interpungirt  nnd  etiam,  ai  qua  invecta  ait, 
emori  als  eigenes  Sätzchen  aufgefasst  werden,  wenn  man  sich  nicht  zu 
der  Aenderung  MayhoflTs  bequemen  will,  der  eaae  statt  des  handschrift- 
lichen est  aufgenommen  hat. 
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hoc  81  quis  adprehensam  ex  grege  unam  trahat,  eetercu 
stupentes  spectare. 

Unzweifelhaft  ist  das  Verderbniss  8,  39  Septentrio  fert  et 
equorum  greges  feronimj  sicut  asinorum  Asia  et  Africüj  p^'aeterea 
alcen  iuvenco  simüem,  m  proceritas  aurium  et  cervicis  distingtiaf ; 
item  natam  in  Scandinavia  ivsula  nee  umquam  visam  in  hac 
urbey  multis  tarnen  narratam  achlin  hand  dtssimilem  illt\  sed  nuUo 
suffraginum  flexu,  ideoque  non  cnhantfinij  sed  acclinem  arbori  in 
somnOj  eaque  incisa  ad  insidias  capi,  alias  velodfatis  memorata^. 

Hier  ist  in  der  ganzen  Umgebung  nicht  der  geringste 
Anhaltspunkt  für  den  Uebergang  in  die  oratio  indirecta  und 
diese  müsste  mit  item  natam  in  Scandinavia  insula  beginnen, 
da  doch  nach  dem  Wortlaut  durch  item  nur  septentrio  /eH 
wieder  aufgenommen  sein  kann,  dem  dann  freilich  die  unmittel- 
bar folgenden  Worte  aufs  grellste  widersprechen.  Auch  hier 
ist  im  RiccardianuS;  der  prima  manu  iuuento  bietet,  die  Spur 
des  richtigen  inuenio  erhalten.  *  Natürlich  muss  mit  Herstellung 
von  invenio  statt  iuvenco  oder  iumento  die  Interpunction  ge- 
ändert werden.  Auch  was  Solinus  20,  6  von  dem  hier  bezeich- 
neten Thiere  sagt :  est  et  alce  mvlis  conparand^ ,  bestätigt 
meine  Vermuthung. 

Hiernach  wird  auch  an  der  dritten  Stelle  2^  211  von  der 
wir  zunächst  ausgingen,  Niemand  mehr  an  den  unvermittelten 
Uebergang  aus  der  directen  in  die  indirecte  Darstellung  glauben, 
oder  annehmen,  dass  schon  die  Worte  itaque,  $i  sint  clnti  in 
calciamento,  vestigia  avelli  in  altero  non  posse,  in  alttro  sisti 
unter  dem  Einflüsse  des  im  folgenden  Satze  auftretenden  ofi- 
notatum  est  stünden ;  es  ist  vielmehr  ferunt  vor  nt  ferrum  aus- 
gefallen und  zu  schreiben: 

alteri  naturam  ferunt  ut  ferrum  omne  teneat,  aheri  ut 
respuat  etc. 

4,  89. 

üomns  iis  (Hyperboreis)  nemora  luciqve^  et  deortim  eulfus 
viritim  gregatimque,  discordia  ignota  et  aegrittido  omnis.  mon 
non  nisi  satietate  vitae  epulatis  delihutoque  senio  htxu  e  quadam 
rupe  in  mare  salientium.  hoc  genus  sepulturae  beaiissimum. 


^  Vgl.  8,  128,  wo  die  Manuscripte  inuentri  haben  statt  inueniri. 
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Seit  Salmasius  ist  meines  Wissens  kein  ernstliches  Be- 
denken gegen  diese  Stelle  erhoben  worden  und  doch  ist  da- 
durch,  dass  Sillig  mit  den  besseren  Codices  salientium  statt 
salientibus  schrieb;  das  Urtheil  des  Salmasius  Exerc.  Plin. 
p.  147  a  B,  dass  die  Worte  verdorben  seien,  nicht  im  gering- 
sten entkräftet,  vielmehr  sind  gerade  der  absolute  Ablativ 
epulatis  und  das  Particip  salientium  mit  dem  gleichen  Subject 
in  so  enger  Verbindung  mit  einander  unvereinbar.  So  wenig 
ein  Lateiner  je  gesagt  hat  aortitis  in  provincias  euntitim  statt 
sortitOy  ebensowenig  wird  epulatis  salientium  lateinisch  sein. 
Plinius  geht  zwar  in  der  Lockerung  der  Satzfiigung  auch  in 
diesem  Punkte  weiter  als  andere  lateinische  Schriftsteller, 
indem  er  trotz  gemeinsamem  Subject  den  absoluten  Ablativ 
statt  des  an  das  Beziehungswort  sich  anschliessenden  Parti- 
cipiums  setzt.  So  2,  193  praecedit  vero  comitaturque  teiTibilis 
sonus,  alias  mw-muri  similisj  alia^  mugitibus  aut  clamoH  humano 
armorumve  pulsantium  fragorij  pro  qualitate  materiae  exdpientis 
formaque  vel  cavemarum  vel  cimiculi  per  quem  meetj  exilius 
grassante  in  angusto,  eodem  rauco  in  recurvis,  resultante  in 
duns,  fervente  in  hnmidis,  fluctuante  in  stagnantibuSy  furente 
contra  solida.  8,  129  procedunt  vere,  sed  mar  es  praepingueSy 
cuius  rei  causa  non  prompta  est,  quippe  ne  somno  quidem  sagi- 
natis.  Allein  an  ersterer  Stelle  wird  im  Verlaufe  des  mit  ad- 
jectivischen  Bestimmungen  überladenen  Satzes  zu  der  loseren 
Anfügung  übergegangen,  und  zwar  erst  nachdem  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Beziehungswort  verwischt  ist;  an  der  zweiten 
Stelle  aber  gehört  saginatis  zum  Relativsatz  und  war  daher 
der  Anschluss  an  das  Subject  in  pi'ocedunt  nicht  geboten.  * 
Und  ähnlich  verhält  sich's  sonst;  vgl.  13,  140  und  Sillig  z.  St. 
Dagegen  hat  doch  8,  40  tradunt  in  Paeonia  feram  quae  honasvs 
vocetur  equina  iuha,  cetera  tauro  similem,  comibus  ifa  in  se 
flexis  ut  non  sint  utilia  pugnae.  quapropter  fuga  sibi  auadliari 
reddentem  in  ea  fimum  interdum  et  trium  iiigerum  longitudine  etc. 
kein  Herausgeber  das  überlieferte  reddente  aufgenommen. 

Suchen  wir  nun  nach  Heilung  für  die  verdorbene  SteUe, 
so  scheint,  was  sich  als  einfachste  Verbesserung  darböte,  ab 
epulis  statt  epulatis  ausgeschlossen  durch  Solinus,  der  16,  5  in 

1  Vgl.  10,  75. 
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genauem    Anscliluss    an    Plinius    sagt:    quoa   satias  cii4U  tenet, 
epulati    delihutique   de   rupe   nota  praecipitem    casum  in   maria 
(lestitianf.     Zwar   ist  im  Allgemeinen  die  Möglichkeit  nicht  za 
leugnen,    dass  Solinus  geändert   habe,    und    es  lag  dies  sogar 
nahe,  da  der  häufige  Gebrauch  der  Präposition  a  in  zeitlichem 
Sinne    eine   besondere  Liebhaberei  des  Plinius  ist,    nicht  auch 
des    Solinus.  *      Doch    wird    das    Participium    immerhin    eine 
Stütze    an    dem   Wortlaut    bei    Solinus    haben.     Dazu   kommt, 
dass  bei  hoc  genus   sepultttrae  heatissimumy    da  ein  ürtheil  aus- 
gesprochen   wird   und    dies    Urtheil    nicht   als    das   des  Plinius 
gelten  darf,  ^  Uh  oder  ein  Verbura  vermisst  wird,  wodurch  das 
Urtheil  den  Hyperboreern  zugewiesen  wäre.  Ich  versuche  daher 
folgende  Herstellung: 

mors  non  nisi  satietate  vitae:  epulati  delibntoque  senio  luom 
e  quadam  rupe  in  mare  saliunf,  aiunt  hoc  genus  sepidturae  bea- 
Hssimum, 

Der  Ausfall  des  a  in  ai%int  (saliuntiunt)  kann  das  Ver- 
derbniss  herbeigeführt  haben,  lieber  die  Coordination  des 
Particips  epulati  und  der  Abi.  abs.  delibutoque  senio  und  ihre 
Verbindung  durch  et  vgl.  meine  Beiträge  zur  Kritik  und  Er- 
klärung des  Tacitus  II.  S.  12  A.  2  und  Nipperdey  zu  Tac. 
Ann.  1,  55.  Eine  nicht  ganz  zu  verachtende  Bestätigung  von 
aiunt  dürfen  wir  im  Text  des  Solinus  finden:  •  .  .  praedpiiem 
casum  in  maria  destinant:  hoc  sepulturae  genus  Optimum  arhi- 
trantur,  aiunt  etiam  solitos  etc.  £&  liegt  nämlich  ganz  in  der 
Manier  des  Solinus,  sich  einen  Schein  von  Selbständigkeit 
zu  wahren  durch  Vertauschung  gleichbedeutender  Wörter: 
vocitant  für  vocant,  ferunt  für  credunt,  nominatur  für  dicttUj 
vocatur  für  appellari.  Man  vergleiche  nur  z.  B.  Plin.  8,  69  und 
70  mit  Solin.  30,  19  und  20.  So  setzt  hier  Solinus  zuerst  arhi- 
trantur  statt  aiunt,  benutzt  aber  dann  sogleich  das  eben  Ver- 
schmähte. 3 

1  Ich  weiss  jedoch  nur  eine  Stelle  eu  bezeichnen,  an  der  Solinus  poH  fBr 

a  gcesetzt  hat:    1,   62  stemutatio  poat  eoitu»  canenda  =  Plin.  7,  45  tUr- 

nuitte  a  coüu  abortivum  (est). 
3  Vgl.  2,   166    Quin  et   veneria   noatri   miseritam    (temm)    instiittint  enS 

poteat  .  .  .  ne  in  profunda  quiienta  morte  afpultura  papulo  fiereL 
3  Wir  dürfen  die    Gelegenheit    nicht   unbenutzt   lassen,    eine    Bemerkon; 

Mommsens  zu  dieser  Stelle  des  Solinus  zu  berichtigen,    um  m>  weniger. 
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5,  20. 

In  der  topographischen  Beschreibung  von  Maure  tan  ia 
Caesariensis  heisst  es  nach  der  übereinstimmenden  Ueberliefe- 
rung  der  Handschriften  in  allen  Ausgaben: 

Quiza  Cenitana  peregrinorum  oppidum,  Arsennaria  Latino- 
runif  III  milipus  passiium  a  mari.  Cartenna  colonia  Auffosti, 
legio  secunda,  item  colonia  eiusdem  deducta  cohorte  praetoria 
GunugUy  proniunturium  Apollinis  oppidumque  ihi  celeberrimum 
Caesarea  etc. 

Offenbar  soll  gesagt  werden,  dass  durch  die  Ansiedlung 
von  Veteranen  der  zweiten  Legion  Cartenna  zur  Colon ie  ge- 
worden sei.  Dann  aber  konnten  die  Worte  Cartenna  colonia 
AugustL  legio  secundn  unmöglich  so  völlig  frei  neben  einander 
gestellt  werden,  sondern  nmssten  sich  zu  einem  Satze  ver- 
binden. Es  ist  zwar  die  Darstellung  des  Plinius  vielfach  skizzen- 
haft und  abgerissen,  aber  immer  nur,  wo  das  Einzelne  an  sich 
Sinn  und  Bedeutung  hat,  in  der  Aufzählung,  sei's  an  der 
Spitze,  die  oft  die  Form  von  Ueberschriften  annimmt,  oder  in 
der  Ausführung,  die  regelmässig  wie  ein  blosses  Verzeichniss 
aussieht.     Aber  es  geschieht  nicht  und  kann  nicht  geschehen, 

als  sie  anch  in  der  Praefatio  p.  IX  zur  Charakteristik  der  Compüation 
des  Solinns  ansgebeutet  ist.  Mommsen  merkt  uämlich  p.  100  zu  Z.  1  u. 
'2:  (Hyperborei)  incolunt  pone  Pterophoron,  quem  ultra  aquilonem  acce- 
pimuB  iacere.  gena  beatissima.  Folgendes  an:  ,gens  beatissima,  qitod  in 
orationü  tenoren  non  redt  receptum  est,  remaimit  ex  iU  quae  proxime 
praecedunl  apud  Plinium  4,  90:  hoc  genus  sepulturae  beatissimum'  hat 
aber  dabei  übersehen,  dass  Solinus  hier  wie  so  oft  in  der  Anordnung 
des  Stoffes  von  seiner  Quelle  abweicht.  Während  Plinius  zweimal  auf 
die  Wohnsitze  der  Hyperboreer  zu  sprechen  kommt,  zuerst  §.  89  und 
dann  in  dem  Berichte  über  ihre  Lebensweise  wiederum  §.  90,  fasst 
SoUnus  Beides  zusammen,  und  seine  Worte:  incolunt  —  yens  fjeatiftäima 
schllessen  sich  nicht  an  §.  90  bei  Plinius,  sondern  an  §.  89,  an  die 
Worte:  pone  eos  montes  uUraque  ArjuHonem  gen»  felix  (»i  credimuaj,  quoa 
HyperhoreoB  appellavere^  annoso  degit  aevo.  Es  ist  also  gen»  beatissima 
bei  SoUnus  für  gens  felix  bei  Plinius  eingetreten.  Auch  passt  gens  beatis- 
sima bei  Solinus  ganz  gut  in  den  Gang  der  Rede,  da  es  einfach  Appo- 
sition zu  dem  in  incolunt  liegenden  Subject  ist  und  nur  durch  Comma 
vom  Vorausgehenden  zu  trennen  ist.  Von  einer  Nachlfisaigkeit  des  SoUnus, 
wie  sie  ihm  von  Mommsen  imputirt  wird,  kann  also  durchaus  keine 
Rede  sein. 
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WO  das  Einzelne  nur  in  der  Zusammenfassung  und  grammatischen 
Verbindung  verständlich  ist,  wie  eben  an  unserer  Stelle.  Es 
hat  daher  auch  sicherlich  die  grammatische  Fügung  ursprüng- 
lich  nicht   gefehlt,    vielmehr   wird  Plinius  geschrieben  haben: 

Cartenna  colonia  A  ugusti  legione  secnnda,  item  colonia  eius- 
dem  deducta  cohorte  praetoria  Gunugu  etc. 

Deducta  hat  im  zweiten  Satzgliede  seine  Stellung  ge- 
funden, ist  aber  schon  im  ersten  zu  denken,  wie  9,  131  lutmu 
putre  limo  et  algense  enutritum  alga,  Praef.  11  Verum  dis  lacte 
rustici  multaeque  gen'tes,  et  mola  tantum  saha  litant  qui  non 
hahent  tura.  Eingehend  handelt  über  diese  sogenannte  Sjllepsis 
nach  einer  Specialuntersuchung  Wicherts  Draeger,  Histor. 
Syntax  §.  119.  ' 

6,  171. 

Haec  est  regio  secundo  volumine  a  nobis  aignificataj  in  qua 
XLV  diehus  ante  eoUtitium  totidemque  postea  hora  sexta  con- 
8umu7}tur  uvibrae,  et  in  meridiem  reliquia  horis  cadunt,  ceUris 
diehus  in  septentnonem,  cum  in  Berenice  quam  pHrnam  posuinms 
ipso  die  soUtitii  sexta  hora  umbrae  in  totum  absumantnr  nihil- 
que  adnotetur  aliud  novi,  DCII  p,  intervallo  a  Ptolomaide,  reu 
ingentis  exempli  locusque  subtilitatis  inmensae,  mundo  ibi  depre- 
henso,  cum  indiibitata  ratione  umbrarum  Eratosthenes  mensuram 
terrae  prodeve  inde  conceperit. 

So  wird  jetzt  bei  Jan  und  Detlefsen  nach  Urlichs,  Vin- 
die.  Plin.  Nr.  141  richtig  interpungirt.  Aber  die  Entfernung 
der  Stadt  Berenice  von  Ptolomais  wird  hier  auf  DCII  milia 
passuum  angegeben,  dagegen  2,  183,  auf  welche  Stelle  Plinius 
verweist,  auf  4820  Stadien,  also  auf  500  Schritte  mehr.  ^  Es 
wird  daher,  da  eine  genaue  Angabe  der  Entfernung  hier  vor- 
ausgesetzt werden  muss,  an  unserer  Stelle  D  hinter  der  Zahl- 
angabe ausgefallen  und  zu  schreiben  sein: 

DCIID  p,  intervallo  a  Ptolomaide. 

Dass  2,  183  DCCCXX  statt  DCCCXVI  verschrieben  sei, 
ist  weniger  wahrscheinlich. 

1  Vgl.   meine  Beitr.   z.  Krit.   u.   Erkl.   des  Tacitas   IIL   S.  15  C    Knut 
Ueber  Syntax  und  Stil  des  jüngeren  Plinius.  Schönthal  1872.  §.  bt, 

2  Vgl.  2,  85. 
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7,  60. 

lam  illa  vulgata  et  varia,  ex  integris  truncos  gigniy  ex 
trujicis  integroa  eademque  parte  timncon,  »igna  guaedam  naevoa- 
que  et  cicatricea  etiam  regenerari.  qiiarto  partu  Dacorum  originia 
nota  in  brachio  redditur.  In  Lepidorvm  gente  trea,  intemnaao 
ordinef  ohducto  memhrana  oculo  genitoa  acc(*pimu8;  aimilia  quidem 
nlioa  avo,  et  ex  geminia  quoque  alterum  matri,  annoque  poat 
genüum  matori  aimilem  fuiase  ut  geminum. 

So  hat  SilHg  unter  Berufung  auf  Aristoteles  bist.  anim. 
7,  6  p.  585  B.  28  die  Stelle  interpungirt,  im  Anschluss  an  ihn 
Jan  und  Detlefsen.  Dagegen  bietet  sie  Mayhoff  so: 

,  »  ,  ,  et  cicatricea  etiam  regenerari^  —  quarto  partu  Da- 
corum originia  nota  in  brachio  redditur;  in  Lepidorum  gente  trea, 
infermiaso  ordine,  ohducto  mtmlrana  oculo  genitoa  accepimua  — 
similea  quidem  ah'oa  avo  etc. 

Die  Bemühungen  drehen  sich  also  um  die  Anordnung  der 
Sätze  und  die  Interpunction,  speciell,  ob  quarto  partu  —  red- 
ditur zum  Vorausgehenden  oder  zum  Folgenden  gezogen  werden 
solle.  Ich  meine,  das  würde  sich  mit  grösserer  Bestimmtheit 
entscheiden  lassen,  wenn  ein  anderer  Punkt  erledigt  wäre. 
Nach  der  Ueberlieferung  wäre  in  dem  Satze  quarto  partu  Da- 
corum. originia  nota  in  brachio  redditur  von  einem  regelmässigen 
Vorkommniss  die  Rede.  Das  ist  aber  das  Bericlitete  an  sich 
betrachtet  und  nach  der  angezogenen  Stelle  des  Aristoteles 
keineswegs  gewesen.  ^  Vielmehr  kann  Plinius  nur  einen  ein- 
zelnen Fall  der  Art  berichtet  haben  und  wird  daher  redditum 
Btatt  redditur  zu  schreiben  sein,  wie  es  gleich  nachher  eben- 
falls von  einem  bestimmten  Falle  heisst:  annoque  poat  genitum 
maion  aimilem  fuiaae  ut  geminum.  Umgekehrt  ist  8,  166  in  den 
Codices  mit  Ausnahme  des  Parisinus  d  tradifü  statt  traditur 
verdorben.  Natürlich  ist  Dacorum  originia  nota  beschreibender 
Ablativ  zu  dem  in  redditum  liegenden  Subject,  das  bei  Plinius 
gerne  unbezeichnet  bleibt,  wie  8,  163  Opunte  et  ad  quadraginta 

*  Aristoteles  sagt:   ^Stj  hl* aazittt^xz  täv  tokJutwv  ti  xat  8ia  ipitüv,  oiov  I/^ovto's 
Tivo^   ij':iy\iai  ev  Tto  ßpoej(^{ovt,   6  (ji^v  ulo^  oux  eyi'vETO,  6  o'uloou?  iybi'^  iv  tw 
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duraase  tradunt  adiutum  modo  in  attollenda  priare  parte  eorporü 
und  sonst  öfter. 

Es  scheint  nun  nicht  zweifelhaft,  dass  quarto  jpariu  Daco- 
rum  originis  nota  in  brachio  redditum  zu  accepimus  zu  ziehen 
und  das  Ganze  so  zu  interpungiren  sei:  ....  ei  cicatrices 
etiam  regenerari,  quarto  partu  Dacorum  oinginis  nota  in  bmchio 
redditum,  in  Lepidorum  gente  ires,  intermisso  ordine,  obdudo 
memhrana  oculo  genitos  accepimu^;  aimiles  quidem  alios  aco  etc. 
Die  Hervorhebung  von  aimiles  durch  quidem  hat  in  dem  Gegen- 
satz ihren  Grund  zu  der  auffallenden  Ueberein Stimmung  in 
Einzelheiten  selbst  mit  Ueberspringung  von  Mittelgliedern. 
Das  Natürlichste,  die  Aehnlichkeit  mit  den  Eltern,  wird  über- 
gangen, wie  §.  38  f.  der  neunte  Monat.  Und  so  wird  auch 
§.  49  et  in  alia  quae  iusto  partu  quinque  mensum  alterum  edidit 
vollkommen  richtig  überliefert  sein:  ,und  bei  einer  andern, 
welche  in  einer  zeitigen  Niederkunft  ein  zweites  Kind  von 
fünf  Monaten  gebart  Vgl.  8,  85  geminum  caput  amphisbaenae, 
hoc  est  et  a  cauda,  was  Solinus,  der  Knappheit  des  Ausdrucks 
nicht  liebt,  27,  29  so  wiedergibt:  amphisbaena  <:onsttrgit  in 
Caput  geminunfiy  quorum  alterum  loco  suo  est,  alterum  in  ea  parte 
qua  caiida.  Ferner  Plin.  8,  167  opera  sine  dubio  generi  (asino- 
rum)  munifica,  arando  quoque,  wozu  Salmasius,  Exerc.  Plin. 
p.  240  a  E  bemerkt:  quod  enim  vulgatissimum  esset,  opera 
dossuaria  eos  maxime  censeri,  prudens  id  omisit  quasi  rem 
notam.  11 ,  46  quae  enim  ratio  ut  idem  coitus  inperfectos 
ganeret  alios  f  10,  150.  Es  braucht  also  in  der  Stelle  des 
Plinius  §.  49  weder  mit  der  Vulgata  unum  eingesetzt,  noch 
mit  Mayhoff  eine  Lücke  angenommen  zu  werden.  Dass  Plinius 
seine  Quelle,  Aristoteles  bist,  anim  7,  4  p.  585  A  17  ff.,  nicht 
genau  reproducirt  hat,  beweist  alterum.  Es  kam  ihm  bei  dem 
Fall,  indem  er  sich  strenger  als  Aristoteles  an  den  an  die 
Spitze  gestellten  Satz  hielt,  nur  auf  die  Ueberfruchtung  an  und 
die  Zeit,  nach  welcher  sie  erfolgt  war. 


7,  53. 

Magno  Pompeio  Vibius   quidam  e  plebe  et  Publieius  tiiavk 
Servitute   liberatus  indiscreta  prope  specie  fuere  sinülesy  VUd  o« 
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prohum  reddentes  ijysumque  honorem  eximiae  frontis.  qualis  causa 
patri  quoque  eius  Menogenis  eoci  sui  cognomen  inposuit,  iam 
Strahonia  a  specie  octdoi'um  hahentis  Vitium  imitata  et  in  servo. 

Alle  Codices  mit  Ausnahme  des  Parisinus  d  bieten  das 
ef  vor  in  servo  und  so  haben  es  auch  alle  Ausgaben,  nur 
Mayhoff  ist  dem  Parisinus  gefolgt.  ^  Steigernde  Bedeutung  wie 
oben  etiam  Servitute  Uheratxis  kann  hier  et  nicht  haben^  da  es 
sich  um  ein  vitlum  handelt  5  vergleichende  auch  nicht,  da 
imitata  und  nicht  eine  allgemeine  Bezeichnung  des  sich  Vor- 
findens  gewählt  ist.  Es  ist  daher  vor  in  servo  für  et  kein  Platz, 
aber  es  ist  nicht  einfach  wegzulassen,  sondern  zu  versetzen. 
Der  ganze  Zusammenhang  nämlich  in  der  vorliegenden  Stelle 
and  Valerius  Maximus  9,  14,  1  und  2  stellen  es  ausser  Zweifel, 
dass  der  Koch  Monogenes  nicht  bloss  wie  sein  Herr  schielte, 
sondern  ihm  auch  sonst  sehr  ähnlich  war.  2  Dies  letztere  ist 
nur  dann  mitbezeichnet,  wenn  et  vor  vitiuvi  eingesetzt  wird. 
In  der  Stelle  scheint  aber  auch  noch  etwas  Anderes  nicht  in 
Ordnung  zu  sein,  worauf  ich  wenigstens  hinzuweisen  nicht  ver- 
säumen  will. 

Wenn,  wie  Zusammenhang  und  Ueberlieferung  fordern, 
mit  Detlefsen  und  Mayhoff  iam  Strahonis  a  specie  octihimm 
haberttis  und  nicht  haben ti  gelesen  wird,  so  beziehen  sich  diese 
Worte  auf  den  Koch  und  ist  in  servo  völlig  überflüssig  und 
störend,  statt  dessen,  wenn  schon  etwas  beigefügt  werden  sollte, 
eher  domini  erwartet  würde.  Es  wäre  also  wohl  auch  hier 
noch  eine  Aenderung  vorzunehmen  und  etwa  zu  schreiben: 

et  vitio  imitato  in  servo. 


*  Auch  Nolten  will  ef  getilgt  wiBsen,  Qiiaestiones  Plin.  Bonn  1866.  Sen- 
tentiae  controversae  Nr.  4. 

2  Die  Stelle  bei  Valer.  Max.  lantet:  Magno  Pompf^io  Vihius  ingenuae  »Hrpia 
et  Pnhlidnk  liberthms  üa  inmüe«  fuerunt^  ut  permutafo  atatu  et  Pompeiua 
in  iUi9  et  UU  in  Pompeio  »ahitari  posaeni.  —  Quod  quidem  fortuUnm 
ludihrium  qwtn  hereditarium  ad  eum  penetraviL  nam  paler  quoque  eiu»  eo 
u*que  Menogenis^  coci  aui^  ftimili*  esxe  vmh9  e«f.,  ut  vir  et  armia  praepotens 
et  Jerox  animo  aordidum  eiu»  vomen  repellere  a  se  non  valuerit. 
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7,  86. 

Auditus  unum  exemplum  habet  mirabile,  proeUum  quo  Sy- 
haris  deleta  est  eo  die  quo  gestum  erat  auditum  Olympiae,  nam 
Cimhricae  victoriae  Ca^toreaque  Romani  qui  Persicam  uctoriam 
ipso  die  quo  contigit  mintiavere  Visus  et  nvminum  fuere  praesagia, 

Spuren  in  der  Ueb erlief erung  und  der  Mangel  gram- 
matischer Fügung  in  den  Worten,  die  sie  bietet,  lassen  an 
starkem  Verderbniss  nicht  zweifeln.  Die  meisten  Kritiker 
und  Editoren  stimmen  in  der  Annahme  einer  Lücke  überein, 
gehen  aber  in  der  Ausfüllung  derselben  auseinander  ^  und  der 
neueste  Herausgeber  Mayhoff-  hat  es  vorgezogen,  die  Lücke 
bloss  anzudeuten,  statt  sie  ungenügend  oder  willkürlich  aus- 
zufüllen. Die  Anzeichen  für  eine  Lücke  sind  keineswegs  ein- 
leuchtend; denn  wenn  Sillig  bemerkt  ,genitivu8  Cimhricae 
victoriae  unde  pendeat,  nemo  videt',  so  antworten  wir,  einfach 
von  dem  aus  dem  Vorausgehenden  zu  ergänzenden  exemplum. 
Diese  Ergänzung  ergibt  sich  um  so  natürlicher  und  leichter, 
als  nam.  —  fuere  praesagia  in  engster  Beziehung  steht  zu 
unum  exemplum  habet  mirabile  und  diese  Beziehung  so  angen- 
föllig  ist,  als  wenn  nackt  gesagt  wäre:  auditus  unum  exemph« 
habet  mirabile^  nam  Cimbricae  victoriae  exemplum  nan  <SiditHi 
fuit  exemplum,  sed  etc.  Halten  wir  aber  an  dieser  Ergänzung 
fest,  so  wird  sich  das  Folgende  fügen  müssen  und  zu  schrei- 
ben sein: 

nam  Cimbiicae  victoriae  Castorumque  Somam  qui  Persicam 
victoriam  ipso  die  quo  contigit  nuntiavere  etc. 

Das  Verderbniss  wird  von  Romam  ausgegangen  sein, 
indem  nach  der  Verschreibung  von  m  in  ?ii  Castorum  in  Ca 
Stores  geändert  wurde.  Die  Prägnanz  des  Ausdrucks  Cimbricae 
victoriae  (sc.  exemplum)  =  ,das  Beispiel  von  dem  Bekannt 
werden  des  Cimbrischen  Sieges'  ist  keine  ungewöhnliche.  Vgl 
Nipperdey  zu  Tacitus  Ann.  11,  34  und  meine  Zusätze  in  der 
Zeitschrift  für  die  Oesterr.  Gymnas.  1875  S.  656.  Aus  Plinius 
Folgendes:    2,    156   we   in  profundo   quaesita   morte    sepultvra 

^  Sillig  meinte,  dass  etwa  ein  Wort  wie  rdaiio  hinter  vietoriae  aiugeM«» 
sei  lind  Jan  hat  nundi  vor  Cimlrt'icae  eingesetzt,  Detlefsen  sich  ihm  m- 
geschlossen. 


J 
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papulo  fieret  ^durch  Gewährung  des  Futters^,  d.  i.  indem  man 
zam  Frass  wird.  7,  199  bovem  et  aratrum  Buzygea  Atheniensis 
(invenit)  ,die  Verwendung  des  Ochsen*.  34,  84  argento  melioris 
, Arbeit  in  Silber^  33,  15  Gallo»  cum  auro  pugnare  solitos  Tor- 
quatus  indicio  est  statt  jmgna  TwquatL  \G,  200  duravitque  ad 
Neronis  principis  amphitlieati'uin,  33,  48  a  nummo  prima  origo 
avaritiae  etc.  35,  154  ante  hanc  aedeni  Tuscanica  omnia  in  aedi- 
hus.  Uebrigens  ist  die  Kürze  des  Ausdrucks  an  unserer  Stelle 
noch  gestützt  durch  das  Folgende  Castorumque  (sc.  exemplum) 
Romam  qui  —  nuntiaoere^  wozu  vgl.  §.  87  und  168. 

7,  104. 

(M.  Sergius)  secundo  stipendio  dextram  manum  perdidit, 
fttipendits  duohus  ter  et  viciens  vulnei^atus  est,  ob  id  neutra  manu, 
neutro  pede  satis  utilis,  nno  tantum  servo,  plurimis  postea  stipen- 
diis  debilis  miles. 

Trotz  des  ,fast  unbeschränkten*  Gebrauches  des  Doppel- 
ablativs bei  Plinius  dürfte  doch  der  vorstehende  uno  tantum 
seii'o  beispiellos  sein.  Zugleich  ist  uno  völlig  unverständlich; 
denn  dass  Sergius  nur  einen,  nicht  zwei  Diener  brauchte,  wie 
z.  B.  jener  Centurio  M.  Caelius,  der  im  Varianischen  Kriege 
fiel  und  dem  zusammen  mit  seinen  beiden  liberti  sein  Bruder 
einen  Denkstein  setzte,  '  kann  ihm  doch  nicht  als  Verdienst 
angerechnet  werden  sollen,  das  neben  seinen  kühnen  und  ver- 
wegenen Thaten  Erwähnung  verdiente.  Auch  wird  hier  gar 
nicht  von  einem  gewöhnlichen  Diener,  sondern  von  einem 
äolchcfn  die  Kode  sein,  der  ihn  zum  Kampfe  begleitete,  und 
dann  ist  uno  erst  recht  unverständlich.  ^  Ich  kann  daher  denen 
nur  beistimmen,  welche  die  Stelle  für  verdorben  halten^  und 
komme  in  möglichst  genauem  Anschluss  an  die  überlieferten 
Schriftzüge  zu  folgender  Aenderung: 


'  Orelli,  Iiwcr.  621. 

^  Ich  wünachte  Hehr,  dasn  nich  Grasberger,  der  de  nsn  PI  in.  p.  52  A.  1 
die  Worte  vertheidigt,  näher  hierüber  ansgesprochen  hätte. 

3  Unter  den  Neueren  Urlich«  Chrest.  Plin.  S.  61,  der  die  Worte  hinter 
cuntodihM  versetzen  möchte  und  Detlefsen,  der  animo  tantum  »nivo  ge- 
schrieben hat. 

13* 
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oh  a  neutra  manUy   neutro  pede  satia  ntiliy  sumpto  tant'm 
servo  plurimis  postea  stipendiis  debilis  miles. 

Wenn  sumto  geschrieben  war^  konnte  leicht,  nachdem  t 
an  das  vorausgehende  Woi-t  sich  angeschlossen  hatte,  der  Rest 
für  uno  gelesen  werden.  Gewöhnlicher  wäre  allerdings  das 
Conipositum  adsumere,  wie  Plin.  Paneg.  83.  Hör.  Sat.  1,  6, 51 ; 
Ep.  1,  5,  28.  Doch  folgt  Plinius  auch  sonst  der  Neigung  seiner 
Zeit,  die  einfachen  Verba  statt  der  zusammengesetzten  zu  ge- 
brauchen, 30  6,  150  acribere  statt  inscribet^e ;  8,  50  aeqm  statt 
per  sequi ;  10,  Q2  suescere  ^iaXi  adsuescere;  11,  123  «po^'^er«  statt 
dispergere;  23,  41  tendere  statt  inteiideve;  33,  24  dgnare  statt 
obsignare;  35,  78  apisci  statt  adipiaci;  35,  80  mirari  statt  ad- 
mirai-i  u.  A.  Ueber  den  Gebrauch  bei  Tacitus  Draeger,  Synt. 
und  Stil  des  Tacitus  §.  25. 

7,  167. 

Incertum  ac  fragile  nirnirum  est  hoc  munus  naitirnej  quv^- 
quid  d-atur  nobis,  malignnm  vero  et  breve  etiam  in  his  quihu> 
largissime  contigit^  univerimm  ntique  aevi  tempuji  infwentihns- 
quid  quod  aeMimniione  noctnniae  quietls  dimidio  qidsqne  spatlo 
vitae  suae  vivit^  pars  aeqnn  morti  similis  exigitnr  atU  poeih(v> 
nisi  contigit  quies? 

Einer  Strafe  ähnlich  werden  die  schlaflosen  Nächte  ver- 
bracht? Welcher  Strafe  und  für  was?  Es  wäre  doch  wohl  nur 
eine  bestimmte  Strafe  geeignet  zu  einem  Vergleich.  Oder  ef 
müsste  angegeben  oder  ersichtlich  sein,  für  was  jene  Nacht«' 
eine  Strafe  seien.  Wenn  aber  nicht  einer  Strafe  ähnlich,  ^o 
einem  Leiden,  einer  Pein?  Mit  nichten;  denn  eine  Pein  sind 
schlaflose  Nächte  wirklich.  Es  wird  also  wohl  auch  statt  oni 
poenae  zu  schreiben  sein: 

aut  poena  est  * 

Ebendaselbst  heisst  es  weiter: 

Nee  reputantur  infantiae  anni  qui  sensu  carent,  non  senecinr 
in  poenam  vivacis.  tot  pericnlot^m  genera,  tot  niorbi,  tot  «e/i/.«. 
tot  curaßy  totiens  invocata  viorte  tit  nullum  frequ^ntius  sit  vofvm. 

Hiergegen  hat  zuerst  Mayhoff  ernste  Bedenken  erhoben 
und  da  totiens  den  Gang  der  Rede  stört,  es  in  Klammern  eio- 

1  Vgl.  28,  1. 
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geschlossen.  Die  Bedenken  finde  ich  vollkommen  g'e rechtfertig, 
doch  sehe  ich  nicht,  wie  totiens  entstanden  sein  könnte  und 
vermuthe,  dass  ein  Schreibfehler  vorliege  statt: 

tot  curae  et  offensae. 

Äehnlich  ist  Tacitus  Hist.  1,  47  im  Mediceus  verdorben 
überliefert  omistase  tot  fensas  statt  omigisset  offensas. 

7,  169. 

At  Hercule  reliquis  omnihus  per  singulas  membrorum  partes 
qaaltter  nullis  aliia  animalibus  certts  pesiifer  calor  remeat  kons 
ant  Hgor,  neque  horis  modo  sed  et  diehtis  noctihusque  trinis  qua- 
drinisve,  etiam  anno  toto,  afque  etiam  morbus  est  aliqius  per 
sapientiam  moin.  morbis  quoque  enim  quasdam  leges  natura 
postiit:  quadrini  circmtus  febrem  numquam  bruma,  numquam 
hibemis  mensibus  incipere  etc. 

Harduin  erklärt  die  Worte  atqve  etiam  morbus  est  aliquis 
per  sapientiam  mon  folgend ermassen :  Etiam  dum  sapit  et  sana 
mens  est  adventantem  imminentemque  sentire  mortem  e  variis 
niorborum  generibus  unum  aliquod  genus  est,  cuius  expertes 
sunt  ii,  qui  furore  ac  delirio  obeunt  Igitur  morborum  genera 
duo  facit,  furoris  unum,  cum  phrenesi  delirioque  *  vexantur 
aegroti,  sapientiae  alterum,  cum  animus  nullo  eiusmodi  vitio 
laeditur.  So  auch  Urlichs,  Chrest.  Plin.  S.  85  und  anders  wird 
man  die  Worte  allerdings  kaum  auffassen  können.  ^  Allein 
wollte  man  auch  den  Einfall,  den  mit  gewissen  Krankheiten 
verbundenen  Zustand  der  Besinnung  selber  wieder  eine  Art 
Krankheit  zu  nennen,  hinnehmen  und  den  Ausdruck  per  sapien- 
tiam mori  in  der  angenommenen  Bedeutung  als  lateinisch  an- 
erkennen: was  soll  dann  dieser  Satz  in  dem  Zusammenhange, 
in  dem  er  auftritt?  Harduin  erklärt  freilich  das  Folgende  morbis 
qnoque  enim  quasdam  leges  natura  posuit  mit:  ,neque  enim 
morbi  omnes  assidua  animum  conflictatione  obruunt  aut  labe- 
factant^  Doch  das  ist  völlig  willkürlich.  In  dem  zunächst 
Vorausgehenden  ist  von  periodischen  Krankheitsanfallen  die 
Rede  und  dasselbe  Thema  wird  im  Folgenden  weiter  behandelt. 
Die   Worte   morbis   quoque   enim   quasdam    leges    natura   posuit 

'  Vgl.  die  Versuche  der  A  eiteren  bei  Harduiu  Not.  et  Emend.  Nr.  14*2. 
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bedeuten  also  nichts  Anderes,  als  dass  auch  die  Krankheiten 
wie  Alles  in  der  Natur  nach  gewissen  Regeln  auftreten.  Und 
was  soll  nun  mitten  in  diesen  Erwägungen  der  Satz,  dass  auch 
das  Sterben  mit  ßewusstsein  eine  Art  Krankheit  sei?  Am 
ehesten  noch  fände  ein  solcher  Satz  an  den  Worten  qualätr 
nullis  aliis  animalibus  einen  Halt^  indem  auch  darin  ein  Nach- 
theil der  Menschen  gegen  die  Thiere  gefunden  würde.  Freilich 
bleibt  dabei  der  Uebelstand,  dass  das  Sterben  bei  Besinnung 
als  allgemeines  Menschenlos  hingestellt  wird,  während  gleich 
§.  171  zeigt,  dass  dies  nur  einen  Theil  trifft.  Das  Folgende 
aber  morbis  quoque  enim  etc.  müsste  sich  jedenfalls  über  diesen 
Satz  hinaus  auf  certis  pestifer  calor  remeat  kons  aiU  rigor  etc. 
beziehen,  was  bei  lateinischen  Schriftstellern  wohl  vorkommt. 
Vgl.  meine  Beitr.  z.  Krit.  u.  Erklär,  d.  Tac.  IV  S.  25  und 
Plin.  35,  85  idem  perfecta  opera  proponehat  in  p&rgula  transeun- 
tibus,  atque  ipse  post  tabulam  latens  vitia  qttae  notarenitir 
auscultabat  volgum  diligentiorem  iudicem  quam  se  praeferen^j 
feruntque  reprehensum  a  siLtore^  quod  in  crepidis  una  paudores 
intus  fedsset  ansas,  eodem  postero  die  superbo  emendatione  pri- 
stinae  admonitionis  camllante  drca  crus,  indignatum  prospeadiu 
denuntiantem  ne  supra  crepidam  sutor  iudicaret,  quod  et  ipsum 
in  proverbium  abiit.  Fuit  enim  et  comita^s  Uli  etc.  Während 
jedoch  hier,  da  feruntque  reprehensum  a  sutore  etc.  als  ein  ein- 
zelnes Beispiel  von  der  Sache  nicht  ablenkt,  die  Gedanken- 
reihe nicht  gestört  wird,  geschieht  dies  an  unserer  Stelle  durch 
jenen  Satz  in  recht  empfindlicher  Weise.  Ich  begreife  daher 
ganz  wohl,  dass  Mayhoff  neuerdings  die  Stelle  für  corrupt  er- 
klärt und  will  auch,  obwohl  mir  die  Sache  doch  nicht  auf- 
gemacht zu  sein  scheint,  andeuten,  dass  per  sapiendam^  was 
sich  in  einigen  Handschriften  statt  per  sapientiam  findet,  etwa 
auf  praecipiendnm  morbum  hinführt.  Das  dreifache  morbus  wird 
keinem  Anstand  unterliegen,  da  die  erste  Wiederholung  der 
Bestimmtheit  des  Ausdrucks  dient,  wie  z.  B.  2,  125  morti)^ 
periculo  in  mortem  ruere;  G,  75  ab  occidente  aestivo  ad  occiden- 
tem  hibemum;  und  Wiederholungen  derselben  Wörter  in  kurzen 
Zwischenräumen  bei  Plinius  häufig  vorkommen,  wie  5,  7;  h\ 
5;  34,  45;  35,  60;  30,  43.  Vgl.  Sillig  zu  37,  92. 


8,  33. 

(ElephaDti)  equitalu  circwnventi  inßrmot  aut  feuo»  viUuera- 
lotve  m  medium  agmea  recipiunt,  ac  velut  imperio  auf  ratione 
per  Ktcea  aubeunt. 

So  leaeo  jetzt  wieder  mit  der  älteren  Vujgata  die  neueeten 
Kditoren  Detlefeen  und  Mayhoff,  wahreod  SilUg  und  Urliclis 
(l^^hrest.  Plin.  S.  96)  die  Anfügung  des  Particips  subeunU«  durch 
ac  für  möglich  hielten  und  in  den  Text  eingeiUhrt  hatten. 
Oaes  man  hiervon  zurückgekommen,  ist  nur  zu  billigon.  Da 
aber  der  Vaticanus  (D)  und  Riccardianue  (R)  guheunte,  andere 
MaouBciipte  Aehnlichea  und  FarisinuB  d  und  Toletanus  aub- 
eniitea  bieten,  bo  wird  man  es  bei  eubeunt  nicht  bewenden  lassen 
dürfen,  wie  denn  auch  Mayhoff  an  den  Ausfall  von  tela  hinter 
subeunt  gedacht  hat.  Ich  glaube  jedoch  umsomehr,  dass  hei 
Verbesserung  der  Stelle  von  subeuntes  auszugehen  sei,  weil  so 
velut  imperio  ant  ratione  sich  auf  das  Ganze  und  nicht  bloss 
auf  mbeunt  bezieht  und  sehe  in  ac  einen  Rest  von  aeie,  dessen 
letzte  Buchstaben  von  den  ersten  des  folgenden  uelut  leicht 
absorbirt  werden  konnten,  so  dass  zu  schreiben  wäre: 

in  medium  agmm  recipiunt  acie  velut  imperio  —  »tA- 
eimtee. 

Vgl.  §.  H  ärcumventique  a  vejtantibiis  primoa  comtitiiunt 
quibus  tint  miniml  (dentes),  ne  tanti  proetium  putetur,  §.  0 
lunc  agmen  circumagi  et  reverli  aciemque  dtrigi.  Dass  Solinus 
'2b,  7  ei  quando  pugnatur,  ««n  inediocreni  habent  ciiram  sattcio- 
mm:  nam  fetsos  vulneratotque  in  medium  receptant  mit  dem 
nackten  receptant  abschliesst,  ist  umsoweniger  ein  Anzeichen, 
dass  er  acie  nicht  oder  statt  dessen  etwa  in  adem  in  Ver- 
bindung mit  dem  Folgenden  vorfand,  als  er  sich  auch  im 
Uebrigen  nicht  eng  an  Pliniua  angescbloasen  und  auch  velut 
imperio  aut  ratione  per  rices  subeuntes  weggelassen  hat.  Die 
hervorragende  Stellung  von  acie  findet  sich  auch  sonst  bei 
Plinius  ohne  eraichtlichen  besonderen  Grund,  so  8,  30  ne  in 
cauda  quidem  praesiditim  abigendo  taedio  muacarum  —  sed  can- 
cellata  eutti  et  invitant  id  genue  animalivm  odore.  8,  35  narrant- 
jue  tu  mantimis  eorum  qaatenws  qw'no$que  inter  se  cratium 
modo    inplexos    erectis    capitibua    velißcantea    ad    meliora  pahuta 
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Arahiae  vehi  ßuctibus.     8^  57  simiU  modo  Elpis  Samius  natione 
in  Afnca  delatua  nave  u.  A. 

8,  30. 

Durissimum  dorso  tergus,  ventri  molle,  saetarum  nullmii 
tefjtmentuniy  ne  in  cauda  quidem  praestdium  abigendo  taedto 
muscarumy  —  namqtie  id  et  tanta  vastitas  sentit,  —  sed  canx:tl' 
lata  cutis  et  invitans  id  genus  ammalium  odore.  ergo  cum  extenti 
recepere  examina,  artatis  in  i'ugas  repente  cancellis  comprehenscu 
enecant. 

Wenn  extenti  von  den  Elephanten  verstanden  wird,  ist 
die  Ausdrucksweise  reclit  unnatürlich.  Es  auf  ein  aus  cance^- 
lata  zu  ergänzendes  canceUi  zu  beziehen,  verbieten  die  folgen- 
den Ablativi  absoluti.  Extentis  (sc.  cancellis)  würde  einen  kaum 
zulässigen  Fall  der  Stellung  des  Nomons  im  Nachsatz  voraus- 
setzen. Es  wird  daher  extenta  (sc.  cute)  zu  schreiben  sein, 
was  schon  Harduin  als  Variation  des  Textes  angemerkt  bat. 
Die  Wendung  extendere  entern  vom  Glätten  der  Haut  findet 
sich  auch  11,  238;  31,  84;  32,  65. 

8,  39. 

Nach  der  Auseinandersetzung  zu  2,  211  wird  folgender- 
massen  zu  lesen  sein: 

Septentrio  fert  et  equoinim  gi'eges  feroi'um,  sicut  asifwt'um 
Asia  et  Africa.  praeterea  alcen  invenio  similem,  ni  proceritas 
anrium  et  cervicis  distinguat;  item  natam  in  Scandinavia  ifuula 
nee  umquam  visam  in  hoc  orbe,  multis  tarnen  uaiTatam  acklin 
havd  dissimilem  Uli  etc.  * 

8,  46. 

Is  (Aristoteles)  ei^o  tradit  leaenam  primo  fetu  parere  quin- 
que  catulos,  ac  per  annos  singulos  minus,  ab  uno  steHlescere. 


1  Ich  führe  diesen  Verbesaerungsversuch  hier  nochmals  auf,  um  die  Reilieii- 
folge  der  Bücher  und  Paragraphe  einzuhalten  und  so  das  Auffinden  lo 
erleichtern.  Ebenso  8,  204. 
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So  die  ManuBcripte,  nur  dass  R  d*  T  singuli  statt  singulos 
bieten.  Mit  seltener  Uebereinstimoiung  haben  fast  alle  Editoren 
mo  vor  minus  eingesetzt,  im  Änschluss  an  Aristoteles,  Histor. 
anim.  6,  31  p.  579  B.  10  to  «pümv  '^cevre,  sV  «€(  Ivc  iXotrova. 
Nur  Salmasios  Ekerc.  Plin.  p.  230  a,  F  und  Urlichs  Chrest 
Plin.  S.  99  yermissten  nichts  in  dem  überlieferten  Texte. 
Doch  ist  es  allerdings  an  sich  kaum  glaublich,  dass  sich 
Plifiias  bei  der  Bestimmtheit  seiner  Quelle  so  unbestimmt  aus- 
gedrückt habe;  denn  es  liegt  ja  im  Ausdruck  keineswegs^ 
was  Urlichs  zur  Erklärung  beifügt,  ,nämlich  ein  Junges 
weniger^  Und  gegen  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  spricht 
entschieden  die  Reproduction  des  Solinas,  bei  dem  es  27,  16 
heisst:  lecunct^  fetu  primo  catuloa  qtdnque  ^  eduntf  deinde  per 
singulos  numerum  dtcoquuat  annis  inseqwiitibus  ei  pastt^emo  cum 
ad  unum  maUrna  fecuncUtcu  recidüj  gterilescunt  in  aaUmvm* 
£ben  die  Wendung  bei  Solinus  per  Hngulos  Twmerum  decoquimty 
mehr  aber  noch  der  Umstand,  dass  die  besseren  Codices  nnguli 
nicht  mi^oa  bieten,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Pli* 
nius  schrieb: 

ae  per  annos  singulis  minus. 

Wie  man  bekanntlich  per  manns  ,von  Hand  su  Hand' 
sagte,  ^  so  auch  von  der  Zeit,  bald  in  Verbindung  mit  omnes^ 
oder  mit  singwUij^  bald  ohne  nähere  Bestimmung,  wenn  die 
Distribution  anderweitig  bezeichnet  ist:  Plin.  29,  129  alii 
rirulem  includunt  novo  fidili,  et  lapülos  qtd  pocantur  dnaedia^ 
quae  et  inguinum  tumoribus  adalligari  solent,  novem  signis  signant 
et  singnlos  detrahunt  per  dies,  30,  86  singulis  cocleanbus  mmpHs 
per  dies  donee  convalescant.  Vgl.  auch  8,  116  indicia  quoque 
fietaiis  in  ilUs  geruntj  sing%dos  annis  adieientibus  ranios  xuque 
ad  sexennes. 


^  So  und  nicht  qninat  bieton  aocb  die  MunuBcripte  des  Solinus«  was  doch 
wohl  bei  Beantwortung  der  Frage  MayhofFs,  ob  nicht  quino»  in  der  Stelle 
des  Plinius  zu  schreiben  sei,  zu  beachten  ist. 

2  Pliu.  9,  119  ütrumque  possedit  Cleopatra  Aegypti  reginarum  novissima 
per  manns  orientis  regnm  sibi  traditos.  Draeger,  Histor.  Synt.  S.  560. 

'  Tacitns  Ann.  11,  22.   Plin.  10,  157. 

*  Plinins  11,  184  augeri  id  per  singulos  annos  in  honiine. 
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8,  57. 

Simüt  modo  Elfis  Samius  natione  in  Africam  ddatvL$  wtt 
iuxta  lituB  conspeeto  leone  hiatu  minaci  arborem  fuga  petit  Ubm 
patre  invocatOf  qtumiam  tum  praecipuus  votarum  locus  eii,  cm 
spei  nullus  esL  neque  profugientij  cum  potuissety  fera  inäitmi 
et  procumboHs  ad  arbortm  hiatu  quo  terruerat  miseratimm 
quaerebat.  os  morsu  avidiore  inhaeserat  dentibus  cruäabaJiqu 
vncdia,  tum  poena  in  ipsia  eius  teüs  suBpectantem  ac  vAU  miäs 
precibus  orantemj  dum  fortuitu  ßdens  non  est  contra  ftrm; 
multoque  diutius  miraculo  quam  metu  oessatuan  est. 

So  g^ibt  Sillig  den  letzteren  TheU  der  Stelle  in  möglichi»t 
engem  AnBchluBS  an  die  Ueberliefening  und  an  die  frubere« 
Editoren.  Bis  auf  Sillig  suchte  man  sich  hiermit  in  der  Regel 
abzufinden,  während  Sillig  selbst  urtheilte,  dasa  die  Hand  des 
Plinius  stark  aherirt  sei  und  seitdem  sind  die  mannigfaltig- 
sten Versuche  gemacht  worden,  das  Ursprüngliche  hersoBtelleD, 
von  Jessen,  Jahrb.  für  Philol.  u.  Paedag.,  Bd.  79  S.  73,  tob 
Georges,  Philologus  32  S.  G90,  von  Dedefsen  und  Ma;hoS, 
von  Letzterem  auch  Novae  lucubrationes  p.  73  N.  30.  t^  ist 
nicht  meine  Absicht,  alle  Emendationsversuche  einer  eingehen- 
den Kritik  zu  unterziehen,  sondern  ich  werde  unter  BenatzuD^r 
dessen,  was  von  den  angeführten  Gelehrten  zur  Äufkläraog 
über  die  Stelle  beigebracht  worden  ist,  angeben,  welche  Her- 
stellung nach  meiner  Meinung  üeberlieferung  und  Gedanke 
fordern. 

Zunächst  darf  os  nicht  als  Subject  zu  cruciabat  genonimeo 
werden,  weil  sonst  poena  entweder  als  Ablativ  dazu  gehörte, 
oder  mit  seinem  Anhang  als  Parenthese  dem  Zwange  dfö 
Satzes  sich  entziehen  müsste,  und  im  ersteren  Falle  eine  kaum 
erträgliche  Tautologie  entstünde :  os  inhaesereU  dentibus  eruciar 
batque  poenä  in  felis  (h.  e.  dentibus),  in  letzterem  das  Erinnern 
an  eben  Gesagtes  durch  die  Form  der  Parenthese  zur  Ge- 
schwätzigkeit würde,  während  ein  bedeutsames  Moment  der 
Noth  des  Thieres,  der  durch  das  Bein  verursachte  Schmerz, 
ganz  zurücktreten  würde.  Es  wird  also  inedia  Nominativ  sein^ 
Nun  bieten  die  Manuscripte  tum  oder  ntum  zwischen  ineSi 
und   poena.     Diese    Rchriftzüge    dürfen    weder    mit  Detlefeen 
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einfach  beseitigt  werden,  noch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie 
aus  ettm  verdorben  seien,  wie  Mayhoff  angenommen  hat,  da 
Plinius  ebenso  wie  Tacitus  das  Pronomen  bei  dem  Participium 
wegzulassen  liebt  ^  und  weil  dann  die  Parenthese  neben  den 
schon  bezeichneten  Uebelständen  noch  den  hätte,  dass  sie  eng 
zusammengehörige  Redetheile  willkürlich  trennte  und  dadurch 
die  Rede  zerhackt  würde.  Zuletzt  macht  das  ntum  des  Riccar- 
dianus,  wie  Sillig  richtig  urtheilte,  eher  als  das  tum  der  übrigen 
Manuscripte  den  Eindruck  des  Ursprünglicheren.  Gehen  wir 
aber  von  da  aus,  so  führt  inediantum  auf  inedia  iam  tum.  Dies 
aber  kann  so  wenig  genügen,  wie  das  blosse  tum  und  es  wird 
noch  tum  in  cum  geändert  werden  müssen:  cruciabatque  inedia 
iam  cum  poena  etc.  , schon  hatte  sich  Hunger  zu  dem  Schmerze 
gesellt,  der  ihn  gerade  an  dem  Werkzeuge  plagte,  womit  er 
Beute  machen  und  den  Hunger  stillen  konnte'.  Das  überflüssige 
eiu8  ist  doch  erträglich,  da  es  in  dem  zurücktretenden  Satz- 
gliede  und  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  cruciabat 
suspectäntem  steht. 

Im  Folgenden  dann  hat  SiUig  mit  Recht  fortuitus  vor 
fortuitu  bevorzugend  fortuitis  hergestellt  und  MayhoflF  nach 
Anleitung  von  muUoque  diufius  entschieden  glücklich  diu  aus 
dem  überlieferten  duvi  eruirt,  aber  er  hat  einerseits  nicht  alle 
Schriftzüge  verwerthet  und  andererseits  waren,  was  Elpis  an 
dem  Thiere  sah,  nicht  wirkliche  Zufölligkeiten,  sondern  konnten 
nur  möglicher  Weise  Zufälligkeiten  sein,  daher  statt  dum  zu 
schreiben  sein  wird  diu  ut,  Ueber  die  Auslassung  des  Ver- 
glichenen (diu  his  ut  fortuitis)  vgl.  Wölfflin,  Philologus  27 
S.  129.  Heraeus  zu  Tacitus  Hist.  1,  13.  Weissenborn  zu  Livius 
32,  23,  5.  Sonach  würde  die  ganze  Stelle  folgendermassen 
lauten : 

08  morau  avidiore  inhaeserat  dentibus  cruciabatque  inedia 
iam  cU7n  poena  in  ipsis  eiua  telia  suspectäntem  ac  velut  mutis 
predbus  orantem.  diu  ut  fortuitis  ßdens  non  est  contra  feram, 
multoque  diutius  etc. 


^  Bezüglich  des  Gebrauches  bei  Tacitus  s.  meiue  Beitr.  z.  Krit.  n.  £rkl. 
des  Tac.  III.  S.  8  ff.;  aus  Plinius  vgl,  ß,  84;  9,  92;  10,  1;  10,  124;  35, 
59;  35,  104;  8,  95;  21,  12;  10,  125;  35,  24  u.  A. 
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8,  85. 

Quod  ad  sevpentes  attinef,  vuUjatum  est  coloreni  eins  fhra^- 
qiie  terrae  habere  in  qua  occultentnr,  innumera  es»e  genera.  — 
iaculum  ex  arhorum  ramia  vibrarij  nee  pedibus  tanitim  pavmdas 
serpentes  sed  et  missili  volare  torrnento. 

Die  letzten  Woi'te  setzen  voraus,  dass  sich  Plinius  den 
Jaculus  gedacht  habe  als  mit  einer  Art  von  entsendbarem  Ge- 
schoss  bewehrt.  Dass  dies  eine  verkehrte  Vorstellung  ist,  be- 
weist noch  nicht,  dass  sie  Plinius  und  andere  Naturhistoriker 
des  Alterthums  nicht  hatten;  denn  auch  §.  125  wird  vom 
Stachelschwein  berichtet,  dass  es  seine  Stacheln  von  sich 
schiessen  könne  (hystrici  longiores  acxdei  et,  cum  intendit  attem^ 
viissiles,  ora  urguenttum  figit  canum  et  j>aulo  longius  icculatur) ,^ 
da  dies  doch  in  Wahrheit  durchaus  nicht  der  Fall  ist  Wenn 
aber  auch  der  Irrthum  möglich  wäre,  so  ist  er  doch  hier  ganz 
und  gar  unwahrscheinlich,  da  melirere  andere  Schriftsteller 
über  denselben  Jaculus  berichten  und  in  dieser  Vorstellung 
mit  Plinius  nicht  übereinstimmen.  Solinus  zunächt  sagt  27,  30 
laculi  arhores  subeunt^  e  quibus  vi  viaxirna  turbinati  penetrant 
animal  quodciinque  obviam  fortuna  feceint  Dies  geht  wohl 
schwerlich  auf  Plinius  oder  auf  Plinius  allein  zurück.  Jeden- 
falls beruht  es  auf  einer  zwar  ebenfalls  irrigen,  aber  doch  von 
der  des  Plinius  abweichenden  Vorstellung  und  stimmt  mehr 
zusammen  mit  Lucan,  Pharsal.  \),  822  ff.: 

JScce  procnl  saevu^s  sierilis  se  robore  trunci 
Torsit  et  immisit  (iaculum  vocat  Africa)  serpen^ 
Perque  cnput  Paulli  transactaque  tempora  fugit. 

Am  einfachsten  berichtet  Aelian,  de  natura  animaliuni  ♦>. 

TÖY£  ovo[Jia  i%  o'j*  Spa  v/iv  y.£*/./xrjTa'.  ^ap  axovTiac.  Keiner  dieser 
Schilderungen  liegt  die  ganz  verkehrte  Annahme  zu  Grunde, 
die,  wie  wir  sagten,  der  Wortlaut  des  Plinius  voraussetzt: 
denn  Allen  ist  das  gemeinsam,  dass  die  Schlange  sich  selbt^ 
auf  die  Vorübergehenden  schleudert.  Gerade  das  aber  kann 
im  Ausdruck    des    Plinius   nicht    gefunden  werden;    selbst  da? 

^  Vgl.    Solinus   30,   28    quaa   (spinas)   plei-umque  laxatas  icicuiatione  emifti' 
voluntaria,  ut  ataiduiit  aculetyntm  nimhi«  canes  vulneret  ingmenUt, 
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nackte  sed  et  volare  tormento  würde  nicht  lateinisch  sein,  viel- 
mehr würde  ein  unvermittelter  Uebergang  ins  Gleichniss^  wie 
er  bei  Plinius  wohl  vorkommt,  ^  höchstens  führen  zu  Med  et 
mimlia  volare  tomtenta^  ohne  Vergleichungspartikol.  Ich  ver* 
muthe  daher^  dass  missili  verschrieben  sei  aus  sitmli8y^  und 
dass  sonach  in  Uebereinstiromung  mit  Aelian  herzustellen  sei: 

sed  et  similes  volare  tormento. 

Vgl.  9,  84. 

8,  117. 

Non  decidunt  casiratis  (cervis)  cornva  nee  nascimtur. 
ernmjuinf  aufem  rennscenfilnis  tuheribus  pnrno  aridae  cnfi  similia. 
Pfidfi.m  teneris  incresciint  ferulis  hanindineas  in  pmiiculas  molli 
•plumata  lanugine. 

Warum  eademf  Es  ist  doch  gar  kein  Anlass,  die  Gleich- 
heit des  Subjects  in  diesem  und  dem  vorangehenden  Satze  zu 
betonen.  Auch  setzt  jjnmo  eine  Beziehung  im  Folgenden  voraus, 
die  sich  in  der  Ueberlieferung  nicht  findet,  aber  leicht  ge- 
wonnen würde  durch  Aenderung  von  eadem  in  ea  dein.  Wenn 
auch  ebenso  wenig  Anlass  zu  sein  scheint,  das  Subject  wieder 
aufzunehmen,  so  könnte  doch  ea  auf  die  hautähnlichen  An- 
sätze gehen.  Es  verdient  jedoch  noch  etwas  Anderes  Beachtung. 
Der  Parisinus  d  und  Toletanus  bieten  einsdem  statt  eadem  und 
da  ein  Abirren  von  eadem  zu  einsdem  schwer  erklärlich,  umge- 
kehrt ein  Abirren  von  compendiarisch  geschriebenem  einsdem 
(eideni)  zu  eadem  sehr  leicht  war,  so  dürfte  in  jenen  Codices^ 
das  Ursprüngliche  gewahrt  sein  und  dies  würde  auf  ocius  oder 
aYiM.9  hinführen,  sodass  etwa  zu  schreiben  wäre : 

I  Z.  B.  U,  55  Tunc  ostenia  facUinl  (apes)  pri%>ata  ac  publica,    uva  depen* 

denle   in  domifms  templisqtte.     Vgl.   Qnintil.    10,   1,  4  und  Bonnel  z.  St. 

Jnvenal   8,    76    Miserum   est  aliorum  inaimbere  famcie,    Ne  coUapaa  ruant 

auhducti»  teeta  columnis. 
^  Vg'1.  8)  227,  wo  Sn  mehreren  Handschriften  voeahuUs  verschrieben  ist  ans 

vocaUbusf  S,  IQ^  peetinaH  aus  peti  gnari;  Tadtas  bist.  4,  42  im  Medieens 

avsta  luteni  au5  a»U  $alulem  u.  A. 
3  Bei  der  noch  herrschenden  Ungewissheit  über  die  Bedeutnng  jener  beiden 

Codices,  besonders  des  Parisinus  d  würde  ich  der  Veminthung  nicht  Raum 

geben,  wenn  nicht  bestimmte  Indicien  auf  jenen  Sachverhalt  hinwiesen. 

Vgl.    übrigens  Detlefsen,  Philol.  28  S.  291,  Mayhoff,  Luc  Plin  p.  15  ff. 

Novae  Lnc  p.  100. 
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ocius  dein  teneria  increscimt  fei'uUs  etc. 

In  Wahrheit  zeigt  sich  ja  bekanntlich  bei  den  jungen 
Thieren  die  Wulst  sehr  lange,  bevor  das  Geweihe  zu  wachsen 
beginnt  und  dann  mit  der  Geschlechtsreife  rasch  emporschiesst, 
und  ähnlich  ist  es  beim  Wechsel  des  Geweihes,  nur  dass  da 
das  erste  Hervorbrechen  aus  der  Wulst  natürlich  nicht  so 
langsam  vor  sich  geht,  doch  aber  verhältnissmässig  weniger 
rasch,  als  dann  das  Geweihe  anwächst. 

8,  129.. 

Es  wird  vom  Winterschlafe  der  Bären  gehandelt  und  mit 
folgendem  Satze  abgeschlossen: 

Exeuntes  herbam  quandam  artim  nomine  laxandis  intestinU 
alioquin  concretis  devoi'ant,  circaque  surculos  dentium  praed^h 
mantes  ora. 

So  gab  noch  Sillig  die  Stelle  nach  dem  Riccardianus 
und  Parisinus  a^  und  d,  während  andere  Handschriften  horam, 
orara  oder  hora  bieten.  Dass  mit  der  unveränderten  Ueber- 
lieferung  nichts  anzufangen  sei,  anerkannte  Sillig,  war  jedoch 
durch  keinen  der  vorgeschlagenen  Heil ungs versuche  befriedigt. 
Jan  sodann  suchte  nach  Seneca  Ep.  113,  27,  worauf  Urlichs, 
Vind.  Plin.  Nr.  183  hingewiesen  hatte,  die  Stelle  zu  verbessern^ 
indem  er  dentium  praedoniant  operam  schrieb,  was  auch  Detlef- 
sen  und  Majhoff  in  den  Text  aufgenommen  haben.  Zwar 
scheint  die  Ausdrucksweise  des  Seneca  (nullimi  animal  felir 
esse  sine  fortitudine,  nisi  contra  fortuita  convaluit  et  omnes  casvs, 
antequam  exciperet,  meditando  praedomuit)  nur  durch  künstliche 
Deutung  auf  unsere  Stelle  Anwendung  zu  finden;  denn  casus 
meditando  praedomare  heisst  ,den  Unfällen  durch  Fassung  im 
Voraus  die  Spitze  abbrechen,  ihre  Wirkung  abschwächen',  ein 
Gedanke,  der  bei  Seneca  sehr  oft  wiederkehrt  und  aufs  mannig- 
faltigste variirt  wird.  *  Dagegen  kann  praedomare  dentium 
operam,  doch  wohl  nur  den  Widersinn  bedeuten,  ,den  Dienst 
oder   die   Arbeit   der  Zähne   im  Vorhinein  abthun',  ^    während 


1  VgL   Dial.   6,   9,   6   aufert  otm  praeMent^nts   maUs  qui  fiUura  protpexit. 

Ep.    76,   34  praecognüi   mali  moüU  ictwt  f)mü,     63,  15;    78,  S9;   91.  3; 

107,  4.  Dial.  9,  11,  6. 
3  Vgl.  Silius,  Fun.  3,  575   Qena  fenri  ptUiem  ac  laeta  domare  labore». 
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es  nach  Jan  heiaaen  soll,  yden  Dienst  oder  die  Arbeit  der 
Zähne  im  Vorhinein  erleichtern'.  Worauf  wir  jedoch  g^sserea 
Gewicht  legen,  ist,  dass  die  Codices  übereinstimmend  prae- 
damantes  bieten,  und  so  führen  die  erhaltenen  Schriftsüge  es 
horam  auf  soporem  und  wäre  zu  schreiben: 

dentium  praedomant  soporem. 

Die  Bären  suchen,  bevor  sie  auf  Beute  und  zum  ersten 
Frass  ausgehen,  die  Taubheit  der  Zähne  in  Folge  des  Winter- 
schlafes zu  überwinden.  ^  Vgl.  §.  158  domitis  freiiisy  und 
ürlichs  z.  St,  Chrest  Hin.  S.  113. 

8,  136. 

ürinae  et  duohtts  aliis  ammalibus  ratio  mira.  leontophonon 
cuxtpimiLs  vocari  parvum  nee  (ditJn  nascens  quam  vbi  leo  gigni^ 
tur,  quo  gustato  tanta  illa  vis  nt  eeteris  quadripedum  imperitans 
ilico  exspiret. 

Da  von  dem  Thiere  nur  der  Name  angegeben  und  die 
in  Frage  kommende  Eigenschaft  noch  nicht  erwähnt  ist,  viel- 
mehr erst  geschildert  werden  soll,  so  kann  auch  nicht  mit  illa 
auf  sie  hingewiesen  werden.  Auch  wird  der  Gang  der  Rede, 
speciell  die  Beziehung  swischen  quo  gustato  und  ilico  exspiret 
dnrch  die  weitschweifige  Wendung  tanta  illa  vis  (est)  ut  nur 
gestört.  Dem  Allem  ist  in  älteren  Ausgaben  abgeholfen,  indem 
CEC  statt  ut  gelesen  wird.  Doch  dürfte  tn,  das  den  Schriftzügen 
näher  liegt,  genügen,  ^  also  zu  schreiben  sein : 

quo  gtistato  tanta  illa  vis,  in  eeteris  quadripedum  imperitans, 
*   ilico  exspiret. 

Dass  imperitare  auch  absolut  gebraucht  wurde,  ist  be- 
kannt. ^  Vgl.  übrigens  Cicero  ad  fam.  11,  16,  3;  Plin.  33,  52; 

'  ,Die  Taubheit  der  ZähneS  d.  i.  das  Gefühl  der  Unbrauchbarkeit,  ver- 
gleichbar etwa  jener  Empfindniig  an  den  ZÜhnen,  welche  sich  nach  reich- 
lichem Gennsse  sanrer  Speisen  oder  frischen  Obstes  einstellt. 

2  Ob  weiter,  da  Parisinas  d  nnd  Toletanas  noch  ett  vor  ut  bieten,  hierin 
eine  Spar  erhalten  sei  von  ursprünglichem  et  (tcmta  illa  vh  et  in  eeteris 
quadripedum  imperitanaj^  oder  ob  jenes  est  von  einer  späteren  Hand  hin- 
angesetst  sei:  diese  Frage  kann  hier  kaum  aufgeworfen  werden,  da 
keinerlei  Anzeichen  für  die  erstere  Möglichkeit  spricht  und  gerade  est 
nicht  selten  von  den  Abschreibern  eingesetzt  worden  ist. 

'  In  der  Parallelstelle  8,  48  allerdings  nicht. 
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36^  9.    Za  tanta  üla  vis  =^  leo  vgl.  8,  30  namque  id  (Uediom 
muBoanun)  et  tanta  vastitat  sentit.  8^  79. 

Noch  mag  zum  Folgenden :  lyncum  umor  tia  reddiUu,  nhi 
gignwitvar,  glaciatur  areseitve  in  gemmas  bemerkt  werden,  dass 
übt  gignuntur,  an  dem  Salmasins  Anstoss  genommen  kq  haben 
scheint,  ^   in   den  Worten  ßeri  autem  ex  urina   qmdem  lymii. 
sed  et  genere  terrae  37,  52  seine  Erklärang  findet,  ood 
düSB   ita  nicht  speciell  zu  reddiinis  gehört^    sondern  auf  det 
Anfang  von  §.  136  urinae  et  dwJbus  aliis  animaUbus  ratio  min 
sich  bezieht,    also  nachgestellt  ist  statt  ita  lyncum  umar,  vas 
durch   die   Interpunction  in   den  Ausgaben  angedeutet  werden 
könnte.     Die  Zurückziehung  der  Conjunctionen  und  Adverbia 
ist  bei  Plinius  sehr  gewöhnlich,    vgl.  nur  31^  98  ti^  durent  iia 
per  saeeula;  19,  39  maius  ita  btomm  eenüentee;  2,  129  ae^rh 
temparibus  itaque  —  sopiuntur;  18, 43  ommum  sententüs  abidiaiii 
itaqtte  est  ^  Dass  die  speoielle  Ausführung  der  Propositio  nicht 
deutlich  markirt  ist,  findet  sich  ebenfalls  bei  Plinius  oft:  8^  09 
Hamm  aUqua   sünilituio    in   duo    tranefeHur  animalia.  nabun 
Aethiopee  vooant   etc.,    dann  §•  70  Pompei  Mogni  primwn  ludi 
ostenderunt  Chama  etc.  2,  96;  22,  9;  13,  98  und  Urlichs  z.  St.. 
Chreet.  Plin.  S.  183.  ^  Desgleichen  ist  die  Beziehung  einzelner 
Wörter  durch   die  Form  der  Rede  oder  die  weite  Entfemnn? 
oft  unklar  oder  dem  Gedäcbtniss  des  Lesers  entrückt:  36,  »^S 
wo  sich  simiUter  über  das  Nächstvorhergehende  hinaus  auf  §.  U 
besieht;  2,  95,  wo  idem  auf  §§.  57  und  53  aurückweist;  6.71 
bezieht  sich  et  ipee  auf  §.  65  und  Aehnliches  oft. 

8,  176. 

In  nostro  orbe  Epirotieie  (sc.  bubus)  latts  maxima  a  Pyrrki 
ut  ferunt,  iam  inde  regis  cura.  id  consecutus  est  non  ante  quadri- 
mntum  ad  partus  vocando,  praegrandes  it€tque  fuere  et  hodieqm 

1  Exerc.  Plin.  p.  62  a.  D. 

*  V^.  E.  Opiti,  Qnftefttione«  Plinianae.  Nanmbarg  1961.  p.  15. 

^  Vgl.  auch  2f  161  Ingen»  hie  pugna  liUerarum  coniraqnt  vot$i,  tirfumfimdt 
(mrae  undipie  kominetj  eonvern^que  inier  «e  pedänu  »lare,  ei  nmdif  ««^ 
lern  eMte  e€teli  eerfieem,  simüi  modo  ex  quaeunqtte  parte  mediam  ro//«n- 
ilh  quaertnie  etc.,  wo  dem  itlo  quaerente  im  Anfang  der  Periode  nichts 
entspricht. 
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reliqaiae  stirpium  duranL  at  nunc  anniculae  fecunditatem  poacun- 
tur,  tolerantius  tarnen  htmaej  tauri  generationem  quadrimi. 

Die  letzten  Worte  können  wohl  nichts  Anderes  heissen 
als:  Jetzt  dagegen  wird  von  Einjährigen  Fruchtbarkeit  ver- 
langt, erti'äglicher  doch  von  Zweijährigen,  d.  h.  erti*ägUcher  ist 
es  doch,  wenn  von  Zweijährigen  Fruchtbarkeit  gefordert  wird^ 
Abgesehen  von  der  Ungelenkheit  des  Satzbaues  —  die  Worte 
toUrantius  tarnen  bimae  müssten  als  Parenthese  bezeichnet 
werden  —  enthielte  dies  ein  Zugeständniss,  das  Plinius  nach 
dem  ganzen  Zusammenhang  gewiss  nicht  hat  machen  wollen, 
das  auch  die  Landwirthe  Italiens  kaum  würden  gebilligt  haben. 
Vgl.  Columella,  de  re  rust.  6,  24,  1  Ex  his  qui  quadrimis  mi- 
nores sunt  maioresque  quam  duodecim  annorum  prohibentur  ad- 
missura,^  Es  muss  also  iolerantius  concessiv  aufgefasst  und  daher 
eine  Partikel  eingeschoben  und  geschrieben  werden: 

nt  tolerantius  tarnen  bimae. 

Vgl.  2, 182  in  trecenis  stadüs,  aut  ut  longissime  in  quingentis» 

Verschieden  ist  18,  56  und  10,  IGl. 

8,  204. 

Wie  wir  zu  2,  211  dargelegt  haben,  wird  so  zu  lesen  sein: 
Dependet   omnium  mento  villus  quem  anincum  vocant.    hoc 

si   qvis  adprekensam   ex  grege  unam   trahat,    ceteras   stupentes 

spectare.  id  etiam  evenire,  cum  etc. 

8,  206. 

(Suilli  pecoris)  mares  non  ultra  trimatum  generant,  feminae 
senectute  fessae  cubantes  coeunt.  comesse  fetus  his  non  est  pro- 
digium. 

In  den  Schlussworten  ist  der  Dativ  auffallend.  Der  Dativ 
wird  allerdings  bei  Plinius  überaus  häufig  und  in  weitester 
Ausdehnung  von  dem  gebraucht  ,was  einer  Person  oder  Sache 
als  Besitzthum  oder  gegebenes  Verhältniss,  als  Eigenschaft  oder 
Bestandtheil  zukommt  und  gehörte  Ich  muss  daher,  damit  der 
Gebrauch  übersehen  und  beurtheilt  werden  könne,  eine  kleine 


1  Anders  Aristoteles,  Hist.  anim.  6,  21,  2. 
8iUang«ber.  d.  phU.-hUt.  a.  LXIXVI.  Bd.  I.  Hfl.  14 
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ZuBammenstellang  der  ungewöhnlicheren  Fälle  geben.  16,  20 
(glans)  roboris  parva,  cerro  triatis;  *  30,  5  tantum  de  arU  en 
silentium  fuisse  Hamero;  3b,  84  Apelli  fuit  conauetudo;  8,  21 
maior  Indicis  magnitudo  est;  48  leoni  dementia  in  mppliees: 
74  tergori  duritia  fdlids;  91;  10,  77;  117;  118;  14,  53;  35,  85: 
36,  12;  7,  63  inde  (mulieris)  utero  qua»  appellaverunt  molaf: 
8,  30  durisaimum  darao  tergtia;  136  urinae  et  duobua  aliia  ani- 
malibua  ratio  mira;  11,  57  proprium  iia  genua  eaae ;  134  Aoimm- 
bua  cerebrum  aiue  aanguine;  141  oculi  homini  tantum  dwergo 
colore;  10,  81  luadniia  garrulua  cantua;  82;  8,  227  muribtis 
araneia  venenatu^  eat  moraua;  179  plui'imum  laboria  capit^  iunctis; 
167  opera  generi  munifica. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Gebrauch  des  Dative 
bei  Plinius  eine  grosse  Ausdehnung  gewonnen  hat  und  zur 
Bezeichnung  von  Verhältnissen  verwandt  wird,  für  die  sonst 
andere  Wendungen  und  Constructionen  vorgezogen  werden, 
aber  es  wird  doch  überall  eines  der  oben  erwähnten  Verhält- 
nisse bezeichnet,  in  denen  eben  auch  eaae  mit  dem  Dativ  ein- 
treten kann,  während  an  unserer  Stelle  ein  solches  Verhältniss 
durchaus  nicht  besteht.  Denn  dass  dem  Vorkommniss  nicht 
etwa  schlechthin  die  Ungewöhnlichkeit  oder  Abnormität,  sondern 
die  Geltung  als  Vorzeichen  abgesprochen  werde,  lehrt  Colu- 
mella  de  re  rust.  7,  11,  3  Sunt  quaedam  acrofae  quae  mandunt 
fetua  auoa :  quod  cum  fit  non  habetur  prodigium.  Es  wird  daher 
in  vor  hia  einzusetzen  und  zu  schreiben  sein: 

comeaae  fetua  in  hia  nofi  eat  prodigium,  ^ 


1  Vgl.  Grasberger  de  usu  Plin.  p.  36  die  Stelle  11,  101  gvomndam  (pedesj 
extremi  longiore»  fori*  eurvaniury  ut  loautu. 

2  Verschieden  ist  9,  55. 


XI.  SITZUNG  VOM  25.  APRIL  1877. 


Herr  Professor  Dr.  von  Lützow  übersendet  mit  Begleit- 
schreiben im  Auftrage  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste 
die  von  ihm  verfasste  Geschichte  derselben. 


Herr  Hofrath  Birk  legt  eine  für  das  Archiv  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Jäger  in  Innsbruck 
vor,  welche  betitelt  ist :  ,Ueber  eine  angebliche  Urkunde  Kaiser 
Konrads  H.  von  1028^ 


VerzeiohnisB  der  vorgelegten  Dniokschriften. 

Academia  scientiaram  et  artium  Slavornm  meridionalium:  Monumenta  spec- 

tantia  hutoriam  Sfavorum  meridionalium,  Volumen  VI.  Zagrabiae,  1876;  8^. 
Acad^mie  des   Inscriptions  et  Beiles -Lettres:  Comptes-rendus.   IV*  S^rie. 

Tome  IV.  BuUetin  d'Octobre-Novembre-D^cembre.  Paris,  1877;  8°. 
->  Rojale    de    Belgique:    Bnlletin.    46«  Ann^e,    2*"  ßdrie,    Tome    43.    Nr.   2. 

Bruxelles,  1877;  8». 
Akademie,  k.  k.,  der  bildenden  Künste:  Geschichte.  Festschrift  zur  Eröffnung 

des  neuen  Akademie-Gebäudes  von  Carl  vonLtitzow.  Wien,  1877;  4^ 
Äkademija   lugoslavenska   znanosti  i  nmjetnosti:    Rad.   Knjiga  XXXVIII. 

U  Zagrebu,  1877;  80. 
Burmeister,  H.,  Dr.:    Description  phjsique  de    la  R^publique    Argentine. 

Tome  I.  et  II.  Paris,  1876;  8«. 
D'Arbois  de  Jubainville:  Les  premiers  Habitants  de  TEurope.  Paris,  1877;  8^. 
Gesellschaft,  gelehrte  estnische  zu  Dorpat:  Sitzungsberichte.  1876.  Dorpat, 

1876;  120. 
-~  königl.  der  Wissenschaften  und  der  G.  A.  UniversitHt  zu  Göttingen:  Nach- 
richten. Nr.  1—9.  Göttingen,  1877;  V2\ 
—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.    Band  XX  (Neuer  Folge  X). 

Nr.  3.  Wien,  1877;  8'>. 
Halle,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften    pro    1876.     Halle, 

1876:  40  und  8». 

14* 


212 

Institut  royal  grand-dncal  de  Luzembourg:  Publications  de  U  section 
historique.  Ann^e  1876.  Band  XXXI  (Neuer  Folge  IX).  Luxemboarg, 
1877;  40. 

Marburg,  Universitlit :  Akademische  Gelegenheitsschriften  pro  1875  r>. 
40  und  80. 

Minist^re  de  l'Instruction  publique  et  des  Beanz-Arts:  Rapports  snr  le 
Service  des  Archi%'es,  de  la  Biblioth^ue  Nationale  et  des  Missions  pen- 
dant  rannte  1»76.  Paris,  1876;  4°.  —  Inventaire  g^n^ral  et  m^thodique 
des  Manuscrits  fran9ais  de  la  Biblioth&que  Nationale  par  Leopold 
Delisle.  Tome  I.  Theologie.  Paris,  1876;  A^, 

Missions  scientifiques  et  litt^raires:  Archives.  III«  S^rie.  Tome  III.  2^*Limi- 
son.  Paris,  1876;  8«'.  —  Tome  IV.  1"  Livraison.  Paris,  1877;  S^ 

National- Museum,    ungarisches    zu    Budapest:    Temi^szetrmjci    Fncetek. 

I.  Band.  1.  Heft.  Budapest,  1877;  80. 

Revue  politiqne  et  litt^raire'  et  ,Kevue  scientifique  de  la  France  et  de 
TEtranger'.  VI«  Annee.  2«  S^rie.  Nr.  43.  Paris,  1877;  4". 

Verein  für  Landeskunde  von  NiedenJsterreich :  Blätter.  Neue  Folge  X.  Jahr- 
gang.  Nr.  1 — 12.   Wien,  1876;  8^.  —  Topographie  von  Niederösterreich. 

II.  Band.  1.  und  2.  Heft.  Wien,  1876;  40. 

—  für    meklenburgischo  Qeschichte    und  Alterthumskunde :   Jahrbücher  und 

Jahresbericht.  41.  Jahrgang.  Schwerin,  1876;  8^ 

—  militär-wissenschaftlicher:  Organ.  XIV.  Band.  Separat-Beilage  zum  I.  Heft«:. 

Wien,  1877;  80.  —  XIV.  Band.  2.  und  3.  Heft.  Wien,  1877;  8". 

—  siebenbürgischer    für    romanische   Literatur   und  Cultur  des   romanischec 

Volkes:  Tiansilvani'a:  Anulu  X.  Nr.  1—8.  KronsUdt,  1877;  4«. 
Wurzbach,  Const.  v.,  Dr.:  Biographisches  Lezikon  des  Kaiserthums  Oester* 
reich.  38.  Theil.  Wien,  1877;  8«. 


SITZUNGSBERICHTE 


DKR 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


LXXXVI.  BAND.  II.  HEFT. 


JAHRGANG  1877.  —  MAI. 


SiUiuKilMr.  d.  pUL-hiat.  CL  LXXXVI.  Bd.  II.  Ufl. 


16 


Ausgegeben  am  17.  October  1877. 


Xn.  SITZUNG  VOM  9.  MAI  1877. 


Der  Rector  der  Universität  Upsala  ladet  zu  der  am 
f).  September  d.  J.  ßtatttindendcn  Feier  ihres  vierhundertjährigen 
Bestandes  ein. 

Die  Direction  der  Staatsunterrealschule  im  fünften  Bezirk 
in  Wien  dankt  für  die  Betheilung  mit  akademischen  Publicationen. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  Monumenta 
Germaniae  historica  übersendet  eine  Copie  des  diesjährigen 
Jahresberichtes. 

Die  Weisthümer-Commission  legt  den  im  Drucke  vollende- 
ten dritten  Band  vor,  welcher  die  ^Taidinge  des  Oberinnthaies  und 
seiner  Seitenthäler'  in  der  Bearbeitung  von  dem  c.  M.  Herrn 
Prof.  Zingerle  und  Herrn  Prof.  von  Inama-Sternegg  enthält. 

Herr  Ernst  Marno  in  Wien  ersucht  unter  Vorlage  des 
druckfertigen  Manuscriptes  um  eine  Subvention  zur  Heraus- 
gabe des  Berichtes  über  die  mit  Unterstützung  der  Akademie 
in  der  Aequatorial- Provinz  des  egyptischen  Sudan  und  in 
Kordofän  im  Jahre  1874—75  unternommene  Reise. 

Der  Ausschuss  des  Vereines  für  siebenbürgische  Landes- 
kunde in  Hermannstadt  übersendet  das  von  Herrn  Dr.  Albert 
Amlacher  zusammengestellte  ,Urkundenbuch  zur  Geschichte 
der  Stadt  und  des  Stuhles  Broos  bis  zum  Uebergang  Sieben- 
bürgens unter  Erbfürsten  aus  dem  Hause  Oesterreich  (1690)' 
mit  dem  Ersuchen  um  Veröffentlichung  desselben  in  den  Fontes 
rerum  Austriacarum. 

Herr  Albert  Czerny,  regulirter  Chorherr  und  Bibliothekar 
von  St.  Florian  überreicht  ,das  älteste  Todtenbuch  des  Stiftes' 
mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  unter  die  Publicationen  der 
Akademie. 
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Herr  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Szegedin  übersendet  eine 
Ausgabe  und  Uebersetzung  von  ^Sacii's  Aphorismen  und  Sinn- 
gedichten^ mit  dem  Ersuchen  um  ihre  VeröiBfentlichung. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Zendstudien  IV'  vor. 


Verzeiohniss  der  vorgelegten  Druoksohriften. 

Ateneo  Veueto:  Atti.  Serie  II.   —  Volume  XII.  Anno  accademico  1874-75. 

Puntata  IL  e  III.  Venezia,  1875;  8«. 
GeBellschaft,  Geographische,  iu  Bremen:  Deutsche  geographische  Blitter. 

Jahrgang  I.  lieft  1.  Bremen,  1877;  8». 

—  der  Wissenschaften,  königl.  böhmische:  Jahresbericht  ausgegeben  «n 
12.  Mai  1876.  Prag,  1876;  8».  —  Sitzungsberichte.  Jahrgang  1876.  Pnj^, 
1877;  80.  —  Abhandlungen  vom  Jahre  187Ö  und  1876.  VI.  Folge. 
VIII.  Band.  Prag,  1877;  40. 

—  k.  k.  mährisch-schlesische,  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Kitor* 
und  Landeskunde  in  Brunn.  LVI.  Jahrgang  1876.  Brunn;  4^ 

Giessen,    Universität:    Akademische  Geleg^nheitsschriften    im  Jahre  1876. 

Giessen;  8^ 
Mittheilungen  aus  Just.  Perthes'   geographischer  Anstalt:  Ergänzuogshefi 

Nr.   51.   (2.  Hälfte.)   Gotha,   1877:   4«.   —   23.  Band,    1877.  IV.  und  V. 

Gotha,  1877;  4«. 
Oslo  Luigi:  Documenti  diplomatici  tratti  dagli  Archivj  Milanesi.  Volume  III. 

Parte  II.  Milano,  1877;  40. 
fRerne    politique    et   litt^raire*  et  ,Reyue  seien tifique  de   la  France  et  de 

TEtranger*.  VI«  Annee,  2«  S^rie.  Nr.  44-45.  Paris,  1877;  49, 
Society,    the    Royal    historical:    Transactlons.    Vol.    1 — 5.    London,    1^7 .\ 

1876  und  1877;  8«. 
Strassburg,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften    pro   1873, 

1875  und  1876.  40  Stücke;  80. 
Verein,  historischer,  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.  IIL  Jahrgang. 

1«,  2.  und  3.  Heft,  nebst  Jahresbericht  des  Vereines  für  das  Jahr  1875. 

Augsburg,  1876;  8«. 

—  historischer,  für  Niedersachsen:  Zeitschrift.  Jahrgang  1876  und  96. 
Nachricht  über  den  historischen  Verein  für  Niedersachsen.  Hanoofei, 
1876;  80. 

Zingerle,  Ignaz  v.,  und  K.  Theodor  v.  Inama- Sternegg:  Die  Tiroliscben 
Weisthümer.  IL  Theil.  Oberinnthal.  Wien,  1877;  8». 
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Analecteu  zur  Geschichte  des  Humauismus  in 

Schwaben.  (1512—1518.) 


Von 

Adalbert  Horawits. 


ijursian's  und  L.  Geig^er's  Bemerkungen  anlässlich  der 
Besprechung  meiner  kurzen  Skizze  über  Leben  und  Werke 
Michael  Ilummelberger's,  *  überzeugten  mich^  dass  eine  grosse 
Monographie  über  den  genannten  Ravensburger  Gelehrten  wohl 
kaum  am  Platze  sein  dürfte.  Dagegen  erwuchs  mir  der  Plan, 
den  sehr  reichen  Briefwechsel  des  fleissigen  Mannes,  der  sich 
im  Cod.  Monac.  4007  (auf  der  k.  Hof  bibliothek  zu  München) 
befindet  und  fast  ganz  ungedruckt  blieb,  wegen  seines  vielfach 
instructiven  Inhaltes  herauszugeben.  Darin  bestärkte  mich  die 
freundliche  Aufforderung  K.  SchenkTs  (in  der  österr.  Gymnas. 
Zeitschrift),  den  in  jener  Monographie  mitgetheilten  Proben  mehr 
folgen  zu  lassen  und  so  erscheinen  hier  vorerst  die  Briefe  von 
1512 — 1518. 2  Man  wird  auch  aus  ihnen  die  grosse  Bewegung 
der  Zeit  herausfühlen,  die  hier  mitgetheilten,  welche  der  Epoche 
des  Humanismus  angehören,  in  der  Reuchlin  und  Erasmus  die 
leitenden  Männer  sind,  bieten  ausser  vielen  wichtigen  Auf- 
schlüssen (z.  B.  über  J.  Brassicanus,  Aesticampian  u.  A.)  unter 
Anderem  die  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  sich  die  grossen 
Haupt-  und  Staatsactionen  im  Geiste  der  Gelehrten  und  kleineren 
Leute  wiedergespiegelt  (cf.  z.  B.  Nr.  2.).  Aber  vor  Allem  erscheint 
natürlich  der  Bericht  über  den  Humanismus  in  Schwaben  als 
Hauptinhalt  der  Briefe  und  es  ist  also  wohl  geboten,  kurze 
Zeit  bei  den  Stimmführern  und  ihren  Leistungen  zu  verweilen. 


£b   ist  eine   lange   Reihe   tüchtiger  Männer,   welche   der 
alemannische  Stamm  in  der  Zeit  des  Humanismus  und  der  Refor- 

^  Michael  Hummelberper.  Berlin.  Calvary  1876. 

-  Ich  habe  nur  wenige  minder  wichtige  für  jetzt  fortgelassen. 
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mation  für  die  grösste  Aufgabe  des  deutschen  Volkes  als  Führer 
und  treue  Arbeiter  entsendet!  Politische  und  religiöse  Refor- 
matoren, tüchtige  Buchdrucker,  bedeutende  Gelehrte  und  fleisaige 
Magister!  In  reicher  Fülle  begegnet  uns  dieses  kernige,  dauer- 
hafte Geschlecht  und  wenn  es  auch  in  dieser  Zeit  des  geistigcD 
Kampfes  die  Sturmfahne  den  Söhnen  Nordgermaniens  überlassen 
musste  —  im  gelehrten  Kampfe  Erasmus,  im  theologischen 
Luther  —  so  fehlt  es  nicht  an  wackeren  Mitstreitern  hier  und 
dort!  Nicht  zu  den  Letzten  gehören  Johannes  Reuchlin  und 
Philipp  Melanchthon,  an  sie  schlicssen  sich  die  ersten  Bahn- 
brecher des  Humanismus  in  Schwaben.  Von  mehreren  Städten 
zugleich  geht  hier  die  Bewegung  für  die  neue  Wissenschaft 
aus,  sie  lässt  sich  auf  einzelne  Persönlichkeiten  zurückfuhren 
und  vollständig  genau  begrenzen.  Als  Repräsentanten  der  huma- 
nistischen Richtung,  als  ihre  Apostel  müssen  vor  Allem  Johannes 
Reuchlin,  dann  Heinrich  Bebel  und  sein  Kreis  (Tübingen), 
Johannes  Brassicanus  (Tübingen),  Thomas  Anshelm  (Tübin- 
gen, dann  Hagenau),  Johannes  Hildebrand  (Pforzheim,  dann 
Tübingen),  Georg  Simler  (Pforzheim,  Tübingen),  Michael 
Hummelsberger  (Ravensburg),  Philipp  Melanchthon  (Tu- 
bingen), genannt  werden.  Aber  auch  die  Eiuflussnahme  und 
Wirkungsweite  der  Einzelnen  lässt  sich  so  ziemlich  nachweisen. 
Während  Bebel,  Brassicanus,  Hildebrand  und  Simler  sich  damit 
begnügen,  Schule  zu  machen  und  für  tüchtige  Magister  in 
Schwaben  zu  sorgen,  aber  auch  in  ihren  Beziehungen  sich  mehr 
auf  die  engere  Heimath  oder  das  angrenzende  stammver- 
wandte Elsass  beschränken,  greift  M.  Hummelberger  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  aus.  Einerseits  mit  den  Pariser  Gelehrten 
(Jac.  Favre  von  Estaples,  Hier.  Aleander)  und  Druckern  (Jod. 
Bad i US  Ascensius)  in  Briefwechsel  und  Verbindung,  cor- 
respondirt  er  andererseits  mit  Konrad  Peutinger  und  WillibaU 
Pirkheimer,  steht  aber  auch  durch  seinen  Pariser  Studien- 
genossen Beatus  Rhenanus  mit  den  erasmischen,  d.  i.  mit 
dem  Basler  Kreise  in  Verbindung. 

Philipp  Melanchthon  hinwiederum  verbindet  nach  seiner 
Berufung  *  nach  Wittenberg  (1518)   die  heimischen  Gelehrten- 


1  Schön  geschildert  von  L.  F.  Heyd  Melanchthon  und  Tübingen.    Tübin- 
gen 1839,  BG  ff. 
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kreise  mit  den  Wittenbergem.  Das  gesammte  süddeutsche 
Geistesleben  bewegt  sich  dann  Jahre  lang  zwischen  den  zwei 
Brennpunkten  Wittenberg  (Luther-Melanchthon)  und  Basel 
(Erasmus)  und  nimmt  je  nach  dem  es  mehr  zu  dem  einen  oder 
anderen  gravitirt,  eine  andere  Richtung  und  andere  Ziele  an.  ^ 


Anfanglich  war  es  nicht  die  Alma  mater  Eberhardina,  die 
später  so  ruhmreiche  Stiftung  Eberhards  im  Bart  (gestiftet  1477) 
von  der  die  den  Classikern  freundliche  Richtung  ausgeht.  Trotz 
der  persönlichen  Sympathien  Johannes  Nauclerus,  des  bekannten 
Juristen  und  Historikers,^  des  von  H.  Bebel  gepriesenen  Kanzlers 
Lamparter  oder  der  Gebrüder  B.  und  K.  Adelmann  von  Adel- 
mannsfelden^ für  die  schönen  Wissenschaften,  blieb  Tübingen 
doch  lange  Zeit  eine  Bui^  der  Scholastik. 

Diess  wurde  erst  anders  als  Heinrich  Bebel  ^  aus  Justin- 
gen als  Lehrer  der  Poesie  und  Beredsamkeit  an  die  schwäbische 
Landesuniversität  berufen  ward;  im  harten  Kampfe  setzte  er 
sich  durch,  gewann  begeisterte  Anhänger,  eifrige  Schüler  und 
treue  Helfer.  Unter  den  Letzteren  muss  vor  Allem  Johannes 
Brassicanus,  der  Verfasser  der  gegen  die  schlechten  Lehrbücher 
gerichteten  ,Institutiones  Grammaticae'  genannt  werden.  Auf 
und  BebeFs  Bemühungen,  wohl  auch  auf  die  Simler's  und 
seine  Hildebrand's  mögen  die  Worte  des  grossen  Camerarius  ^ 
sich  beziehen:  Humaniorum  Studio  et  Philosophiae  Professores 
eos  semper  habuisse  Tubingam  constat  quorum  eruditionem  et 
scientiam  totam  Germaniam  excoluisse  scimus.  —  Vor  Allem 
aber    wirkte    H.   Bebel   durch  Schrift   und  Lehre;    zu    seinen 


^  Diess  zeigt  sich  sogar  in  gelehrten  Fragen,    z.  B.  in  der  verschiedenen 

Werthachätzang  der  Kirchenvfiter,  n.  A.  d.  h.  Augustinas. 
'  Dasa  seine  Historiographie  übrigens   der  Abschlnss  der  mittelalterlichen 

und  nicht  der  Beginn  der  modernen  war,  zeigte  ich  Zeitschrift  für  deutsche 

Culturgeschichte  1875. 
3  Den  schönen  Brief  B.  von  Adelmannsfelden  cf.  bei  Burckhard  de  Unguae 

latin.  fatis  U.  270. 
*  Ueber  ihn  ausser  Zapf  H.   Bebel,  dem  Aufsatze  in  Ersch  Enkyklopädie, 

Geiger  in  der  AUg.  deutsch.  Biographie. 
»  Vita  Phil.  Melanchthonis  p.  13  f. 
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besten  Schülern  gehören  Johannes  Altensteig,  Jacob  Heinrich- 
mann; Johann  Alexander  BrasBicanus^  Michael  Coccinias 
(Köchlin). 

Johannes  Altensteig  aus  Mindelheim  bestrebte  sich  wie 
sein  Lehrer  und  Joh.  Brassicanus  dem  Unwesen  der  Lehrbücher 
im  Style  des  Doctrinale  Alexandri  durch  eigene  Elaborate  ent- 
gegenzuwirken. Dahin  gehören  vor  Allem  sein  ,Vocabulariii8' 
(Jlagenau  1508)  das  ;Opus  pro  conficiundis  epistolis'  (Hagenau 
1512);  WerkO;  in  denen  er  es  versuchte,  statt  der  missbr&uchlich 
angewendeten  ,gothischen  und  vandalischen'  Worte^  Ausdrücke 
der  wirklichen  Latinität  einzuführen.  ^  Im  ähnlichen  Sinne 
wirkte  auch  Jacob  Heinrichmann  aus  Sindelfing^  (lebte  noch 
1560;  wohl  hundert  Jahre  alt;  zu  Augsburg),  der  als  Tübinger 
Lehrer  1506  seine  Grammatik  herausgab;  welcher  Bebel  seine 
;Ars  condendorum  carminum'  anschloss.  Die  Grammatik  erlebte 
viele  Auflagen  und  wurde  unter  Andern  von  Camerarius  Lehrer 
Georg  Helt  sehr  hoch  gehalten.  Auch  Caspar  Cruciger  rühmt 
an  ihr :  quod  ordine  perspicuo  tradi  omnia  cernebantur  et  adde- 
batur  exemplorum  illustris  copia.  Freilich  krankte  auch  sie  an 
dem  leider  nicht  nur  bei  den  ersten  Grammatikern  der  neueren 
Zeit  vorkommenden  Uebelstande  der  Ueberhäufung  mit  Regeln.  ^ 

Eine  andere  Richtung  des  Humanismus  vertrat  Michael 
Köchlin  (Coccinius).  ^  Ihm  genügte  es  nicht;  die  schönen 
Wissenschaften  in  Vorreden  und  Briefen  zu  empfehlen;  auch 
die  streitbare  Seite  der  neuen  Strebungen  fand  in  ihm  einen 
Ausdruck;  doch  waren  die  Folgen  dieser  Versuche  für  ihn  so  ge- 
fährlich; dass  er  es  bei  den  ersten  bewenden  Hess  und  später  — 
nachdem  er  auch  Italien  kennen  gelernt  —  vorwiegend  als 
Historiker  thätig  war.  Die  Frucht  dieser  Thätigkeit:  seine 
vier  Bücher  de  rebus  italicis  —  wovon    bisher  nur  das  vierte 


1  Vgl.  über  ihn  and  seine  Werke  Burckhard  de  lingnae  latinae  in  Ger* 
mania  fatis  II.  423  ff.  F.  A.  Veith  Bibliothoea  Angustana  Alpb.  IV.  p.  151. 
Es  mag  übrigens  bemerkt  werden,  dass  auch  Bebel  (Strassbnrg  1513; 
Comment.  epp.  conficiendamm  herausgab. 

3  Nach  Gesner^s  Bibliotheca. 

3  Ueber  Heinrich  mann  vgl.  vornehmlich  Barckhard  de  fatis  I.  299.  O.  415, 
417,  419,  421. 

*  Von  Köchlin  habe  ich  ansftihrlich  gc^handelt  in  der  Allg.  dentscbca  Bio- 
graphie Art.  Coccinius. 
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gedruckt  vorliegt,  *  ist  ein  ^wahrhaft  belehrendes  Geschichts- 
werky^  und  erwarb  ihm  den  Titel  ^Livius  Germaniae^ 

Johannes  Alexander  Brassicanus,  zweifelsohne  der  Sohn 
des  früher  genannten  Grammatikers  (geb.  1500)  zeigta  schon  im 
Jünglingsalter  eine  bedeutende  Belesenheit  und  grosse  Gewandt- 
heit im  lateinischen  Ausdruck;  so  dass  M.  Hummelberger  den 
über  den  Verlust  des  Vaters  klagenden  Bebel  auf  den  Sohn, 
als  einen  Ersatz  hinweisen  konnte.  Bedeutenden  Einfluss  nahm 
auch  wohl  Melanchthon's  Lehrer  Johannes  Hildebrand  von 
Schwezingen  (f  1513),  der  nachdem  er  früher  zu  Pforzheim  ge- 
lehrt in  Tübingen  Griechisch  und  Hebräisch  behandelte;  Thomas 
Anshelm's  Officin  durch  seine  Emendationen  ausserordentlich 
forderte  und  bei  allen  seinen  Schülern  Freude  zu  den  neuen 
Studien  erweckte.  » 

Einer  der  wenigst  Genannten,  zweifellos  aber  Einer  der 
Bedeutendsten  ist  Georg  Simler  aus  Wimpfen  (daher  Wim- 
pinensis).  Er  studii*te  zu  Köln,  ^  war  ein  Schüler  Dringenberg's 
und  Reuchlin's,  durch  Letzteren  als  Rector  an  die  schon  am 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  blühende  Klosterschule  zu 
Pforzheim  empfohlen,^  brachte  er  dieselbe  sofort  zu  hoher 
Blüthe,  ^  so  dass  eine  Reihe  bedeutender  Gelehrter  aus  derselben 
hervorging.  In  erster  Linie  steht  unter  Simler's  Schülern  natür- 
lich Melanchthon,  der  ihm  Zeit  seines  Lebens  die  treueste 
Anhänglichkeit  gezollt.  Melanchthon  nennt  Simler  einen  aus- 
gezeichneten Gelehrten,   der   ihm   zuerst  die   griechischen  und 


*  Auch  V.  Ranke  kennt  nur  das  IV.  Buch,  die  drei  ersten  fand  ich  in  der 
Miflchhandgchrift  d.  k.  k.  Hofbibliothek  Cod.  pal.  Vind.  3362.  fol.  291—365. 

2  L.  V.  Ranke  znr  Kritik,  121. 

3  Besonders  zeigt  diess  Baselius  in  der  Fortsetzung  von  Nanderas  Chronik, 
(cf.  Heyd  Melanchthon  etc.  S.  49,  n.  2). 

*  Cf.  Melanchthon  Responsio  ad  scriptum  qnomndam  delectorum  a  Clero 
secnndario  Coloniae  Agrippinae.  .  .  .  Audiui  enim  adolescens  daos  niros 
praeclare  eniditos  Georgium  Simler  et  Cnnradnm  Helnetinm  alumnos  Aca- 
demiae  Coloniensis,  quorum  alter  Latinos  et  Oraecos  poetas  mihi  primnm 
interpretatns  est,  deduxit  etiam  ad  philosophiam  puriorem,  saepe  conferens 
Aristotelicam  lectionem,  qnae  tnm  erat  in  manibus  ad  Graecos  fontes. 

^  Vgl.  d.  Aufsatz  über  J.  Schwebel  in  Herzog *s  R.  £.  f.  Protest.  Simler 
nennt  Reuchlin  selbst  praeceptor,  wie  ihn  auch  Gesner  als  Lehrer  Simler*s 
angibt 

«  J.  Camerarii  Vita  Ph.  Melanchthonis  p.  7. 
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lateinischen  Autoren  erschlossen  und  ihn  zu  reiner  Philosophie 
geführt.  Bei  Simler  nahm  Philippus  mit  einigen  Genossen 
privatim  Unterricht  und  gewann  durch  seine  ausserordentlichen 
Fortschritte  die  Liebe  des  Lehrers  in  hohem  Masse.  Als  Simler 
nach  Tübingen  ging,  folgte  ihm  der  junge  Melanchthon  auch 
hier  hin  und  hörte  bei  ihm  CoUegien;  nur  mit  grbssem  Schmerze 
sah  Simler  seinen  begabtesten  Schüler  von  hier  scheiden,  nicht 
ohne  ihm  das  ehrende  Zeugniss  zukommen  zu  lassen,  das 
Camerarius  in  die  Worte  kleidet:  ,Non  intelligi  neque  aestimari 
ac  perpendi  quantum  Academiae  decus  et  commodum  decederet^  ^ 
Ein  anderer  Schüler  Simler's  war  Franz  Fried  lieb  aus  Ettlin- 
gen, ^  bekannter  unter  dem  Namen  Franciscus  Irenicus;  der 
Verfasser  der  Exegesis  Germaniae.  Auch  dieser  hat  den  grossen 
Einfluss  seines  Lehrers  nicht  gering  angeschlagen;  in  seinem 
obengenannten  Hauptwerke  schreibt  Irenicus  über  Simler:  Et 
ne  sine  uUa  mentione  doctissimorum  praeceptorum  memoriam 
transgrediar  et  penitus  uiolatae  pietatis  uitium  incurram,  gra- 
uissimi  uiri,  corpore  quam  animo  grauitatem  ostendentis,  Georgü 
Simleri  multiphariam  eruditionem  numero  illo  intercensere 
uolui,  ut  praeceptoris  mei  longe  optimi,  sub  quo  ferulaa  primitus 
subduximus,  ingenium  (qualecunque  hoc  sit)  exile  scio  exco- 
luimus.  Cui  pluris  ut  Alexander  apud  Plutarchum  dicere  consue- 
uit,  quam  proprio  parenti  oppigneratus  sum,  me  soli  huic  debere 
factor,  quaecunque  deo  solo  excepto  doctrinarum  nobis  arrise- 
runt,  illo  in  utraque  lingua  primo  usus  sum  praeceptore  airo  ad 
instruenda  ingenia  noto,  cui  omnia  imputare  potes,  quaecunque 
honesta  ab  ingenio  nostro  producta  sunt  cuius  nomen  in  decos 
meum,  ut  eruditissimo  praeceptore  functus  uidear,  semper  trac- 
turus  sum  utinam  tamen  lucis  summa  ejus  humanitas  sibi  a 
nobis  desumeret,  quantum  mihi  ego  e  nomine  suo  uendicare 
studeo.3  Mit  vielem  Lobe  also  und  grossen  Erfolgen  lehrte 
Simler  zu  Pforzheim,  von  da  ging  er  um  1510  nach  Tübingeo, 
wurde  hier  sogleich  zum  Magisterexamen  zugelassen  und  er 
hielt  —  es  ist  wahrscheinlich,    dass   Reuchlin's   Einfluss   diess 


1  Camerarins  Vita  Phil.  Melanchthotiis  p.  26. 

2  Vgl.  meine  Nationale  Oescbichtsschreibung  in  v.  Sybel'«  Hist  Zeitachrift. 
XXV.  B.,  8.  81.  ff. 

*  Exegesis  Germaniae,  fol.  44. 
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bewirkte,  ^  —  einen  Lehrauftrag  in  der  juridischen  Facultät. 
ir>22  wurde  er  als  Professor  auf  Lebenszeit  in  derselben  Fa- 
cultät angestellt.  ^  Ausser  seinen  Leistungen  für  Grammatik,  von 
denen  in  meinen  ,griechischen  Studien'  die  Rede  sein  wird,  gab 
Simler  ein  ,Rationarium  Euangelistarum  uersibus  imaginibusque 
consistens'  zu  Tübingen  um  1510  in  4'^  heraus,  und  schrieb 
auch  unter  Andern  einen  Commentar  zu  Reuchlin's  Sergius 
(Pforzheim  1507,  2.  Auflage  1508),  der  durchaus  grammatisch 
ist,  nichts  Historisches  enthält^  und  ebenso  zu  den  Scenica 
Progymnasmata  (1508  und  1509).  Es  begreift  sich  nach  diesen 
nahen  Beziehungen  zu  Reuchlin,  dass  Simler  in  dem  Streite 
gegen  die  Kölner  Dominikaner  nicht  fehlt,  vor  der  Brief- 
sainmlung  Reuchlin's  steht  auch  ,Georgius  Simler,  Ordinarius 
Tubingensis'  neben  J.  Caesarius  und  H.  von  dem  Busche  als 
,defensor  acerrimus'  im  ,exercitus  Reuchlinistarum^  In  der 
Sammlung  selbst  findet  sich  ein  Brief  Simler's  an  Reuchlin, 
in  dem  er  von  den  eigentlichen  Herzensangelegenheiten  der 
Humanisten,  von  der  Emendation  der  Codices  spricht,  deren 
Depravation  beklagt  und  es  tadelt,  dass  die  Meisten  lieber 
schöne  Codices  haben  wollen,  als  emendirte.  Und  er  fahrt  fort: 
Proficere  igitur  nobis  est  animus,  si  Codices  hebraei  extarent, 
ut  genuine  et  gentilicio  idiomate  uersari  dirum  et  pestilentem 
quibusdam  et  fere  publicum  errorem  eximeremus,  qui  S.  Spiritus 
oracula  diuinitus  ad  nos  deriuata,  pro  arbitrio  suo  corrigere, 
potius  inuertere  et  deprauare  corantur.  Tu  nobis  ansam  capulum- 
que   falcis  praebe   et   uel   psalteriolo  uti  pollicitus   es   succure, 

mox  mox  ad  aedes  tuas  redituro  quam  primum Misertum 

est  me  Reipublicae  literariae,  quotiens  cogito  me  me  esurire 
Codices  chartaceos  atque  alii  parcissime  tractant  eboreos.  Vale 
Caput  et  columen  litteratorum  qui  perinde  alios  superas,  restin- 
guit  Stellas  exortus  ut  aerius  sol.  ^ 

Simler's  Kenntnisse  im  Griechischen  standen  im  guten 
Kufe;  Peutinger  u.  A.  rühmt  sie  um  1512  in  einem  Schreiben 
an   Reuchlin   mit   den   Worten:    Simler   ipsum   hactenus    mihi 


1  Wie  L.  Geig^er,  J.  Reuchlin  S.  56  annimmt. 
^  Nach  den  Tübinger  Universitätsacten. 

^  Geiger  1.  c.  81.  Gegner  Bibl.,  nennt  diesen  Commentar  non  indoctnm. 
*  lUufltrium  Virornm  Epp.   Hagenoao   Auflbelm  MDXIX.  fol.  cü.  in  Geiger 
Briefwechsel  Reuchlin'«  nur  im  Auszuge* 
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incognitum ,  uirum  ex  Germanis  nostris  nunquam  laudatuin 
et  qui  nos  post  te  graecissare  curat;  grammaticam  cuius  grae- 
cam.  .  .  .  Th.  Anshelmus  elegans  ille  chalcographus  ad  me 
misit  Baluum  optato.  (lieber  diesen  Versuch  und  Simler's  litera- 
rische Fehde  mit  H.  Bebel;  werde  ich  in  meinen  ^griechiscIieD 
Studien'  mich  ausfuhrlicher  verbreiten.) 


Die  folgenden  Briefe  aus  den  Jahren  1512  bis  1518  fuhren 
uns  mitten  hinein  in  die  Strebungen  der  genannten  Männer  und 
zeigen  neben  Anderem  vornehmlich,  welch*  geachtete  Stellun§^ 
Michael  Hummelberger  in  diesen  Kreisen  einnahm.  Besonders 
als  Lehrer  und  Kenner  des  Griechischen,  wie  ihn  denn  unter 
Andern  Heinrich  Bebel  bat,  einige  griechische  Stellen  für  ihn 
zu  emendiren  (cf.  Nr.  XII,  XIII  und  XVI).  Da  Hummelberg;er 
aber  auch  in  Paris  studirt  hatte  und  mit  seinem  berühmten 
Lehrer  J.  Favre  von  Estaples,  wie  mit  Jod.  Badius  Ascensius  and 
seinen  dort  zurückgebliebenen  Freunden  Hieronymus  Aleander 
und  Johannes  Kierher  Verbindungen  unterhielt,  so  fehlt  es 
auch  nicht  an  Beweisen,  wie  sehr  man  ihn  in  Paris  schätzte. 
Badius  Ascensius  z.  B.  gibt  ihm  stets  Nachrichten  von  seinen 
Verlagswerken  (Nr.  V),  schreibt  ihm  über  den  Lukian  des 
Erasmus,  den  Sallust  des  Aleander,  die  Liviusedition  (Nr.  XXXV^ 
über  Bude  (Budäus)  und  sein  Werk  de  asse  (Nr.  XXXVIII) 
u.  s.  w.  Mit  Favre  correspondirte  Hummelberger  dessgleichen; 
er  spricht  in  einem  seiner  Briefe  seine  Bewunderung  über  den 
üommentar  zu  den  Paulinischen  Briefen  aus,  bemerkt  wie  eifiig 
die  Deutschen  Favre's  Schriften  lesen  (Nr.  XI),  und  wünscht 
lebhaft,  dass  der  grosse  Aristoteliker  einen  Evangelisten  im 
griechischen  Texte  und  mit  Anmerkungen  herausgeben  möge 
(Nr.  XXVII).  Sehr  interessant  sind  die  Angaben  über  H.  Alean- 
der, die  sich  aus  der  Correspondenz  ergeben.  Wir  hören  von 
seiner  langwierigen,  mehr  als  siebenjährigen  (Nr.  XXV)  Krank- 
heit (Nr.  I),  die  ihn  nöthigte,  sein  Lehramt  gänzlich  aufzugeben, 
das  Aesticampianus  übernahm  (Nr.  II). 

Natürlich  fehlt  es  nicht  an  Lobpreisungen  des  Erasmos 
,Germanorum  ornamentum'  (Nr.  III),  seine  Werke  gelten  als 
das  willkommenste  Geschenk  (Nr.  V),  natürlich  taucht  auch  in 
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dieser  Briefsanunlung  das  Gerücht  (um  1513)  auf;  ErasmuB  — 
der  groBBe  Landsmann^   nennt  ihn  Hummelberger  —  sei  ge- 
storben  (Nr,  XXII  cf.  auch  XXIV).  *     Seinen   Arbeiten  über 
die  Kirchenväter  wird;   wie  denen   von  Joh.  Kuno  und  Beatus 
RhenanuB  '^  die   vollste   Bewunderung  gezollt   (Nr.  VI).     Eifrig 
werden  die  Bibliotheken  durchforscht  (cf.  XII);  eifrig  die  bilin- 
guitas;  ja  auch   die   trilinguitas   angestrebt.     Das   Griechische 
namentlich  wird  gefeiert;   als  Beweis,   was   man   darin   leisten 
könne;  wird  Beatus  Rhenanus  und  seine  Uebersetzung  des  Gregor 
von  Nazianz  angeführt   (Nr.  VU).     Sind  hier   die  Anregungen 
des  Erasmus   unschwer   zu   erkennen   —  wie   denn   auch  der 
Angriff  auf  die  schlechten  lateinischen  Uebersetzungen  und  der 
Wunsch   nach  Originaltexten;   auf  seinen  und  Favre's  Einfluss 
zui'ückgefuhrt  werden   mag   (Nr.  XL)   —   so   ist  das   Lob   des 
Hebräischen;   die  Sehnsucht;   diese  Sprache   kennen  zu   lernen 
(Nr.  VII,  VIII;  X);   auf  Reuchlin's  Vorgang  in  diesen  Studien 
zu  beziehen.     Begegnet   man   auch  vielfach   in  der  Auffassung 
Hummelberger's  einer  mittelalterlichen  Richtung;  so  wagt  er  es 
doch  schon  —  wenn  auch  schüchtern  —  gegen  die  schlechten 
Theologen  zu  schreiben  (Nr.  IV);  jedoch  überwiegt  in  ihm  die 
Wissbegierde  alle  die  anderen  Regungen;   er  erwärmt  sich  für 
alle  Studien ;  auch  die  durch  Wimpfeling;  Peutinger;  Bebel  be- 
gonnenen; durch  Irenicus  und  Beatus  Rhenanus  in  viel  grösserem 
Massstabe  und   mit   schärferer  Kritik  wieder    aufgenommenen 
Forschungen  über  die  germanischen  Stämme  zur  Zeit  der  Völker- 
wanderung beschäftigen  Hummelberger  und  H.  Bebel  sehr  an- 
gelegentlich (cf.  Nr.  IX;  X,  XX).     Vor  Allem  aber  interessirt 
CS  aber  natürlich  den  Schwaben;  die  literarischen  Productionen 
seiner  Heimath  zu  verfolgen;  wohl  fragt  er  da,  was  in  Schwaben 
geleistet  werde  (Nr.  X);  er  hofft,  dass  Bebers  Werke  auch  den 
Italienern    gefallen    würden    und    in    ihnen    die   Ueberzeugung 
erwecken  könnten,    dass  die  Schwaben  —  obwohl  unter  einem 
rauheren  Himmel  geboren;  an  Talent  und  Wissen  doch  nicht  zu- 
rückstünden (Nr.  XXXIII).  Er  lobt  denn  auch  Anshelm;  den  Ver- 
leger und  Drucker;  in  warmen,  freilich  übertreibenden  Worten; 


1  Es  mag  bemerkt  werden,   dass  Hummelberger  bei  aUem  Lobe  des  Aldo 

dennoch  die   Aldinen-Ausgabe  der  Adagia  tadelt  (Nr.  XVIII). 
2  Wild  auch  in  Nr.  VIU  und  XVIII  erwähnt. 
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weil  er  für  Deutschland  das  thue,  was  Aldus  Manutius  für  Italien 
gethan  (Nr.  VII).  Grossen  Antheil  nimmt  er  an  J.  BrassicanaB, 
über  den  sich  sehr  werthvoUe  bisher  —  so  viel  ich  weiss  — 
unbekannte  Angaben  finden.  In  einem  Briefe  an  Hummelbei^r 
gibt  J.  Brassicanus  (Nr.  XXI)  sehr  dankenswerthe  Daten  über 
sein  bisheriges  Leben,  über  die  Trockenheit  der  Lehrer,  die 
auf  den  Alexander  de  villa  Dei  sich  stützten,  über  seine  Stellung 
in  Urach,  über  seine  Arbeit  an  den  ,Institutiones  grammaticae^^ 
seine  Berufung  nach  Tübingen,  den  Kampf  mit  den  Scotisten 
und  ihre  Nachstellungen.  Nr.  XXIX  ermöglicht  die  Feststellung 
des  bisher  unbekannten  Todesjahres  des  J.  Brassicanus,  während 
Nr.  XXXIX  Angaben  über  den  Ort  und  die  näheren  Umstände 
des  Todes  liefert.  Auch  die  Notizen  über  Gerbeirs  Bologneser 
Aufenthalt  (XXX),  seine  Stellung  in  Strassburg  (XXX\T1^ 
und  seine  Aeusscrungen  über  den  Strassburger  Verlag,  der  — 
wohl  von  Editionen  der  Classiker  —  nichts  enthalte,  was  nicht 
in  Rom  gedruckt  worden  sei,  sind  nicht  ganz  ohne  Wertk. 
Dass  Hummelberger  zwischen  Anshclm,  den  Freund  und  Ver- 
leger Simler's  und  seinen  eigenen  Freund  H.  Bebel  in  die  Mitte 
gestellt,  an  der  Fehde  zwischen  den  beiden  Gelehrten  nicht 
gleichgiltig  vorübergehen  konnte,  ist  selbstverständlich.  Er  lä&st 
sich  von  beiden  Parteien  Bericht  erstatten  (sogar  von  Rom 
aus  fragt  er  um  den  St4ind  der  Fehde  [XXXIII]),  Anshelm 
schreibt  ziemlich  objectiv  (Nr.  VIII),  heftige  Ausfalle  dagegen 
bringt  ein  Brief  BebePs,  gegen  Simler  und  Anshelm  (Nr.  XX). 
Sehnsüchtig  hatte  auch  Hummelberger  darnach  verlangt,  den 
blauen  Himmel  Italiens  zu  schauen  und  von  seinen  Grössen  lernen 
zu  können  (cf.  IV),  endlich  wurde,  seinem  Wunsche  Erhörang, 
und  seine  Briefe  enthalten  nunmehr  Nachrichten  über  Rom 
(XXXI),  Leo  X.  (XXXII),  die  Societas  Coryciana  (XXXHI). 
Durch  seine  römischen  Verbindungen  gefordert,  vermag  er  es 
auch  dem  Buchhändler  Frohen  für  die  Hieronymus-Au^be  des 
Erasmus  ein  Privilegium  Leo  X.  billig  zu  verschaffen  (XXXIX). 
Neben  diesen  Angaben  über  literarische  Verhältnisse,  die 
hier  nur  flüchtig  skizzirt  werden,  kommen  —  wie  ich  schon 
Eingangs  sagte  —  natürlich  auch  Bemerkungen  und  Berichte 
über  politische  Ereignisse  vor.  Entschiedene  Abneigung  gegen 
die  Franzosen  (cf.  II,  III,  IV),  deren  Erregung  im  Juli  1512 
durch  Kierher  mit  grosser  Lebendigkeit  geschildert  wird,  ver- 
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bindet  sich  mit  patriotischer  Gesinnung,  Klage  über  die  Bürger- 
kriege^ die  Deutschland  zerfleischen  (XI,  XXVII),  mit  glühen- 
dem Türkenhasse  (XI,  XXVII,  XXVIII).  —  Die  in  der 
Epistolographie  des  XVI.  Jahrhunderts  permanente  Klage  über 
die  Pest  ist  auch  hier  (XXXV)  vertreten,  beachtenswerth  die 
Notiz  über  den  so  erschwerten  Verkehr  (XXXIII). 

Jedenfalls  bietet  auch  diese  Sammlung  wieder  einen  Ein- 
blick in  die  hochinteressante  Epoche  der  Renaissance! 


Paris.  I.  5.  Juni  1612. 

Johannes   Elierhenis  *  Michaeli   Hummelbergio   auo   Salutem. 

Binas  tuas  literas  Michael  suauissime  et  hasce  iucundis- 

simas  uno  ferme  tempore  accepi,  licet  a  te  diuersis  temporibus 

exaratas.  Quod  ego  quidem  tabellariorum  incuria  accidisse  reor, 

seu  ob  uiae  haud  dubie  longitudinem  quibus  dubio  procul  satis 

liquido    intellexi    tuum    erga    me    beneuolentissimum    animum 

nondum   deferbuisse,   immo   amicitiam  nostram  (quae  res  mihi 

inprimis  grata  est)  nodo  et   quidem   herculaneo   firmatam   per- 

petuo  duraturam.  Quo  in  honestissimo  mutui  amoris  certamine, 

quamuis  tibi  herbam  me  porrecturum  dictites,   spero  tamen   et 

me  nonnihil  palmarii  uel  te  fatente  assecuturum.  Quid  multis? 

tibi  Theseo  Pirithoum  fortassis  non  undiquaquam  aspernabilem 

praestitero.  Quod  si  in  amore  me  omnino  superare  contenderis, 

facile  patiar  hac  tamen  conditione,  ut  nonnunquam  et  me  supe- 

riorem   agnoscas.     Hac   enim   in   palaestra  et  uincere  et  uinci 

gloriosom  duco.    Quod  te  adhuc  domi   contines   non   improbo, 

quandoquidem  et  otio  si  uoles  quod  et  facis^  ut  commode  possis. 

Tuam  deinde  in  Italiam   profectionem  quod  differs  non  impru- 

denter  agis,  cum  in  tanta  rerum  omnium  turbatione  etiam  tuta 

formidanda  sint.     Nosti   etiam,   ut   puto   illud  Laconicum  FvcoOi 

7.2!pby,  cui  si  obsecundetur  magis  interdum  res  nostrae  ex  animi 

sententia   succedent   necesse   est.     Aleander  a  tempore   abitus 

tui  uix  pauculos  menses  publicae  lectioni  indulsit;    domi  sedet 


'    lieber  Hierher  den  Freund  Hummel  berger 's  und  AleanderV  cf.  meinen 
Michael  Hummelberger  Berlin  1875.  S.  30.  34. 
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plerumque  ualetudine  praepostera  angitur,  quid  monatri  intos 
alat,  nescio.  ^  Mirum  dictu  est,  quantum  nos  a  duicedine  grae- 
carum  literarum  repulerit  sua  hac  male  feriata  negligentia,  quare 
non  est  quod  mihi  sie  de  attico  meo  studio  applaudes.  Neque 
enim  te  consultu  meae  (ut  perbenigne  scribis)  fenilae  submi- 
seris,  quando  et  me  nunc  ut  semper  antea  non  solum  albis 
equis^  sed  bigis  quadrigisque^  longo  (sie  enim  mores)  prae- 
cedis.  Sed  forte  quaeres:  heus  Eierhere,  quo  rudimenta  illa? 
Respondeo  in  Augusti  spongiam  incubuere;^  denique  nescio 
quid  adhue  sperem,  quod  utinam  bene  uortat;  nonnihil  enim 
pericli  habet  (ut  scis)  in  tam  uasto  graecarum  literarum  pelago 
sine  cortice  (ut  dicitur)  natare.  ^  Praeclare  agitur  cum  Marte 
tuo,  qui  iam  familiae  Palatinae  asscriptus  est,  qua  in  domo  et 
ego  non  postremus  habeor,  tui  plerumque  apud  illos  non  sine 
honore  memor.  Omnibus  quibus  uolebas  dulcissime  Michael 
salutem  impertitus  sum  tuam,  qui  et  omnes  te  mirum  in  modum 
resalutarunt.  Henrico  uero  b.  pessimo  et  capulari  seni  (quam 
tu  fabulatorem  nuncupas)  nihil  nisi  roalum  pro  salute  tua  pre- 
catus  sum^  quando  sinistre  de  nobis  et  sentit  et  loquitur,  sili- 
cernium  *^  uetulum  et  fallacissimum  terque  fatuum.  Haec  sunt 
praemia  nostrae  hospitalitatis.  Vide  quäle  pecus  olim  pauimns, 
qualem  serpentem  in  sinu  nutriuimus.  Sed  nimis  longum  esset 
eins  ingratitudinem  recensere,  scis  nunc,  quid  decrepito  illi 
nugatori  fidere  debeas.  Sed  satis.  Gaudeo  plurimum  tibi  acd- 
disse,  ut  in  doctissimorum  Qermaniae  uirorum  albo  aliquando 
cum  summo  tuo  honore  et  sis  et  dignus  habearis.  Perge  oro 
perge,  namque  potes  docta  uolare  per  ora  uirum,  summeqae 
accedere  famae.  Badius  etiam  noster  honorifice  tui  nonnunquam 
mentionem  facit  libros  tuo  nomini  nonnuUos  nuncupando.  In- 
credibile  est  quantum  me  delectarit  Simler  in  grammatica  tam 


1  lieber  Itieronymtis  Aleander  den  bekannten  Philolo^n  und  katb.  Theo- 
logen cf.  meinen  Hummelberger  S.  26,  27,  28,  29,  31,  32,  il  iL  wA 
Jobann  Friedrich  der  Reichstag  bu  Worms  im  Jahre  1521  (XI.  B.  der 
Abhandlungen  der  historischen  Classe  der  k.  bair.  Akademie  der  Wi59eD- 
schaften.  München  1870). 

2  Hör.  Bat.  I.  7.  8. 

3  Plant.  Ass.  II.  213. 

*  Cf.  Sneton  Aug.  85.  Aiacem  suum  in  spongiam  incnbnisse. 

»  Hör.  Sat.  I.  4.  120. 

«  Terenz  Adelph.  IV.  2,  48. 
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faberrime  collecta  *  quam  excusa;  certe  tcv  Xu/vov  S^^i  plus  quam 
uinnm.  Utinam  Germania  nostra  multis  similibus  aliquando 
Bcateret.  Vale  et  me  ama.  Ex  PariBiorum^  Lutetia  Nonis 
Junü  MDXII. 

Ans  dem  Cod.  Ist.  Monac  4007  fol.  21  ff. 


Paria.  II.  »•  J^ü  1612- 

Johannes   EierheruB   Michaeli    Huninielbergio    buo    salutexn, 

Non  committerera  (mi  suauissime  Michael)  ut  me  accu- 
sare  de  literarum  negligentia  poBses,  tumultus  uero  tam  uarii 
sonitusque  in  Gallia  armorum  insolentissimi,  qui  iam  ferme 
totam  Gallicanam  occupauerunt  regionem'  ita  obstant  cona- 
tibuB  nostriBy  ita  nostroB  diBtrahunt  animoB,  ut  non  tam  quid 
incohare,  quam  quid  dcBerere  debeamuB  nobiB  Buccurrat  Crede 
mihi,  si  opinioni  meae  euentUB  uel  aliquis  Bub  manus  iret,  buc- 
cumbercB  profecto  neque  mihi  mutui  amoriB  palmarium  impune 
praeripercB.  Sed  cedendum  est  tempori.  Tu  in  arundineto 
sedens  calamoB  (ut  dicitur)  pro  uoluntate  diBpeuBaB.  Non 
equidem  hoc  tibi  otium  inuideo,  Bed  faueo  potiuB  et  lubens  te 
albae  gallinae  filium^  iam  dictitarim.  Euasisti  enim  Galliae 
(niBi  malus  augur)  ruinam.  Mihi  uero,  qui  inter  sacrum  et 
saxum  Bto,  ^  quid  oro  faciundum  censes?  consilio  indigerem, 
quod  tamen  cum  adeptuB  fuero  sequi  minime,  nee  poBsum  nee 
ausim.  Vide  Michael  mi,  quam  pulchre  lupum  auribuB  teneam,^ 
incertusque  haeream,  quam  in  partem  prudens  dimittam,  mihi 
me  hercule  iaciendus  est  cubus,  quoquo  uorsum  ceciderit.  Galli 
omnes  Insubria  expulsi  sunt,  quod  quidem  mireris.  Di  boni  si 
uideres,  quam  pulchre  Galli  alioqui  iactantissimi,  auriculas  de- 
misissent.  Bene  id  quidem  et  patior  facile,  nondum  tamen  con- 
uiciis  ^  in  Imperatorem  aliosque  temperant     Papam  obprobriis 

*  Es  sind  die  1512   bei  Anshelm   in  Tübingen   erschienenen  Obseruationes 
de  arte  Grammatica  gemeint;  darüber  meine  ^Griechischen  Studien*. 

^  jParrhifliorum'  Hdsch. 

3  Es  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  sog.  h.  Ligue  gegen  Frankreich  kämpfte. 

*  Innenalis  13.  141.  cf.  Erasmns  Adagia  (£d.  Bas.  v.  1546)  p.  51. 
^  Plaati  Capt.  3.  4.  84.  App.  XL  271,  Erasmi  Adagia  29. 

^  Terenx  Phormio  3,  2,  21  Erasmi  Adagia  166. 
^  yCOQciitiis'  d.  Hdsch. 
Sitsuifsber.  d.  phiL-hivt.  Gl.  LXZXYl.  Bd.  11.  Hft  16 
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paene  prosciderunt  Gens  in  omne  probrum  proiectissima  uix 
credis  quantum  temporis  maximis  omnia  templa  circameundo 
supplicationibuB  impendant.  Habuerunt  ex  ciuibus  ParirieDses 
delectum  acemmum  quo  conscriptus  exercitus  est  CLXXH 
expeditorum  militum.  Di  boni  qualis  ad  bellum  incondita  tarba! 
Quo  in  delectu  Bl.  noster  expeditissime  armis  manitus  ad  tym- 
panum  Germanicum  in  morem  supina  ceruice  incessit.  Specta- 
culum  profecto  cui  interfuisBe  uelis.  Sed  satis.  Plura  hamm  ta- 
bellio  tecuxD  conficiet.  De  Aleandro  nihil  est,  quod  scribam, 
inuidiosa  quadam  desidia  domi  torpet :  quid  intus  pariat  nescio, 
publice  tarnen  auditorio  quod  aegre  niultum  ferimus,  iam  qaaai 
ualedixit.  Successit  in  locum  Aesticampianus  ^  quidam,  Ger- 
manus etiam,  sed  satis  argutus,  plusque  quam  par  sit  docendo 
tumens ;  quam  gratiam  Parisiis  meruit  sibi  habeat^  qoando- 
quidem  cum  Germanis  bonori  esse  debuisset,  oneri  fuit  Sed 
bic  (?)  Michael  mi^  qualis  anser  ad  Cygnum  nostrum.  Sed  iam 
epistolari  harena  cesserim.  Vale  et  me,  ut  soles,  dilige.  Totum 
contubernium  nostrum  te  certatim  salutat,  felicitatemque  pre- 
catur  interminam.  Vale  iterum!  Lutetiae  VIII.  Idus  Jul.  MDXII. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007  foL  22. 


Tübingen.  HI.  27.  Angnst  16il. 

Henrious  Bebelius  JustlDgenBis  poeta  Miebaeli  Hummelbergio 

8UO  Salutem. 

Tarde  nimium  uenerunt  ad  me  literae  tuae  nir  carissime 
III.  Kalend.  Junias  datae^^  sed  quae  mihi  placaerunt  Interim 
ut  tibi  responderem  tabellarionim  penuria  non  potui.  Et  cum 
nunc  raptim  scribere  cogar,  uelim  scire,  an  domi  te  continere 
diutiuB  statueris,  an  alio  concedere.  Ego  quod  ad  me  attinet 
cuperem  te  aliquamdiu  apud  nos  esse,  sed  spem  possun  polli- 
ceri  nullam;  nisi  quia  sine  damno  sperarem  te  posse  hie  uidere 
et  satis  cognoscere  tarn  mores  nostrorum  quam  urbis  aituin  et 


1  Johannes  Rhagius  Aesticampianiu  (g«b.  1460,  f  ^^^0)  lehrte  demnach  151« 
zu  Paris,  was  die  schönen  biographischen  Ansfuhrnngen  Böeking's  is 
Hatteni  Opera  Snppl.  II.  294  in  willkommener  Weise  ergäsaL 

>  Abgedruckt  in  meinem  ,Hummelberger*  4ö  ff. 
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cetera  institut«.  Et  hoc  non  esset  congruum^  nisi  tum  demum 
post  uacationes  autumnales.  Tu  de  statu  uitae  tuae  mihi  per- 
scribito.  Et  agito  literis  apud  Schurerium  nostrum,  ut  post  pu- 
blicatos  Erasmi  germanorum  omamenti  libros,  de  quibus  mihi 
scripsisti,  ipse  nobis  germanis  suis  tjpis  communicet,  in  quo 
eruditio  tanta  apparet  meo  iudicio,  quanta  in  nuUo  tarn  Gallo- 
rom,  quam  Italorum  recentiorum. 

Vale  raptim  ex  Tubinga  VI.  kal.  Septembris.  Anno  MDXII. 
Scribe  item  Galb's  tuis^  uaticinium  illud  ante  XI.  annos  de- 
promptum : 

Oalle  Boaes  timeas,  per  quos  tibi  traditar  Anguis 
Ut  post  absamiuit  Lilia  cnlta  tibi. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  24. 


BanensbQrg.  IV.  24.  September  1512. 

Hichael    Hiunmelbergius   Bauenspurgensis    Henrico    Bebelio 

Poetae  suo  Salutem. 

Exigebas  proximis  tuis  literis  meae  uitae  statum  uir  ca- 
rissime,  hunc  succinctim  paucis  accipe.  Domi  cum  carissimis 
ago  et  otio  utor  lucundissimo  neque  mehercle  abutor ;  hoc  enim 
pigri  et  ignaui;  illud  uero  probi  et  gnari  hominis  esse  diiu- 
dico.  Tantisper  autem  me  domi  continebo,  dum  Italiam  ipsam 
et  gentem  togatam,  optimarum  literarum  parentem,  cuius  magno 
quodam  desiderio  teneor  commode  possim  inuisere,  quo  me 
iampridem  relicta  Gallia  subduxissem,  nisi  Mauors  ille  [xaivs- 
|jLsvo<;  Oeö«;  sanguinarius  uereque  ferreus  et  Musarum  choro  semper 
infestus  inhibuisset.  Qui  tamen  iam  Italia  pulsus  in  Galliis 
armoruni  fulgetras  eiaculaturus  furibundus  bacchatur.  In  Galliis 
inquam,  quandoquidem  Aquitanica  Hispano,  Celtica  Anglo  in 
praedam  uenit.  Utinam  Germanus  Belgiae  imperium  (quod  ob 
spoDsae  raptuni  filiolaeque  repulsam  iure  posset)  sibi  spondcret. 


1  Bebel  wiU,  wie  es  scheint,  dass  der  Strassburger  Drucker  Scharer,  der 
sehr  Tiele  Werke  des  Erasmus  gedruckt  (z.  B.  CoUectauea  Adagioram 
1509,  1510,  löll,  1512  u.  s.  w.  Mtopla^  iyxwiJiiov  1611,  1512  u.  A.) 
dentsche  Uebersetzungen  derselben  veranstalte. 

3  Seineu  Freunden  in  Paris. 

16* 
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Insubria,  Liguria  et  Cisalpina  GalHa  omnis  e  lupi  iam  faudbus 
erepta.  Ab  bis  nimirum,  qui  superioribus  annis  gallico  sab- 
ornati  nummo,  hanc  ipsam  turpiter  liligero  duci  prodidere,  in 
quo  uaticinium  illud  tuum  annoiB  retro  undecim  depromptom 
cognoscimuB  adimpletum.  Ceterum  ut  ex  diuerticulo  hoc  regre- 
diar  non  puto  me  hanc  in  Italiam  profectionem  impmdenter 
differe,  in  tanta  praesertim  rerum  turbulentia,  in  qua  etiam 
tuta  formidanda  sunt.  Nescimus  enim  quid  serus  uesper  uehat, 
quando  non  omnia  adhuc  tranquilla  sint  et  nonnunquam  in 
summa  maris  malacia  *  (ut  Caesaris  uerbo  utor)  subito  saeoien- 
tibus  uentis  summa  excitetur  tempestas.  Quo  circa  temporis 
rationem  cum  Periandro  illo  sapiente  habendam  existimo,  quo 
res  meae  in  dies  magis  ad  omne  uotum  succedant.  Cum  itaque 
feliciora  et  Musis  non  inimica  tempora  nonnihil  iliuxerint,  illico 
me  itineri  accingam  et  repente  hinc  proripiam  propellamque 
(ut  ille  inquit)  in  aequora  nauem,^  uelaque  praepetibus  utinam 
auibus,  (ut  apud  Ciceronem  est')  uentis  committam.  Sed  quisnam 
inquis  tui  studii,  ubi  colophonem  (ut  aiunt)  addideris,  finis 
erit  ?  Dicam  sane  nee  quidquam  hominem  carissimum  deque  me 
optime  meritum  celabo.  Bernhardus  ille  diuinanim  Hter&rum 
deuotissimus  cultor  et  uirginis  deiparae,  quam  Beotsxov  Grsecia 
uocitat  feruentissimus  amator  curiosos  scire  uelle  ait,  ut  sciant, 
illiberales,  ut  scientiam  uendant^  turpes  ut  sciantur.  Eos  uero, 
qui  mentis  et  prudentiae  nonnihil  habent  caritateque  deifica 
feruent,  ut  aedificent,  aedificenturque ;  sie  multos  uarios  studio- 
rum  fines  spectare  uidemus.  Sed  eos  ipsos  dumtaxat  probe 
sentire,  qui  postremum  et  ultimum  amplexantur  modum,  qui 
sei  licet  eo  sua  dirigunt  tela  quo  facile  uerum  *  est  attingere 
scopon,  qui  ipse  D£V8  est  optimus  maximus,  in  quem  im- 
primis  studia  nostra  dirigenda  et  post  hunc  in  seipsum  de- 
mumque  in  proximum.  Hosce  profecto  aemulari  semper  nedam 
imitari  studui,  qui  a  cunis  ipsis  et  primaeua  aetatula  non  om- 
nino  irreligiöse  ad  diuinum  amorem  ex  sacro  sacerdotio  incre- 
dibili  quadam  scaturigine  ebullientem  a  parentibus  ipsis.  Dei 
alioqui    timorem    edoctis    optimis    institutis   enutritus   formatus 


1  Caes.  b.  gaU.  in,  16. 
»  Propere  3.  21.  11. 
'  Cicero  diy.  I.  48. 
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sum,  qiios   nequiflsimiim   fallere  existimo,   nee  tarnen   ut   non 
fallam  sacris  aliquando  initiari  uelim,   sed  quo  Deum  bonorum 
omnium  largitorem  humanique  generis  seruatorem  pientisflimum 
feraenter  amem,  deuotius  colam  et  laudem  sanctissime.     Hunc 
meorum   studiorum   finem   sancio   pro  Deo   scilicet  rerum  om- 
nium  parente  Bummaque  bonitate  ev  i7ap6ev{y]  et  omni  munditia 
castissimo   sacerdotio  fungi,   mei   ipsius   purgationem   illumina- 
tionem  et  perfectionem  a  Deo  consequi,  proximi  aedificationem 
cum  uerbo  tum  facto  curare,  non  autem  curiositatem  gloriamque 
illam   umbratam,   fluxam   et  uulgarem  aut  turpe  lucrum,   quod 
plus  iuBto  est  sequi.  Quum  enim  profecto  me  ipsum  (ni  fallor) 
cogooscam;  mecum  habitem  meoque  me  pede  metiar  et  finem  ad 
quem  natus  sum,  non  ignorem  hunc,  sobrio,  pio,  casto,  et  sacro 
sacerdotio,   non   spurco,   sordido   et  reuera  meretricio  ut  pleri- 
que  iam  omnes  in  suam  ipsorum  pemiciem  proximique  ruinam 
indipisci  conabor.  Is  autem  est  (quantum  uidere  uideor)  Deum 
(prout  humanae  fragilitati  conceditur)  cognoscere,   amare  et  in 
diuinorum  contuitu  imitari  et  imitando  illi   prorsus   assimilari, 
tandemque  soluta  hac  corporea  mole   perpetuo   frui,    quod   qui 
trinus   est   et  unus   olim    annuat.      Itaque  uir  praestantissime 
habes,  qualis  esse  uelim,  quidque  uitae  genus  delegerim.  Quod 
si  quam  par  est  te  moratus  sum  diutius,   boni  precor  consulito 
et  amori  in  te  meo  tribuito.  Bene  ualeas  et  me  (ut  soles)  mu- 
tuum  ama  et  orna.    Rauenspurgi  VUI,   kal.  Octobris.  MDXII. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac  4007,  fol.  24  f. 


Paria.  V.  24.  September  1512. 

Jodocus  Badius  Ascensius  Michaeli  Hununelbergio  suo 

Salutena. 

Accepi  literas  tuas  Michael  suauissime  et  cum  primis  ob- 
seruande,  quibus  perspectissimum  mihi  iam  pridem  amorem  tuum 
in  literas  et  literatos  uiros  rursus  indicasti.  lussi  tuis  uerbis 
FABRVM  '  nostrum   saluere,   habet  sub  incude  epistolas  Pauli 


1  Ueber  den  Aristoteliker  J.  Favre  yon  Eataples  (Stapulensis)  vgl.  meinen 
BeatOB  Rhenanos  8.  14.  und  Graf  in  der  Zeitschrift  för  die  historisdie 
Theologie  1852, 
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multiplici  tralatione  et  ficholiis  suis  illustratas.  Nos  hiBce  diebas 
proximis  Polyanthean  et  opera  Origenis  abBoluemus,  inceptori 
dialogos  Luciani  ab  Erasmo  Roterodamo  partim  recentios  Hereos 
partim  recognitos :  >  cuius  opus  et  ^Linguae  latinae  Copia'  et 
;EncomioD  Moriae'^  ad  te  dono  exiguo  quidem  sed,  si  noDdum 
habes,  acceptabili  mittimus.  Velim  quidem  tuam  auctoritatem 
secutuB  ^  istud  nouicium  ^  Apaleii  opus  inprimere,  si  sine  dis- 
pendio  multo  atque  adeo  periculoso  exemplum  habere  possini, 
sed  quia  cetera  ejusdem  opera  ab  aliis  bic  impressa  sunt,  et 
istud  unicum  exemplar,  nisi  (quod  laboriosum  esset)  trän- 
scribatur,  periculosae  tantae  uiae  committeretur,  malim  istic  eures 
imprimendum,  ut  nobis  exemplum  mittas.  Paro  prela  mea  ad 
Rhapsodiae  Äntonii  Sabellici  secundariam  impressionem.  Vale 
raptim  VIII.  kal.  Octobris  MDXII. 

Aug  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  25  b. 

Banensbnrg.  VI.  31.  October  1511 

Miohael  HiimmelbergiuB  Bauenspurgensls  lodooo  Badio 

Ascensio  suo  Salutem. 

Quas  nonis  luliis^  Monacho  ad  me  dedisti  literas  suscepi 
uir  carissime,  haud  facile  dictu^  quam  Michaelem  semper  taum 
oblectarint,  tum  quia  memoriam  apud  te  mei  minime  obliteratam 
amoremque  erga  me  tuum  firmum  et  sanetum  dignosco^  quem 
adnotationibus  mihi  dicatis  omnibus  insinuas,  quos  omnes  DOBtrae 
amicitiae  testes  habeas  et  adnotationum  opus  notam  et  monu- 
mentum  cari  (ut  ille  inquit)  sodalis^  quin  potius  discipuli;*  tum 


1  Badios  bereitete  damals  die  Edition  vor,  die  unter  dem  Titel:  Lnduii 
Erasmo  interprete  Dialogi  et  alia  emuncta,  qaomm  qaaedam  reoentins, 
quaedam  annis  abhinc  octo  snnt  nersa,  sed  nnper  recognita  etc.  TMjis 
1514.  4.  erschien. 

3  Damit  ist  die  erste  klassische  Ausgabe  von  M(up{a(  rpccofitov  gemeint, 
die  unter  dem  Titel  ,Moriae  Encoroium  Erasmi  Bot.  dedamatio  naper  ab  eo 
recognita.  Paris  in  aedibus  Ascensianis  1512.  4,  erschien,  mit  der  die 
Schrift  ,de  remm  ac  verbornm  copia*  u.  A.  verbunden  ist 

3  ,sequutus*  die  Hs. 

*  ,nouitium'  die  Hs. 

^  Abgedruckt  in  meinem  Hnmmelberger.  S.  38. 

^  Wird  sich  wohl  auf  den  mir  nicht  sugXnglichen  AusöUius  von  1511  be- 
ziehen cf.  meinen  Hummelberger.  S.  16  und  n. 
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etiam  quia  de  nouis  illustrium  uiroram  editionibus  doctiorem 
me  reddere  non  grauaris.  Sum  etenim  nouitatum  illarum  si- 
titor  percupiduBy  non  qaod  uana  dacar  cnrioBitate  quemadmodum 
cariones  Uli  uanissimi  solis  librorum  inscriptionibus  contenti, 
sed  quia  iUis  interdum  adeptis  ingenium  politioribus  disciplinis 
cultios  excolam  et  famelicum  (quem  uix  unquam  satiari  facile 
crediderim)  animum  solida  doctrina  et  ad  pietatem  impellente 
pascam ;  quam  in  Origene  (quem  literario  tuo  prelo  scribis  ad- 
motum)  imprimia  est  reperire.  Qui  ubi  bene,  nemo  melius.  At 
ubi  male  quaeso  nisi  in  uno  et  uix  altero,  ubi  ab  aduersariis 
aduIterinuB  et  alienus  illi  foetus  suppositus  est?  Eiusdem  certe 
farinae  sunt,  hoc  est  disciplinae  sacratioris  loannes  Damascenus 
a  Fabro  nostro  Stapulensi  uiro  summa  ueneratione  nominando, 
latinitate  donatus  et  aliquando  a  Clichtoueo  nostro  theologo 
doctissimo  diuinoloquentissimis  scholiis  illustrandus. '  Et  qui 
aetate  praecessit  illum  magni  Basiiii  frater  Gregorius  Nyssenus 
(quem  Franciscus  Mirandula  perperam  Emissenum  scribit)  a 
F.  Johanne  Conone'^  Norimbergensi  (qui  et  Chrysostomum  in 
Paulinas  epistolas  iam  latinum  facit)  Beati  nostri  Rhenani  hor- 
tatUy  latio  eloquio  illustratus  et  Argentinae  nuper  impressus, 
quem  apud  bibliopolas  nostrates,  qui  istic  ^  sunt  inuenies.  Uale 
et  me  ut  facis,  mutuum  ama.  Rauenspurgi  Sueuorum,  pridie 
kls.  Novembr.  Anno  MOXII. 

Aas  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  27. 


Ravensbarg.  VII.  11.  Norember  1612. 

IGohael  Hummelbergina  Bauensborgenais  Thomae  Anshelmo 

Badensi  ohaloographo  suo  salutem. 

DAVIDIS  et  propbetae  et  regis  Judaeorum  poenitentiales 
psalmoB  hebraicis  characteribus  literario  tuo  prelo  nuper  ex- 
cnsos  *  et  mihi  muneri  abs  te  missos  accepi  carissime  Anshelme, 


*  lieber  die  Pariser  (belehrten  cf.  meinen  Beatus  Rbenanns. 
'  Ueber  J.  Knno  cf.  meinen  Beatus  Rhenanns  S.  23. 

'  yisthie'  die  Hs. 

*  Es  sind  die  7  Bnsspsalmen  gemeint,  welche  Renchlin  mit  lateinischer 
Uebersetsnng  und  grammatischer  Erklärung  bei  Anshelm  sn  Tflblngen 
1512  herausgab. 
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quibus  mirum  in  modum  oblector.  Tametsi  hebraicae  liter»- 
turae  omnino  ignarus  sim,  cuiuB  elementarias  solum  literas 
dignoscO;  tarnen  huiusce  sum  amantissimus ;  quod  ab  hoc  tarn- 
quam  limpidissimo  purissimoque  fönte  omnem  sacrosanctae 
disciplinae  uim  et  rationem  fiuere  intellegam^  in  qua  diainu 
literig  et  sacrae  lectioni  dediti  sua  primordia  altius  repetere  et 
ualidius  fundare  queant,  non  secus  ac  qui  dicendi  rationem 
adipisci  conantur,  graecas  literas  multo  hauriunt  sudore,  qno 
dicendi  copiam  ex  bis  uberiorem  consequantur.  flas  enim  ipsas 
uiris  latinis,  qui  ceteris  sese  praestare  student,  non  minus  ne- 
cessarias  quam  utiles  putant  omnes.  In  quibus  (quod  obiter 
scripserim)  Beatum  nostrum  Rhenanum  utriusque  studiosissimom 
Basileae  hoc  anno  sub  F.  lo.  Conone  Norimbergensi  Diui  Do- 
minici  monacho  et  utriusque  linguae  apprime  docto,  tantam 
breui  diligentiam  adhibuisse  constat,  ut  graecos  auctores  quosuis 
latina  colonia  facillime  possit  donare.  Quod  Nazianzeni  ad  The- 
mistium  epistolae,  quas  adeo  lepide  et  concinne  transtulit,  ut 
ipsissimam  graecam  uenustatem  expresserit  commonstrant  Sed 
ad  hebraica  repedemus,  quorum  me  amantissimum  dixi,  non 
quod  illis  praesentaneo  studio  insudem ;  qui  enim  id  sine  prae- 
ceptore  facile  possem?  xouto  y*^  ^R^'^  d^uvorov.  Non  enim  ge- 
neroBum  illud  Augustini  mihi  ingenium,  qui  sine  praelegente 
liberales  artes  omnes  et  legit  et  intellexit  sineque  (ut  dicitur) 
cortice  in  tam  alto  uastoque  maris  pelago  natare '  didicit,  sed 
quod  stridentium  atque  anhelantium  hebraicorum  uerbomm  stn- 
diosissimum  sectatorem  futurum  me  poUicear;  si  olim  prae- 
ceptor  contingaty  quem  ob  rectam  imprimis  literarum  pronun- 
ciationem  optauerim.  Qui  si  etiam  deerit  diuino  tamen  auxilio 
fretus  (nihil  enim  adeo  non  spero  x'oux  Igt*  aeXrrov  oi>5^v)  et  Cap- 
nionis  nostri  utcunque  doctissimi  graromaticis  rudimentis  et  fami- 
liari  hoc  in  psalmos  aliquot  commentariolo,  ^  quo  ceu  mansum  (ut 
paroemia  est)  in  ob  inserit^^  adiutus  Ultimos  conatus  exponam 
nihilque  intentatum  relinquam,   quin  Tcivra  XfOov  xivti»^  et  omnia 


1  Boras  Sat.  1.  4.  120;  Erasmi  Adagia  274. 

2  Ueber  Reuchlin  de  rudimentis  hebraicis  cf.  Geiger  J.  Reuchlin  S.  UOf, 
über  die  ,Bnsspsalmen'  desselben  ibid.   133  f. 

»  Varr.  140.  12. 
*  Plin.  ep.  1.  20. 


Aiuü«ct«n  rar  Oeachiehte  des  HnmiuiMinaa  in  Schirftb«ii.  (151S— 16S0.)  237 

labore  experiar  (x6vou  ^^  X^P'^^ '  ^^^^^  euru^st  inquit  Sophoclcs 
y,al  Tot;  x6vo{?  iwöXoOatv  ol  Osol  x*  «YaOa  toT?  av6p(li>7roi(  *  ut  ab  Hermo- 
Djmo  Spartano^  primo  in  graecis  literis  praeceptore  meo  ac- 
cepi)  quo  tandem  hebraica  scripta  et  legam  et  intellegam. 
Ädeo  profecto  illorum  amore  flagro,  ut  iam  sub  mutis  prae- 
ceptoribuB  non  nihil  periculi  facere  ausim  et  forsan  nimium 
audacter  mihi  ipsi  praeceptor  esse,  quippe  de  me  ipso  non 
omnia  male  sentio,  quam  neminem  studio  nihil  consecutum 
cum  Quintiliano  uideara.  Libros  autem  hebraicos  in  Italia 
(quam,  nisi  Mars  Palladi  infestus  semper  inhibeat,  aliquando 
inuisam)  comparabo.  Ferunt  namque  nonnullos  illic  Aldinis 
hoc  est  elegantissimis  et  politissimis  characteribus  impressos, 
quibus  toi  quidem  haud  impolitiores,  sed  illos  aut  aequantes, 
aut  (quod  citra  gnathonisraum '^  dixerim)  excedentes  potius. 
Unde  non  minus  GERMANIA  ipsa  tibi  *  debet  quam  suo 
Manutio  T^tium.  Vale!  Rauenspurgi  Sueuorum  III.  id.  mensis 
Dianae  sacri  M.  DXII.  Si  qua  inter  Bebelium  et  G.  Simlerum 
simoltas  est,  scire  percupio.^ 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  27  ff. 


Tübingen.  VIII.  December(?)*  1512. 

Thomas  Anshebnus  Michaeli  Hununelbergio  suo  Salutem. 

Exprimere  non  possum  suauissime  uir,  quantum  me 
affecerint  literae  tuae  non  elegantes  modo,  uerum  etiam  erudi- 
tlone  multa  plenissimae,  ex  quibus  plane  intelligo  atque  per- 
spicio  tuum  in  me  animum.  Quod  munusculum  illud  nostrum 
non  aspernaris,  tibi  nuper  ex  nundinis  Francfordiensibus  dono 
datum  laetissime  gaudeo,  nee  displicet  tuus  ille  flagrantissimus 
amor  hebraicarum  literarum,  quas  plerique  apud  nos  et  alios 
perinde  quasi  futiles  detestantur,  explodimt,  exsibilant,  parum 

^  Electra  945,  Epicbarm  bei  Xenophon  Comm.  S,  1,  20. 

'  cf.  meinen  Hnmmelberger  9  n.  n. 

3  Ter.  Ennnch.  2,  2,  33. 

*  Eine  gnunmatische  Fehde   der  beiden  Gelehrten,   die  Hummelberger  oft 

und  viel  beschäftigt.     Vgl.  den  folgenden  Brief. 
^  Der  Brief  hat  keine  Monata-Datirong,    ist  aber  offenbar  die  Antwort  auf 

die  frühere  Nummer  and  kann  deshalb  nicht  vor  dem  December  fallen. 
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considerantes,  eam  ipsam  esse  lingaam,  qaa  os  Dei  locatam 
est.  Tu  uero,  ut  ex  literis  accipio,  longe  aliter  institaisti  nee 
uideris  mihi  ex  numero  esse  illorum  lucrionum,  qni  domtaxat 
Student,  ut  uentrem  repleant.  Beatum  Rhenanam  ainim  in 
graeca  latinaque  lingua  commendabilem  commendas  apnd  me 
meosque  laudatissimum,  sed  epistolas  Nazianzeni,  qnas  Romana 
ciuitate,  ut  scribia,  donauit,  nondum  uidimus  Tubingae.  De 
simultate  inter  Bebelium  et  Georgium  Simler  certior  fieri  & 
me  petis,  quod  ut  tibi  colliquescat,  facile  Commentaria  Bebelii 
legas  et  Georgii  Grammaticam,  ex  quibus  collatui  intellig^s, 
quid  sentiendum  sit  de  eorum  amicitia.  Ego  enim  utnimqae 
uideo  rebus  suis  studere,  neque  inter  eos  esse  ullam  familiari- 
tatem  neque  alteri  alterius  facta  omnino  placere.  Rem  tenes. 
Est  apud  nos  Matthaeus  Adrianus  medicinae  doctor  et  miles 
terrae  sanctao  heb'raicae  quam  doctissimus  et  doctoribus  nostri 
Gjmnasii  a  loanne  Reuchlin  commendatus.  Is  precibus  quorun- 
dam  magistrorum  superatus  promisit  se  aliquamdia  Tubingae 
mansurum,  ut  saltem  aliqua  rudimenta  illos  doceat  in  lingoa 
hebraica.  Tu  si  placeat  et  consultum  esse  uideatur,  poteris  ab 
eodem  in  eadem  lingua  edoceri.  Vale  et  me  ut  soles  ama. 
Tubingae  MDXIL 

Aufl  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  28. 
Tübingen.  IX.  23.  Januar  1513. 

HenriouB  Bebelius  Juatingensis  Foöta  Michaeli  Hummelbergio 

Bauenspurgenai  buo. 

Felicitatem  ineuntis  anni  optat.  Descendens  ex  deliciis 
Älpestribus  ZuifuldensibuB  atque  ideo  insuetus  legendi  et  üte- 
rarum  non  possum  ex  tempore  aut  diligenti  studio  quaerere 
de  NantuatibuSy  Caesar  ^  tamen  mihi  occurrit,  qui  libro  quarto 
belli  gallici  ita  dicit:  Rhenus  autem  oritur  ex  Lepontiis,  qai 
Alpes  incolunt  et  longo  spatio  per  fines  Nantuatium,  Heluetio- 
rum,  Sequanorum,  Mediomatricum,  Tribocorum,  Treucronim 
citatus  fertur.  Ex  quibus  quidem  uerbis  non  incongme  indaci 
posBumus,  eos  esse  posse  Constantienses.  Non  neacio  etiam 
Volaterrano    Rhaphaeli    Nantuates    uideri    eos    Sabaudios,   qoi 

<  CaeMU*  b.  g.  lY  10. 
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nunc  Tarantasienses  dicuntar.  Sed  utram  uerius  sit,  nescio. 
Ego  coUecto  ingeoio  et  habita  opportanitate  latius  rem  in- 
uestigabo.  Nantuates  autem  esse  populos  illarum  Alpium  credo 
etiam  praeter  Caesarem  aliorum  scriptorum  traditionem  ac- 
cedere.  Nouam  aero  inquirendi  prouinciam  tibi  demandabo: 
mentionem  enim  facis  de  Valesia,  quam  ego  Vandaliam  dici 
debere  existimo,  quia  episcopum  Sedunensem  aliquando,  ubi 
nescio,  episcopum  Vandalorum  legerim.  Tu  si  quid  ea  de  re 
noueriSy  ad  me  perscribito.  Certum  autem  est  Curienses  etiam 
Borgundiones  olim  dictos^  hoc  est  temporibus  paulo  superioribus. 
Henricus  enim  quintus  iuter  ceteros  suae  legationis  episcopos 
misit  episcopum  Alemannorum  Constantiensem  et  Burgundionum 
Cariensem;  qui  eodem  modo  istas  Alpes  inuasisse  existimantur. 
Inde  quadrat,  quod  Mamertinus  ad  Maximianum  Caesarem  dicit : 
Burgundiones  Alemannorum  agros  occupauere  sed  sua  quoque 
clade  quaesitas  Alemanniae  terras '  amisere  sed  repetunt  etc.^ 
Composui  historiam  Diui  Hieronymi  pro  horis  canonicis  et 
cum  nouis  ut  ita  loquar  musicis,  cum  indulgentiis  et  confirma- 
tione  archiepiscopi  Moguntinensis,  historiam  item  S.  Annae, 
qaae  sunt  Augustae  impressae  ductu  et  auspicio  Conradi 
Peutingeri,  illum  roga  et  habebis  unum  exemplar.  Ego  enim  ' 
nullum  habeo,  nam  deccm  accepi  dono^  quae  ex  composito 
quibusdam  abbatibus  et  coUegiis  debebam.  In  quibus  uidebis  et 
Studium  meum  in  sacram  religionem,  ne  profana  tum  me  cogi- 
tare  credas.  De  ceteris  laboribus  meis  audies,  dum  et  tempus 
habuero  latius  euagandi.  Nunc  uale.  Raptim  ex  Tubinga. 
X.  kls.  Februarias.     Anno  Christi  M.  D.  XIII. 

AuB  dem  Cod.  lat.  Monftc.  4007,  foL  29  f. 


Rftvenabnrg.  X.  11.  M&rz  1513. 

lOchael  Homnielbergius  Bauensburgensis  Thomae  AnsheUno 

Buo  S.  F.  D. 

Nisi  domestica  quaedam  negotia  obstitissent,   hieme  retro 
ad  hebraicam  praelectionem  auscultandam  uenissem,   ut  horta- 

^  cf.  aach  Beatus  Rhenanns  remm  germanic.  11.  III.  1. 1.  73  in  der  Strass- 
bnrg^r  Aasgabe  von  1610. 
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baris,  sed  necoBsitati  obsequendum  fait.  Tu^  si  uir  iUe^ 
hebraicae  quidpiam  praelegerit,  me  certiorem  facies  et  anne 
aliquos  in  hac  literatura  ingenue  instituerit,  quod  et  sincero 
pectusculo  uelim.  Rem  enim  diuinam  et  theologicam  ex  sacrae 
linguae  cognitione  suum  candorem  recepturam  existimo.  Qaem- 
admodum  enim  quae  graece  olim  conscripta  sunt,  sed  uel 
interpretum  imperitia  et  temeritate  comipta  uel  temporain 
iniquitate  coinquinata,  ea  e  graeco  fonticulo  abluenda  et  doctae 
lectioni  restituenda  sunt.  Ita  et  quae  ex  hebraica  lingoa  in 
noBtram,  latinam  inquam,  aut  male  uenerint  aut  poBtea  iibra- 
riorum  inscitia  et  incuria  deprauata  fuerint;  ex  hebraica  ueritate 
recognoBcenda  fore  nemo  non  nouit,  nisi  penitus  amusoB  et 
helleboro  ad  uiuum  usque  purgandus.  Scribe,  quid  Sueuicae 
Alpes  parturiant,  an  Satyr os  et  Faunes,  an  mures  ridicolos.^ 
Bene  ualeas.     Rauenspui^i  V.  Idus  Martii  MDXIII. 

Aas  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  32. 


Ravensburg.  XI.  l.  Mai  1513. 


Michael  Hommelbergius  Bauenspurgenais  Jaoobo  Fabro 
Stapulensi  philosopho  et  theologo  deiloquentisainxo  S.  F.  D. 

DiuinoB  profecto  commentarios  tuos  in  Dei  amantissimi 
Pauli  epistolas^  nuper  nactus  sum  carissime  praeceptor/  quo9 
non  a  limine  solum  (ut  dicitur)  sed  ab  intimis  penetralibas 
salutare^  et  diurna  nocturnaque  manu  uel  ad  Cleanthis  lucer- 
nam^  iuuat  uersare,  non  enim  ingenium  solum  poliunt  et  ex- 
ornant,  sed  etiam  animum  ipsum  illustrant  atque  ad  pietatem 
id  est  Dei  cognitionem  (ifj  yap  ehai^eia  quam  pietatem  inter- 
pretamur  y<*>^^-?  ^^'  "fo^  öeoO  ut  ter  maximus  Aegyptiorum  theo- 
logus  ait)   inducunt,   immo   potius  uehementi   quopiam   impeta 


>  cf.  Brief  Vra. 

>  Hör.  ars  poet.  139. 

3  Erschienen  1512  bei  H.  Stephanus  cf.  Graf  i.  c.  232. 

^  Favre  war  einer  der  anregendsten  und  geliebtesten  Lehrer  des  Hummel- 

berger  wie  des  Beatus  Rbenanas;    cf.  meinen  Hummelberger ,   8.  9  £, 

nnd  meinen  Beatns  Bhenanus,  S.  14  ff. 
^  Seneca  £pp.  49,  6. 
•  Erasmi  Adagia  254. 
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impellunt.    Nescio  profecto,  qui  fiat  aut  quo  ducar  spiritu,  sed 

bono  immo  sancto    et   auperbono  reor  ut  non  spreta,   neglecta 

tarnen  et  quasi  destituta  iuridica  professione  mea  (cui  ine  olim 

totum  deuoui  et  in  qua  etiamnum,  ut  nosti  auctoratus  sum  non 

obiurgiosa  iudieum  subsellia  sequenda,  quae  inprimis  exhorreo^ 

apud    ea   enim    ipsa    multum    malitiae    quamuis    nolimus,    ut 

PliniuB  inquity  addiscimus ,   sed   ut  amicis  iusta  postulante  ne- 

cessitate  in  saeculi  negotiis  sano  consilio  opis  nonnihil  praestare 

quirem)   ad   diuina  et  theologica  totus  rapiar,  *  illa  praesertim, 

quae  signate,  proprio,  decore^  reuerenter,  pure,  caste,  pie,  sancte; 

et  diuine  de  Deo  Deique  praecipuo  opificio  philoBophantur,  non 

illa,  quae  ieiune,  frigide,  ignauiter,  abiecte,  infecunde,  irreuerenter 

et  profane    ac   nonnunquam    non    citra   blasphemiam   anilibus 

argutÜB,   captiosis   cauillis   et  indignis   coelo  Bophismatibus  de 

diuinis    blatterant,    pugnant,    proeliantur    et    digladiantur    ne 

dieam  philosophantur,   a  quibus  et  scripta  tua  sana  simul  et 

sancta  longe  dissidentia,   sunt   alienissima.  Quippe  qui  semper 

hasee  meras  et  bullatas   nugas   nigro  (ut  Persius  ait)   praefigis 

theta^  et   semper   ut  decet  mazime   detestaris  et  explodis  xai 

e;  xcpaxo^  ic£|i.'7cet^.  O  exquisitam  et  piam  (tuos  compello  commen 

tarios),    0  castam   et  summe  uenerandam,    o  sacram   et   diuini 

amoris  igne  ardentem,   o  prorsus   diuinam   et   caelitus  a  patre 

luminum  missam  philosophiam ,    quae   sacratissimi  Pauli  recon* 

dita  nobis  aperit  mysteria,   enucleat  sacramenta,   sensa   euoluit 

et  enodat  omnia  erudite,  apte,  distincte  disponens,  latina  graecis 

coDciliat  et  graeca  latinis  effatur,   ut   discussis   antiquae   trala- 

tionis  tenebris  noua  interpretatione  'sacrae   theologiae   clarissi- 

mum  lumen  infundat,  quod  aliud  nihil  nisi,  ut  nubibus  ignoran- 

tiae  nostrae  propulsis  fulgentissimum  deispirae  scientiae  radium 

nobis  inunittat,   mentes   nostras   illustret   et  ad   res   altissimas 

atque    ultra    mundanas    pernoscendas    alliciat    et    inprimis    ad 

diuinum    amorem    inducat    et    mandatorum    Dei    obseruantiam 

hortetur,  quae  in  nobis  iam  frigida  penitus  agnosco.  Ubi  enim 

iam  feruor  ille  charitatis  erga  dcum  et  erga  proximum  dilectio? 

proraus  nimirum  deferbuit   et  aegre  difficulterque   in    uno   aut 

*  Hujnmelberger  nahm  diese  Thätigkeit  doch  wieder  auf  und  widmete  sich 
zu  Rom  der  praktischen  Seite  der  Jurisprudenz,  um  dort  wohl  canonisches 
Recht  und  das  übliche  Kanzleiverfahren  kennen  zu  lernen. 

3  Die  Stelle  bei  Persius  ist  4,  13. 
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altero  reperitur.  Plerique  enim  omnes  (ut  Paulus  inquit)  Ann- 
tores  Bui  sunt,  auari,  iactabundi,  superbi,  blasphemi,  sine 
dilectione,  foedifragi,  calumniatores^  bonorum  oaores,  prodi- 
tores,  proterui,  tumidi,  (fOJfiowi  ixaXXov  ^  fOMeou  Eos  nimimm 
(iuxta  Ciceronis  uerbum)  ^  iustitiae  cepit  obliuio,  quam  im- 
periorum,  bonorum  et  gloriae  cupiditatem  inciderint,  puta  qnibm 
(ut  EnniuB  ait)  nuUa  sancta  sodetas,  nee  fides  r^ni  est.  Hsec 
causa  est,  cur  multa  peste,  multa  fame,  multo  denique  bdlo 
conterimur  et  in  ore  gladii  multi  absumimur  et  tanquam  fictilk 
uasa  confringimur.  Quod  eo  magis  lugendum  ploraudumqne 
est,  quo  frequendus  in  nostra  capita,  in  nostra  uiscera  hoc  est 
parentOB,  fratres^  filios,  cognatosque  temere  et  cradeliter  arnu 
desumimus,  quae  in  aanguinarios  Christi  et  saluificae  cmds 
hostes  conuertenda  forent,  ut  iuxta  diuinum  oraculum  in  Omni- 
bus habitatae  terrae  finibus  uerbum  et  regnum  Dei  annoncia- 
retur.  Quod  et  breui  (nobis  tamen  pro  sceleribos  nostris, 
quibus,  proh  dolor,  iugiter  diuinam  benignitatem  offendimos, 
prius  plagis,  tribulationibus,  flamma,  ferro,  fame,  flagellatis  et 
ad  dilectionem  mutuam  reuersis)  futurum  qperamos,  modo  uer» 
aint  uaticinia  cum  alia  multa  tum  illa  inprimis,  quae  mensiboi 
aliquot  retro  Caesari  nostro  ex  Rhodo  allata  feruntur.  Ubi 
inter  cetera  scribitur  de  uiro  illo,  qui  satis  multis  annis  retro 
tua  tamen  memoria  ex  Arabia  (ut  nonnulli  literis  mandaront 
prodiens  in  Persas  usque  atque  Tauros  armatus  penetrauit 
eosque  suae  dicioni^  subiugauit.  Quique  a  suis  patria  glosn 
Esmahel  appellatur,  hoc  est  uir  poenitentiae.  Nam  in  Canndo 
monte  sacro  baptismatis  lauacro  Christo  renatus  poenitentiam 
dicitur  egisse.  De  illo  inquam  inter  alia,  quae  sunt  de  Turca  et 
Sultane  scribitur,  euni  ipsum  uerum  christianum  in  £ata  coo- 
cessisse.  Atque  iam  dum  cum  morte  coUuctaretur  aduocato  ad  se 
filio,  quem  habuit  unigenitum,  in  haec  propemodum  uerba  (ut  ex 
nostrate  lingua  transfero)  dixisse:  Carissime  fili,  quum  mortis 
meae  iam  adsit  hora,  precor  quae  non  tamquam  prophetes,  sed 
peccator  a  Deo  habeo,  in  cor  tuum  ocdudas  et  omoia,  quae 
iussero,  obseruato.  Totius  tarn  maioris  quam  minoris  Äsiae 
futurum  te  dominatoreni  praenuntio,   ubi  Mahumeticum  nomen 


'  De  Offic.  I,  8,  ^26;  Hnmmelberg^r  hat  die  Stelle  ein  Biaelieii  vatüit. 
'  Die  Hs.  hat  ,dictioni'. 
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funditus  exBtirpabis.  Vinces  et  hello  Tartariae  Imperatorem 
magnuiD;  sed  uelim  in  omni  terra  tua  iustitiam  ipfiam  exerceas, 
quo  deum  auxiliatorem  nierearis  habere.  Ab  occidente  etiam- 
Qum  rex  exsurget,  qui  potenti  manu  Barbariam  ipsam  Africam- 
que  quassabit,  cuius  nomen  ab  hac  litera  latina  F.  exordietur, 
hie  Bai4>ajriam  Airicamque  omnem  potenter  expugnabit.  Quo 
audito,  carisaime  fili;  et  tu  in  Babyloniam  et  Alexandriam  arma 
moueto  et  sine  ulla  resistentia  atque  strage  regiones  illas  tuae 
potestati  facila  subdes.  Hunc  itaque  regem  tibi  in  uerum  patrem 
asaigno,  ipse  namque  ad  rectam  ueramque  fidem,  quae  sancta 
est  te  conuertet  Quamprimum  autem  conuersus  fuerisi  fides 
illa  in  toto  terrarum  orbe  tum  quam  unquam  antea  maior 
futiira  est.  £t  uos  duo  aimul  iuncti,  sacrum  illud  domini  ^ 
Bepulcrum  ex  perfidorum  manibus  recipietis.  Haec  ille  filio 
testamento  reliquit  £x  quibus  unum  iam  adimpletum  fertur, 
Biquidem  Tartariae  Imperatorem  cum  filio  eins  proelio  deuicit 
et  utrumque  neci  tradidit,  quorum  recisa  capita  Turcae  alterum 
Sultano  in  tremorem  et  ignominiam  transmiait..  Aiunt  item 
hunc  ioniorem  Esmahelem  (quem  nostrates  Sophy  uocant) 
XXIUI  annorum  esse  uirum  optimis  moribus  iustitiam  inter 
Buos  quam  plurimum  feuere  et  bonos  christianorum  ritus  passim 
ohseruitare^  sed  nondum  Christo  per  baptisma  uiuere,  uerum 
Deum  rerum  omnium  opificem  et  mane  et  vesperi  hac  oratiun- 
cula  confiteri:  Laus  Deo,  laus  Deo  omnipotenti!  arma  habere 
uexillum  rubrum,  cruce  insignitum  aurea,  quam  et  in  capitis 
diademate  gestare  solet  Utinam  atque  utinam  uiuificam  Do* 
mini  nostri  JESU  CHRISTI  crucem,  qua  salus  nobis  operata 
est,  a  se  agnitam,  in  corde  puro,  sincero  et  diuinae  gratiae 
Ittmiae  irradiato  iugiter  meditetur,  huic  haereat,  hanc  in  salu- 
tem  animarum  ubique  perferat,  in  hac  glorietur,  in  qua  sola 
Bpes  et  Corona  gloriae  reposita  est  et  quae  aeternae  uitae  bra* 
beum  2  laigitur,  quod  aliquando  consequi  nobis  liceat  per 
gratiam  eius,  qui  Dens  manens  ob  delicta  nostra  homo  nasci 
et  in  cruce  insons  pro  omnibus  sontibus  mori  uoluit.  Cui  laus 
honor  et  gloria  in  saeculorum  saecula.    Amen.    Ceterum  prae- 


*  fdomim^  ist  erst  spfiter  statt  des  gestrichenen  ^Christi'  in  den  Text  gesetzt. 

'  Der  Ausdruck  ist  dem  Neuen  Testamente  entnommen;   es  ist  die  I#atini- 
sirong  Ton  ßpotßftbv  (praeminm). 
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ceptor  carissime,  hasce  utcunque  rades  et  sine  Uenere  et 
Minerua  literas  aequi  bonique  consulito,  quod  et  certe  Sacis^ 
modo  talis  ergo  me  sie,  qualis  semper  alias  fbisti  hoc  est 
liberalissimuB  et  amiciBBimas.  Atqui  talis  non  esses,  qui  in 
amore  constantissimus  et  haberis  et  reuera  es,  illo  inprimifi 
quem  ad  eos  babes,  quos  non  omnino  mala  frogis  ezistimaaeris 
et  quos  aliquando  coram  familiari  admodum  conuersatione  ad 
bonas  literas,  probates  mores  et  religiosum  atque  pium  animum 
formastiy  e  quorum  albo  uel  me  eximere  non  possam  neqae 
etiam  debeo,  quando  te  ueluti  scopum  quempiam  olim  praesens 
et  iam  absens  semper  suspiciam  et  in  studiis  atque  moribos 
imitari  saltem,  nam  aemulari  non  datur,  cupiam  utpote  ad 
cuius  instituta,  praeceptiones  uirtutesque  omnem  actionem 
uitae  institutionem  non  temere  dirigam.  Nolim  etenim  in 
duriusculam  petram  aut  in  spinosum  agellum  cecidisse,  qaod 
in  me  cecidit  eruditionis  institutionisque  semen,  sed  potius  in 
agrum  et  illum  non  tristem  et  sterilem,  uerum  graui  Cerere 
laetum  et  fertilem,  quem  in  dies  magis  et  magis  excolere 
iuuat,  ut  Deo  optimo  maximo  uni  et  trino  optimam  atque 
maximam  frugem  ferat  in  suauitatem  odoris,  frugem  autem 
hanc  sacrosanctae  et  superbenedictae  hostiae  corporis  domini 
nostri  JESU  CHRISTI  ueri  dei  ueri  hominis  sacrificium  uelim 
intelligas,  quod  aliquando  oux  slq  [xajipav  Deo  auxiliatore  in  omni 
munditia  xal  TCopOevtY]  utinam  digne  offeram  et  laudis  hostiam 
sacrificabo.  Sed  iam  tandem  calamo  fäuendum,  ne  quam  par 
sit  diutius  te  teneam.  Salutat  te  parens  mens  homo  diuino 
numini  deuotus,  qui,  tametsi  senio  conficiatur,  eo  usque  tarnen 
se  uicturum  sperat  Beou  OeXovro^,  quo  cum  ueris  fidelibus  in 
sanguinarios  christi  bestes  et  ipse  felicia  arma  sumpturus  sit 
et  secundario  benedictum  domini  sepulcrum  uisurus  utinam 
bona  spe  non  destituatur.  R.  Fortunato  et  compatri  tao 
Badio  Ascensio  uiris  undecunque  eruditissimis  optimis  et  mei 
studiosissimis  meo  nomine  die  salutem.  Et  tu  demum  philo- 
sophiae  omnis  lumen  et  decus  perinsigne  in  gratia  et  pace 
lesu  filii  dei,  uiui  ueri  Messiah  saluus  sis  et  bene  ualeas.  Me 
(ut  assoles)  mutuiter  ama.  Amabis  autem  si  in  T.  L.  mei  (si 
ita  merui)  quodcunque  honeste  meminisse  non  grauaris  neqae 
grauaris,  quin  me  tuae  humanitati  semper  deditissimum  noneris, 
quod  profecto  non    ob    umbratam   quampiam  gloriolam  petisso, 
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uerum  ut  nostrates  cum  tua  legerint^  legoint  enim  frequen- 
tissime  et  studiosissime,  te  uel  nos  Germanos  adamare  cogno- 
Bcant  et  ardentias  in  amorem  tui  et  tuorum  scriptorum  inflam- 
raentur.  Sed  lam  Harpocrati  cedat  Thersites.  Iterum  iiale. 
Cursim  Rauenspurgi  Sueuorum.     Intra  Kls.  Maias  M.  D.  XIII. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  36b  ff. 
Tübingen.  XIL  27.  Mai  1513. 

Henriciia  Bebeliua  fratribus  Grermanis  Michaeli  et  Gabrieli  ^ 

Hiixnmelberg^is  S.  V.  D. 

Scripsi  unas  cuilibet  uestnira  literas  credo  in  Februario 
misique  simul  facetias^  meas,  iibi  petiiii  quorundam  locorum 
graecorum  emendationem,  sed  nihil  literaruin  Interim  a  uobis 
recepi.  Unde  in  dubium  ueni,  ne  uobis  literae  meae  non  sint 
allatae.  Proinde  certiorem  me  reddite  de  bis  rebus.  De  Nan- 
tuatibus  interim  nihil  nouum  aut  inueni  aut  quaesiui  multitu- 
dine  meorum  negotiorum  impeditus.  Vos  si  quid  habetis  de 
Vandalis  hoc  est  Valesiis  et  Burgundionibus  Alpestribus^  ut 
nuper  petiui;  ad  rae  perscribite.  G.  R.  uobis  notus  et  meus 
olim  discipulus  paedagogus  est,  ut  audio  in  Alba  Augia,  ut 
uoeant  Tempe  illa  Sueuica,^  ubi  dicuntur  esse  antiqui  libri  et 
praesertim  in  historiis  illum  uestro  et  meo  nomine  rogate,  ut 
indicem  librorum  conficiat  et  ad  nos  mittat ,  cui  si  tempus  ad- 
misisset  et  tabellarii  abitio  ego  ipse  scripsissem.  Si  quid 
rarum  uel  ex  historicis  germanis  ostenderit,  ego  ipse  ad  uos 
concedam  uisurus  illa  simul  et  uos  mihi  obseruabiles.  Valete 
atque  me  amate ;  raptim  ex  Tubinga  VI.  Kls.  lunias.  MD.  XIII. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  37  b. 

Ravensburg.  XIII.  30.  Mai  1613. 

Michael  Huminelber^us  Hauenspurgensis ,    Heinrico   Bebelio 

Foetae  suo  salutem. 

Et  literas  et  libellum,   quem    nuper  muneri  nobis  misisti, 
accepimus    uir    clarissime^    pro    quo    et    quas    debemus    tuae 

^  Gabriel    war   Arzt   und   Naturforacher;    wir   danken    ihm   vor  Allem    die 

Sammlung  der  Briefe  seines  Bruder». 
^  Bebcr»  Facetiae  erschienen  zuerst  im  .Jahre  1606. 
'  ^Iba  Angia'  ist  die  Abtei  Weissenau  in  Schwaben. 
SiUangBber.  d.  phil.-hist  Cl.  LXXXVI.  Bd.  II.  Hffc.  17 
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humanitati  gratias  agimus.  Tabellariorum  penuria  quod  interim 
nihil  ad  te  perscripsimus)  nos  apud  te  uelim  excusatos  habeas. 
De  Nantuatibus  aliud  nihil  habeo,  nisi  quod  Plinius  nat  bist. 
1,  3.  c.  19.  in  Alpium  trophaei  inscriptione  opinione  meae  ini 
fallor)  astipulari  uidetur,  qui  enumeratis  Alpium  gentibus  Nan- 
tuates  cum  Sedunis  Veragrisque  iungit.  Quod  Vallesienses 
scripsi;  usus  sum  dictione,  qua  huiusce  uallis  incolae  utuntur 
hac  nostra  tempestate.  Vandalios  aliquando  appellatos  fuisse 
credere  possum,  nee  refragor,  tua  mihi  auctoritas  pro  ratione 
est.  De  ßurgundionibus  nihil  habeo.  Quid  Peutinger  noster 
sentiat  nondum  intellexi,  tametsi  ad  me  saepius  scripserit,  hac 
tarnen  in  re  Harpocratem  se  gessit.  Graecas  adagionum  sen- 
tentias  aliquas  forte  emendare  possemus  nescio^  si  omnes  nam 
tarn  corruptae  et  mendosae  inuulgate  sunt,  ut  sine  archetypo 
illas  emendare  uel  docto  difficile  sit.  Kestituam  tarnen,  quas 
possum,  atque  quam  primum  istuc  mittam.  Vale.  Rauenspurgi 
tertio  Kais.  lunias  MDXIII. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  38. 


Raren sburg.  XIV.  30.  Juni  1513. 

Michael  Hununelbergius  Bauenspurgenaia  Thomae  Ansbelmo 

Badensi  S.  V.  D. 

Libellum  de  memoria  ^  copiose  perquam  et  coDciooe 
disserentem  ad  te  mitto  Anshelme  carissime,  ea  lege,  ut  Ger- 
manae  iuuentuti,  bonarum  literarum  studio  deditae,  cui  uel 
inprimis  usui  futurum  et  utilem  existimo  et  dicatum  uelim, 
stanneis  notis  in  mille  libros  excusum  communices  modo  et 
tibi  alioqui  emunctae  naris  uiro  dignus  uideatur  über,  qui  tiüs 
typis  inuulgetur,  sed  non  indignus  uidebitur,  opinor,  quum  quam 
plusculis  et  illis  quidem  lepidissimis  ab  classicis  autoribus  (ot 
aiunt)  petitis  sententiis  ad  perpoliendam  et  excolendam  memo- 
riam  inhortetur  et  peiinde  ad  sapientiam  ipsam.  Memonam 
etenim  L.  Afranius  Poeta  Comicus,  quem  togatis  exceUuisse 
Fabius   ait,   sapientiam    scribit  parturire   filiam   Aul.  Gellio  in 


1  cf.  Brief  XX. 
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Atticarum  noctiuin  commentationibus  auctore.^  Vei-sus  Afranii 
quibuB  id  asserit  in  togata  (sunt  autem  togatae^  quao  de  rebus 
Romanis  agunt  a  Toga  denominatae)  cui  Sellae  nomen  est,  ii 
sunt:  VSVS,  me  genuit,  mater  peperit  MEMORIA,  IQtPFAN 
me  uoeant  Graii,  uos  SAPIENTIAM.  Perquam  accurate  igitur 
et  examussatim  fouenda  colenda  et  exornanda  memoria,  quae 
sapientiam  iustissimam  rerum  omnium  moderatricem  gignit. 
Quodsi  eam  ipsam  Memoriam  teneriuscula  praetextata  in 
aetate  adulescentes  ipsi  labore  studio  et  diligentia  elegantius 
uenustarint,  fiet  me  bercule,  ut  in  senectute  ipsa  uitam  cum 
honore  et  gloria  iueundissimam  agant,  sapicntiaque  praeclari 
sint  et  Omnibus  admirandi.  Ex  eo  et  Bias  ille  Prieneus  e 
Septem  Graeciiie  sapientibus  unus,  ubi  in  aduleseentia  ad 
memoriae  mentisque  cultum  disciplinam,  in  senectute  uero  ad 
animi  solatium  sapientiam  comparandum  non  iuconcinniter 
praecipit:  STijaai  £v  [xev  veÖTTjTi  euta^iav,  ev  hk  yfjpcf  oro^Cav.  Nisi 
autem  in  prima  sua  aetatula  et  uitae  primordiis  sapientiae 
fundamenta  quaedam  iaciantur  (bonae  literae,  probati  mores 
et  casta  uitae  instituta)  reuera  inanes  culmos  excutere  est  in 
prouectioribus  annis  ueUe  Catonem  agere  et  constituere  sapien- 
tiam, qua  in  uita  utilius  nihil,  praestantius  nihil  nihilque 
necessarium  magis  putatur.  Nam  ut  non  inscite  t(i>v  optorcov 
rpaxTswv  jjiucrcaYWYb?  Phocylides  inquit:  ^ypou^  >wtl  Tzokioiq  So^Ca 
xai  viqa  xußepva^  id  est:  ut  uerbum  uerbo  et  carmini  Carmen 
reddatur,  agros  atque  urbes  äophia  nauemque  gubernat.  Sed 
haec  de  Sapientia  summis  digitis  parumper  attigisse  forsan 
non  absurdum  fiierit,  quum  ipsius  memoriae  (qua  de  hoc  in 
libro  agitur)  ab  intellectu  grauis  fecunditas  quaedam  sit  atque 
fructuB  finisque.  Quascunque  enim  inteliectus  (sapientem  dixe- 
rim)  notiones  haurit  et  adquirit,  hasce  ipsi  memoriae  con- 
seruandas  committit.^  Haec  autem  nullas  adquirens,  sed  per 
intellectum  creditas  et  immissas  conseruans  omnes  et  per 
iugem  contemplationem  interius  tanquam  conceptum  factum 
fouens  atque  nutriens,  tandem  quoties  usu  uenit  in  ipsis  uitae 
actionibus  in  lucem  edit,   felicissimum   rebus  humanis  partum. 


1  GelUns  N.  A.  13,  8. 

2  Pseudophoc.  v.  132.  ((aopCrj))  B. 
'  Darüber  steht  ,credit*. 
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omnia  (ut  sacrorum  bibliorum  uerbis  utar)  fortiter  et  suauiter 
disponentem  sapientiam,  non  secus  ac  mulier  ex  uiro  con- 
ceptain  prolem.  Est  namque  in  analogia  iiitellectus  sapienüg 
uiro  persimilis;  mulieri  uero  memoria  et  utriusque  proli, 
sapientia  cultao  memoriae  praecipuum  specimen  et  decas. 
Vale  mi  Änshelmae  suaai&sime  et  me,  quod  facis,  semper  ama. 
Cursim  Rauenspurgi  Sueuorum.  Pridic  Kls.  lulias  MDXUI. 
Anno  Romani  Imperii  Caes.  MAXIMILIANI  P.  F.  AVG.  IMP. 
MAX.  GERM.  POT.  P  P  XXVII. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Mouac.  4007,  fol.  38  f. 


Baren aburg.  XV.  i.  Angast  161S. 

Michael   Humxnelbergius   H.   Hieronyxno  Aleandro  Motteosi 

Gtormano  suo  Salutem. 

Eam  mutui  amoris  noBtri  constantiam  existimo  Hieronyme 
praeceptor  carissime,  quam  nee  longissima  locorum  inter- 
capedo  nee  frequens  literarum  interceptio  labefactet.  Unde  a 
nobis  alienissima  ab  uiris  inhumanis  celebrata  paroemia:  amici 
qui  procul  absunt  amici  non  sunt.  Tametsi  uel  Hesiodus 
quando  dixit  tsvSs  (/.iXiaToc  xaXsTv  SaTt^  9e6'  eff^Oi  vatet  hanc  ipsam 
fuerit  secutus  ut,  te  assortore  Athenaeus  ait.  Neque  ex  rariore 
literarum  missitatione  nostri  obliuionem  unquam  induci  posse 
censuerim,  quandoquidem  ea  mutui  amoris  iecimus  fundamenta, 
quae  nulio  casu  amoliri  qucant,  quamquam  uel  literae  nonnihil 
oblectent;  quas  interim  quo  a  te  decessi,  nonnisi  binas  accepi 
licet  frcquentiores  desiderarim,  praesertim  de  adnotationibas 
nostris,  cuius  adpendicem  aut  nondum  calamo  excidiase,  aut 
in  Augusti  spongiam  incubuisse  reor,  quod  tamen  nolim.  Quas 
ob  res  memoria  uelim  repetas,  quod  abeunti  (j.vY2(idGuvcv  dederifi, 
quid  promiseris  suauissimo  fratri  tva  xaia  as  eticu  nee  tabella- 
riorum  penuriam  causeris,  quae  profecto  nulla  est,  modo 
accuratius  disquisiueris.  Congratulor  rectoriae  dignitati  tuae, 
scio  te  magistratum  salubrem  magis  quam  ambitiosum  appeti- 
uisse.  O  quam  me  tum  adfuisse  uellem!  Commendo  tibi 
nationem  nostram.     Uereor  ne  Scoti  avOp(i)i;ci  fiXoivsrspoi  qoibns 
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8oliB  iam  gallicam  auram  salubrem  existimo,  omnia  pergraecari 
uelint;  ewt  [asv  vap  ^iXu^Bovot  jjlo/vXov  fj  ^iXovtq^oi.  Demum  ine  tuae 
memoriae  ne  patiaris  excidere  obsecro  et  per  mutuam  cari- 
tatem  ^  nostram  obtestor  neque  ego  unquam  tui ,  quoad  uiuain 
obliuiscar,  ita  me  Deus  optimus  maximus  amet;  spfcjao  BioaoxaXe 
pio'j  ftXxaie^  ev  Ta'jsvoxcupYt;)  '^(^"*  !ll'Jii^ßb)v,  ßoY]§pc[jLiä>vo;  (s  xac  y.aTa 
'Pu)(xatVj^  AiJYOücjTO?  Xe^STat)  TCpwTYj^  ext  (!)  axb  6£075v{a(;  a<piY. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  39. 


Ravensburg?  XVI.  9.  August  1513. 

Michael  Hummelbergius  Bauensburgensis  Henrico  Bebelio 

Foetae  S.  S. 

Non  in  me  sed  in  tabellariorum  penuriam  eulpam  reiicito, 
Bi  quam  optaris  Berius  graecas  sententiolas  utcunque  uerae 
lectioni  restitutas  accipies.  Quas  ita  restitui  ut  adseriptis 
iüterpretationibuB  conueniant  et  forsan  Menandro  a  quo  plures 
desumptae  sunt  non  dissonent,  quod  tarnen  asserere  non  ausim, 
oam  desideramus  Menandrum.^  Cuius  an  haec  sit  sententia  cpa 
rsvoü  TOI  x^pU  o^Ssv  euTuj^sT  dubito,  quandoquidem  in  Sophociis 
tragoedia  Electra^  inuenio,  poterit  tarnen  alter  ab  altero  ac- 
cepisse  et  sie  sententia  utriusque  esse,  quod  apud  Graecos 
poetas  alioqui  non  infrequens  est.  Nam  et  haec  Zo<pol  TupavvGi 
Tojv  999(ov  ffuvowta  Sophociis  fertur/  Plato*  tarnen  Euripidi  tribuit. 
Item  apophthegma  hoc  xpi^fAxc'  avTjp  Pindarus  habere  dicitur, 
Alcaeus  uero  poeta  cuius  in  ciuilibus  Aristoteles  meniinit: 
Aristodemi  Lacedaemonii  inuentum  ait.  Sed  nolim  hie  omnes 
sententias  colligere,  quae  diuersos  agnoscunt  autores.  Satis  est 
pro  meo  in  te  officio  hasce  retulisse.  Vale  et  me  mutuum 
diligito.  V.  Idus  Augusti  MDXIIL 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  39. 


1  ycharitatem*  Hs. 

'  Von  Menander,    des    Komikers    (lebte    342  —  290),    Schriften   sind    nur 

Fragmente  erhalten;  cf.  Meineke,  Fragmenta  comicorum  graecorimi. 
3  Electra  945. 

*  Tjvouafai  die  Hss.  Fragm.  12.  D. 

*  Vergl.  schol.  Piaton.  p.  417  Rekker. 
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Ravensburg.  XVII.  12.  August  1513. 

Michael  Humxnelbergius   Bauenspurgensis   Paulo  Phrygioni' 

Selestano  S.  S. 

PollicituB  sum  quotics  ad  Beatum  nostrum,  toties  et  ad 
te  Bcriberem^  nolui  fidem  quam  bonus  quisque  seruandam  patat, 
non  seruare^  sed  potius  tumultuavio  hoc  laconismo  reluere. 
Quod  tum  ctiamnum  Peutingero  AugusteDsium  literatissimo  et 
Michaeli  tuae  humanitati  mancipatissimo  promiseris,  fac  olim 
praestes,  hoc  est  Beatum  nostrum  Rhenanum  tecum  prppediem 
adducas.  Est  hoc  oOsv  t^  xapBta  }jlou  jxiXtaTa  ^^8«  2  ^t  interno  nescio 
quo  gaudio  offunditur,  dum  scilicet  Beati  benc  ingeniatorum 
beatissimi  aduentum  opperior.^  Tu  gaudium  hoc  corculo  illi 
meo  non  adimito ;  alioqui  te  ^f^rXoOv  avopa  exclamabo  ut  cui 
aliud  corde,  aliud  ore  promptum  sit  ouS'  exxb?  7n;/v0u  xwa;  V;v^. 
d  {xs  6£U(j£t;.  Caue  ne  me  fallas.  Vale!  Rauenspurgi  pridio 
Idibus  Augusti  MDXIII. 

AuB  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  39  b. 


Ravensburg.  XVIIL  12.  August  1513. 

Michael  Hummelbergius  Brunoni  Amorbaochio  8. 

Quum  aliquamdiu  nihil  literarum  ad  te  dederim,  non 
putes  te  mea  excidisse  memoria.  Qui  enim  lieret,  ut  illios 
obliuiscerer;  cuiiis  conuersatio  familiaritas  et  amicitia  semper 
fuit  iucundissima  et  aeceptissima?  Et  si  corpore  longius  absum, 
animo  tamen  me  tibi  semper  praesentcm  existima,  quod  et  fre- 
quentibus  epistolis  testarer,  nisi  tabellariorum  istuc  penuri« 
cohiberet;  quae  et  tuum  diutinum  silentium  excusat.  Quam- 
quam  etiam  non  ignorem  public! s  occupationibus^  quibus  noo 
tibi  sed  aliis  desudas,   te   praepeditum   quo   absentibus   amicis 


1  Ueber  P.  Phrygio  (Frei)  vgl.  Briefe  an  Zwingli   (Schulthess,  Sammlon? 
76.  77.) 

2  THjöa  die  Hss. 

9  Rhenanus    kam    erst   1530    nach   Augsburg   su    Peutinger  und   Fugg«r; 
cf.  Epistola  ad  Puchaimerum  bei  seiner  Ausgabe  der  Res  germankae. 
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minus  satdsfacere  queas.  Probo  uigilias  et  labores  tuos  prae- 
sertiin  in  Erasmi  Adagiis  castigandis  insumptos.  Aldus  impres- 
sorum  omBium  (quod  uestra  uenia  dixerim)  politissimus  et 
nitidissimuB  non  tarn  caste  haec  excusit;  ^  quin  et  alia  indigeant 
recognitione ;  notaui  ipse  nonnunquam  in  graecis  literis  erra- 
tula  quaepiam  quae  tu  non  praeteribis  (scio)  quum  etiam  graece 
sis  impense  doctus  et  latine  peritissimus,  quod  si  uel  hebraiee 
dixerim  forsan  non  mentiar.  Debebunt  tibi  non  parum  multum 
humaniorum  literarum  studiosi  quicunque  Erasmi  Adagiis  suas 
uigilias  dicabunt,  debebunt  et  Erasmi  manes,  quos  tu  etiam 
immortalitati  2  sacrare  studes.  Vale!  Rauenspurgi  pridie  Idibus 
Augusti  MDXIIL 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  40. 


Ravensburg.  XIX.  12.  September  1513. 

Michael   Hummelbergius   Bauenspurgensifl    Henrioo    Bebelio 

luBtingensi  Foetae  S.  S. 

Quod  te  uere  amem  uel  hoc  commonstrat,  quod  omnia 
mea  tibi  communia  semper  uelim:  quod  et  tu  contra  ingenue 
debes;  est  amicitiae  id  munus,  toc  zivra  icpb^  aXAiiJXou^  xotvcovetv. 
Accepi  pridem  ab  Joanne  Hercmanno  Salemaeo  monacho;^  phi- 
losophiae  humaniorumque  studiorum  amantissimo,  poemation 
quoddam  ,chordigerae  conflagratio'  inscriptum,  quod  quum  tua 
lectione  haud  indignum  censuerim;  tibi  legendum,  et  si  uidetur 
exscribendum  atque  impressioni  demandandum,  transmitto :  habes 
in  eo  Anglorum  in  Gallias  tumultum  et  instantis  belli,  quod 
apud  Merinos  Caesare  auspice  in  Gallos  Angli  feliciter  gerunt, 
initium.  Feliciter  dixi,  nam  Anglum  cum  Germano  milite  de 
Gallis  spectante  Caesare  perbelle  triumphasse  ferunt,  Gallicano 
exercitu  admodum  copioso  partim  caeso,  partim  capto.     Quam 


'  Die  Editio  Aldina  erschien  1508,  die  Basler  (Frobeniana)  1613. 

^  Die  Hs.  ,mortaIitati'. 

'  Job.  Hercmannns,  Mönch  von  Salmansweiler,  sollte  Hnromelberg^er  auf 
seiner  Reise  nach  Rom  beg^leiten,  reiste  aber  nicht  mit,  ein  Brief  Hnmmel- 
berger's  an  ihn  in  meinen  Beiträgen  zur  Correspondenz  und  Biographie 
J.  Reachlin*s.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  W.  LXXXV.  S.  1*26. 
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cum  Academiae  uestrae  nonnullis  Brassicanus  <  rem  habeat,  ad 
me  ab  ouis  ad  mala^  usque  (ut  dicitur)  perscribere  non  gnr 
ueriB;  precoF;  uel  saltem  Brassicano  id  officii  iniungas;  £aciet 
id  lubenB;  quum  me  sibi  fauentissimum  abs  te  rescierit  Ol- 
facio  nescio  ad  quam  TraXivcpBtoEv  adactum^  vo(i.Q^(ti  Ik  xi»  ^rrn, 
wepl  5vo'j  ffxta?  elvau'  Utcunque  quam  primum  me  certiorem  fa- 
cito,  ut  eorum  rideam  insaniam;  qui  ubiuis  arcem  primasqae^ 
occupare  conantur.  Vale!  Rauenspurgi  pridie  Idibus  Septan- 
bris  MDXIII. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  foL  41. 


Tübingen.  XX.  22.  September  lä^O. 

Henricus  Bebelius  lustingensis  Foeta  Michaeli  Hummelbergio 

B.  salutem. 

Primum  tibi  gratias  ago  immortales^  quia  mihi  in  graecis 
prouerbiis  es  non  minus  diligenter  quam  erudite  auxiüatus,  qui 
si  unquam  quaquam  in  re  tibi  possum  meis  beneficüs  respoo- 
dere  intelligcs  me  omnium  gratissimum.  Libellum  de  memom 
Chappusii*''  adhuc  non  dedi  Thomae/  quia  allatis  tuis  ad  me 
literis  ille  Francofordiam  concessit,  nee  hodie  rediit.  Sed  über 
cum  epistola  est  nunc  in  aedibus  eins.  Sed  non  satis  circum- 
specte  facis,  qui  mihi  quicquam  common  das  apud  Thomam  cod- 
ficicndum,  qui  paupertate  a  me  alleuatus  laboribusque  meb 
ditatus,  nunc  est  mihi  publicus  fere  hostis  in  summa  nihil  mei 
causa  facit,  qui  est  suramo  cum  damno  addictus  suo  Simlerio 
et  consectaneis.  Placet  mihi  ,chordigera  nauis*'  quam  uellem 
Schurerius  nostcr  Argen tinae  habcret,  Thomas  nil  harum  renun 
nisi  mercede  conductus  imprimit.  Quae  scripsi  fratri  tue  com- 
munia   tibi   esse   uolo;   nam   quamuis   satis  habuerim  tempons 

1  Es  ist  natürlich  der  ältere  Brassicanus  gemeint. 

2  Erasmi  Adagia  482. 
'  Plato  Phädr.  260.  C. 
*  Eraami  Adagia  1062. 

^  Wer  damit  gemeint  ist,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 
^  Natürlich  Thomas  Anshelm. 
^  cf.  Brief  XIX. 
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scribendi  tibi  copiose^  nescio  tarnen;  qua  secordia  distuli  usque 
ad  ultimam  horam,  qua  nuntius  erat  abituruB.  Proinde  parce 
secordiae  qui  uigilasti  diligentissime  in  rebus  meis,  sed  per- 
suade  tibi  me  totum  esse  tuum,  qui  proximis  libellis  qui  multi 
sunt  tui  fratrisque  germani  honeste  memor  ero.  Georgius 
Simler '  est  in  me  inuectus  cui  respondi  in  Apologia  missa 
uobis.  Quod  autem  epistolam  tuam  apologiae  meae  inserui,  noli 
aegre  ferre  tui  enim  honestandi,  non  in  concertationem  dedu- 
cendi  causa  feci.  Fui  cum  Peutingero  Augustae  humanissime 
acceptusy  et  cum  fuisset  nobis  disputatio  de  uariis  controuer- 
siis;  ogo  scripsi  ad  eum  meam  opinionem  Heluetios  esse  Sui- 
ceros  non  Elsaticos,  Rhenum  esse  terminum  Qalliae  et  0er* 
maniae  quoad  situm^  quod  et  Argentinenses  nunquam  fuerint 
8ub  potestate  Francigenarum^  quod  eo  libentius  feci,  quia  uariae 
sunt  recentiorum  sententiae  de  hac  re^^  item  quare  Silberberg 
Argentuaria  uel  Argentoratum  nunc  dicatui*  Strasburg.  Vale^ 
Tubingae  XXII,  die  Septombris  Anno  MDXIII. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  43. 


Tübingen.  XXI.  October  1613. 

I.  Brassicanus  Michaeli  Hummelbergio  Salutem. 

Comperi  uir  saeculi  nostri  decus  in  literis  tuis  suauissimis^ 
quas  ad  Bebelium  nostrum  latine  et  graecc  pridie  scripseras^ 
te  non  parum  de  statu  rerum  mearum  quocunque  uersum  sitae 
cssent  soUicitari;  angi  et  nimia  auiditate  eorum  audiendi,  quae 
fama  iam  dudum  ad  te  pertulisset,  Brassicanum  scilicet  ad  con- 
cinendae  palinodiac  scopulum  impactum  esse^  id  cum  te  scire 
desidcres,  compcndio  accipias  quandoquidem  sie  mihi  stringit 
et  arcet  digitos  uis  colica;  famam  eam  non  prorsus  ementitam 
et  euanidam  esse,  sed  quo  eifusiorem  risum  captes  uir  huma- 
nissime quaeso  audias:  cum  ante  annos  Septem  gymnasiarchae  (I) 

*  Heber  die  Streitigkeiten  mit  Georg  Simler.  cf.  Nr.  VIII.  and  XX» 

'  Ueber  diese  beliebte  Streitfrage  fichrieben  z.  R.  Wimpfeling  Germania,  in 

den  Rer.  Germ.  LL.,  Prntinger  in  den  Sermones  conninales,  Irenicus  £xe- 

gesia  Germaniae  n.  s.  w. 
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nosti'i    dissolutos    et    eneruato»   Galli  ^    uersiculos    in    utroque 
contubernio     ueluti     sancto    Nutnae     instituto     interpretandos 
sanxissent  et  omnem   cuiuis  de   quibuscunque   rebus   scribendi 
facultatem    ademissent,   quod   ubi  cum  apud   Uracenses^  lite- 
ras    aperirem    intellexeram  atque    animaduerteram    complores 
contractius   habitare^   ne  se  noxiis  barbararum  belluarum  qua- 
rundam  morsibus  exponerent;   coepi  grainmaticas  institutiones,^ 
quae  circumferuntur  passim  liberiore  stilo  contexere ;  postquam 
uero  Tubingam  fauore  principis  nostri  conceBseram,  coepit  gens 
illa  Scoto   indulgentissima  tumultuari    et  multis  me  iniuriis  in 
cessere,  afficere  et  permolere;   tandem   ego  tantarum  molestia- 
rum   impatiens   et  ne   ueterein   ferendo   iniuriam   nooam  inoi- 
tareni;  constitui  ignaua  quorundam  ^apitula  dignis   scomatibuB 
retundere.     Sed   quid  tandem?    quod   in   duos  uel  tres   com- 
miseram,  quo  me  hoc  uulgus  de  ponte  deiiceret,  in  gymnasium 
ipsum   commisisse   accusant   uociferantur   exclamant    gymnasi- 
archae,   diem   mihi   dicunt,   et  coram  ducales  sapientes  conue- 
niunt,   querulantur  gymnasii  commodum  et  profectum  ob  meas 
institutiones    in    apricum    editas    plurimum    decrescere,    quia 
gymnasiarchas   praeter  tendiculas   et   spineta  Galli   nil   sapere 
Bcripserim,  unde  multo  pauciores  haberent  auditores ;  quod  pri- 
maria epistola  comprobare  nitebantur,  tum  etiam  multis  exem- 
plis   et  praesertim  eo  quod   scripseram  Basiliensea    defectionis 
poenituissC;  in   quo    sane  anguis  latebat  in  herba;    nosti  enim 
principem   nostrum   foedus    cum    Heluetiis    percussisse,    quaj>i 
homo   seditiosus   grauius   condemnandus  essem.     Audisses  hie 
quanta  periplirasi,    quam    ampullosis   et   saepe   repetitis   uerbis 
id   euomuisset   ille   uernaculus   orator,    suspicabatur  enim  iam 
repente    affuturos  Rauricos   ac   principatum    nostrum    omnibns 
uiribuB  et  magna  uiolentia  sublaturos,  ut  olim  Romanos  formi* 
dabant   ludaei^    quo  sane   exemplo   millesime   resumpto  eoruin 

1  Unter  GalluB  ist  Alexander  de  Villa  Dei  ans  Villediea  zn  venteJien,  der 
1199  oder  1209  eine  lat.  Grammatik  (Doctrinalo)  in  Hexametern  rer- 
faaate.  cf.  Car.  T hierot  De  Alexandri  de  Villa  die  Doctrinali*  Paris  18^. 
und  Böcking  Hutteni  Opera.  Suppl.  II.  297. 

3  Urach  in  Würtemberg. 

'  BrassicanuB  der  Schüler  Bebers  Hess  seine  auf  die  VerdrimgiOig  Aes 
Doctrinale  abzielenden  Institutiones  gramraaticae  an  Strassbnig  b« 
Job.  Prüss  1508  erscheinen,  sie  wurde  aber  noch  oft  g«dnickL 
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assesBoram  animos  mouere  tentabat^  quibus  cum  literis  nihil 
unqoam  fuit  commune,  cumque  respondendo  plura  refellissem, 
tandem  decernitur,  ut  exemplum  de  Rauricis  expungerem  et 
gymnasium  nostrum  breui  epistolio  erga  gentes  exteras  com- 
mendarem,  quod  quidem  feci,  etsi  id  admodum  parce  et  in 
morem  laconicum  laudauerim.  Iniuneto  tandem  mihi  iuramento 
ne  quidquid  scripserim  in  gymnasii  nostri  dedecus  et  contu- 
meliam  patrauerim,  hoc  ut  sancte  praestare  potui,  praestiti.  Sic 
lis  nostra  omnia  de  uillo  caprino  dirempta  est,  nee  secuB  quam 
recensui  res  acta  est  At  Fama  humi  serpens  primo  tenuis  qui- 
dem,  uerum  in  sublime  euolitans  uires  acquirit  eundo,  mensu- 
i-aque  fieri  crescit  et  auditis  aliquid  nouus  adiicit  auctor.^  Qui- 
cunque  ergo  malus  quiddam  quam  calamo  perstrinxerim  de  me 
aut  fingit  aut  obtrectat,  nebulo  est  et  falsitatis  assertor.  Qua 
de  re  Hummelberge  humanissime  quantum  leuamenti  et  gaudii 
ex  iucundissimis  literis  tuis  conceperim,  non  est  facile  dictu, 
quem  rebus  meis,  quas  turbulentas  esse  putaueras  plurimum 
misertum  fuisse  intellexi;  ob  id  me  tibi  obsequentissimum  qui- 
buBCunque  in  rebus  tuis  obeundis  semper  futurum  polliceor. 
Habes  itaque  uberem  ridendi  materiam  et  copiam ;  risisset  enim, 
quem  natura  finxisset  agelaston.  £x  museo  meo  Tubingio  tibi 
et  Musis  scribo,  a  barbaris  enim  nostris  nil  tutum  est.  Vale 
literarum  bonarum  et  honestarum  assei*tor  strenuissime. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  foL  49. 

Ravensburg.  XXII.  7.  October  1613. 

Michael  Hiunmelbergius  Bauenspurgensia  Henrico  Bebelio 

poetae  buo  Salutem. 

Quod  in  graecis  sententiis  restituendis  rem  tibi  gratam 
fecerim  est,  quod  maxime  gaudeam.  Si  quid  aliud  est  impera, 
curabo,  tibi  morem  geram,  modo  non  sit  onus  impar  uiribus 
neque  etiam  res  leuiuscula^  ob  quam  praeter  decorem  meum 
in  concertationem  deueniam  et  simul  uulgi  fabula  liam.  De 
Erasmi  nostratis  ^     immatura     morte  ^     quae    inaudieram    iam 

»  Vergl.  Verg.  A.  IV,  176.  Ovid.  Met.  XII,  39. 

2  Diese  Aeusseraiig  ist  wieder  ein  Beweis,    wie  allgemein  Erasmus  damals 
schon  als  Deutscher  aufgefasst  ward. 
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conficta  comperio  et   falso   diuulgata.     In  tantum  aatem  ea  si- 
nistra   fama   apud  Rauricos   increbuerat^   ut  literis  mandata  sit 
a  Beato  Rhenano  homine  Bane  docto  et  probO|   iam  olim  apud 
Parisios  sub  iisdem  literarum  ducibus  commilitone  meo  in  epi- 
stola,   quam   Paulo   Cortesio   nuperrime   Augustae   Rauriconun 
nitidissimis   characteribus    excuso   praefixit.  ^     Latoit  me   quao 
tibi  cum  Anshelmo   est  eimultas^   alioqui   profecto   longe  aliter 
instituissem,   etiam   me   te   minus  amare  non  existimes,   si  uel 
confestim  amieitiae  personam  non  detraxerim.  Donariis  et  matna 
amicitia  de  me  bene  meritus  est,  non  igitur  decet  me  esse  in- 
gratum,  uerum  accepta  beneficia  diuiter  repensare  et  nisi  prius 
ipse  amieitiae  nodum  dissoluat,  ego  nunquam  ausim,  nisi  Ver- 
tumno    (ut   aiunt)    inconstantior   et   Proteo   instabilior   fuerim. 
Quod    tuae    apologiae    mei   epistolii   particulam    inseniisti,    (ut 
uerum  fatear)  non  usque  quaque  placet;   nam  ex  genuina  qa&- 
dam  animi  dexteritate   omnibus   semper  piacere   uelim,   amare 
omnes   et   uicissatim   amari   atque   nullius   dignari   odio,    quod 
tamen  tu  facile  mihi  exeitare  uideris.  Sed  quum  mei  honestandi 
potius  quam  alia  quacunque  causa  feceris,  susque  deque  feram 
oportet.  Semel  emissum  uolat  irreuocabile  uerbum.^  Sed  quum 
ingenio   cedere  uelit  nemo,  tu  nisi  acriori  perfusus  aceto^  non 
adeo  facile  a  praestantioribus  studiis  ad  pueriles  istas  decerta- 
tiones  desilies.    Hoc  enim  nil  aliud  est,  quam  ab  equiis  ut  di- 
citur  ad  asinos  desaltare  ^  et  honestiora  studia  negotis  indignis 
deturbare,  quod  quam  indecorum  sit  uiro  apud  omnes  laudatifi- 
simo,  non  ignoras.  Bene  prudenterque  Coccinius  ^  tuus  consuluit, 
utinam  consilium  eius  secutus  te   uirum    magnanimum    praesti- 
tisses,  hoc  est  eorum  immemorem,  quae  aliquando  longo  gradu 
pone  reliqueris  et  clarioribus  studiis  mancipatus  tanquam  pro* 
trita  despexeris.   Utcunque  tamen  factum  infectum  fieri  nequit 
Si  aduersarius  animo  recepto  in  te  arma  resumpserit,   uulnusque 


1  Diese  Ausgabe  deß  Paolo  Cortese  (geb.  1465  in  Born,  f  1510,  adirieb 
u.  A.  eine  Abhandlung  de  hominibns  doctia)  ist  mir  nicht  zn.  Gesiebte 
gekommen. 

2  Horaz  £p.  I.  18,  71. 
'  Horaz  Sat.  I.  7,  32. 
*  Erasmi  Adagia  238. 

^  Coccinius  (Michael),  geb.  1482,  Historiker,  Schüler  Beber»,  cf.  meineD 
Aufsatz  in  der  Allg.  deutschen  Biographie  lY.  378. 
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cicatrice  obdactum  refricare  perrexerit,  habes  et  tu  tela  peracuta, 
qoibus  eum  repellas^  habes  et  emplastra,  quibus  uulneri  me- 
den  possis,  tu  tibi  Chiron  doctusque  Machaon.  Gaudeo  te  cum 
Peutingero  inagnae  aestimationis  uiro^  contulisse  in  patriae  lau- 
dem  elucubrata.  Velim  hoc  uobis  esset  frequens  et  consuetu- 
dinarium^  fieret  enim  sie,  ut  neuter  ab  altero  sententia  disce- 
deret,  quod  inprimis  necessum  foret  multum,  namque  priscorum 
fidei  apud  posteros  derogat  si  coaetanei  et  conterranei  propriis 
eisdemque  in  rebus  uaria  et  dissentanea  tradiderint.  Tametsi  lite- 
rariis  praeliis  Diatribam  (is  locus  est;  in  quo  homines  addiscunt 
uel  tempus,  in  quo  circa  aliquid  uersamur  uel  collocutio  et  dispu- 
tatio  physica'  Suida  auctore)  aliquando  renunciemus,  saepius 
tarnen  fit  nolimus  uelimus  ut  uel  inuiti  cogamur  ad  arma,  qui- 
bus cominus  praeliantem  prostcrnamuS;  quod  commodum  utrique 
nostrum  usu  uenisse  uideo,  tibi  cum  hoste^  mihi  cum  amico  et 
hoc  felicius.  Quas  autem  copias  coegerim^  quae  auxilia  iunxe- 
rim,  si  placet  in  praesentia  uidebis^  priusquam  in  monachum 
fictitium  hostem^  alioqui  amicum  irrumpant.  Literae  tibi  mona- 
cboque  apertae  sunt^  aliis  occlusae.  Valc!  Rauenspurgi  Nonis 
Octobris  (?  wol  1513). 

Aus  dem  Cod.  lat.  Mouac.  4007,  fol.  43. 
Ravensburg.  XXIII.  7.  October  1613. 

Michael  Hummelbergius  loaniii  Brassieano  Salutem. 

Oblectarunt  nie  literae  tuae  fauentibus  Musis  eleganter 
conscriptae  et  ueluti  dimidiata  contracti  hospitii  tessera^  apud 
me  repositae,  quas  tanto  diligentius  cedro  creditas  obseruabo^ 
quanto  familiarius  me  in  tui  amorem  illiciunt.  Proinde  saepius 
eas  ipsas  sub  oculos  reuocabo^  ut  tui  memoria  apud  me  semper 
uirescat;  et  eorum  detestetur  ignauiam^  qui  humaniorum  lite- 
rarum  studioso  Uatiniano  '^  proscquuntur  odio.  Tu  me  tibi 
mancipatissimum  existimato.  Vale  faustiter  et  me  mutuum  dili- 
gito.  Cursim  Rauenspurgi.  Nonis  Octobris  MDXIII. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  49  b. 

*  ,SadaS  die  Hb. 

2  Von  P.  VatiniuB  entlehnt,    gegen  welche  Cicero  die  bekannte  heftige  In- 
vective  hielt,  cf.  Teuffei  R.  L.  G.  306, 
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Paria.  XXIV.  10.  Octobcr  1513. 

{odocus  Bf^iiis  Ascenaius  Michaeli  Hunxznelbergio  suo 

Salutem. 

Gratae   nobis   fuerunt   et  sunt   literae    tuae  quas  ad  KaJ. 
Augusti  ad  nos  dedisti;  mihi  quidein  propter  certissimam  signi- 
iicationem  perpetui  tui  in  nos  et  in  literas  ipsas  amoris,  Fabn.« 
etiam  iucunde  propter  ea,    quae  de  Sophita    scripsisti.   Minus 
tarnen  nostrae  fuerunt  iueundae  propter  tristissimum  de  Erasmu 
noBtro  nuntium,  melius  autem  adhuc  speramus  de  eo.  Nam  certo 
scimus  y  qui  ad   uos   usque   increbuit    de   obita    eius  ante  kis. 
lunii  fuisse  uanum  et  mendacem,  cum  post  illas  ab  eo  epistolam 
luculentam  ab  eo  scriptam   acceperimus.     Faber  et  FortuDatos 
iubent  te  ualere  et   saluere.     Scripsisset  Faber  sed  valetudinä' 
rius  est  iussitque  partes  suas  uteunque  obirem.  Habemus  plus- 
culos   dialogOB   Luciani    recentius    ab   Erasmo    translatos  quos 
propediem  impressuri  sumus^  ^    et  Franciscum  Barbatum  de  re 
uxoria  leges  connubiales  alterius,  Lucubratiunculas  non  poeni- 
tendas  Geruasii  Chuaeni   discipuli  Erasmi   nostri   cum  quibos- 
dam   Erasmicis^   Sallustium   ab  Aleandro   et  Aemilio  accuratii- 
sime  post  Aldum  ad  exemplar  uetustissimum  recognitum.^  Im- 
primimus  Liuium  cum  decem   exemplaribus   coUatum  et  mille 
astcriscis  elucidatum.  Sunt  et  alia  nuper  emissa  quorum  te  par- 
ticipem  fecero,  si  tabellarium  habuero.    Vale!  E  Chalc<^rap)m 
nostra  VI.  Idus  Octobris  MDXIII. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  48  b. 

Pari».  XXV.  II.  Ociober  1513. 

HieronymuB    Aleander   Mottensis  Michaeli  Hummelbergio  S. 

Salutem. 

Hoc  tantum  scribo  me  non  posse  tuis  epistolis  et  elegau- 
tissimis  et  amoris  in  me  plenis  pro  dignitate  et  uoto  tuo  rv- 
spondcre;  in  causa  est,  nescio   quod  nunc  impressoribus  trad« 


^  Es  ist  die  Ausgabe  von    1614    gemeint,    für   die  man  damals  Torberci- 

tungen  traf. 
3  Die  Aldina  erschien  1609,   in  demselben  Jahre  auch   eine  Editio  Ase^ 

siana,  während  die  Editio  priuc.  Yen.  1470  erschien. 
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trado  excudendam ;  ab  hoc  expeditus,  scribam  ad  te  non  laco- 
nice  sed  asiatice  et  ad  omnes  partes  tuarum  epistolarum  re- 
spondebo ;  preceris  modo  deuin,  ut  recte  ualeam,  nani  iam  ses- 
quiannum  et  amplius  ita  Bum  et  curis  et  morbis  fractus,  ut 
Caput  meum  ubiuis  sit  magis  quam  apud  me.  Spero  in  hieme 
melius  nobis  fore  et  me  tibi  satisfacturum.  Quo  nihil  mihi  est 
dulcius,  iueundius,  gratius.  Ita  enim  et  rara  cruditio  tua  et 
optimi  mores  postulant.  MDXIII.    V.   Idus  Oetobris   Lutetiae. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  48  b. 


Ravenapurff.  XXVI.  26.  März   1514. 

Michael  Hammelbergius  Bauenspurgensia  Hieronymo 

Aleandro  Mottensi  Salutem. 

Laconismum  tuum  VI.  idus  *  Oetobris  ad  me  datum  circa 
kalendas  Decembris  accepi  Aleander  humanissime,  cur  illo 
semper  utaris  satis  admirari  nequeo.  Soles  semper  causam 
quampiam  fingere^  qua  te  haberi  uelis  excusatum^  et  inprimis 
tuas  occupationes  et  curas  in  optimoinim  quorumque  autorum 
praelectionibus,  quas  forsan  admitterem,  nisi  ab  illis  te  non- 
nunquam  pulchelle  feriari  noscitarem,  quibus  feriis,  ubi  uolueris 
epistolas  asiaticis  longiores  posses  ad  me  exarare  et  uotis  meis 
liberalissime  satisfacere,  atque  ad  ea  respondere,  quae  cupidis- 
sime  et  utinam  felicissime  opperior  et  iam  maxime,  si  unquara 
alias;  6  Yap  BeßsXicc;  c  ^ioitqti;!;  jAfleXa  xxcsTrstYst,  nactns  enim  grae- 
culum  quendara  aduersarium  (svc[Aa  czutcö  Veiiip^iGt;  b  XipiX^p)  scripta 
sua  Aristarchi .  notula  pungentem,  nonnihil  cruciatur,  tametsi 
Tic  aXrifAora  cjoutou  aliquot  ipse  probe  agnoscat,  ultroque  se  ad 
concinendam  palinodiam  iam  pridem  pararit,  praeuentus  tamen 
jzb  Tdu  ßa(7x,av9u  qui  iam  in  uulgus  disseminauit^  ad  apolo- 
giam  (?)  pro  se  diuulgauit,  in  qua  aduersarii  tela  ita  retundit, 
ut  illum  uel  nihil  uel  parum  laedant,  in  qua  etiam  ego  non- 
nihil meum  agnoscOi  quod  mei  honestandi  gratia  uir  bonus  suis 
scriptis  inseruit;  quum  enim  frequentissime  literis  mecum  agat 
raeoque  consilio  utatur  ta  urc'  sjjlcj  go^Gx;  YSYpaixpieva  uelim  nolim 


*  ^eidiu*  die  Ha. 
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suis  adniiscet  xa[jL£  w;  A7:6XX(i)va  ssßstat.    Eoque  ne  te  quam  par 
est  diutius   iDorer,    qiiae   ad   hanc   rem    sunt   excusso  ueteroo 
quamprimum   ad   me   mittes,    ut   me   magis   in   dies  proferain, 
quod  non  tarn  gloriae   meae,   quam  tuae  accedet.     Quid  uelim 
intelligis,    docuerunt  te    priores   literae   quare  uerbum  non  ad- 
dam.     Atqui  si  tuas  ob  curas  asiaticas  literas  habere  non  po- 
tuero  Laconismon  non  respuam,  immo  tu  sola  linea  mihi  satis- 
facies  quam  pcrinde  ad  iustum    uolumen   exosculabor.     Tu  fac 
ut  lubet;    memineris  tamen  mei  in  te  amoris^   quid  is  a  te  im- 
pensius  postulct   saepius    rccorderis.     Meo  nomine   graecanicos 
tuos  milites  sahiere  iubeas,   amo    omnes  quiqui    graecas  Mosas 
amant.  Domino  Cypriano  die  salutem.  Vale!  Rauenspurgi  VII. 
Kai.  Aprilis  MDXIIII. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  66  f. 


Ravenspurg.  XXVII.  26.  Mürz  1514. 

Michael  Hummelbergius  Bauenspurgensis  Jacobo  Fabro 

Stapulensi  suo  Salutem. 

lodocus  Badius  compater  tuus  uir  mei  amantissimus  tuo 
Fortunatique  nostri  nomine  me  ualere  ae  salnere  iussit ,  licet 
semper  optarim  tuas  literas^  quo  autographum  tui  in  me  amoris 
monumentum  haberem  quod  saepiuscUle  sub  oculos  reuocatunis 
frequentissime  pro  mea  in  te  obseruantia  exoscularer  sumroaque 
cum  uoluptate  lectitarem.  Sed  quia  morbis  nescio  quibus  fractus. 
uotis  meis  satisfacere  hactenus  nequiuisti,  oro  te  atque  obsecro. 
ut  pristinae  incolumitati  rcstitutus  tuis  suauissimis  literis  me  non 
dedigneris  inuisere,  quibus  oblecter  et  me  tibi  adhuc  curae  esse 
intelligam.  Quae  prioribus  literis  de  Sophica  ad  te  perscripsi,  tibi 
non  iniucunda  fuisse  audio  et  laetitia  adficior.  Spero  Mahometic^ 
perfidiae  extremum  imminere  exitium,  quod  Lusitana  classis, 
pacata  iam  omni  India  et  aurea  Chersoncso,  Presbyter!  Joannis* 
uiribus  iuncta  infideles  ad  Arabicum  sinum  rubrumque  mare 
armis  infestat.  Quodque  Baiazethi  diram  in  Zelymam  filinm  qni 


*  Ueber  den  Priester  Johannes  cf.  Ran m er  Gesch.  d.  Hohenstanfen  I. 
295.  321  n.  «.  w.,  vor  Allem  aber  Zarncke,  der  Priester  Johannf«. 
Hirzel  1876. 


Aoftlecton  tnr  OMehiehte  d«t  HvaiMiisans  in  SehwabAo.  (15lS— lAtO.)  261 

nunc,  nunc  apud  Turcos  regni  habenas  moderatur,  exsecrationem 
uere  imprecatam  auguror,  quam  ex  bis,  quae  tuae  bumanitati 
hie  Bunul  mittOy  agnoscea.  Utinam  reguli  nostri  mutuo  odio 
seposito  pacem  ainplecterentur,  ut  illos  ipsos  ad  occiduum  latus 
ferirent,  quos  Lusitani  ad  exorientein  solem  iam  diuexant  et 
exterminant,  funderent  sathanicum  sanguinem,  non  cbristianum. 
Profecto  dum  tantam  cbristiani  sanguinis  iacturam  sex  iam  annis 
perpetuis  acceptam  mente  uoluto,  totus  consternor.  Potuissemus 
quidem  totum  orbem  suauissiuio  cbristi  iugo  subiugasse  tot 
militibus,  quot  iam  mutuis  caedibus  perdidimus.  Iam  enim 
COM  plus  minus  pugnacissimunim  christianorum  desiderata 
sunt,  nee  (prob  dolor)  rerura  bellicarum  finis.  Ferunt  Polonos 
contra  Zelyrum  insig^em  obtiuuisse  uictoriam,  quod  utinam 
uerum  siti  Velim  te  unum  ex  euangelicis  scriptoribuS;  cuius  in 
ecclesia  frequentier  usus  est;  graecae  fidei  restituere  et  elegan- 
tissimis  glossematis  tuis  illustrare.  *  Bene  ualeas  et  me  ama. 
Kauenspurgi  septimo  kla.  Aprilis  MD.  XIIII. 

Ao8  dem  Cod.  Ut.  Monac.  4007,  fol.  57. 
Ravensburg^.  XXVIII.  26.  Mün  1614. 

Iffiohael  Hummelbergius  lodoco  Badio  Salutem. 

Laetitia  me  adfecerunt  tuae  literae  uir  carissime;  quae 
de  Esmabele  Sopbitarum  imperatore  perseripseram,  gaudeo  tibi 
atque  Fabro  nostro  iueunda  fuisse,  nee  minus  grata  fore  exi- 
stimOy  quae  de  Zelymo  Turca,  qui  nuncnunc  rerum  potitur, 
ad  uos  mittO;  ea  tibi  Fabro,  ClichthoueO;  Fortunato  et  Alean- 
dro  commuuia  esse  uolo.  Vale  et  me  ama  et  orna.  Rauens- 
purgi  VII.  kls.  April  M.  DXIIII. 

Die  Fabro  nostro  Stapulensi  Augustanum  senatum  femi- 
nam  illam,  quae  multis  iam  annis  inedia  se  uixisse  mentita  est, 

*  Dieser  Wunsch  ward  wohl  durch  die  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe 
veranlasst,  die  unter  dem  Titel:  S.  Pauli  Epistolae  14.  ex  uulgata 
editlone  adjecta  intelligentia  ex  graeca  cum  commentariis.  Jac.  Fabri 
Stapnlensis  etc.  Paris  1612  foL  erschien  und  Erasmns  grossen  Aerger 
erregte,  da  ihm  Favre  in  seinen  Editionen  theilwelse  zuvorgekommen.  Ob 
Favre  auch  1614  eine  Ausgabe  habe  erscheinen  lassen,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

Sitsnagtber.  d.  phiL-hist.  Cl.  LXXXYl.  Bd.  U.  Ha  18 
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urbe  Augusta  eiecisse;  mirabitur  uir  bonns  fallax  femineom  io- 
g6Dium,  quod  tot  celebres  uiroB  decepit,  praesertim  Franciscam 
Picum  Mirandulanum  qui  saarum  praenotionum  libro  tertio  ca- 
pite  quarto  eiusdem  feminae  meminit.  Iteram  uide. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  67. 


Tübingen.  XXIX.  19.  April  1014 

Henricus  Bebelins  luBtingensia  Poets  Michaeli  Hommelbergio. 


Nisi  negotia  certa  me  nunc  a  proposito  distraherent,  ego  übi 
fratrique  tue  longissimo  scrmone  luctum  meum  insüiuarein,  aeddif- 
feram  in  aliud  tempus,  sed  heu  mortem  ineuitabilem.  Scribis  ut 
saluus  sit  tuo  nomine  Brassicanus.  Saluus  est,  ut  spero,  migraait 
enim  ad  patres  ut  uidebis  in  epitaphio.  Attulit  autom  mibi  is  annus 
maximum  luctum  ex  morte  Brassicani/  qui  si  tantum  Musis, 
non  etiam  rei  domesticae  operam  dedisset  non  fuisaet  alius  in- 
genio  et  eruditione  par.  Et  quum  illum  uix  eluxissem,  ecce 
moritur  mihi  Leonhardus  Clemens  homo  musicus  et  alter  ego,* 
cum  quo  ad  multos  annos  ego  hospitatus  liberalissime  potni 
par  amicorum  antiquitatis  referre,  cuius  mors  est  mihi  plus 
quam  dici  potest  acerba,  sed  legibus  diuinis  refiragari  non  pos- 
sumus.  Vale!  Ex  Tubinga  tredecimo  kls.  Maias.  Anno  Do- 
mini MDXmi. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  58. 


*  Nach  dieser  Mittheilung  würden  wir  endlich  in  die  Lage  kommen,  das 
Todesjahr  des  älteren  Brassicanus,  das  weder  Klüpfel  (in  der  Allg.  deutschen 
Biographie  260)  noch  Böcking  (Hutteni  Opera  Suppl.  II.  318),  der  ihn  drei 
um  1620  sterben  lässt,  kennen.  Dagegen  spricht  anch  nicht  die  Datinrng 
der  1515  erschienenen  2.  Auflage  der  Grammaticae  institotiones,  auf  deren 
Titel  ja  als  Herausgeber  (mit  empfehlenden  Versen)  der  Solm  des  Job. 
Alexander  erscheint.  Alle  Zweifel  aber  schwinden  durch  den  Brief  Nr.  XL- 

2  Es  ist  doch  der  Musiker  Bernhard  (sollte  nicht  der  AbichrBiber  statt 
Bernbardus  Leonhardus  yerschrieben  haben?)  ▼«>  Ulm,  ein  Priealer,  der 
Bebel  bei  seinen  Legenden  von  der  hl.  Anna  und  dM  hL  Hicronyiaiu 
die  musikalische  Composition  besorgte,  cf.  L.  Heyd  Melaachthon  und 
Tübingen.  Tübingen  Fues  1839.  S.  27,  n.  3. 
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Bolggna.  XXX.  U.  October  1513.. 

NioolauB  GerbelliUB  Michaeli   Hummelbergio  Bauensburgenri 

Saiutem  in  Christo  Ima  oruoiflxo. 

loachimus  Egellius  ^  homo  ingenii  peramoeni  pariter  et 
mirum  in  modum  festiuus  literas  mihi  ostendit,  quas  superio- 
ribuB  mensibus  ad  eum  scripseras,  in  quibus  humanisaime  mi 
Michael  mentionem  mei  plus  quam  honorificam  fecisti,  pro  qua 
taa  illa  non  noua  sed  admirabili  beneuolentia,  non  tarn  in  me^ 
quam  studiosos  omnes,  non  possum  tibi  non  multum  gratificari, 
utpote  qui  uel  ob  eam  causam  dignus  sis  et  amari  et  coli  plu- 
rimum  ab  uniuersis  qui  Musis  morem  gerere  studuerunt.  £  quo- 
rum  numero  unus  ego  Bum,  qui  etiam  ante  aliquot  annos  te 
semper  dilexerim  ob  atudiorum  nescio  cuius  modi  conformitatem; 
praeterea  et  morum  (ut  audio)  miram  quandam  concordiam. 
Nihil  ambigo  prorsuB,  quin  haec  satis  solida  sint  fundamenta 
non  futurae,  sed  iam  pridem  coeptae  amicitiae.  Quare  nunc  tuum 
erit  cum  potes  et  animum  tuum  mihi  apperire^  nihil  enim  mo-* 
rabor,  quin  posthac  cum  paulo  quietiorem  statum  adeptus  fuero, 
frequentius  te  literis  nostris  qualibuscunque  salutare  eurem.  Cum 
maiori  cura  non  angar,  quam  amicis  obsequi,  iam  uero  ueniam 
mihi  praestabis  cruditissimo  mi  Michael.  Cum  enim  Bononiae 
accepissem  insignia  in  iure  pontificio;  non  credis  quantum  ac- 
celerauerim  reditum  in  patriam,  ueritus  ne  ingruentibus  nunc 
imbribus  tempestatibusque  obruerer.  Tempus  erit  cum  de  literis 
ceterisque  rebus  scripturus  sim  paulo  copiosius.  Uale  iam  feli- 
cissime.  Bononiae  Anno  MDXIIII.  Die  XlIII.  Octobris. 

Aufl   dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  63. 
Rom.  XXXI.  18.  November  1514. 

Michael   Hummelbergius   BauensburgensiB  Nioolao   Gtorbellio 

S.  Salutem. 

Literae   tuae  Nicolae   carissime   pridie  idus  ^  Octobris  ex 
Bononia  ad  me  datae  mihi  admodum   gratae   fuerunt,   quia  ab 


>  Joachim  £gellius,  ein  Freund  Hammelberger*B. 
3  ,eidas*)  die  Hb. 
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homine   utriusque   linguae   doctissimo  et  mei  (ut   uere  iadico) 
studiosissimo  pereleganter  et  iucunde  prorsus  conscriptae  sunt. 
Legi  eas  iterum  atque  iterum,  nee  iugi  lectione  aDunum  aatu- 
rari   potui   et  nolim   uelim   saepius   repetere   cogor,    adeo  me 
nescio   qua  interna   laetitia   adficiunt,   ut   magis  nihil.    Nescio 
quid  Buauius,  iucundius  et  gratius^  quam  ab  ignotb  eisdemque 
eruditissimis  uiris  salutari  et  diligi.  Virtus  reuera  est,  per  qiuun 
ad  mutuum  amorem  allieimur  et  impellimur.     At  non  mea  (at 
uerum  fatear)  sed  tua  potius,  qui  apud  Viennam  Äustriae  agens 
ad  nescio  quam  me  commendationem  tantam  de  me  uirtutis  et 
eruditionis   opinionem   illico   cepisti,   ut  plurimi  feceris,  si  me 
tuo  rogatu  loachimus  *  salutaret,  tuasque  ad  me  literas  amoris 
erga   me   tui   testes   poUiceretur,    quod   cum   utriusque  aman- 
tissimus  non   minus   diligenter,    quam   libenter  fecerit,   ^o  ne 
despectitius  et  ingratus    uiderer,   tibi  uicissim  ut  aequum   erat 
salutem  precatus  sum  et  ita  quidem,  ut  antiquam  ilJam  aduersum 
te  beneuolentiam  in  amicitiam  sanctam  et  utrique  nostrum  gra- 
tissiroam  dextro  hercule  et  feliciter  (arbitror)  transtulerim.  Quam 
inde  carissime  Nicolae  non  unico  solum  uerbo,  sed  pluribus  et 
integra  epistola  studuisti  uiucire  simulque   primas  in  hoc  ami- 
citiae  munere  occupare,   nimirum   ut  roe   humanitate   uinceres, 
qui  felicibus  auspiciis  et  coelitus  (ut  auguror)  uictoriosum  hoc 
nomen  sacra  in  unda  Christo  renatus  indeptus  es,  et  a  futuria 
uictoriis  tuis  Nicolaus  adpellatus.  Pulchrum  certe  hoc  uictoriae 
genus,  alios  non  modo  eruditione  multiiuga  et  ingenuis  et  pro- 
batissimis  moribus,  a  quibus  summe  laudaris,  sed  etiam  huma- 
nitate et  beneuolentia  in  Musarum  cultores   omnes   integerrima 
superare  atque  deuincere.     Quo  et  si  me  iam  deuiceris,  tarnen 
herbam  olim  reddes^  et  me  uictorem  agnosces,  quum  superum 
munere    saluus  paternos  in  lares  üq  eiq  [xaxapiüv  vi^ffou^  reuersos 
et  pristinae  tranquillitati  otioque  illi  literario  omnium  iucundis- 
simo  restitutus  fuerim.   Nuncnunc  enim  frigidis  quibusdam  ne- 
gotiis  occupatus  et  detentus,  quibus  omne  tempus  contero,  oe- 
que  mihi,  neque  tibi  satis  facere  queo,    tametsi  maxime  uelim. 
Proinde  gratus  mihi  animus  tuus,  grata  amicitia  tua,    cum  ob 
studiorum   similitudinem,    tum   ob   morum    (ut   scribis)   concor- 


1  Joachimus  Egellins,  die  Hs.  ^loacimQsS 
>  Erasmi  Adagia  316. 
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diain,  Bolidissima  lam  coeptae  amicitiae  fundamenta.  In  bis 
paucifl  animuin  meum  ab  omni  simulatione  et  Actione  penitus 
alienum^  et  a  lingua  calamoque  nibil  dissonantem  apertam  tibi 
uelim  omnino,  quem  tuae  humanitati  semper  deuotissimum  et 
in  nulla  re  non  obsequentissimum  certo  persuasum  babeto^  xocl 
|jiE  fov  vfi(;  vf^q  ^6aeüx;,  de^iov  9t7.ov  [x*);  'Kapiir^,  Vale  Romae  XIIII. 
kls.  Decembris  MDXIIII. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Moiiac.  4007,  fol.  63. 


Hom.  XXXII.  28.  Januar  1616. 

Michael  Hummelbergius  Raaensburgensis  Brunoni  Amorbaohio 

BasilienBi  Salutem. 

Quod  ad  Beatum  ^  nostrum  quam  ad  te  frequentius  scrip- 
titO;  ne  mihi  succenseas  carissime  BrunO;  maior  enim  iam  mihi 
cum  illo  consuetudo  intercessit,  quam  quae^  olim  tecum  non 
minor,  quod  frequens  tuum  et  rarum  illius  silentium  facit,  neque 
contra  tu  meum  dixeris,  quod  nullo  modo  accusari  sinam.  Nosti 
etsi  aliquandiu  ad  te  nihil  scripserim,  me  tui  non  fuisse  usque 
immemorem,  modo  epistolas  meas  ad  Beatum  legeris,  quas  tibi 
communes  esse  omnes  uolui,  ut  mutuo  et  antiquo  illi  amori 
nostro,  cum  per  occupationes  alioqui  non  infrequentes  habunde 
non  liceret,  saltem  ex  parte  satisfacerem ,  quamque  maxime 
semper  uelim.  Quas  etiam  in  praesentia  ad  Beatum,  qui  ut 
audio  uobiscum  adhuc  est,  dedi,  eas  te  legere  uolo;  habent 
quod  non  displicebit,  quodque  ex  te  Democritum  facere  poterit. 
Libelli,  quos  simul  mitto,  fac  Beato  dentur.  Sit  et  tibi  legendi 
copia.  Inter  eos  Regis  Poloni  epistola  ad  Leonem  Romanum 
pontiiicem  de  uictoria  apud  aras  Alexandri  parta  oblectabit, 
hie  nudius  quintus  edita  dum  triumphus  ageretur.^  Istis  pro- 
xiniis  diebus  retro,  qui  belli  motus  feraque  arma  minatur, 
niagnorum  et  clades  populorum   et   funera   regum  Cometes  ad 


*  Beatofl  Rhenanus. 
'  »qaamqne'  die  Hfl. 

'  cf.  RoBcoe  Life  of  Leo  X.  IL  168.  Es  ist  der  Sieg  des  Polonkönigs  über 
die  Türken  gemeint* 
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septentrionem  uisus  est«  Leo  uere  leo  est  c<mficiendi8  feri» 
occupatissiinuB.  Nescio,  si  Leoni  laudi  dari  possit^  qaod  aqoilae 
semper  uitio  datur.  Ät  coronam  non  carpserim,  Vale  Bomae 
V.  Kls.  Februarias.  MDXV. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  67. 
Rom.  XXXIII.  25.  Febmar  1515. 

Michael  HuminelbergiuB  Bauenaburgensis  Henrico  Bebelio 

Poetae  Suo  Salutem. 

Nisi   te    omnium   humanissimum    certo   scirem   carisrime 
Bebeliy   vererer  iam    ne   mihi   succensereB^   quod   postquam  a 
Germania  nostra  recessi  mearum  literarum  nihil  habueris,  qoftft 
olim    et    frequentes    et    eopiosas   solebas   accipere.     Quumqae 
praeter  morem  meum  tarn  diuturno   silentio   utar,   nescio  quid 
mali  de  me  iure  suspicari  posses,  segnitiem  inquam,  tui  oblinio- 
nem    et   amicitiae   nostrae    contemptum.     Atqui  uerus  erga  me 
amor  tuus,  quem  aretissimum  et  constantissimum  semper  arbi- 
tratuB  sum^   nihil   tale  intra  tuum    pectusculum    uolutari  sinit. 
Habes  opinor  rationem  longissimi  itineris   et  penuriae  tabelia- 
riorum.     Non   enim   facilis  inuentu   est;   qui   Tubingam   profi- 
ciscatur.     £t8i    ad    alia   Germaniae   loca  satis   frequentes  sint 
tabellarii,    non    tamen    secure    his    ipsis    literae    demandantur, 
quum    plerumque   perire    soleant,    quae    per   multas   et  uarias 
manus    transmittendae   et   reddendae   sunt.     Meas   uero  perire 
aut    alium    quam   cui   mitto   indipisei   lectorem   nolo,   maloque 
non  exarare  omnino  quam  eas   in  alienas  manus  incidere,   abi 
non  in  amicitiae  pignus  cedro   sed  in  foedum  usum  saturoram 
officinae  dicantur.     Tu  si  eam   ipsam   aliamne   tui   aeque  diu- 
turni  silentii  causam  adduxerisy  facile  admittam  eoque  facilius. 
quod  ubi  hactenus  egerim  gentium  (ni  fallor)  ignoraueris,  non- 
dum  a  me  unquam  certior  factus,  quae  iustissima  tacitumiuds 
tuae  erga  me  excusatio  erit.     Ceterum  >  quum  iam  me  Romae 
esse  scias,  ubi  (ut  obiter  dicam)  non  ex  animi  sententia  naleo 
neque    politioribus   literis   uUam    operam    nauo,    sed    parentis 
institutO;   cui  necesse  est  obsequi,   causarum  patronis  adhaereo 


1  ycaeterum*  Hs. 
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illorum  barbariem,  quem  Bomanae  Curiae  stilum  uocant  simul 
ediscens,  curabis  ut  saepius  ad  me  scribas  et  quam  copio* 
siBsüne,  recipies  a  me  literaa  aequas.  Mittes  simul  si  quid 
nouiy  quod  facile  portatur,  habe»  ex  tua  offioina;  quod  non 
modo  QermaniB  aed  et  ItaliB  oblectamento  sit,  et  si  uidetur 
quam  primum  in  nominis  tui  celebritatem  et  laudem  Romano 
prelo  excadendum  demandabo,  ut  et  Romani  Sueuis  alioqui 
duro  sub  sidere  natis  et  ingenia  et  literas  non  deesse  cbgno- 
scant  Poemata  xa  Äram  Coritianam  a  multis  nostri  aeui 
poetia  hie  oonscripta,  ut  edita  fuerint  curabo,  ut  et  tu  habeas. 
Sunt  satis  midta  et  latina  et  graeca.  £a  propediem  in  lucem 
emittet  Coritius  studiosorum  et  doctorum  alter  Maecenas.^  Ut 
ualeaSy  quid  agas  scire  mirum  in  modum  cupio.  Spero,  simul 
sublatas  esse  simultates  inter  poetam  et  philosophum.^  Bene 
ualeas  et  me  mutuum  ama.  Romae  V.  Kls.  Martias  MDXV. 

Ans  dem  Cod.  Ut  Monac.  4007,  foL  68  b. 
Rom.  XXXIV.  M«rz(?)  1515. 

mobael  HumaMlbergiiui  Bauenaborgenaia  loanni  Sapido' 

Beleatatensi  Salutem. 

Si  belle  uales  est  mihi  gaudio,  nam  ualetudo  tua  etiam 
mihi  curae  est,  tum  ob  amorem  tuum  in  humaniores  literasi 
quarum  studiosoa  omnes  aequaliter  amo,  tum  ob  iucundissimam 
antiquae  familiaritatis  et  conuersationis  nostrae  memoriam/ 
quam  meae  litarae  ad  Beatum  nestrum  Rhenanum  omnis  Übe- 
raus eruditionis  cultisaimum  assertorem  pleraeque  omnes  profi- 
tentur.  Ulis  equidem  Beatum  semper  monui;  ut  meo  te  nomine 
saltttaret,   ne  unquam   tuam  amioitiam  me  nihili  facere  et  te 


^  lieber  den  M&cenas  der  deutochen  Colonie  in  Rom,  Johann  Ooritz,  von 
den  Akademikern  nach  Vergil  ,Coritin8  senex*  genannt  (er  war  aach  der 
Veranlasser  des  ersten  römischen  Musenalmanachs,  der  ,Coryciana*), 
cf.  Greg^orovius,  Gesch.  der  ^\tAt  Rom  im  Mittelalter  VIII,  324  f.,  595. 

^  Es  ist  der  Streit  zwischen  Bebel  und  Simler  gemeint 

3  Job.  Sapidus,  der  bekannte  Schlettstlidter  Schulmann;  cf.  Röhrich, 
Mittheilungen  aus  der  Oeschiehte  des  Elsasses.  Btrassbarg  1855.  Bericht 
dM  F.  Platter. 

'  Sie  trafen  sich  wohl  in  Paris;  cf.  meinen  B.  Bhenanus  14. 
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non  amare  computares,  itidem  et  tuas  literas  mutoi  amonB 
nostri  testes  excitet  quibus  uicissim  salutem  redderes,  wd 
nescio  cuius  negligentiam  accusem.  Beatine  an  taam.  Salntem 
accipis  plurimam,  reddis  uero  nullam.  Aemularis  PUatinam 
Sycophantam,  cui  prorsus  nulla  salus  est  dataria,  quam  nisi 
per  taas  epistolas  aut  Beati  nostri,  cui  nobiliores  nnntii,  mibi 
mittaa,  nullam  forsan  a  me  deinceps  accipies.  Caneas  igitor 
uelim  tui  memoriam  apud  ine  sepelias,  etsi  nunquam  sepaltuD 
patiar,  ita  antiquis  in  me  ofiiciis  tuiB  altius  hoc  in  pectore 
conditis  poBtulantibuB.  Cupio  scire,  ut  ualeas,  quid  renun 
agas,  quaque  utaris  foi*tuna.    Vale  Komae  XV  supra  HD. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  69  b. 
Pari».  XXXV.  23.  Oclober  151a. 

lodocus  BadiuB  ABcensiaB  Michaeli  Hummelbergio  buo  Balutem. 

Quamquam  Michael  suauissime  liie  nihil  accidit  noiii, 
quod  citra  dispendium  neBcire  nequeas,  tarnen  quia  iste  reli- 
gioBUB  tibi  et  conBanguineus  et  amicuB  et  ut  quam  m&xime 
similiB  Bit  et  literiB  et  moribuB  feliciter  BtudioBUB,  tantopere 
inBtitit  ne  Bine  literiB  noBtriB  ad  te  redeat,  non  potui  oibil 
Bcribere  et  tarnen  quod  Bcribo  raere  nihil  est,  praeterquam 
quod  Faber  noBter,  quem  hunc  sesquimensem  non  uidi  e  dort 
ualetudine  conualcBcit  et  Michael  dcva-pKixrd)^  eiuB  et  uestibolo 
ProBerpinae  ad  noB  incolumiB  rediit,  neuter  tarnen  contagioso 
(ut  accepi)  morbo  correptuB.  Cetera  belle  Be  habent,  nisi  quod 
gymnaBia  ruBticantur  propter  diacrimina  pestiB,  quae  looge 
mitiora  Bunt,  quam  fore  uerebamur.  Chalcographorum  nolli» 
aut  malum  Bcnait  aut  migrauit.  Nob  praeter  nulgata  inprimimus 
Quintiliani  inatitutioneB  oratorias  ad  exemplar  Laurentii  Val- 
lenaiB,  ^  quam  poBBumus  fideliBBime  et  opera  Paulini  Nolani. 
Haec  quamquam  noBcire  nihil  nocuiBBet,  nescire  tameo  te 
nolui,  ut  BciaB  quam  Bim  paratus,  Bi  quo  prodeBse  possim  ob- 
sequi.     Vale   et  hunc  communem   amicum   non   ob  has  nvpB 


*  Ueber  L.  Valla  vgl.  die  Abhandlungen  von  Job.  Vahlen  in  den  Bitioo^ 
berichten  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenscbaften  an  Wien  nnd  den  Vor- 
trag über  L.  Valla  (Berlin). 
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sed  ob  sedulitatem  in  expostulandiB  literis  cum  sit  tibi  carissi* 
mus  cariorem  habe.  Deciino  Kalend.  Novembr.  MDXV.  Parisü. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  75. 


Strassburg.  XXXVI.  21.  December  1616. 

Kioolaus  Gerbelius  Michaeli  Hummelbergio,  S.  8.^ 

Non  arbitreris  tu  quidem  suauissime  mi  Michael  uel  un- 
quam  uel  uspiaui  oblitum  me  hactenus  Hummelbergii  mei. 
CuiuB  unqnam  non  memini  (memini  nero  usque  adeo  saepe) 
sine  accurata  nominis  simul  et  honoris  tui  praefatione.  Atque 
id  ipsum  (ut  me  deus  amat)  haud  immerito.  Qui  nirtutibus 
tais  et  emditione  plusqnam  dici  potest  exquisita^  hoc  unum 
atque  idem  pulcherrimum  efifecisti,  ut  in  doctorum  hominum 
conciliabulis  uel  pauci  sint  admodum,  qui  non  cognoscant  te^ 
paucissimi  qui  non  suromis  laudibus  efferant,  non  tam  ad 
ooelnm  ipsum  quam  louis  illius  excelsi  atria.  Quid  tum  potuit, 
maiuB,  quid  magnificentius  euenire  Gerbellio  tuo,  quam  tali 
gloriosum  esse  amico.  Num  credis  eo  me  saepe  fuisse  ardore, 
ut  me  fratrem  tuum  cognominarem,  id  si  tulisset  uel  modestia 
tua,  uel  passa  fuisset  mea  ignauia,  qui  me  leonis  ornarem  ex- 
uaiis  aut  pauonis  ornatu  :^6pyippoq  iv  X«x(i)vot{.i  Tametsi  medita- 
tum  exploratumque  habeam  tam  humano  te  tamquae  amoeno 
ingenioy  ne  quem  facile  abiicias  uel  semel  receptum  in  amici- 
tiam  tuam.  E  quorum  rne  numero  esse  indicarunt  elegan- 
tissimae  literae  tuae,  quae  Romae  ex  diuino  illo  gremio  tuo 
egressae  ad  nos  felicitör  aduolarunt.  Quibus,  ut  responderem 
iu8  postulabat  amicitiae  nostrae,  interpellauit  Capnion,  ad- 
hortata  est  uirtus  tua.  Nihil  obstitit  praeter  fortunam  meam 
qua  nee  hodie  cesso  misere  fluctuare,  sperans  futurum  olim, 
ut  diis  bene  atque  feliciter  fortunantibus  tranquillitati  reddar, 
restituarque  studio  communi  amicorum.  üausas  ago  Argentorati 
in  curiis  illis  ecclesiasticis,  donec  aliud  quidpiam  eueniat  et 
ingenio  nostro  aptius  et  nostrae  minus  refractarium  uoluntati. 
Soleo    praeterea    communi   amico    nostro    Matthiae  Schurerio, 


^  Sprichwort  von  niehUnntzigen  Menschen,    die   für  etwas  gelten  wollen. 
Schol.  Ar.  Vesp.  239  n.  9.  w. 
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Donnuaquam   oum   per  otium   licet,   opitulari,   qai  te  plnrima 
Salute  impertity  plurimum  orans,  ne  pristinae  inter  uob  neeeMi- 
tudinis  obliuiscaris.    Quod  superest  amicissime  Michael  penua- 
deas  tibi  maximopere  uelim  uix  alinm  esse,   quocum  mihi  sit 
arctior  amicitia.     Nam  etiam  si  te   facie   non   uiderim,  nescio 
tarnen,  quo  pacto  occultum  qaippiam  me  urat,  sollicitet  hortetar- 
que  ne  desistam  unquam  summo   amore   te  amplecti,  meaqae 
omnia,^  quantumuis  raagna^  quantumuis  pusilla  tibi  uel  oni  om- 
nium  maximo  amico  dedioare.    Vale  felicissime.    Quid  Romae, 
quid  Capnionis  aemuli,   quid   de  literis   praecipue  de  Comelio 
Taoito,  ad  nos  acribas,  uehementer  oro.  Deinde  ad  hob  quando 
sia  rediturua.    Nihil   eat  apud  nos,   quod  arbiirer  Bomae  doo 
eaae  diuulgatam.     Comiaendo  tibi  unice  loannem   hune  Uaol- 
phium  hominem  doctum  industrium   atque  amantisaimum  mei. 
Cui  ai  qua  in  re  obsequi  poteris,  fac  quaoao  eo  accuratitta,  quo 
intelligat    apud    te    uirum    doctum    modeatiaaimumque    preees 
nostraa  nonnihil   potuiaae.     Eat  quidam  Romae  Petreioa  Aper- 
))acohiu8,   quem  uicibua  mille  aalutat  c<Hnmunia  asoiCtta  noater 
Sohureriua.  Iterum  uale  amicorum  optime.  Argentorati  MDXY. 
Xn.  Ela.  lan. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monae.  4007,  fol.  82. 


Pari».  XXXVII.  6.  Jnni  1616. 

lodoena  Badlua  Aaoenaiua  Kiohaeli  HummelbMPgio  Bauena- 

burgenai  auo  aalutem. 

Quamquam  Michael  auauiaaime  noui  quod  acribam  oocarrit 
nihil,  tarnen  quia  amor  deaideriumque  tui  tuique  aimilinm  mihi 
(iit  ille  inquit)  oreacit  in  horaa  nee  eat  mihi  cora  mederi,  non 
potui  nihil  acribere  praeaeortim  quod  dum  hoc  facio  uideor  mihi 
tecum  fabulari  et  imaginaria  uoluptate  quam  EpicoFaei  non 
minimam  cenauerunt,  interea  frui.  Aeceaaerunt  ad  hoc  honesta 
religioaiaaimi  hominia,  qui  haa  perferet  preoea,  qui  in  rem  auaa 
conducturum  putauit,  ai  te  rogarem  ut  a  praeaide  proSaBaienis^ 
apud  quem  plurimum  potes  reuertendi  huc  commeatum  £hcal* 
tatemque  impetrares.  Percupit  enim  coepta  atudia  conaumnuure 
et  cum  Eulogio  redire   quod   sine  religionia  ac  pietatia  iactora 
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facturus  uidetur.  Hactenus  enim  religiöse  in  timore  Dei  et 
obedientia  maiorum  uersatus  est.  Quocirca  si  ad  eam  rem 
preces  meae  aliquid  possunt,  iterum  iterumque  precor  obseoro 
et  obtestor  sanctissimam  amicitiam  nostram  quibuscunque 
poterisy  poteris  autem  quam  plurimis,  ipsum  rationibus  iuues. 
Sed  haec  hactenus.  Faber  Stapolensis  et  Clichthoueua  bdle 
se  habent.  Aleander  bellissime,  sed  Leodü  agit  ubi  bis  mille 
b'bras  turonenses  Stipendium  facit,  Komam  tarnen  nunc  legatus. 
FaustuB  Dunus  fauste  quam  pauperior  Iro  ^  permanet^  Res 
nostra  crescit  quincunce  modestO;  utinam  et  uirtus  et  dei 
timor.  Conuersi  sumus  ad  theologica  imprimenda,  Maioris  et 
Coronelli  quae  sub  incude  sunt,  Henrici  a  Gandauo  et  qua^ 
dam  alia  quae  parantur.  Reponimus  tamen  Budaei  de  Asse,^ 
perficitque  annotationes  in  pandectas  legales,  scripsit  ad 
D.  Erasmum  Budaeus  late  easque  literas  Arnolde  fratri  Fran- 
cisci  Birckmanno  in  manus  dedi,  quod  Erasmo  si  quid  scribes, 
indicabia.    Vale  VIII  idus^  lunias  MDXVI.  Parisiis« 

Ans  dem  Cod.  Ut  Honac.  4007,  fol.  87  b  f. 


Rom.  XXXVrH.  so.  August  1516. 

mehael  Hammelbergiua  Banenaburgensis  loann!  Frobenio 

Chaloographo  8.  8. 

D.  Chuonradus  Peutinger  Aegidio  Remo  ciui  et  necessario 
BUO;  Beatus  uero  Rhenanus  mihi;  te  Diui  Hieronymi  saorarum 
literarum  laudatissimi  interpretis  opera,  per  totius  Europae 
(quae  Christo  deuota  est)  bibliothecas  conquisita  tjpicis  formis 
nuncnunc  excudere  significarunt,  monuerunt  simul  atque  im- 
pense  rogarunt  ab  Leone  pontifice  maximo  priuilegium  im- 
petrari,  ne   cui  intra   quinquennium  illa  uspiam  denuo  liceat 


*  ,Hiro'  die  Hs.;   es  ist  natürlich  der  Iros  der  Odyssee  gemeint. 

^  Jodocus  Clichthonens,  der  bekannte  Lehrer  zu  Paris;  cf.  Biogr.  nniv. 
Faastns  ist  der  Poet  Faustus  Andrelinus  ,Faroliiaensis*  mit  dem  auch 
Erasmus  befreundet  war,  von  dessen  Gedichten  B.  Rhenanus  einige  her- 
ausgab. 

'  cf.  Rebitti  Guilleaume  Budä  und  Egg  er  L'HellenIsme  en  France. 

*  ,eidat«  die  Hs. 
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imprimere.  Nos  aequum  duximas  te  totis  nostris  niribas  ad- 
iutare  moremque  tibi  et  Peutingero  et  Rhenano  (qnibas  singn- 
laris  amicitiae  uinculo  colligamur)  gerere  atque  in  tarn  pio  et 
literariae  reipublicae  utili  opere  obsequi.  Maxime  etiam  quod 
Erasmo  Roterodamo  Qermanorum  omnium  elegantissimo,  qui 
non  paruam  operam  huic  editioni  impendit  plaeere  uoluimus. 
Sed  quo  facilius  et  minor!  impensa  hoc  cansequeremur  usi  sumos 
humanissimorum  uirorum  opera  Stephani  Rosini  AugusteDsis 
ac  Jacobi  Questenbergii ,  qui  ReuerendisBiroum  Cardinalem 
Adrianum  literarum  literatorumque  studiosissimum  ut  apud 
Pontificem  pro  te  uerba  faceret  exorarunt.  Is  pellectis  Rheoani 
nostri  lepidissimis  literis  quas  ea  de  re  ad  me  dederat:  nobis 
obsequens  ab  Pontifice  quod  petiuimus  impetrauit.  Impetratam 
igitur  et  expeditum  apostolicum  Breue  (quod  uocant)  in  prae- 
sentia  cum  hisce  ad  te  mittimus.  Impensam  autem  fecimus 
sex '  ducatorum,  quos  ab  Welseris  Augustensibus  aeceptos  eis- 
dem  curabis  restituere.  Eam  hac  in  re  uel  minimam  puta  sed 
nostro  labori;  nostrae  industriae  tribuas^  quod  minus  aliis  soloi- 
mus.  Nemo  enim  mihi  crede  tam  paruo  impetrasset.  Quod  et 
Romani  librarii  contestantur,  qui  etiam  a  nobis  consulti  cir- 
citer  triginta  aureos  nos  exposituros  asserebant.  Es  igitur  nobis 
qui  tam  obsequenter  et  tuis  et  amicorum  precibus  seu  potias 
admonitionibus  parutmus  nonnihil  nunc  deuinctus,  ut  beneficiom 
hoc  in  te  collocatum,  dum  occasio  dabitur,  mutuiter  recompenses. 
Bene  ualeas  Frobeni  carissime  deque  re  literaria  undiquaque 
meritissime.  Ut  ego  te  meis  ita  me  tuis  uelim  adscribas.  Ex 
urbe  XXX.  Augusti.  Anno  XP^  MDXVL 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  88. 


Tübing^en.  XXXIX.  11.  KoTember  1517. 

loannes  Alezander  Brassioanus  Michaeli  Hummelbergio 

8U0  Salutem  D.  PI. 


Noui  ego  Michael  undecunque  doctissime  tuam  in  patrem 
meum  amicissimam  familiaritatem.    Noui  loannis  Brassicani  in 
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t6  animum.     Noiii  ardentissimum  suum  pectus   in  omnes  uiros 

doctoB  et  Oratiis   et  Musis  nobiles.     NuUum  tarnen  ita  amabat 

diligebatque  ut  suum  Michaelem   et  id  inprimis   amicitiae  car- 

ceribus.  Petes  animo  agitare,  quantum  processissent  hae  faces^ 

si  fata  uitam,  si  uiua  dedissent  lumina.  Is  igitur  uitae  raimum 

in   thermis    ferinis  ^    (nobili   genuine    colore   apud    Cernigeros 

balneo)  absoluens  nuUo  amicorum,  nisi  tilio  me  praesente,  non 

nxorem,   non   liberos   commendans   solum  iussit,    ut  amicorum 

suorum  memor  hos  etiam  et  uelis  et  remis  pararem.  Sic  abiens 

quasi  uitae  mihi  lampada  cursu  tradidit,  ut  patrios  fortis  comi- 

tarer  honöres.     Tu  inter  primos    primus   occurris   et  graece  et 

latine  adamussim  perpolitus,    tum  omnium,   qui   sunt  illibatis- 

simae   existimationis,   demum   Christi   D.  O.  M.   munere  nunc 

inauguratus.  Quod  oro  et  hoc  famis  campo  Iliadeque  malorum 

et  uenturis  saeculis  auspiciis  dextris  cedat.  Tu  inquam  primus 

ad  quem  literas  dare  iam  diu  quasi  inter  sacrum  et  saxum  sub- 

sütimuSy  cum  quod  inferiores   sumus,    tum  quod  accedere  tarn 

magnum  uirum  ardua  sit  res  et  longum  humeris  an  possint  an 

ferro  recusent.     Sed  tan  dem  uelut  aesopica   illa  uulpes  absque 

pudore  (qui  tamen  Cynicorum  calculis  uirtutis  color  est)  appel- 

lamuB    te  literaria  uoce   laconicisque  scytalis   Michael   optime. 

Nil  mirarci   patrias  leges  sequor,   quas  cum  iam  adesset  mors 

ultima  linea  rerum  mihi  nato  imis  medullis   demandandas  pro- 

poBuit.     Tu  qui  patrem  uero  complexus   amore   filium   quoque 

non  dedignare,  albo  amicorum  inscribere,  qui  licet  patri  adhuc 

^iq  ^ta  xa9b>v^   impar   sit,   nititur   tamen   et   bigis   et   quadrigis 

moribus    eruditionique    patriae   se  aequare.     Nulli    unquam   ut 

Salustianus  ille  inquit  satis  amicorum  fuit  nullara  absque  amico 

diem    perdo    aut   ueteri  indulgens   aut    nouos   reparans.     Nam 

^(ko\j^  iym  v&[jii2^oo  6T)aaupou^  Ix^iv.  Opto  ut  bene  ualeas  et  mente 

et  corpore  sanus  u-fUia  %at  vou^  ecrOXa  t(o  ßui)  8uo.   Ego  bonis  literis 


I  Joh.  Alex.  BrassicaDUB,  später  in  Wien,  nach  diesem  Briefe  offenbar  und 
nicht  wahrscheinlich  (wie  Klüpfel  A.  D.  B.  setzt)  der  Sohn  Joh.  Brassi- 
cantis  (cf.  Aschbach,  Gesch.  der  Wr.  Univ.  II,  S.  277),  berichtet  über 
den  Tod  des  Vaters  noch  genauer,  als  dies  Hebel  gethan.  Wir  erfahren 
daraus,  dass  er  in  Wildbad  in  Würtemberg  gestorben,  und  zwar  im  Bei- 
sein seines  Sohnes. 

2  Erasmi  Adagia  p.  83. 
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ut  dextro  sidere  coepi  operam  dabo  impensiflsime  cusiiqae  cubüe 
petit  cumque  aureus  exoritur  boI,  studia  non  deseram,  sed  kuda- 
biliter  institutis  gummam  imponam  manum,  ne  ludibrio  sim  wX 
Hesiodeum  illud  obiiciatur :  [Lyfik  dopiou  icouöv  dveici^eotov  xgciaXetxsn 
)jLi4  tot  e(pe2^0|X£VY]  xpi^^Y]  Xocx^pui^a  K&pciiw).^  Vale  basilice  et  iuaeiitati 
nostrae  boni  consule  oro.  Agimus  nunc  annum  Beptimum  deci- 
mum/^  Accipe  Carmen  nostrum  <T/thiaü\kai  in  te  laeta  fronte.  Sm 
blandi  ut  uenit  aura  Fauoni  CycnoB  canore.  ScripsimuB  septen 
elegiarum  libros  caBtos  at  nescio  an  doctos,  ubi  et  toi  saej^os 
honorificam  fecimuB  mentionem  praecipue  in  libro  heroo  pede 
de  Barbarici  et  Facundiae  bello  conscripto,  qui  serenis  fortanse 
uentis  aliis  Septem  adiungetur.  Hoc  te  castrorum  summo  dad 
et  primario  antesignano  ERASMO  ROTERODAMO  (nil  dicam 
de  praestantia  tanti  uiri,  ne  mihi  idem  obiiciatur  quod  illi,  qoi 
apud  LaoedaemonioB  de  Herculis  laudibuB  agere  uoluit)  Batelli- 
tem  dedimuB.  TralauimuB  (!)  plura  ex  Hieronjmi  praeceptore  in 
latinoB  modttloB,  Gregorio  scilicet  Nazianzeno,  quae  omnia 
antea  quam  lucem  succedent  Bcripta  serena  tuam  limam  ut  Ari- 
Btarchi  uirgulam  requirent.  Modo  tu  pendentem  a  te  literis 
foue.  Lusi  in  fratrem  tuum  Qabrielem  amoenissimi  ingenii 
uirum  elegis,  quos  et  mittam.     Scribe,  uiue,  uale. 

Si  quem  tota  subit  docttim  Tritonia  PaUas 

Claraque  Pieriis  pectora  ditat  aqnis, 
Si  quem  Phoebuü  amat,  laudat,  reneretur,  et  omat 

Laorigera  exomans  tempora  calta  manu, 
Arcana  Cumea  docet  quem  semina  uates 

Et  tripodum  multa  coudita  senaa  fide, 
Historiae  si  cui  scriptis  £auet  inclyta  Clio 

Et  donat  fastis  saecula  plura  sui», 
Euter pe  calamos,  cytharam,  cui  barbita  donet, 

Terpsichore  si  cui  donat  habere  melos, 
Docta  Thalia  sui  qaem  ditat  mauere  socci        « 

Et  cupidi  monstrat  dona  sepulta  seuis, 
Melpomene  si  cui  rubeis  succincta  cothumis 

Dat  tragica  tristi  scribere  facta  pede, 


I  Kesiod  "Bpya  u.  s.  w.  744. 

^  Sehr  wichtig«  Noüz,  weil  dadurch  das  Geburtsjahr  1500  festgeateilt  wird, 
welches  u.  A.  Klüpfel  nicht  hat. 
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8i  dea  qme  tonme  latos  m«titiir  konorea 

Climata  cui  oerto  singuU  noM«  modo, 
lüde  Periclei»  beiieauada  Polymnia  uerbü 

Si  quem  Nestoreo  seu  iuaat  ore  uirum, 
Uraniae  »i  cui  stellata  uolumina  coeli 

Pandit  et  aatrigero  aertiee  monstrat  iter, 
Calliope  n  qnem  iboet  miiea  «ita  soromun 

Maeonxa  cantans  ardoa  getta  ohely, 
Si  qms  nutrit  anum  graecam  Cylieniua  hebes, 

Si  cui  flammanti  mittit  ab  axe  mertun: 
Disperam  si  non  meua  est  hie  ore  MICHAEL 

Keleo  Suadae  casta  medalla  Deae, 
Diapertam,  si  non  coeli  de  aeiüee  missaa 

Adoena  dioini  vioit  honoris  humo, 
Dispeream  si  non  doctos  tenet  omuia  Mnsae 

Quaene  docet  madido  crispas  Apollo  specu. 
Nemo  sacerdotes  Nili  caliceqne  bibentes 

Tantalea  nemo  landet  ab  arte  Magos. 
Hie  nobia  ori»ls  honos  dnoe  Christo  rargit  nt  atris 

£  tenebris  molto  Inmine  clara  dies: 
Tantum  landis  erit,  fidei  tarn  gloria  magna 

Quam  sibi  contribnit  nomina  magna  fides. 
Parnassus  celebrut  Phoebnm,  Äegyptus  Osirin 

Com  tacito  adiungit  mystiea  dona  Deo: 
Hone  patriae  multis  deeorabuat  landibns  ore 

Cum  Phrygios  pandent  anmina  laeta  chelye.  * 

Tubingae  Anno  MDXVII.    Mensis    VIIIIBRIS.    Die  XL 
Diui  Martini. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Mouac.  4007,  fol.  92  b.  ff. 


RaTensbnrg.  XL.  13.  November  1617. 

Hiohael  HummelborgiuB   Bauenaburgensis   loanai  Alexandro 

Brasaicano  Suo  Salutem. 

Quod  me  dulcissimus  olim  parens  tuus  loannes  Brassi- 
canus  grammaticorum  nostri  saeeuli  literatissimus  arctissimo 
amore  complexus  sit,  eius  omnis  humanitatis  plenissimae  Iiterae 
testantar^  qnas  ueluti  gemmas  maximi  aestimatas  inter  arai- 
conim  monumenta  et  literariam  supellectilem  diligenter  asseruo. 
Lego  etiam  nonnunquam  non  sine  toO  '{pd^mo^  multa  recorda- 

1  Die  Ha.  hat  cholos. 
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tione   digna  memoria.     Quem  uel  tu  speciosum  ducis  Don  tarn 
bonarum  literarum  eruditione  quam  ergo  doctos  et  bonos  amore 
pro  uiribuB  aemulari  et  ei  ye,  {xouaai  eSeXouai  superare.  Recte  hoc 
quidera   mea   sententia   et  cum   tua   maxima  laude.    Decoram 
enim  profecto  filium,  ut  bonorum  ita  et  amicitiae  heredem  esse. 
Quod  Graeeiae   oratorum   comptissimus   Isocrates  inquit  ^pssEi 
fap  Tou^  xaTBai;  oxT^ep  vfiq  ouaCa^  o&ra>  xal  xriq  ^tXbt^  iraerptxii^  xXtipovc- 
|X6iv,   illud  etiam  non  minus  approbos,  nihil  enim  nos  adeo  im- 
mortali  gloriae  et  (ut  ille  inquit)  diuitibus  consecrat  insulis,  ut 
multiiuga   lectio,     docta   lectorum   editio   et   lingua  potentium 
uatum.     Quae  semper  xetpa  t^^  4^^^  ddivoroy  (xvi^(JiiV2v  xotaXetsscv, 
semper  effingit  et  excudit  aliquid  (ut  Horati  uerbis  utar) '  aere 
perennius  regalique    situ   pjrramidum  altius,    quod  non  imber 
edax,  non  Aquilo  impotens  possit  diruere  aut  innumerabilis  an- 
norum   series   aut   fuga   temporum    nocvO'   8e   (juixpo^   iur/(zpt6|M):cs 
xal  6  yLV^aq  yjpo'ioq  |xapa(v€(  T€  xac  f  Aeyet  ut  Sophodes^  ait  Itaque  ir,; 
TupoxTtxfJc;  d^pe-njq  xs  xaedeCo^  t€  6  x.XT;pov6|xo^  pro  felicissimo  ingenio 
tuo,    pro   optima  indole   tua   omnes   neruos  intende,   xac  xdbrrz 
XiOov  xiveiy  quae  in  parente  spectata  fuere:  in  te  sint  non  minus 
miranda,   ut   paternas   uirtutes  turpi  ignauia  non  obliteres,  sed 
iuncta  eloquentiae  sapientia  illustriores  efficias.  Eo  consilio  doctos 
gratissimo   tibi   amore   obstringes   omnes,   simulque   ad  praesi- 
dium  et  dulce  decus  tuum  uelint  nolint  coges,   me  cumprimis, 
qui   tuo   ingenio   ot>T(i)   Oe^xsaCo)  oi[xai  ev  a>  aurv]  90f{a  ante  pilos' 
{Jv^   ita  applaudo  et  congratulor   ut  quam  maxime,    qui  te   non 
tam  meo  amicorum  rationario,   quam  me  tuo  inscribi  cupio.  Si 
enim  tibi  laudi  futurum  arbitraris,    te  meis  adnumeratum,  nae 
ego  pulchrum  censebo   me   inter   tuos  non  imo  subsellio  hono- 
ratum.  Quid  multa?  Certo  habe  me  tui  loco  parentis  constanti 
ueroque  amore  te  complecti,  quidquid  sum,   tuum  esse  et  qui- 
dem  perpetuum,  ori  to^  twv  oxouSaudv  f  iX(a^  ouS'  dv  6  xdtg  atMv  e^2- 
X£((j;£t£v  xaV  IcroxpaTYjv  eixeiv.     Carmen  tuum  perplacet,   non  qui» 
me  laudibus  uehat,  sed  quia  doctum,  uenustum  et  omnibus  na- 
meris  absolutum.    Quae  in  illo  mihi  tribuis  non  omnino  agnosco 


1  HorAz  Carm.  III.  30.  1.  ff. 

3  Sophokles  Ajas  714. 

s  Persius.  Uebrigens  cf.  Erasmi  Adagia  694.  706. 


A'nalecten  zur  Geschichte  des  Hniiianisniiis  In  Schwaben.  (151S— 1580.)  27  i 

sed  tuo  potius  in  nie  amori  (cui  uisus  es  nimium  indulsisse) 
tuaeque  genuinae  benignitati  (modum  ev  Träaiv  deptGTGv  facile  ex- 
cedenti)  quam  uero  iudicio  assero.  Longe  enim  minora  sunt, 
quam  praedicas.  In  aliis  ne  plus  quam  ferre  possim  laudibus 
me  uelim  oneres.  Saburratus  nimio  preconio  aures  haud  lubens 
gesto.  £uitemus  rrjv  ar:iy,7;v  oblocutoiqim  [xuxr^pa  xal  to  yzip  /cTpa 
vtr;£i  mutuum  muli  scabunt  et  quod  apud  Plautum  est  operam 
daot,  opera  reddatur.  Doctori  Gabrieli  fratri  meo  germano 
proximis  literis  tuo  nomine  salutem  atque  tuum  ergo  eum 
ipsum  animum,  quam  singulari  in  se  sis  beneuolentia  scribam. 
Agit  nunc  apud  Veltkirchenses  non  mali  nominis  medicum. 
Erit  scio  non  mediocri  sibi  gaudio,  quod  abs  te  non  tantum 
docte  celebratur,  sed  et  amatur  aretissime.  Felieiter  uale^  uiue 
et  ama,  5  xal  r^z'.v.^f  auTbc  «ijloaoyc'i;.  Cursim  ex  museo  meo 
Rauenspurgi.  Idibus '  Nouembris.  MDVII. 

Aus  dem  Cod.  b&t.  Monac.  4007,  fol.  94  f. 


Ravensburg.  XLI.  13.  November  1617. 

Michael  Hummelbergius  Henrico  Bebelio  poetae  S.  S. 

Dedit  ad  me  literas  Brassicanus  iunior  adulescens  ele- 
gantissimus  sui  simillimas  hoc  est  tersissimas  et  humanissimas, 
quibus  mirum  in  modum  oblectatus  sum.  Gerte  doctum  pa- 
rentem  suum  et  morum  probitate  et  utriusque  linguae  doctrina 
sl  non  superabit,  aequabit  tamen.  Tu  quod  olim  in  pai^ente 
amisisti^  hoc  in  filio  reparabis;  existimo  enim  et  remis  et  uelis^ 
operam  daturum,  ut  parentem  referat.  Tu  calcar  adde  equo  uel 
sponte  currenti^  ut  coeptis  studiis^  dum  sanguis  uernat  colo- 
phonem   addat.**     lube  simul  frequentissimis    literis  me  inuisat 


1  ,eidibu8*  die  Hs. 
'  Enutmi  Adagia  139. 
^  Erasmi  Adagia  78. 
*  Erasmi  Adagia  436. 
SitzQiifsber.  d.  phü.-hist.  C1.  LXXXVI.  Bd.  II.  Hft.  19 
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et  oblectet.  Si  negotiis  districtus  scribere  nequeas,  f&c  ille 
amanuensis  sit  tibi  loco.  Unus  utriusque  uestruin  nomine  »cri- 
bat.'  Sed  moneas  uelim  in  mc  laudando  parcior  sit,  non  adeo 
ingenio  praesto^  ut  de  me  docte  lusit.  Gabriel  frater  mens  ger- 
manus  Veltkirchii  medicum  agit.  Vale  et  salue.  £x  Bauess- 
purg  Idibus  *  Nouembris  ^DVIL 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  94. 


1  ,Eidibu8*  die  Hhs. 
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Zendstudien.  IV. 

Von 

Dr.  Friedrich  Müller, 

Professor  &n  der  Wiener  UnivertitAt. 


lieber  die  Zischlaute  des  Altbaktr Ischen. 

LiepsiuB  (Standard  Alphabet  117)  gibt  die  Zischlaute  des 
Altbaktrischen  in  folgender  Anordnung: 

-  j        i   i 

BD     PO  S    i 

ib     •^  8     z 

und  bemerkt  dazu  (ebend.  121):  ,the  palatal  sibilants  «,  i 
and  ^,  i  took  almost  entirely  the  pronounciation  of  s  and  z; 
we  write  them  i  and  i,  to  indicate  their  palatal  origin.  On 
the  contrary  s  assumes  veiy  often,  in  the  mouth  of  the  Parsis, 
the  pronounciation  go  Sf  and  still  more  partieulary  ^  z  that 
of  i.  Their  are  linguistical  reasons  why  we  should  not,  in 
this  case^  follow  them,  but  adhere,  in  our  transscription,  to  the 
old  sounding,  although  the  usage  of  European  Bcholars  would 
be  in  favour  of  i  for  ^.  The  pronounciation  o{  -yy  s  a&  S  caused 
ita  confusion  with  q^,  and  pO;  originally  i,  is  sqftened  to  y 
and  used  almost  as  identical  with  ^O-' 

Dabei  müssen  wir  zunächst  eine  Bemerkung  machen,  die 
auf  den  Schlusssatz  sich  bezieht  und  das  ro  betrifft.  Dieses 
Zeichen  gehört,  wie  bereits  Spiegel  (Altbaktr.  Qramm.  42)  ein- 

gesehen"  hat,   nicht   hieher,   da   es  nichts   anderes   als   die   in 

19* 


2S0  Fr.  Malier. 

Späterer  Zeit   immer   mehr   um  sich  greifende  Aussprache  de» 
y  als  (/  (dz)  im  Anlaute  repräsentirt,    wie  z.  B.  in  V>»«5  (yawf 
, Gerste^  sprich:    dzavo  vergl.  neup.   »^  (ßo,v)j    oder   in  c(^-»*ro 
(yavänem)  ,den  Jüngling^  sprich :  dzaväncm,  vgl.  auch  neup.  jj'^ 
(gawän).  Darnach  ist  die  Ansicht  von  Lepsius  ro,  ursprünglich 
z,   sei  zu  y   erweicht  worden,    vom    linguistischen   Standpookte 
unrichtig.     Sie    lässt    sich    aber    auch    vom    rein    graphischen 
Standpunkte    nicht   rechtfertigen.     Wie   bekannt  (vgl.  Spies^el 
Altbaktr.  Gramm.  9,  42)    sind   ro   und  /2Z   dem  Werthe  nach 
ganz  identisch  und  gehört  das  erste  den  in  Indien  geschriebenen, 
relativ  älteren,    dagegen    das    zweite    den  in  Persien  (Kjrmani 
geschriebenen,  relativ  jüngeren  Zendhandschriften  an.    Gleich- 
wie y  und  V  im  Inlaute  als  *•  und  »  d.  h.  als  ü,  uu  geschrieben 
werden,  was  auf  eine  mehr  vocalische  Aussprache  dieser  Laute 
hinführt,  *    ebenso    sind  y  und  v   im  Anlaute    aus  den  Vocalen 
t,  u  hervorgegangen.    Darnach  dürfte  fe  aus_j>  entstanden  sein. 
Dem    altbaktrischen    -e)»Ji»»*»1»>e)»    (hn»ravahh')    =    neup.  yy>*^ 
(Xiisrav)    entspricht   im   Fehle wi     \P-r,    welches    sicher   hwsratr 
gesprochen    werden    muss,    nicht    aber   hn-sröb   (Glossary   and 
Index  of  Arda  Viraf  by^West  and  Hang.  Bombay  1874,  S.  50.  i 
Ebenso  ist  der  bekannte  dogmatische  Ausdruck  Pehlewijji^ 
,rein'  ahraw  zu  lesen,  nicht  aber  mit  den  Färsen  v^^li»,^  da  er 
nichts  anderes  ist  als  das  bekannte  altbaktrische  *»-|g;»  (aiaro! 
,rein^    Dieses  ist,  wie  ich  bereits  anderswo  bemerkt  habe,  aus 
artava   (Stamm:    artavan)    entstanden,    aus    dessen  rt  sich  erst 
das  hr  im  Pehlewi  (gegenüber  dem  altbaktrischen  gD  >    erklärt. 
Ebenso  ist     nr  zu  lesen:  (jawän  ==  neup.   ij'y^>  a'tb.  yamni^ 
undjj)v  raionn  =  neup.    ^jt^j,    altb.  urvänem,    nicht  aber  (mit 
Hang)  yfibarij  ruhän.     Gleichwie  ^  auf^>,  geht  auch  üTauf  o> 
zurück.     Dass  jO^  eine  Verschnörkelung  von  ^  ist,   hat  schoD 
Spiegel  (Altbaktr.  Gramm.  9)  ausgesprochen;  ^  selbst  ist  aber 
nichts   anders  als  **  wobei  das  eine  Zeichen  unter  dem  andern 
geschrieben    erscheint,    ebenso    wie   bei   f,    welches  augenfällig 
»  darstellt.  tDamach  halte  ich  auch  ^  fiir  nichts  anderes  denn 


^  Auch   im  Altpersischen   schreibt   man  iya  fiir  ia^   z.  B.   martiya  sprich: 

martia  u.  s.  w. 
»  Weat-Haug    (Glossary    of  Arda -Viraf   S.   4)   schreiben  yatharüh  ^j^atkar 

being  substitiited  for  tho  Z.  a^a*. 
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ein  doppeltes  i  mit  vorangeschriebenem  -•  (d^)  im  Fehle wi, 
also  dit'i'i  =  diy,  um  die  Aussprache  des  y  im  Anlaute  als 
dz  zu  bezeichnen.  — 

Nach  dieser  Bemerkung-  bleiben  uns  blos  *, (,  «tj,  «*»  und 

Q9  als  Zischlaute  im  Altbaktrischen  übrig,  zu  deren  näherer 
Untersuchung  wir  uns  nun  wenden  wollen. 

Was  nun  die  Bestimmung  der  Zeichen  «», ^  als  ^,  i  an- 
belangt, so  kann  der  Umstand,  dass  sie  ursprünglich  palatal 
waren,  mithin  grösstentheils  alten  Gutturalen  entsprechen,  fiir 
uns  nicht  massgebend  sein,  da  wir  dann  auch  das  altslavische 
s  mit  dem  litauischen  sz  (§)  zusammenstellen  und  als  ^  be- 
stimmen müssten.    Ueberdi es  gehen  *, ^  nicht  immer  auf  alte 

Gutturale  zurück,  so  z.  B.  nicht  in  jenen  Fällen,  wo  sie  vor 
Dentalen  erwiesener  Massen  aus  alten  Dentalen  (durch  Assi- 
bilation)  hervorgegangen  sind  z.  B,  in  -sr^  (hasta-)  ,gebunden' 
=  neup.  2ÜUAO  (hastdh)  =  had-ta^  wo  das  Altindische  baddha- 
=  badh-ta  bietet  und  in  jjjj^  (dazdi)  ,gib'  =  dad-di,  wo  uns 
im  Altindischen  dP.hi  =  dad-dki  entgegentritt.  Dann  ist  auch 
**•,  das  als  der  tönende  Laut  neben  das  stumme  -tj  hingestellt 
wird,    nicht   dentalen,    sondern   zumeist   gutturalen    Ursprungs 

und    also   von ^   etymologisch   kaum  scharf  zu  unterscheiden, 

so  z.  B.  in  >\l^  (zenu-)  ,Knie'  =  altind.  jänu',  griech.  yovü,  in 
4tbü  Caii-)  , Schlange'  =  altind.  ahu,  griech.  iyj-^  u.  s.  w. 

Wie  man  sieht,  führen  blos  linguistische  Erwägungen  uns 
über  die  Natur  und  Aussprache  dieser  ertinischen  Laute  nicht 
zum  Ziele;  wir  werden  uns  also  nach  einem  andern  Stand- 
punkte umzusehen  haben,  um  die  betreffenden  Laute  sicherer 
und  genauer  bestimmen  zu  können. 

Dieser  Standpunkt  wird  zunächst  jener  sein,  dass  wir 
fragen,  welche  Laute  in  den  einzelnen  eränischen  Sprachen  den 
betreffenden  fünf  altbaktrischen  Lauten  gegenüberstehen,  wo- 
durch uns  Werth  und  Aussprache  derselben  auf  eranischem 
Gebiete  unzweifelhaft  klar  werden  dürften. 

Im  Altpersischen  entspricht  altbaktrischem  "  zunächst 
T^^,  dann  auch  T^T,  ein  Zeichen,  das  in  der  Regel  &  dar- 
stellt. Daraus,  dass  das  letzte  Zeichen  sowohl  altbaktrischem 
^  ^als  auch  *  entspricht,  dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass  es 
wie  d  d.  h.  wie  englisches  fh  gelautet  habe.    Umgekehrt  ergibt 
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sich  auch  daraus  der  Schluss,  dass  T^  nicht  S  (palatalea  ») 
sein  kann^    sondern  reines,    dentales   s   sein    muss.     Dem  alt- 

baktrischen i    tritt    im    AI tpersi sehen    T»!  gegenüber,    aber 

auch  d.  Dieses  d  geht  &  =  »  parallel,  woraus  wir  auch  für 
d  (an  dessen  Stelle  man  h  erwartet)  die  Aussprache  B  erschliessen 
können.  Das  Zeichen  für  d  wurde  also  in  den  Keilinschriften 
doppelt,  d.  h.  bald  wie  dy  bald  wie  8  gesprochen. 

Für  altbaktrisches  -»o  und  ^  hat  das  Altpersische  blos 
einen  Laut^  nämlich  jenen,  der  in  dem  Zeichen  //  gelegen 
ist,  voraus  man,  da  ]^,  wegen  seines  Wechsels  mit  T^,  un- 
möglich anders,  denn  wie  «  {&)  gelautet  haben  kann,  schliessen 
muss,  dass  derselbe  wie  8  gesprochen  worden  sei.  Für  das  alt- 
baktrische  ^  hat  das  Altpersische  kein  eigenthümliches  Zeichen; 
in  den  seltenen  Fällen,  wo  dieses  altbaktrische  ^  sich  fände, 
haben  wir  ein  Zeichen  vor  uns,  das  auch  altbaktrisches  (^  [j 
d.  i.  di)  bezeichnet,  ^  woraus  für  «*»  eher  auf  i  als  auf  z  ge- 
schlossen werden  kann. 

Nach  diesen  Bemerkungen  dürfte  es  Jedermann  klar  sein, 
dass  wenn  man  die  altbaktrischen  Laute  mit  den  entsprechenden 
altpersischen  vergleicht,  schon  daraus  auf  die  Aussprache  von 
«  als  9,  von 5  *^l8  ^)  von  -ib,  {JJJ  als  i  und  von  ^  als  i  ge- 
schlossen werden  kann,  Wodurch  der  Verdacht,  dass  diese  Aus- 
sprache nicht  die  ursprüngliche  eränische,  sondern  eine  erst 
später  aufgekommene  ist,  von  selbst  entfkllt. 

Aber  auch  sämmtliche  modernen  eranischen  Sprachen 
bestätigen  diese  aus  der  Sprache  der  Keilinschriften  gewonnene 
Bestimmung  der  altbaktrischen  Laute.  Im  Neupersischen  ent- 
spricht altbaktrischem  «  durchgehends  (j**,  altbaktrischem^ 
ebenso  \ ;  -^  und  go  sind  wie  im  Altpersischen  durch  einen  einzigen 
Laut,  nämlich  ji  vertreten  und  ebenso  ist  altbaktr.  «*•  =  neup.  v 

Das  Armenische  stellt  altbaktrischem  »  durchwegs  •  gegen- 
über,   ebenso  dem f  in  der  Regel  y    (neben  ^);    die  Laute  tJ 

und  go  finden  sich  in  ^  (und  j^?)  vereinigt  wieder,  ebenso  * 
in  dem  Zeichen  <^. 


1  Auch    im  Pehlewi    werden   2,    z   durch  ö^  wiedergegeben ,    ein  Zeieheo, 
welche»   sonst  den   Laut  6  ausdrückt  z.  B  VÄ^  (duzdj  =  neup.  k>v»), 

a^-»  (druz)  =  altb.  di-vz-,  ^^  (vazarg)  =  neup.  (£fsyi,  MieO^  fm««'«"". 

^  neup.  ^jJOvJUO,  ÄV  fröz)  =  neup.  v^^  u. 


8.    W. 
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Das  Avghänische  bietet  für  altb.  '^  gleich  dem  Neupersischen 

iji«,  fttr ^  in  gleicher  Weise  \,  fiir  -u  und  go  in  den  westlichen 

Dialekten  Jm,  in  den  östlichen  dagegen  ^j^,  das  Zeichen  eines 
Lautes,  der  dem  arabischen  ^  =  altbaktr.  ^  entspricht.    Für 

^  steht  auch  dort  %  aber  auch,  sowie  für  \,  das  Zeichen  •%., 
das  dem  Laute  nacn  an  j  sich  anschliesst.  Beiläufig  bemerken 
wir,  dass  wir  ^  nicht  für  eränisch  halten,  sondern  für  einen 
indischen  Eindringling,  da  bekanntlich  in  den  modernen  Dia- 
lecten  des  Nordens  altes  Cf  durch  l^  &^(z.  B.  L^L^  ]^liakha\ 
, Sprache'  =  altind.  bhüsä)  öfter  wiedergegeben  wird.  Darnach 
dürfte  die  Bemerkung  Spiegels  (Altbaktr.  Gramm.  46)  über  die 
nähere  Verwandtschaft  des  liautes  von  go  mit  avghänischem  (jL 
zu  ent&llen  haben. 

Am  merkwürdigsten  präsentirt  sich  unter  den  neuerä- 
nischen  Sprachen  das  Ossetische.  Dieses  besitzt  (mit  Aus- 
nalime  unbedeutender  dialectischer  Fälle)  den  fünf  altbaktrischen 
Zischlauten  gegenüber  blos  zwei,  nämlich  s  und  z,  so  dass  den 
Lauten  *,  -tj  und  go:  s  und  den  Lauten ^,  ^:  z  entgegentreten. 

Ueberblickt  man  das  bisher  über  die  Zischlaute  Vor- 
getragene,  so   geht   zweierlei   mit   Sicherheit  hervor,    uämlick 

erstens,   dass    den   Zeichen   '•, i    eine   dentale,    dagegen   den 

Zeichen  -t),  gü,  «*•  eine  palato- linguale  Aussprache  zukommt 
und  zweitens,  dass  die  beiden  altbaktrischen  Laut-Zeichen  -^ 
und  (jb  in  allen  eranischen  Sprachen  blos  einen  einzigen  Ver- 
treter (S)  besitzen. 

Daraus,  dass  altbaktrisches  gü  in  keiner  einzigen  der 
eranischen  Sprachen  einen  eigenen,  ihm  entsprechenden  Ver- 
treter besitzt,  sondern  mit  dem  -t)  zusammenfällt,  sowie  auch 
aus  dem  Umstände,  dass  in  Betreff  dieses  ^  die  Zendhand- 
schriften  keine  Consequenz  beobachten,  und  es  mit  ^  ver- 
wechseln, möchte  man  fast  mit  Spiegel  (Altbaktr.  Gramm.  45) 
der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  dieses  Q)  ,eine  Grille  oder 
übertriebene  Feinheit  der  Vorleser  des  Avesta  sei^  Dagegen 
aber  spricht,  wie  schon  Spiegel  (ebend.  46)  hervorhebt,  der 
Gebrauch  der  ältesten  Handschriften.  Wir  finden  dieses  go  in 
der  Regel  nur  da,  wo  die  alte  Lautgruppe  rt  im  Inlaute  im 
Westeränischen  zu  s  im  Osteränischen  geworden  ist  (vgl. 
darüber  unsere  Eränica  9,  Sitzb,  d.  k.  Akademie  d.  Wis^entsch, 
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LXVI.  369,  wo  man  noch  &wä4a  ,schnelP  =  tearfa,  häkr 
, Ernährer*  :=  bartar,  qämr  ,Genie88er,  Trinker'  =  ^öitar, 
väSa  , Wagen'  =  varta^  nachtragen  möge,  alle  mit  iuiOTg&> 
nischer  Verlängerung  des  Stammvocales),  in  jenen  Fällen,  vo 
anlautend  dem  alten  s  ein  Explosivlaut  vorhergeht,  der  dann 
stehen  bleiben  (x,  f)  oder  abfallen  kann  und  kein  weiterer 
Consonant  nachfolgt,  ferner  in  solchen  Fällen,  wo  altes  « 
inlautend  nicht  in  h  verwandelt  wird.  Im  Auslaute  konunt  {^ 
nicht  vor,  im  Gegensätze  zu  -X);  das  niemals  im  Anlaute  allein 
sich  findet,  sondern  blos  in  der  Verbindung  sky  vorkommt. 

Wenn  wir  nun  alle  diese  Fälle  überblicken  und  sorgsam 
erwägen,  so  ist  es  wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dem  g 
gegenüber  dem  -^  blos  eine  stärkere,  emphatische  Lautung 
zukommt  und  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  es  als  Ver- 
doppelung^ von  -t?  bestimmen,  worauf  auch  die  Form  des 
Zeichens  (nämlich  zwei  unter  einander  geschriebene  -«)  hin- 
führt. Mit  dieser  Annahme  einer  blossen  Verdoppelung,  also 
eines  blos  graphischen  Momentes,  löst  sich  auch  auf  eine  ganz 
natürliche  Weise  die  immerhin  auffallende  Erscheinung,  dass 
ein  bestimmter  Laut  der  alten  Sprache  in  keiner  einzigen  der 
eranischen  Sprachen  einen  eignen  Vertreter  findet 

Nach  diesen  Erörterungen  wird  es  uns  wohl  nun  gestattet 

sein,    die   Zischlaute    des   Altbaktrischen    folgendermassen  ze 

bestimmen: 

* i  8  z 


1  Der  Umstand,  dass  Q9  im  Altbaktrischen  öfter  im  Anlaute  Torkomiat, 
meistens  aus  älterem  ka  hervorgegangen,  kann  wohl  nicht  gegeu  un^ft 
Ansicht  geltend  gemacht  werden.  Das  altbaktrische  ^JÜ  verhSlt  sich  al< 
emphatischer  Laut  zu  "Hi  wie  noup.  ^jQ  zu  lu^.  Freilich  kommt  jo  '^ 
eranischen  Wörtern  nur  sehr  selten  vor  und  zwar  als  Variante  ron  ^ 
z.  B.  in  Juö  =  Ju*/,  in  \:y,_^^  =  ^:y^Af^  «.  ■•  w.  Dass  der  Laat 
von  gO  als  Verdoppelung  von  "V  aufgefasst  wird,  ist  ein  rein  gntphiKb«* 
Moment,  das  mit  der  physiologischen  Seite  des  Lautes  gar  nicht  zb- 
sammenhängt. 

2  In  dieser  Weise  scheint  auch  Hang  die  betreifenden  Schriftzeiciiefl  za 
bestimmen,  da  er  (An  old  feand-Pahlavi  glossary  by  Hoshengji  and  Hang- 
Bombay  1867,  8.  S.  81)  *  durch  *, i  durch  z,  -V  nnd  f^  düTch  sluvA 

^  durch  zh  umschreibt 
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Was  nun  den  etymologischen  Ursprung  dieser  Laute 
anbelangt,  so  entspricht  altbaktr.  «  in  den  verwandten  Sprachen 
folgenden  Lauten: 

1.  altem  fc,  und  zwar  im  An-  und  Inlaute  vor  Vocalen 
und  tönenden  consonantischen  Dauerlauten,  mithin  ==  altind.  S 
z.  B.  c?5p*»  (8at(hnJ  ,hundert'  =  altind.  mtavi,  griech.  e-xatsv, 
neup.  Juw  (sad);  >**<  (nasu-)  ,Leiche'  =:  griech.  vexu-;  vgl. 
altind.  naS-;  *r*'*»iHc  (pPrhaiti)  ,er  fragt'  =  neup.  (X^vJl 
fpursad),  latein.  prec-,  altind.  fra^-  (vgl.  pras-nn-  ,Frage*); 
»rf^»  (snita-)  ,bertihmt'  =  griech.  xajto-;,  altind.  h^tita- ;  *o«» 
(a^pa-)  jPferd'  =  altind.  aSoa-,  latein.  eqiius;  *»-•*«»  (Byava-) 
«bräunlich,  schwarz,  dunkel'  =  neup.  sLum  (siyüh),  altind. 
syära--,  griech.  xuaveo?/  i*c«*  (asman-)  , Stein,  Himmel'  =  altind. 
ahnan-y  altslav.  kavien-,  neup.   ^jU-***!  (äsmän). 

Vor  in,   n,   t  im  Inlaute  ist  «  oft  aus f  hervorgegangen 

z.  B.  !*«»»*«  (maesman-)  ,Urin'  von  miz-,  altind.  mih  (=  tnigh)^ 
griech.  |Atx-,  latein.  mig-;  )»i»i^  (baresman-)  ,Barsom'  =  harpz- 
man"  identisch  mit  altind.  hrah-man-^  -i^-PO  (yasnor)  , Opfer, 
Opfergebet'  von  yaz-,  altind.  yaij-;  ^"r**  (ästar-)  ,Bedrücker'  von 
äz-  griech.  «yX"/  **^J^*^  (varSätisma-j  ,weiche  Erde'  =  varedva 
-f-  zhn-;  *€»•»  (ni'Sma')  ,Tiefe'  =  ni  -{-  zem-. 

In  der  Bedeutung  des  «  als  =  altem  k  geht  demselben 
im  Altpersischen  im  An-  und  Inlaute  vor  Vocalen  d'  parallel 
z.  B.:  &ah'  ,sprechen'  =  altbaktr.  safih-y  latein.  ceiis-;  d^u^ra- 
,roth,   glänzend'  =  altbaktr.  su^ra-,  neup.  9- y**   {^^ni)>    *''*^- 

,Clan^  =  altbaktr.  vw-,  altind.  vU  vgl.  griech.  FoTxo-;;  mad^iSta- 
,grÖ88ter'  vgl.  altbaktr.  maso  ,Grö8se'  (Stamm:  masaiih-),  griech. 
;/V/.o^  und  altbaktr.  mnsyo  ,grösser'  (Stamm:  maa-yahh-), 

2.  altem  s  vor  k,  <5,  t,  n,  p  im  An-  und  Inlaute  und  im 
Auslaute  vor  6  der  enklitischen  Partikeln  da,  cit,  ferner  wenn 
es  aus  t-8  hervorgegangen  ist  z.  B.  r^j^C^*  (akend)  , zerbrechen' 
=  altind.  chid-  (=  skid),  griech.  cr/io-,  neup.  aber  ^^wuaJCä 
fsikastan) ,  was  auf  Sknid  hinfuhren  würde;  jycC^»  (skemha-) 
jSäule'  =  altind.  skambha-;^*^*»  (seid)  ,zerbrechen'  Nebenform 
von  skend-;  *1<5Ijr.  »«ct^  (tenias-diS-ra-)  ,au8  der  Finsterniss 
stammend'  von  tematih-y  altind.  tamas-;  ^^^  (stü)  ,stehen'  = 
altind.  tthä,   griech.   Tia-,    neup.  ^oUu«vl  (isUidan);  *5f»«    (asti) 
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,er  ißt^  =  altind.  asttj  griech.  sctti,  neup.  c;a^I  (ast);  »i-^« 
(stäna-)  jOrt*  =  altind.  sthäna-,  neup.  ^wuyy  (stän);  -»«  {snäj 
, waschen^  =  altind.  snä;  «*o«  (spas)  ^spähen,  um  sich  blicken, 
bewachen'  =  latein.  spec-;  ^'^o'*  (ttpar)  ,iuit  den  Füssen  treten' 
=  altind.  sphnr-,  griech,  aaxatpw,  j^raipo);  »t»  •  »»q»»  (aitpas- 
6a)  ,und  das  Pferd'  =  altind.  asva^-ca;  »«^^^r  (n^ota*) 
, Fettigkeit'  =  üO^otät  +  *,  j»jii^>1>Vö  (pourutäa)  ,Fülle'  = 
pourutät  4"  *• 

Der  Fall  s  -\-  6  ist  insofern  merkwürdig,  als  er  eher  auf 
die  Aussprache  des  «  als  S  denn  als  s  hinweisen  würde. 

Im  Gegensatze  zum  Altbaktrischen  findet  sich  im  Alt- 
persischen  vor   <5  der  Laut  s,  z.  B.  kaS-öiy,   aniyai-ca  u.  s.  w. 

3.  einem  alten  Dental  vor  folgendem  ty  seltener  m.  In 
diesem  Falle  ist  der  Dental  durch  den  Process  der  AssibilatiüD 
als  ^  endlich  in  s  übergegangen  (vgl.  denselben  Process  im 
Griechischen  und  Gothischen)  z.  B.:  ^rfj)  (bctsta-)  ,gebunden- 
=  bad-ta  von  bad-,  altind.  bandh-,  neup.  iUm*j  (bastak);  «r^o- 
*Tf!y  (paiti'bustu)  ^Bemerkung'  von  paiti  +  6wd,  altind.  bnihr] 
«c{v«>  (usthMi-)  ,der  äusserste,  höchste'  =  altind.  uttama;  »^"t^ 
(ustana-)  ,ausgestreckt'  =  altind.  uttäna-;  |gv^  (daHi)  ,wird 
gegeben'  =  dad-t^;  -»5?*»^^  (voistä)  ,du  weisst'  =  void4a  vgl. 
griech:  Fo^aöa;  «5?«*^*  (irista-)  ,gestorben'  =  irid^-ta;  *c»k)*  (aesma) 
, Brennholz'  =  ae^-ma  von  iS-,  neup.  *^jJO  {^Äeza?»),  vgl.  altind. 
idh-ma  von  ic?A-,  griech.  tö-;  \*Q'»M  (varesman-)  ,Wachsthttm' 
=  vared-man  von  vared-^  altind.  vrdA. 

Das  altbaktrische_j  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen 
folgenden  Lauten: 

1.  altem  gh  =  altind.  ä,  griech.  x  2.  B.r  |^  (zima- 
, Winter'  ==  altind.  hima-y  griech.  X^^H"**/^*  (<^^^)  M^^  =  altind. 
aham ;  ^^*6  (VnfgJ  ,Urin  lassen'  =  altind.  «iiA-,  griech.  1*%"/  *^^ 
(zasta-j  ,Hand'  =  altind.  hasta- ;  ^»^f^  (zaötar-)  , Opferpriester 
»^(^ '^  (züöd-ra-) ,  Weih  Wasser,  dann  Opferdarb  ringung'  =  altind. 
hötar-  und  hötrn-  von  hu  (:=  ghu)  griech.  '/y-^^i^^  (erezi')  ,Hode' 
=  griech.  Spx*-;  vgl.  arm.  nplium  (pr^-at)  »verschnitten'. 

In  dieser  Bedeutung  geht    (gleichwie  dem  *  das  9)  dem 

altbaktrischen J  im  Altpersischen  S  parallel  z.  B.:  adam  ,ich" 

==  altbaktr.  azem;  dastch  ,Hand'  =  altbaktr.  zasta-,  neup.  cm««) 
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(dost);  daraya-  ,Meer'  =  altbaktr.  zrayo^  zarayo  (Stamm:  zara^ 
yahh')y  neup.  LjjO  (daryä);  didä  jFestung'  von  altbakti*.  diz- 
altind.  dih  (vgl.  deka-)  und  gothisch  dtg-. 

2.  altem  g,  wo  dann  das  Altindische  g  bietet  z.  B.i^Vi 
(erezur)  ^gerade,  in  die  Höhe  ragend'  =  altind.  rgu-  vgl.  griech. 
lf(i}ix  =  altind.  r//p7;  »r^^^i  (^r^zata-)  ,Silber'  =:  altind.  ragata^ 

latein.  argentum; ^^^   (räz)   ,leuchten'    =    altind.    rag-;    *»|mjJ 

(zaurva-)  ,Alter'  =  altind.  garas,  griech.  vepwv/  »*_J  (zan)  ,er- 
zeugen,     gebären*,    davon    *^r^    (zäta-)    ,geboren'   =   altind. 

{fan-,    griech.  fsv-,  neup.   5JK  (zädah) ; ^»m  (yciz)  ,opfern*  = 

altind.  yag-; S^^i^  (v^rez)  ,arbeiten',  griech.  Fsp^f-,  neup.  (ji^)« 

(warzldan) ; i»Q^lJ  (zus)  ,wünschen'  davon  "ÖT*!-^  (^(iöSa-)  ,Wunscn, 
Begehr'  =  altind.  gus,  latein.  gustare. 

Auch   hier  geht  dem   altbaktrischen ^  ^^  Altpersischen 

l  parallel  z.  B.  davUnr  ^Freund'  von  altbaktr.  zu^-^  neup. 
s:>.*w^;>    (döst). 

Ganz   isoHrt   steht y>(a  (g^z)   ,verbergen'   =  altp.  grurf-, 

altind.  guh-,  griech.  xu^-  (Urform:  ghudh),  wo  altbaktrisches  z 
aus  altem  dh  hervorgegangen  ist. 

3.  einem  alten  Dental  vor  folgenden  d.  Der  lautliche 
Process  ist  wie  bei  *  zu  beurtheilen  z.  B.ij^j^  (dazdi)  ,gib' 
=  dad'di.  Merkwürdig  ist  j^«i  (nazda-)  ,nahe'  =  neup.  v^(>v3 
(nazdik),  das  man  versucht  ist,  an  altind.  naddha-  (von  nah 
part.  perf.  pass.)  anzuknüpfen,  wogegen  aber  lautliche  Schwierig- 
keiten auf  eränischem  Gebiete  sprechen. 

4.  einem  alten  8  nach  ä  im  Auslaute  des  ersten  Gliedes 
eines  Wortcompositums,  wolclics  s  sonst  als  h  geschwunden 
ist  und  nur  vor  dem  6  der  enklitischen  Partikeln  c«,  cit  als  8 
sieh  halten  würde  z.  B.:  *sf*^»^  (zaraz-däüi-)  ,Ausübung  der 
Ergebenheit'  von  zarahh-  ,Ergebenheit'  =  altindisch  harns- ; 
»*»fyMf^^^mQ  (mäZ'drmjahya-)  ,einen  Monat  dauernd'  von  mänh' 
,Monat'und  drägafih- , Länge';  «?j!f^#c  (mäzdazdum)  ,beherziget' 
von  manahh'  =  altind.  manas  -f-  da  (dad-).  In  Betreff  des 
mäZ'   =  manafih'  vgl.  sma-  =  «^w-. 

Vor  171^  n,  dem  Anlaute  der  Suffixe,  geht  z  im  Auslaute 
der  Wurzeln  in  «  über  (vgl.  oben  unter  *),  vor  t  in  demselben 
Falle  verwandelt  es  sich  in  -xj  (vgl.  unten  unter  -r?)- 
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Das  altbaktrißche  -t)  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen 
folgenden  Lauten: 

1.  altem  s  im  Auslaute  nach  Cousonanten  und  VocaleD 
ausser  d  (in  welchem  Fall  Verwandlung  des  s  in  h  stattfindet, 
das  aber  als  sehr  schwach  lautend  nicht  geschrieben  wird),  im 
Inlaute  bei  duä-  vor  allen  Stummlauten  und  vi,  sonst  besonders 
vor  t,  nach  anderen  Vocalen  als  ä,  im  Anlaute  bloss  in  der 
Verbindung  «Ä;,*einer  Variante  von  ßD  z.  B.:  ib«-*  (äfi)  , Wasser^, 
-^Aih^  (Jcer^fi)  ,Körper'  -tj»»*)  (nasu^)  , Leiche',  -v^'O  (paüii) 
,Herr',  ib^V^  (baraiS)  ,du  mögest  tragen',  *o«^md*0'  (tdstahij  ,(lu 
stehest'  gegenüber  atä  =  altind.  tisthasi^  wogegen  das  Neupersische 
ajumJ^  (hastam)  ,ich  stehe  da'  bietet,  i»1-»5^  -  *ü^«  (aiwi-stära-* 
,Bedeckung,  Plage',  dagegen:  i^ijow-l'-r*^  (ästärayeiti)  ,er  be- 
fleckt' beide  von  star-,  «^riö'O'*^  (vahüta-)  Superlativ  von  vahhn-^ 
altind.  vasti-  ,gut',  neup.  v::»mV.^)  (bahist)^  »'^Mb*  (ti^tra-)  ,Kameel' 
=  altind.  ustra-,  neup.  -Xä  ßniur). 

2.  vor  t,  h  ist  -^  oft  aus  *»  =  altem  k  und  vor  /  aus^' 
=  altem  g,  gh  hervorgegangen  z.  B.:  »i^*o  (parifa')  ,gefragt' 

von  pares-,  neup.  ^JuuwM*j(|9ur«/c?a?iJ,latein.prec-;*5Mo|^ 
,das  Sehen'  =:=  altind.  drsfi-  von  daves,  griech.  Bspx-/  *5rt)»  fik^h-i 
jVerlangen'  und  *^-X)«^  (vaSfi)  ,er  will,  verlangt'  beide  von  co*  = 
altind.  vai,  griech.  rsx-;  «»1>i»o»ij5«t  (vis-haurva-)  ,Haus  schützend' 
»)  jl^l^^ty^*^  (vü'harezana-)  , reich  an  Häusern'  beide  von  *^:? 
(vJs);  '•sMü^>  (uz-diSta-)  von  uz-diz-,  altind.  dih,  griech.  ^7-; 
m^^Ij«^  (varsta-)  ,gemacht' von  varSz-,  griech.  Fep^-;  *tv^*^  (mar^Ui-) 
von  mareZj  *ribH»t>  (y^^ti-)  und  ^*^Mb*>^  {yaSfar-)  von  yci::-. 

Im  Auslaute  vor  Partikeln  und  Praepositionen  geht  i  vor 
tönenden  Lauten  in  5  über  (vgl.  unter  demselben). 

Das  altbaktrische  ^  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen 
folgenden  Lauten: 

1.  altem  gh  =  altind.  h,  griech.  x  z.  B.:  »«*•*  (azi-)  ,Schlange* 
=  altind.  ahi-,  griech.  ^x^"??  ^^  (drn!t)  ^betrügen,  anfeinden* 
=  altind.  druh-,  gothisch  drixigan  ,Kriegsdienste  thun,  kämpfen'; 
«J^  (dn!t)  ,verb rennen'  =  altind.  dah;  «*»^  (draz)  ,festhalten*, 
vgl.  altind.  drli-, 

Altbaktrisches  ^  ist  demnach  desselben  Ursprungs  wie  _J. 
Während  aber  ^  vor  folgendem  <  in  -t)  übergeht,  wandelt  sich 
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«*»  in  ;^  Z4  B.:  «5fi»>^  (druyta-)  von   drid,  «^ö»^  (draxta-J  von 

• 

2.  altem  (^^  das  dann  im  Ältindischen  als  g  auftritt,  z.  B.: 
>i{«*»  fzeiiU')  ,Knie^  =  altind.  (länu-y  griech.  y^vu;  1«5r-»ft>»  (inätar-j 
,Erkenner*  von  altind.  ßnä,  griech.  f/w-;  -eb}©-^  (taeza-)  ,Axt'  und 
iitto<^  (tizin-J  jscharf^  vgl.  altind.  ti^f  tegas^  >^'^f^  (yaiu-)  ,zum 
Leben  kommend^  von  altind.  </?r-.  ^ 

Ganz  isolirt  steht  cJ^^f^C  (yüiem)  ,ihr^  =  altind.  ynynvij 
wo  **»  aus  d£  (ö>^)  hervorgegangen  zu  sein   scheint. 

3.  altem  s,  das  vor  tönenden  Lauten  in  i  übergehen  muss 
z.  B. :  ^^^r  (clidl)  ,lehre^  von  öj*r  (ci^),  ^^ebL-^Q:  (yao^-dri^) 
,reinigen*  von  yaoS  adv.  ,rein*,  altind.  yös,  *wj*5!!5  (dui-nyta-) 
^schlechte  Rede*,  »\fy^^^  (dtd-daena-)  ,einem  schlechten  Gesetz 
ergeben'  beide  von  dm,  altind.  dns,  griech.  5üg-,  «5f{^<*»M  (nii- 
bereta-)  ,weggebracht'  von  niS,  altind.  nis,  £iif»*1^^^riia^-^  ,ein 
Drittel'  von  ^n^f,  wogegen  sich  -srf's^-tji)  ((ns-ämräta')  ^zweimal 
zu  sprechen'  (von  einem  gewissen  Gebete)  findet. 

Manchmal  findet  sich  i  für  altes  S  nach  7,  wo  man  statt 
7^  eher  x^  erwarten  sollte  z.  B.:  ^*^t^  (•^iar)  ^fliessen'  davon 
*^-«*»tfö*  (apar(iära-)  vgl.  altind.  k§ar,  eKJ***»tf|3J3  (didrä-^iahh-) 
^Befestigung'  von  einem  Desiderativum  der  Wurzel  drai  (für 
dragh)  abgeleitet. 

Räthselhaft  ist  das  ^  in  ^ff^^^  (awidäta-)  ,in8  Wasser 
gelegt'  und  in  \^l^vt^  (var^iebyojy  V^»«l»tf»l?  (vä-^iihyo)  Dat.- 
Abl.  Plural  von  va<^. 

cf_5^^^-u^  (d^waroidum)  2  ps.  dual  Impf.  med.  (Yasna 
XXIX,  I)  von  dwarh-  ist  insofern  auffallend,  als  man  eher 
9warozdüm  erwartet. 

Altbaktrisches  ^  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen 
(ausser  wo  es  aus  rt  hervorgegangen  ist,  vgl.  darüber  oben 
und  vor  n  vgl.  aSnaöiti  ,er  gelangt'  von  as,  altind.  aS-)  durch- 
gehen ds  altem  8  und  zwar  inlautend  zwischen  Vocalen,  deren 
erster  nicht  ä  ist,  nach  r  und  vor  m,  dann  nach  Xy  f  sowohl 
im  An-  als  auch  im  Inlaute.  Wenn  gD  im  Anlaute  oder  nach 
a  frei    im  Inlaute   sich  findet,    ist  x  ^^^  demselben  abgefallen 

1  ^  verhält  sich  darnach  zu    J  wie  im  Altindischen  daa  g   von  yug  (part. 
perf.  pasfl.  yuk-ta-)  zu  dem  g'  von  yag*  (part.  perf.  pass.  if-^-). 
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z.  B.:  >^*  (isu-j  , Pfeil*  =  altind.  im,  *gg*i?  (visa-j  ,Gift*  — 
altiiid.  vim,  «^>^>^o  (pourma-)  ,v<3rfilzt,  zottig'  =  altind.  parugUy 
fyi^l^  (usahh-)  ^Morgeurötbe'  =  altind.  uhiu,  »«^^-  (iwian-)  ,Mann^ 
=:  griech.  a'pcjriV,  äppr^v,  »^\»i3fy  (nesnia-)  ,Zorn',  «5fK>*QS*  ('/ßneta-j 
^glänzend',  «c{^-^(d  (fmrema')  ,Scham',  «ggA«^  (drafm-)  ,Fahüe*, 
*^^^\öi  (^oi&ra-)  , Wohnort'  =  altind.  knetra,  j«gg^  (takuirj 
yZimniermann,  Baumeister'  von  tai  =  altind.  taks,  griech.  tsxtöv, 
iiji^jU  (daHna-J  ^rechts'  =  altind.  dah^ina. 

Während  man  vor  n  die  Schreibung  gp  o»  beibehält,  z.  B.: 
i»i^i»i>-1  (raöxSna-)  ^glänzend',  -"»^Ä-j  (dafsnya-)  ,Betrüger*, 
wird  vor  t  das  ^  in  -lo  verwandelt.  Man  schreibt  also:  -**«^(öp»5--Ä 
(fradax^aya)  ,lehre'  aber  -sr^i^-^d  (fradayUa-)  pari  perf. 
pass.,  ebenso:  ib*>>öll^  (xsoaS)  ,8echs'  aber  -»sr-ui»  (x^twi-J  ,der 
sechste'  u.  s.  w. 

Wenn  man  nun  das  von  uns  über  die  fünf  altbaktrischen 

Zischlaute  Vorgebrachte  überblickt,  so  sieht  man,  dass J  und 

«^,  was  ihren  Ursprung  anbelangt,  schwer  von  einander  zu  unter- 
scheiden   sind,    indem   sie   beide   grösstentheils   auf  alte  gh  g 

(=  altind.  <j)  zurückgehen.  '  Indem  ^  mit  S  wechselt, ^  dagegeo 

mit  8   und   ihm   auch  im    Ältpersischen    o   parallel   g^ht,  wird 

man  auf  eine   rein    dentale  Aussprache  des f  und  eine  mehr 

palato-linguale  des  ^  hingeführt,  woraus  ein  dem  Lepsins^schen 
diametral  entgegengesetztes  Resultat  sich  ergibt.    Dasselbe  Ver- 

hältniss  wie  zwischen ^  und  ^  muss  auch  zwischen  •  und  i) 

obgewaltet  haben.  Bei  «  könnte  man  auf  den  Umstand  sich 
berufen,  dass  es  auch  altem  k  entspricht  und  ihm  also  eine 
dem  indischen  ]^  ähnliche  Aussprache  zugekommen  sein  muss; 
aber  gerade  in  diesem  Falle  wird  die  Aussprache  des  *  als  ^ 
durch  das  Altpersische  mit  seinem  dem  *»  entsprechenden  &  ganz 
unmöglich  gemacht.  —  *»  steht  also  auch  phonetisch  in  einem 
Gegensatze  zu  -t),  welchem  wir  nach  dem  übereinstimmenden 
Zeugnisse  aller  eränischen  Sprachen  die  Aussprache  i  beilegen 
müssen.  Dass  aber  diese  Aussprache  dem  ü)  ursprünglich  fremd 
gewesen  und  von  gg^  mit  in  dasselbe  eingedrungen  sei,  —  wie 
Lepsius  annimmt,  —  möchten  wir  bezweifeln,  da  gerade  dieses 
gD    ausser    im    Altbaktrischen    nirgends    vorkommt    und    wie 


1  Auch    graphisch    scheint    cb    nichts    anderes    als    eine    Versefaikorkeliiii^ 
von^^  zn  sein. 
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wir  bereits  bemerkt  haben,  blos  eine  graphische  Moclitication  des 
-t)  sein  dürfte. 

Dass  aber  »  und  -^  einmal  in  der  Aussprache  sich  nahe 
berührt  haben,  dies  beweist  eine  Keihe  von  Fällen^  in  denen 
eine  Verwechslung  von  »  und  ib  in  der  Tbat  vorliegt  und  zwar 
finden  wir  viel  häufiger  ^  für  »,  als  umgekehrt  geschrieben. 
Die  Form  i*Tiö*  (aHan-)  steht  für  astan  =  aktan  und  das  ^ 
Tor  t  nach  a  ist  hier  um  so  befremdender,  als  die  Sprache  in 
diesem  Falle  für  altes  st  durchgehends  ^»  setzt  (vgl.  *^»*  [cwto-J 
=  altind.  aathi-).  Auch  das  Neupersische  bietet  die  Form  v::^umJD 
(hait).  Hier  scheint  die  Analogie  von  parsta  u.  s.  w.  mass- 
gebend  gewesen   zu   sein.     Im    neupers.  ^Lm    ßäx)    jAst^   = 

altind.  ädkhä  und  in  ^4>^Xm>  (sinfidan)  ,hören^  =  altind.  4ru, 
Praes.  Sj'-nU'  für  .v/ti-wM-  steht  ji  für  ^j**  im  Anlaute  und  die 
letzte  Form  ist  besonders  desswegen  auffallend,  weil  ij^ir**' 
(surüdan)  ,recitiren*  =  altbaktr.  srävaynmi  und  ^y^*^  (xusraw) 
=  altbaktr.  hvsrmauh-  das  regelrechte  (jm  darbieten.  Ist  vielleicht 
bei  ^4>«JLww  eine  ältere  Form  >t£D  für  su-nu-  anzunehmen?  Das 
neupersische  ^^^JumXmt  (sikastan)  zeigt  ü  an  Stelle  des  altbak- 
irischen  '^  von_^(^«  (skend).  Das  altpersische  davHar-  stimmt 
nicht  mit  neup.  o^am«4>  (döst),  auch  nicht  das  altpersische  vcusna- 
u)it  altbaktr.  vnsna-,  armen.  ^«»«^  (warn).  Dem  altbaktrischen 
isu'  ,PfeiP  tritt  das  altpersis'che  isti-  gegenüber,  und  anstatt 
altpers.  tarsj  altbaktr.  iartSj  neup.  ^Juuw^'  (tarsldan)  würde  man 
nach  dem  altindischen  tras  eher  tars  erwarten.  Auch  das 
armenische  i"»^  (üun)  =  altbaktr.  mni-  zeigt  ^    für  •». 

In  jenen  Fällen,  wo  altes  t  durch  benachbartes  r  (im 
Altbaktrischen)  und  benachbartes  y  (im  Altpersischen)  in  ^ 
und  endlich  in  s  verwandelt  wird,  möchte  man  dieses  als  s  (*») 
erwarten,  es  tritt  uns  aber  factisch  im  Altbaktrischen  als  {«o, 
im  Altpersischen  als  S  entgegen.  Ueber  altbaktr.  i»g^  =  rt  ist 
bereits  oben  gehandelt  worden;  in  Betreff  von  altpers.  i  =  ty 
beachte  man  folgende  Fälle:  uvaipaSiya-  =  altbaktr.  qaepaidya-, 
uvämarHyuH  =  altbaktr.  qämer^SyuSj  ka^iya-  =  altbaktr.  hai&ya- 
altind.  satya-,  armen.  j«»j-»  (haß). 

Dasselbe  gilt  auch  von  dem  aus  t  im  Auslaute  nach  au 
entstandenen  Zischlaute  im  Altpersischen,  der  ebenso  statt 
durch    das   erwartete  s   (=   i^)    durch   6   wiedergegeben   wird, 
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z.  B.  akunaus   ,er   machte^    =  akunaut,   adarsnaui  ^er  wagte* 
=  adarmaut. 

Wenn  wir  alle  diese  Fälle  überblicken^  so  ersehen  wir, 
dass  die  beiden  Laute  s  und  s  in  den  eranisehen  Sprachen  ihre 
Articulationsstellen  förmlich  gewechselt  und  sich  auf  diesem 
Wege  gekreuzt  haben.  Aus  dem  altarischen  i  (=  altem 
indogerm.  k)  wurde  eranisches  8  und  aus  dem  altarischen  $  (wü 
dieses  nicht  zu  h  ward)  wurde  eranisches  »  (dem  alten  i  der 
Aussprache  nach  ähnlich).  Auf  die  Periode  des  Ueberganges 
(der  Kreuzung  beider  Laute)  ist  der  Wechsel  von  $  und  « 
zurückzuführen. 


Xm.  SITZUNG  VOM  16.  MAI  1877. 


Sr.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  Ritter  von 
Schmerling  theilt  mit,  dass  er  in  Abwesenheit  Sr.  kaiser- 
lichen Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Curators  der  kais. 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai  d.  J.  eröffnen 
werde. 

Die  Direction  der  Staats-Oberrealschule  zu  Marburg  spricht 
ihren  Dank  aus  für  die  Betheilung  mit  Publicationen  der  Classe. 


Herr  Geheimrath  Dr.  von  Löher  in  München  übersendet 
mit  Begleitschreiben  den  ersten  Band  der  von  ihm  heraus- 
g^ebenen  ^ArchivaliBchen  Zeitschrift^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Conze  wird  das  erste 
Heft  der  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Professor  Hirschfeld 
herausgegebenen  ,  Archäologisch  -  epigraphischen  Mittbeilungen 
aus   Oesterreich'  überreicht. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Ein  Donner- 
thier  Japans^  vor. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  von  Zahn  in  Graz  übersendet 
zur  Aufnahme  in  die  akademischen  Publicationen  eine  Abhand- 
lung^ unter  dem  Titel:  ,Zur  Geschichte  Herzog  Rudolfs  IV.' 

Herr  Dr.  Ernst  von  Bergmann  in  Wien  legt  mit  dem 
Ersuchen  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor:  ,Das  Buch 
vom  Durchwandeln  der  Ewigkeit^  Herausgegeben  nach  dem 
Papyrus  29  der  k.  k.  ägyptischen  Sammlung  in  Wien. 


Sitstuigtb«r.  d.  phU.-hüt.  Gl.  LXXXYI.  Bd.  II.  Hfk.  '20 
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Ein  Donnertliier  Japans. 

Von 

Br.  A.  Fflzmaier, 

wirklichem  MitgUede  der  kats.  Akademie  der  Winsenechaften. 


Uie  vorliegende  Arbeit  bildet,  an  die  Abhandlungen: 
,Die  Einkehr  in  der  Strasse  von  Kanzaki^  und  ^Auf  den  Bergen 
von  Sagami'  sich  anreihend,  die  Fortsetzung  und  den  Schluss 
der  Erklärung  des  früher  erwähnten  Werkes  ^  jfp  ^  ^ 
^  B  kumo-no  toje-ma  ama-jo-no  tmki  ,Der  Zwischenraum 
der  Wolken,  der  Mond  der  Regennacht',  dessen  Hauptgegen- 
stand die  Erzählung  von  einem  sogenannten  Donnerthiere  und 
der  unsichtbaren  Hilfe  der  Göttin  Kuan-ze-on. 

Ueber  das  auch  in  China  nicht  ganz  unbekannte  Donner- 
thier liefert  das  Vorwort  des  japanischen  Buches  einige  Nach- 
richten, welche  indessen  zu  unbestimmt  und  unzusammen- 
hängend sind  und  deren  Mittheilung  vielleicht  an  einem  anderen 
Orte  erfolgen  wird.  Hier  wird  nur  die  Angabe  gemacht,  dass 
dieses  Thier  mit  dem  Donner  zur  Erde  fidlt,  und  ist  dabei  von 
wunderbaren  Kräften,  in  deren  Besitze  es  sich  befinden  soll, 
weitläufig  die  Rede.  Es  setzt  den  Bonzen  Sai-kei  in  Stand, 
seinen  Verfolgern,  selbst  dem  Reichsvorsteher  von  Omi,  auf 
der  Höhe  des  Berges  Iwa-to-jama  eine  Weile  Trotz  zu  bieten. 

Die  Zeit  der  B^ebenheit  ist  das  zweite  Jahr  des  Zeit- 
raumes En-bun  (1357  n.  Chr.).  Die  stark  buddhistisch  ge- 
färbten, nicht  selten  eine  grosse  Breite  zeigenden  Darlegungen 
enthalten,  namentlich  in  Bezug  auf  Recht  und  Ehre,  Ansichten, 
welche  mit  den  unserigen  geradezu  im  Widerspruche  stehen, 
sind  jedoch  fiir  die  Eenntniss  der  Sitten  des  Landes,  wie  sie 
waren  oder  sind,  besonders  werthvoU. 

Der  Ort   der  Handlung   ist  die  auf  der  öfters  genannten 
japanischen  Karte  fehlende  Feste  des  Kuan-on-Tempels  in  dem 
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Kreise  E-tsi,  Reich  Omi,  und  deren  Umgebung.  Der  Fluss 
E-tsi-gawa  findet  sich  im  Südwesten  der  Kreisstadt  E-tsi  und 
ergiesst  sich  in  den  See  Bi-wa. 

Das  Gebirgsdorf  ^  4^  Mu-sa  liegt  südwestlich  von  der 
Kreisstadt  E-tsi  in  dem  Kreise  Kama-fu.  Der  Ort  ^  [Jj 
Mori-jama  liegt  noch   weiter  südwestlich  in  dem  Eo'eise  Ja-so. 

Der  Spiegelberg  (kagami-jama),  der  seinen  Namen  von 
dem  Orte  ^  Kagami  (Spiegel)  erhielt,  liegt  östlich  von  Mori- 
jama.  Von  dem  Berge  Iwa-to-jama  (Berg  der  Felsenthüre)  wird 
angegeben,  dass  er  im  Osten  der  Feste  des  Kuan-on-Tempels 
liegt,  er  wird  jedoch  auf  der  genannten  Karte  nicht  bezeichnet 

Das  Werk  ,der  Zwischenraum  der  Wolken'  u.  s.  w.  be- 
steht im  Ganzen  aus  zwölf  Capiteln.  Die  vier  letzten  in  dieser 
Abhandlung  bearbeiteten  Capitel  führen  im  Japanischen  die 
folgenden  Ueberschriften : 

27-720  tsuki-no  mai-fibari,  ,Die  tanzende  Lerche  des  vierten 
Monats.' 

Kagami'jama-no  asa-kumori.  ,Die  Moi^enumwölkung  des 
Spiegelberges.' 

Kuma-no  ma-jumi  jotnogi-no  ja.  ,Die  Bogen  von  Hanl- 
beerholz,  die  Pfeile  von  Beifuss.' 

Iwa-Uhjama-no  taki-no  ito.  ,Der  Wasserfallfaden  des  Berges 
der  Felsenthüre.' 


Die  tanzende  Lerche  des  rierten  Monats. 


#  M  r^-«'«»'«J  H  MP  5^  MP  (zi-rozi-rb)  ^  ^  (takc 
akira)-ga  ko-domo  \  jj^  (taje)  1  ^  ^  ^  (ta'Zi-kiUi)-wa  \  inuru 
toai-jori  \  |Jj  ^  (jama-da)  -^  Zl  §jj  (nobu-zi-rb)  ^  |J  (nori- 

mitsij-ga  megumi-wo  nkete  \  J^  j^  (kd-siü)  Ijj^  ^  ^  (kuan 
on-zij-no  j^  l^  (ze6't8iü)'^n  ari.  Non-mitsi  fukaku  kar^ra-ga 
^  l(^  (ko-sinj-ni  j^  ^  (kan-gekij-si  |  tje-nt  j<mnai-U  waga 
ko-no  gotoku  itsvkun-mi  \  te-narawasi  |  mono-jomase  \  maia  ta-si- 
kitsi-ni-wa  \  j^  ]^  (kiü-ba)  Jq||.^  (ken-zitUsu)  saje  wosijt-hentr 

'**  I  1$  ^  (bu-gei)   aono  ^  (kij-ni  taje'tare-ba    \  imada  ifai- 

fodo-mo  aranu-ni  \   tosi-take-taru    kata-ui-mo  \  UUn-masari-i^'to 

mije-si  I  kaku'te  tsugu-no  ton  u-dzvki  fazime-tsu  kata  |  ftori-mit»- 

.  wa  I  aru  ß  mato  jumi-wo  in  tote  \  taje-to  ta-zi-kün-wo  iU  niwa-id 
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idzuru'fii  \  fi-gc^'o  konomt-te  ßbari-too  kai-tsuke  \  kago-jori  idcui-te 
takaku  mawctsi  nado  aurti-ni  \  fibari-wa  ^  (sijüyno  te-ni  sitagai- 

te  I  arurwa  nohori  aru-wa  kudain  \  j|i  ^^  (sin-tai)  kokoro-ni 
makasezu'to  lü  koto-naku  \  tsui-ni  nige-aarazu-site  \  kago-ni  kajeri- 
iri'si'ka-ba  \  nori-mitsi  fukaku  fsib-ai-site  \  kono  fi-nio  fibari-wo  \ 
kago-'fiagara  niwa-ni  mote-ide  \  mato-wo  i-fatsuru  made  \  kono 
ton-wo-mo  eisobase-ba-ja  tote  \  te-dzukara  kago-no  kutai-wo  firaki  \ 
säte  tarzi'küsi'to  tomo-ni  \  ja-nami  tsukurb-ni-zo  \  fibari-wa  jagate 
kago-^wo  ide  \  atoo^sora-wo  sasi-'te  mai-agaru  wori-si-mo  \  me-te- 
nai-u  wo-zaki'joH  \  sira-fu-no  taka  jj^  j^  (kotsu-zenj-to  otoH'ki- 
tsu  I  fibaH-wo  6ie  \  ja-niwa-ni  toran-to  su. 

Taje  und  Ta-zi-kitsi,  die  Kinder  I-wara  Zi-ro-zi-rö  Take- 
akira'sy  seit  dem  vergangenen  Jahre  der  Gnade  Jama-da  Nobu- 
zi-r&  Nori-mitsi's  theilhaftig,  befanden  sich  in  der  Feste  des 
Euan-on-Klosters  in  Omi.  Nori-mitsi,  von  ihrem  älternliebenden 
Sinne  tief  ergriffen,  ernährte  sie  in  seinem  Hause  und  liebte 
sie  wie  die  eigenen  Kinder.  Er  Hess  sie  sich  im  Schreiben 
üben  und  lesen.  Ferner  lehrte  er  Ta-zi-kitsi  Pfeilschiessen, 
Reiten,  die  Fechtkunst,  und  in  den  Künsten  des  Krieges  schien 
dieser,  da  er  vermöge  seiner  Geschicklichkeit  ihnen  gewachsen 
war,  nach  noch  nicht  langer  Zeit  die  in  Jahren  Vorgerückten 
zu  übertreffen. 

Somit  trat   Nori-mitsi   im  Anfange   des    vierten   Monates 
des  nächsten  Jahres  eines  Tages,  um  mit  dem  Bogen  nach  dem 
Ziele   zu   schiessen,   mit   Taje   und   Ta-zi-kitsi    in    den  Vorhof 
hinaus.     Es   war   durch   Tage   seine   Freude,   eine   Lerche    zu 
halten,  sie  aus  dem  Käfige  zu  nehmen  und  hoch  herumfliegen 
zu  lassen.    Die  Lerche,  der  Hand  des  Gebieters  folgend,  stieg 
bald  empor,  bald  liess  sie  sich  herab.    Nicht  ohne  Willkür  in 
ihrem  Fluge  nach  vorwärts  und  rückwärts,    kehrte  sie  zuletzt, 
ohne  zu  entfliehen,  in  den  Käfig  zurück.    Nori-mitsi  liebte  sie 
sehr  und  brachte  auch  heute  die  Lerche  in  dem  Käfige  in  den 
Vorhof  hinaus.     Indem  er   bis  zur  Beendigung  des  Schiessens 
nach  dem  Ziele  auch  diesen  Vogel  sich  vergnügen  lassen  wollte, 
öffnete   er   eigenhändig   die  Thüre  des  Käfigs   und  machte  zu- 
gleich mit  Ta-zi-kitsi  die  Pfeile  zurecht     Die  Lerche  verliess 
sogleich   den  Käfig   und  stieg  tanzend  zu  dem  blauen  Himmel 
empor.  In  diesem  Augenblicke  stürzte  sich  von  dem  Vorgebirge 
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zur   Rechten    plötzlich    ein   weissgestreifter  Falke  herah.    Er 
verfolgte  die  Lerche  und  wollte  sie  schnell  ergreifen. 

Nori-mitsi  kitto  mite  o-oki-ni  ikari  |  are  i-te  tore  |  -to  i-i-mo 
fatenu-ni  \  ta-zi-kitst-wa  \  tada-ima  tsugb-taru  jumi  ja-fßo  |  km- 
kiri'to  ßki-katame  \  tsib-to  fanase-ba  ajamatazu  \  taka-no  tada- 
naka-wo  i-taH-si-ga  \  taka-wa  ja-^oo  oi-nagara  \  ßbari-wo  m«- 
dzu-to  kai-tsiikami  \  ^  ^  (tan-zenj-to  site  ^^  (stj-si^tari-keru, 
Sono  toki  nori-mitsi-ioa  \  taje  ta-zi-kitsi-to  tomo-ni  \  fcuiri-jori' 
tsutsu  kud-an-no  taka-wo  miru-ni  \  sude-ni  ^^  (stj-si-tare-domo 
tbrezu.  Fihari'Wa  itaku  tsukamarete  kore-mo  faja  ^  (ii)- 
stte-kerL 

Nori-mitsi  blickte  scharf  hin  und  rief  sehr  zornig :  Schiesse 
ihn !  —  Er  hatte  dieses  kaum  gesagt,  als  Ta-zi-kitsi  den  so  eben 
aufgelegten  Pfeil  unter  Knarren  des  gespannten  Bogens  los- 
drückte. Ohne  zu  fehlen,  schoss  er  ihn  mitten  in  den  Falken. 
Der  Falke,  obgleich  von  dem  Pfeile  verwundet,  erfasste  die 
Lerche  mit  den  Klauen  und  war  sofort  todt.  Nori-mitsi  lief 
jetzt  zugleich  mit  Taje  und  Ta-zi-kitsi  hinzu  und  blickte  nach 
diesem  Falken.  Derselbe  war  bereits  todt,  aber  er  fiel  nicht 
zu  Boden.  Auch  die  Lerche,  heftig  von  den  Klauen  erfasst, 
war  bereits  todt. 

Nori-mitsi  nikusa-mo  nikusi  tote  \jagate  taka-wo  ßki-ohne- 
ba  I  sono  samxi  jo^no  tsune-ni-wa  arade  \  ^  &k  (zen-tai)  Juki- 
jori  siroku  \  makoto-ni  köre  j  ^  S|  (siü-rikiiyno  mitsi-wo  jete 
i^  ^^  (so-wbj-no    tame-ni  o-o-tori-wo  otoseru-ni-mo  j  wosa-fcosa 
otorazi'to  mijuni  ^^  ijjhf  (itsi-motsu)  naH,  Itadaki-wa  JjJ  (ban)- 

wo  nose-taru-gotoku  \  ^   ^  (u-m&ywa  siro-gane-wo  nobe-twa* 
ga  gotoku  \  maje-ni  mvkaje-ba  fara  nomi  ari-te  \  ^  ^  (u-joku) 

mijezu.     Usiro-ni  maware-ba  S^  ^  (fi'9en)  ^  J^  (wi6-zio)-w 
otstiru-ka-to   utagawaru.     Soreru   toki-wa   noki-no  gotoku   naru- 
beku  I  manako-no  fikari  jü-ist^tsti-ni  ni-tari.  ^  ^  (Bi-kuaij 
ta-suke  \  se  \  matsi-^wo  \  sima-fa    isi-utsi-siba-ßki-wo  \  tada  — •  j^ 
(itsi-mai)'ni  tatami-nasi-te  \  ^^  (tai)  firoku  uma-wo  towoku  «t 
kake-tsume   |   tori-i  \  kajeri-ko-no  jubi-no   saki-ni   lUtru-made 
^  ^  (zen-sbJ'narazU'to  iü  koto  nasi. 

Mit  den  Worten:  Abscheulich  und  wieder  abscheolich! 
stellte  Nori-mitsi  sogleich  den  Falken  auf.  Die  Gestalt  des- 
selben war  keine  gewöhnliche,  und  sein  ganzer  Leib  war  weisser 
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Schnee.    In  der  That,  es  war  ein  schnelles  Thier,  welches 
demjenigen,   das  den  Weg  des  Herbsttödtens  erlangte  and  für 
den  König   von  Thsu   den  grossen  Vogel  herabwarf,  nicht  um 
vieles  nachsustehen  schien.    Sein  Scheitel  war,  als  ob  man  ihm 
eine  Schüssel   aufgesetzt  hätte,   seine  Federn   waren   wie  aus- 
gedehntes Silber.     Kehrte  man  sich  der  Vorderseite  entgegen, 
so  war  nur  ein  Bauch,    man  sah  keine  Flügel.     Wendete  man 
sich  zu   der   Rückseite,    so   wusste    man   nicht,   ob    nicht    ein 
Wasserfall  auf  die   Federn   falle.    Mit  geschnittenen   Flügeln 
müsste  er  gleich  einem  Vordache  sein.    Der  Glanz  der  Äugen 
hatte  Äehnlichkeit   mit   dem   Abendsteme.     Schweifvorderster, 
Ilandhilfe,   Rücken,  Warteschweif,  Inselflügel,  steinewerfender, 
reisigziehender  Schweif,   zu  einem  einzigen  Stücke  zusammen- 
gelegt, der  Leib   breit,   die   Pferde    fern   haltend,   anhängende 
Klauen,  Vogelsitz,  bis  zu  den  Fingerspitzen  des  ausgebreiteten 
Jungen,  nichts  war,  das  nicht  gute  Beobachtung  gewesen  wäre. 
Jüftsutsu  ,der  Äbendstern'  ist  ein  altes  Wort,  für  welches 
man  s^ixch  jü-tsudzu  und  jü-tmku  findet.  Es  soll  die  Bedeutung 
haben,   dass  dieser   Stern   im  Anschlüsse   an   die  Abendsonne 
erscheint  (jürfi-ni  fsudzuki-te  mijuru). 

Die  Ausdrücke  bi-kuai  ,Schweifvorder8ter*,  ta-mke  ,Hand- 
hilfe'  u.  s.  w.  bis  zu  Ende  des  Satzes  sind  Sprache  der  Falkner 
und  daher,  da  über  diese  Sprache  selten  etwas  gesagt  wird, 
nicht  näher  zu  erklären. 

Nori-mitsi  kore-wo  mite  o-oki-ni  ^  1^  (kithtan)'8i  \  taje 

ta-zi'Tcitsi-ni  iüß>  j  kono  taka-wa  köre  mare-iiaru  ^  -^  (riö-kin)- 

nari.    Ware  ima  fibari-wo  ttainajeru-wa  \  ito-wosimu-^i  laje-tare- 

do  I  kono  &    9|  (rilhd)'WO  i-koroaeru  koto  \  kore-ni-mo  masari-te 

iSi  ti^  (i'^^)  fanafadasL  — *  ^  (Itsi-zi)'no  ikari-ni  makasi  \ 

joku-mo  mi'tomezu-site  i-sasi-taiti-toa  \  noH-mitsi-ga  ^^  ijH  («ö- 

gai)'no  ajamatsi  nari  tote  \  ^  M|  (M-kuai)  o-o-kata- narazari- 

kere-ha  \  ototo-wa  ane-to  omote-wo  awaai  \  ^  ^£  (sia-gei)  ^^  j^ 

(tan"ren)-no  fito  nari-se-ha  \  korosade-mo  ite  toru-beki'tii  \  tauta-naki 

ja-aoJü'Uo    nagure-aiari-ga  \  taka-no  "^  j,^  (fU"Un)'m  sbrai-sL 

Als  Kori-mitsi  dieses  sah,    war  er  sehr  erschrocken  und 

verwundert.     Er  sagte  zu  Taje  und  Ta-zi-kitsi:    Dieser  Falke 

ist  ein  seltener  vortrefflicher  Vogel.     Obgleich  es  mir  um  die 

Lerche,  die  ich  jetzt  verloren  habe,  leid  ist,  thut  es  mir  noch 

weit  mehr  leid,  dass  dieser  vortreffliche  Falke  erschossen  wurde. 
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DasB  ich,  dem  Zorne  eines  Augenblicks  mich  überlaBsend  und 
nicht  gut  aufmerkend,  nach  ihm  schiessen  Hess,  ist  ein  FeUer 
Nori-mitsi's  für  sein  ganzes  Leben.  —  Seine  Reue  war  keine 
geringe.  Der  jüngere  Bruder,  auf  die  jüngere  Schwester  das 
Angesicht  richtend,  erwiederte:  Wenn  ein  in  der  Kunst  des 
Pfeilschiessens  geübter  Mensch  gewesen  wäre,  hätte  er,  obne 
ihn  zu  tödten,  nach  ihm  schiessen  und  ihn  fangen  können. 
Dass  die  ungeschickte  Pfeilspitze  schief  ging  und  ihn  traf,  ist 
das  Missgeschick  des  Falken  gewesen. 

To  iraje-tsutsu  ja- wo  fiki-nuke-ba  \  nori-mitsi-wa  mäa 
faka-wo  utsi-kajesi  mite  (hoki-ni  ajasi-mi  \  ana  ihvkasi  \  hm 
taka-no  asi-ni  \  — •  ^  (iff^-)'^o  ^  ^  (8io-kan)'W0  mu$u}i- 
tsuke-tari,  Sate-wa  nusi-ai'u  tori-ni  koso  \  jb  aran,  Tofd-U 
mi'jo  I  'to  ije-ba  \  ta-zi-kitsi  isogawasi-ku  \  kono  sio-kan-wo  tori-t: 
utsi'firaki  \  jorni-mo  owarazu  o-oki-ni  odoroki  \  ko-toa  waga  t^t& 
take-akira-ga  |  ima-wa-no  kaki-oki-nite  sbrai-si  \  -to  i-t-ttuta 
namida-wo  kaJci-nuguje-ba  \  taje-wa  sara-nari  nori-miUi-vca  \  fco- 
wa^ko-wa  ika-ni  \  -to  akire-madoi  \  toku  jomi-te  kikase-jo. 

Dabei  zog  er  den  Pfeil  heraus.  Nori-mitsi  kehrte  wieder 
den  Falken  um,  betrachtete  ihn  und  sagte  sehr  verwundert: 
Wie  sonderbar !  An  den  Fuss  dieses  Falken  ist  ein  versiegelter 
Brief  gebunden.  Somit  wird  es  wohl  ein  Vogel  sein,  der  einen 
Herrn  hat.  Löse  ihn  ab  und  siehe!  —  Ta-zi-kitsi  nahm  eilig 
diesen  Brief  und  öffnete  ihn.  £he  er  noch  zu  Ende  gelesen, 
sagte  er  heftig  erschrocken :  Dieses  Schreiben  wurde  von  meinem 
Vater  Take-akira  in  der  Todesstunde  hinterlassen.  —  D*bei 
trocknete  er  die  Thränen.  Nicht  allein  Taje,  auch  Nori-mitei 
war  vor  Staunen  ausser  sich  und  sagte:  Was  ist  dieses?  li« 
schnell  und  lasse  es  hören! 

To  iü-ni  kiö-dai  kawaru-gawaru  |  jome-ha  nawo  mmi 
futagari'te  \  namida-ni  ko-e-mo  komori-ku-no  |  fazime-ni-vca  ta-rh 
9^'9^  ^  ^  (ko'dokn)-nite  ^^  (stj-si-taru  koto  |  mata  nan- 
kami-ga  tei-taraku  \  sono  »B*  jjf^  (nin'sbj-ni  itaru^made  \  tsumahi 
raka-ni  koj'e^wo  sirun  |  naru-kami-wo  fUsu  tote  \  ajamatU  ani-jom 
fatsi-su-ba-wo  kiri-korose-si  itd-bu-si^ziü  \  ta-rb  go-ga  ßrgoro  tsU^ 
ai-no  taka  \  juki^o  jama-ni  ^  (stoj-wo  -j^  (tcAuJ-site  \  sai-go-^ 
— '  "^  (itd-gonywo  tsuguru  omomukt'WO  kaki-Birasi  \  ^  % 
(on-teki)  naru-kami'wo  utst-morasute  \  ^  ^  (i-kon)  fanafada»' 
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to  ije-domo  |  ajamatte  am-jorne-wo  korose-si  teMiwf-too  tka-ni  sen, 
Jorirte  müdzukara  |  '^  d^  (reo'siüj-ni  tsumi-wo  uttajete  ^J 
(kei)-wo  ukuru  mono  nari.  Futari-no  ko-domo  \  tsitsi-ga  kokoro* 
zan-tco  tsugi'te  \  ®  ^  (aku-sö)  tian^-kami-ga  juku-je-wo  tadzune  | 
^  tu  (*tÄiu»Äonj-ioo  faraai'je'sase'jo  kasi  |  -to  jomi-mo  fatezu 
fbri-otsuru  namida-wa  idzumi-no  waku-ga  gotoku  \  ko-e-wo  won- 
mazu  naki-ni-keri. 

Die  Geschwister  lasen   es  abwechselnd.    Ihre  Brust  war 
noch  mehr  beklommen   und   unter  Thränen   ihre  Stimme  auch 
gedämpft.    Im  Anfange   ward   angegeben,    dass   Ta-rö   Go   an 
Insectengift  gestorben,    ferner  was   sich  mit  Naini-kami  zuge- 
tragen, wobei  selbst  dessen  Gestalt  g^nau  beschrieben  war.    £s 
war  vom  Anfang  bis  zu  Ende  erzählt,  wie  er  Naru-kami  tödten 
wollte    und    dabei   aus   Irrthum   seine   Schwägerin    Fatsi-su-ba 
durch   einen   Schwerthieb   tödtete,   wie  er   dem   von  Ta-r6  Go 
durch  Tage  geliebten  Falken,    dem  Schneeberg,    eine   Schrift 
anvertraut  und   das   in   der  letzten  Stunde  zu  meldende  Wort 
niedergeschrieben  habe.    Wie  könne  er,   da  er  den  verhassten 
Feind  Naru-kami  entschlüpfen  liess,  sei  sein  Groll  auch  stark, 
bei  dem  Verbrechen,   aus  Irrthum  die  Schwägerin  getödtet  zu 
haben,  sich  helfen?   Dess wegen  habe  er  bei  dem  leitenden  Vor- 
gesetzten selbst  sein  Verbrechen  angezeigt  und   empfange  die 
Strafe.     Er  wünsche,    dass   die  zwei  Kinder,    den  Vorsatz   des 
Vaters  weiter  ausführend,  den  Aufenthalt  des  schlechten  Bonzen 
Naru-kami    ausforschen   und   den    langgenährten  Hass   löschen 
lassen  mögen.  —  Ehe  sie  noch  ausgelesen,   waren   ihre  herab- 
fallenden  Thränen   gleich   einer   sprudelnden    Quelle,    und   sie 
weinten,  ihre  Stimme  nicht  schonend,  laut. 

Komori-ku,  durch  ,verborgenen  Mund,  verborgenes  Reich, 
verborgenes  Kommen^  ausgedrückt,  bezeichnet  eigentlich  den 
Berg  Fatsu-se  in  Jamato.  Hier  wird  es  auf  die  dumpfe  Stimme 
bezogen. 

Nori-mitsi-mo  ito  kotowari -nare-ba  \  kore-wo  nagusameUi 
ijet'i'kerU'Wa  \  ^^  J^  (fi-tsih)  kokoro  ari-te  \  ^  (sioj-wo  ^  fjß 
(ßaku'ri)'no  towoki-ni  tsuühto  ije-domo  \  fito-wa  manako  kuraku' 
8Üe  I  tajete  satorazu,  Tatsi-matai  — •  ^  (i88en)'ni  i-korosasS" 
sl-wa  '  ware-mo  nokori-icosi-ku  omo  nari,  Sika-wa  are-do  \  mono-ni 
ä^  Üfc  (^d^io-Ät?)  ari'te  \  mina  ^  (tenj-ni  kakaru-to  ije-ba  \  take- 
akira-ga  ^  ^  (wb-n)-wa  sara-nan  \  kono  taka-mo  mata  u>o»ime- 
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domo  kajerazu.     To-kaku    nani-goto-mo  \  ^^  ä||  (detb-go)  Ron- 
to  omoi-akirame  |  -^  -j^  (fnrbo)-no   urami-wo  kgamek  hm 
ko-jo-naki  j[^  ^  (tsuufuku)  narame. 

Nori-mitsi,   da   sie  sehr  zu  entschuldigen  waren,  tröfttete 
sie   und   sagfte :    Der  fliegende  Vogel   hat  Verstand  und  bringt 
eine  Schrift   nach   einer  Entfernung   von   hundert  Weglängeo, 
jedoch   der  Mensch   hat   das  Auge  verfinstert  und  bemerkt  ts 
durchaus   nicht.     Dass   ich   plötzlich   mit   einer  Pfeilspitze  ik 
tödten   liess,   ich   denke    daran   mit   Bedauern.     Indessen  sagt 
man,   die  Wesen   haben   eine  bestimmte  Zahl  und  alle  hängoi 
von    dem   Himmel   ab.     Von    dem   gewaltsamen  Tode  Take- 
akira's  nicht  zu  reden,  auch  diesen  Falken  mag  man  bedaneni, 
er  kehrt  nicht  zurück.   Jedenfalls  bin  ich  überzeugt,  dass  irgend 
eine  Sache  Verhängniss  ist.     Man   wird   den  Hass  der  Aeltern 
befriedigen,  es  wird  der  allergrösste  nachträgliche  Segen  sein. 

l^ote  I  kotoba-too  tsukuai-te  isame-si-ka-ba  \  taje  \  ta-d-kUsi- 
wa  I  tjo-jo  utsi-naki-te  \   moro-totno-m  iü  jh  \  waga  fara-kara 
tono-no  on-megumi-ni  jori-te  \  j^  ^  (ro^t6)  ni-mo  samajouxm, 
Oja-to-mo    ^    (nj'to-mo  omoi-tate-matsuru  \  sano   on-üsuhui-m 
fukaki  kotO'toa  \  hi-wa-no  midzu-umi-to  nt-to^mo  ajobu-be-karasv^ 
Sikaru-ni  jjj^  j^^  (evku-se)  asi-ku-te  \  tsitsi-mo  faMOOrmo  ^  ^ 
(fi-meij-ni  jo-wo  aarl  \  amassaje  kataki-no  juku-je-wo  airazu,  Sika 
nomi  iiarazu   \  waga  wodzi-no    te-nar^ai    taka-no  faru-baruto 
taitai-ga   tatJcaüwo   itaae-ai-ni   \   to-mo  aircusu-aite  i-koroae-ai  jg 
(on)'wa  tori  aura  airu  mono^too  \  ßtO'-to  aüe  ani  Iä  ^ff  (kd-ko)- 
no  kokoro  na-karan-ja.     Negawaku-wa   ima-Jori   mi-no  üoma-tDO 
tamawari-te   \   aoko-kura-je   omomuki  \  ma-no  atari  taitai-ga  tue- 
taru  atO'WO-mo  mite  \  aai-go-no  jb-too-mo  tadzune-toi  \  naru-hmi- 
ga  juku-je-wo  tudzune'tneguri'abrb'beaL    Kono   kato  juruai-tanud- 
ne  I  'to   kaki'kudoki'tautau  fara-kara-ga  \  ima-toa   tada  \  taitsi'ft^ 
kata-mi-no   kaki-oki-ni  \  munaai'ki   taka-wo   idaki-aoje  \  aode-no 
ame  jobu  fato-fuki-no  \  fato  naranaku-ni  ^  (mi)-tsU'no  jada-no 
jeda-ni  fanare-ai  nageki-aeri. 

So  seine  Worte  erschöpfend,  ermahnte  er.  Taje  und  Ta- 
zi-kitsi  weinten  immer  mehr  und  sagten  beide  zugleich:  Wir 
leibliche  Geschwister,  auf  die  Gnade  des  Gebieters  uns  stutzend, 
wandern  nicht  unstät  umher.  Wir  halten  ihn  sowohl  für  unseren 
Vater  als  für  unseren  Lehrer.  Die  Tiefe  seines  Wohlwollen^ 
der  See  Bi-wa  kann  sie  nicht  einmal  erreichen.    Indessen  war 
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die  frühere  Welt  schlecht,  der  Vater  und  die  Mutter  sind  vor 
der  Zeit  aus  der  Welt  geschieden.  Ueberdiess  kennen  wir 
nicht  den  Aufenthaltsort  des  Feindes.  Dieses  ist  es  nicht  allein. 
Als  der  Falke,  an  den  unser  Oheim  gewöhnt  war,  aus  weiter 
Ferne  die  Botschaft  des  Vaters  ausrichtete,  Hess  man  ihn,  indem 
man  dieses  nicht  wusste,  erschiessen.  Dankbar  ist  selbst  der 
Vogel,  wie  könnte  der  Mensch  ohne  das  Herz  des  ältemlieben- 
den  Wandels  sein?  Wir  wünschen,  dass  wir  von  jetzt  an 
entlassen  seien.  Wir  werden  nach  Soko-kura  gehen,  mit  eigenen 
Augen  den  Ort,  wo  der  Vater  starb,  sehen  und  nach  der  Weise 
seines  Todes  fragen.  Wir  werden  ringsumher  nach  dem  Auf- 
enthalte Naru-kamrs  forschen.  Erlaubet  uns  dieses!  —  Indem 
sie  so  ausriefen,  legten  die  leiblichen  Geschwister  nur  für  jetzt 
zu  der  hinterlassenen  Schrift  des  Vaters  in  ihren  Armen  den 
todten  Falken.  Indess  es  die  in  dem  Aermelregen  rufende 
Taube  des  Taubenblasens  nicht  war,  stimmten  sie  darüber,  dass 
sie  von  den  Zweigen,  den  drei  Zweigen  getrennt  waren,  die 
Klage  an. 

FcUo-fvJd  ,da8  Taubonblasen'  ist  das  Qirren  der  Taube. 
Es  wird  angegeben,  dass  man,  um  Falken  zu  fangen,  das 
Girren  der  Taube  nachahmt  und  den  Falken  auf  diese  Weise 
anlockt.  Die  drei  Zweige  sind  die  beiden  Aeltern  und  Take-jasu. 

Nori-mitsi  hiki^te  \  me-too  «iha-tataki  \  kib-dai-no  ^  ^^ 
(ai'Zih)  ÄOit«  koto  nare-domo  \  joai-ja  amoi-tatsi-te  |  soko-fcura-je 
itare-ba  tote  \  kataki  nadeo  kasiko^ni  aran-ja.  Are^iva  ani-jorne- 
fDO  korosi'taru  mona-no  ko  nari  nando  \  koto-no  moto-^o  sirazaru 
aato-bito-ra-ni  \  iwaren-foa  ^^  -|J  (fu-boj-no  fadzi  naH,  ^ 
(ZenJ-ni-wa  ^  (zen)-no  mukui  ari  |  ^  (aku)-ni-wa  ^  (cJcu)- 

no  nivkui  ari.  Mod  kokoro-zan  utsurazu-wa  \  ^  j,^  (ten-un) 
^9if  iS  (^i^'^'^^^O'^^^^  I  i'^^^9^  nw^Urkami-ga  ari-kormo  siru- 
besi.  "^  ^  (So-ga)  tono-bara-ga  ^  if^  (ku^sin)  |  -f-  /V  ^ 
(ziü'faisi'nenyni  site  |  jaja  ^  ^  (aiku-sij-wo  fataseri.  Sore 
8^j^  ^t  ^  (f6'ded)'to  iü  usiro^date  naku-wa  \  ^\  ^  (go-teki) 
Wb  ^1^  (8vke-t9une)-wo  nerai  utsu  koiO'WO  jo'sezi.  Mai-te  nandzi- 
ra  I  Tcmio  j/^  (tsi)-wo  fanare  \  tare-ni  tajori-te  noz&mi-wo  togen- 
io  omd,     Nani-goto-mo  noH-mitsi-ni  utsi-makase-jo. 

Als  Nori-mitsi  dieses  hörte,  winkte  er  mit  den  Augen 
und   sagte:     Das  Leid   der  Geschwister  ist  eine  solche  Sache, 
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doch  gesetzt  ihr  entschlicBset   euch   und   gelanget  nach  Soko- 
kura,   sollte    der  Feind    dann   dort   sein?     Wenn   zu  den  das 
Nähere  nicht  wissenden  Dorfbewohnern  gesagt  wird^  dass  diese 
die  Kinder  des  Mannes  sind,  welcher  seine  Schwägerin  getödtet 
hat,  so  wäre  es  für  die  Aeltern  eine  Schande.    Bei  dem  Guten 
gibt  es  eine  Vergeltung  des  Guten,  bei  dem  Bösen  gibt  es  eine 
Vergeltung  des  Bösen.    Wenn  ihr  den  Vorsatz  nicht  aufgebet, 
wird  das  Uimmelsloos  sich  drehen  und  ihr  werdet  sitzend  den 
Aufenthaltsort   Naru-kami's   erfahren.     Die  (Gefährten  des  Ge- 
schlechtes So-ga  quälten  sich  im  Herzen  durch  achtzehn  Jalire, 
endlich   führten   sie  den  langgehegten  Vorsatz  aus.     Wenn  sie 
an   dem   Geschlechte   Fö-ded   keinen   Rückhalt  gehabt  hatten, 
würden   sie   nicht    im   Stande    gewesen    sein,    dem    mächtigen 
Feinde  Suke-tsune  nachzustellen  und  ihn  zu  tödten.  *    Um  wie 
viel  mehr  gilt  dieses  von  euch!  Von  diesem  Gebiete  getrennt, 
mit  wessen  Hilfe  gedenket  ihr  eure  Absicht  zu  erreichen?  Was 
es  auch  sei,  überlasset  es  Kori-mitsi. 

To  i'i'Satosi'te  \  nengoru-ni  äSS^  ^  (Icib'kun)'9i   \  tOdri-ni 

kano  taka-ga  ßtio-ni-mo  masari^si-wo  |^  ^  (tan-sedyritejamasu, 
Tsui-ni  ^  ^  (zin-rinj-no  jjjj^  (rei)'WO  mote  \  ^  ^  (zio-guai)- 
no  ara-no-ni  föfuru-ni  \  simo-be-^ra  \  taka-wo  itäzumwu  Mt 
UtUsi-fDO  okosu-ni  \  ^  fb  (to-tsiUJ-ni  Äctian-ze-on-no  >J\  ^ 
(8i6-z6)'WO  je-tari  Kore-nan  taje  \  ta-zi-küsi-ga  naki  ttüsi-faica- 
fk>  I  ZL  j^  (ni-8e)'no  ^  ^  (^^i-gu)  na-meri  tote  \  jagaJU  tom 

tokoro-ni  \  scua-jaka-naru  ^  (dö)'too  tsukuri-te  \  kano  hian- 
ze-on-wo  ^  9  (an-taiysi  \  take-jtuu  \  take-akira  \  moto-jt-ga 
i'fai'fßo  I  ho-satsu-no  on-maje-ni  m-e  |  sara-ni  fito-tsu-no  saxoo- 
isi'too   tatete   \  £   jtt  (rei-o)'no   tsuka-to   en-tsuke-scui  \  katsu 

naki-hito-no  tama-ni  \  ^  ^  (t8m'zen)'no  ^  ^  (butm-rij-fco 
4^  >|^  (siü-giöj-si-tari-si-ka-ba  \  taje  \  ta-zi-kitsi-wa  \  mastirvuuu 
nori-mitsi-no  ^  H[  (ko-onj-wo  j||  ^  (kan-9ia)'Si-t9u.  Sohh 
kura-je  omomuku  koto-wo  omai-todomari  \  ß-goto-ni  kano  kuan-on- 
^  (db)'je  mbdete  |  ^  -^  (fu-bo)  \  wodzi  \  jukUno  jama-ga 
bo-dai-ico  toi  \  kataki  naru-kami-ga  juku-je-wo  sirasi-tamaje  \  -io 
inoru  foka  ^j^  ^  (ta-zi)  na-kan-keri 


1  Sake-taune  kommt  in  der  (beschichte  des  Geschlechtes  So-ga  ror.  Die 
hier  erwähnte  Begebenheit  flLlU  in  das  vierte  Jahr  des  2<eitraiUDes  Km* 
kia  (1193  n.  Chr.). 
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Also   sie   verständSgeiid,    belehrte   er   sie   freundlich  und 
borte  nicht  auf  zu  bewundern^  dass  dieser  Falke  die  Menschen 
übertroffen  habe.   Hierauf  begrub  er  ihn  nach  den  für  Menschen 
geltenden  Gtobränchen  auf  dem  ausserhalb  der  Feste  gelegenen 
wüsten  Felde.     Als  die  Diener,  um  den  Falken  zu  vergraben, 
das  Erdreich  weghoben,    fanden   sie   in   der   Erde   ein  kleines 
Bild   der    Gtöttin  Kuan-ze-on.     Man  sagte,    dieses    scheine  die 
Begegnung  des  Vaters  und  der  Mutter  Taje's  und  Ta-zi-kitsi's 
in  der  zweiten  Welt  zu  sein.   Man  erbaute  sogleich  an  diesem 
Orte   eine  kleine  Halle,   brachte  jene  Kuan-ze-on   hinein   und 
stellte  die  Todtentafeln  Take-jasu's,  Take-akira's  und  Moto-je's 
vor  die  Göttin.    Man  setzte  noch  einen  Stangenstein  und  liess 
in  ihn  die  Worte:    ,Grab  des  reingeistigen  Falken'  eingraben. 
Zudem    verrichtete   man   daselbst   für    die    Verstorbenen    den 
Gottesdienst    des    Todtenopfers.     Taje    und   Ta-zi-kitsi    waren 
immer   mehr  für    die   hohe   Gnade  Nori-mitsi's   dankbar.     Sie 
entschlugen  sich  des  Gedankens  an  die  Reise  nach  Soko-kura, 
besuchten    jeden    Tag   jene   Kuan-on-Halle   und   fragten  nach 
dem    Seelenheile   der   Aeltem,    des   Oheims   und   des  Schnee- 
berges.    Sie  beteten  nichts  anderes  als:    Lasset  uns  den  Auf- 
enthaltsort des  Feindes  Naru-kami  erfahren! 

KakvriA  nori-mitsi-ißa  ^  J^  (^vrkun)  ß^  ^  (udzi-jori)- 
ni  I  taje  \  ta-zi-kitsi-ga  koto  \  take-akirc^ga  koto  \  juki-no  jama-ga 
^  ^fe  (sin-gi)  \  naru-kami-ga  \  @  S^  (in-doku)  \  subete  kono 
kudari-no  koto-wo  |  taumabiraka-ni  kikoje-age  \  saki-ni  monjo-e- 
moH^ga  usi-wo  katari-iain-taru  mono-wa  \  naru^kami'to  iü  ^  'fg 
(aku'SdJ-ga  waza-nite  \  zi-ro-zi-rb  take-akira-wa  \  sirazu-BÜe  köre- 
wo  kai'si-jori  \  tsui-nl  maki-zoi'8are'taru  \  koto-no  moto-wo  rnbsi- 
akasi  \  taje  ta-zi-kitsi-ga  ^  ^1  (si-i-koj-no  tei-taraku-wo  kikoje- 

age-tfi-ka-ba  |  udzi-jori fvkaku  ^  äfe  (seo-bij-si-tsu,  Zi-ro-zi^rb-ga 
ij^    ^E  C^b'si)  I  kaJio  taka-no  koto  \  ito  furbin  nari,     Nandzi 
taje  I  ta-zi-kitsi'to  jaran-wo  tasvkete  \  oku^sd-gajuktA-je-wo  tadzune 
urami-wo  miikuwase-jo, 

Nori-mitsi  brachte  dem  Vorgesetzten  und  Gebieter  Udzi- 
jori  die  Sache  Taje's  und  Ta-zi-kitsi's,  die  Sache  Akira's,  die 
Treue  des  Schneeberges,  die  Heimtücke  Naru-kami's,  im  Ganzen 
die  Gegenstände  dieses  Abschnittes,  ausführlich  zu  Ohren.  Er 
erklärte  als  Grund  der  Sache,  dass  die  vordem  geschehene  Weg- 
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nähme  des  Ochsen  Mono-e-mon's  durch  Betrug  die  Sache  eines 
schlechten  Bonzen  Namens  Naru-kami  sei,  dass  Zi-ro-zi-ro  Take- 
akira,  ohne  dieses  zu  wissen,  ihn  kaufte  und  dadurch  in  Schuld 
verwickelt  wurde.  Er  brachte  zu  Ohren,  wie  äusserst  ältern- 
liebend  Taje  und  Ta-zi-kitsi  seien.  Udzi-jori  spendete  grosses  Lob 
Er  sagte:  Der  gewaltsame  Tod  Zi-ro-zi-rö's  und  die  Sache  jenes 
Falken  sind  sehr  traurig.  Leiste  Taje  und  Ta-^i-kitsi  Beistand, 
forsche  nach  dem  Aufenthaltsorte  des  schlechten  Bonzen  und 
lasse  sie  Bache  nehmen. 

To  oae-keru-ni-zo  \  nort-mitn  vk&'tamawari'te  i  ije-rd  airizoki  \ 
jagtde  ^  ^  (Hü-meiJ-no  omornuki-wo  \  tajerto  ta-zirhiUirm  toU- 
sinui  I  ta-zi-kitti-ga  "0^  ^  (burgei)  \  ima  — •  ^  ^  (tUi-rSh 

nen)  ^-  f0j(^  (ai^ä-i^enj-se-ba  |  toare    moro-tonuMii  \   ^    H  (sie- 

kokuyivo  H^  2^  (fen-rekij'site  \   ^   ^  (siku-boj-too  faicu€uu- 

besi.    Mina  köre  H  flj  (koku-stj-no  JH  S  (oti-tcJcu)  nareba 
kanarazu-si-mo   ada-ni  cmwi-na-se-so-to   iü-ni  |   ane-mo  ototo-mo 
j^  Ä|  (kan-i-uiywo  nogoi-ajezu  \  ijo-jo  kokoro-zasi-wo  fageman- 
tsutsu  I  ta-zi-kitsi'Wa    mctsu-masu  ^^  ^b  (bu-geij-ni   kokaro-wo 
judane  \  kaUtu  fara-kara   ^    ijrt^  (nitai-ja)  onore-too  aemete  \  joku 

nori-mitsi-ni  tsvkaje-ai-ka-ba  \  iß^  f&  (nu-ßj-mo  kore-ga  tamMn 
fadzi-te  \  aono  ma-gokoro-wo  fornezaru-wa  na-kari-keri. 

Nori-mitsi,  dieses  hörend,  zog  sich  in  sein  Haus  zurück 
und  machte  Taje  und  Ta-zi-kitsi  sogleich  den  Befehl  des  Vor- 
gesetzten kund.  Er  sagte:  Da  Ta-zi-kitsi  in  den  Künsten  des 
Krieges  jetzt  die  Geschicklichkeit  eines  oder  zweier  Jahre 
besitzt,  so  werde  ich  mit  ihm  die  Reiche  durchwandern  und 
ihn  seinen  langgehegten  Vorsatz  ausfuhren  lassen.  Da  dieses 
Alles  Gnade  von  Seite  des  Reichsvorstehers  ist,  so  darfst  da 
an  nichts  anderes  denken.  —  Kaum  dass  die  ältere  Schwester 
und  der  jüngere  Bruder  die  Freudenthränen  getrocknet,  be- 
stärkten sie  sich  in  ihren  Entschlüssen,  und  Ta-zi-kitsi  ver- 
legte sich  immer  mehr  auf  die  Künste  des  Krieges.  Die  leib- 
lichen Geschwister  nahmen  sich  überdiess  Tag  und  Kacht 
zusammen  und  dienten  nach  Kräften  Nori-mitsi.  Die  Knechte 
und  Mägde  schämten  sich  desswegen,  und  Niemand  war  unter 
ihnen,  der  nicht  ihre  Rechtschaffenheit  gepriesen  hätte. 
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Die  Horgenamwolknng  des  Spiegelberges. 

Sate-mo  ^  fj^  (kid-aS)    naru-kami-VKi  \  soko-kura-nite  j 

iake'okira'ga  — •  ^  (itid)'fvo  nogare  \  sono  jo  taru  mantMno 
Uni-ajezu  \  kano  jama^wo  tsUcu-tenrsi  \  acui-te  ßtJcu-j&'wa  aadamene- 
do  I  koho-kadko^  tatn-sinobi  \  jvki-jvki-te  \  hmi-naru  \  ^  [t| 
(kagami-jamaj'no  fu-moUhwo  jogirthni  |  kono  tokoro-wa  furu- 
saUhje-mo  fodo-tawo-karane-ba  \  siri-iaru  fiUMii  aiirmo-ja  guru 
tote  I  mvkcui  nare-taru  jama-dzi  nare-ba  \  fiUMno  kajowanu  ko- 
mitri'wo  fete  \  i^  |X|  (mori-jamaj-no  kata-je  TMguri'idenrto  «t. 

Der  unselige  Bonze  Naru-kami^  in  Soko-kura  dem  Schwerte 
Take-akira's  entronnen,  hatte  in  jener  Nacht  kaum  genommen, 
was  er  nahm,  als  er  aus  jenem  Gebirge  entlief.  Die  Richtung, 
nach  der  er  fortzog,  war  nicht  bestimmt,  doch  indem  er,  hier 
und  dort  sich  verbergend,  immer  weiter  ging,  kam  er  an  dem 
Fusse  des  Spiegelberges  in  dem  Reiche  Omi  vorüber.  Da  es 
von  dieser  Qegend  nach  seinem  Geburtsorte  nicht  weit  war, 
glaubte  er,  er  könne  bekannten  Menschen  begegnen.  Er  schlug 
daher,  weil  es  in  früherer  Zeit  ein  gewohnter  Bergweg  war, 
einen  Fusssteig,  auf  welchem  keine  Menschen  verkehrten,  ein 
und  gedachte  an  der  Seite  von  Mori-jama  auf  einem  Umwege 
hervorzukommen. 

Koro-si-mo  go-guatsu  jo-ka-no  koto-naru-ni  ^  (ten)  niwaka-ni 
kaki'kvmoH  |  ame  furi-soaogi-te  ^^  (bonj-'wo  kajesu-ga  gotosL 
Jama-dzi  nare-ba  |  kasa-jadori-suru  ije-mo  naku-te  \  ki-no  moto-ni 
tadassumi'tsutau  \  farurti-wo  matsu-ni  \  ^  (kami)-no  naru  koto 
ito  fagesi-ku  \  ina-htkarl  mancJco-wo  i-te  \  awogi-mi-gatasi,  Sibasi 
ari'te  ^&  ^Bt  (rai-sei)  osamari  |  kumo  farete  jü-fi  jama-no  fa-ni 
naname  nari.  Fi-gurete-toa  \  itodo  |||  ^^  (nan-gij-naru'besi-to 
omoi-te  \  nure-taru  koromo-wo  sibori-mo  ajezu  \  ko-no  moto-wo 
fasiri'tde  \jvku  koto  imada  3l  >rj  ^T  (go-roku-ted)-ni  ojobazu- 
to  mire-ba  \  furi-taru  hisu-no  ki-no  aida-ni  fasamarete  \  kuruai- 
ge-ni  umeku  mono  ari-keri. 

Es  war  um  diese  Zeit  der  vierte  Tag  des  fünften  Monats. 
Der  Himmel  umwölkte  sich  plötzlich,  und  der  Regen  goss,  als  ob 
man  eine  Schüssel  umstürzte.  Da  es  ein  Bergweg  war,  befand 
sich  daselbst  kein  Haus,  wo  man  sich  unterstellen  konnte.  Er 
blieb  unter  einem  Baume  stehen  und  wartete,  bis  es  sich  auf- 
heitern würde.    Die  Töne  des  Donners   waren  sehr  heftig,  die 
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Blitze  schössen  nach  den  Augen  Pfeile^  und  es  war  unmöglich^ 
aufwärts  zu  blicken.  Nach  einer  Weile  legte  sich  der  Ton 
des  Donners,  die  Wolken  verzogen  sich  und  die  Sonne  neigte 
sich  nach  dem  Rande  der  Berge.  Er  dachte  sich,  wenn  die 
Sonne  untergeht,  würde  er  die  äusserste  Mühseligkeit  haben. 
Ohne  sich  Zeit  zu  nehmen,  die  nassen  Kleider  auszuwinden, 
lief  er  unter  dem  Baume  hervor.  Ehe  er  noch  fünf  bis  sechs 
Strassenlängen  weit  gegangen  war,  sah  er,  dass  in  einem  alten 
Kampherbaume  ein  Wesen,  welches  schmerzlich  stöhnte,  ein- 
geklemmt war. 

Ito  ajasi'ku'te  \  tsikaku  naru  mama-ni  kore-wo  mire-ha 
odoro-odoro-siki  ke-mono  nari.  Naru-kamt  kore-too  to  mi  Jcb  mU 
omö  jb  I  ko-wa  jo-nt  iü  ^  B^  (rcti-ziü)  naru-besi,  Stti-rtö-suru' 
ni  I  kono  mono  saki-ni  kono  ki-no  nje-m  oUi-kakari  \  iJdum-m 
makasi-te  \  kakaru  -^  ^  (tai'hoku)'WO  uf^i-saki-taru-ni  \  fem-m 
ki-no  sake-me-ni  fasamarete  \  kumo-ni  noru  koto-wo  jezaru-ka-to 
obosi  I  jo-iii-wa  ^  1^  (mi-ziüku)-naru  kami-nari-mo  aru  mono 
kann.  Sara-ba  tasuke-je-sasuru-zo  |  -to  t-i-sirasi  SL  jdj^  (maku- 
dzi6)'W0  tsuki'^re  nado  si  |  to-kaku-gite  kaki-idoM-kere-öa  \  sono 
ke-mono  tatid-matsi-ni  mijezu. 

Sehr  verwundert,  blickte  er,  als  er  nahe  war,  hin:  es 
war  ein  fürchterliches  vierfiissiges  Thier.  Naru-kami,  von  jeder 
Seite  es  betrachtend,  dachte  sich :  Dieses  wird  ein  sogenanntes 
Donnerthier  sein.  Wie  ich  vermuthe,  ist  dieses  Thier  vorhin 
auf  diesen  Baum  herabgefallen  und  hat,  auf  seine  Starke  ver- 
trauend, einen  so  grossen  Baum  gespalten.  Es  wurde  hierauf 
in  dem  Spalte  des  Baumes  eingezwängt  und  ist  wohl  nicht  im 
Stande,  zu  den  Wolken  emporzusteigen.  O  es  gibt  in  der 
Welt  auch  unerfahrene  Donner!  Ich  sorge  also  fiir  Hilfe.  -- 
Indem  er  dieses  kundgab,  stiess  er  den  Zinnstab  hinein  und 
kratzte  es  heraus.     Dieses  Thier  ward  plötzlich  unsichtbar. 

Sate-mo  nige-asi-no  fajaki  jaUu  nari-to  tUsi'^warai-Uutsu 
mata  jvku  koto  ZL  ^  ÖJ*  (''^i'^on't^ojni  süe  |  fu-to  mune-fto 
atari-wo  kai-saguri  \  ko-ioa  tUsu-ke-n  \  fi-no  kure-nu  fasi-ni  \  faw» 
jama-dzi'Wo  sugiran  tote  \  kokoro-i^ogafocui-kctri-kme-ba  |  /of*- 
ma-wo  matsi'taru  ko-no  moto-ni  |  dzu-da-bttkuro-wo  tcature-iari 
Kano  utd-ni-wa  ^  ^  (fatsi-au-baj-ga  kaia-mi^naru  |  kagami 
9aje  aru  mono^wo  |  jama-dzi  iiare-ba  imadafito-mo  taru-ie-karazu" 
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Fasiri-kajera-ha-ja  \  -to  fitori-gotsi  \  jagate  tofte  kajesan-to  suru- 
ni  I  fi'ica  tatsi-matsi-ni  iri-fatete  \  ito  kuro  nari-tsv.. 

Lachend  sagte  er:  Es  ist  ein  im  Fliehen  schnei Ifüssiges 
Thierl  —  Indem  er  wieder  zwei  bis  drei  Strassenlängen  weit 
fortging,  griff  er  von  Ungefähr  an  die  Brust:  die  Stelle  war 
leer.  Er  hatte  in  der  Hast,  mit  welcher  er  gegen  Sonnen- 
untergang diesen  Bergweg  überschreiten  wollte,  unter  dem 
Baume,  wo  er  die  Aufheiterung  erwartete,  den  Wandersack 
vergessen.  Er  sagte  zu  sich  selbst:  Es  befindet  sich  darin 
eben  der  Spiegel,  der  ein  Andenken  Fatsi-su-ba's  ist.  Da  es 
ein  Bergweg  ist,  kann  ihn  noch  Niemand  weggenommen  haben. 
Ich  möchte  schnell  zurücklaufen.  —  Hiermit  schickte  er  sich 
sogleich  an,  ihn  zurückzuholen,  doch  die  Sonne  war  jetzt  plötz- 
lich untergegangen,  und  es  wurde  sehr  finster. 

Utsti-ke   bedeutet   ,leer'.     In    späterer  Zeit    erhielt   dieses 
Wort  die  Bedeutung  ,blödsinnig^ 

Ana  ajasi-ki  kana,  Mada  kururu-m-wa  fodo-mo  aru-heo 
(rnioi'tswni'ni  \  kaku-te-wa  dzu-da-hukuro-xco  toran  kofo-mo  bin- 
iiasi.  Ko-joi'Wa  mori-jama-ni  jado-kari-te  \  asu-no  asa-madaki-ni 
futa-tabi  \  kono  jama-moto-ni  tatsi-kajeri  \  sore-wo  tadzunuru-to- 
mo  oso-karazi  (  -to  si-an-site  |  tsui-ni  mori-jama-wo  sasi-te  laogi- 
ni-kere-do  \  ^lu-ba-tama-no  jami  nare-ba  \  mitsi-ni-ja  madoi-ken  \juke- 
domo-juke-domo  sato^'e  idezu,  Kokaro-sikiri^  ira-dafsi-te  \  migi- 
ica  fidari'ka  \  -to  omoi-tajiith  wori-si-mo  \  farnka-mnkai-ni  \  fi-no 
fikari  tsira-tsira-to  mije-sUka-ba  \  sate-ica  kasiko-m  ßto-ica  stimu 
nan  |  -to  uresi-ku-te  \  kano  fi-wo  me-ate-ni  \  karh-zite  sono  tokoro- 
nijnki'te  mire-ba  {fatasi-te  tani-kage-ni  \  — »  ^  (ikkenj-no  knsa- 
ja  ari'keri, 

Ek*  überlegte  und  sagte:  Sonderbar!  Es  sollte  noch  um 
die  Zeit  des  Sonnenunterganges  sein.  Ich  habe  es  bedacht,  und 
es  ist  somit  ungelegen,  den  Wandersack  zu  holen.  Ich  werde 
heute  in  Mori-jama  übernachten  und  morgen  vor  Tagesanbruch 
noch  einmal  zu  dem  Fusse  dieses  Berges  zurückkehren.  Zum 
Suchen  ist  es  dann  auch  nicht  zu  spät.  —  Er  eilte  sofort  nach 
der  Gegend  von  Mori-jama  hin,  doch  es  war  schwarze  Nacht, 
und  er  mochte  sich  auf  dem  Wege  verirrt  haben.  Wie  er  auch 
einherschritt,  er  kam  nicht  bei  dem  Dorfe  hervor.  Während 
er,  voll  Hast  und  ärgerlich,  unschlüssig  war,  ob  er  nach  rechts 
oder  nach  links  sich  wenden  solle,  zeigte  sich  weit  gegenüber 
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der  flackernde  Schein  eines  Feuers.  Freudig  sagte  er  zusicli: 
Also  wohnen  dort  Menschen !  —  Als  er  in  der  Richtung  dieses 
Feuers  mühevoll  zu  dem  Orte  schritt  und  hinblickte,  befand 
sich  wirklich  in  dem  Verstecke  eines  Thaies  ein  mit  Stroh 
gedecktes  Haus. 

Jagate    moro-ioori-do-wo  foto-foto-to   tataku-ni  \  tUsi-jori 
wonna-no    ko-e-site   |    taachto   to,     Naru-kami  kotajete  \  kore-wa 
jama-dzi-ni   madoi-inm  tahi-  ji^  (so)  nain.  Negawaku-wa  konojo- 
ICO  akasasi-faniaje-to  iü,  Kano  wonna  kore-tco  kiki-te  taUi-ide  ,  an- 
taru  wori-do'WO  firaki-tsrdsu  lüjh  |  kono  tokoro-wa  \  ßto-wo  jadn- 
sunt  ije-ni'Wa  arane-do  \  saki-ni  tcaga  wotoko  \  jukun'-naki  ajn- 
matsi'si-tarti'ni  \  on-mi-m  sukiiware'faheri'si'tO'ZO  \  kono    ffi    ip 
(sai-sei)-no  megmni  are-ha  \  fisoka-m  jado-si-ma-irasu-besi.  Öiknri- 
fo-mo  motenasu-beki  i-i-bo-mo  nasi,  ^^  ^^  (No-sitJcuJ-smi-m-tca 
masareru   kata-mo   aran-ka-to    navL     Kaku-te-mo    itoi-tamaicazn- 
ja-to  iü-ni  \  naru-kami-wa  fukaku  ajast-mi-uagara  |  9ono  koto-ira 
fasi-nakn-vio  towazu  \  taioi  — •  1^  (ifsi-wanyiio  i-i-wa  tamatm- 
razu-to-mo  \  ßto-jo-wo  akasasi-tamawa-ba  \  nozonii  tari-iian  \  -to 
iraje-suru-ni'ZO  |  wonna  unadzuki-te  \  sara-ba  konaia-je  to  tu. 

Er  klopfte  sogleich  an  die  Flügelthüre.  Von  innen  er- 
tönte eine  weibliche  Stimme  und  fragte,  wer  es  sei.  Naru- 
kami  antwortete:  Es  ist  ein  reisender  Bonze,  der  sich  auf 
dem  Bergwege  verirrt  hat.  Ich  bitte,  lasset  mich  diese  Nacht 
hier  zubringen!  —  Als  das  Weib  dieses  hörte,  trat  sie  heraus 
und  sagte,  indem  sie  die  öde  Flügelthüre  öffnete:  Dieser  Ort 
ist  kein  Haus,  welches  Menschen  beherbergt,  doch  da  vorhin 
mein  Mann  bei  dem  Begehen  eines  unvermutheten  Fehlers 
durch  euch  gerettet  wurde  und  somit  die  Gnade  des  noch 
maligen  Lebens  besteht,  werde  ich  euch  heimlich  beherbergen. 
Indessen  habe  ich  nicht  einmal  ein  Reiskorn,  womit  ich  euch 
bewirthen  könnte.  Es  wird  vielleicht  besser  sein,  als  wenn 
ihr  unter  freiem  Himmel  übernachtet.  Ist  es  euch  also  nicht 
zuwider?  —  Naru-kami,  obgleich  sehr  verwundert,  fragte  nicht 
unumwunden  nach  dieser  Sache.  Er  antwortete :  Gesetzt  auch, 
ihr  gebet  mir  nicht  eine  Schale  Reisspeise,  wenn  ihr  mich  eine 
Nacht  hier  zubringen  lasset,  ist  mein  Wunsch  erfüllt  —  Das 
Weib  nickte  mit  dem  Haupte  und  sagte:  Also  kommet  hierher! 

I-übOy    durch  ^  )|fj^  oder   auch   durch  jj^  allein  ausge- 
drückt,  ist  ein  Reiskorn.     Bo  hat   den  Sinn  von  t$ubu  ,Kom% 
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Naru'kami-wa  izanaware-tsutsu  iri-te  miru-Jii  \  ije-no  sama 
jo-no  tsune-ni-wa  arade  \  o-Orrnukasi-^o  *^  ^  (hekkio)'7aeki- 
tari,  Ije-no  vtsi-ni  tomosi-hi-wo  okane-do  \  akaki  koto  ßru-no 
gotoku  I  okumart'taru  tokoro-ni  mono  fiki-megurwi-te  ftm-iai^v- 
ica  I  kore-ga  wotto-ni-ja  \  köre  saje  ajasi-ki-ni  \  tada-inia  aruzi-no 
wonna-ga  |  wotto-no  ^  ^j^  (ßssij-wo  sukuware-taru  megumi  are- 
ha  I  'to  ijeru-nite  omoi-awasure-ha  \  kono  tokoro-ioa  ^  B^  (rai- 
zittj-no  sumi'ka  na-meri  \  -to  omö-ni  |  tsura-tsura  kano  wmina-wo 
mire-ba  \  ije-no  utsi-no  aJcaki-mo  \  kore-ga  mi-no  utsi-jori  \  fikari- 
u'o  fanatsu-nite-zo  ari-keim. 

Als  Naru-kami;  von  ihr  geführt,  eintrat  und  sich  umsah, 
war  dieses  Haus  nicht  von  der  Art  der  gewöhnh'chen  Häuser, 
es  hatte  das  Aussehen  einer  Höhlenwohnung  des  hohen  Alter- 
thums.  In  dem  Inneren  des  Hauses  hatte  man  keine  Immpe 
hingestellt,  doch  die  Helle  war  gleichwie  am  Tage,  und  an 
einem  verboi^encn  Orte  lag  ein  Wesen  zusammengerollt.  Er 
dachte  sich:  Ist  dieses  ihr  Mann?  Es  wäre  nur  wunderbar. 
Eben  jetzt  sagte  die  Gebieterin  des  Hauses,  es  bestehe  die 
Gnade,  dass  ihr  Mann  von  dem  Tode  errettet  wurde.  Wenn 
man  dieses  hiermit  zusammenhält,  so  scheint  dieser  Ort  die 
Wohnung  eines  Donnerthieres  zu  sein.  —  Als  er  dieses  Weib 
genau  betrachtete,  so  entstand  die  Helle  in  dem  Hause  dadurch, 
dass  sie  aus  ihrem  Leibe  Licht  ausstrahlte. 

Okumaru  hat  den  Sinn  von  oku-ni  kakururu   ,im  Inneren 
verborgen  sein'. 

Ajasi-ki  koto  kagiH-kere-do  \  namazi-i-ni  nige-sani-to-mo  \ 
foka-ni  jado-karu  ije-no  na-kere-ba  \  sen-su-be-wo  sirazu.  Ware- 
nt-^mo  arade  utsi-inamori-ore-ba  \  wonna  uisi-jemi-te  \  ^t  jj^ 
(ktaku-soj-tva  -^  ^fe  ((sih-do)-ni  tsukare-tamb  naran,  Ka-ja-wa 
tarene^do  \  koko-ni-wa  j^  (ka)-to  iü  mono  tajete  nasi.  Toku 
nefuri'tamxije  kasi  \  -to  i-i-kakete  \  fana-naru  ki-makura-tco  orosi  \ 
sasa-jaka-yiaru  fudzi-no  aziro  hih-bu-ico  tate-^meguraai  \  kono  tokoro 
on-mi-ga  fnsi-do-ni  faberi  \  -to  i-i-sirasure-ba  \  naru-kami-wa 
megumi-no  asa-karazaru  josi-wo  jm^okobi-kikojete  \  bib-bu-no  utsi- 
ni  fusi-tare-do  \  nani-to  naku  utsi-tokete-wa  nefurarezu.  Kono 
jo-no  ake-jo  kasi-to  omoje-ba  \  natsu-no  jo-mo  ito  nagaku-te  \  jaja 
tun  mi'tsu-no  koro-oi-ni  nari-tsu. 

Es  war  die  äusserste  Seltsamkeit,  doch  wenn  er  es  auch 
vorgezogen   hätte,   zu  entfliehen,    es  war  sonst  kein  Haus,   wo 
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er  einkehren  konnte,  und  er  wusste  sich  nicht  zu  helfen.   Als  er, 
ganz  ausser  sich,  beobachtend  weiJte,  sagte  das  Weib  lächelnd: 
Der  gastende  Bonze  wird  von  dem  langen  Wege  ermüdet  sein. 
Obgleich    keine    Vorhänge    herabgelassen    sind,    gibt    es  hier 
durchaus  keine  Mücken.  Gehet  schnell  schlafen !  —  Mit  diesem 
Wort   nahm    sie    ein    auf   einem   Tische   befindliches  hölzernes 
Polster  herab,  drehte  einen  kleinen  aus  Flechtwerk  von  Färber- 
röthe  verfertigton  kleinen  Windschirm  um  und  verständigte  ihn, 
indem  sie  sagte :  Dieser  Ort  ist  euer  Schlafgemach.  —  Naru-kami 
bezeigte  seine  Freude  über  die  nicht  unbedeutende  Güte  und  legte 
sich  hinter  dem  Windschirme  nieder,  doch  da  er  keinen  Grund 
hatte,  sorglos  zusein,  schlief  er  nicht.    Erdachte  sich:    0  dass 
doch  diese  Nacht  in    den  Morgen  übergehen  möchte !  —  Auch 
die    Sommernacht   war   sehr   lang,    und    es    wurde  endlich  die 
zweite  Stunde  (u8i)  und  drei  Kerben.  * 

Kakaru  iokoro-ni    tare-to-tva    idrazu  \   to-no   kcda-ni   Jäte 
kado-vo    to-wo  arardka-ni  tntaki  \  wata-tstimi-no  on-tsukai  nan. 
Asu-no  ^jf    ^  (se-ku)-ni-wa  \  -^  >^  (mu-sa)  |  j^  J\\  (etM- 

gatoa)  \  /)>  ||^  (wo-bataj-no  awai-ni  \  asa-datsi-wo  kake-jo-to 
nari.  Kono  mi-ka-ga  atcai-wa  \  koko-iio  ^  ^K  (fb-banj  nmn- 
ni  I  kanarazth  okotari-tamb-na-to  taka-jaka-ni  i-i-sirasi  \  uUfi-ni-mo 
trade  kajeri-kein. 

Um  die  Zeit  —  er  wusste  nicht,  wer  es  war  —  kam 
Jemand  zu  der  äusseren  Seite,  klopfte  heftig  an  die  Thüre 
des  Thores  und  rief:  Es  ist  ein  Auftrag  des  Meergottes.  Ei 
lautet:  Bei  dem  morgigen  Feste  hänge  man  zwischen  Mu-s*h 
und  Wo-bata  an  dem  Flusse  von  Etsi  einen  Morgenschauer 
an.  Da  während  dieser  drei  Tage  hier  die  Wache  ist,  si» 
vernachlässiget  es  keinesweges!  —  Nachdem  er  dieses  mit 
lauter  Stimme  verkündet,  kehrte  er,  ohne  in  das  Haus  zu 
treten,  zurück. 

NarU'kami'U'a  kore-wo  kiki-fe  omty  jb  \  jo-ni  ^'^  ^  fV 
(rin-zw)  I  kami-nari-wo  fsnkb-no  ä^  (setsu)  |  makoto-ni  ju-e  ari. 
Se-ku  nare-ha  \  furasezit-to-mo  are-kasi.  Tabi-dzi-no  ame-tcti 
ware-mo  uki  mono-wo-fo  tsithvjaJce-ba  \  arnzt-no  trmiwa  makurt" 
he-ni  kite  \  ^,  j^  (kinkv-ao)  imada  nefuri-iamawazn-ja-to  t»- 
ni   I    naru-kami  kotajnte    \    imada  nt^furi-sbrawazu-to  iit.     Wonua 
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kasanete  \  sikara-ba  tanomi-tate-matsuru-beki  koto  uH,  Joi-ni-wa 
nicnuhni  magirete  \  j^  ;^  (fd-goj-mo  toi-faberazari-si  \  on-mi- 
wa  nani'to  jobare-tamh-ni-ka-to  to,  Sono  toki  naru-katni-wa  ' 
bib-hu  kai'jari-Uutsu  oki-idete  iüjb  \  gu-sö-ga  |^  ^^  (fd-mib)- 
wa  sai'kei  \  ada-na-wo  nai^u-kami-to  ^&  (seöj-suru  narn,  Tanomi- 
tamatcan'tO'Wa  \  nani-goto-ni-ja-to  iü. 

Naru-kami;  dieses  hörend,  dachte  sieh:  Die  Sage,  dass 
der  Drachengott  den  Donner  ausschickt,  hat  wirklich  eine 
Ursache.  Möchte  es  doch  sein,  dass  er  an  einem  Festtage 
nicht  regnen  lässt.  Regen  auf  dem  Wege  des  Reisenden  ist 
auch  für  mich  traurig.  —  Als  er  dieses  flüsternd  sagte,  kam 
die  Gebieterin  des  Hauses  zu  seinem  Polster  und  fragte :  Schläft 
der  gastende  Bonze  noch  nicht?  —  Naru-kami  antwortete: 
Ich  schlafe  noch  nicht.  —  Das  Weib  hob  wieder  an :  Ich  habe 
also  eine  Bitte  zu  stellen.  Am  Abend  war  ich  zerstreut  und 
habe  nicht  nach  eurem  Klostemamen  gefragt.  Wie  lautet  euer 
Name?  —  Naru-kami,  den  Windschirm  wegziehend,  stand 
jetzt  auf  und  sagte:  Mein  Klostername  ist  Sai-kei.  Mit  dem 
anderen  Namen  nennt  man  mich  auch  Naru-kami.  Was  ist  es, 
um  das  ihr  mich  bitten  wollt? 

Wonna  fowojemi-te  \  sate-wa  waga  tame-ni-wa  \  joki  na- 
nite  owctsuru  nari.  Ima-wa  nani-ka  tsutsumi-fabei'an  \  waga 
tootto-tva  I  ßaJci-ni  on^mi-ni  sukuware-taru  \  kami-nari-ni  faberi. 
Sikaru-ni  -Jr  j^  (tai-bokuj-no  sake-me-ni  fasamare-taru  toki  \ 
itaku  kaina-wo  kudziki-si-ka-ba  \  asu-no  asa-datsi-ni  ide-gatasi. 
Moto'jori  "K  S  (ge-kai)-je  otsi-te  \fitO'WO  odorokasi  \  mono-wo 
sokonb  kotO'Wa  |  ama-no  mikado-no  fukaku  imasime-tamb  nare- 
ha  I  kono  koto  akara-sama-ni-wa  kikoje-age-gatasL  On-mi  naru- 
kami-to  jobare-tamb  koso  saiwai  nare.  Asvruo  asa  waga  wotto-ni 
kawari'te  |  mu-sa  \  wo-bata-no  fotori-je  \  ame-wo  furasi-te  iama- 
ware-kasi'to  iH. 

Das  Weib  sprach  lächelnd:  Also  ist  es  für  mich  ein 
guter  Name.  Was  sollte  ich  euch  jetzt  verhehlen?  Mein  Mann 
ist  der  vorhin  durch  euch  gerettete  Donner.  Er  hat  sich  jedoch, 
als  er  in  dem  Spalte  des  grossen  Baumes  eingeklemmt  wurde, 
stark  den  Arm  verrenkt,  und  es  ist  ihm  unmöglich,  zu  dem 
Morgenschauer  des  morgigen  Tages  herauszukommen.  Da  es 
eigentlich  der  Himmelskaiser  streng  verboten  hat,  im  Herab- 
fallen auf  die  untere  Gränze  die  Menschen  zu  erschrecken  und 
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Dinge  zu  beschädigen^  so  lässt  sich  diese  Sache  nicht  offen 
zu  Ohren  bringen.  Es  ist  ein  Glück,  dass  ihr  Naru-kami 
(Donner)  heisset.  Möchtet  ihr  doch  morgen  früh  an  der  Stelle 
meines  Mannes  in  der  Gegend  von  Mu-sa  und  Wo-bata  regnen 
lassen. 

Naru'kami  kiki-te  o-oki-ni  odoroki  \  gu-aö-wa  ^  ^  (hi- 
niej-no  Y^[|  ^  (sen-fiinj-m  arazu.  Ika-de-ka  kumo^ni  nori  |  ame- 
wo  furasui^u  koto-ico  jo-sen-ja.  Ko-wa  omoi-mo  kakezaru  koto 
nari  tote  \  inami-ai-ka-hd  \  kami-nari-no  tsuma  mata  iüß>  \  kumo- 
no  uje-wo  5$j  ^  (fi-gibj-suru  koto  \  ia-jasu-karazu-to  obosu-mere- 
do  I  sono  koto-wa  1^  (ziütsu)  ari.  Magete  nke-fki-tamai-nt  \  -to 
sikiri-ni  tanomi^kikojuru-ni-zo  \  naru'-k'ami'Wa  ito  kokoro-moto- 
naku  omoi-nagara  \  kaku-made  iwarete  inamu  koio^wo  Jezu.  Sibu- 
sibu  ubenai'iiagara  \  nawo  jasu-karanu  ke-siki  nare-ba  \  feanw-min- 
no  tsuma  nagusamete  iü  jh, 

Naru-kami,  dieses  hörend,  war  sehr  erschrocken  und 
sagte :  Ich  bin  kein  Unsterblicher  von  Ku-me.  *  Wie  wäre  ich 
im  Stande,  die  Wolken  zu  ersteigen  und  regnen  zu  lassen? 
Dieses  ist  etwas  Unerwartetes.  —  Er  weigerte  sich  somit.  Die 
Gattin  des  Donners  sagte  wieder:  Ihr  scheinet  zu  glauben, 
dass  über  den  Wolken  fliegen,  nicht  leicht  sei,  doch  die  Sache 
ist  eine  Kunst.  Zwinget  euch  und  williget  ein!  —  Sie  trug 
ihm  die  Bitte  mit  Dringlichkeit  vor.  Naru-kami,  so  unbeha^ 
lieh  er  sich  auch  fühlte,  brachte  es  nicht  dahin,  sich  mit  Grund 
so  lange  zu  weigern.  Mit  Widerstreben  einwilligend,  zeigte 
er  in  seiner  Miene  noch  immer  Besorgniss.  Die  Gattin  des 
Donners  beruhigte  ihn,  indem  sie  sagte: 

Waga  wotto  ffi  ^  (sai-seij-no  JH  (onj-wo  vke  |  asu  mata 
wotto-no  >^  (jakuj-ni  kawari-tamaje-ba  |  ika-de  tsito-no  miihn- 
wo  sezai'U'bekL  Sikare-dovio  \  on-mi-wa  ^^  ^  (seki-akuj-no 
fito-ni  Site  \  tajete  ^S  ^  (seki-zen)  nasL  Ima-joii  kokoro-zasi- 
wo  finigajesi  \  okonai-ico  aratamete  \  ^makoto-no  mitsi-nt  iiri-tamay, 
Warawa  ima  — •  ^  (itsi'ziütsu)-wo- '^  3^  (den-ziüJ'Si'faberi' 
nan.  Sono  ziütsu-wo  mote  \  ^  ^  (stü-zioj-no  tame-ni  fodokosi- 
tamawa-ba  \  juku-su-e  tsutsuga-na-karu-beei.  Mosi  mi-no  iame-ni 
Site  I  urami-aru  fito-ni  ata-sen-to  fakan-tamawa-ba  |  »u-tro  foro- 
bosurmo   mata  sono    ziiltsu-ni   ari.     On-mi  naru-kami-to  jobare- 
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tamb  koto  \  ko-joi-no  tsinami-ni  ai-kanai-te  ^^  ^  Ö  *tt  (mih- 
sen-zi-sed)'no  kotowari-ni  koso  \  "to  nengoro-ni  i-i-satosi  \  säte 
^  fif  (un-t8iü)'W0  ^  ^  (fi-gi^y^i  I  ame-too  johi  \  kaze-wo 
okosi  I  mata  ^  j^  (sui^miakuj-wo  todomuru  zintau-wo  wosijuru- 
ni'Zo  I  naru'kami-wa  amata-tahi-ni  site  \  sono  ^  ^  (ziü-mon)' 
wo  oboje-tari. 

Da  mein  Mann  die  Gnade  des  nochmaligen  Lebens  erhielt 
und  ihr  morgen  auch  die  Stelle  meines  Mannes  in  der  Dienst- 
leistung vertretet,  wie  könnte  ich  da  nicht  eine  kleine  Ver- 
geltung üben?  Indessen  seid  ihr  ein  Mensch  des  angehäuften 
Bösen,  ihr  habt  durchaus  kein  angehäuftes  Gutes.  Von  nun 
an  wendet  eure  Vorsätze  um,  bessert  euren  Wandel  und  tretet 
auf  den  Weg  des  Wahrhaftigen.  Ich  werde  euch  jetzt  eine 
Kunst  überliefern.  Wenn  ihr  diese  Kunst  um  sämmtlicher 
Geborenen  willen  ausübet,  so  wird  eure  Zukunft  frei  von  üblen 
Zuföllen  sein.  Wenn  ihr  um  eurer  selbst  willen  damit  um- 
gehet, gegen  einen  Menschen,  der  euch  hasst,  Feindseligkeit 
zu  üben,  so  ist  sich  selbst  zu  Grunde  richten  ebenfalls  in 
dieser  Kunst  enthalten.  Dass  ihr  Naru-kami  heisst,  passt  zu 
dem  Verhältnisse  des  heutigen  Abends  und  ist  nach  dem  Grund- 
satze: Der  Name  erklärt  sich  aus  der  Eigenschaft.  —  Sie 
verständigte  ihn  sehr  freundlich  und  lehrte  ihn  die  Kunst,  in 
den  Wolken  zu  fliegen,  den  Regen  zu  rufen,  den  Wind  zu 
erregen  und  die  Thätigkeit  der  Wasseradern  zu  hemmen.  Naru- 
kami  prägte  vielmals  seinem  Gedächtnisse  die  Schriften  der 
Beschwörung  ein. 

Kami-nari-no  tsuma  mata  iüjh  \  sude-ni  kono  ^^  (ziüUii)' 
ICO  je-tamh-to-mo  \  j^  yQ  (in-8iü)-m  ;j^  ^  (ke-neiij-suru  toki- 
wa  I  sono  ziütsu  tatsi-dokovo-m  jaburw'u  nari.  Tada  -4^  ^ 
(sen-fiywo  kui-te  \  jfö  (tokuj-ico  tsumi-tamaje-kasi  \  -to  siba-siba 
^r  ^||  (kib'kun)-si  |  fito-tsiMio  tsubo-wo  tori-idasi  \  fito-jeda-no 
sasato  tomo-ni  \  kore-wo  nai^u-kami-ni  sadzukete  iü  jb  \  on-mi 
atni-nq  asa  \  kumo-ni  nori-te  \  mu-sa  wo-bata-no  fotori-ni  itara- 
ba  I  Uubo-naini  midzu-wo  sasa-no  fa-ni  fitasi-te  \  iku-tabi-mo 
ndzujaka-ni  furi-tamaje,  Joki  fodo-ni  ame  furu  nari.  Midzu- 
no  tsukurvrwo  ^  (go)'to  site  \  kono  tokoro-je  kajein-tamaje  \ 
kanarazu  si-mo  ikkooi-ni  makasi-te  \  fumi-na-fadzusi-tamai-so  | 
'to  jorodzu  sono  kokoro-wo  je-saswni-ni  \  natsu-no  jo  fajaku  ake- 
nan-to  su. 
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Die  Gattin  des  Donners  sprach  ferner :  Ilir  möget  immer- 
hin diese  Kunst  erlernt  haben,  wenn  ihr  an  Unzacht  und  Wein 
die  Gedanken  hänget,  ist  diese  Kunst  auf  der  Stelle  zernichtet 
Möchtet  ihr  nur  die  früheren  Fehler  bereuen  und  die  Tagend 
häufen!  —  Nachdem    sie   ihn    oftmals  belehrt,  nahm  sie  dnen 
Topf  hervor,   übergab   ihn   zugleich  mit  einem  Zweige  kiemer 
Bambus   Naru-kami   und   sagte:    Wenn   ihr   morgen    früh   die 
Wolke  ersteiget  und    in   die  Gegend  von  Mu-sa  und  Wo-baU 
gelanget,    so  tauchet  in    das  in  dem  Topfe  befindliehe  Wasser 
die  Blätter  des  kleinen  Bambus  ^   und   schüttelt    ihn   mehrmals 
leise.    £s  regnet  dann  zur  rechten  Zeit.    In  dem  Augenblicke 
wo   das  Wasser  zu  Ende  geht,    kehret  an  diesen  Ort  zurück. 
Verlasset   euch   keineswegs   auf  eure   Macht   und   tretet   nicht 
fehl!  —   Sie   machte  es  ihm  zehntausendfach  begreif  lieh,    imd 
die  Sommernacht  ging  bald  in  den  Morgen  über. 

Wori-si-mo  are  \  — •  ^^  (itsi-da)-no  kumo  ^&  ^Wj  (»o-zeHj- 
to  Site  kado'be-ni  okore-ha  \  kami-nari-no  tsuma  jubi-sasi-te  |  toht- 
toku  kano  kumo-ni  nori-tamaje,  ^  ^J  (Zi^kokuJ-toa  ima-zo^o^ 
isogasi'tatsure-ba  |  naru-kami-wa  tstibo-wo  idaki  \  sasa-wo  toUe 
firari-to  kumo-ni  nori-tUsure-ha  \  ßö-ßö-to  site  kumo-ni  iru  tori- 
no  gotoku  |  ^  (ki)-ni  tsutsumare  |  kaze-ni  fuki-agerare  \  Jagati 
naka-sora-ni  itari-keru-to-zo. 

Etwa  um  diese  Zeit  erhob  sich  eine  Wolke  hoch  zur 
Seite  des  Thores.  Die  Gattin  des  Donners  zeigte  auf  sie  mit 
dem  Finger  und  sagte:  Schnell,  schnell!  Steiget  auf  diese 
Wolke !  Jetzt  ist  die  Zeit  —  Mit  diesen  Worten  hiess  sie  ihn 
eilen.  Naru-kami  nahm  den  Topf  in  die  Arme,  ergriff  den 
kleinen  Bambus  und  schwang  sich  auf  die  Wolke  hinüber. 
Gleich  einem  Vogel,  der  im  Wirbelwinde  in  die  Wolken  dringt, 
wurde  er  von  der  Luft  eingehüllt,  von  dem  Winde  empor- 
gehoben und  gelangte  sogleich  zu  der  Mitte  des  Wolkenhimmek 


^  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  statt  des  in  dem  Texte  entbültenea 
midzu'WO  acua-no  fa-ni  fitaai-te^  welches  ,da8  Wasser  in  die  Bi&tter  de? 
kleinen  Bambus  tauchend*  bedeuten  würde,  richtig*  midzu-ni  nua-no  /a- 
wo  ßtaui-te  ,in  das  Wasser  die  Blätter  des  kleinen  Bambus  tauchend' 
gesetzt  werden  mnss. 
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Die  Bogen  von  Maulbeerholz^  die  Pfeile  yon  Beifuss. 

En-hun  ni-nen  go-guatsu  jo-ka-no  asa  \  bmi-no  Jcuni  \  e-tsi- 
(jaica  I  mu-sa-no  awai  \  ^  ^  (rai-u)  fanafadasi-kn  \  bi-tca- 
jifl  (ko)'no  midzU'WO  maki-age-tari-to  obosi-te  \  fnna  do-dzib 
nando  \  ihi-nagara  ame-ni  maziri-te  furu  koto  ohttatasi,  Se-ku 
nare-^o  \  B  ^  (min'kan)-wa  to-wo  tare-komete  |  ka-ja-wa  jü- 
he,-no  mama-ni  tsuri-mo  orosazu  \  aru-wa  matsu-ba  wori-takute  \ 
toki-naranu  ka-jari-bi-wo  kujurasi  \  aru-wa  kokoro-bosoki  ko-e- 
siiQ  I  "^  P^    tjp  (fu'mon'bon)-wo  jornu-mo  ari-keri. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  En-bun  (1357  n.  Chr.), 
am  ülor^en  des  vierten  Tages  des  fünften  Monats,  war  in  dem 
Reiche  Omi,  zwischen  dem  Flusse  E-tsi  und  Mu-sa  ein  starkes 
Gewitter.  Man  glaubte,  dass  das  Wasser  des  Sees  Bi-wa  auf- 
gewirbelt würde,  und  lebendige  Barsche  und  Schlammaale 
fielen,  mit  dem  Regen  gemengt,  in  grosser  Anzahl  nieder. 
Obgleich  es  ein  Festtag  war,  verhängte  das  Volk  die  Thüren 
und  Hess  die  Mückennetze  wie  sie  in  der  Nacht  waren,  ohne 
sie  mit  Haken  herabzuziehen.  Einige  zündeten  gebrochene 
Fichtennadeln  an  und  brachten  zur  Unzeit  den  Rauch  des  die 
Mücken  vertreibenden  Feuers  zuwege.  Es  gab  deren  auch, 
welche  mit  ängstlicher  Stimme  die  Ordnungen  des  grossen 
Thores  lasen. 

Koko-ni   wo-bata-no  aki-bito  \  ^  ^  (tonw-sada)  JJh^  yb 

^S  P^  (mono-e-monj-ioa  \  inuru  tosi  H|  ^  (koku'8i)'7io  ikiwot- 
ni  jari'te  \  usinai-tsuru  ame-tisi-wo  tori-kajesi  \  tatsi-matsi-ni  iki- 
dowori'WO  farcm-keru-ga  |  ko-tosi-wa  naxoo  usi-no  kazu  o-oku  kai- 
fujaai'te  \  siwo-wo  ^^  "^t  (kttsa-tsuj-je  tsumi-okuri  \  nariwai^no 
ta-tsuki  I  ijO'jo  jorosi-kari-ki,  Sikaru  kono  fi-no  ^  ^  (rai-u)- 
ni  I  usi-ko'ja-no  ja-ne-tvo  /ukt-megurare  |  usi-wa  mina  ßtä-nure- 
ni  nwuru-ni'ZO  \  mono-e-mon-wa  awate-futameki'tsutsu  \  usi-ßki- 
HO  woTwko'domO'Wo  \  ja-no  uje-ni  nobosi  \  siwo-komo-wo  fuki- 
kaJcete  \  ama-mori-too  fusegi-todomen  tote  \  i   ^  (»ijü-ziü)  ito 

kaaigamasi'ku  nonosiH-b  wori-si-mo  \  ina-bikari  — •  ^  (ippas) 
site  I  ]^  1^  (sia-f-inj-fio  gotoki  ^  ^  (teii-kua)  \  itadaki-no 
uje-ni  otai'kakaru'to  rntje-si  tada-^iija-iie-wo  tsuki-jaburi  tsiuiagt- 
faru  usi-no  atcai-je  db-to  otauru  oto  \  ^  jf^  (ten-t8i)-wo  fibikasi- 
te  \  08orosi  nando  iü  fakari-nasi,   Kore-ni  odoroki-te  \  kano  ame- 
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usi-wa  sara-nari  \  tsika-goro  amata-no  kane-wo  mote  \  aganai-je- 
tari'si  usi-domo  \  5£  ^  g^  (go-sitsi-fiki)  tbre-tari.  Kokoro- 
jowaki  wonokO'domO'Wa  \  tatsi-matsi-ni  ki-wo  usinai  \  ja-ne-jori 
korobi'Otsi'te  \  sobira-wo  fusuhorasuru-mo  ari-kerL 

Hier   hatte  Tomo-sada  Mono-e-mon,    Kaufmann   von  Wo- 
bata,  im  vergangenen  Jahre  mit  Hilfe    der  Macht   des  Reichs- 
vorstehers den  verlorenen  gelben  Ochsen  zurückgenommen  und 
war  der  Zorn   plötzlich  geschwunden.     Dieses  Jahr   vermehrte 
er  die  Zahl  der  Ochsen,  welche  er  sich  hielt,  um  vieles,  schickte 
das  aufgeladene  Salz  nach  Kusa-tsu,  und  die  Behelfe  für  sein 
Geschäft    wurden    immer    besser.     Indessen    wurde    bei    dem 
Gewitter   des   heutigen  Tages    das  Dach   der  Ochsenhütte  von 
dem  Winde  umgedreht  und  alle  Ochsen  waren  von  dem  Regen 
durchnässt.  Mono-e-mon  liess  in  seiner  Bestürzung  die  Ochsen- 
treiber auf  das  Dach  steigen.    Indem  man  Salzmatten  darüber 
deckte  und  die  Stelle,  wo  der  Regen  durchsickerte,   verstopfen 
wollte,  machten  Gebieter  und  Diener  grossen  Lärm  und  schmähttn 
unter  einander.  In  diesem  Augenblicke  schoss  der  Blitz  hervor 
und  ein  einem  Wagenrade  ähnliches  Himmelsfeuer  schien  über 
den  Scheiteln   herabzufallen.     Er   zerriss   geradezu   das  Dach, 
der  Ton,   mit   Avelchem  er  zwischen  die  angebundenen  Ochsen 
fiel,  machte  Himmel  und  Erde  wiederhallen,  und  das  Furchtbare 
hatte  kein  Maass.    Darüber  erschrocken,  stürzten  nebst  jenem 
gelben  Ochsen   die   vor  Kurzem   mit  vielem   Gelde    erkauften 
Ochsen,  fünf  bis  sieben  Stück,  zu  Boden.  Die  schwachherzigen 
Männer   wurden   plötzlich  ohnmächtig,    fielen   von    dem  Dache 
herab,  und  der  Rauch  hatte  ihnen  den  Rücken  geschwärzt. 

So-ga  naka-ni  takeki  usi-hiki  ari-te  \  kore-wo  koto-to-mo 
sezti.  Mono  an-te  muna-keta-ni  tori-tsukt-tsutsu  |  kumo-ni  noran- 
to  SKVU'WO  I  mutsi-mote  ja-mtca-ni  utsi-otosi  \  osajete  natca-ico 
kake-taru-ga  \  sibasi-ga  fodo-wa  kefuri-ni  tsutsumare  |  mono-jw 
osorosi-sa-ni  \  tajete  kore-wo  sirii  mono  nasi. 

Unter  ihnen  befand  sich  ein  kühner  Ochsentreiber,  der 
dieses  für  nichts  achtete.  Als  ein  Wesen,  sich  an  den  Dach- 
balken fest  haltend,  zu  den  Wolken  emporsteigen  wollte,  schlug 
er  es  mit  der  Peitsche  schnell  herab,  drückte  es  nieder  und 
legte  ihm  einen  Strick  an.  Da  man  eine  Weile  von  Rauch 
umhüllt  war  und  unter  den  Leuten  Schrecken  herrschte,  war 
durchaus  Niemand,  der  es  gewusst  hätte. 
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Kaku'te  kumo  isin-te  \  ^  fj^  (rai-mei)-mo  osamari-Uu, 
Mono-e-mon-wa  [ßto-tvo  kusu-si-iw  ije-ni  fsukawasi-te  \  rnukaje- 
kitarasi  \  jake-do-si-taru  mono  \  ki-ico  usinai-tsw'U  \  ge-nan  ge- 
dzio-ra-wo  misuru-ni  \  kusti-si-tca  sawagi-tara  ke-sikt-mo  naku  \ 
tada-ima  kumo-ni  tsutsumare  \  ^^  ^  (bb-uj-to  tomo-ni  otn- 
tai^u  ko-funa  niwa'tadzumi-no  naka-ni  ari-te  \  fitsi-fitH-to  faneru- 
wo  I  are  tori-te  je-sase-jo-to  ije-ba  \  fitori-no  "^I  ^  (g^-^^)  kokoro- 
wo  jete  I  jagate  kano  funa-wo  mote  kuru-wo  \  kusu-si  uke-tori-te  \ 
iki-toje-taru  mono-no  inune-no  uje-ni  nosuru-ni  \  funa-wa  nawo 
fitsUfitsi-to  fane-tari.  Sibaraku-site  ^  (siysi-taru  fito  \  -^  (un)- 
(o  iüte  jomi'kajeri-tsu. 

Die  Wolken  verzogen  sich  somit  und  der  Donner  verstummte. 
Mono-e-mon  schickte  in  das  Haus  eines  Arztes  und  liess  diesen 
kommen.  Er  zeigte  ihm  die  mit  Brandwunden  bedeckton  Leute, 
die  ohnmächtigen  Knechte  und  Mägde.  Der  Arzt  zeigte  in 
seiner  Miene  keine  Beunruhigung.  Ein  kleiner  Barsch,  der 
eben  jetzt,  von  den  Wolken  umhüllt,  zugleich  mit  dem  Platz- 
regen herabgefallen  war,  befand  sich  in  einer  Pfütze  und  sprang 
lebhaft  umher.  Der  Arzt  sagte:  Nehmet  ihn  und  lasset  mich 
ihn  erhalten.  —  Ein  Diener,  dieses  verstehend,  brachte  sogleich 
diesen  Barsch.  Der  Arzt  nahm  ihn  in  Empfang,  legte  ihn 
auf  die  Brust  des  leblosen  Menschen  und  der  Barsch  sprang 
noch  immer  lebhaft  umher.  Nach  einer  Weile  sagte  der  todte 
Mensch:  So!  und  wurde  wieder  lebendig. 

KusU'si  kore-wo  mite  \  sa-mo  ko80-to  ßtoi^i-gotsi  \ 
(Jo-kiJ-ga  1^  'ffi  H^  (kan-ben-foj-ni  mije-taru  \  ^  (zin) 
^M)  I  ^  PI  (baku^mon)  |  3l  ^  ^  (go-mi^Uyno  ^j  ^ 
(jo-mij-wo  ^  A-  (t8ib'gd)'8ite  \  köre  toku  nomaae  \  'to  iü-ni  \ 
ge-dzio  awatatasi'ku  ^  (sen)-zi-fate  \  ZL.  ^  ^^  (ni^sarirtsib) 
tsudzukete  \  ^B    K   (fuku-jdj'sasi-tavi-si^ka-ba  \  sono  fito  kokotsi 

suga-suga-siku  nari-nu.  Mala  ^    */^  (rai-kuayni  jake-do-si-taru 
mono-ni-wa  \  jj^   fi  ^  (go-sm-koj-wo   taki-te  \  sono  kefuH-nite 

ibusu-^ii  I    *j§J    ^    (tawa-siru)    tevki-te    tatai-dokoro-ni   katoaki 
tje-tari. 

Der  Arzt,  der  dieses  sah,  sagte  zu  sich  selbst:  Also!  — 
Er  sagte  dann  wieder:  Ich  habe  die  unter  den  untersuchten 
bequemen  Heilmitteln  Yang-khi's  vorkommenden  vier  Arzeneien: 
GinseDg,    Eppich,    Winter    des    Weizenthores,    Traubenfrucht 
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gemengt.  Gebet  sie  schnell  zu  trinken!  —  Die  Mägde  sotteo 
es  in  Hast.  Nachdem  man  es  zwei  bis  dreimal  nacheuumder 
eingegeben,  hatte  dieser  Mensch  ein  Geflöhl  von  Ruhe.  Ferner 
brannte  er  für  die  Menschen,  welche  von  dem  Donner 
feaer  Brandwunden  davongetragen  hatten,  den  Wohlg^ad 
der  herabsteigenden  wahren  Menschen  und  räucherte  sie  mit 
dem  Rauche  desselben.  Die  stockende  Feuchtigkeit  versiegta, 
trocknete  auf  der  Stelle  ein,  und  sie  waren  geheilt 

Zin,  ki,  baku-mon  sind  Abkürzungen  von  nin-zin  fimea^, 
tb-ki  ,Eppich^,  baku-mon-dd  ,Winter  des  Weizenthores'. 

Tawa-siru,  ein  sonst  nirgends  vorgekonmienes  Wort,  hat 
in  der  Zeichenschrift  die  Bedeutung  ,8tockende  Feuchtigkeit. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  taba-siru  ausgesprochen  werden 
soll  und  fiir  tabaru  siru  gesetzt  ist.  Tabaru  ist  in  der  alter 
Sprache  so  viel  als  tamaru  ,stillstehen',  vom  Wasser  gesagt 

Kaku  karö-zite  tsutsuga-naki  koto-tco  je-tare-domo  \  fnm<H- 
mon-ga  tsuma-ica  \  ^  Ä^  (rai-seij-ni  utsi-odoroki  \  mimi-gi-i-io 
naH'kei'U-ga  \  köre  nomi-wa  yjp^  (dziJ'Stb-beki  ß>  nasi  tote  \  ^  ^ 

(bu'Si)    —^  ^    (itd-mi)'WO    ^    (setiyzi  motsi-i'Scuurvrtii  \  ok 
idete  \  kokotsi-wa  tsune-no  gotoku  naH-ni-kere-do  \  mimi-wa  tcjtU 
kiku  koto-wo  jezu,    Ko-wa  mono-e-mon-ga  fukaku  amoi'kbgajezä- 
Site  I  take-aJcira-wo   maki-zoi-sasi-taru  \  saki-no  ^  ^  fafctt-/5 
naru-ben. 

So  erreichten  sie  es  mit  Mühe,  das^  sie  unversehrt  blieben. 
allein  die  Gattin  Mono-e-mon's,  welche  über  das  Getöse  des 
Donners  heftig  erschrack,  wurde  taub.  Der  Arzt  sagte:  Blt'S^ 
für  dieses  lässt  sich  auf  keine  Weise  helfen.  —  Er  Hess  einzig' 
Sturmhut  sieden  und  gab  ihn  ihr  ein.  Es  brach  Schweiss  henror. 
ihr  Befinden  wurde,  wie  es  gewöhnlich  gewesen,  doch  ilir 
Ohren  erlangten  durchaus  nicht  das  Gehör.  Dieses  konnte  dif 
Vergeltung  dafür  sein,  dass  Mono-e-mon  früher,  ohne  genau  u 
untersuchen,  Take-akira  in  Schuld  verwickelt  hatte. 

Mono-no  sawagi  sidzumari  \  kueu^si-mo  kajeri-ie  «otot  |  k^ 
takeki  simo-be  \  mono-e-mon-ni  iü  ß>  \  ke-sa-no   ikadzuisi-wU 
amata-no  usi-wo  korosi  \  tje-to-zi-toa  mimi-si-i-to  nari-iamai  \  sono 
^  (jo)'no  mono  \  j|jg  ^  (kua-fan)  karaki  me-wo  mi-tan-iö 
jatsugare  fu-si-gi-ni  kami-nari-wo  ike-dori-oki-tari.    Om  numa- 
ni  ata-wo  rnukui-tamaje-kasi  \  -to  ito  fokori-ka-ni  iü. 
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Als  die  Aufregung  der  Leute  sich  legte  und  der  Arzt 
heimgekehrt  war,  sagte  jener  kühne  Diener  zu  Mono-e-mon: 
Der  Donner  des  heutigen  Morgens  hat  die  Ochsen  getödtet, 
die  Gebieterin  des  Hauses  wurde  taub,  unter  den  Uebrigen 
ist  mehr  als  die  Hälfte  arg  zugerichtet  worden,  ich  habe  jedoch 
wunderbarer  Weise  einen  Donner  gefangen  genommen.  Ihr 
könnet  euch  nach  Gutdünken  an  ihm  rächen.  —  Er  sagte 
dieses  sehr  prahlerisch. 

Mono-e-mon  kore-wo  kiki-te  azmcarai  \  mukasi  SB  p^  (asa- 
ihno  ^  ^  (saburb)  pfP  ^  (idzumi)'no  yj^  ^  ^  (ko-zi-rb) 
nando  iü  A  -^  (j^-si)  sura  \  kami-nari-wo  |  ike-dori-n-io  iü 
koto-wa  I  kiki-mo  tsutajezu.  Kakaru  toki-ni-wa  tawa-gota-wa 
iwanu  mono-zo  \  -to  i-i-satosi-te  \  makoto-no  koto^to-mo  sezari-si- 
ka-ba  j  kudan-no  simo-be  o-oki-ni  ira-daUi  \  aate-wa  onore  mvlcasi- 
no  Ä  -£^  (jü-8i)-ni  masarerL  Ma-goto-ga  aora-goto-lca,  Madzu 
mi'tamaje-to  i-i-kakete  \  usi-ko-ja-ni  fcLsiri-sari  \  nawa-kake-taru 
mama  kata-ni  fiki-kaisugi-te  kuru-too  mire-ba  |  kami-nan-ni-wa 
arade  \  fo-si  naH.  Otsi-taru  toki-ni  \  itaku  waki-bara-wo  utsi- 
taru-ni-ja  \  naka-ba  ^  (nj-si-seru-ga  gotoku  naru-wo  |  wina-mtna 
osoni-osoru  \  to  mi  kh  mirtMii  \  toai-no  jowai  imada  muso-dzi-ni 
itarazu  \  kawo-no  iro  stroku  \  fo-fige  awoku  \  maju-ge  kuroku 
httsi-biru  akasi. 

Mono-e-mon,  dieses  hörend,  lachte  spöttisch  und  bemerkte 
ihm:  Dass  selbst  Asa-i-no  Saburo  und  Idzumi-no  Ko-zi-rö,  die 
routhigen  Kriegsraänner  des  Alterthuras,  einen  Donner  gefangen 
genommen  hätten,  hört  man  nicht  erzählen.  Zu  einer  solchen 
Zeit  sagt  man  keinen  Scherz.  —  Er  hielt  es  nicht  für  etwas 
Wahres.  Der  erwähnte  Mann  sagte  sehr  ärgerlich:  Also  über- 
treffe ich  die  muthigen  Kriegsmänner  des  Alterthums.  Ist  ein 
wahres  Wort  ein  falsches  Wort?  Sehet  es  vorerst!  —  Hiermit 
lief  er  nach  der  Ochsenhütte  fort  und  trag,  den  Strick  angelegt 
lassend,  den  Gegenstand  auf  der  Schulter  herbei.  Als  man 
hin  blickte,  war  es  kein  Donner,  sondern  ein  Bonze.  Derselbe 
—  er  mochte  sich  im  Fallen  die  Seite  stark  zerstossen  haben  — 
war  einem  halb  Todten  gleich  geworden.  Alle  betrachteten 
ihn  furchtsam  auf  jede  Weise.  Er  war  noch  nicht  dreissig 
Jahre  alt,  seine  Gesichtsfarbe  war  weiss,  sein  Bart  grün,  das 
Haar  seiner  Augenbrauen  schwarz,  die  Lippen  waren  roth. 
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Ar  uzt  fü'fu'Wa  iü-mo  sara-nari  \  kdre-wo  miru  mono  o-old- 
ni  akirete  \  moro-tomo-ni  iü  jh  |  ^&  ^  (rai-u)-no  told  \  kawa- 
uiDO-no  furu-wa  tsune-no  koto  nare-do  \  ame-tsutsi  ßrakete-jori 
kono  kata  \  fo-si-no  furi-taru-to  iü  koto-wa  \  kikt-mo  ojohazu. 
Main  jo-ni  kami-nari-ba-ba  nando  jobaruru-wa  are-do  |  «o-tra 
kumo-ni  nori  \  ame-wo  jaru  mono-ni-wa  arazu.  KtUn-kasigamagi- 
ku'te  I  ko-e-no  kami-nari-ni  ni-taru-'tco  iü  nond.  Mosi  umi- 
tfc  i  ho'Zti  nando  iü  monono  \  ^M  (taUuJ-ni  maki-agerare  \ 
ko'UWO'to  tomo-ni  furi-keru-ni-ja  \  ito  ajasi-ki  koto  nari^to  iü. 

Nebst  dem  Gebieter  und  der  Gebieterin  des  Hauses  waren 
diejenigen,  die  ihn  sahen,  sehr  verwundert  und  sagten  unter 
sich:  Dass  es  zur  Zeit  eines  Gewitters  Flussfische  regnet,  ist 
etwas  Gewöhnliches,  doch  seit  Himmel  und  Erde  sich  geöffnet 
haben,  hat  man  nicht  gehört,  dass  es  Bonzen  geregnet  hätte. 
Es  kommt  in  der  Welt  auch  vor,  dass  eine  Donnergrossmutter 
genannt  wird,  doch  diese  ist  kein  Wesen,  welches  in  die 
Wolken  steigt  und  Regen  schickt.  Es  bedeutet  nur,  dass  man 
im  Sprechen  lärmt  und  dass  die  Stimme  mit  dem  Donner 
Aehnlichkeit  hat.  Sollte  es  vielleicht  einen  sogenannten  Meer- 
bonzen, der  von  einem  Drachen  aufgewunden  wurde,  zugleich  mit 
kleinen  Fischen  geregnet  haben?  Es  ist  etwas  sehr  Sonderbares. 

Sono  toki  mono-e-mon-nm  \  tsura-tsura-to  kono  fd-si-fro 
mite  I  O'oki-ni  odoroki  |  köre  nan  inuru  tosi  \  rntt-sa-no  kari-bito 
^  03  (ama-da)  -^  ^  (bu-feij-ga  — •  -^  (isstj-nit^  |  ito  fa- 
jaku-jo7*i  Hj  ^  (siükke)'Se-8i  \  sai-kei-to  iü  fo-si  nari  \  -to  »a- 
nmH'te  \  waga  ije-no  ame-usi-tvo  katari-tori-taru  ^  |^  (aku-so) 
nari,  Nandzi-ra  aa^wa  mizaru-ja^to  ije-ba  \  mina-niina  tana- 
soko  utte  kaja-kaja-to  warai  \  makoto^ni  sika-nari,  Si-jaUtt  saki- 
ni-wa  I  ame-tisi'WO  nusumi-sari  \  ima  mata  amata-no  usi-tco  koro- 
8ei*i  I  ana  nikusi,  Toku  B|  ^  (koku-si)'no  mi-tatsi-je  ßki-te  \ 
koto-no  josi'Wo  uttoje-tamaje  \  -to  iki-maki-t^n.  Mono-e-mon-ga 
tsuma'ioa  \  mimi-si-i-te  koto-no  josi-too  sadaka-ni-toa  kiki-mo 
sirane-do  \  jaja  naru-kami-wo  mi-siri-ni-kere^ba  \  masti-masu 
urami'iki'dowori  |  namida-sasi-gumi  nonosim-keri» 

Mono-e-mon  betrachtete  jetzt  diesen  Bonzen  genau  und 
sagte  sehr  ei*schrocken :  Dieses  ist  der  schlechte  Bonze,  welcher 
im  vergangenen  Jahre,  seinen  Namen  nennend,  sagte,  dass  er 
ein  Sohn  des  Jägers  Ama-da  Bu-fei,  der  sehr  frühzeitig  aus  dem 
Hause  getretene  Bonze  Sai-kei  sei  und  den  gelben  Ochsen  meinem 
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Hauses  betrügerischer  Weise  wegnahm.  Sehet  ihr  nicht;  dass 
es  80  ist?  —  Alle  schlugen  in  die  Handflächen,  lachten  laut 
auf  und  sagten  athemlos :  Wirklich,  es  ist  so !  Dieser  Mensch 
hat  vordem  den  gelben  Ochsen  weggeraubt.  Jetzt  hat  er  wieder 
die  Ochsen  getödtet,  o  abscheulich  1  Führet  ihn  schnell  in 
das  Gebäude  des  Reichsvorstehers  und  machet  die  Anzeige, 
wie  die  Sache  sich  verhält!  —  Die  Gattin  Mono-e-mon*s,  da  sie 
taub  war,  konnte  sich  nicht  durch  Hören  überzeugen,  was  es 
gebe,  doch  sie  erkannte  endlich  Naru-kami.  Hass  und  Zorn 
nahmen  zu,  die  Augen  füllten  sich  mit  Thränen,  und  man 
sehmähte. 


Sara-ha  ntst'Snte-oku'beki-ni  arazn  tote  \  mono-e-Tnon-wa 
koto  tsuma-hirnka-ni  mura-osa-ni  tsuge-sirasi  \  Icore-to  tonio-ni  \ 
narU'Jcami'ico  usi-hiki-dovio-ni  i^  (kaka)  si-tstitsu  \  kuan-on-zi-no 
siro-je  tote  isogasure-ba  \  wotsi-kotsi-no  -pj^  ^  (rö-ninku)  \  fajnkn 
tmtaje-kiki  \  kami-nari-no  fo-n-ni  nari-taru-wo  min  tofe  |  ^^  ^^ 
(gun-ziü)'8i  \  tokoro-dokoro-ni  tatazumi-si-ka^ba  \  tsi-mata-mo  8e7no 
nari-ni'ken. 

Indessen,  weil  man  es  nicht  so  lassen  konnte,  meldete 
Mono-e-mon  die  Sache  ausführlich  dem  DorfU testen.  Indem 
er  in  Gemeinschaft  mit  diesem  die  Ochsentreiber  Naru-kami 
auf  die  Schultern  heben  Hess,  schickte  er  sie  nach  der  Feste 
des  Kuan-on-Tcmpcls  und  hiess  sie  eilen.  Die  Alten  und  Jungen 
von  hier  und  dort  hörten  bald  davon.  Um  zu  sehen,  wie  der 
Donner  ein  Bonze  geworden  sei,  sammelten  sie  sich  in  Schaaren. 
Sie  blieben  an  verschiedenen  Orten  stehen,  und  die  Strassen 
wurden  eng. 

Konofi  kttan-on-zi-no  siro-ni-wa  \  j^  -4^  (tan-goJ'Tio  ^^  W& 

(ka-setsi)  tarn-ni  jotte  \  «^  \^  -^  (sa-sa-ki)-  ^  (ke)'no  ^  |5^ 

(ftio-sin)  db  ^Sl  (»iti-kiinj-ni  J^  "&  (kei-gaj-wo  mbsi-te  makade- 
ktru-ni  \  jama-da  nobu-zi-rh  nori-mitsi-mo  \  ma-fiiti'no  koro-oi-ni  \ 
ije-ni  sirizoki'si-ga  \  taje-wa  nori-müsi-no  tsuma-no  4l^  ^^  (dai- 
sanj'to  Site  ^i  -5+"  (tsin'ZiüJ'Jio  jasiro-je  Tribde-tare-ba  |  imada 
kajerazu,  la^zi-kitai-wa  \  noii-niitsi^ni  ^^  pjf  (ka-setstj-no  koto- 
fogi'tco  nobe  \  Hj  -^  (simsij-no  tsukare-ico  toi-nagusamuru-m  \ 

nori^mitsi-wa  ^S  ^^  (sio-in) -no  ja^  (jenygawa-ni  kazari-taru  | 
aja-me-iatsi  \jundja  \  kabuto-wo  jubi-sad-te  \  ta-zi-kitsi-ni  iü  jb. 
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Weil  an  diesem  Tage  in  der  Feste  des  Kuan-on-Kl osters 
das  glückliche  Fest  Tan-go  ^  stattfand,  waren  die  Diener  des 
Hauses  Sa-sa-ki,  nachdem  sie  dem  Vorgesetzten  und  Gebieter 
Glück  gewünscht  hatten,  fortgegangen.  Auch  Jamarda  Nobu- 
zi-rö  Nori-mitsi  hatte  sich  um  Mittag  in  sein  Haus  zurück- 
gezogen. Taje  hatte  sich  an  der  Stelle  der  Gattin  Nori-mitsis 
zu  dem  niederhaltenden  Altare  begeben  und  war  noch  nicht 
zurückgekehrt.  Ta-zi-kitsi  trug  Nori-mitsi  das  Gebet  des  glück- 
lichen Festes  vor,  fragte  nach  den  Mühen  des  Dienstes  und 
tröstete  ihn.  Nori-mitsi  zeigte  in  dem  Gange  des  Empfangs- 
zimmers auf  die  geschmückten  Schwerter  von  Magenwurz,  auf 
die  Bogen,  Pfeile  und  Helme  mit  dem  Finger  und  sagte  zu 
Ta-zi-kitsi : 

Tan-go-ni  fata-wo  täte  \  jumi  ja  kabuto-wo  tsuranuru  koto- 
wa  ^  :|^  ^  (to-dzi-in)  ^  ß^  (taka-udzi)  ^  (kiö)  \  ^  || 

(fei-ba)-no  ^^  (ken)'WO  tori-tamajeru  toki  \  go-guatsu  itsu-ka-m 
fazimete  osam^ru.  Koko-wo  mote  ^  ^  (8ijü'fei)'no  ^  ^ 
(ki-gib)'to  säe  \  p^  ßS  (rib'dz{n)-no  ^  W^  (kei-seiywo  tsuJcuri 
-Ä  (kaku)-wo  fuki  \  tsudzumi-wo  narasi  j  J^  jgl  (go-kuai)  ^^  m 
(go'siki)  \  jfQ  ^  (sd-fanj-no  fata-wo  agete  |  tagai-ni  -^  ^ 
(zen-go)  i  ^t  (siü-kakuyno  ffl  (jo)-wo  nasi  \  idomi-bte  note' 
§11  ÄSE  r^«**"*^J"WO  ari'sama-wo  mote  \  kare-wo  ^S  (ga^tni  \  na- 
dzvkete  '^  ^  (sb-k6)'to  iü, 

,Da8s  man  bei  dem  Feste  Tan-go  Fahnen  hisst.  Bogen, 
Pfeile  und  Helme  in  Reihen  stellt,  hat  seinen  Grund  darin: 
Der  Palast  T6-dzi  war  zur  Zeit,  als  der  Keichsminister  Taka 
udzi  von  der  Macht  der  Waffen  und  Pferde  Besitz  nahm,  am 
fünften  Tage  des  fünften  Monats,  zum  ersten  Male  eingerichtet. 
Dabei  veranstaltete  er  eine  Waffenübung.  Er  bildete  die 
Gestalt  zweier  Schlachtreihen,  Hess  die  Höraer  blasen  und  die 
Trommel  rühren.  Er  erhob  fünffache,  fünffarbige,  einander 
entgegengesetzte  Fahnen  und  machte  Gebrauch  von  wechsel- 
seitigem Voranstehen  und  Zurückstehen,  von  Wirth  und  Gast.- 

*  Das   Fest    Tan-go   ,das  HiLsscrste   Go'    wird   an   dem   fünften   Tnge  do? 

fiinfton    Monates    gefeiert.     Im    fünften    Monate    des    Jahres    zeigt   d*« 

Sternbild  i[-  To  auf  das  Stornbild   -4p.   Go. 
2  Die   stillstehende   Kriegsmacht   ist   der    Wirth,    die    znm  Angriffe   herwi- 

koromende  Kriegsmacht  ist  der  Gast. 
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Nachdem  man  handgemein  geworden,  wünschte  man  ihm  unter 
dem  Scheine  eines  Siegeszuges  Glück.  Man  nannte  dieses  die 
Pflanzenbelehrung.^ 

Ko-wa  ito   me^de-taki   tarnen  naru-ni  \   -^  ^   (kio-nen) 

taka-udzi-kib  Ä  (k6)'Zi'tamai  \  sin-seS-gun  ^  ^  (jori-nori) 
ason  1  ^t  ^^  (ki-kiü)'WO  uki-tsugi-te  \  ame-ga  nta-no  on-mamori- 
taru-ni  joUe  \  waki-te  ^  ^  (en-bu)  ^  ^  (sb-kohno  ^  ^ 
(ka-rei)  \  Iti^  jfe  (ke-dai)'SU'be'karazaru  josi-too  \  öse-sirasi-tamb' 
tO'Zo.  Kakare-ha  nari-^ün-ga  gotoki  \  kcusu-naranu  |^  ^  (hai* 
9in)'mo  I  ücuaka-'W,  Ä^  (sb-ko^no  amornuki-ni  ^  (gi)'9i  \  jumi 
ja  kabutO'WO  tsiurane-taru-ga  \  onid  tohyi'O  are-ha  \  jumi  JG'fno 
jo-no  tstme'iio  mono-ni-wa  arade  |  ^jj^  (kuwa)'to  jornogi-wo  mote 
t8ukur€ui't9U. 

^Während  dieses  ein  sehr  erfreuliches  Vorbild  war,  starb 
im  vorigen  Jahre  ^  der  Reichsminister  Taka-udzi.  Der  neue 
Heerführer  Josi-nori  Ason  übernahm  die  Beschäftigung  des 
Vaters,  und  weil  die  Welt  von  ihm  beschützt  wurde,  befahl  er 
besonders,  dass  der  vortreffliche  Brauch  der  Pflanzenbeleh- 
rung  des  erweiterten  Kriegswesens  nicht  vernachlässigt  werden 
dürfe.  Somit  stellten  überzählige  zugesellte  Diener  wie  ich 
Nori-mitsi,  es  dem  Wesen  einer  geringen  Pflanzenbelehrung 
ähnlich  machend,  Bogen,  Pfeile  und  Helme  in  Reihen.  Da  es 
etwas  Ueberdachtes  gab,  waren  die  Bogen  und  Pfeile  nicht 
die  in  der  Welt  gewöhnlichen,  sondern  man  liess  sie  aus  Maul- 
beerholz und  Beifuss  verfertigen.' 

Ini'si-je^ni  iwaku  \  kuwa-no  jumi  jomogi-no  ja  \  ko  umarete 
kore-wo  ite  \  mote  Pt|  Ht  (si-fSJ-no  kokoro-zasi  aru-wo  aimesu. 
Sono    ^    -^    (fu-bo)    kore-wo    wosije   \   kore-wo   nozomu-wo 

^  — '  i^  (dai-itsi-giyto  su-to  ijeri,  Sore  kuwa-wa  ]pA  ^ 
(sin-boku)  nari  ^  ^  (fo-sio)  sono  ^  (k6)-wo  ^fA  (sedj-suru 
koto  motto-mo  kuwasi,    Mata    — •  ^J    (issiH)  \  jamor-kuwa   ari  \ 

kuwa-ni  ni-te  \  ;^  (sai)  \   ^    "J^  (ktü-doj-ni  ataru-to  iü  mono 

köre  nari,  Mata  jomogi-wa  ^  ^  (gio-ran^no  kma  nari-to 
ijeri,  Koko-^o  mote  \  wäre  kono  jumi  ja^wo  j^  (setsu^m^mo-to 
SU.     Kon-niisi  ije-goto-ni  \  aja-Tne-wo  fuki  \  jomogi-wo  stMU-mo 

1  Taka-udzi  starb  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Jen-bun  (1356  n.  Chr.)> 
Man  findet  jedoch    Angaben,  nach  welchen  er  im  dritten  Jahre  des  ge- 
nannten Zeitraumes  (1868  n.  Chr.)  starb. 
SiUvnciber.  d.  phU.-]iitt.  Gl.  LXXXYl.  Bd.  IL  flft  222 
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noiio   kokoro   ofiazi,    "^  ^    (S^.o-buJ-toa   ifg^  ^   (zia-dokuj-wo 

fokiMit  "A   (ko)  ari.   Kono  mi-kusa-no  '&   ^  (sh-moku)  \jokH 
W   ^    (fi^ku-zia)-wo  f|£    (aetysu-hesu   Ju-e-m   waga  ijt-xca 
kuwa-to  jamogi-no  jumi  ja- wo   mote   |   kutu-dama^m   kajuru 
mono  nari. 

^Ehemals  wurde  gesagt:  Bogen  von  Maulbeerfaolz,  Pfeile 
von  BeifusSy  wenn  ein  Sohn  geboren  wird,  so  schiesst  er  mit 
ihnen.  Es  bezeichnet,  dass  sein  Vorsatz  nach  dea  vier  Gegenden 
geht.  Seine  Aeltern  lehren  ihn  dieses,  die  Hoffnung  darnach 
macht  er  zur  Hauptsache.  —  Der  Maulbeerbaum  ist  ein 
göttlicher  Baum.  In  den  Arzneibüchern  wird  seine  Kraft 
besonders  ausführlich  gepriesen.  Es  gibt  auch  einen  wilden 
Maulbeerbaum.  Derselbe  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Maulbeer- 
bäume, er  ist  es,  von  dem  man  sagt,  dass  sein  Hole  sich  eu 
Bogen  und  Armbrüsten  eignet.  Ferner  sagt  man,  dass  der 
Beifuss  eine  vor  dem  Aufruhr  schützende  Pflanze  ist.  Desswegen 
mache  ich  diesen  Bogen  und  die  Pfeile  zu  Gegenständen  des 
Festes.  Dass  man  heute  in  jedem  Hause  mit  Magenwurs  Abb 
Dach  bedeckt,  Beifuss  aufsteckt,  der  Sinn  dessen  ist  derselbe. 
Die  Magenwurz  hat  die  Kraft,  dass  sie  das  Pflansengift  lost 
Diese  dreierlei  Pflanzen  und  Bäume  sind  im  Stande,  die  hundert 
unrechten  Dinge  zurecht  zu  bringen.  Desswegen  setee  ich  in 
meinem  Hause  Bogen  und  Pfeile  von  Maulbeerholz  und  Beifuss 
an  die  Stelle  von  Arzneikugeln.' 

To-toki-simesu-ni  |  ta-zi-kitsi  fukaku   tit  |d|  (kan-tanydU 
fiza-no  susumu-wo  sirazu  |  natoo  sono  kuwadirki-wo  lowanAo  9um 
wori'si'Vio  \  wo-bata-no   mono-e-mon  \  uUaje-mösu  koto  samurb 
-to  otonai'UuUu  \  ajad-ge-naru  fd-n-wo  \  itaku  imasime-taru-wo 
go-san-nin-no   aiTno-be-ni  kaki-ninawan  \  mura-09a-to    tomo'fn  ' 
kore-wo  j^  (jenj-gawa-no  moto-ni  ßJd'guj^  |  mtna  tsm-wi-te  motu 
jb  I  «ate-mo   kono   asa-datd-ni  \  kami-nari   itaku-nari-te  \  mono-^ 
mon-ga  usi  ko-ja-no  uje^ni   otsi-kakari  \  motio-e-mon-ga  tsuma-vn 
mimi'si'Uto  nari  \  sono  ^^  (jo)  \  arui-wa  ki-wo  urifiai  |  arm-wa 
jake^do-ae-n  mono  ari-to  ije^domo  \  saiwai-ni  inotsi  tauUftga-nasi. 
Sikai-u-ni  kore-naru   simo-be  \  kokoi'o-zama  tak$kur9it^  \  ja^ntwa- 
ni  otsi'taru  kami-nari-wo  tataki-fuse  \  tsui-ni  karcane-jeU  tbrat- 
ai-ga  \  ko-wa   makoto-no   kami-nari-ni-wa   arade  |  scJci-ni  aau-kei 
fö'id'to  na-nori  \  mono-e-mon-ga  ye-no  ame^tm-wo  katari-ioUaru 
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£  1^  (dku-so)  narL  Ajan-ki  koto  na-kere-do  \  sono  otai-taru 
toki-ni  I  tcakt-bara-'fco  utsi-tarti-ka  \  tada  j^^ftn-ga  gotoku-nite  i 
toje-domo  iraje  dani  aezu,  Jori-te  fiki-kitain-te  \  utaje-mbsu  nari. 

Indem  er  so  erklärte,  war  Ta-zi-kitsi  sehr  davon  angezogen 
und  wollte,  ohne  zu  wissen,  dass  seine  Kniee  sich  vorwärts 
drängten,  noch  um  die  näheren  Umstände  fragen.  In  diesem 
Augenblicke  ertönten  Stimmen  welche  sagten:  Mono-e-mon  aus 
Wo-bata  hat  etwas  anzuzeigen.  —  Dabei  setzte  man  einen 
seltsamen  Bonzen,  welchen  man  stark  gefesselt  hatte  und  von 
fünfmal  drei  Dienern  auf  den  Schultern  tragen  liess,  von  dem 
Dorfältesten  begleitet,  unter  dem  Vorhause  nieder.  Alle  kamen 
heran  und  sagten:  Bei  dem  heutigen  Morgenschauer  wieder- 
hallte der  Donner  gewaltig  und  fiel  auf  das  Dach  der  Ochsen- 
hütte Mono-e-mon's  nieder.  Die  Gattin  Mono-e-mon's  wurde 
taub.  Von  den  Uebrigen  verloren  einige  die  Besinnung,  Einige 
erhielten  Brandwunden,  doch  zum  Glück  blieb  ihr  Leben 
uugefUhrdet  Indessen  schlug  der  Diener  hier,  als  ein  Mann  von 
muthigem  Herzen,  flugs  den  herabgefallenen  Donner  nieder  und 
konnte  ihn  hierauf  binden.  Dieser  war  kein  wirklicher  Donner, 
sondern  der  schlechte  Bonze,  welcher  vordem,  den  Bonzen 
Sai-kei  sich  nennend,  den  gelben  Ochsen  des  Hauses  Mono-e- 
mon's  durch  Betrug  weggenommen  hatte.  Er  hat  sich,  was 
zwar  nicht  zu  verwundern  wäre,  als  er  herabfiel,  vielleicht  die 
Seite  zerschlagen.  Er  sieht  nur  aus  wie  betrunken,  und  gibt 
auf  Fragen  nicht  einmal  Antwort.  Wir  haben  ihn  desshalb 
hergeschleppt  und  machen  die  Anzeige. 

To  i-i-mo  fatezaru-ni  ta-zi-kitsi-wa  \  so-wa  ^^  -&  (fu-ho)- 
no  ata  go-sa-nare-to  \  fakama-no  soba  tsumami-age  \  tobi-mo 
kakaru'beki  ari-sama-narn-wo  \  nori-mitsi  siri-^me-ni  kakete  \  köre- 
wo  todome  \  fasi-'tgikb  taUi'ide-tsuUu  \  naru-kami-wo  to  mi  kb 
mite  I  mono-e-mon^ra-ni  iü  jb  \  kono  mono  ikadzutsi-to  tomo-ni 
otsi-taru-wa  \  3l||  ^j*  (iH^guatJ-no  -S*  ^^  (ki-dan)  nari.  Kanarazu 
J||J  (betstj-ni  ju-e  aru-beai,  So'Wa  to^mare  kaku-mo  are  |  saki- 
ni  ame-uai'WO  ubai-sattaru  aku-so  nara-ba  \  ^  ^  (z€rfi)-wo  i£f 
(ronJ'Zuru-ni  ojobazu  |  sara-ni  juraai-gataki  ku8e-mo7io  nari, 
Tori-na-nigasi-so-to  i-i-satosi  \  niwaka-ni  ^  ^  (zb-feo)  go-sitsi- 

nin-too  jobi-te  iü  jh  \  ^  |^    (kih-sö)    «^  j^    (kon-zes)    su-to 
ij&^lamo  I  odorokasa-ba  samt-nan,  Sobira-wo  itaku  utsi-te  mijo'to 

22* 
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ijeba  \  zb-feo-ra  kokoro-tco  jete  |  itsi'nin  Jco-'bun''WO  nigiri-katamt 
ja-to  ko-e-kakete  fafa-to  vte-ba  \  nartt-kami  todzi-tarti  me-wo  m- 
fari  I  katsu   odoroki   katsu   akirete  \  onioi-mculojeru  kt-nki  nari- 
si-ga  I  sibasi  ari-te  \  so-mo  ware-wo-ba  \  nadote  kaku-wa  imasinyt- 
taru-zO'to  iü, 

Sie  hatten  Doch  nicht  auggeredet,  als  Ta-zi-kitsi  mit  den 
Worten:  Dieses  ist  der  Feind  des  Vaters  und  der  Hutter. 
Wohlan!  die  Beinkleider  zur  Seite  aufschürzte  und  so  aussah, 
als  ob  er  auf  ihn  losstürzen  würde.  Nori-mitsi,  ihn  schief  an- 
blickend, hielt  ihn  zurück.  Nahe  an  dem  Rande  hervortretend, 
betrachtete  er  Naru-kami  von  jeder  Seite  und  sagte  zu  Mono- 
e-mon  und  den  Anderen:  Dass  dieser  Mensch  zugleich  mit  dem 
Donner  herabgefallen  sein  soll,  ist  eine  widersinnige  sonderbare 
Rede.  Es  wird  gewiss  seinen  Grund  in  etwas  Anderem  haben. 
Doch  dieses  sei,  wie  ihm  wolle.  Wenn  es  der  schlechte  Bonze 
ist,  welcher  vordem  den  gelben  Ochsen  weggeraubt  hat,  si) 
braucht  man  Recht  und  Unrecht  nicht  zu  erörtern.  Es  ist  ein 
Bösewicht,  den  man  durchaus  nicht  frei  geben  darf.  Haltet 
ihn  und  lasset  ihn  nicht  entfliehen!  —  Hiermit  rief  er  plötzlich 
fünf  bis  sieben  gemeine  Krieger  herbei  und  sagte:  Der  heillose 
Bonze  ist  zwar  betäubt,  doch  wenn  man  ihn  schreckt,  wird  er 
zu  sich  kommen.  Schlaget  ihn  stark  auf  den  Rücken  und  sehet 
zu!  —  Die  Krieger  verstanden  dieses.  Einer  von  ihnen  ballte 
die  Faust  und  versetzte  ihm,  ihn  anschreiend,  einen  Schlag. 
Naru-kami  riss  die  Augen,  welche  verschlossen  gewesen  waren^ 
auf  und  zeigte,  bald  erschrocken,  bald  staunend,  in  seiner 
Miene  Geistesabwesenheit.  Nach  einer  Weile  fragte  er:  Warum 
hat  man  mich  so  gefesselt? 

Sono  toki  nan-mitsi  ßza  Uite-natooni  \  katana-wo  Umki-taU- 
tsutsii  I  naru-kami'WO  ki-to  niramajete  tu  jb  \  tutndzi  wo-^aUi- 
nai^u  I  viono-e-mon-ga  usi-ko-ja-nl  oisi-te  \  inuuimer'are'taru'fra 
sirazu-ja  \  ju-e  am  kanu.  Nandzi  inuru  togi  \  mono-e-mon-ico 
azamuki-te  \  ame-usi-wo  ubai-sari  \  yj|  pj  (8e-ta)'no  zi-ro-a-rb- 
fo  iü  mono-ni  uri-atajete  \  kare-wo  inaki-zm-seri.  Awart-vm-hf^i 
zi-ra-zi-rb-wa  \  tsuma-wo  uainai  |  ka-ni  tvakare  \  amasaje  soko- 
kura-nite  \  nandzi-ni  ide-ai  \  tada-ni  utn-toran  tote  \  ajamatie 
t$ni'jome'WO  -^  SB  (setsu-gal^si  \  mi-dzukara  tsumi-no  nogart- 
gaiaki'VCo  siri-ie  \  -^  db  (red-nüjni  utajete  ^  (tdj-ufo  inhi- 
wowannu,  Sikai'u-ni  kare-Jiaru  A^  ijß.  (seö-nenj-wa  j  kcmo  xi-ro- 
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zi-rb-ga  segare-nite  \  ta-zi-kUai-to  jobaruru  mono  nari,  Fita-sura 
^  •&   (fu^ho)no  ata-wo  kajesan-to  omo  nomi  \    0    ^   (nitsi- 

ja)  ^  ^  (stn-8ioku)'WO  j(uü  sezu  \  mno  ^t  t(^  (ko-ain)  \  ^ 

((en)-m  j||  (fm)-zi  \  ]pA  TO  (sin-mei)  kore-wo  aware-mi  \  -f- 
nagara  sotio  kataki-ni  b  koto  \  köre  sikasi-nagara  nandzi-ga  im- 
wo  miainnv-no  ^  ^B  (akn-fd)  ftUa-tabi  mono-e-mon-ni  ike- 
dorat'U  |  ^  (ten)-no  ami-wa  isui-ni  moruni  koto  nasi,  Toku- 
Ö   ^  (faku-ded)-8e-Jo, 

Nori-nntsi;  die  Knie  gerade  richtend  und  das  Schwert 
aufstellend,  blickte  jetzt  Naru-kami  finster  an  und  sprach: 
Weisst  du  nicht,  dass  du  auf  die  Ochsenhütte  Mono-e-mon's 
in  Wo-bata  herabgefallen  bist  und  gebunden  wurdest?  Es 
hat  eine  Ursache !  Du  hast  im  vergangenen  Jahre  Mono-e-mon 
beti-ogen,  den  gelben  Ochsen  weggeraubt,  ihn  an  Zi-ro-zi-r6 
in  Se-ta  verkauft  und  diesen  dadurch  in  Schuld  verwickelt. 
Leider  hat  Zi-ro-zi-r6  die  Gattin  verloren,  wurde  von  den 
Kindern  geti*ennt.  Ueberdiess,  als  er  in  Soko-kura  mit  dir 
zusammentraf  und  geradezu  dich  tödten  wollte,  tödtete  er  im 
Irrthum  seine  Schwägerin.  Wissend,  dass  er  der  Schuld  un- 
möglich entkommen  könne,  machte  er  bei  dem  Vorgesetzten 
und  Gebieter  die  Anzeige  und  wurde  mit  dem  Tode  beschenkt. 
Der  Jüngling  hier,  ein  Sohn  jenes  Zi-ro-zi-rö,  heisst  Ta-zi-kitsi. 
Einzig  mit  dem  Gedanken  beschäftigt,  den  Vater  und  die 
Mutter  zu  rächen,  hat  er  Tag  und  Nacht,  bei  Schlafen  imd 
Essen  keine  Ruhe.  Sein  älternliebendes  Herz  verkehrte  mit 
dem  Himmel,  das  göttliche  Licht  erbarmte  sich  seiner  und  es 
geschah,  dass  er  dem  Feinde  begegnete.  Zur  Vergeltung 
dafür,  dass  du  den  Ochsen  geraubt  hast,  wurdest  du  noch- 
mals von  Mono-e-mon  gefangen  genommen.  Zuletzt  ist  kein 
Entschlüpfen  aus  dem  Netze  des  Himmels.  Schnell,  schnell! 
Bekenne ! 

To  iü-ni  I  ta-zi-kitauwa  ^   ^  (do-ki)   omote-ni  araware 
katana-no  tsuka-wo  nigin-tauviete  \  naru-kami-wo  aibcLsi  niratiuxje  : 
nandzi-wa  tomo-ni  ^  (ten)'W0  itadakazaini^no   ata  naii.    Tada- 
ni  utn-nw  fatcuau-be-kere-do  \  ima  ter-wo  kudasazaru-wa   H    ^ 

(koku'si)-^o  dae-ico  mate-ba  «an.  ^  £^  (Bu-raiJ-no  W  Ä 
(kiö-so)  I  ama-da-no  sai-kei  \  ada-na  narurkami-to  jobaruru  mono 
nari    -to  na-nori-te  ^  ^j^  (ten-tsiUj-ni  fuse-jo-to   nonoairi-keru. 
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In  dem  Angesichte  Ta-zi-kitsi's  zeigte  sich  Zorn.  Den 
Griff  des  Schwertes  fest  in  der  Hand  haltend,  blickte  er  Naru- 
kami  eine  Weile  finster  an  und  rief  scheltend:  Du  bist  ein 
Feind,  mit  dem  man  nicht  zugleich  den  Himmel  auf  dem 
Haupte  trägt.  Ich  sollte  dir  nicht  geradezu  den  Qaraus  machen, 
doch  dass  ich  jetzt  nicht  die  Hand  herablasse,  ist  desswegen, 
weil  ich  auf  den  Befehl  des  Reichsvorstehers  warte.  Nenne 
den  Namen,  sag6,  dass  du  der  nichtswürdige  heillose  Bonze 
Ama-da-no  Sai-kei,  mit  dem  falschen  Namen  Naru-kami  ge- 
nannt, bist.     Unterwirf  dich  der  Strafe  des  Himmels! 

NarU'kami  kore-wo  kiki-te  aza-warai  |  ko-zakasi-ki  warawa- 
ga  kataki  johaicari  \  sa-fodo  kiki-taku-wa  \  na-nori-te  kikasen. 
Inuru  aki  \  kan-zaki-no  ukare-me  \  fat^-m-ba-ni  fcJcararete 
tera-ni  kajeru  koto-wo  jezu.  Sihasi  furu-sato-ni  fatsi-knjcri-si 
koro  I  wo'hata-no  aki-hito-wo  azamuki  \  usi-wo  tibai-sctri'te  \  kore- 
wo  j^  ^   (ro-ginj-ni   ate  \   kama-kura-je  otnomuku  tote  \  juki- 

jnki'te  ^&   ij^  (fako-ne)  -  dzi-nite  \  fcLzimet4i  ^   ^k  (faku-unj 

Sj^  ^^  (kokU'un)'ni  1^  (kuaij-si  Jfj^  >&"  (soko-kuraj-no  »oto- 

hito-ra-wo  tabakari-te  \  ^  ^  ^  (mri'mib'zi)-ni  ^  l[^  (dziü- 
dzi)-8e-ai'ga  \  omoioazn-mo  nandzi-ga  tsitsi-ni  mi-sirare  \  sono  koto 
arawarete  \  kano  ijjj  (tsi)'Wo  nogare-sari  |  jü-be  kagami-jama-tu* 
fu-motO'Wo  jogiru  tote  \  ^  B)^  (rai-ziü)'no  sumi-ka-ni  jo-tco 
akasi  \  kore-ni  katarawarete  \  e-tsi-gawa  wo-batn-no  fotori-jt 
asa-datsi-wo  furasuni  toki  \  jft  {kib)-ni  ^  (zib)'zite  suzwo-ni 
kumO'WO  fumi-fadziisi  \  ajmnatte  mono-e-mon-ga  tomo-gara-ni 
karame-toraruru'to  ije-domo  \  wäre  B|  fH  (koku-stj-too-fiio  mono- 
no  kazu'to  sezu  \  mai-te  kutsi-basi-atooki  ko-segare  |  ncmi-to-ka 
8uru.    Sara-ba  makari-nan, 

Naru-kami,  dieses  hörend,  lachte  spöttisch  und  sagte: 
Wenn  der  schnippische  Knabe  Feind  ruft  und  so  sehr  hören 
will,  werde  ich  mich  nennen  und  es  hören  lassen.  Im  ver- 
gangenen Herbste,  von  Fatsi-su-ba,  dem  ausschweifenden  Weibe 
von  Kan-zaki  überlistet,  konnte  ich  nicht  in  das  Kloster  zurück- 
kehren.  Als  ich  eine  Zeitlang  in  der  Rückkehr  nach  der 
Heimath  begriffen  war,  betrog  ich  einen  Kaufmann  von  Wo- 
bata,  raubte  den  Ochsen  weg  und  machte  ihn  zu  Reisegeld. 
In  der  Absicht,  mich  nach  Kama-kura  zu  begeben,  immer 
weiter   gehend,    traf  ich   auf  den    Wegen    von    Fako*ne   «um 
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ersten  Male  mit  Faku-un  und  Eoku-un  zusainmen.  Ich  be- 
rückte die  Dorfbewohner  von  Soko-kura  und  wurde  der  Vor- 
steher des  Klosters  ohne  Namen.  Unvermuthet  von  deinem 
Vater  erkannt,  entwich  ich,  als  die  Sache  offenkundig  wurde, 
aus  jener  Gegend.  Gestern  Abend,  Willens,  an  dem  Fusse 
des  Spiegelberges  vorbeizuziehen,  verbrachte  ich  die  Nacht 
in  der  Wohnung  eines  Donnerthieres.  Als  ich,  von  diesem 
beredet,  einen  Morgenschaner  nach  Wo-bata  in  E-tsi-gawa 
herabschickte,  glitt  ich,  indem  ich  mir  die  Unterhaltung  zu 
Nutzen  machte,  beim  Auftreten  unversehens  von  der  Wolke 
ab,  irrte  mich  und  wurde  von  den  Leuten  Mono-e-mon^s  fest- 
genommen. Trotzdem  achte  ich  auch  den  Reichsvorsteher  für 
nichts:  was  läge  mir  erst  an  einem  grünschnäbeligen  kleinen 
Sohne?    Ich  werde  also  fortgehen. 

To  aku-made-ni  B  "^  (kub-genj-si  \  tsu-to  mi-wo  okose- 
ba  I  zb-ßö'domo  \  nogasazi-to  ßsimeku-wo  \  asi-wo  tobaai-te  fata-to 
fumi'tbsi  I  tsudzui'te  kakaru-wo  fnri-farai  \  taribru  5£  ^  (^iu- 
rnon)-ni  ^r  (kij-naru  kana  \  imasime-no  nawa  ono-dzukara  \ 
ik  Ä  (f^'f^)'^^  tsi-girete  \  barari-to  otsure-ba  \  nori-mitn  o- 
oki-ni  ajasi-wite  \  sore  karame-jo-to  ira-datsu-ni^zo  \  zb^ßö-ra 
simotO'WO  cigete  \  utsi-tösan-to  mura-tatn-si-ga  \  ware-ni-mo  arade 
^  ^  fw8-jri)-<d«-n*  |  fata-fata-to  tbrs-ket'L 

So  bis  zum  Ueberdrusse  grosssprecherisch,  stand  er  plötz- 
lich auf.  Die  Krieger,  um  ihn  nicht  entkommen  zu  lassen, 
lärmten.  Er  schnellte  den  Fuss  und  trat  sie  nieder.  Als  sie 
fortgesetzt  andrangen,  stiess  er  sie  weg.  Durch  die  Schrift 
der  Beschwörung,  welche  er  hersagte,  rissen  —  o  wunderbar! 
die  Stricke  der  Fesselung  von  selbst  entzwei  und  fielen  stück- 
weise herunter.  Nori-mitsi,  sehr  befremdet,  rief  ärgerlich: 
Bindet  ihn  doch!  —  Die  Krieger,  die  Stöcke  erhebend  und 
gesonnen,  niederzuschlagen,  stellten  sich  zusammen.  Sie  waren 
ihrer  selbst  nicht  mächtig  und  stürzten  mit  starkem  Falle 
jählings  zu  Boden. 

NarU'kami'^ioa  \  sa-mo  kom-io  aza-warai  \  aode  fusi-faraUe 
saran-to  suru-wo  \  matio-e-mon  mura-wosa-wa  \  nmo-he-to  tomtMii 
Htii-ftUagari  \  nogasi-te-wa  ^  Q  (go-nifstj-no  wotsi-do  |  -to 
amd  bakari'^DO  tomo^tHkara-nite  \  sajegin'tomen'to  sure^ba  moro^ 
tofno-ni  {  dö-to  marobi-te  ugoki-jezu,  Nori-miUi  iratte  nagetir 
naru  \  nagi-nata-no  saja-too  fadzusi  |  masdkwa'ni  kaJcen-to  surw- 
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WO  I  mono-mono^Buja'to  mi-wo  fineri  \  kai-kuguri  odori-kofiL  Sono 
toki  koto  ^  -^  (den-kub)'no  firameku  gotoktt  \  mata  kagiroi-m 
noborti-ni  ni-tari. 

Mit  dem  Rufe:  So  recht!  hohslachte  Naru-kami^  strich 
den  Aermel  und  wollte  fortgehen.  Mono-e-mon  und  der  Dorf- 
älteste stellten  sich  ihm  zugleich  mit  den  Dienern  in  den  Weg. 
In  dem  Gedanken,  dass  es  ein  Fehler  fiir  spätere  Tage  sein 
würde,  wenn  sie  ihn  entkommen  Hessen,  wollten  sie  ihn  mit 
vereinter  Kraft  aufhalten.  Alle  stürzten  zu  Boden  und  waren 
nicht  im  Stande,  sich  zu  rühren.  Nori-mitsi  machte  unwillig 
die  Scheide  der  auf  dem  Staubbehälter  liegenden  langen  Lanze 
los  und  wollte  geradezu  auf  ihn  eindringen.  Jener,  vielleicht 
wichtig  ihuend,  drehte  sich,  bückte  sich  und  sprang  durch. 
Seine  Schnelligkeit  war  gleich  dem  Zucken  des  Blitzes  und 
hatte  auch  Aehnlichkeit  mit  dem  Aufsteigen  des  Sonnenstanbes. 

Für  kagiroi  ( ^  4^  tJ  [^  ),  welches  den  im  Sonnenlichte 
von  dem  Winde  bewegten  Staub  bezeichnet^  findet  sich  sonst 
nur  kagerS  (  5(7  ^  D  ^). 

Ta-zi-kitsi  kore-tvo  mite  o-oki-ni  ikari  \  |^  (jenyno  fanra- 
ni  kake-tari'Si  \  kuwa-no  jumi-ni  joraogi-no  ja-wo  tsugai  \joppOd- 
fanasan-to  sure-ba  \  naru-kami-ga  \  futa-iahi  tonbru  W  a^  (ziw- 
monyto  tomo-ni  \  —  Z|^  (itst'da)'no  mura-kumo  kotsn-zm-io 

ama-kudari-te  \  kano  ^  ^  (kfb-sdj-wo  ßki-tsttUumi  \  ^  J^ 

(feki-reki)  — •  ^  (issei)  ^  Jj^  (ten-tsij'tßo  ugokasi  \  «a-to 
fanru  ina-dzuma-wa  \  kudakefe  ßto-no  me-too  aajegiri  |  kumo-i 
faruka-ni  naru-kami- ga  juku-je-wa  nrezu  ncui-ni-keri.  Nori- 
mitsi  ta-zi'kif^i-wa  \  naru-kami-wo  fasitasi-te  j^  ^^  (i-konj- 
jaru  kata-naku  \  tbre-taru  zb-fö  |  mura-woaa  \  mono^-maH-ra" 
wa  I  jh-jaku-ni  ikiride-tare-do  \  mxTia  akire-fateU  sen-8Urh^-%D0 
sirazu. 

Ta-zi-kitsi,  der  dieses  sah,  gerieth  in  heftigen  Zorn,  legte 
auf  den  an  dem  Balken  des  Vorhauses  aufgehängten  Bogen 
von  Maulbeerholz  einen  Pfeil  von  Beifuss  und  wollte  losdrücken. 
In  demselben  Augenblicke,  als  Naru-kaml  zum  zweiten  Male 
die  Schrift  der  Beschwörung  hersagte,  senkte  sich  ein  Oewolk 
plötzlich  vom  Himmel  herab  und  umhüllte  jenen  heillosen 
Bonzen.  Ein  Donnerschlag  erschütterte  Himmel  und  Erde, 
der  schnell  laufende  Blitz  zersplitterte  sich  und  l^te  sich  vor 
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die  Augen  der  Menschen.  Man  wusBte  nicht;  wohin  Nai*u- 
kami;  fern  von  dem  Gesichtskreise^  gekommen  war.  Nori- 
mitsi  und  Ta-zi-kitsi,  indem  sie  Naru-kami  entfliehen  liessen, 
hatten  nichts^  wo  sie  ihren  Zorn  ausschütten  konnten.  Die 
Krieger,  der  Dorfälteste  und  Mono-e-mon,  weiche  zu  Boden 
gefallen  waren,  kamen  endlich  wieder  zum  Leben,  doch  alle, 
vor  Staunen  ausser  sich,   wussten  nicht,   was  sie  thun  sollten. 

Kakaru  tokoro-m  \  taje-wa  ^^  -rf*  (tsin-ziüj'no  jasiro-jori 
kajeri'ki-tsu.  Naru-kami-ga  koto-wo  kiki-ie  (hoki-ni  ^fe  (seki)- 
tatst  I  ia-zi'kit^'to  tamo-ni  \  kore-wo  oi-tomen-to  suru-wo  \  nori- 
mitsi  isogawasi'ku  joM-todome  \  nandzi-ra  kokaro-zasi'tJDa  sarti 
koto-nagara  \  aku-sd  sude-ni  ^  ^  (gen'ZtiUsu)-too  mote  \  kumo- 
ni  ^  (g<^)'^  kaze-wo  okosu,  Ö-to  ije-domo  ^  (r6)'Site  "A  (k6)- 

nasi.  Kare  tada-ima  nogare-je-tare-ba  tote  \  ^  (ten)'no  ami-wa 
jo-mo  nogare-jezi  \  kanarazu-mo /ajari-na-se-so  \  -to  ^&t  *ä|J  (kib- 
kun)'8u,  Kototoari-ni  semerarete  \  ane-mo  ototo-to-mo  fa-wo  kui- 
sibari  \  ko-busi-too  sdsuri-tsutsu  \  jb'jaku  omoi-todomari-keri. 

Taje  war  jetzt  von  dem  niederhaltenden  Altare  zurück- 
gekehrt. Als  sie  hörte,  was  sich  mit  Naru-kami  zugetragen, 
wurde  sie  stark  roth  und  wollte  ihn  zugleich  mit  Ta-zi-kitsi 
verfolgen  und  aufhalten.  Nori-mitsi  rief  beide  eilig  zurück  und 
belehrte  sie,  indem  er  sagte:  Während  ihr  so  etwas  im  Sinne 
habet,  fahrt  der  schlechte  Bonze  mit  Hilfe  von  Zauberkunst 
bereits  in  den  Wolken,  erregt  den  Wind.  Wie  ihr  ihn  auch 
verfolget,  ihr  mühet  euch  ab  und  richtet  nichts  aus.  Es  gelang 
ihm  eben  jetzt,  zu  entkommen,  doch  dem  Netze  des  Himmels 
kann  er  niemals  entkommen.  Ihr  dürfet  nicht  eilen.  —  Durch 
diese  Gründe  überzeugt,  gaben  die  ältere  Schwester  und  der 
jüngere  Bruder,  zähneknirschend  und  die  Fäuste  reibend,  end- 
lich den  Gedanken  auf. 

jSono  toki  nori-mitsi-wa  \  monO'e'mon'Wo  tsikaku  jobasi  , 
nandzi  saki-ni  usi-wo  imtumare-taru-toki  \  ^  '^  (kei-kotsuj-ni 
uttajete  \  zi-ro-zi-rh-wo  stjetage-taru  \  sono  ajamatsi  fanafadasi, 
Sikari'to  ije-domo  \  nuUa  naru'kami''Wo  karame'-jete  utaje-vibse- 
si'ka-ba  \  fadzuka-ni  saki-no  ajamatsi-too  aganb-hesi.  Toku  makade-  * 
jo-to  %'i-korase-ba  \  mono-e-man  o-oki-ni  kasikomi-te  \  mura^osa-ni 
tomcnaware  \  usi-biki-no  sinKhbe-ra'Wo  ite  \  wo^bata^je  kajeri-si^ga 
amata-no  usi'U?a  karosi-tsu  \  tsuma-wa  mimi-n-i'-to  nari-te  \  köre- 
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jori  nariwat-no  ta-imki-wo  usinai  \  simo-he-ra-ni-ioa  wina  mi-no 
itoma-wo  torcm  \  mono-e-man  mi-dzvkara  bko-wo  kata-ni  atett  \ 
fadzuka-naru  siwo-no  fakan-uri-too  iicuti  \  ^  ^  (f^'f^)  ^'^ 
zite  ^  '^  (rO'7nei)'WO  tsunagi-si-ga  \  notsi-ni-wa  ika-ni  nari- 
juki'ken  \  siru  ßto-mo  arazu  nari-nu. 

Nori-mitsi   liess  jetzt   Mono-e-mon   nahe  heranrufen  und 
machte  ihm  Vorwürfe,    indem  er  sagte:    Du  machtest  vordem, 
als  dir  der  Ochse  geraubt  wurde,  leichtfertiger  Weise  die  An- 
zeige und  unterdrücktest  Zi-ro-zi-rb.     Dieses  Vergehen  ist  ein 
äusserst  grosses.  Doch  du  hast  auchNaru-kami  festgenommen  und 
die  Anzeige  gemacht.    Hierdurch  wirst  du  den  fdiheren  Fehler 
um  ein  Kleines  wieder  gut  machen.  Entferne  dich  schnell!  — 
Mono-e^mon  benahm  sich  sehr  ehrerbietig.     £r  ging,  von  dem 
Dorfältesten  begleitet,   den    Ochsentreibern    voran   und   kehrte 
nach   Wo-bata   zurück.     Seine   Ochsen    waren   getödtet,    seine 
Gattin  war  taub  geworden,  und  er  verlor  dadurch  die  Behelfe 
für  sein  Geschäft.    £r  gab  allen  Dienern  den  Abschied,  nahm 
selbst  die  Tragestange  auf  die  Schulter  und   befasste  sich  mit 
dem  berechneten  Verkaufe   einer   winzigen  Menge  Salzes.     Er 
und   seine  Gattin   fristeten   mit  Mühe  das  Leben,   und    wie  es 
ihnen   später   ergangen   sein  mochte,   blieb   den  Menschen  un- 
bekannt. 

Imasimu-hed  \  mono-e-mon   \  saki-ni    ^  W    (niu-«/<»ij-iw 

uttaje-ni  jori-te  I  take-akira-wo  maki-zoi-si  \fii-fu  ^  ^  (ß-mei)- 
ni  ^  (äi)-H  I  ^  ^  (fu-ei)  H  ^  (ri-mn^su.  Sano  fg^  ^ 

(kan-kn)  tatoje-ni  mono  nasi.  Itamasi-i-kana  takerakira  |  ^  ^ 
(sei'ßn)  1^  ||[  (kib't8toku)'ni  site  \  td-zoku-no  f^  ^  (o-meih 
wo  ojeri.  KokO'Wo  mote  ^  (ten)-to  fito-to  tomo^  ikari-U 
mono-e-mon  fH-fu  \  mala  kono  wazatoai-ni  ajeru  narfi-besL  Nana- 
tahi  tadzuneie  fito-wo  utagaje-to  tu  |  |H^  '^  (fe-zohuj^no  kcto- 
waza  ube-naru  kana. 

Es  diene  zur  Warnung.  Mono-e-mon  verwickelte  vordem 
durch  eine  unbegründete  Anklage  Take-akira  in  Schuld.  Take- 
akira  und  seine  Gattin  starben  eines  unzeitigen  Todes,  Vater 
'  und  Kinder  wurden  getrennt.  Mit  dieser  Bekümmemiss  Iftsst 
sich  nichts  vergleichen.  Wie  schmerzlich!  Take-akira  in  reiner 
Armuth,  in  strenger  Rechtschaffenheit,  trug  den  schmutzigen 
Namen  eines  Räubers.  Desswegen  zürnten  der  Himmel  und  die 
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Menschen  zugleich,  und  Mono-e-mon;  er  und  seine  Gattin,  muBSten 
in  dieses  Unglück  gerathen.  ,Forsche  siebenmal  und  wirf  dann 
anf  die  Menschen  Verdachts  Wie  passend  ist  dieses  in  der 
Welt  gewöhnliche  Sprichwort! 

Sanifodo'ninai'U'kami'Wa    ^  ^  (kua-8ia)'no  ^  (zittUu)- 

wo  mote  I  siro-no  figcm-naru  ^  Jß  ^^  (iwa-tO'jama)-ni  tobi- 
sari  I  kbbe-wo  megurasi-te  \  tootsi-kotsi-too  mi-worose-ba  \  tani- 
kage-jori  \  kefuri  tsira-Uira-to  tatsi-noboreri.  Naru-kami  kore^too 
mite  I  kakarti  mi-jama-ni-mo  |  awnu  fito-wa  ari-keri  \  to  ßtori-gotsi 
sono  kefuri'WO  me-nte-ni  \  sukoai jama-teo  kudare-ba  \  |X|  ^  (san- 
zoku)'to  obosi-ki  ^&  jjj^  (aku-sd)  \  tada  futari  aasi-rnukai-ite  \ 
ko-no  jeda-wo  takh-tsutsu  \  fito-tsubo-no  nake-wo  ataiamuru-nuzo 
ari-keru.  Sano  toki  futart-no  ahurso-wa  \  asi-otO'-wo  kiki-te  nant- 
kami'WO  mi-kajeri  \  ko-wa  ika-ni  nte-ka  \  wa-nami-ga  koko-ni 
aru-wo  siri'te  \  ki-inmai-tsuru  \  makoto-ni  fakarazaru  S.  1^ 
(sai-kuai)  nari-to  lü. 

Naru-kami  flog  durch  die  Kunst  der  Feuerverschränkung 
nach  dem  im  Osten  der  Feste  Hegenden  Berge  der  Felsenthüre 
hinweg.  Als  er  den  Kopf  umwendete  und  hier  und  dort  hinab- 
blickte, stieg  aus  dem  Verstecke  eines  Thaies  wirbelnder  Rauch 
auf.  Naru-kami;  dieses  sehend,  sagte  zu  sich  selbst:  Auch  in  einem 
so  tiefen  Gebirge  haben  sich  Menschen  ansässig  gemacht.  — 
Als  er,  dem  Rauche  nachgebend,  ein  wenig  den  Berg  hinabstieg, 
befanden  sich  nur  zwei  schlechte  Bonzen,  welche  Gebirgsräuber 
zu  sein  schienen,  ihm  gerade  gegenüber.  Dieselben  brannten 
Baumzweige  und  wärmten  einen  Topf  Wein.  Die  zwei  schlechten 
Bonzen,  welche  den  Ton  von  Tritten  hörten,  blickten  jetzt  auf 
Naru-kami  und  sagten:  Wie  geht  dieses  zu?  Ihr  wusstet,  dass 
wir  hier  sind  und  seid  gekommen.  £s  ist  in  der  That  eine 
unerwartete  Wiederbegegnung. 

Kono  aku-ao-ra-toa  \  J|l]  ^  {betsu-zinj-ni  arazu  \  fctku-un 
koku'Un  nari-ai-ka-ba  \  naru-kami-mo  fukaku  jorokobi  \  waga 
koko-ni  kitareru-ni-iva  \  fanafada  ju-e  ari,  Nandzi-ra-ioa  mala 
itsu-no  koro-jori  \  koko-ni  kitari  sumu-zo-to  to-ni  \  futari  kotajete  \ 
wa-nami  soko-kurorwo  nogart-saru-to  ije-dofno  \  0j0  ^  (si-fu)- 
no  juku-Je-wo  sirazu.  Sibcui  J^  >|^  (aai-gara)-jama-ni  kakurete  , 
maUfi^^noase-ai-ga  \  Uui-ni  oto-dzure  na-kere-ba  \  fodo-tsikoku  ari- 
te  I  iagcLsi-idagaren-ka-to   ajabumi  |  futaH  moro-tomo^ni  \  iö'kai- 
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do-wo  nobori'tsutsu  \  ototoi  kono  jama-ni  wake-irl-ie  \  maJta  moto- 
no  jama-datsi-to  naran-to   8u.     Masa-ni  köre  ßto^tsubo-no  sake 
&ffii   5c  (^i'f'^)'^^  firi'te  J||J  ^  (betsu-goj-no  4^  (zid)'tvo  nohuru 
koto-wo  je-tari,  Madzu  ^  ^  (8an-fcd)-wo  kttmi'^rb'begL 

Diese  schlechten  Bonzen  waren  keine  anderen  als  Faka- 
un  und  Koku-un.  Naru-kami  war  hocherfreut  und  sagte:  Dass 
ich  hierher  gekommen  bin,  hat  eine  grosse  Ursache.  Doch  wie 
lange  ist  es,  dass  ihr  hier  angekommen  seid  und  hier  wohnet? 
—  Die  Beiden  antworteten:  Wir  entkamen  zwar  aus  Soko- 
kura,  wussten  aber  nicht  den  Aufenthalt  des  Lehrers  und 
Vaters.  Wir  versteckten  uns  eine  Zeitlang  in  dem  Gebirge  von 
Asi-gara  und  warteten.  Da  wir  gar  keine  Nachricht  hatten, 
fürchteten  wir,  dass  wir  in  kurzer  Zeit  ausgeforscht  werden 
könnten.  Indem  wir  Beide  mit  einander  auf  dem  Wege  des 
östlichen  Meeres  emporstiegen,  traten  wir  vorgestern  in  dieses 
Gebirge  und  wollten  wieder  die  früheren  Gebirgsräuber  werden. 
Hier  ist  eben  ein  Topf  Wein.  Wir  haben  es  erlangt,  dass  wir 
den  Lehrer  und  Vater  führen  und  ihm  erzählen,  was  wir  nach 
der  Trennung  empfunden.  Wir  werden  zuerst  drei  Becher 
einschenken. 

To  i-i-mo  ajenu-ni  \  naini-kami  sake-no  tsubo-tco  toUe  \  tarn- 
soko-je  utsi'Sutswe-ba  \  faku-un  koku-un  o^okt-ni  odorcJa  \  nadoU 
toa-nami-no  kokoro-zasi-wo  \  kaku  ada-ni-wa  si-tamb.  On-mi 
noniazu-wa  nomade-mo  are-kan.  Ked^no  inotsi-dzuna  naru  mofuh 
wo  I  -to  tauhujaku-ni-zo  \  naru-kami  nikko-to  utgi-jend-te  \  8a  omo- 
mo  kotowari  narL  Ware  jü-be  \  kagami-jama-no  ^J^  ^j^  (Vrri- 
zinj-ni  ^  ||^  (kt-ziütsuj-wo  ^  Ij^  (den-ztüyserare  \  kumoni 

^  (gaj'si  kaze-ni  ^  (gio)^.  ^  ^  (In-gw)  ^  ff  (ßrgib)- 
ica  lü-mo  sara-nari  |  ^k  j^  (sui'miakuj'tco  tatst  \  idzumi'UH> 
karasu  koto-wo  saje  joku-sti.  Tada  imu  \  tokoro-no  mono-tca 
iro-to  eake-to  nomi,  Mod  j^  j§  (in-8iü)-%oo  tsikadzukuru  fda- 
wa  \  waga  ziütsu  tatsi-matsi  jaburete  |  futa-tabi  okonai-gatasi, 
Nandzi-ra-mo  tsussimi-te  \  sake-wo  na-nomi-so,  Waga  %ma  sake- 
wo  sute-taru-mo  \  kono  ju-e  narL 

Sie  hatten  noch  nicht  ausgeredet,  als  Naru-kami  den 
Weintopf  ergriff  und  ihn  auf  den  Boden  des  Thaies  schleuderte. 
Faku-un  und  Koku-un  waren  sehr  erschrocken  und  sagten 
leise:   Warum  machet  ihr  unsere  Absicht  so  zu  nichte?   Wenn 
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ihr  nicht  trinket,  so  möge  es  sein,  dass  ihr  nicht  trinket. 
Möchte  es  für  heute  das  Seil  des  Lebens  sein!  —  Naru-kanii 
lächelte  und  sagte:  Ich  habe  einen  Grund  so  zu  denken.  Mir 
wurden  gestern  Abend  von  einem  Donnerthiere  des  Spiegel- 
berges wunderbare  Künste  überliefert.  Ich  fahre  im  Wagen 
auf  den  Wolken,  lenke  mit  dem  Winde.  Nicht  allein^  dass  ich 
die  Gestalt  verberge,  fliegend  wandle,  selbst  Wasseradern  ab- 
zuschneiden, Quellen  auszutrocknen  bin  ich  im  Stande.  Nur  ist 
das,  was  ich  zu  vermeiden  habe,  Wollust  und  Wein.  Wenn 
ich  Unzucht  und  Wein  mir  nahe  kommen  lasse,  ist  meine 
Kunst  plötzlich  zernichtet,  und  es  ist  unmöglich,  sie  wieder 
auszuüben.  Hütet  euch  ebenfalls  und  trinket  keinen  Wein. 
Dieses  ist  der  Grund,  wesshalb  ich  jetzt  den  Wein  ver- 
schmäht habe. 

To  toki-nmesi  \  säte  maruhe-^mon-ga  tame-ni  ike-dorare'-taru 
koto  I  kuan-on-zi-no  ^  dl  (ze^-t^t^j-ntte  |  ivMisim&'no  nawa-wo 
nuke  I  nori-mitsi-ga  nagi-natn-wo  numo^TW  kazn-to  Bezari-si  tei- 
taraku-wo  \  ito  tdkeku  mono-gatari  mala  iü  jb  \  kano  zi-ro^zi-rb 
take-akira-to  jaran-ga  segare  \  ima  kuan^on^zi-no  zed-tsiü  |  jama- 
da  nori-mitst-ga  t/e-m  ari-te  \  ware-wo  oja-no  ata  nari-to  nonosiru* 
Si'jatsu-ra  koto-goto^ku  tsukami-karosi-ten  \  -to  omai-'tsuru'ni  \ 
kano  take-akira-ga  segare  ta-zi-kitsi-to  jaran  \  waga  imu  kuwa- 
iiojvmi'tßo  fnote  tatsi-rnukai-si-ka-ba  \  kore-to  Ä|[  (tdci)-8i-gataku' 
fe  I  8ono  ja-aaki-wo  nogare  \  koko-ni  tohi-kitaite  \  fakarazu-mo 
nandzi-ra-ni  ajerL  Sio-sen  si-jatsu-ra-wo  "jy^  (jo)-ni  arasete-wa  | 
imro-jasu-karazu,  Madzu  ^^  (ziütsu)-wo  motte  zeo-tsiü-no  midzu- 

no  te^too  tatsi'kiri  \  H    ^    (koku-si)  udzi-jori-wo  fazime-to  site  \ 

zeo-tnü-no  jatsu-hara-wo  ^  j^  (ki'kat8u)-ni  kurusime  \  keS-no 
urami'wo  farasu-besi.  Nandzi-ra  fajaku  sato-ni  juki-te  sinobi- 
jaka-ni  ^  >^  (t8ib-buku)-7io  ^  ^  (aai-kiyaoo  kai  mote  ki-jo. 

So  erklärte  er  sich.  Zuletzt  erzählte  er  mit  grossem 
Selbstgef&hl,  dass  er  von  Mono-e-mon  gefangen  genommen 
worden,  wie  er  in  der  Feste  des  Euan-on -Tempels  die  Stricke 
der  Fesselung  abgestreift  und  die  lange  Lanze  Nori-mitsi's  für 
nichts  geachtet  habe.  Er  setzte  hinzu:  Der  Sohn  jenes  Zi-ro- 
zi-r6  Take-akira  befindet  sich  jetzt  in  der  Feste  des  Euan-on- 
Tempels  in  dem  Hause  Jama-da  Nori-mitsi's  und  nannte  mich 
schmähend  den  Feind  seines  Vaters.  Als  ich  alle  diese  Menschen 
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ZU  packen  und  zu  tödten  gedachte,  ßtellte  sich  mir  jener  Sohn 
Take-akira's  —  er  heisst  Ta-zi-kitsi  —  mit  einem  Bogen  von 
Maulbeerholz,  welchen  ich  scheue,  entgegen.  Da  es  unmöglich 
war,  mich  mit  ihip  zu. messen,  vermied  ich  die  Pfeilspitze,  kam 
flugs  hierher  und  traf  unerwartet  mit  euch  zusammen.  Wenn  ich 
schliesslich  diese  Leute  in  der  Welt  lasse,  bin  ich  in  der  Folge 
nicht  sicher.  Ich  werde  zuerst  durch  meine  Kunst  den  Zufluss 
des  Wassers  in  der  Feste  abschneiden,  die  Leute  in  der  Feste, 
von  dem  Reichsvorsteher  Udzi-jori  angefangen,  durch  Hanger 
und  Purst  quälen  und  mich  für  den  heutigen  Tag  rächen. 
Qehet  schnell  in  das  Dorf,  kaufet  heimlich  Opfergeräthe  der 
Beschwörung  und  bringet  sie  her. 

To  sono  kokoro-iDO  je^sasi  \  futokoro-jori  kane  mi-ßra  amarl 
toii'idagi'te  \  nage-atöre-ba  \  faku-un  Tcoku-un  —  ^|  ({isi-qi)- 
ni-mo  ojobazu  \  sikaru-besi-to  iraje-tsutsu  \  kane-foo  ^Jce-Uni-U 
futari  mm^htomo-ni  fasiri-sari  \  tsugt-no  fi-ni  üatte  \  jo-i  tnaiiaku 
totonai'Si-ka-ba  \  nam-kami-wa  \  wo-no  fe-no  taki-ni  \  sfri-kume- 
nawa  ilki-matowctsi  \  fircJd-txiru  iwa-no  vje-ni  ^  (za)'WO  simete  \ 
kuaa-gtMa-mo  ^  ^  (kU'fnotsu)-wo  taka-dzukuje-m  oki-naralU 
säte  faku'Un  koku-un-wo  jobi-te  iü  ß>  |  wäre  kan-nitn-jori  \  nanu- 
ka-ga  awai  ^  ^  (dan-ükiysüe  \  |^   (fo)'WQ  j^    (miyn  \ 

zed-tsiü-no    midzu-no    te-tco   seki-tomwu    nare-ba  \  -^  ^   (nio- 
ntnj-foa    sarct-nari   \    ki-kori  jama-gatsu-ni    itaru-made  \  itöca- 
dzukaatiru  koto  nakare  |  -to  kikoje-sirasure-ba  |  futmi  uberun-te 
jjff  (dan)-no  moto-ni  S|^  ^   {ban-dziyaeri. 

Hiermit  verständigte  er  sie,  nahm  aus  dem  Busen  drei 
Kobang  und  warf  sie  ihnen  hin.  Faku-un  und  Koku-un  liesseo 
es  zur  keiner  Berathung  kommen.  Mit  den  Worten:  Es  ist 
angemessen!  einwilligend,  nahmen  sie  das  Geld,  und  Beide 
liefen  mit  einander  fort.  Bis  zu  dem  nächsten  Tage  hatte  man 
die  Vorbereitungen  vollständig  zu  Wege  gebracht.  Naru-kami 
zog  um  den  Wasserfall  des  Berggipfels  ein  Bannseil,  nahm 
auf  einem  ausgebreiteten  Felsen  einen  Sitz  ein  und  stellte  aller* 
band  Opfergegenstände  auf  einem  hohen  Schreibtische  in  Reihen. 
Indem  er  Faku-un  und  Koku-un  rief,  sagte  er  zu  ihnen:  Da 
ich  von  heute  an  durch  sieben  Tage  faste,  die  Vorschrift  übe 
und  den  Wasserzufluss  der  Feste  abschliesse,  so  dürfet  ihr 
nicht  allein  kein  Weib,  ja  nicht  einmal   einen  Holzhauer  oder 
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Bergbewohner  in  meine  Nähe  kommen  lassen.  —  Beide 
antworteten  zustimmend  und  hielten  an  dem  Fusse  des  Erd- 
altars Wache. 

KaJcU'te  naru-kami-wa  \  ribtisi   ^  jüj^  (ten-tnj-wo  fjfj^  ^ 

(rai'faiysi  \  kutsi-m    ^E  ^    (ziÄ-monj-«?o   tanbre-ba  \  |^  |^ 
(ai'tai)'to  site  kumo  okoin  \  kiri  mata  fukaku    tatH-nobori-te 
tatsi-matsi  sono   sugata-wo  misezu.    Tada  furi-narasu  ^  (rin)- 
no  oto  nomi  \  wori-wori  kasuka-ni  kikoje-keri. 

Als  Naru-kami  eine  Weile  Himmel  und  Erde  anbetete 
und  mit  dem  Munde  die  Schrift  der  Beschwörung  hersagte, 
erhoben  sich  plötzlich  dimkle  Wolken,  auch  der  Nebel  stieg 
hoch,  und  Naru-kami  ward  plötzlich  unsichtbar.  Bloss  der  Ton 
eines  Olöckchens,  mit  welchem  er  schellte,  ward  von  Zeit  zu 
Zeit  undeutlich  gehört. 


Der  Wa88erfallfaden  des  Berges  der  Felsenthttre. 

Sate-mo  taje  \  ta-zi-kitni-wa  \  kataki  naru-kaim-wo  utsi- 
morasi-te  |  fi  ^  (%'kon)-ni  tajezu.  Kare  svde-ni  -j^  1^  (g^n- 

ziiUsuJ^foo  jete  \  ^  ^  (fi-gi^J  Q  ^  (zi-zai)  nare-ba  \jo-no 
tsune-no  ai-te-ni  arazu.  Tada  kono  uje-wa  ^  j^  (zin-butsu)- 
no  .S  Hjjl  (mib'dzioj'wo  atvogi  \  -^  ^  (tan'sei)-too  korasi-te  \ 

jKfr  IS^  (ki-^anJ^ai'tate'mcUsurU'nofoka  arurbe-karazu  tote  \  fara- 
kara  kokaro-zasi-wo    onazi-ü-si  \   madzu    ^    ^    (zed-gumj-no 

ktum-on-db-ni  mbdete    -^  j^  (dai-dzi)  ^  |[^  (dai-ßj^fw  .Ä  M 

(mib'dzio)'WO  inori  \  mata  ^  -ffl:  (fu-boj-no  S[  ^  (rei'i)'Wo 
^  (faij'site  |  >(j)  ^  {sin-taiüyno  Ä  *[Ä  (uppun)-wo  utaje  \ 
sono  kajesa  \  juki-no  jama-ga  tsttka-ni  mbdzure-ba  \  ß-mo  fafa 
nisi-ni  katafuki-te  \  natsu-gtisa-no  fa-su-e-ni  kajo  jü-kaze-ni  \ 
fotaru  mi-tsu  jo-tsu  fuki-ageraruru  nado  \  firu-no  atsusa-^o  tori- 
hijesu  kokotri'ZO  seraru. 

Taje  und  Ta-zi-kitsi,  da  sie  den  Feind  Naru-kami  ent- 
schlüpfen Hessen,  ertrugen  nicht  ihr  Zorngefühl.  Da  derselbe 
bereits  die  Zauberkunst  erlangt  hatte,  im  Fluge  wandelte  und 
selbstständig  auftrat,  war  er  kein  gewöhnlicher  Gegner.  Doch 
in  dem  Gedanken,  dass  hierbei  nichts  anderes  sein  dürfe,  als 
dass   sie   auf  die  dunkle  Hilfe   des   göttlichen  Buddha   hoffen^ 
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ihr  aufrichtiges  Streben  zusammendrängen  und  beten ,  £u8ten 
die  leiblichen  Geschwister  den  nämlichen  Vorsatz.  Sie  besachten  * 
zuerst  die  vor  der  Feste  befindliche  Kuan-on-Halle  und  baten 
um  die  dunkle  Hilfe  des  grossen  Wohlwollens,  des  grossen 
Erbarmens.  Ferner  verehrten  sie  die  Todtentafeln  des  Vaters 
und  der  Mutter  und  verkündeten  den  in  ihren  Herzen  versteckten 
finsteren  Groll.  Als  sie  auf  der  Rückkehr  das  Grab  des  Schnee- 
bergs  besuchten,  neigte  sich  die  Sonne  bereits  nach  Westen,  und 
man  hatte  das  Gefuhli  als  ob  in  dem  mit  den  Blattspitzen  der 
Sommerpflanzen  verkehrenden  Abendwinde  drei  oder  vier  Feuer- 
fliegen emporgeweht  die  Tageshitze  zurückgäben. 

Kaku'te  fara-kara-wa  \  tmka-no  kata-ni  fana-wo  Bosi  \  «- 
midzu-wo  musubi-kakete  \  ^  ^  (nen-bid8u)  -|-  ^  (ztü-fen) 
bakari  tonaje-tsutsu  \  jatoora  mi-wo  okoaan  tote  mi-kajere-ba 
tosi-no  horo  JH  j\,  (ni-fainj-bakari-naru  ^fe  -^  (bi-dzio) 
siroki  ßto-je-ginu-no  sode-nagaki-fvo  kite  |  kuro-kaTni-tco  ßm- 
midcufi  I  monO'Omowasi'ki  ke-aiki-nite  \  tatazumi-taru-ga  \  taje  ta- 
zi^kitsi'WO  tsuku-dzuku-to  mite  iü  jb  \  itamasi-ja  \  "^  ^  (io- 
sin)  tagui-naku  owase-domo  \  stJcu-se  cmku-te  \  ito  fajdku  fvrh(h 
wo  usinai  \  iku  sono  l^  ^  (kan-ku)-ni  omo-jase-tamajeri,  Sartr 
do  mono-vki  koto-mo  \  ima  sibasi-ga  fodo  narL  Tadzune-Utm 
naru'kami-fjoa  \  zed-guai-no  iwa-to-jama-ni  ari.  Kare  ^  ^ 
(ki-ziütsuj-wo  mote  \  zeo-tsiü-no  midzu-no  te-wo  tatsi'4ciri  \  kokn- 
ai-ni  ata-sen-to  moku-romeri.  Kono  ziütsu-wo  jaburan-m-wa  \  iro- 
to  sake-to-ni  siku  mono  nasi,  Sare-ba  tote  karu-garu-siku  tsika- 
dzuki-tamb-na  \  tada  ka-jb-ka-jb-ni  tabctkari-te  \  "^  ^  (tci-ko)- 
wo  taie-tamaje-kasi. 

Die  leiblichen  Geschwister  steckten  neben  das  Grab 
Blumen,  träufelten  aus  den  Händen  Felsenwasser  darauf  und 
sagten  die  zehn  Abschnitte  des  Buddhagebetes  her.  Als  sie 
dabei  langsam  sich  erheben  wollten  und  zurückblickten,  stand 
vor  ihnen  ein  schönes  Mädchen  von  zweimal  acht  Jahren  mit 
sinnender  Miene.  Dasselbe  war  in  ein  weisses  Kleid  mit  langen 
Aermeln  gekleidet  und  hatte  das  schwarze  Haupthaar  in  Un- 
ordnung. Es  betrachtete  Taje  und  Tazi-kitsi  aufmerksam  und 
sprach:  Schmerzlich!  Ist  das  älternliebende  Herz  auch  ohne 
Gleichen,  die  frühere  Welt  ist  schlecht.  Ihr  verlöret  sehr 
frühzeitig  Vater  und  Mutter.  Von  diesem  längeren  Leiden  ist 
euer  Gesicht  abgezehrt.    Indessen  währt  eure  Traurigkeit  jeUt 
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noch  eine  kleine  Weile.  Naru-kami,  den  ihr  suchet,  befindet 
sich  ausserhalb  der  Feste  auf  dem  Berge  der  Felsenthüre.  Er 
geht  damit  um,  durch  wunderbare  Kunst  den  Wasserzufluss 
in  der  Feste  abzuschneiden  und  sich  an  dem  Reichsvorsteher 
zu  rächen.  —  Um  diese  Kunst  zu  zernichten,  geht  nichts  über 
Wollust  und  Wein.  Nähert  euch  ihm  also  nicht  leichthin. 
Möget  ihr  ihn  nur  so  und  so  täuschen  und  euch  grosses  Ver- 
dienst erwerben. 

Tsumahiraka-ni   sono  fakdri-goto-wo    toki-simesi   |    mata 
kuan-ze-on-7io  /Jn  ^ßk  (sed-zoj-to  \  — •  ffij  (itsi-menj-jw  kagami- 

wo  toje-ni  sadziikete  iü  jh  \  konb  ^Ä  iS^  (son-züj-wa  \  mukasi 
kuaii'On-zi-no  ^  iHp  'Ä  (fo7i-dzi-buf.su)  naru-ga  \  kono  tera 
^S  ^S  (fai'fai)-no  notsi  \  ßsasi-ku  -f-  fb  (do-tsiüj-w  udzumare- 

tamai'si  \  on-rai  fara-kara-ga  ^  ^1  (si-i-k6)'m  jotte  \  fiita-tabi 
Hj  IB  (sitltsti-genj-si-tamajein.  Kore-wo  mori-tate-matsuri-te  \ 
jama-ni  nobora-ha  j  Tj  (man)-ni  fito-tsii-mo  ajamatsi  na-karu- 
besi,  Mata  kono  kagami-tca  \  warawa-ga  tame-ni-wa  ^b  (sijii) 
nari-keru  \  ta-rb  go  take-jasu  nfisi-no  tsuma-ni  nari-si  \  kan-zaki- 
no  ukare-me  \  fatsi-su-ba-ga  kano  saio-ni  ari-si-toki  |  naru-kami" 
m  okureru  mono  narL  Kore-wo  mote  izanai-tamawa-ba  \  naru- 
kami  kanarazu  tabakari-no  wana-ni  iri-nan,  Jume  utagai-te 
■^  ^ß,  (dai'ZiJ'ico  na-ajamatsi-tamai-so  \  -to  nengoro-ni  kikoje- 
sirasi'tsn  \  tsuka-ni  xmro-ni  iru-to  mye-si  \  — •  ^  (itsi-danj-no 
oni'bi  fatto  moje  \  katatsi-wa  kijefe  na-kari-keH. 

Sie  erklärte  ihnen  hiermit  den  Entwurf  ausführlich.  Ferner 
übergab  sie  Taje  ein  kleines  Bild  der  Göttin  Kuan-ze-on  und 
einen  Spiegel,  indem  sie  sagte:  Dieses  Buddhabild  war  einst 
der  Buddha  des  Kuan-on-Tempels.  Als  dieser  Tempel  nieder- 
gerissen war,  blieb  es  lange  Zeit  in  der  Erde  vergraben.  Durch 
eure  äusserste  Aeltemliebe  kam  es  wieder  zum  Vorschein. 
Wenn  ihr  dieses  bewahret  und  den  Berg  ersteiget,  wird  in  dem 
Verhältnisse  von  zehntausend  zu  eins  kein  Irrthum  stattfinden. 
Ferner  ward  dieser  Spiegel  von  Fatsi-su-ba,  dem  ausschweifen- 
den Weibe  von  Kan-zaki,  welche  die  Gattin  meines  ehemaligen 
Gebieters,  des  Herrn  Ta-rö  Go  Take-jasu  gewesen,  zur  Zeit  als 
sie  sich  in  jenem  Dorfe  befand,  Naru-kami  zum  Geschenke  ge- 
macht. Wenn  ihr  diesen  als  Anlockung  gebrauchet,  wird  Naru- 
kami  gewiss  in  die  Schlinge  des  Betruges  gerathen.    Zw^eifelt  ja 
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nicht  und  verfehlet  nicht  die  grosse  Sache.  —  Nachdem  sie  so- 
mit freundlich  sie  belehrt  hatte,  schien  sie  hinter  dem  Grabe  ein- 
zusinken. Ein  Irrlicht  entbrannte  plötzlich,  und  ihre  Grestalt 
war  verschwunden. 

Taje  I  ta-zi-kitsi-wa  \  i^  ^  (bb'zen)'to  site  \  sibcui  omoU- 
wo  awasi  \  kare^wa  utagh-beo-mo  aranu  \  juki-no  jama^ga  "j^  ^ 
(ho-kon)  na-meri  tote  \  sikiri-ni  J^  ]^  (kan-^ui)-tüO  nttgui-ajezu 
kano  '^t  H^  (rei-ts-ih)  \  ^  (»ij-site  naico  icaga  tame-m  jft  (im) 

ari  I  sono  kokoro-zasi  fito-ni  masaru  koto  towosL    A-a  ^  (ki)- 
naru  kann  \  -fo  |d|  *M  (kanseö)'site  |  futa-tabi  taka-no  tsuka-vo 
^^  (/a/j-«/  I   fsui-ni   kuan-ze-on-to   kagami-ico  futokoro-ni  siie 
zed'tsiü-ni   (atsi-kajWi  noH-mitsi-ni  koto-uo  josi-ico  isuge-m-ktn- 
ba  I  nori-mitsi  kiki-te  \  fukaku  ^  |^  (ktb-tanj-si  kaisu  jorokobi- 

te  ijevi'keru'wa  \  J-^  th  (do-tsiü)  JfJ  ^  (düUU'genyno  ^  ^ 
(son-z<y)  I  tnukasi  kuan-on-zi-no  2fc  ^L  (fon-zonymte  masi-masa- 
ha  I  ^  ^[*  (kd'guai)'no  >J>  ^  (8id-db)-ni  oki-taie-vnat^urit-b^kx 
mono-nl  arazai^-sd  \  ima  tatsi-dokoro-ni  nam-kami-ga  ari-ka-ito 
si'ru   koto   I   Ttnna  kono   mi-fotoke-no  ^^  jj^  (rei-genj-ni  ko90-ti) 

^  Wt  r*^^y)"*^''0"**  t  'f^f^dzu  ^  ^  (koku-si)'ni  ulaje-mbsan, 
Taje  und  Ta-zi  ro,  vor  P>staunen  ausser  sich,  hielten  eine 
Weile  das  Gesicht  zu  einander  hin.  Sie  meinten,  dass  dieses 
wohl  unzweifelhaft  der  Geist  des  Schneebergs  sei.  Kaum  dass 
sie  die  unaufhörlich  rinnenden  Thränen  der  Rührung  getrocknet, 
sagten  sie:  Dieser  reingeistige  Vogel  handelt  noch  im  Tode 
gegen  uns  redlich.  Seine  Vorsätze  übertreffen  bei  weitem  die- 
jenigen der  Menschen.  Ach,  es  ist  wunderbar!  —  Sie  ver- 
ehrten noch  einmal  das  Grab  des  Falken,  nahmen  hierauf  die 
Göttin  Kuan-ze-on  und  den  Spiegel  in  den  Busen  und  kehrten 
in  die  Feste  zurück.  Sie  meldeten  Nori-mitsi,  was  sich  zu- 
getragen. Nori-mitsi,  es  hörend,  war  sehr  erschrocken  und 
verwundert.  Zugleich  freute  er  sich  und  sprach:  Wenn  da? 
Buddhabild,  welches  aus  der  Erde  zum  Vorschein  gekommen. 
der  Buddha  des  ehemaligen  Kuan-on-Tempels  ist,  so  war  ea 
keine  Sache,  die  man  in  der  kleinen  Halle  ausserhalb  der 
Vorwerke  aufstellen  sollte.  Dass  man  jetzt  auf  der  Stelle  den 
Aufenthalt  Naru-kami's  weiss,  ist  einzig  als  die  reingeistige 
Bestätigung  dieses  Buddha  zu  preisen.  Ich  werde  es  fröber 
dem  Reichsvorsteher  melden. 
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Tote  I  äono  jo  mwaka-ni  FH  -^jj^  (siüsstj-site  \  i  3*  (siü- 
kun)  vdzi'jori'ini ,  kono  kudari-no  itn-hu-si-ziü-wo  kikoje-age-si-ka- 
ha  I  udzi'jori  o^oki-ni  odoroki  \  mosi  zea-tsiü-ni  midzu  iomosi-ku 
nara-ba  \  ju-ju-siki  -^  ^  (dai-zi)  nari,  Nandzi  fajakn  taje  \ 
ta-^zi'kiUi'WO   tasukete  \  kano   aku-s6-wo  ^B    Vp  (tai-dzij-se-jo. 

Ware  mata  amata-no    ^    -^  (jil-s{)-ni    ^    (mei)'Zite   \   kano 
jama-no  fumoto-m  tamnro  sasti-hesi,     Toku-toku  jo-i-ae-jo-kasi-to 
ösure-ba  |  nori-mksi  tsussimi-te  nke-tamatvari  \  jagate  ije-ni  siri- 
zoki-te   I    taje   \    ia-zi-kitsi-ni    koku-si-no    ose-wo    kikoje-sirasi 
niwaka-ni  sono  jo-i-wo  itasi-keru. 

Er  trat  diese  Nacht  plötzlich  zum  Dienste  aus  und  brachte 
dem  Vorgesetzten  und  Gebieter  Udzi-jori  diese  Sache  in  allen 
Einzelnheiten  zu  Ohren.  Udzi-jori  war  sehr  erschrocken  und 
sagte:  Wenn  in  der  Feste  das  Wasser  ausbleibt,  so  ist  dieses 
ein  schlimmes  £reigniss.  Freiste  schnell  Taje  und  Ta-zi-kitsi 
Beistand  und  bringe  jenen  schlechten  Bonzen  zurecht.  Ich 
werde  ferner  muthigen  Kriegsmännern  den  Befehl  geben  und 
sie  an  dem  Fusse  jenes  Berges  lagern  lassen.  Schnell,  schnell ! 
Triff  die  Vorbereitungen!  —  Nori-mitsi  hörte  dieses  ehrer- 
bietig. Er  zog  sich  sogleicli  in  sein  Haus  zurück,  verkündete 
Taje  und  Ta-zi-kitsi  den  Befehl  des  Reichsvorstehers  und  traf 
plötzlich  die  Vorbereitungen. 

Kaku-te  fsfugi-no  fi  |  taje-iva  kuro-kami-wo  kiri-te  \  täbusa 
mizika-ni  \  tare-ama-no  sugata-ni  ide-tatsi  \  siroki  usu-mono-ni  . 
kurokt  ke-sa-wo  knke  \  fana-tvoke-ni  sake-tco  trete  \  fasu-no  fana- 
wo  säst  1  mnne-ni'Wa  ^£  (kane)'7co  t^uke  jt^rt-ni  kttan-ze-on-no 
>J\    'ßjfe    (siü'zo)'fo   I  fatsi-su-ha-ga   kagami-wo   kake   \  junde-ni 

iS  yjt  (siü-mokuj-too  nigiri-motsi  \  me-te-ni  fana-woke-too  fisage  | 
asa-madaki'jori  siro-wo  idete  \  tada  fiiori  \  iwa4o-jama-je  onio- 
muku-ni'ZO  \  ta-zi-kitsi-wa  \  norl-miisl-to  tomo-ni  \  fara-makl-ni 
ko-te  sune-ate-si  \  mhw-wo  tsuke  \  kasa-wo  fukakn  site  \  ki-kon'- 
HO  Jaina-kasegi-suni  tei-m  ide-fafsi  |  taje  nto-nl  tsuki-te  \  onazi 
jama-dzi'WO  nohori-jnke-ba  joro-tani  ä  J^  (j^^-^^)  «wa^a  I  tidzi- 
jori-no  -^  (mei)-v)0  nke  \  fn-mofo-vo  ko-no  via-ni  tafsi-kaknre 
mosi  kano  aku-so  nogare-sarn  koto-vio  ara-ha  |  ntsi-tomen  tote  \ 
sukosi^mo  ju-dan-sezari-keru. 

Am  nächsten  Tage  schnitt  Taje  ihr  schwarzes  Haupthaar 

ab  UDd   verkleidete   sich  als  Nonne   mit  kurz  herabhängendem 
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Haarschopfe.     Ueber   weissen   Flor   hängte   sie   ein  schwarzes 
Chorhemd,    füllte    in    einen    Blumenkübel   Wein    and    steckte 
Blüthen  der  Wasserlilie  auf.   An  ihrer  Brust  befestigte  sie  eine 
Schlagglocke,   an  den  Kragen    hängte   sie  das  kleine  Bild  der 
Göttin  Euan-ze-on  und  den  Spiegel  Fatsi-su-ba's,  mit  der  linken 
Hand   erfasste    sie    den   Schlaghammer,    an    die    rechte    Hand 
hängte  sie  den  Blumenkübel.   Noch  vor  Tagesanbruch  aus  der 
Feste  tretend,  schritt  sie  ganz  allein  zu  dem  Berge  der  Felsen- 
thüre.    Ta-zi-kitsI  und  Nori-mitsi,  nebst  der  Bauchbinde  Arm- 
schienen    und    Beinharnische   tragend,    legten  Regenmäntd  an, 
drückten   die  Hüte   tief  in   das  Gesicht  und  verkleideten  sich 
als  Holzhauer,    welche   in    dem  Gebirge    ihrem  Gewerbe  nach- 
gehen.     Indem   sie  Taje   auf  dem   Fusse   nachfolgten,    stiegen 
sie  auf  demselben  Bergwege  weiter  aufwärts.   Gepanzerte  Baiegs- 
männer  versteckten    sich   auf  Befehl  Udzi-jori's  zwischen  den 
Bäumen    an    dem    Fusse    des    Berges.      Sie    waren    nicht   im 
Geringsten  unachtsam,    um  jenen   schlechten  Bonzen,    wenn  er 
entweichen  sollte,  niederhauen  zu  können. 

Saru  fodo-ni  \  taje-wa  \  fana-woke-wo  äuge  \  kane-^wo  narasi ' 
kttan-ze-an-no  mi-norwo  tonaje-tsutsu  \  iwa-Uhjavna-je  jodzi-nchoTt- 
ba   I  fvkaki  tani  j/j^  (t8i)-wo   meguri-te  \  j^   ^  (gat-ganj-no 

katatsi-wo  nonu-mote  ugatsi !  takaki  mine  ^  (tenj^ni  joko^awari' 
te  \  ^  ^^  (k6'ran)-no  ^   ikiwoi-wo  kcUana-site  kedzuri  |  ^^  ^ 

(en-ka)  j^  ^  (sen-seki)  ^  ^  (fun-mibyni  site  \  ^^  ^  (rei- 

ki)  ^  jl^  (zetsu-mib)   \   tada  kono  mine-ni  todame-tari.     FH-wa 
teri-nagara   ko-no   sita    kuraku    \  fosoki   kuzu-ni  stigari-te-wa 
;fö  jjA  (8e6'faku)'no    iicuwo-ni   nobori   |   nagaki  fudzi-ni    fori- 
tsuki-te-wa  \  jj^^  '^  (to-genj-no  tani-ni  itaru.  Mi-agure-ba  ^  ^ 

(sei-feki)  jffi  ^  (ban-zinj-to  site  \  me-ni  faru-keku  |  mi-orose-ba 
y^  )!p  (feki'tan)  ^  ^  (sen-zinj-fo  sife  \  subefe  tamasi-i-vo 
ifamaMynu.  ^.  jj&  (Jd-tmhJ-tai'u  "öw  j|^  (zen-roj-ni  niune-tcfi 
osarete-wa  |  se-naku-ni  iama-nasu  dse-wo  fitasi  9jt  )^  (Vi-ri)- 
taru  ^J  jw  (kei-kioku)-ni  asi-wo  todziraref^-tca  mosnsa-wo  kurf- 
nai-no  tsi-stwo-ni  fikeH  |  karb-zite  nohort-jukn  fodo-ni  l  ^j^  ^  f^ 
(rei-reij'zeu'to  Site  kasvka-ni  ^&  (rinj-no  oto-sti  nari. 


1  In  dem  Zeichen    ^»    ist  statt    yl^  das  Classenseichen    l||   sn  Mbteu. 
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Somit  klomm  Taje,  den  Weinkübel  an  den  Arm  gehängt^ 
die  Schlagglocke  ertönen  lassend  und  den  Namen  der  Göttin 
Kuan-ze-on  ausrufend,  an  dem  Berge  der  Felsenthüre  empor. 
Ein  tiefes  Tfa^  umgürtete  den  Boden  und  schnitt  die  Gestalt 
der  Uferbänke  mit  dem  Meissel  ein.  Der  hohe  Berggipfel  lag 
schräg  vor  dem  Himmel  und  schabte  die  Macht  der  Berghöhen 
mit  dem  Messer  ab.  Rauch  und  Wolkendunst,  Quellen  und 
Steine  waren  deutlich  von  einander  getrennt,  reingeistige  Selt- 
samkeit, überaus  Wundervolles  waren  nur  auf  diesem  Berg- 
gipfel zurückgehalten.  Obgleich  die  Sonne  schien,  war  es 
unter  den  Bäumen  finster.  Indem  sie  an  dünnen  Schling- 
pflanzen sich  anhielt,  erstieg  sie  die  mit  Fichten  und  Pistazien- 
bäumen bewachsenen  Felsen.  Indem  sie  die  lange  Färberröthe 
erfasste,  gelangte  sie  zu  dem  Thale  der  Pfirsichquelle.  Als 
sie  aufwärts  blickte,  lag  eine  grüne  Mauer,  zehntausend  Klafter 
messend,  von  dem  Auge  fern.  Als  sie  abwärts  blickte,  machte 
eine  azurene  Tiefe,  tausend  Faden  messend,  im  Ganzen  die 
Seele  schmerzen.  Indem  auf  dem  vor  ihr  liegenden  Wege, 
welcher  Schafdärme  vorstellte,  die  Brust  erdrückt  ward,  weichte 
sie  den  Rücken  in  perlengleichem  Schweiss.  Während  von  den 
weit  zerstreuten  Domen  die  Füsse  geheftet  wurden,  zog  sie 
den  Saum  des  Kleides  in  scharlacbrothes  Blut.  Als  sie  müh- 
sam weiter   emporstieg,   erklang  hörbar   der  trübe  Ton    eines 

Glöckchens. 

* 

Sate-wa  kasiko  koao  \  naru-kami-ga  komoreru  {  iwa-ja  narame- 
to  omo-ni  \  an-no  fakobi-mo  suaumi-Uutsu  |  jaja  sono  tokoro-ni 
itari'si'ka'ba  \  faku-un  koku-un  kare-ivo  mite  \  'j^  >fc  (aa-jü)- 
jori  sajegiri-tame  \  ki-kori  aumi-jaki-no  okina-to  Ije-donio  \  koko- 
made-wa  nobori-kuru  koto-nasi.  Sikarazvrja  kono  mine-wa  \  ^  jS 

(aan-föyno   ^  ^   (rei-kutm)  \  ^  f^l]    (kiH-8en)'no    }^  ^ 

(jä-seij-ni  inte  |  -^  ^  (nichnin)'WO  ^  jj^  (kin-zeij-su,  Toku- 
toku  fumotO'je  kudiare-kasi  \  -to  ito  araraka-ni  i-'i-satose-ba  \  taje- 
wa  nikko-to  utsi-jemute  \  warawa  wonago-no  mi-ni  si  are-do  \ 
onazi-fotoke-no  ^^  (mi)-  ^ft  -^  (de-si)  nari,  Maute  fsika-goro 
ßto-tco  tadzunete  \  wotai-kot^i-no  taka-ne-ni  nobori-faberu  mono- 
wo  I  itadzura-ni  kajeri-faberan-ja.  Kaaiko-ni  kikojuru  ^^  (rin)- 
uo  oto-nite  \  nawo  fukaku  komori-tamb  \  fito  ari-to-wa  airi-faberi- 
nu.  Awaai^tamaj^kasi, 
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Sich  denkend,  dass  dort  das  Feläcnhaus,  in  welchem  Nam- 
kami  sich  verborgen  iiatte,  sein  werde,  und  im  Gehen  vorwärts 
schreitend,  gelangte  sie  endlich  an  den  Ort  Faku-un  und  Koka- 
un,  welche  dieses  sahen,  stellten  sich  ihr  von  beiden  Seiten 
in  den  Weg  und  bedeuteten  ihr  auf  sehr  rauhe  Weise:  Selbst 
Holzhauer  und  Kohlenbrenner  steigen  nicht  bis  zu  diesem  Orte 
hinauf.  Wenn  es  auch  nicht  so  wäre,  so  ist  dieser  Berggipfel 
die  verborgene  Niederlassung  goldener  Unsterblichen  der  rein- 
geistigen Höhe  der  drei  Kostbarkeiten,  und  Weibern  ist  der 
Zutritt  verboten.  Steige  schnellstens  zu  dem  Fusse  des  Berges 
hinab!  —  Taje  erwiederte  lächelnd:  Bin  ich  auch  ein  Weib, 
so  bin  ich  doch  die  Schülerin  des  nämlichen  Buddha.  Um  so 
mehr  als  ich  seit  Kurzem  einen  Menschen  suche  und  zu  den  hiet 
und  dort  befindlichen  hohen  Berggipfeln  emporsteigen  möchte! 
Soll  ich  unverrichteter  Sache  zurückkehren?  An  dem  Tone  d« 
Glöckchens,  welches  man  dort  hört,  erkannte  ich,  dass  es  einen 
in  noch  tieferer  Verborgenheit  lebenden  Menschen  gibt.  Lasset 
mich  zu  ihm! 

To  lü'WO  I  fakti-un  koku-un  kiki-mo  ajezu  \  ina  icaga  ^ 
(sij-no  ifc  (üoJ'Wa  \  J^  yg  (in'siib)'WO  miru  kato  ata-no  ^<m, 
MotO'jori  -hr  K  (nio-nin)-ni  sitaumruru  \  awo-  ^^  4^  (do- 
sinJ-ni'Wa  arazu.  Mosi-wa  ki-no  fani  take-no  wäre  |  nu-jamti- 
kakure-no  kutsi-ki  narade  \  uro-tsui-te  karaki  me  mi-na  \  tokn- 
toku  kajere-to  nonosiru  ko-e  \  ito  ka^igamasi-kari-n-ka-ha  \  «am- 
kamt  faruka^ni  kore-wo  kiki-te  \  jft-jo  mate  \  kotowari-wo  tsnkusfjzu 
Site  I  wonako-wo  uta-ha  uramti-besi.  Ware  ma-nd  atari  tokt-satosi- 
te  I  kajesan  mono-wo  \  -to  iü  ko-e  nomi  \  fukaki  sa-kiri-ni  «»(/e- 
icakazu, 

Faku-un  und  Koku-un  sie  nicht  ganz  anhörend,  riefen: 
Nein!  In  der  Zelle  unseres  Lehrers  betrachtet  man  Unzucht 
und  Wein  wie  einen  Feind.  Er  ist  im  Grunde  kein  von 
einem  Weibe  geliebter  grüner  Bonze.  Vielleicht,  ohne  ein  Scheit 
'  Holz,  ein  abgebrochenes  Stück  Bambus,  ein  verfaulter  Baum 
des  Versteckes  des  tiefen  Gebirges  zu  sein,  bist  du  sinnlos.  — 
Erfahre  keine  Unannehmlichkeit!  Kehre  schnellstens  zurück!  — 
So  schalten  sie  unter  grossem  Lärmen.  Naru-kami  horte  e^ 
von  fern  und  rief:  He,  wartet!  Wenn  ihr  ohne  den  Grund  za 
erforschen,  das  Weib  schlaget,  werde  ich  böse  sein.  Ich  möchte 
sie   unter  meinen  Augen   verständigen  und  zurückschicken.  — 
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Dabei  horte  man  nur  seine  Stimme.    Ihn  selbst  konnte  man  in 
dem  tiefen  Nebel  nicht  sehen. 

Sawa   naru'kami'jo-to    uresi-ku-te  \  taje-wa    sonata-wo    mi- 
(Ufure-ba  \  kumo    kiri  tatsi-matsi  fttki-farete  \  iwawo-no   uje-ni 
fitori-no  fo-n  \  j^  ^  (tan-zenj-to  site  ^  (za)-si'tarn-ga  \  suso- 
tsuke-goramo-no  faaibamUzomeni  \  nagaki  fimo-wo   musubi-tare  \ 
kukuri-ico^o  fakama-no   siroki-wo  ki-komete  \  sira-kasino  tak<i- 
kutsu-wo  faki-nagara  '  itoa-no  fasi-ni  siH-wo  kake  \  migi-ni  'jjc   Sa 
(sui'8id)'no   ^  &r  (nen-zuj-wo   tsuma-giiri  \  fidari-ni  sabi-gane- 
no  ^  (Hn)-wo  furi-narasi  \  tsubura-narii   kami-no  ke  — •  tI" 
(issun)  amari  nobi-te  \  jeda-nagara  kuri-wo  muni^ni  ni-tart,  Arn- 
komo    sikt'taru  uje-ni   taka-dzuku-e-wo   siijete  \  sitogi  ara-aine  1 
ama-na  kara-na-no  niko-mono-wo    oki-narabe   amata-no   jj^  ffi 
(to-mib)  jama-kaze-ni  fukasi-tsutsu  \  kijen-to  site-wa  mata  akaku 
me-te-jari  otauru  taki-no  uje-ni  \  siri-kume-nawa  matoi-nu.  Makoto- 
ni  k&re  ftS  ^  (ma-g6)-no  ^  ifQ  (gih-sb)  \  mono-ausamazi-ki 
an-sama-nari. 

Mit  dem  Rufe:  Ha  Naru-kami!  erhob  Taje  freudig  dorthin 
die  Blicke.  Nebel  und  Wolken  wurden  plötzlich  zerblasen,  und 
auf  einem  Felsen  hatte  in  diesem  Äugenblicke  ein  Bonze  Platz 
genommen.  Derselbe,  von  einem  mit  Haselnuss  gefärbten  Kleide, 
an  welches  ein  Saum  befestigt  war,  ein  angeknüpftes  langes 
Band  herabhängen  lassend,  in  weisse  Beinkleider  mit  gebundenen 
Schnüren  gekleidet  und  hohe  Schuhe  von  weisser  Steineiche 
an  den  Füssen  tragend,  sass  an  dem  Bande  des  Felsens.  Zur 
Rechten  Hess  er  einen  krystallenen  Rosenkranz  durch  die 
Finger  gleiten.  Mit  der  Linken  läutete  er  ein  Glöckchen  von 
verrostetem  Metalle.  Die  Haare  seines  eine  Verspcrrung  bildenden 
Hauptes,  dehnten  sich  über  einen  Zoll  und  waren  von  Anblick 
Kastanien  auf  den  Zweigen  ähnlich.  Auf  eine  gebreitete  grobe 
Matte  war  ein  hoher  Schreibtisch  gestellt  und  Opfergaben  von 
weissem  Reis,  wilden  Reispflanzen,  Süssholz  und  Spinat  in 
Reihen  gelegt.  Viele  Lampenlichter  Hess  er  von  dem  Gebirgs- 
winde  anblasen,  und  sie  waren,  wenn  sie  verlöschen  wollten, 
wieder  hell.  Ueber  den  zur  Trinken  herabstürzenden  AVasserfall 
hatte  er  ein  Bannseil  gewunden.  Es  war  wirklich  ein  Werk 
von  Dämonenkraft,  ein  schauerlicher  Zustand. 

Sono  tokt  naru-kami'Wa  \  tsukii-dzuku-to  taje-wo  mi-orosi  ' 
^  ^  Cnio-nin)    nanino  ju-e  ante  |  tada-ßton  kono  mi-jania- 
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ni  nobori'tani.  Ware  tsika-goro  -^  J^  (dai'guan)'wo  okan-te  ] 
nanU'ka  ^  ^^  (JcessaiJ-su.  Kon-niUi  sunaioaUd  |^  fi|  (keUir 
guan)-7u  atareba  \  -^  ^  (nio-nm)-wo  imu  koto  moUo-mo 
fanafadasi,  Toku-toku  kajeri-tamaje-to  iü. 

NarU'kami  blickte  jetzt  aufmerksam  auf  Taje  herab  und 
sagte:  Aus  welcher  Ursache  hat  ein  Weib  ganz  allein  dieses 
tiefe  Gebirge  erstiegen?  Ich  habe  vor  Kurzem  ein  Gelübde 
gethan  und  faste  streng  durch  sieben  Tage.  Da  ich  heute  das 
Gelübde  erfüllt  haben  werde,  ist  die  Scheu  vor  Weibern  eine 
besonders  grosse.  Kehret  schnellstens  zurück! 

Taje-wa  kore-wo  kiki-te  \  sibasi  naru-kami-wo  awogi-mi 
sate-wa  ^  Jp[  (siku-giianj-no  owasi^masi-te  \  jama-gomori-n- 
tamb-ni  koso.  Warawa-wa  ^  (kunio)'no  jfp  fjj^  (toje-maj-to 
jobarete  \  e-tsi-gawa-no  fotori-naru  \  nanigasi-ga  niusume-nite 
onazi-sato-ni  osanaki-jori  \  kata^mi-ni  omoi-omoiDare'tarii  \  jui- 
nadzuke-no  wotoko  faberi-sUga  \  tost-no  jotoat-mo  omo-kage-mo  \ 
joku  fiziri-ni  ni-te  faheri-si  \  sikaru-ni  sono  wotoko  \  ika-naru 
ju-e-ni-ka  \  mwaka-ni  tabiisa-wo  kiri-ts  \  ije-wo  ide-jori  tajeie  sono 
juku-je-wo  sirazu.  Fito-no  iü-wo  taiUaje'kikt^ni  \  kono  iica-to-jamor 
ni  wake-iri  |  okonai-aumasi-te  ari-to-mo  i-i  |  mala  fcdca-naku  nari- 
ntt-to^mo  kikojete  \  sadaka-narazu. 

Taje,  dieses  hörend,  blickte  eine  Weile  zu  Nara-kaini 
empor  und  sagte:  ,Al8o  ist  es  ein  altes  Gelübde,  und  ihr  seid 
in  dem  Gebirge  verborgen.  Ich  heisse  Kumo-no  Taje-ma  und 
bin  die  Tochter  eines  gewissen  in  der  Gegend  des  E^tsi-gawa 
lebenden  Mannes.  In  demselben  Dorfe  war  ein  mir  in  der 
frühesten  Jugend  versprochener  Mann,  der  an  mich  dachte  und 
an  den  von  meiner  Seite  wieder  gedacht  wurde.  Hinsichtlich  de» 
Alters  und  der  Gesichtsbildung  war  er  ganz  dem  heiligen  Maume 
ähnlich.  Indessen  schnitt  dieser  Mann  —  ich  weiss  nicht  aus 
welcher  Ursache  —  plötzlich  den  Haarschopf  ab,  trat  aus  dem 
Hause,  und  sein  Aufenthalt  ist  mir  durchaus  unbekannt.  Ich 
merkte  auf  das,  was  die  Menschen  unter  einander  sagten,  und  sie 
sagten,  er  sei  in  dieses  Gebirge  der  Felsenthüre  getreten  uod 
vollende  den  Wandel.  Ich  hörte  auch,  er  sei  verschwunden, 
und  es  gibt  keine  Gewissheit'. 

W^  ^  fi^e/i-2)oJ  ^  4^  (ai'Ziakv)jarukata-^iaku\kakxira 
iiki-jo-ni  sumi'SoviG-no  \  koromo-no  sode-wa  kumo  fuire-ja  .  namida- 
no  ante  nomi  tajezu  furu,   Warawa-ga  tarm-ni-'Wa  Uuki-mo  Ji-mo 
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terasi'tamawanu-ka  \  "to  mi-wo  faka-nami  \  mosi  wotto  jo-ni  ara- 
ba  I  moro-tomo-ni  mi-fotoke-ni  tsukajete  \  Z^  "(öh  (ni-sej-no  jfej  ^jjS^ 
(ketsi-jen)'ioo  inori-nan,  Mata  jo-ni  naku-wa  sono  fito-no  \  bo^ 
dai'WO  tofurai-faberan  tote  \  vki-ni  fikaniru  adzxisa-jumi  \  sori-mo 
sutene-do  \  moto-dori-wa  \  kiri-sutt-nagara  jS  4^  (boyi-ndj-no 
hi'dzuna  aja-naku  matsuwari-te  kiiraki-joH  kuraki-ni  im,  Madoi- 
wo  farasasi-tamaje-kasi.  Mitsi-biki'tamaje. 

jlndess  Liebe  und  Zärtlichkeit  zu  bannen  nicht  möglich^ 
mag  in  einer  solchen  vergänglichen  Welt  der  Aermel  des  mit 
Tinte  gefärbten  Kleides  eine  Wolke  sein  ?  Nur  der  Regen  der 
Thränen  fällt  ohne  Unterbrechung.  Denkend,  dass  für  mich 
Sonne  und  Mond  vielleicht  nicht  scheinen,  vergehe  ich.  Wenn 
der  Mann  sich  in  der  Welt  befindet,  werden  wir  beide  zugleich 
^Buddha  dienen  und  um  das  Knüpfen  der  Freundschaft  zweier 
Welten  bitten.  Wenn  er  sich  in  der  Welt  nicht  befindet, 
iverfe  ich,  um  nach  dem  Seelenheile  dieses  Menschen  zu  fragen, 
den  im  Kummer  gespannten  Hartriegelbogen  zurückgedreht  zwar 
nicht  weg,  doch,  obgleich  der  Haarschopf  abgeschnitten  und 
^weggeworfen,  ist  der  Zügel  der  Sinnlichkeit  nutzlos  umge- 
ivunden,  und  ich  trete  aus  der  Finsterniss  in  Finsterniss. 
Möchtet  ihr  mir  den  Irrthum  benehmen!  Führet  mich  auf 
dem  Wege!' 

To  i'i-kakete  \  sanie-zame-to  naku  omo-kage-wa  \  ame-wo 
ohi'taru  janagi-no  niaju  \  tsuju-wo  fukumei'u  jf^  ^  (kai-dbj^no 
^ana  mono-iü-ka-to  utagaware  \  naru-kavü  omowazu  o-o-iki-tsuki  \ 
jo^'Wa  ni'tani  koto-vio  aru  kana.  Ware-mo  mata  tst-faja  furu  '. 
Jcan-zaki-no  fatsi-au-ba-ga  \  tsuju-to  kije-ni^si  naki-tama  narade 
tama-to  azaniuku  wotomega  ^^  "fi  (jö-sioku)  \  mojio-i'i'sarna" 
made  sa-mo  ni-tarl  \  -to  vüru-wa  madoi-ka.  Mono  ari-te  \  waga 
^J=y  j^  (gib-fd)-ni  |5&  if^  (se6-ge)-ja  sunt,  Ana  imawa^i-ja' 
imawa»i-ja  \  -to  tsuhujaki-tautsu  \  iwawo-ni  kake-taru  4^  ^  ]|jA 
(kua-rai-zin)'no  j^  ijjg  (kua-fuku)-ni  mukai-te  ^^    (rin)  ftiri- 

narasi  |  sibasi  ^^  (nenj^zite  matiako-wo  ßrakl  |  mire-ba  mata  to-ni 
Jcaku-ni  \  komoH-kane-taru  J^  Bf&  (ana-kuma)-no  mune-no  tauki-no 
€oa  utsi-kumori  \  ware-ni-mo  arade  'ffl  ^j  (mo-zenj-tari. 

Während  sie  sprach  und  die  Thränen  niederfielen,  wusste 
man  nicht,  ob  ihre  Gesichtszüge  regenumgürtete  Äugenbrauen 
der  Weide,   ob    die  den  Thau  in  dem  Munde  haltenden  Birn- 
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blüthen  eine  Sprache  Bprechen.  Naru-kami  seufzte  unbewoBSt 
und  sagte  leise:  Welche  Aehnlichkeiten  es  in  der  Welt  auch  gibt! 
Ist  es  Irrthuni;  was  ich  sehe  ?  Ohne  selbst  noch  der  als  Thau 
entschwundene  Geist  Fatsi-su-ba's  aus  dem  herrlichen  Kan-saki 
zu  sein^  hat  das  des  weissen  Edelsteins  spottende  Angesicht  des 
Mädchen S;  selbst  die  Sprechweise  mit  dieser  eine  solche  Aehn- 
lichkeit.  Es  gibt  Gespenster  und  sie  stehen  vielleicht  meiner 
Vorschrift  des  Wandels  im  Wege.  O  widerlich !  widerlich !  — 
Dabei  läutete  er  vor  dem  an  den  Felsen  gehängten  Gemälde 
dos  Gottes  des  Feuerdonners  mit  dem  Glöckchen.  Nachdem 
er  eine  Weile  gebetet  hatte  und  die  Augen  aufschlug,  sah  er, 
dass  das  Mondrad  auf  der  Brust  des  Höhlenbären,  der  auf 
keine  Weise  wieder  in  Verborgenheit  leben  konnte,  umwölkt 
war.     Er  gerieth  ausser  sich  und  war  entsetzt. 

SibarahU'Site  naru-Jcami  mata  toje-m  tu  jb  \  ja-jo  -^  ^ 

(nio-nin)  \  mnkasi  ^  ^  (sai-to)  ^  j||  (toki-jori^ga)  i^^^ 

(sa-ga-noj-no  kakure-ka-tco  <o-<ait4  :|^  4ff  (joko'bujej'ino  |  awade 
inunasi'ku  kajeni-to  kikit.  Jnku-je-mo  »iranu  ßto-ico  tadzunete 
kakaru  taka-ne-ni  wake-nohoin  \  J^  9^  (mS-zidyno  kiba-ni  ka- 
karan-wa  \  ito  oroka-naru  toaza  narazu-ja,  Sa-wa  sono  wotto-wa 
kono  jama-ni  \  jama-gomori-se-si-to  iü  \  koto-no  seS-ko  ari-ie-ka 
-to  toi-ni-kere-ba  \  taje-wa  ftUokoro-jori  — •  HJ  (ttsi'fnenj'-no  ka- 
gami-wo  tari-idasi-tsutsu  |  naru-kami-ga  kata-nt  sasi-niuke  \  kort 
tum  wotto-no  kata-mi-ni  faberi  \  iri-ni-si  kata-wa  jama-dori-no 
wwo-no  fatsu-uQ-ni  kage  tomete  |  tco-no  fe-too  fedatete  ne-ja-to  im 
kakaru  sed-ko-no  faberu  nari,     Awarc-to^wa  mi-sonawase. 

Nach  einer  Weile  sprach  Naru-kami  wieder  zu  Taje:Weib! 
Man  hört,  dass  einst  Joko-buje  sich  nach  dem  auf  dem  Felde  von 
Sa-ga  befindlichen  Verstecke  Sai-to  Toki-jori's  erkundigte,  ihn 
nicht  traf  und  un verrichteter  Sache  zurückkehrte.  Dass  ihr  einen 
Menschen,  dessen  Aufenthalt  unbekannt  ist,  suchet  und  einen 
solchen  hohen  Berggipfel  ersteiget,  zwischen  die  Zähne  reissender 
Thiere  gerathet,  ist  dieses  nicht  ein  sehr  thörichtes  Beginnen? 
Habt  ihr  somit  Beweise  daftir,  dass  der  Mann,  wie  ihr  saget,  sich 
in  diesem  Gebirge  verborgen  hat?  —  Auf  diese  Frage  nahm 
Taje  aus  ilu'em  Busen  einen  Spiegel  und  kehrte  ihn  gegen 
Naru-kami,  indem  sie  sagte :  Dieses  ist  ein  Andenken  von  dem 
Manne.    Dass  der  Bergvogel  an  der  Seite,   wo  er  eingetreten, 
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auf  den  langen  Federn  des  Schweifes  das  Bild  zurücklassen 
und  durch  den  Berggipfel  getrennt  schlafen  soUe^  *  ist  ein 
solcher  Beweis.     Sehet  aus  Mitleid  her! 

To  i'i'izanawarete  naru-kami-wa  \  kagamum  utsuru  waga 
kage-wo  \  to  mi  kb  mire-ba  oboje-aru  |  fatsi-svrba-ga  kata-mi" 
naru  \  kagami-jama-no  fumoto-nite  ^  p^  (rai-uj-ni  awatete 
otosi-taru  \  sore-ka  aranu-ka  \  nawo  tsikaku  \  mi-maku-fosUsa-ni 
suzuro-ni-mo  \  kirl-gisi  ga-pa-to  fumi-suberasi  \  koro-koro-to  ma- 
robi'Otstnti'ni'ZO  \  faku-un  koku-un  akire^-madoi  \  te-wo  tori-te 
tcunke-okoae-ba  \  naru-kami-wa  omo-kage'ni  \  faku^un^too  mi- 
kajeri'tsu  \  wäre  ajamatte  marobi-otsi  \  kata-wo  vitm-te  itami 
taje-gatasi.  Nandzi  fajaku  fumoto-ni  kudari-te  \  kuauri-wo  kbte 
je-aase-kasL    Toku-toku. 

Durch  diese  Worte  verleitet,  betrachtete  Naru-kami  sein 
in  dem  Spiegel  zurückgeworfenes  Bild  von  allen  Seiten.  Es 
dünkte  ihm,  dass  es  das  ihm  im  Gedächtnisse  gebliebene  An- 
denken von  Fatsi-su-ba,  der  Spiegel  sei,  den  er  an  dem  Fusse 
des  Spiegelberges,  durch  das  Gewitter  aus  der  Fassung  ge- 
bracht, verloren  hatte.  Indem  er  ihn  näher  betrachten  wollte, 
machte  er  an  der  abgeschnittenen  Felsenbank  zufallig  einen 
Fehltritt  und  rollte  hinab.  Faku-un  und  Koku-un,  erstaunt 
und  verwirrt,  erfassten  ihn  mit  den  Händen  und  halfen  ihm 
auf.  Naru-kami,  mit  dem  Gesichte  zu  Faku-un  gekehrt,  sagte : 
Ich  bin  aus  Versehen  herabgerollt,  habe  mir  die  Schulter  auf- 
geschlagen, und  es  schmerzt  unerträglich.  Steige  schnell  zu 
dem  Fusse  des  Berges  hinab  und  siehe,  dass  du  Arznei  zu 
kaufen  bekommst.     Schnell,  schnell! 

To  isogasi'tatsttre-ba  |  faku-un- wa  kbbe-wo  nade  \  juke-to 
nara-ba  juku'be-kere-do  \  kokoro-nokori-ga  serainiru-to  \  tsubujaki- 
nagara  tafsi-ide-si-ga  \  omoje-ba  ware-wa  fai'Vrno  kari  |  fana-wo 
mi-suMe  kono  jama-ico  \  sari  (ote-wa  ana  nikusL  Netamasi  tote 
sode  kaki'oge  \  si-jatsu-wo  \  -to  Ico-busi-wo  furi-agure-ba  \  so-wa 
nani  suru-zo  \  -toku  jukazu-ja  \  -to  sikararete  \  kore-wa  \  -to 
bakari  te-motai-naku  \  suso-no-ni  kaka}*u  sa-matsu-daJce  \  ara-ba 
fito-ni-ja  toraren  \  -to  niglri-si  ko-busi  furi-megurasi  \  tawafurete 
asi-baja-ni  \  fumoto-wo  sasi-te  fase-sari-keri. 

1  Indem  das  FasanmSnnchen  durch  den  Berg-gipfel  von  dem  Weibchen 
getrennt  schläft,  spiegfeit  sich  bei  Tagesanbruch  auf  seinen  Schweiffedern 
da«  Bild  des  Weibchens  ab. 
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I  Hiermit  trieb  er  ihn  zur  Eile  an.  Faku-ün  stricli  sick 
das  Haupt  und  flüsterte:  Wenn  man  mich  gehen  heisst,  muss 
ich  zwar  gehen,  doch  dass  Herz  bleibt  zurück.  —  Er  machte 
sich  dennoch  auf  und  dachte  sich:  Ich  bin  die  Frühlingsgans, 
ich  beachte  nicht  die  Blumen^  und  was  diesen  Berg  betrifft  — 
dennoch  sehr  widerlich !  Hassenswürdig  !  —  Er  zog  den  Aermel 
hinauf  und  mit  dem  Rufe:  Der  Kerl!  erhob  er  die  Faust 
Mit  den  Worten:  Was  bedeutet  dieses?  Gehst  du  nicht  schnellV 
angeschrieen,  sagte  er  bloss:  Ja.  Ohne  Ausdauer  sagte  er: 
Wenn  es  auf  dem  unteren  Felde  solche  Fichtenschwämme  gäbe, 
würden  sie  von  den  Menschen  genommen  werden.  —  Dabei 
drehte  er  die  geballte  Faust  und  lief  scherzend  mit  schneUen 
Schritten  gegen  den  Fuss  des  Berges  fort. 

NarU'kami'Wa  mata  koku-un^wo  mi-kajeri-te  |  faku-un 
fitori  tHukawasi-te-wa  \  mitM  kitsa-küte  koto  fatezi  |  nandzi-mo 
juki'te  tomonai'kajere  |  olcota^'i-na-se-so-to  iü-ni  \  koku-un  ina-to- 
(nio  t-i'kanete  \  siburi-nagava  sora  utsi-awogi  \  fi-zakari-wa  sugi- 
tare-do  \  joko-fi-wa  firv^-jori  natco  atsusi,  Omoje-ba  ware^wa 
wo-no  fe-no  semi  |  jori-mo  sowasezu  fime^matsti-no  ko-zu-e-no  kose- 
ni  fuki-orosaru  \  ana  netasi-to  tsuhujaki-tsutsu  \  ware-wo  wdsureU 
kore-mo  mata  \  niku-ja-to  kobusi-wo  fiiri-agure-ba  \  ao-wa  tare- 
wo-ka  utsu'ke-bito  \  mada  jtJcazu-ka-to  isogasare  |  kakaru  sasajt- 
wa  ]^  ^  (ko-sui)'ju  nasi,  Aaa-ba  torasi-te  ma-irasen  \  -to  i-i- 
m agü'citoasi' te  fase-sari-kefi. 

Naru-kami  blickte  wieder  auf  Koku-un  und  sagte :  Da  ich 
Faku-un  allein  geschickt  habe,  verzehrt  er  unterwegs  PflanzeO; 
und  die  Sache  nimmt  kein  Ende.  Gehe  auch  du  fort  und  kehre 
mit  ihm  zurück.  Versäume  es  nicht!  —  Koku-un,  der  nicht 
Nein  sagen  konnte,  blickte  betroffen  zum  Himmel  empor  und 
flüsterte:  Die  höchste  Steigung  der  Sonne  ist  zwar  vorüber, 
jedoch  die  schräge  Sonne  scheint  heisser  als  am  Mittage.  Wie 
ich  dachte,  war  ich  eine  Grille  des  Berggipfels.  Ohne  dass 
man  mich  an  die  Seite  heran  lässt,  werde  ich  von  dem  Winde 
des  Gipfels  der  Mädchenfichte  herabgeblasen.  Sehr  ärgerlich!  — 
Sich  vergessend,  erhob  er  mit  dem  Rufe:  Dieses  ist  auch  ab- 
scheulich !  die  Faust.  Mit  den  Worten :  Wem  gilt  dieses,  Narr? 
Gehst  du  noch  nicht?  zur  Eile  angetrieben,  verdrehte  er  die 
Worte  und  sagte:    Eine   solche  Muschel  gibt  es  nicht  in  dem 
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See.    Wenn  es  eine  gibt,  werde  ich  sie  euch  geben.  —  Hier- 
mit lief  er  fort. 

Ko-kakuraru-made  me-ohiri-tsu  \  naru-kami  mata  taje-wo 
mi'kajeri-te  \  ika-ni  kumo-no  inje-viorto  jaran  \  on-mi-ga  wotta-no 
kata-mi  nari  tote  \  mise-tsuru  kagami-wa  \  nani-to  jaran  kokaro" 
nikusi.  Ima  fito  -  tabi  viise  tamaje.  Koko-je-koko-jeMo  mane- 
karete  \  itodo  uranü-wa  masxirkagami  \  fadzukasi-nagara-to  sasi- 
idasu'tco  \  toran-to  se-si-ga  naru-kami^wa  ^^  (k(})-wo  t9t$kande 
a-to  sakebi  \  futa-tahi  fata-to  tbre-keri. 

Naru-kami  sah  ihm  nach,  bis  er  zwischen  den  Bäumen 
verschwand.  Er  blickte  dann  wieder  auf  Taje  und  sagte: 
O  Kumo-no  Taje-ma!  Der  Spiegel,  von  dem  ihr  saget,  dass 
er  ein  Andenken  von  eurem  Manne  ist  und  den  ihr  mir  zeigtet, 
ist  etwas  dem  Herzen  zuwider.  Lasset  ihn  jetzt  einmal  sehen ! 
Hierher!  Hierher!  —  Mit  diesen  Worten  wurde  sie  herbei- 
gewinkt, und  ihr  überaus  grosser  Hass  war  ein  zehnzölliger 
Spiegel.  Sich  schämend  reichte  sie  ihn  hin.  Naru-kami,  im 
Begriffe  ihn  zu  nehmen,  erfasste  den  leeren  Raum,  stiess  einen 
Schrei  aus  und  fiel  zum  zweiten  Male  zu  Boden. 

Taje-wa   itaivaru    omo-motsi-site  \  fayia-tDoke-nam   sake-wo 

amata-tabi  \  naru-kami-ga  kutsi-7ii  sosogi-ire-si-ka-ba  \  oniowazu 

nke-nomu  adzi-sake-no  \  mi-tca  sono   mama-ni  jei-ffisi-te  |  tsui-ni 

jabumni  y^  ^t  (kuasiayno  iM&  (ziüts7i),    hcawo-m  kake-taru 

!^  ^J  J0  (kua'rai'Zin)'VO  ^^  "ffi  (giia-züj-jorn  ß  idste  \  tatst- 
matsi  fatfo  maje-vse-taru 

Taje  that  als  ob  sie  sich  um  ihn  annähme  und  goss  den 
in  dem  Blumenkübel  enthaltenen  Wein  mehrmals  in  den  Mund 
Naru-kami's.  Dieser  trank  unbedacht  und  lag  von  dem  Weine, 
so  wie  er  früher  gelegen,  berauscht  da.  Die  Kunst  der  Feuer- 
verschränkung  war  in  Folge  dessen  zernichtet.  Aus  dem  an 
den  Felsen  gehängten  gemalten  Bilde  des  Gottes  des  Feuer- 
donners kam  Feuer  hervor  und  war  dann  plötzlich  ausgebrannt. 

Suxca  n-owosi'tm  kono  niama-ni  \  "to  taje-wa  mosuso-wo 
fiki-agefe  \  minagirUotsuru  taki-tsu  se-wo  \  ki-fo  mi-agure-ba  fate- 
si-*nakt  \  m^  ^  a{^  (su-ziif-dzth) -naru  iwatoo-no  uje-ni  \  fiki- 
matoi-taru  sirt-kume^nawa-tco  \  ika-ni  site  kiri^snten,  Tsubasa 
fosi'ja  I  -to  jü  kojete  \  mi^jama  orosi-no  fuki-aiwori  \  fasi-naku 
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kikojuru  fasi-taka-no  \  ko-e   moro-tomo-ni  — •  H  (itsi-danj-no 
oni-bi  I  nUi-no  kata-jori  tohi-kituH. 

Es  war  also  vollbracht.  Unterdessen  erhob  Taje  den 
Saum  des  Kleides  und  blickte  fest  zu  der  Stromschnelle  des 
überwallend  herabstürzenden  Wasserfalles  empor.  Wie  wird 
sie  das  auf  einem  endlosen^  mehrere  Klafter  hohen  Felsen  um- 
gewickelte Bannseil  durchschneiden?  Sich  Flügel  wünschend, 
verbrachte  sie  den  Abend,  und  der  Sturmwind  des  tiefen  Ge- 
birges knickte  im  Wehen  die  Zweige.  Da  ertönte  unausgesetzt 
die  Stimme  eines  Sperbers  und  zugleich  mit  ihm  flog  ein  Irr- 
licht aus  der  Gegend  des  Westens  herbei. 

Orosi  steht  für  arasi  ,Sturmwind'. 

Siworu  hat  die  Bedeutung  ,zerbrechen'.  Si  ist  ein  Hilfswort. 

Futokoro-ni  iru-to  mije-si  \  taje-wa  mwaka-ni  mt-mo  karoku 
taki-no  ura-juku  tstiha-kura  narade  \  mirtiru-wo  itoicuzu  suso 
fumi-kajesi  \  iwa-ni  sugari-te  fira-ßra-to  \  nobori-tsunie-taru  tcakit- 
aju-to  I  mijete  kirameku  jo-i-no  *^  jnfl  (kiiai-ken)  \  sttrari-to 
nuki'te  svri-kume'natca'no  tada-naka  tsio-to  kiri-suf^sure-ba  |  ^ 
(ten)  y^  ^^  (jii-zenyto  kaki-kumori  \  furi-sosogu  ame-wa  siro- 
kane-no  sino-wo  mtdasu-ni  kofo-narazu.  Ina-hikari  ma-tiaku  siU 
jama  naH-ngoke-do  ugokanu  ^1  i(^  (ko-sin)  \  wo-wo-sikl  wotome- 

ga   kamt  furi-midasi   \  sibasi  ^  (neu) -zum  ^^   'aT   M^  (fu- 
mon-bon). 

Es  schien  in  ihren  Busen  zu  dringen.  Taje  war  plötz- 
lich von  Leib  leicht.  Ohne  die  innerhalb  des  Wasserfalls 
einherschreitende  Schwalbe  zu  sein  und  das  Benetztwerden 
nicht  scheuend,  trat  sie  den  Saum  des  Kleides  um,  hielt  sich 
an  dem  Felsen  fest  und  hatte  flatternd  die  Spitze  erstiegen. 
Das  aufleuchtende  bereit  gehaltene  Busenschwert,  welches  ein 
junger  Weissfisch  zu  sein  schien,  hurtig  ziehend,  schnitt  sie 
das  Bannseil  gerade  in  der  Mitte  durch.  Der  Himmel  um- 
wölkte sich  jetzt  weithin,  der  herabfallende  besprengende 
Regen  war  nicht  anders,  als  ob  er  silbernen  kleinen  Bambus 
verwirrte.  Es  blitzte  ununterbrochen,  der  Berg  ward  von  dem 
Getöse  erschüttert,  doch  unerschüttert  war  das  älternliebende 
Herz.  Das  kühne  Mädchen  verwirrte  ihr  Haupthaar  and 
betete  eine  Weile  die  Ordnungen  des  grossen  Thores. 
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Kore-ja  \   ||  ^  (nn-rai)  ^  (gu)  ^  (^ei)  lg  (dm)  [ 

9^  ^  (g^J^)  f^  '  (^i^J  i^  M  rdat-t«;  I  kuan^n-  Jj  (riki)- 
no  I  ^S  11^  (rei-gen)  nawo-mo  mise-tamaje  \  -to  J^  ^q  (ki-sid)- 
si'tsu  I  saka-maki'OtsuTu  taki-tsubo-no  \  anata-je  firari-to  tobi- 
wure-ba  \  oni-bi-wa  taje-ga  futokoro-jori  \  fatto  mcje-idete  mata 
moio-no  nisi'Wo  sasi-te-zo  fobi-sari-nu. 

Sie  betete:  Wolkendonner  schmettert;  zerrt  die  Blitze, 
fallender  Hagel^  sieh  ergiessend  grosser  Regen.  Der  Kuan-on- 
Stärke  reingeistige  Bestätigung  zeige  noch  mehr!  —  Dabei 
schwang  sie  sich  flugs  zu  der  anderen  Seite  des  Topfes  des 
wirbelnd  niederstürzenden  Wasserfalles  herab.  Das  Irrlicht 
brannte  aus  dem  Busen  Taje's  heraus  und  entflog  wieder 
gegen  Westen,  woher  es  gekommen. 

To-mo  9irazu-site  fnai-tari-keru  \  naru-kami-tca  ame-nt  utsi- 
okosare  \  odoroki-samete  sugu-to  tatsi  |  minagiru  taki-tco  |  kitto 
mite  I  sate-wa  icotome-ni  fakarare-tan  \  ana-fara-tatasi  \  -to  o-oki- 
ni  fakette  \  massikura-ni  tobi-kakaru-tvo  \  taje-wa  sawagi-taru 
ke-siki-mo  naku  \  kuan-ze-on-no  ]Ä  ^^  (son-zSytoo  \  tsti-to  sasi- 
fsukure-ba  -^  (ki)'naru  kana  \  naru-kami  tatst 'inatsi  -^  J^ 
(sik-soku)  sukumi'te  \  omoioaztt  sui-i-ni  fata-to  ^  (za)si  \  mata 
tatsi-agaran-to  suru  wori-si-mo  \  tare-to-wa  sirazu  \  ko-kage-jori 
utsi'idosu  siü'vi-ken-ni  |  ßfai-no  tada-naka  utsi-kudakare  \  sasi- 
mo-no    fej^  j^  (kib-so)  jowari-fatete  noke-sama-ni  tbre-keri. 

Naru-kami,  welcher,  hiervon  nichts  wissend,  dalag,  wurde 
durch  den  Regen  aufgestört.  Er  erwachte  im  Schrecken  und 
erhob  sich  sogleich.  Er  betrachtete  genau  den  überströmenden 
Wasserfall  und  schrie  laut:  Also  bin  ich  von  dem  Mädchen 
überlistet  worden!  Sehr  ärgerlich!  —  Hiermit  stürzte  er 
gerade  auf  Taje  los.  Taje,  ohne  in  ihrer  Miene  Bestürzung 
zu  zeigen,  hielt  ihm  das  Bild  der  Göttin  Kuan-ze-on  hin.  Naru- 
kami  —  wie  wunderbar!  hatte  plötzlich  Hände  und  Füsse 
verkrümmt  und  setzte  sich  unvermuthet  nieder.  In  dem  Augen- 
blicke als  er  wieder  aufstehen  wollte,  wurde  ihm  —  man 
wusste  nicht,  wer  es  war  —  von  einem  aus  dem  Schatten  der 
Bäume  geworfenen  Wurfschwerte  gerade  in  der  Mitte  die 
Stirne  zerschmettert.  Selbst  ein  so  heilloser  Bonze  war  gänz- 
lich  ermattet  und  fiel  rücklings  zu  Boden. 

>  In  dem  Zeichen   ^^  ist  statt  des  Theües   ^   der  Theil  T|     zu  setasen. 
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Kakarti  tokoro^ni  ta-zi-kitai-wa  \  non-mitsi-to  tomo-ni  fara- 
maki-no  uje-ni  mino  kasa  kite  \  faku-un  koku-un-ga  kbbe-wo 
tatsi'no  adki-ni  tsuranvki  \  ko-kage-jori  araware-ide  \  tka-ni  naru- 
kamt  I  i'nttn*  ß  kuan-on-zi-no  j|^  ptl  (zio-tsiUJ-mte  na-nori-h- 
taru  I  take-akira-ga  segare  \  i-wara  ta-zi-kitsi-too  mi-sireri-ja, 
Saki-m  JH  k  (on-zin)  \  jama-da  nori-mitsi-nusi'to  tomo-ni 
futari-no  ahiso-wo  .^Jjc  Wf,  (f^iü-rikuj-si  |  waga  arte  nandzi-ga 
fSS  ^j^  (ma-ziütifu)'WO  kudziku-wo  matte  \  ima  koso  ^  ^ 
(8tku-8i)'tco  toguru  nare.  ^  -^  (Ten-batsu)  B  -SS  (koku-haUu) 
Qmoi-siri-tsuravie  \  uraTni-no  jai-ha  vke-jo, 

Ta-zi-kitsi,  zugleich  mit  Nori-mitsi  über  dem  Bauchpanzer 
einen  Regenmantel  tragend,  mit  einem  Hute  bedeckt  und  die 
Häupter  Faku-un's  und  Koku-un's  auf  der  Spitze  des  Schwertes 
aufspiessend,  kam  jetzt  aus  dem  Schatten  der  Bäume  zum 
Vorschein  und  sprach:  Naru-kami!  Kennst  du  I-wara  Ta-zi- 
kitsi,  den  Sohn  Take-akira*s,  ihn,  der  in  den  verwichenen 
Tagen  in  der  Feste  des  Kuan-on-Tempels  dir  den  Namen 
gesagt?  Ich  habe  v^orhin  in  Gemeinschaft  mit  dem  gnädigen 
Menschen,  dem  Herrn  Jamarda  Nori-mitsi  die  zwei  schlechten 
Bonzen  niedergemacht,  ich  wartete,  bis  meine  ältere  Schwester 
deine  Dämonkunst  gebrochen  hatte,  und  es  geschehe  jetzt, 
dass  ich  meinen  langgehegten  Vorsatz  ausführe.  Die  Himmels- 
strafe,  die  Reichsstrafe  werde  ich  in  Gedanken  erkannt  haben. 
Empfange  die  Klinge  des  Hasses! 

To  nonosiri  |  fasiri-jori-te  \  khhe-wo  kakan-to  suru-ni  iwirw- 
kami'tca  fazimete  jume-no  same-taru  kokotsi-si  \  ja-jo  matsi-tamaje 
iü-heki  koto  ari-to  aakehi  [  mi-wo  okosi^te  tan-soku-si  |  toare  ito- 
ketmki'jori  ^^  P^  (kü-monyiii  iri-te  \  fu-bo-no  bo-dui-wo  towan- 
to  se-si-ni  \  tsunia-ko  sika-ni  ^^  ^^  (viö-zh)  okori-te  \  ^|^  ■?■ 
(zoku-siyni  niasaru  tsumi-wo  tsukureri  \  a-a  majojeru  kana-kana, 
Ima-ja  4S  4^  (bon-nh)'no  kumo  farete  'Si  flU  (sin-nio)'no  tsuki- 
tvo  mivH-zo  nresf-ki-to  ^^  >p^  (san-ge)-si'tsti. 

So  scheltend,  lief  er  hinzu  und  wollte  ihn  an  dem  Haupte 
erfassen.  Naru-kami  hatte  jetzt  erst  das  Gefühl  als  ob  er  aus 
einem  Traume  erwachte.  Mit  dem  Rufe:  Wartet!  Ich  habe 
etwas  zu  sagen!  erhob  er  sich  und  sprach  seufzend:  Ich  war 
seit  meiner  frühen  Jugend  in  das  leere  Thor  getreten  und 
im  Begriffe,  mich  nach  dem  Seelenheile  des  Vaters  und  der 
Mutter   zu  erkundigen.    Durch  einen    die  Gattin  begehrenden 
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Hirsch  stiegen  in  mir  unordentliche  Gedanken  auf,  und  ich 
versündigte  mich  mehr  als  Laien.  Ach  ich  habe  mich  ver- 
irrt! Jetzt  wohl  haben  sich  die  Wolken  der  Sinnlichkeit 
verzogen^  ich  sehe  den  wahrhaftigen  Mond  und  bin  froh.  — 
Hiermit  bezeigte  er  Reue. 

Taje-ga  kagami-wo  hoi-totte  \  taki-tsuho-ni  fata-to  nage-ire  \ 

'^  ^  (aui-getsu)  ^f6j^  (ju-no)  ^  (kii)'WO  tf^  (gin)'ZuraJcu. 

Er  begehrte  den  Spiegel  Taje's,  nahm  ihn  und  schleuderte 
ihn  in  den  Topf  des  Wasserfalls.  Er  sagte  die  siebente  der 
zehn  Verkündungen  des  grossen  Lehrers  des  hohen  Hauses,  den 
Abschnitt  der  Verkündung  des  Wassermondes,  wie  folgt,  her: 

;j^  ^  (Kei'jei)  ^    ^  (dan-dan)'to    site  ^  Jj^  (reS- 

hiakuyni  ^  (iohu)  \  ^  f^  (sen-ka)  ^  ^  (han-ki)  ^  (ono- 

ono)  AS^  *§^  (fikari'WO  wakatsu). 

Der  Schatten  des  Zimmtbaums  rundlich  in  dem  stillen 
leeren  Räume  fliegt.  Der  tausend  Flüsse  zehntausend  Geräthe, 
ein  jedes  vertheilt  das  Licht. 

j^  ^  (iPo-«nJ  ^   ^  (ziaku-ztaku)'to  $ite  ^  ^  (tai- 

kü)'7ii  ^  (dziüj'si  I  ^  ^l  (siO'SiüJ-no  ^  ^  (siü-zio)    "^ 
(tagaij-ni   ^^  ^   (nikkt)-8u. 

Der  Leib  der  Vorschrift  ruhig  in  dem  grossen  Leeren 
wohnt,  die  Geborenen  aller  Richtungen  treten  gegenseitig  ein, 
kehren  zu  ihm  zurück. 

^  41  (Sui.t»ia)-no  m  ^  (en-Iäb)  ^  (köre)  jj§,   ^ 

(gi-hutsu)  I  ^  J^  (sin-ziSyno  ^  ^  (toare-mo)  1^  ^  (mata- 
mala)  ^  (ßj-nari. 

Der  runde  Spiegel  in  dem  Wasser  ist  eine  falsche  Sache, 
Streiten  um  Besitz  ist  immer  wieder  Unrecht. 

^  \^  (Nio-nio)  >p  ||^   (fu'do)  "Ä  ^  (ßto-no  tame-ni) 

ife  (^^0  I  int  (^""^^  ^  (tsio)^su  fa  ^  (mo^rai)  ^  ^, 
(dai-ßj-no  Z^  (koromo). 

Sich  gleich  bleiben,  sich  nicht  bewegen,  für  die  Menschen 
die  Erklärung.  In  das  im  voraus  man  sich  kleidet,  Nio-rai's 
grosses  Erbarmen,  sein  Kleid. 

Gin-zi-wotoatte  -Ä-  3^  (gatsu-zioj-si  \  iza  tatd-jori-te  fu-ho^ 
no   I   nrami-wo  kajen-tamaje-kain.     Na-mu   a-mi-da-'htvtsH'to  neu- 

Sitxnnf^bM.  <1.  phil  -hint.  C\.  LXXXYI.  Bd.  11.  nft.  24 


358  PfismAi«r. 

zure-ha   \   kokoro-Je-tari-to   ta-zi-kiUi-ga   \  firamekasu   katana-no 
sita-ni  \  kbbe-wa  j/lj^  ^  (tsi'zi6)-ni  otsi-tari-keru. 

Nachdem  er  dieses  bis  zu  Ende  hergesagt,  legte  er  die 
Hände  zusammen  und  rief:  Wohlan!  Kommet  heran  und 
rächet  den  Vater  und  die  Mutter!  Namu  Amida-Buddha!  — 
Unter  dem  mit  Verständniss  geschwungenen  Schwerte  Ta-zi- 
kitsi's  fiel  sein  Haupt  zu  Boden. 

Kaku-te  taje  ia-zi-kitai-wa  \  nori-mitst-to  tomO'-ni  \  fumoio-m 
kudari'te  \  S  -^  (j^t'siyra-ni  'Ä*  (kum)-8i  \  mina  fsiire^daisi- 
te  I  kuan-on-zi-no  siro-ni  tatsi-kajeri  \  koku-si  udzt-jori-ni  ^  Ä 
(fukv'siüyno  tei-taraku-wo  kikoje-age'Si-ka'ba  \  udzi-jori-tca  \ 
kavo  fara-kara-ga  ko-dami-no  isawosi-wo  jfe  ^  (fo-std)  ari-te ' 
te-dzvkara  fiki-de-mono  amata  tamatoari  \  katsu  kuan-ze-on-no 
M  ^  (ri'jaku)  \  juki-no  jama-ga  J^  g^  (t^ü-konj-wo  ^  ^ 
(sed-8an)'»i   \   arata-ni  |g|^   ^    (su-kenj-no  ^  ^^   (db'u)-wo 

jÜ   jlL  (^n-ri'^y^ite  |  kano   kuan-ze-on-ux)  ^    [j§|  (an-tei)-« 

jjj^  ^  fj(t  (ki'guan'8io)'ni  su-heki  josi-wo  \  kikoje-sinm  |  Uiigi- 
no  fi  kudnn-no  fara-kara-ni  \  nori-mitsi-wo  sasi-sojete  |  soko-htra- 
je  tsukawasi  \  take-akira-ga  ^^  JA  (rei-funj-tco  mciiswad-tamK 

Taje  und  Ta-zi-kitsi  stiegen  mit  Nori-mitsi  zu  dem  Fusse 
des  Berges  hinab;  vereinigten  sich  mit  den  muthigen  Kriegs* 
männern,  und  Alle  kehrten  mit  einander  in  die  Feste  des 
Kun-on-Tempels  zurück.  Sie  brachten  dem  Reichsvorsteher 
Udzi-jori  die  Weise,  wie  sie  sich  an  dem  Feinde  gerächt,  zu 
Ohren.  Udzi-jori  belohnte  die  diesmaligen  Verdienste  der 
leiblichen  Geschwister  und  reichte  ihnen  eigenhändig  viele  Ge- 
schenke. Zudem  pries  er  die  Hilfe  der  Göttin  Kuan-ze-on  und 
die  redliche  Seele  des  Schneebergs.  Er  Hess  eine  aus  mehreren 
Räumen  bestehende  Halle  neu  erbauen^  stellte  jenes  Bild  der  Göttin 
Kuan-ze-on  hinein  und  verkündete,  dass  man  den  Ort  zu  einem 
Bethause  machen  solle.  Den  nächsten  Tag  gesellte  er  Nori- 
mitsi  zu  diesen  leiblichen  Geschwistern,  schickte  sie  nach  Soko- 
kura  und  hiess  sie  an  dem  Grabe  Take-akira's  das  Opfer  bringen. 

Sai'U-fodo-ni  taje  ta-zi-kitsi-wa  \  koku-si-no  JH  (bnj-ipo 
^H*  (fai'SiaJ'Site  \  nori-mitsi-ni  fornanaware  \  fi-wo  feie  «^ 
siü  soko-kura-m  to-Uidku-si  \  tsitsi-no  faka-ni  mbdete  \  nwi-wÄ- 
zi-ni  amafa-no  J|^   j^  (se-motsuywo  ^  f^  (ki'8in)-si  \  kais» 

ki-ga   mitsi-suke-ni ^  ^  (gen-zan)-9ite  \  ata-ut^i-no  koto-^oo  tsuge- 
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ni'kere-ba  \  mitsu-suke  fukaku  sono  j&Q  ^t  (ziikn'hdywo  Jä|  ¥A 
(kan-gekiysite  \  ta-zi-kitsi-ni  oto-kiri-sb-no  koto-wo  mono-gatari  \ 
sono  tane-wo  ^  J§  (fu-zakuj-site  \  taka-gai-no  koto-wo  «tt  "j^ 
(dm-ziüyseri.  Koko-ni  itatte  soko-kura-no  sato-bito-ra-wa  \  ijo-jo 
naru-kami-ga  'fff-  ^  (kan-akuj-too  siri-te  \  take-akira-wo  üo- 
wogi-mi  I  8(mo  ko-domo-no  ^  f(^  (ko-sin)  jjj^  |^  (fi-mi^naki-wo 
tan-seS'SU. 

Taj«  und  Ta-zi-kitsi  dankten  für  die  Gnade  des  Reichs- 
vorsteherfi  und  kamen  in  Begleitang  Nori-mitsi'B,  nachdem  sie 
Tage  verbrachti  zu  Soko-kura  in  Sagami  an.  Sie  besuchten  das 
Grab  des  Vaters  und  reichten  dem  Kloster  ohne  Namen  vieles 
Almosen.  Zugleich  erschienen  sie  vor  Ki-ga  Mitsi-suke  und 
meldeten  ihm  die  Tödtung  des  Feindes.  Mitsi-suke,  von  ihrer 
reinen  Aelternliebe  tief  gerührt,  erzählte  Ta-zi-kitsi  von  der 
den  jüngeren  Bruder  niederhauenden  Pflanze, '  Hess  ihm  deren 
Samen  zukommen  und  theilte  ihm  die  Falkenierkunst  mit. 
Jetzt  endlich  erkannten  die  Dorfbewohner  von  Soko-kura  immer 
mehr  den  Verrath  und  die  Schlechtigkeit  Naru-kami's.  Sie 
bedauerten  Take-akira  und  priesen  das  unvergleichlich  altern- 
liebende  Herz  seiner  Kinder. 

Säte  nori-miUi-wa  \  taje  ta-zi-kitsl-wo  ite  \  bmi-je  kajeri- 
kerufi  I  ^  Wj*  (muro-maUi)-dono  kano  fara-kara-ga  koto-wo 
kikosi-mesi'OJobare  \  ia-zi-kiUi-toa  taka-kai-no  koto-ni  kuwad-ki 
josi  nare-ba  tote  \  udzi-jori-ni  daete  \  kore-ico  mijako-je  meai- 
nobo8i  I  ^  ^  (seo-en)  ||j|r  ^  J^  (su-ka-stoj-wo  tamatoari-te  \ 
jK:   ff  (kin-sinj-ni  mesi'kuteaje-tamb. 

An  dem  Tage,  an  welchem  Nori-mitsi  mit  Taje  und  Ta> 
zi-kitsi  nach  Omi  zurückkehrte,  erging  von  Seite  des  Gebieters 
von  Muro-matsi;  ^  welchem  die  Sache  der  leiblichen  Geschwister 
zu  Ohren  kam,  in  Betracht,  dass  Ta-zi-kitsi  mit  der  Falknerei 
vertraut  war,   an  Udzi-jori   ein   Befehl,   der  ihn   nach   Mijako 


I  Der  Gegenstand  ist  in  der  Abhandlung:  ,Aaf  den  Bergen  von  Sagami* 
▼orgekommen. 

3  yGebieter  von  Mnro-matsi'  bezeichnet  den  Siog^n  von  Mijako.  Mina-moto-no 
Jo0i-matiu  baute  sich  einen  neuen  Palast  in  Muro-matsi  und  wohnte 
daselbst,  daher  diese  Benennung.  Dieselbe  konnte  indessen  zur  Zeit  des 
hier  Erzählten  noch  nicht  üblich  gewesen  sein,  da  Josi-matsu  im  zweiten 
Jabre  des  Zeitraumes  £n-buu  (1357  n.  Chr.)  erst  geboren  war. 

24* 
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berief.    Indem  er  ihm  mehrere  Schlösser  und  Gärten  schenkte, 
gesellte  er  ihn  den  nahestehenden  Dienern  bei. 

Jori'te  ta-zi'kttsi'Wa  \  ane-wo-mo  rntjako-je  tomowd-te 
sikaru'heki  hu-si-mi  j/j^  )^  (kon-jenj-too  mustJxisen  tote  \  nori- 
mitsi'to  tomo-ni  \  aono  koto-wo  katarai-si-ga  \  taje-wa  vke-fiku 
ke-siki-naku  \  katdki  naru-kami-ga  ^  ||^  (gen-ziiUguywo  ja- 
huru  fakari-goto-ni-mo  are  \  waga  mi  fito-tahi  tabuaa  -  wo  kiri  \ 
&  -dSc  (fo-i)-tvo  tsuke-taru-ni  \  ima-sara  ßto-no  tauma-to  naran- 
wa  I  ^  "^  (gen'Zoku)'no  ama-m  fiton-karu^besL    Kaku-voa  na- 

gaku  Ä  ^t  (sid-kibhni  kokoro-wo  judane  \  fu-bo-no  bo-dai-too 
towan  koto  koso  negaicasi-kere  tote  \  ika-ni  stisumure-domo  \  Jd- 
kazu  I  tsui-ni  jg^  ^  (siku-fatsu)  ^  ^  (ziit-kaij-site  |  j^  ^  ^ 

mib'Un-ni-to  ^  ^(fd-mibj-su.  Konotokikuan-on-  ^  (db)  J^  j^ 
(zi6-ziü)'Si'tari'-si-ka'ba  \  udzi-jort  jagate  mib-un-ni-ioo  mote  \  kwio 
^  (db)'WO  mamorase  \  ^  3[^  (db-redj-wo  ^  ^  {ki-fuyn'km. 

Somit  geleitete  Ta-zi-kitsi  seine  ältere  Schwester  nach 
Mijako^  und  indem  er  sie  an  einen  geeigneten  Kriegsmann 
vermalen  wollte,  trug  er  ihr  zugleich  mit  Nori-mitsi  diese  Sache 
vor.  Taje  zeigte  sich  durch  ihre  Miene  nicht  einverstanden 
und  sprach:  Es  bleibe  bei  dem  Entwürfe,  durch  welchen 
ich  die  Zauberkunst  Naru-kami's,  des  Feindes,  zernichtete. 
Ich  habe  einmal  den  Haar  schöpf  abgeschnitten  und  das  Kleid 
der  Vorschrift  an  den  Leib  gelegt.  Würde  ich  jetzt  wieder 
die  Gattin  eines  Menschen,  so  würde  ich  mit  einer  in  den 
Laienstand  zurückkehrenden  Nonne  gleich  sein.  Für  immer 
zu  der  Lehre  der  Gestalt  das  Herz  herabzulassen  und  nach 
dem  Seelenheile  des  Vaters  und  der  Mutter  mich  zu  erkundigen, 
mag  mir  also  erwünscht  sein.  —  Wie  man  ihr  auch  zuredete, 
sie  gab  nicht  Gehör.  Indem  sie  hierauf  das  Haupthaar  ab- 
schnitt und  die  Gebote  in  Empfang  nahm,  gab  sie  sich  den 
Klosternamen :  Nonne  Mi6-un.  Um  diese  Zeit  wurde  die  Kuan- 
on-Halle  fertig.  Udzi-jori  Hess  sogleich  durch  die  Nonne  Mio-on 
diese  Halle  hüten  und  lieferte  Beiträge  für  die  Kosten  der  Halle. 

Sikaru-ni  sono    ^    (ja)  |  udzi-jori  \  noH-miisi   \   miö-uH- 
ni  I  ta'zi'kitsi-ra'ga  jume-ni  \  kuan-ze-on   tsugete  no^tamaweJcn 
mukasi   iwa-to-jama-ni  ^    A   (go-sikij-no   sika    ari.     Mata 
kono  jama-ni  ^    jjj    (sessan)'to    lü  ifk    P^    (sia-mon)  ari-tt 

kuan-on-zi  ^  J^  (sai-Mytio  -jk^  J^  (dai-guanj-wo  okosi     Q  fj^ 
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(nitsi'ja)  ^  W  ^  (fu-mon-horiywo  »  j|^  (do-kibj-seri.  Kudan- 

m  sika  \  do-kib-no  ko-e-too  kiki-te  \  j||  JH^  (kan-fai)  |^  J^ 
(zui'ki)'8i  I  tsui-ni  sessan-ga  ^^  1^  («5-a7i)-no  fotori-wo  sarazu. 
Sikaru-ni  kari-hito  ^  ßj  (ama-da)  -^  ^  (bu-fei)  kwe-too 
siri'te  |  mocfzu  fu-mon-bon-wo  jomi-narai  |  aru  ^  sessan-ga  iwori- 
ni  naki-wo  ukagai  \  so-ko-jori  3l  ;a?  ^^  (go-roku-tsibywo  fedate- 
iarxi  I  tani-kage-ni  itari  \  jumi  ja-wo  fusete  fu-mon-bon-wo  jornit- 
ni  I  go-siki-no  sika  \  do-kib-no  ko-e-ni  fikarete  |  kano  tani-kage-ni 
kitarU'WO  \  bu-fei  tatsi-matsi-ni  i-te  \  sono  kawa-wo  fagi  \  myako- 
ni  tadzusaje-juki'te  \  joki  atai-ni  uran-to  8U. 

Indessen  träumten  in  dieser  Nacht  Udzi-jori,  Nori-mitsi, 
die  Nonne  Mi6-un  und  Ta-zi-kitsi,  dass  die  Göttin  Kuan-ze-on 
zu  ihnen  sagte:  ,£inst  lebte  auf  dem  Berge  der  Felsenthüre 
ein  fünffarbiger  Hirsch.  Ferner  lebte  in  diesem  Gebirge  ein 
Schamane  Namens  Sessan  (Schneeberg).  Derselbe  that  ein 
Gelübde,  dass  er  den  Kuan-on-Tempel  wieder  aufbauen  werde 
und  las  Tag  und  Nacht  die  Ordnungen  des  grossen  Thores 
her.  Als  dieser  Hirsch  den  Ton  des  Lesens  des  heiligen  Buches 
hörte,  ward  er  gerührt,  folgte  freudig  und  ging  zuletzt  von 
der  Strohhütte  Sessan's  nicht  weg.  Jedoch  der  Jäger  Ama-da 
Bu-fei  erfuhr  dieses  und  lernte  vorerst  die  Ordnungen  des 
grossen  Thores  lesen.  Eines  Tages  erspähte  er  die  Zeit,  wo 
Sessan  nicht  in  der  Hütte  war  und  b^ab  sich  in  das  Versteck 
eines  von  dort  fiinf  bis  sechs  Strassenlängen  entfernten  Thaies, 
legte  Bogen  und  Pfeile  in  den  Hinterhalt  und  las  die  Ordnungen 
des  grossen  Thores  her.  Als  der  Hirsch,  von  dem  Tone  des 
Lesens  des  heiligen  Buches  angezogen,  zu  dem  Verstecke  jenes 
Thaies  kam,  erschoss  ihn  Bu-fei  plötzlich,  zog  ihm  die  Haut 
ab,  ging  damit  nach  Mijako  und  wollte  sie  um  einen  guten 
Preis  verkaufend 

Wori'Si-mo  take-jasu  take-akira-ga  tsitsi  \  i-wara  ^  ^^ 
(take^tod)'to  iü  mono  \  ^  fQ  (nitta)  ^  ^  (utsi'TmtsuJ-ni 
sitagai'te  \   ^  ^j^  (kib-toj-ni   ari.     Bu-fei-ga    sika-no    kawa-wo 

mite  \  |g|r  -J-»  ^  (sU'zikkin)-wo  mote  kore-wo  aganai  \  ja- 
gate  mvJca-baki-to   site  ^  |^   (fi-abyseri,  Kono  ^k  ^  (go-in) 

kore-kare-ni  ojobosi'te  |  kari-bito  bu-fei  \  madzu  -^  ^ß  (ki-bibj-ni 
kakari-'te  jo^wo  sari.  Sana  ko  nam-kami  fo-si-wa  \  tsuma-jobu 
sika-no  ko-e-wo  Weihte  ^  Ä  (da'raku)-ri  \  katsu  mono-e-mon- 
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WO  tahakaran  tote  \  ^  ^  (tsiku'SedJ-wo  tsitsi  nari-to  ^ffL  (seij-si 
mata  take-jasu  take-akira  ^  ^  (fu'fu)'tva  "f^  ^  (i6ö-8i)'8eri, 

,Um  jene  Zeit  war  der  Vater  Take-jasu's  und  Take-akira's, 
ein  Mann  Namens  I-wara  Take-tosi ,  im  Gefolge  Nitta  Udzi- 
mitsu's  in  Mijako  anwesend.  Als  er  die  Hirschhaut  Ba-fei's 
sah,  erhandelte  er  sie  um  mehrere  Zehende  von  Kobang,  machte 
sie  sogleich  zu  einer  Schenkelbedeckung  und  verwahrte  sie 
sorgfältig.  Der  Fluch  dieser  That  erstreckte  sich  nach  zwei 
Seiten.  Der  Jäger  Bu-fei  wurde  zuerst  von  einer  seltsamen 
Krankheit  befallen  und  schied  aus  der  Welt.  Sein  Sohn,  der 
Bonze  Naru-kami  hörte  die  Stimme  eines  die  Gattin  rufenden 
Hirsches  und  wurde  abtrünnig.  Zugleich  gab  er,  um  Mono- 
e-mon  zu  betrügen,  ein  Thier  für  seinen  Vater  aus.  Ferner 
starben  Take-jasu  und  Take-akira  sammt  ihren  Gattinnen  eines 
gewaltsamen  Todes.^ 

Sare-ha  kano  go-siki-no  aika-wa  \  kan-zaki-no  fatsi-su-la-to 
umarete  \  nai^u-kami-ga  ^^  ^  (db'8in)-wo  taki  \  iake-Jauu  take- 
akira-ni  ata-si  \  sia-mon  sessan-wa  \  taka-ni  umarete  \  mata  juki-no 
jama-to  jobare  \  take-akira  ^  ^  (fu-sij-ga  -^  i^  (^m-gi) 
-^  ^  (ko'kdJ'WO  aware-mi  \  kore-ga  tame-ni  mi-too  korori  j  kwm- 
on-zi-no  jllC  *f$  ^  (fon-dzi-hut8u)-wo  \  J^  ff'  (do-tsiü) -jcri 
fori-idasasi-te  \  ^  ^  (db-u)  ^  jf^  (ken-riüyno  ^  jp[  (sikvb- 
guan)-wo  fataseri, 

^Endlich  wurde  jener  fünffarbige  Hirsch  als  Fatsi-su-ba 
von  Kan-zaki  geboren  und  entzündete  das  gläubige  Herz  Naru- 
kami'S;  übte  Feindseligkeit  gegen  Take-jasu  und  Take-akira. 
Der  Schamane  Sessan  wurde  als  Falke  geboren  und  wird  auch 
Schneeberg  genannt.  Von  der  Treue  Take-akira's,  von  dem 
älternliebenden  Wandel  seiner  Kinder  zum  Mitleid  bewogen; 
tödtete  er  für  sie  den  Leib,  Hess  das  Buddhabild  des  Kuan-on- 
Tempels  aus  der  Erde  graben  und  erfüllte  das  alte 'Gelübde 
des  Aufbaues  der  Halle.' 

Mata  wO'bata-no  mono-e-mon-ga  tsitsi-wa  \  sono  goro  mijako- 
ni  ari'te  \  kudan-no  eika-no  kawa-wo  naka-daisi-si  |  take-Um-ni 
kawasi'te  \  onore  fisoka-ni  ^p^j  (ri)-wo  je-taru  mono  nari.  Kono 
ffi  ^  (aka'fd)'ni  jotte  sono  ko  mono-e-mon  \  naru-ftanw-nt  tut- 
wo  nusumi'Sarare  \  mata  take-akira-wo  sijetage  \  sono  mi-mo 
tsui-ni  Ä  ^  (rei'raku)'Su.  Mina  köre  nogare-gataki  ß^  ^ 
(in-gua)  nari.  Koko-ni  jh-jaku  ]|j  ^  (zen-si^yno  aku-fS  isuki-te 


Ein  Oonnerthier  Japans.  363 


faje  ta-zi-ktUi-ga  ^  ä  (ko-ko)  |  oja-no  vrami-tco  kijomuru  nomi 
narazu  |  naru-kami-mo  mata  ^  ^  (sai-goj-ni  ^^  ^  (g(hd6)-8eri. 

jPerner  befand  sich  der  Vater  Mono-e-mon's  aus  Wo-bata 
um  die  Zeit  in  Mijako  und  hatte,  indem  er  den  Verkauf  dieser 
Hirschhaut  an  Take-tosi  vermittelte,  heimlich  einen  Nutzen. 
Zur  Vergeltung  für  dieses  Böse  ward  seinem  Sohne  durch 
Naru-kami  der  Ochse  weggeraubt.  Auch  unterdrückte  er 
Take-akira  und  Yer6el  hierauf  in  Armuth.  Dieses  alles  ist  die 
unvermeidliche  Strafe.  Hiermit  ward  zuletzt  die  Vergeltung 
fiir  das  Böse  des  früheren  Lebens  erschöpft,  und  die  grosse 
Aelternliebe  Taje's  und  Ta-zi-kitsi's  rächte  nicht  allein  den 
Vater,  sie  erweckte  auch  Naru-kami  in  der  Todesstunde  zu 
dem  Wege.' 

Sikaru-ni  kagami-jama-no  ^  Bj^  (rai-ziü)  \  fisoka-ni  nai^i- 
kamt  fo'si'Wo  jatoi-te  \  ame-ico  furasasi  \  "^  ||^  (gen-ztütsuj-wo 
"Ä  ^?  C(/<?n-2/?\)-«rte  I  &lt  (ket8u)-wo  tasttke-taru-zo  |  jurust-gataJci 

fp  ^11  C^^i'^on)  nm-v,  Mi-jorni-jo  \  tsikaki-ni  korc-wo  g3  (bas) 
8vru  mono  aru-beki  vari  \  -to  tsuge-tamh-to  mi-tsu,  Samefe  notsi 
tagm-ni  kore-too  katant-ni  \  tauju-hakari-mo  fagawazn, 

,Jedoch  das  Donnerthier  des  Spiegelberges  miethete  heim- 
lich den  Bonzen  Naru-kami  und  Hess  ihn  Regen  herabschicken. 
Indem  es  ihn  die  Zauberkunst  lehrte,  hat  es  bei  der  Zer- 
reissung  geholfen.  Es  ist  ein  unverzeihliches  Verbrechen.  Siehe! 
siehe !  In  Kurzem  wird  man  es  strafen.'  —  Sie  träumten,  dass 
dieses  die  Göttin  ihnen  sagte.  Nach  dem  Erwachen  erzählten 
8ie  es  sich  gegenseitig,  und  es  war  dabei  nicht  die  geringste 
Verschiedenheit. 

Kaku'fe  fsugi-no  fi  \  ki-kori  futari  \  kagami-jama-ni  wake- 
iri'taru^ni  |  ^  ^  (rai-u)  nitcaka-ni  fagesi-kari-si-ka-ba  \  oi- 
ki-no  uro^ni  fuai-te  \  ame-wo  sake  \  ^  ^L  (rai-sei)  osaman  \ 
ame-faruru-too  mafsi-te  |  jaja  ije-dzi-ni  kajeran-to  svrv-ni  \  mU 
narezai'u  ke-mono  J^l  g^  (ni-ßki)  \  ^  (tat8tk)-ni  maimware-faru- 
ni'ja  I  fara-no  atari  foso-jaka-ni  kubire  \  kbbe  kudakete  ki-no 
ura-ni  kakareri,     Ko-wa  ^  ^  ^  (nn-so-uj-no   mono  nare-ba 

tote  I  ki'kori-^a  jagats ßkiorosi  \  -jj^  (kaki)  mote  ma-iri-te  B|  ^ 
(kokV'8i)'je  uttaje-mbse-si'ka'ba  \  udzi-jori-tca  sara-nari  \  nori- 
mtUi  I  mib-un-ni  fara-kara  \  kore-wo  mite  \  sare-ba  kuan-ze-on-no 
ffi  3EjJ  (zi-gen)  munasi-karazu,  Ko-wa  naru-kami  fo-si-^i  ^  ^ 
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(ki'ZiüUuywo  aadzuke^taru  ^  ^  (rai'Ziü)'nite  |  fjfjf  ||||  (sin- 
riHJ^no  mdki-korosi-iaru  na-meri. 

Den  nächsten  Tag  waren  zwei  Holzhauer  auf  dem  Spiegel- 
berg  gegangen,  als  plötzlich  ein  heftiges  Gewitter  losbrach. 
Sie  legten  sich,  dem  Regen  ausweichend,  in  die  Höhlung  eines 
alten  Baumes  und  warteten,  bis  der  Donner  verstummen,  der 
Regen  aufhören  würde.  Als  sie  endlich  den  Heimweg  antreten 
wollten,  hingen  zwei  ungewöhnliche  Thiere,  deren  Bauchgegend 
—  sie  waren  vielleicht  von  einem  Drachen  umwunden  gewesen  — 
dünn  war,  erwürgt  und  mit  zerdrückten  Häuptern  an  dem 
Qipfel  des  Baumes.  Weil  dieses  noch  nicht  da  gewesen,  zogen 
die  Holzhauer  sie  sogleich  herab,  brachten  sie  auf  den  Schultern 
und  machten  dem  Reichsvorsteher  die  Anzeige.  Nicht  allein 
Udzi-jori,  auch  Nori-mitsi,  die  Nonne  Mio-un  und  ihr  leiblicher 
Bruder  sagten,  als  sie  sie  sahen:  Also  ist  die  Offenbarung 
der  Göttin  Euan-ze-on  nicht  unbegründet.  Dieses  sind  die 
Donnerthiere ,  welche  dem  Bonzen  Naru-kami  die  seltsame 
Kunst  lehrten,  und  sie  scheinen  von  einem  göttlichen  Drachen 
umwunden  und  getödtet  worden  zu  sein. 

Ura  hat  in  dem  Man-jeo-siü  häufig  die  Bedeutung  ,Banm' 
gipfel'  (JcO'Zu-e).  Das  Wort  soll  in  der  Gegenwart  noch  ge- 
bräuchlich sein. 

Tote  I  mtzsu-masu  ^  ^  (zen-akn)  |fi  ^  (o-fSyno  taga- 

tcazaru-wo   kasikomi  \  ijo-jo  jft  ^^  (tsiü'k6)'no   kokoro-zasi-iro 

fagemasi  \  mxö-un-ni-ica  ^^  1^  (do-sin)  ^  ^  (ken-teiym  site 

Jl^  -p  (kiü'ziü)-jo-  j^  (saiyno  ^   ^^  (tsib-ziüj'too  tamotsi 
ta-zi-kitsi'Wa  nori-mifsi-ga  rnnsume-wo  me-tori-ie  \  ko-domo  amata 
mbke  I  -^  -|^  (si'son)  J^   7p||  (asi-kaga)-  ^  (kej-nt  tstJcajete 
8ono  ije  nagaku  sakaje-keru-to  nan. 

In  immer  grösserer  Ehrfurcht  es  erkennend,  dass  in  der 
entsprechenden  Vergeltung  des  Guten  und  Bösen  keine  Ver- 
wechselung, fassten  sie  noch  eifriger  die  Vorsätze  der  Redlich- 
keit und  Aelternliebe.  Die  Nonne  Miö-un,  in  der  Festigkeit 
und  Lauterkeit  des  Herzens  des  Weges,  wurde  des  langen 
Lebens  von  neunzig  Jahren  theilhaftig.  Ta-zi-kitsi  nahm  die 
Tochter  Nori-mitsi's  zum  Weibe  und  erhielt  Kinder.  Seine 
Söhne  und  Enkel  dienten  dem  Hause  Asi-kaga,  und  sein  Haus 
war  lange  Zeit  hindurch  blühend. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  6.  JUNI  1877. 


Herr  Dr.  R  Oraf  von  Stillfried-Alc&ntara  in  Berlin 
übersendet  im  Auftrage  Sr.  Majestät  des  deutschen  Kaisers 
das  von  ihm  verfasste  Werk:  ^Kloster  Heilsbronn^ 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Sachau  in  Berlin  über- 
gibt mit  Begleitschreiben  sein  Werk:  ^Chronologie  orienta- 
lischer Völker  von  Albirüni.  Erste  Hälfte^ 


Herr  Dr.  Alexander  Eohut,  Oberrabiner  in  Fünfkirchen, 
übersendet  eine  Bearbeitung  der  unter  Alef  bis  Beth  enthal- 
tenen Artikel  des  Aruch  von  R.  Nathan  ben  Jechiel  mit  dem 
Ersuchen  um  Gewährung  einer  Druckkostensubvention. 


Herr  Dr.  Jaromir  Koäut  aus  Prag,  d.  z.  in  Leipzig,  sendet 
eine  Abhandlung  ein,  welche  betitelt  ist:  ,Die  Streitfrage  der 
Kufischen  und  Basrischen  Grammatiker,  betreffend  die  Abwand- 
lung des  Nomen'  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Herr  Dr.  V.  Hin tn er,  Professor  am  akademischen  Gymna- 
sium in  Wien,  legt  das  Manuscript  f^r  das  Schlussheft  seiner: 
,Beiträge  zur  tirolischen  Dialektforschung'  vor  mit  dem  Er- 
suchen um  Bewilligung  eines  Druckkostenbeitrages. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  von  Zahn  in  Graz  übersendet 
ein  Werk:  ,Austro-Friulana'  behufs  der  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Publicationen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Tomaschek  legt  ein  Manuscript 
des  Herrn  Professor  G.  E.  Friess  in  Seitenstetten  vor,  welches 
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betitelt  ist:  ,Fünf  unedirte  Ehrenreden  Peter  Suchen- 
wirts', und  um  dessen  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  er- 
sucht  wird. 

Verzeiohniss  der  vorgelegten  Druoksohriften : 

Acad^mie  des  Inscripttons  et  Beiles  Lettres:  Comptes-rendus  des  »Uiices 
de  Tannee  1877.  IV«  S^rie,  Tome  V.  Bulletin  de  Janvier-F^yrier-Mws. 
Paris,  1877;  8°. 

—  imperiale  des  sciences  de  St.  P^tersbourg:  Balletiii.  Tome  XXIIL  Nr.  3. 
St  P^tersbourg,  1877;  40. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  preussische,  zu  Berlin :  Honatsberieht 
Jänner  und  Februar  1877.  Berlin,  1877;  B^, 

—  Zur  Geschichte  des  Athenischen  Staatsschatzes  im  fünften  Jabrhuidert, 
von  A.  Kirchhoff.  Berlin,  1876;  4«.  —  Die  unter  Philon's  Werken 
stehende  Schrift  ,über  die  Unzerstörbarkeit  des  Weltalls*  nach  ihrer 
ursprünglichen  Anordnung  wiederhergestellt  und  ins  Deutsche  äbertngeD 
von  Jacob  Bernays.  Berlin,  1876;  4". 

Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  IL  Vol.  XII.  Anno  accademico  1874/76.  Puntata 

IV.  e  V.  Venezia,  1876;  8". 
Bolin,    Wilhelm:    Ueber   Ludwig   Feuerbach *s    Briefwechsel    und   Nachlass. 

Helsingfors,  1877;  8'\ 
Gesellschaft,    k.  k.    geog^phische,    in    Wien:    Mittheilungen.    Band  JX. 

(n.  F.  X.)  Nr.  4.  Wien,  1877;  4". 

—  Deutsche  morgenländische :  Zeitschrift.  XXXI.  Band.  I.  Heft  und  Register 
zu  Band  XXI— XXX.  Leipzig,  1877;  S^. 

Istituto  Veneto  reale:  Atti  dal   Novembre   1875  alP  Ottobre    1876.  Tomo 

II.   Serie  V.   Dispensa   decima.  Venezia,    1875/76.  Tomo  III.,   Serie  V. 

Dispensa  1*  e  2»  e  3».  Venezia,  1876/77;  S». 
Lese-  und  Redehallo,    der    deutschen    Studenten    in    Prag:    Jahres-Bericht. 

Vereinsjahr  1876/77.  Prag,  1877;  80. 
Leyden,    Universitäts- Bibliothek:    Catalogus    codicum    orientalium    auetore 

Dr.  M.  Th.  Houtsma.  Vol.  VI.  Pars  prior.  Lugduni  Batavorum,  1877;  8«. 
Reumont   Alfredo:  II  Principe  e  la  Principessa  di  Craon  e  i  primi  tempi 

delle  reggenza  lorenese  in  Toscana.  Firenze,  1877;  8^. 
,Revue   politique    et   litt^raire*  et  ,Revue    scientifique    de  la  Pranee  et  d( 

FEtranger*.  VI«  Annee,  2«  Serie.  Nr.  47—49.  Paris,  1877;  4». 
Sa c hau,    Eduard    Dr.:    Chronologie    orientalischer   Völker    von    Albiriiiii. 

1.  Hälfte.  Leipzig,  1876;  4«. 
Soci^t6  litteraire  scientifique  et  artistique  d'Apt:  M^moires.  N.  S.  Tome  L 

Nr.  4.  FeuÜles  16  k  26.  Apt,  Avril,  1877;  8«. 
Stillfried,  R.  G.  Dr.:  Kloster  Heilsbronn.  Beriin,  1877;  4«. 
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Das   Buch   vom   Durchwandeln   der   Ewigkeit.* 

Nach  dem  Papyrus  29  der  k.  k.  Sgyptisohen  Sammlang  in  Wien. 

Von 

Dr.  E.  Ton  Bergmann. 

Citstoe  am  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete. 
(Mit  einer  Tafel.) 


In  wunderbarer  Fülle  bedecken  Inschriften  und  bildlicbe 
Darstellungen,  welche  Gegenstände  religiöser  Natur  behandeln, 
die  ägyptischen  Tempel  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer-  und 
Römer-Herrschaft  und  als  eine  seltsame  Fügung  des  Schicksals 
erscheint  es,  dass  wir  gerade  der  spätesten  Periode  ägyptischer 
Schrift-  und  Runstübung,  ,dicht  vor  dem  Rande  des  Abgrundes 
ewiger  Vergessenheit^  so  genaue  Kunde  von  dem  Culte  des 
Nillandes  verdanken.  In  diesem  ausschliesslich  religiösen  In- 
halte und  Charakter  der  gleichzeitigen  Monumente  reflectirt 
sich  der  staatliche  Verfall  des  alten  Aegyptens  in  der  letzten 
£poche  seiner  Geschichte.  Die  eigentlich  historischen  Denk- 
mäler sind  aus  Bild  und  Schrift  fast  gänzlich  verschwunden; 
nicht  Eine  Darstellung  aus  den  Kriegen  eines  Ptolemäers  unter- 
bricht die  langen  Reihen  von  Götterfiguren  und  Opferscenen 
auf  den  Tempelwänden  und  vergebens  sucht  unser  Auge 
nach  Schlachtenbildem  gleich  jenen,  womit  in  früheren  ruhm- 
volleren Jahrhunderten  die  pharaonischen  Dynastien  ihre  Bauten 
schmückten.  Nur  hin  und  wieder  treffen  wir  auf  Wandgemälde^ 
die  in  Nachahmung  älterer  Vorbilder  die  riesenhafte  Gestalt 
des  Königs  zeigen,  der  einen  Haufen  vor  ihm  knieender  Ge- 
fangener aus  den  besiegten  Völkerschaften  am  Schöpfe  hält 
und  mit  geschwungener  Schlachtkeule  zu  tödten  droht. 

Auch  die  handschriftliche  Literatur  dieser  Periode  bezeugt 
in  ihren  auf  die  Gegenwart  gekommenen  Ueberresten  eine  rege 
Productivität  auf  religiösem  Gebiete,  wie  denn  in  der  Wahrung 


und  Belebung  des  uralten,  heimischen  Glaubens  die  Priester 
das  wirksamste  Mittel  zur  Erhaltung  und  Kräftigung  des  von 
fremden  Elementen  bedrohten  und  bereits  geschwächten  natio- 
nalen Volksthums  und  zugleich  ihrer  eigenen  Macht  und  Wohl- 
fahrt besassen.  Besonders  reichlich  findet  sich  die  Classe  der 
für  die  Kenntniss  der  ägyptischen  Religion  wichtigen  funeraren 
Schriften  vertreten,  die  zumeist  den  Todten  in  das  Grab  mit- 
gegeben wurden.  Längst  schon  wandte  sich  diesen  daher  die 
Aufmerksamkeit  der  Forscher  zu  und  eine  Anzahl  derselben 
ist  bisher  veröffentlicht  worden,  wie  das  bekannte,  von  Brugsch 
herausgegebene  ,Buch  des  Athmens'  (Sai  n  ainsin)^  das  ,2.  Buch 
des  Athmens'  (ed.  Pierret),  die  Rhind-Papyri  (edd.  Birch  und 
Brugsch). 

Zu  der  eben  genannten  Classe  von  Schriften  gehört  auch 
,das  Buch  vom  Durchwandeln  der  Ewigkeit^  (Sa-t  n  sebebi  ^j, 
dessen  bisher  unedirten  Text  der  Papyrus  29  der  k.  ägyptischen 
Sammlung  in  Wien  enthält.  Wie  der  Titel  besagt,  behandelt 
diese  in  panegyrischem  Style  abgefasste,  ziemlich  umfangreiche 
Composition  die  jenseitige  Existenz  des  Verstorbenen,  welcher 
gleich  seinem  göttlichen  Vorbilde  Osiris,  dem  ,Herrn  der  Ewig- 
keit' {neb  ikd^  heq  t'et),  die  Ewigkeit  durchschreitet  und  gibt 
die  umständliche  Aufzählung  und  Schilderung  aller  Vorrechte 
und  Machtvollkommenheiten,  deren  sich  der  Todte  im  Genusfle 
der  ewigen  Seligkeit  erfreut.  Die  Anfuhrung  einer  Reihe 
von  geheiligten  Stätten  des  Nillandes  und  von  Oertlichkeiten 
der  mythologischen  Geographie  wie  das  Vorkommen  einer  An- 
zahl seltener  Worte  und  Gruppen  erhöhen  den  Werth  und  die 
Bedeutung  des  Textes. 

Der  Papyrus  29  der  k.  Sammlung,  den  ich  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  in  doppelter  Transscription  und  in  deutscher 
Uebersetzung  publicire,  war  bestimmt  für  den  ^göttlichen  Vater, 
den  Propheten  des  Amonrasonter,  der  Bast  und  des  Chonsu  pa 
är  secheru  in  Theben,  den  Majordomus  des  Chonsu  von  Theben 
Neferhotep,  den  4.  Propheten  des  Amon,  den  Secretär  and 
Priester  Nes-paut-taui^  Er  enthält  bei  einer  Länge  von  74  und 
einer  Breite  von  22  Centimeter  77  Textzeilen  in  einer  etwas 
flüchtigen  aber  deutlichen  und  gleichförmigen  Schrift,  welche 
den  typischen  Schriftcharakter  der  griechisch-römischen  Periode 
zeigt.     Der  Text  selbst,   fast   durchwegs   correct  gescbriebeii, 
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ist  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  verderbt;  und  dies,  wie  sich 
aus  dem  Vergleiche  mit  zwei  andern,  an  den  correspondirenden 
Orten  gleichfalls  verderbten  Exemplaren  ergibt,  nicht  durch 
die  Schuld  des  Schreibers,  sondern  in  Folge  der  Fehlerhaftig- 
keit der  diesem  gegebenen  Vorlage. 

Aiisser  der  Wiener  Sammlung  besitzen  das  ägyptische 
Museum  in  Berlin  (Papyrus  Nr.  44,  alt  G.  Y.  31)  und  der 
Vatican  in  Rom  je  ein  Exemplar  ,de8  Buches  vom  Durch- 
wandeln der  Ewigkeit'.  Ersteres,  mit  41  Zeilen  hieratischer  und 
einer  Zeile  demotischer  Schrift,  war  bestimmt  für  den  göttlichen 

Vater   und  Propheten  des  Amonrasonter  Hri    (^  ^)f 

Sohn  des  Horsiesis  und  der  Mut-ti  (  ^Nr^v  rNflrj^  lötzteres 
für  einen  Hör.  Auf  dessen  erstem  Blatte  befindet  sich  die  Dar- 
stellung des  auf  dem  Throne  sitzenden  Osiris  in  Begleitung 
der  Isis  und  Nephthys;  vor  ihm  stützt  Anubis  die  Mumie  des 
Verstorbenen  und  bringt  Horus  Opfer  und  Libation.  Die 
Kenntniss  dieser  beiden  bisher  unedirten  Manuscripte  verdanke 
ich  der  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Golenischeff,  welcher 
auch  den  Wiener  Text  mit  den  eben  genannten  Papyrus  ver- 
glich und  seine  Aufzeichnungen  über  deren  Varianten  mir  in 
zuvorkommendster  Weise  zur  Benützung  überliess.  Ich  spreche 
an  dieser  Stelle  Herrn  Golenischeff  für  die  freundliche  För- 
derung meiner  Arbeit  so  wie  Herrn  Stern  für  die  Revision 
mehrerer  Stellen  des  Berliner  Papyrus  meinen  wärmsten 
Dank  aus. 

Die  beiden  Handschriften  in  Berlin  und  Rom  stimmen 
im  Ganzen,  die  verderbten  Stellen  selbst  nicht  ausgenommen, 
so  genau  mit  dem  Wiener  Exemplar  überein,  dass  den  Schreibern 
der  drei  Papyrus  unverkennbar  eine  identische  Redaction  des 
Textes  vorlag,  weshalb  ich  mich  auch  auf  die  Anführung  der 
bemerkenswerthesten  der  zumeist  unwesentlichen  Varianten  be- 
schränke. Nur  am  Schlüsse  differirt  der  Berliner  Papyrus  von 
den  beiden  andern  nicht  unbedeutend.  —  Wesentlich  abgekürzt 
findet  sich  endlich  unser  Text  auf  einer  unedirten  Stele  des 
Vatican  mit  dem  Namen  des  Priesters  des  An^er  Pa-mes-sau, 
deren  17  zeilige  Inschrift  mir  gleichfalls  Herr  Golenischeff  mit- 
theilte.    Ihre  wichtigsten  Varianten    bringe   ich   in  den  Noten. 


ol2  Bergmann. 

Das  Bach  TOm  Darehwandeln  der  Ewigkeit. 

(Sa-t  n  sebebi  iely,) 


hai  äsär       neter  ätef       hon  n      dmeh- 

O      Osiris,     göttlicher     Vater,     Prophet     des     Amon- 

i*a-8uten  neter-u  hon  n  hast 

räsonter^     Prophet    der    Bast 

Jier  ab  uas-t         ion    n      yonsu  pa-div  sexer-u   m 

in     Theben,     Prophet     des     Chonsu     pa-är-secheni    in 

iias-t         aa  pi  n     x^onsu        m  uaa-t 

Theben,  Majordomus  des  Chonsu  in  Theben. 

nefei"  iotepi,         h&ti  n  amen  hier  sei  neter  äh 

Neferhotep,  4.   Prophet  des  Amon,  Secretär  und  Priest^ 


V*V</>A 


nee-paui-taui  sa  neter  ätef  n 

Nes-paut-taui,  Sohn  des  göttlichen  Vaters  des 

ämeii-rä'svien  neter-u  pa-si  äi-xet-u  är 

Amonräsonter,  Pa-si-ad-chetu,      geboren 


/N/VS^AA 


n  neb  pi  äJ^i 

von  der  Hausfrau,  der  Ahait 
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^)  H=l?l&]^^  f  X¥'^ 


n  ämen-rä  t'aS-u  änx  ba-k  vi       pe-t 

des   Amon-Rä,    Tadu:  es    lebt   deine   Seele   im   Himmel 

Xer      rä       neteri  qa-k 

bei  Rfl^  es  erneuert  sich  deine  Person 

«'  f    nii  11=1  "13;  k^i^^L 

X^nt  neter-u  uaffi  yia-k  m       t'et       %ev 

unter   den   Göttern,    es    ruht   dein    Leib    im   Hause    der 

äsär  yiu  8älyu- 

Tiefe     bei  Osiris,  es  ist  verklärt  dein  Sahu 


k     m  yjRnt  änyj-u  rut 

unter   den   Lebenden   (des   Himmels) ,    es    gedeiht  deine 

fuaä'k  m      ta  yer    seb  hter 

Nachkommenschaft  auf  Erden  bei  Seb  auf 


nes'ti'k  yent  an%uu  ran-k  tafi-ut 

deinem  Sitze  unter  den  Lebenden  (der  Erde),  festgestellt  ist 

'  B,  I l  nl.  H.   Kl-  St.   Yj}.  (B  bezeichnet  den  Berliner  Papyrus,  H.  den 

Papyrus  Hör,  8t.  die  Stele  im  Yatican.) 


A^/^A^^ 


Sitxungeber.  d.  phil.-hiiit.  GL  LXXXYI.  Bd.  III.  gft  25 


.^rj^  Bergmann 

tep  ro  n  uni- 

dein  Name  im  Munde  der  Seienden 

n  hsr  Sa-t-ti  n  sebebi  ie^-t 

durch    das    ^Buch     vom    Durcbwandeln     der    Ewigkeit^, 

^         ^        O      Q 


^::3^ 


per-k  m      hru  x^**^"^ 

du  gehst  aus  am  Tage^  du  vereinigst  dich 

mit  der  strahlenden  Sonnenscheibc;  welche  leuchtet  vor  dir; 


/VAAAAA 


neSep  xaimemti' 

es  ziehen  ein  deine  Nasenlöcher 


n  'wwsAQ^ya       /j      «3  — N N — ^  «^   1-^    ^ 


11)  ^  zriw«^'  — "^ 


A/VMWV. 


W 


A;  Tiennu^i  m  ^u  senaenti  fenti-lc 

den  Dufthauch?  durch  SchU;  es  athmet  ein  deine  Nase  den 


I     T   ^1 
meffriet-u 

Nordwind, 


3  13. 
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'•^)  IP4^:Z:i^4^' PT^^^^r«:^«^ 


äs-u  nenäU'U  sereqaäu-nef  äfytii-k 

sanftwehender    Windeshauch    erfrischt    deine    Kehle;    du 


ienemi-k  fnix 


vereinigst  das  lieben 


'')  k;^  --     v°^ 


ii 


AAV^AA 


m  {e-t'k  äpi'k  ro^k  m  iet-k  n 

mit  deinem  Leibe,  du  öffnest  deinen  Mund  bei  deiner  Rede 

neter-u  uati  tet-u-k  yent 

zu  den  Göttern,  wirksam  sind  deine  Worte  unter 


yU'U  qeq-k  tn  ta-u  äm-k  m  i^eq 

den  Verklärten,  du  issest  von  den  Broten,  geniessest  von  dem 


A 

per  l^on-k  m 

Tranke,  es  geht  aus  deine  Majestät  als 


A^WN/VA 


'*'  (k)Vf x  ^-^:=:ü>^=l 

ha  anx  un-nek  merti-k  abai-nek 

lebende  Seele,    du  öffnest  deine  Äugen,    thust   auf  deine 


•^ip  (.ic) 
1  Ebenso  B.  tind  H.  St.  hat  ^5]  T  ^~^ 


*  H.       :  ^  aO 


37() 


Bergmaim. 


TTw^i  I  I      ^^ 

änx'ui'k  maa-k 
Ohren,  du  schauest 


seiem-k  ämi-sen  db-k  pen  men-ut 

und  hörst  durch  sie,   dieses  dein  Herz  ist  festgesteUt  auf 


^^iö      1 


Jer  äS't'f  hati'k  hotepi 

seinem  Platze,  dein  Herzbeutel  ruht 

Jer  mäkt'f  dmi-u  x^-^-Ä 

auf  seiner  schützenden  Unterlage,  deine  Eingeweide  sind 

er  ha  unüsen  neter  mesui-u 

an  dem  Orte,  wo  sie  zu  sein  haben,  während  die  göttlichen  Kinder 


A/WW^ 


m  äri'Sen         totui-k     (ler  yefa 
sie  bewachen,  deine  Hände  greifen  zu,  deine  Fusssohlen 

I    ^5^\\  V« D  Wl     I     I 

]jf,er  neriiemti  äui-k 

schreiten  aus,  deine  Glieder 

neh-t  her  ävti      qan-sen  yennu-k  m  t ääun 

alle  verrichten  ihre  Arbeiten,  du  schwebst  in  den  Wind- 


'  H.  |^<> 
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ä%emrk 
stöBsen^  du  fliegst  im 

^)  PJ:T'    ?-    STJY    \\ 

qebti  äru-k         yeperu  neb-t  du  f^ 

Schatten,    du    machst  jede   Gestalt    nach   dem    Antriebe 


o'^    :m 


2  O 


äb-k  xil-k  er    pe-t 

deines  HerzenS;  du  erhebst  dich  zum  Himmel, 

o^  ö  _  (5  — ■  I 


an  tenntirtit  ä-k  aeyet-k  du  t'et 

nicht  wirst  du   aufgehalten;   du   steigst   hinab   zur  Tiefe, 


/WVit/\/V\ 


'9 

an  Sennuä-k 
nicht  wirst  du  ausgeschlossen, 

03 


22,  M^^p^  ?f]v?tTni  ?Ai 


Sads-k  fier       uati         neter-u         yuHu        dru-k 

du  wandelst  auf  dem  Wege  der  Götter  des  Lichthorizontes, 

d8't'k 
du  machest  deinen  Sitz 

Xer  ämenU'U  utennu-k  ker-t       m 

unter   den  Unterirdischen,   du   umläufst   den  Himmel   im 

3  B.  H.  u.  St.  0  1^-,  und  ® 


37h  fiersmann. 

X^  XahesU'U 

Gefolge  der  Decane, 


iennihk        nen-t  m  abu  sebaui-u-sen 

du   umkreisest  das  Firmament   gegenüber  ihren  Sternen 


äemi-k 
du  gehst 


25)  |^V._         _J^||  ^.  -    ^J 


II 
m  dp  n  neb-u  x^^-tt-u 

unter   der  Weisung   der  Herren  des  Lichthorizontes,  du 


i:-  m.  liTi 


c^   o 


rv^^/i 


äesi'k  ämi-u         neter-yjsrt-tet 

folgst  jenen,  welche  in  der  Unterwelt  sind, 

Xnumi-k  neJ^ei^  x^fi  uben-f  m  kru 

du  vereinigst  dich  mit  Gott  Nefeeb,  wann  er  aufgeht  am  Tage, 

t  et      x^ß^        öji-/ 
mit  Gott  T'et,  wann  er  eingeht 

m  l^eref^u  se^nek       ta  pen  m  sa^u  n 

in     der    Nacht,     du     passirest     diese     Erde    als    S&b" 


2 


Pi    I    I  fehlt  in  B.  und  H.  St.  ^^=§,  ^  ,  (»ic) 


'«*-^  'B-^ 
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t'aui'U  tiunnui'k  du 

in  den  Winden,  du  wandelst  nach 


28)         ^^  ÄA  ^ 

/i€r-<  merui-nek  X^*"^ 

dem    Wege    deines    Beliebens ,    du    fährst    stromabwärts 

tof  %enUk         du  nifur  neter  aep-u 

nach   Tattu,   stromauf  nach  Nifur,   den  göttlichen  Nomen 


^)    J>     i_     k=K'     ra 


%er  qes  mu-f  ha-k 

mit  dem  Begräbnisse  seiner  (des  Osiris)  Essenz,  du  betrittst 

du  neiem  Ijkinä  dmeX'U  xent  ds-p-k 

die    Barke    mit    den    Würdigen,     zuvorderst    ist    dein    Platz 

m  neter  tep 
in  dem  göttlichen  Boote, 


mendndU'k         er    lefl-t-u     nti  sep    ddi  säj^ 

du    schiffest    zu    dem    Ufer    von    Busiris,     du     landest 


«  8t. 


'  B. 


öi«^-=ir3A 


m.'  ''•  ^^--kt Joärtli"  ^'"-^ 


I  I    I      ' '  ^AAAA^  etc.  ,du  fährst  stromab  and  stromauf  von  Elephan- 

tine  ois  Atlju  unter  dem  Geleite  (aemf)  aller  Götter/ 
3  Ebenso  in  B.  u.  H. 

T 
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*KÖI1 


I 
I      I 


an  dem  Gestade 


n       Ijafu-n-iieh'B-iei  äp-k  mätennu  m 

von    Hapa-n-neb-B ,     du     eröffnest    den    Weg    an    dem 


m-'^" 


X     o   ci 

I 


haut  sebeY,  ur-tet 

Orte  des  Pylon's  des  ^grossen  Landes/ 


'/eilt   qa-k  m  ye  aeba  Iser-t-u 

es  wandelt   deine  Person    nach  den  himmlischen  Thoren, 


^k^ 


«p^ji/^ 


I    /VAA^/VA^ 


§em'k  m        ustennu 

du  gehst  ausschreitend 


Xßn<     7ieft-^  8«^6r  äep-k  tep-uau        «r 

in     der    Unterwelt ,     du     schlägst    ein    den    Weg    nach 


I 

ICTZD 


ä® 


neh't  mäk't 
Neb-mäkt, 


'  H.  c:^:^ y (I (I ^ IM  9akdu-ntk  femi-u, 
.  Ebenso  B.    H-J^^^P^J 


Du  Bach  Tom  Dnrchwandeln  der  £wigk«it.  ^^^ 

•^*^  ^.  ©  A^=^    -^aM^^  icr^  Ho  a  ^=>^=^^=^ 

tunnui-nek  mes-t  m      t*««X'^  ^^'^    p^rer-k       er 

du  läufst  hurtig  im  grossen  Saale  des  OsiriS;  du  eilest  zum 


m^mi 


LZZD 


useyj-t  mäti'U 
Saale  der  doppelten  Wahrheit 

S'äru-ut-nek  Ses-u  er  maa 

es  führen  herbei   dich  die  göttlichen  Diener  zu   schauen 

neter  äa      sei  aeti-u-k  äu  bct-t 

den   grossen   Gott^    es   ziehen    (dich)   deine   Zieher  nach   dem 

teser  äq-k  äu  Jj^ä-t  an  "fesef-ut 

heiligen    Orte,    du    betrittst    den    Palast,    nicht    werden 

re^u-k  bes'k 

gehemmt  deine  Füsse,  du  kommst 


ier  neter  Iia-t  an  ^ennua-k 

in    das    göttliche   Haus,    nicht    wirst    du   ausgeschlossen, 


/V>/VS/^  N\f^f<AA 


•H         A/VVA<W 


WW     ^        J    I     AN 


du  athmest,  o  Osiris,  im  grossen  Goldhause  (Grabe) 


Fehlt  in  B.  u.  H.     St.  ^^^|,       >  B.^     ' 


'  St.  ^^mf^fl^  I 


1  Ih^^i^^cz:^ 


Berf^manii. 


yjmi  dmen-tet-u  m  neb-t  äny^  s-uau-k     her 

unter  den  Unterirdischen  (und)  im  Sarge^  du  dringest  ein 


'4  -m:^:M: 


nininf     I 

r 

roU'U  n  neter-u  qerti-u 

durch  die  Pforten  der  Qerti-Gtötter, 


•^'')  114™     tTAi      MVi?d 

sensem'^nek  J^tepti-u  diui-ut  sep  son 

du  gesellBt  dich   zu   den  Ruhenden.    Komme  (bis)!  sagt 

an  Yem  nes 
der  Chem-nest, 

a6  ä7mic-u  m  t!e$er         her-t-k         net'eri-ä-k 

Ab-ftnu    zeigt    deinen    Weg;    strecke    aus    deinen   Arm! 

an  äri'U  seber/j-u 
sprechen  die  Wächter  der  Pylonen, 

4.)  tpI-»  11-^::!  ^ilj  °  II  &K^f 

näs-k         du  ^ertu-u  äri-t-u  ununnu-k  her 

rufe  zu  den  Oberen  der  Thorwege!   Du  gehst  einher  auf 


»  B 


3   B. 


*  H.ra  ^'  St. 
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m^ 


¥] 


]<fa  wö 

äteb  pefi  nu 
diesem  Gebiete  der 


seta-t  tehami'k  ta        m  ärq-f^ehtu 

Grabstätte,      du      betrittst     die     Erde      in     Ärq-be^u, 

tuaU'k 
du    preisest 

unnefer     mäxeru        m        keräu-t-f  seH 

Osiris   den   wahrhaftigen   in   seinem   verborgenen   Grabe, 

ftni-f  äny^         m  ab^f 

ihn,   dessen  Nase  lebt  in  seiner  Höhle, 

s-fu-k  tat  nifur-tM  m  ya-t       n        mu-t-f 

du  rufest  an  Gott  Tat  von  Nifur  im  Leibe  seiner  göttlichen 

tep  Sepes  m  pi-äv 

Mutter,  den  heiligen  Fürsten  in  Pi-är! 

.  B.°°    ^    f^  ^ 


*    B.  ^SC\  "TT     &     _  f  If  Y^\    T     H      ?i9      n.    T"     U  "M-K  Ol.  /wvwv 


lktJ>  "•  tJ^w  - 


Auf  der  St  fehlt  Z.  44—67 . 
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fiergnftiin. 


45) 


/>A^/VAA 


ayfi'k 


I     L  JL  JL  J'     ö 
Aei'     seba-u  nti  ud^esi-hsh-^u 


:  --ZTM 


Q    d 


li£^ 


© 


du     gehst     durch     die     Thore     von     Udes-^^e^^u,    du 


\\: 

äp'k 
öffnest 


46) 


tj^i^i^, 


■TD  -^"k 

hter-t-u  m  neter  ie  maa-k 

die  Wege   im  göttlichen   Hause   der  Tiefe  ^   du  schauest 


A/VVA/VA 


I 


^/S/^WNA 


yu  nemem  ier  nemem-f 

den  Verklärten,  ruhend  auf  seinem  Leichenbette, 


47) 


sahu 
die      Mumie 


m  sed'es 

ausgestreckt 


ÄM^  J^  n 


n  iter  nenem-t-f 

auf      ihrer      Bahre, 


da 


^ä 


A 


llJ^l 


1 


idef-k  äu 
dringst  ein  in 


48)  (H 


sei^'U  neter-u  ur-u 
die   Hallen    der    grossen   Götter,    der   Rechner?   in    den 

pauiti'U 
Oöttergesellschaften, 


tajxv»  o  i  o  wir S^ 

t'ar-u  nti  amt-n 


ÄAtVsAA 


-mmin: 


t>aB  Bacli  vom  DnrebwMdela  äer  Ewigkeit. 
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49) 


»■  ♦» 


AAA/>AA 


^V5^| 


I 


pauU-u 


nu  ha-t 


du  schreitest   vorüber   an   den  Qötterkreisen   des  Hauses 


nu 


I    I 


t 


'   iimmi  I      n 
^1  I 

I  »iiin»  I       I 


säp  ärt'U  rou  nu 

des  Gottes  Säp^  an  den  Wächtern  der  Pforten  des 


50) 


m 


o    2 


/V^/NA/SA 


Jhaif- 


flk 


Aa-<  ser-t  rä-nek  äny^  vas  m 

Hauses  des  Fürsten.    Gegeben  wird  dir  reines  Leben  in 


n  ^ 


crD 


lia-t  menti-t  senii  yiesu 


w      @     (^ 


Ilat-Meriti,  es  wird  ausgeführt  das  Ritual 


51) 


iP^D^^^- 


m  ät  8e§ta 


1 


6<z:>ce=i=i-&^ 


reS'k  neferi       m 

im  Hause  des  Geheimnisses.    Dein  Wachen  ist  schön  im 


ha-t  äsär  ^ema^a 
Hause  des  Osiris,  eingeschnürt  wird 


•'^^O 


(ö    w 


^^n::* 


A 
si'penn-k  äu 


^\ 


'UV  ^ 

f'e-t-k  m  ha-t  hemak-t 
dein  Leib  in  Hat~9emak^    du   gehst  hinein   in  die  Stadt 


«  B. 

'  So  auch  B. 


s  H. 


nLin   " 


■Ki 


5  B.  u.  11. 


^    I 


fiS(i  Itf-r^iuaiih. 


/e;ii  3iw  yßheata  na 
des  Chebesta-äa-Festes, 


j^e-j;-/»:  äs't-k  in  sebtr/-ti  yti-t 

du    empfängst   deinen    Platz   an    den    Thoren    des   Lieht- 


/VWV^ 


('ujehn-k  er  user/j-t  n 

horizontos,  du  gelangest  zu  dem  grossen  Saale  von 

yi  senti't  hu-k  jn-äny^  nru-t  m  hoUf 

Pi  -  öenti ,       du       betrittst       Pi  -  änx  -  äru       in       Frieden, 


i  I  I 


<o:>.  __^A  _fe^^  '^   ^  -  'S 

maa-k   tep-ro t'  -  u 
du  siehst  die  Formeln 

?ifi  yennu  yeper  heb  per-k 

welche  erheischt  werden,  da  ein  Fest  geschieht,  du  schauest 


-<s> 


?u:  ici?,  ° 


dru  nti  qa-t  liesep-u 

die  Ceremonie  der  Errichtung  der  Ilesep-Laube, 


hnnk-iiek  mehfi  her  tlni-u 


gereicht    wird    dir    das     Oelgefass    auf    den    Armen  «le^ 


i  II.      ^^^    ^^ D  2  In  n.    y^  doterminirt  durch    ^jH    f*»<^' 
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%.P 


cr-3  >c=^ 


nem       er  nit 

Gottes  Nem Nit 


I 


^r^        XUlllt. 


AAAAA/V 


O    ß  ^^     J^^  2 


CTTIaaaaaaJ^O   lücZ-UAc^^yi* 


m 


/^rt-<  mennen-u 


in      Hat  -  mcnncnu ,       du 


hft'k 
ruhest      auf 


/<«?•        8rimi-u 

9 

den      Zweigen 


O 

I 
/in 


flTO^PI 


ä^-t  Sepes 
der  heiligen  Sycoraore, 


m  ^^v 


pjj^^ 


■\,=. 


0 


1  ^iz:::^ 


A      -ö» 


du  erhältst  Schatten  durch  ihre  Blätter,    du  näherst  dich 


^ 


^ 


-Ol 


fs 


cr-zi 

iP'P  ä  sekar 

der  Mittelhalle  bei  Sokar, 


59) 


@  ^ 


Xe/t  per 


IS   k^^* 


•^ 


A/VWNA 


.»■£- 


m  Seta-f  rä-nek 

wann    er    ausgeht    aus    seiner    Gruft;    gegeben    wird    dir 


metix" 


""  CD!  "^ 


C3 


t 


m     äs-t       iteb'tep't  aei-l^eh 
Umwicklung  in  IJeb-tep,  Set-teb-Oel 


«» k1v^^^^:«' 


m       uat'i-t         fnenyf         fpi-k  m         haut        pi  Sn-t 

in  Uazit,  bereitet  sind  deine  Speisen  in  dem  Bibliotheks- 


;  11  "(liTTi^J}    •  II.  I\'^i(t 


\ 


LT^J 
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bergmaniL 


äfau'k 
hausC;  deine  Gerichte? 


61) 


CTD-TZI-H 


pai'k 


•ff 


du  ser/em 
im  Doppelhause  des  Lebens,   du  fliegst  nach  den  Adytis 


) 


T] 


I 


nu  ha-tu  neter-u 
der  Tempel  der  Götter 


62) 


ic»    (9 


tat' tu  äyi'k  uti  äbt 

von  Tattu^  du  steigst  auf  über  den  Gebieten  von  Abydos, 


AAA/^A^ 


yeni-  k 


c^    1 


er  neter  ha-t 
du  gehst  vorwärts  zum  göttlichen  Hause 


Ü3) 


AA/VW\ 


<7 


=\ 


O   ^ 


^{1 


III 


k^ 


des     Ilorus  -  Set ,      schlagend      deine     Feinde      in     Hat 


u n  H uiti  ntm enia- 
Unnuiti,  du  schreitest 


:4  ^ö^° 


04) 


e  A 


u-h  er  fut  nti  qa  paut  neter -n  ar-J 

zu    dem   Tempel   des    Stieres   des  Götterkreises,    welcher 


»  B.  u.  IT. 


^°° 


2  H. 


on 


l)a.>  Buch  vum  Durch  wandt;!  q  der  Ewi":kcit. 


•>u 


na 


qeb  set-f 


macht  deine  Sättiguug  im  Umkreise  seiner  Stätte, 


()5) 


^   ö"iv 


tennu 


W  11 


I    i    i 


/SA^/VNA 


''  VM 


JCT 


äi*u-k  er  sehey^  n  liä-t  ptah 

älter    ißt    deine    Essenz    als   der   Pylon   von    IJä-t   Ptal.i ; 


Sem-k  ni  ba  m 
du  wandelst  als  Seele  in 


«^ 


6()) 


f — p 


^'),^,*v/);4i© 


/VW«^' 


^   w 


/*a-^  />a-t4  8'Vtut-k 

Hat  -  Bau ,      du      bewegst      dich 

n 


i^^lliC 


crta 


im      Uarex  -  Gemache 


nti  fjta-t 
von  Hat 


07) 


& 


/<wWSAA 


^v/w  r,^  j^,^^  2   J7  faiä»    I    • 


mesnr/i't  fu  her-ttt^k       in  neter  ha-t  nti  Sepes-t 


U2^ 


3 


Mesne/t,  du  ergehst  dich  im  göttlichen  Hause  der  Heiligen, 


;^3^Jiv..i  W 


A 
O'csi'k 


^ZZ^<i 


du  steigst  empor 


08)    ^ 


© 


AA/y\AA 


w^ 


y 


rq 


ö 

I 


^  (?.  P 


her  Yenti  im        [la-in  heh-set  nes  ba-k      du 

auf  der  Treppe  von  Ha-t-Heb-set,  es  geht  deine  Seele  zur 


'  13. 


2  B. 


^s. 


?■ 


-r-         I 
dl 


o       n. 


AH 


O    ^ 


■"■i:"spsi 


Sitiungsber.  d.  phtl.-hist.  Ci    LXXXVI.  Bd.  III.  Htt. 


•26 


«  j90  B  o  1  g  m  a  n  n. 


c 


äri't    .  setJai-ntk  stba-u   «« 

Pforte,        geöffnet       sind        dir       die       Thüren      von 

tepeiu't  t'a-t 
Tepeh-Tat, 


70)  „Iv.    „     ®  ^-^tk® 


tehani'k  ta    m     yet-u 

du  berührst  mit  der  Stirne  die  Erde  wegen  der  Dinge  von 

l°r^n      ^      LJ|,  ,  ,       l^^xvCM^ 

"/np-fap  rä  qaii-u  yenememti-t 

Xap-x^p;  es  bietet  dar  die  Lebensmittel  Göttin  Chenemmti 


yent  ds-t  heqt  äui  inetKj-t        m    pi       yu-t 

in     Ast-^e^t,      die    Arme     Göttin     Menqt     in    Pi-y."t, 


^ 


IM' 

liema-k 
du  sitzest 


I 


m  äsepi't  na  ha-t  tebuti-u  yer 

in        der        Nische        von        Hat  -  T^butiu       bei       den 


nn 


I  ©  R 


säi'U  yetem 
Vortrefflichen,  abgeschlossen  ist 


1  Das    Determinativzeichen    fehlt    im    bieroglypbischen    Tjpen-SortiiDcoU. 
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C^ 


säi't  uat  i  Sm  m       lia-t 

das    Gemetzel,     es    ist    wirksam    Gott    Schai    in    Hat 


0        A/^^^AA^^    fix       £^ 

me^/enner/t 
McBxeDneehty 


'*)  fl^='~ii      o     wie-, 

äu        nia        äat  heseh  d^emes-u 

an  dem  Orte  der  Grossen?  der  Rechnung  der  Vei^ehen, 


"TT  ^  _  _  .      .    


D 


O^e-k  hep  er  ruti  lia-t 

du  hebst  an  zu  laufen  nach  auswärts  von  dem  Orte 

n  nubt  sami-nek  ta  er    äs-t 

des  Goldhauses,  du  vereinigst  dich  mit  der  Erde  an  dem  Platze 

äb't  all  1,ia-k  /«e$ 

des  Ileiligthums,  dein  Bestehen  ist  immerwährend, 

8uteni'U-lc      tet  Iiunnui-k  pn         yem-sdc 

deine  Reiche  sind  ewiglich,  deine  Perioden  ohne  Auf  liören, 

äU'k     repu      er  lieh  t'et 
du  erneuerst  dich  in  alle  Ewigkeit. 


2G* 


ANMERKUNGEN. 


*    Zu    Zeile    2.     Pa    är    s^ßru;    in    der    späten    Zeit  auch 
(  (  j  j  (Deveria,  catal.  des  manuscr.  egypt.  du  Louvre 


p.  110).  Ueber  die  genannten  beiden  Formen  des  Cbonsu  macht 
Lauth  (Princossin  Bentrosch  u.  Sesostris  IL)  die  Bemerkung:  ,Der 
Schwerpunkt  ihres  Gegensatzes  beruht  auf  den  Begriffen  des  Habens 
und  des  Handelns.  Wir  haben  also  in  der  Zweitheilung  eines  und 
desselben  Gottes  ein  sehr  altes  Beispiel  von  dem,  was  die  neuere 
Philosophie  unter  Immanenz  und  Transcendenz  der  Gottheit  versteht'. 
Als  llathsponder  war  Chonsu  zugleich  ein  Schutzgott,  von  dem 
Todtenb.  c.  83,  4  gesagt  wird,  dass  er  ,allo  anstürmenden  GefahrcD 
zurücktreibe*  und  ein  Vornichtor  des  Bösen  (x<wwtt  yeh^  vgl.  Ebers, 
Moses  p.  189).  Chabas  (Z.  1870  p.  83)  übersetzt  den  in  Rede 
stehenden  Titel  mit:  ,Chons  qui  fait  ce  qu*il  veut*. 

-^  Zu  Z.   4.     Dieser  Eigenname,    in    griechischer    Traiiscription 
Psinasychis  lautend,   bedeutet :   ,der  Sohn   des  Gott«s  A5-)retu,*  dessen 

Name  in  den  Texten  bisweilen  auch  "^     ^    \\\  (Mariette,  Deuderah, 

I,  28  1.  =  Dümichon,  Recueil  IV,  39  1.  11)  geschrieben  wird; 
deshalb  schliesst  dap  Zeichen  \u  die  Gruppe.  As-yet  oder  äl-x«  ist 
ebenso  wie  ^^j^  /^  \|  (l^onderah  IV,  82)  ein  Compositum,  in 
welchem  das  Zeichen  i  l  i  in  der  Mitte  nicht  etwa  als  Silbentheilrr, 
sondern  in  Folge  der  Collectivbedoutung  von  äs  (vgl.  1 1  *^  \^ 
,die  Bastonnado  geben*)  steht,  so  dass  kein  Zweifel  darüber  bestehen 
kann,  dass  dem  griechischen  ,asychis*  ein  ägyptisches  «^-X^>  "^^^^^ 
aber  ein  blosses  ax  entspricht,  wie  Rouge  glaubt,  der  (Chrestoro.  11. 

p.   93  und  IV,    19)    den  Varianten    G  ^') '^  ^(t^   und    D  ^^l^i'^ 
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wohl  zutroäend    das    griechische  Fsinasychis    gegenüberstellt,   jedoch 
^  (ly^  liest   und    meint,    ägyptisches  x  ßoi    l^ior   durch    griechisches 

SX  umschrieben   worden. 

3  Zu  Z.  5.  Der  Name  ist  undeutlich  geschrieben  und  die 
Lesung  Ta&u  nicht  ganz  sicher. 

*  Zu  Z.  5.  Als  Aufenthaltsort  der  Seele  wird  hier  der  Himmel 
«genannt.  Nach  dem  Sai  n  sinain  steigt  die  Seele  zum  Himmel  in 
die  Mondscheibe  empor ;  in  dem  Elagegesang  der  Isis  und  Nephthys 
und  in  einem  Texte  bei  Dümichon,  hist.  Inschr.  II,  35  c.  wird  ge- 
sagt, das»  sie  im  Orion  erglänze.  Ich  föhre  diese  differirenden  An- 
gaben an  um  darauf  hinzuweisen,  dass  die  religiösen  Doctrinen  der 
Aegypter  keineswegs  in  ein  fixes  und  unveränderliches  Schema  ge- 
bracht Waren,  sondern  der  individuellen  Anschauung  einen  gewissen 
Spielraum  Hessen. 

^  Zu  Z.  6.  Das  Prototyp  des  /Sa$u,  d.  i.  der  Hülle  oder 
f*orm,  mit  welcher  sich  die  Seele  zu  neuem  Leben  vereinigt,  ist 
Osirip,  dor  in  der  Hymne  an  Osiris  (ed.  Chabas,  1.   7)  genannt  wird: 

'^n-'Ü      y\^  \   ^^  ^>rjt  '   '^^^  erhabene  Sahu  unter  den  /Sojw'«*.    Bei 


Sharpe,    egypt.    inscr.  I,    78    l.    16    wird    von    dem  Todten    gesagt: 
,or    sitzet   zur  Kochten    des  Osiris    an    der  Spitze    dor   Sc^u'a^  ^   im 
Licdo    des    Harfners    (übersetzt   von  L.  Stern    Z.   1873,    61):    , auf- 
gestellt   sind  ihre  Saku's  vor  Ea* ;    in  den  Khind-Papyri  im   demo- 
tischeii   Toxte    (pl.  III,  p.   6) :    ,aufgestellt  ist  dein  Sahu  bei  Schu^ 
Auch  dio  im  Sarge  ruhende  Mumie  heisst  Scdiiu,  wie  in  der  Inschrift 
des  Pünohcmiöcs    in  Wien    l.  9 :    ,wachot    über    meinem    Sarge,    der 
sich    über    meinem  Sa/tu    befindet*,    und    bei  Pierret,    dogme    de    la 
resurroction    p.   10:    , auferstehe  in   Ta-t'eser,  hehrer   Sahu^    der  im 
Sarge   ist*.  —  Die  ganze  Stelle    unseres  Textes    findet  sich   mit  ge- 
ringen Abweichungen  in  einem  Papyrus  dos  Turiner  Museums  (Pleyte 
et  Itossi,   Papyrus  de  Turin    pl.    CXLI  und    CXLII),    auf   den    mich 
Herr  Golenischeff  aufmerksam  machte.     Daselbst    heisst  es  (l.  2  ff.) 
von    der    verstorbenen    Hathor,    Tochter    des   Petamonäpt:    ,es    lebt 
deine    Seele    im    Himmel    bei    Ra ,    es    erneuert    sich    deine    Person 
unter    den    Göttern,    es    ist    verklärt    deine    Mumie    unter   den    Ver- 
klärten,   es   ruht    dein  Leib    in    der   Unterwelt    bei   dem   Stiere    des 
Westens  (Osiris),  dein  Name  ist  festgestellt  auf  Erden  bei  Seb,    deine 
Person    ist    schön    im  Mundo   der  Seienden*.    —  Die  Seele,    der  Qa 
oder    die    geistige  Individualität,    der  Körper   (oder   auch  das  Herz) 
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und  der  Sahu  sind  die  Bostandtheile,  in  welche  der  Todte  gleich- 
sam sich  auflöst  und  deren  Gosammtheit  seine  Yolle  geistige  wie 
körperliche  Persönlichkeit  darstellt.  Sie  erscheinen  auch  in  oiner 
Darstellung  auf  dem  Deckel  des  Sarcophages  der  Tenthapi  im  Louyre, 
welche  Eougo  (notice  des  monum.  oxposes  dans  la  galerie  d'anti- 
quit^B  egypt.  Paris,  1873  p.  199)  folgen dermassen  beschreibt:  ,la 
rcgion  du  ventre  et  des  cuisses  est  ornee  des  figures  des  quatres 
genies,  fils  d'Osiris:  Amset  apporte  le  Ea,  type  de  la  personne, 
Tuamatef  apporte  Tdme ;  Hapi  apporte  le  coeur  et  Kebsennu  le  sahn 
ou  la  forme*.     Ihnen  reiht  sich  auf  dem  Sarcophage   dos  Nes-schii- 


/WWW  AAiVwM 


tafnut  in  Wien  noch  der  , Schatten*  (xäth-t)  an:    /^   1 


Eine  bemerkenswertho  Schilderung  der  Existenz  des  Todten  im 
Jenseits  enthält  die  Stele  55  der  Wiener  Sammlung,  welche  dem 
Angedenken  an  Apmatenmes,  Sohn  des  Uäa  und  der  Merit-iü  und 
an  Apmatenmos,  Sohn  des  Paqemsi  und  der  Qosana,  die  beide  das  Amt 
von  Bosilikogrammaten  des  Tisches  (dn  sufen  vtJ^)  bekleideten, 
gewidmet  ist.   — 

loh  lasse  die  zu  uuterst  der  Stele  befindliche  Gzeilige  uod 
bisher  unedirte  Inschrift,  welcher  Brugsch  mehrere  Beispiele  für 
sein  Wörterbuch  entnahm,  da  sie  ein  unsorm  Papyrus  verwandtes 
Thema  behandelt,  nachstehend  folgen : 

sutenti  hetep  mär  yent  dmenti  her  net  -tef  äs-t  ur-t  mut  neUr-t 


äp-matenu  res  yemtaui  änup  neb  ro-seiu  Uihuii  neb  neier  yer-u 


pidl^  8okar  dsär 


§»f 


fya-t'^r  neb  aep-t  netern  nebu  ytr  neta*  (i-stnyu  m  pet  nser  w  ta 
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€y    c    H     4.„8AA;^^  ö_         -^ <*=u)0    I 


\y.\^ Q   u«_  -^^^  ^*7«-f  iczr       I 


o  III  l-cs::^  !iiO  ^1^. — ü  <£3r 


H/rt  y^eryj^paut  neter-ti  niaa  ra  tennu  yßu-fsenta  m  bali-f  hru  neb 
^esu  sokari  uthu 


er    yeyu'f    mmy-f    m     dum     artu-nef    sutenti     Jistep 
qafi  -  tu  -  nef      tot       qa  -  t  -f      m       ser/jnt      äaru      terpu 


-  /       m       f^unnu       ^etep       ba  -  f      er       jiet'u      Yfl  -  t  - 
/    heha- 


f     sm-t     hina-f     tein-t     ran-f     m     at     er     at      an 


A       lo5 

yßpe^r^f   m    seviey^    un-nef   m    ro    n    ro    an    licl^l-f   er    Jitii 


D  I   U    XVWNA    ^^-=--  m    O     I  ^.=^ 

«r-/     Äero     tep     neter     un-nef    m     sa     ha-t     seseti-t-f 

wty-M  per-f 

ß«    o    n 

m     pei     ureh     t'\  .  .     är-y     ä6w     m     Se    n     /ie«men  -  u 

C3SZ1  / ^ D    -s'l       / ^ 


s  -  ab  -  f     m     Se     n     müü  -  ^     gam/  -  «     ö«  -  ^     nebl^a  -  ^ 


dJb  Uoiemünu. 


GVi^K-l    D  ö   ^1    I    I. 

säJj,  8U  änup  t'eS'f  sej^-f  sennu  m  ti^nef 


'ptali  ia  ab  her  ya-t  rä  n  qa  n  hesi   äa  n   neter  nefer  am 
ab  n  lier  m  yi-f  suten  an  uthu  n  nebtaui  äp-fiuüen^niesn  mä 


Mkm'^ 


yer  sa  ab  uäa. 

^Königlich  mögon  gutthätig  sein  (s.  Goodwin  ia  ZeiUch.  187S 
p.  101)  Osiris  in  der  Ünterwolt,  Horus,  der  KUchcr  seines  Vaters, 
Isis  dio  Grosso,  die  göttliche  Mutter,  Ap-maten  des  Südens,  der 
Beherrscher  beider  Länder,  Anubis,  der  Herr  von  Rosta,  Thoih,  der 
Herr  der  göttlichen  Rede,  Ptah-Sokar- Osiris,  Hathor,  die  Herrin 
des  Gaues  und  alle  Götter  der  Unterwelt,  mögen  sie  gewähren 
Herrlichkeit  im  Himmel,  Macht  auf  Erden,  Triumph  bei  dem  Götter- 
kreise,  das  Anschauen  der  Sonne  jedesmal^  wann  sie  aufgeht,  die 
Anbetung  vor  ihr  jeden  Tag  und  dio  Nachfolge  des  Sokar.  Ein 
Blumenkranz  ist  an  seinem  (des  Todton)  Halso;  er  ist  eingehüllt 
mit  den  Schleiern;  dargebracht  wird  ihm  ein  Proskyncma;  man  reicht 
ihm  die  Hand,  ßoino  Person  ist  in  den  Gefilden  von  Aaru,  er  ist 
aufgenommen  in  die  Hennubarke,  seine  Seelo  unterhält  seinen  Leib, 
sie  spielt  Brettspiel  mit  ihm.  Ausgesprochen  wird  sein  Name  von 
Stunde  zu  Stunde,  nicht  wird  er  vergessen,  er  gelangt  von  Mundt; 
zu  Munde,  nicht  entbehrt  er  ewiger  Dauer;  er  regiert  das  Steuer 
in  der  Gottesbarke,  er  ist  ihr  Pilot,  er  athmet  ein  die  Winde,  er 
salbt  sich  mit  dem  Oole,  e^  reinigt  sich  in  dem  Natron-Bassin  und 
läutert  sich  in  den  Maat-Bassin ;  es  klagt  um  ihn  Isis  und  Nephthvis 
Anubis  selbst  gibt  ihm  die  Gestalt  einer  Mumie;  er  empfangt  Nah- 
rung, indem  ihm  gibt  Ptah  heiliges  Brot  auf  dem  Altare  des  Ra,  — 
für  die  Person  des  grossen  Freundes  dos  guten  Gottes  (des  König?', 
den  Vertrauten  des  Horus  in  seinem  Palaste,  den  könighchen 
Schreiber  des  Tisches  Apmaten-mos,  den  wahrhaftigen,  Sohn  dei? 
Priesters  Uaa.*     Die  Worte  n  qa  n  Je«£  äa  etc.  bilden  den  Schlass 
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2u  der  EiDgangsformel   suten  ti  t^tep  etc.     Eine    ähnliche  Inschrift 
bei  Sharpe  eg.  inscr.  II,   78. 

®  Zu  Z.  7.  yer  Seb.  Gott  Sob  figurirt  hier  als  Beschützer 
der  legitimen  Erbfolge  auf  Erden.  Im  grossen  Saale  des  Seb 
(d.  i.  die  Erde)  erhält  Horus  die  Würde  seines  Vaters  Osiris  (Chabas, 
hymne  a  Osiris  1.  24). 


'  Zu  Z.   9.     Die    Variante    der   Stele    im    Vatican :     ^  ^^ss^,, 
o      o  I    ^ö 

^AwvA  j\  8  O  X  ,nach  diesem  Buche  vom  Burchwandeln  der  Ewig- 
keit' besagt  deutlich,  dass  hier  der  Titel  des  ganzen  Schriftstückes 
genannt  ist.     'IT'  ]  A  bedeutet:   1.  führen,  überführen,  z.  B.     11  ^ 

«  jSteinblöcke  überfuhren*  Denkm.  IL  122.  ""TT"  1      /waa/na  ^=^ 

conducteur  de  navires  (Chabas,  mel.  DI,  234);  daher  "^^  1  3 
,das  zu  überführende',    d.  h.  der  Waarenballen,    das  Kolli   (I.  c.  2, 

~*~  n    f^  n  n  n  I  i  i 

p.  68);    2.  passiren,  durch  wandeln,  übergehen  zu,    11    jAj  i    i    i 

he  passed  59  years  (Rhind-Pap.  I,  15).  Osiris  wird  auf  einer  Stele 
des  Louvre  (vgl.  Sharpe,  eg.  inscr.  I,  97)  mit  den  Worten  ange- 
rufen: lJSft'^^^=^c4[^  j  0^0  »®  mein  Herr,  welcher  die  Ewig- 
keit durchwandelt^  von  Eougc  ungenau  übersetzt:  o  mon  seigneur 
qui    fais  marcher  le  temps  (v.  Pierret,  vocab.  p.  475)  ;     J\  '  11 

yvj  ,8ich  zu  Set  gesellen*;  3.  dahingehen,  vergehen,  sich  auf- 
lösen,  so  Todtonb.  c.  154,  Titel:  -TT  j  Arjj  die  Auflösung  des 
Körpers;  daher  "^a"-^  >^^  Hinschwinden,  Vergehen*.  —  Wie 
bereits  bemerkt  wurde,  durchwandelt  der  Verstorbene  gleich  Osiris 
die  Ewigkeit.  In  welcher  Weise  dies  nach  ägyptischer  Vorstellung 
geschah,  schildert  das  ,Buch  vom  Durchwandeln  der  Ewigkeit*. 

^  Zu  Z.  8.      Tep   ro.    Tep    ist   hier  Präposition,    wie    in    der 

.  A  ■  fv     I  Q    '^^^^       <=>! 

Phrase :    -L^  v\  i  wwa  -^  @  ^djo    Lebenswinde   sind    in 

(auf)   seinem  Mundo  (Denkm.   III,   73,   e).    ^  ^    _    /vwsaa^VCä 

um  zu  handeln  nach  dem  Wunsche  meines  Herzens.  (Todtenbuch 
c.    147,  8.) 

^  Zu  Z.  9.  Per-k  m  hru.  Der  Sinn  dieser  häufig  gebrauchten 
Phrase  ergibt  sich  sehr  deutlich  aus  folgender  Inschrift  auf  dem 
Sarcophage  des  PaAepep  in  Wien:  ,^:,wvaaa^       ^ .  VVv  j^ 


oImS  kergmann. 

'^^'^'^^       1    ,(la  lebst 

als  Gott  in  Ewigkeit;    wünschest  du  es,    so   kommt    deine   Seele  zu 
dir;  du  gehst  aus  am  Tage  nach  deinem  Belieben  aus  der  Tiefe*. — 
^^  Zu  Z.   10.  ymemti    wird    von   Birch,    Rhind-Pap.  p.  9  mit 
Jungs*  übersetzt. 

^ '  Zu  Z.   11.     Die    Uobersetzun«?    der   Gruppe  8  • 

l)^  J|  ^^^  S^^^  hypothetisch.  In  keinem  der  drei  Manuscripte  steht  hinter 
nennuti  das  hieratische  Zeichen  Txixnetem,  so  dass  ich  es  nicht  wage  ntn- 
miti  nefem  zu  losen.  Das  dem  Determinative  von  nennuti  im  Papyru> 
Hör  entsprechende   hioroglyphische  Zeichen  ist  mir  unbekannt  (riel- 

loicht  das  Segel).  —  Die  Stele  dos  Vatican  hat:    '^^e/u^cT!    T^ 

ba  n  Scku;   vgl.  Ilccuoil  I,  34,  4:   A  (1  ^LJn^  \?7  Z^  ö  [^  (^1  f  J^ C 
,es  kommt  zu  dir  der  Hauch  des  Schu  durch   die  Umhüllung',   un<l 
S^U'ji-siimn    (ed.  Brugsch,    p.   18):    ^^'^'^^^ß^  J)  ,  Q  V^ 
^  " ' .     Gott  Schu  repräsentirt  die  Luft  und  den  Wind.    Nach  Recutil 

I,   17:    -^^Re1ll^i:=li:^  J  ö^^v^I    »08    kommt    zu    dir  Sehn 

mit  guter  Kühlung*  bezeichnet  Schu  (doterminirt  durch  das  ge- 
schwellte SogelJ  auch  den  Westwind. 

*2  Zu  Z.  12.  äs-u  nenäu.  Letzteres  Wort  fehlt  in  den  Le- 
xicis,  begegnet  jedoch  in  dieser  Verbindung  nicht  selten  in  den 
Texten  der  späten  Zeit.  *  Bei  Mariette,  Denderah  HI,  1 2,  k  wird 
von  Gott  Chonsu  gesagt:  A-V- ^===(1^01^3^(1^  Denkni. 

IV,    14a:  1^^-^       ^^^^     Y^'   Denkm.   IV,    ö4  a:  M  ' 

^    0  Z^  A  <rz>'^"^  "^  1 ;  vgl.  Denkm.  IV^  57a.  Denkm.  IV.  79,  d: 

[ji   N^IZII  ds  neni.   Die  Gruppe    (il         2ZI3         ^^7^«  findet  sich 

in  den  Khind-Papyri  (pl.  HI.  b  1.   G  und  pl.  IX.  ah   8);  das  Wort 


A/NAAAA 


[  [  >^  ^    ,wäi'  bei  Piorret,  voc.  p.  252  vermuthlich  nach  Denkm. 
IV.   54  a)    ist    vielmehr    ,we?«*    zu    lesen,    ebenso    wie    das  1K    -^y- 

<  Es  bezeichnet  auch  das  4.  Paar   der  Götter  der  vier  Elemente,   welfbr« 
die  ,Liift*  repiä-sentirt.  Vgl.  die  Viimiitoii :  ^'^^^(^jf,        ,.   V    ♦  Si 

(Edfu)  imd  n      n  j)    (Philae).      Siehe   Lepsina ,   über  die  Gatter  der  ri^r 
Elemente  bei  den  Aegyptern  p.  188. 
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dor  Stele  des  Vatican  auf  oinor  fehlerhaften  Transcription  aus  dem 
Hieratischen,    in  welchem    ^-«^    und     ^^v   leicht  zu  verwechseln  sind, 

zu  beruhen  scheint.  —  Die  in  Rede  stehende  Gruppe  erscheint 
endlich  in  dem  bereits  erwähnton  Turiner-Papyrus  (1.  13):  äs  neniu 
sereq-nef  ähti-t  mä  Xonsu  Su  ur  m  uäa  ,sanfter  Lufthauch  er- 
frischt deine  Kehle  durch  Gott  Chons-Schu,  den  Grossen  in  Theben*) 
und  ;iuf  dem  Sarcophage  des  Penehemises  in  Wien  in  den  Bei- 
schriften zu  den  Darstellungen  der  4  Winde,  welche  folgcnder- 
maft8cn  lauten : 


/,A  .  ICZS5Z3  e>3^^^,'^j1P'^^^     Q    ilk      ^^"^^ 


fem 


6 


T!:i  "•  /k-fx^^-^^sr;2- 


msiik^i  *  f^=^irf)(Mc"^s-!s 


■;;fZferS?i4iii™-¥— K— a 


/S/SAA/W 


1^*"^    ■  »■//    «ZI  IUI  I  I  AA/WW 

,Der  Nordwind  (vgl.   Brugsch  in  dor  Z.   1876  p.    128)  ist  bei 
dir,   um  zu  beleben  deine  Kehle,  er  zieht  ein  in  deinen  Hals  (statt 


I 


^Vi  ^);    du   erneuerst    das  Leben,    es    geht   aus   deine  Seele 

nach  dem  Lichthorizonte  zu  dem  Orte  des  Ra,  des  Obersten  der 
Götter.  Der  Westwind  vereinigt  sich  mit  deinem  schönen  Antlitze, 
um  sich  zu  gesellen  zu  deinem  Leibe  in  der  Unterwelt;  es  lebt 
dein  Sal),u,  indem  er  Worte  richtet  an  deine  Seele,  nicht  stirbst  du 
in  der  Unterwelt.  Der  Südwind  kommt  zu  dir,  abgehalten  wird 
Hein  Ungestüm  durch  den  süssen  Nordwind  von  deiner  Nase,  welcher 
dir  zufliegt  ohne  Unterlass,  um  zu  beloben  deine  Seele  im  Licht- 
horizonie.  Der  Ostwind  tritt  ein  in  deine  Umwicklung,  sein  sanfl* 
wehender  Odem  ist  bei  deinen  Gliedern  alltäglich,  um  zu  verjüngen 
deinen    Leib    in    der  Unterwelt*     Vielleicht   hängt   das   Wort   nenu 
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wurzolhaft  mit  A^  /iief  fneq)  ßare'  zusammen  und  bezeichnet 

demnach  den  sanften,   leisen  Hauch  des  Windes.   — 

*3  Zu  Z.   12.     SenenHj  späte  Form  für  ynem  und  iww. 

^*  Zu  Z.   13.     Der  Wiener  Papyrus  hat  -Sn^ftll,  was  keinen 

Sinn  gibt.     Ich  folge  in  der  Uebersetzung  dem  B.,  welcher  hier  am 

correctesten  zu  sein  scheint.    _S)  -B)  =  ^  '^  v.  Dümichen,  Tempel- 
inschriften I.,  38.  — 

15  Zu  Z.   17.    mak-t;  vgl.  ^5'^^  , Basis*  (Naville,  ütanie 


p.  34,   77).  -^''^^^i    ,Platz*    (Z.    1873,    Taf.    U.    1.  24).     Es  be- 

zeichnet  die  das  Herz  tragenden  und  schützenden  Organe  und  steht 
hier    im   Parallelismus   zu    n^ ,     Die    Phrase    iati-h   her   mäkt-f 

findet  sich  wiederholt  in  den  Texten,  so  in  der  von  mir  publicirten 
Inschrift    dos  Sarcophages    des    Penehemises  1.    21,    bei    Pierret,   et. 

<^Rypt.  I,  p.  51  und  '*'=^^z:::?6  ^*^N^  r— ^-^-^^.«^  auf  Osiris- 

Figuren  v.  Pierret,  dogme  de  la  resurrection  p.  20.  — 

1®  Zu  Z.   17.     Die   Mesu    neteru    sind    die    4    Todtengenien, 

gewöhnlich  [|  '  l  ^^»  »die  Söhne   des  Horus*    genannt;    ihre  Mutt^er 

I  1     I  _mr^ 

ist   Isis    V.    Todtenb.    c.    112,    6.     Doch    wird    auch    Osiris    als  ihr 
Vater  bezeichnet. 

1'  Zu  Z.   19.     äxem,    vgl.    Todtenb.    41,    4.     Die    Bedeutung 
,fl.iegen*    für    dieses  Wort    ergibt    sich    aus    nachstehender,    mir  von 

Herrn    GolenischefF   mitgetheilten    Phrase    der  Mettemichstele :    J__^ 

v\  ®  ,der  Sperber,  welcher  zum  Himmel,   zur  Erde 

und  zur  Tiefe  fliegt*. 

^*  Zu  Z.  26.  Die  Götter  Neheh  und  T'et  als  Personificationen 

■        ■ 

der  Ewigkeit.    Vgl.  Dümichen,  Tempelinschr.  I,  83. 

'9  Za  Z.  29.    Die  Schrcibuns  f\   l^^;:;::^  für  Jk^fl^*"^ 


''O  Art/V/V>A  _ZJ^V^_LL        I  — ^    <VN«W 


(Champollion,  not.  manuscr.  11,  585)'  begegnet  bei  Pierret,  et.  2 
p.  74.  Mu  hat  hier  die  Bedeutung  von  »göttlicher  Essenz*,  wie  in 
der  Hymne  an  Osiris  1.  16:  »ausgepresst  ist  seine  Essenz* ;  auch  der 
König  heisst  ,die  göttliche  Essenz,  hervorgegangen  aus  Amon* 
(Denkm.    III,    201.)     Bei    Dümichen,    Kec.  IV,    41,    7    findet   sich: 

0      Jl^/vwv^^  H"^        das    Haus  *des    Begräbnisses    der    göttlichen 
Säfte    des    Osiris*.      Rein   und    mu    werden    aber    abwechselnd    und 
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mit  gleicher  Bcduutang  gubraucht  und  in  diesem  Sinne  ist  auch  die 
iu  Kedü  stehende  Phrase  des  Papyrus  zu  verstehen. 

^^    Zu    Z.    29.     yetit'äS't'k,    /ent    steht    hier    im    Sinne    von 


, zuvorderst,  an  der  Spitze  sein* ;  vgl. 


'Üa 


,sie  hat  zu- 


vorderst gestellt  meinen  Platz*  (Z.  d.  d.  m.  G.  XXVII,   143)  daselbst 


ungenau  mit   ,sie  hat  erhöht    meinen   Sitz*    übersetzt.    I) 


0] 
I     I     Ic 

,die  Tempel   1.  llanges*  (Decret  v.  Kanopus  1.   25.) 


3Ci 


21  Zu  Z.  30.     Vgl.      Fä   ^^^  Todtenb.  125,  34.     lÄ      ibid.  c. 

142,  20.  Der  9.  unterägyptische  Nomos,  der  Busirites;  nach  einer 
von  Plutarch  de  Is.  et  Os.  c.  21  angeführten  Ueberlieferung  befand 
bich  in  Busiris  die  wirkliche  Begrab nissstätte  des  Osiris. 

'^"^  Zu  Z.  30.  In  der  Sarcophaginsohrift  des  Penohemises  1.  30 
sagt  der  Todte :  säJi-ä  seft  m  äa-t-meri  ,ich  lande  an  dem  Gestade 
von  Aa-t  Meri*. 

-^  Zu  Z.   31.    Ilapu-n-neb-s,     Diese  Gruppe  findet  sich  unter 

der  Form '^Jf  ^^      g   ~    rTi©    ^^^^    ^™    Papyrus    III    des    Bulaqer 

Museums  (vgl.  %''    ^-,    c:^     Stele  Harris  1.  4)    und   wird   von  Ma- 

Hpero  (raera.  sur  quelques  papyrus  du  Louvre  p.  27)  für  eine 
Bezeichnung  des  Grabes  erklärt.  In  einer  Nomenliste  in  Philao 
erscheint  in  den  zum  8.  oberägyptischen  Nomos  (Abydos)  gehörigen, 
leider    theilweiso    zerstörten    Inschriften    (vgl.    Dümichen ,    Rec.    III, 

pl.  47)  die  Phrase  :|;°v^^^^p^f5^_^=|^  .Hapu- 

neb-s    verbirgt   deine    göttliche   Gestalt*.     Dem    Anscheine    nach   ist' 
liier    das    Grab    des    Osiris    im    Abydos    gemeint.     Im   Sai-n-sinsin 

(p.    19    ed.  BniSTsch)    heisst  es  vom  Todten :    >^i^ — d 1^  ^\       0 

l  K  /}  ,08    schützt    dich  Hapu-n-neb-s    mit    dem 

grossen  Gölte*.  Nach  Lefebure,  le  mytho  osirien  p.  109  wäre 
diese  Phrase  zu  übersetzen :  ,Du  bist  eingehüllt  durch  den  Herrn  von 
Set  mit  dem  grossen  Gotte  (i.  e.  der  Sonne)*  und  der  ,Herr  von 
Set*   jenem    Gott   der   Erde    (dieu-Terre)    entsprechen,     welcher   bei 

Mariette  Denderah  IV,   79  :    y  „  W  (f^u  neo-t  ämen-tei)  ge- 

nannt wird.  Hapu-n-neb-se-t  würde  demnach  bedeuten:  ,Die  Region 
des  VerhüUens  (der  Sonne  oder  des  Osiris)  durch  den  Herrn  von  Set, 
d.  i.  die  Grabregion*,  indem  die  untergehende  Sonne  von  der  Erde 
aufgenommen    oder    gleichsam    verhüllt  wird.     Ich  kann    mich   aber 


AA^•/V^A  , 
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dieser  Krkläran^  der  Gruppe  uicht  anschli essen,  weil  die  Variante 
If.  ^^      ö  ;^i  ^^  ausser  Zweifel    setzt,    duss    am  £iide    derselben 

nicht   das  Wort     ^    .die  Unterwelt*,  sondern  das  Suffix  der  3.  Pereon 

Fem.  steht.  Hapu-neb-s  oder  hapu-n-neb-s  (mit  facultativer  Be- 
zeichnung des  Genitivs  durch  n)  bedeutet  ,die  welche  ihren  Herrn 
yerhüUt'  d.  i.  die  Grabesretvion    und   entspricht  in  Wortbildung  nnd 

dem  Sinne  nach  ganz  dem     c=^     ^         @  (Mariotte,  Karnak  pl.  12  1.2 

und        o^  I  (Rhind-Pap.  pl.  III,  p.  6),   welches   den  im 

Westen  gelegenen  Stadttheil  Thebens  und  die  thebanischc  NecropoÜ^ 
bezeichnet.  * 

2^  Zu  Z.  31.    Seher/^  vr-teL   Ur-t  »das  grosse  Land',  eine  sehi 
selten    vorkommen do  Bezeichnung    der   Unterwelt ;    vgl.    Todtenb.  c. 

147,   13:     ^    VOi'^'^^z^in  ^"^  ,    ,gemacht   ist   mir 

der  Weg  im  Thale  des  grossen  Landes*.    Vgl.  [1  v^ — o  Chab. 

mel.  m,  90. 

2Ä  Zu  Z.   32.      Der  Wiener   Papyrus    hat:  '{}'  ^      ^  \   der 

Berliner:     ^  :  ersteres  bedeutet:  ,Die  himmlischen  Thore*.  leti- 

teres  ,die  Thore  der  Grabregion*,  da  Iier-tet  die  Höhe  des  Wüstengebirge« 
und  die  Grabregion  bezeichnet.  Mit  Rücksicht  auf  den  ParalleHsmos 
der  Satzglieder  scheint  der  Berliner  Text  hier  correct  zu  sein. 

2®  Zu  Z.  33.  Neb-mäk-tj  äusserst  selten  gebrauchter  Beiname 
des  Grabes.     In  einer  Inschrift  zu  Denderah  (Mariette,  l.  c,  IV,  ß** 

wird   Osiris    mit    den    Worten    angerufen:     h  / /^\ 

,Erhebe  dich  im  Grabe*.  Ein  Exemplar  des  Sai^n-sinsin  im  Loa\Te 
nennt  den  ,gros8en  Gott*  neb  miktu,  was  Rouge  (Chrestom.  11. 
p.  64)  mit  ,s6igneur  des  attributs*   übersetzt. 

^^  Zu  Z.  34.  Tunnw,  der  Text  der  Stele  hat  an  der  corn?- 
spondirenden  Stelle  das  Zeichen  eines  langgehömten  liegenden 
Thieres,  dessen  Lautwerth  ebenfalls  tunnu  ist;  vgl.  dio  Varianten 
Pianchi-Stele  1.  108  und   Z.   1870  p.  19. 


>  In  den  mir  während  des  Druckes  meiner  Arbeit  zagokommenen  ylnscriptions 
Ilieroglyphiques  copiees  en  Epj'pte*  publieos  pnr  J.  de  Rongf^  findet  sich 

auf  pl.  CXXX  die  Phrase:    w^  \=^  9  <=i:>Y        Ö     \^   ,Er 

hat  gemacht  Teser  ament  um  zu   verhüllen  ihren  Herrn*.     Teser  ammt 
entspricht  dem   häuficreu  .  Vel.  Düniichen,  bist.  Inschr.  II.  36. 
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'^^  Zu  Z.  35.  S'är  hat  hier  die  Bedeutung  von  ,herbeiführen*, 
wie  in  ^-^^S|  T  (Dümichen,  hist.  Inschr.  U.  29),  ^^ii^i-^ 

(Pierret,  et.  2  p.  117). 

2^  Zu  Z.  36.  Hä't,  ,dor  Palast*.  Hier,  und  auch  sonst  euphe- 
mistisch gebraucht  für  ,Grab,  Grabregion*.  Vgl.  Brugsch,  mat^riaux 
pour  Boryir  a  la  reconstruction   du  cal.  etc.  p.  71. 

30  Zu  Z.  37.  üeber  pi-wr-m-nuft  V.  Maspero,  mem.  s.  quelque 
pap.  du  Louvre  p.  85. 

3^  Zu  Z.  37.    Neb'äny^  (hier  determinirt  durch  j|         bedeutet 

wörtlich:  ,Die  Behausung  des  Herrn  des  Lebens*,  d.  i.  des  Osiris, 
der  Todtb.  c.   142,   3  neb-äny^  genannt  wird. 

32  Zu  Z.  39.    Xem  nes-t    Die  Stele  hat  ^  °  Jj-  I>ieser  Titel, 

welcher    unter    der   Form   y      (»Gebieter    der    beiden    Sitze*)    sonst 

hochgestellten  Persönlichkeiten  eignet,  scheint  hier  den  Gott  Anubis 
zu  bezeichnen,  der  den  Todten  apostrophirt,  wie  in  den  Rhind- 
Papyri  (pl.  I,  p.  2):  ,komme,  nicht  sei  bewegungslos,  nach  Bosta*. 
Der  gewöhnliche  Titel  des  Anubis  in  seiner  Form  als  Ap-matenu 
ist  yem  taui.  Das  Wort  nes-t  begegnet  Öfters  in  Titeln.  Osiris  wird 


j^enannt:    '=^'  n  \y^    ^ 


/VS/\AvAA 


^Jl^ll-^ 


i^=qo 


,der  Ker-nest  seines  Vaters  Seb,  der  älteste  Sohn  seiner  Mutter  Nut'. 
(Mariette,   Denderah,  IV,    70.)     Der   König   heisst   in    einem   Texte 

ebenda   (IV,  22  a):  F=^       VWrV  ^l         iiY    ißt  der  Name  der 

Priesterin  von  Apollinopolis  M. 

33  Zu    Z.    40.     Ab'änu    ,der   Darreicher    der   Schriften*,    im 

Berliner  Papyrus  determinirt  durch  wi,  scheint  dem  Gotte  Thoth  zu 

entsprechen,  welcher  in  den  meisten  funerären  Texten  (vgl.  Sai-n- 
sinsin  p.  16,  20,  Bhind-Pap.  pl.  IV,  p.  8  und  die  Vignette  zu 
Todtenb.  c.  90)  als  der  Verfasser  und  Üeberbringer  der  heiligen 
Schriften  erscheint. 

3^  Zu  Z.  40.  Net'er-ä  (na&o  injicere,  conjicere,  Stern  im 
Glossar  zum  Pap.  Ebers  s.  v.  und  ne^  jacere,  ejicere,  projicere, 
Parthey,  vocabul.  copt.  lat.  s.  v.)  bedeutet:  1)  ,den  Arm  aus- 
strecken* (projicere  brachium).  ,Strecke  den  Arm  aus*  rufen  die 
Wächter  der  Pylonen  dem  Verstorbenen  zu,  um  damit  auszusprechen, 
dass  derselbe  den  freien,  unbehinderten  Gebrauch  seiner  Gliedmassen 
wieder  erhalten  habe,  welcher  den  Verdammten  versagt  war.  Diese 
Wiedererlangung  der  Actionsfreiheit   nach    dem  Tode,    die    auch   im 
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rii 


Todteub.  (c.  46.  l  -^^^0%^  *"i^  Bezug  auf  dou  Ai-in  u.  c.  26,  6 

u.  c.  92  Titel  mit  Üuzug  auf  die  Füsse)  erwähnt  ist,  ward  durch 
die  Gestalt  des  mumienformigon  Gottes  Chem,  der  den  rechten  Ann 
mit  der  Peitsche  erhebt  ("/ein  fa  ü)^  symbolisirt.  In  ähnlichem  Sinne 

heisst    es    Todtenb.     18,    11:     .die    Aufrichtun«:    des    Tat    in    Talu. 

i^         X 
SN  .rextcn- 

sion  du  bras*  (vgl.  Lefeburo  in  den  Melangcs  d'arch.  p.  158).  — 
2)  ,den  Arm  zum  Grusse  ausstrecken,  begrüssen*.  So  heisst  es  auf 
dem  Sarcophage    des    Penoheraises    in    Wien    (Mitte    der  Hückseite j : 

r*      X       \     My^sV  ^         Los  streckt  seinen  Arm  znmGnift* 

Br  V — '^^'^ua^  ^  i[B»^-=^<:3>u  1 1  r  ^  Qqqq 

aus  dieser  Würdige  bei  den  Göttern*.   Daselbst  (Fussondo):        |  |  |-^ 

n  i^>  o    ^  '^Yx.^  ^       A  c  /  <^^~^> "^-^  ci  1 1 1 

ü^  flv  '^  ^ — ^sic  (IV  O  -*--|  ,der  Götterkreis  preiset  dich,  Ita 
selbst  begrüsst  dich  (hier  erscheint  neter-ä  zu  einem  Worte  Ter- 
schmolzen).  Vgl.  ChampoUion,  Monum.  III,  247. 

35  Zu  Z.  42.  Arq'M.iu  (a)^«'  von  Lauth  erklärt  Z.  1866,  p.  36) 
das  Grab  des  Osiris  in  Abydos.  Ebenso  bedeutet  v^es-liehu  (Z.  45) 
die  Nekropolis. 

36  Zu  Z.  43.  M  äh'f.  Ab  bedeutet:  Höhle,  Schlupfwinkel 
rctraitc,  «^äht  mansio;    vgl.  Stele  Antef  im  Louvre  1.   18:   (1   U^Wi 

V  ^v  ^  ,dor    Schlupfwinkel    dos    üebelthäters' ;     Sbarpe 

eg.    J.    II.    30.   n:   4^kL^^P;|;^^t.  ^  «- 


,je  suis  le  grand  dans  sa  ville,  le  venerable  de  sa  demoure,  le  ires- 
devoue  en  son  logis  (nach  Chabas,  Papyrus,  magiquo  Harris  p.  77) 
wohl  aber  ,der  sehr  Belohnte  in  seinem  Grabe'  zu  übersetzen.  — 
Er  scheint  hier  eine  Art  Wortspiel  zwischen  ähj  Höhle,  retraite  und 

rsjKn^  1  JLurvn®  «t-*;  Abydos  (die  Grabstiitte  des  Osiris) 
beabsichtigt  zu  sein.  —  Feni-f-äny^  m  äb-f  ist  ein  Beiname  de* 
Osiris.  Mariette,  Dendorah  IV.  72,  gibt  die  interessante  Darstellung 
des  über  dem  leeren  Leichen  bette  scli  weben  den,  geflügelten  Scarabäu^ 

mit  der  LeRondo:  ""^^^^^^Ifi^^A"  '^  (sie)     ^    ^»  fci: 


AAr-WW 


AI, 


^ — "^^^y  *^^^^  dessen  Nase  lebt,    der   grosse  Gott    in    der  Höhle 
(i.  e.  Kasten,  denn  statt  «f  Osten,  soll    es    wohl  t  *=      heissen, 

wie  auch  auf  dem  Bilde  der  Käfer  von  einem  Kasten  oinj^e^chlos^cn 
ist),   der  sich  den  Weg  bahnt  durch  die  göttliche  Mumie?'  vgl.  Rhind- 

Pap.  pl.  m.  p.  C  1.   1:   1_J.  J  1St^^|\®   ^    "^"£1 
I     ®    c/j   >^^^    göttliche  Käfer,    welcher    herauskommt    aus   der 
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Nasenspitze  des  lebendigen  Gottes'^  im  demotischen  Texte:  ,der 
Käfer,  welcher  hervorgeht  aus  dem  Kopfe  des  Osiris*.  Femer:  ,08iriB, 
le  scaraboe,  de  grand  dien,  seignear  de  l'Abaton'.  Brngsch,  matdr. 
p.  87.,  —  u.  <-=-§öM?l5r^2:t2^^'^  ^  ,der  Käfer,  der  zuerst 
gekommen  von  Nifur*  Reo.  IIl,   99,   21. 

3'  Zu  Z.  44.  S-fu.  Das  Wort  findet  sich  selten  in  den  Texten 
(v^l.  Rec.  IV,   31).     Bei    Mariette,    Denderah  III,    66    die  Variante 

M ^ 

^^  Zu  Z.  44.  Tat  nifur.  Tat  vertritt  hier  den  Namen  des 
Osiris,  dessen  Symbol  es  darstellt;  vgl.  AJ\\\  d  Dönd.  IV.  71.  88. 
fl  M^^J]  (W'ß^ß^  Papyrus  Nr.  25).  Die  folgenden  Worte  ,im 
Leibe  seiner  Mutter*  beziehen  sich  auf  die  7  Tage  (24.  —  30.  Choiak), 
welche   Osiris  im  Leibe  seitier  Mutter  Nut  verbrachte,  vgl.  Calender 

von  Denderah  in  Dümichen,  Rec.  IV  pl.  XVII.  L   98:     '^ 

_  / qaawna         i^.ew-  .     Zur   Erinnerung   an    diese 

sieben  Trauertage  fand  die  von  Plutarch  de  Is.  o.  52  berichtete 
Ceremonio  statt,  wobei  eine  Kuh  um  den  Sonnentompel  zur  Zeit  der 
Wintersonnenwende  sieben  Mal  honimgotragen  wurde;  dieser  Umzug 
heisst  die  Aufsuchung  des  Osiris.  Die  Variante  des  Berliner  Papyrus 

für  ®    (v.    Z.    1873  p.   111  Anm.)    scheint   auf   diese  heilige 
III  ^ 

Siebenzahl,  welche  überhaupt  auch  bei  den  Aegyptem  eine  gewisse 
Rollo  spielte  (die  sieben  dies  natales  des  Apis,  das  siebentägige  Fest 
Neiloa,    die  siebentägige  Woche  des  Mondkalenders),  hinzudeuten. 

^^"^  Zu  Z.  44.     Für  pi-är,   das  Haus    des  Sonnenauges (?),    das 
mit  pi-rä  (v.  Maspero,   m^m.  Pap.  du  Louvre,    p.  92)  identisch  zu 

sein    scheint,    hat    Pap.    H.    cr-Z]|r|    j|;  vgl.    Todtenb.  o.   142,   26: 

^MIImS  in  I    l# 

^^  Zu  Z.  47.     Ich  lese:    n  her  nenem-t-f;  C3sz]  B.  =  awwv; 

j^    ■=       ^     vgl.  j^Xl   yei'-lwh    lier   tep ,     der     1 .    Cher-heb 

(Dümichen,  bist.  Inschr.  II,  7),  fn  [L  =  b^*t,  »das  göttliche  Ab- 
bild*.     N  her   =  ,auf    findet  sich  bisweilen  in  den  Texten,  so  bei 


Pierret,   Pap.  Nebqed  pl.  II,  34:  "       Vfe    Vaä/nwwv  ^  y«*  r 

j'ai   etabli  ma  demeure  au  dessus  de  ia  terre. 

**   Zu  Z.  48.    T'aru,  ,die  Kechner(?)*  ein  dunkles  Wort,  das 
sich   hier  vielleicht  auf  die  42  Todtenrichter  bezieht. 

SitxiiD|r"l>«r.  d.  phiL-hist.  a.  LXXXVI.  Bd.  III.  Hfk.  27 


406  ßergmann. 

^^  Zu  Z.  49.  Säp,  Beiname  des  Osiri»,  von  Maspcro,  (meni. 
8ur  quelques  papyrus  du  Louvre  p.  88)  sehr  zutreffend  mit  «Osiri^ 
en  lambeaux  (Osiris  dcmembre  par  Set)  übersetzt,  während  Lauth's 
Deutung  desselben  als  Asar-Soph  d.  h.  der  in  den  Sümpfen  und 
Schilf  gegen  den  von  Typhon  verfolgte  und  von  Isis  gesuchte  Osirip 
wenig  plausibel   erscheint.     Dieses  Wort  Sap    hängt    augenscheinlich 


mit 


TD   ^ 
I  sep-tj    der  Gau,  Nomos  (v.  Leemanns,  monum.  de  Leide 


Bffi 


II,  11,  45a)  zusammen,  indem  das  Land  Aegypten  gleich 
Osiris  in  verschiedene  Bezirke  zerstückt  wurde.  Sokar-Osim 
heisst  auch    in    einer    Inschrift   von    Dondorah    (Mariette    IV,    85  a;: 

yjm\    ^^i*^i^         .  Das  hier  gebrauchte  Zeichen  hinter  säpy\^, 

determiniert  bekanntlich  jene  Worte,  welche  ,zer8tückeln,  zerschneiden 
etc.*  bedeuten.  —  Ha-t  säp  ,die  Behausung  des  Gottes  Sap*  ist  die 
Unterwelt. 

^^  Zu  Z.  50.  Ha-t-mei'iti  ,die  Behausung  des  Geliebten*  (vgl 
Pap.  Anast.  I,  1,  ö).  Name  des  Tempels  im  15.  unterägyptischen 
Nomos,  dessen  Hauptstadt  Pi-Thut;  vgl.  Dümichcn,  Rec.   IV,  29,  5: 

(|o(|(2^iC=^^=       ^^^^r1    '^"^    daselbst    in,    99,    19: 

Osiris,  Horus,  Amon  führen  den 

Beinamen    meriti    oder    merti;     ji'S  j^    Dümichen,    Tempel- 

inschr.  I,  12.  Denkm.  IV,  8b;  13.  Vgl.  auch  Brugsch,  Geogr.  I.  p.  276. 
—    ^.  ^ hlY^  Mariette,    Denderah,  L  28.    Rec.    IV,  38,   14.  — 

(l  ^""^   V\      (Mariette,  Eamak,  pl.   10.     Derselbe  bemerkt:  ce 

nom  appoche  Amon  de  Mandoulis  (?)  qui  est .  le  dieu  principale  de 
Talmis).  Ein  j|-^2>-  (  [  "^  (Pehu  im  Athribites)  bei  Pierret,  et.  2 
p.   75. 

*^  Zu  Z.  51.  ReS'k  nefev.  Auch  hier  wird  der  Veratorbeiie 
Osiris  assimilirt,  der  in  Denderah  mit  den  Worten  angerufen  wird: 
, erhebe  dich,  erwache,  nicht  sei  bewegungslos*. 

^*  Zu  Z.  52.  Ha-t  l^enidly  im  Memphites  v.  Rec.  m.  98,  1. 
Osiris  wird  in  den  Texten  häufig  Asar  Hemak  genannt:  so  T.  142,  8. 
Rec.  IIL  96,  9;  98,  2;  IV,  22,  37.  Auf  der  Statue  Naophore  im 
Vatican  v.  Rev.  Arch.   1851  p.  41.  Denderah  IV.   72  etc. 

^ß  Zu  Z.  52.  Die  »Stadt  des  Chebes-ta-äa-Fest^js*  ist.  Mende*».  Dieses 
Fest  fiel  in  Theben  auf  den  22.  €hoiak  (v.  Dum.,  Kai.  Inschr.  pl.  XXD) 
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und  galt  der  Besiegung    der  Feinde    des  OsiriR    bei  Menden,    welche 
die  Erde  mit   ihrem  Blute  gleichsam    lockerten:  t^  i      \J  *'^ 
q/^  vgl.  auch  Todtenb.  c.   18,  21. 

^^  Zu  Z.  53.  Die  Seher/u  äyuti  in  Rhind -Papyri  pl.  I, 
pag.  1. 

*^  Zu  Z.  55.  x^i7?tt  scheint  hier  die  Bedeutung  Yon  quüßrere, 
ex  Igore  (uiine)  zu  haben,  auf  welche  kürzlich  Brugsch  (Z.  1876, 
p.   125)  aufmerksam  gemacht  hat. 

"•***  Zu  Z.  55.  Uober  die  Hesep-Laubo  Tgl.  die  Bemer- 
kungen Dümichen'ß  zum  grossen  Osiris-Texto  von  Dendorah  in 
Kec.  IV. 

s«  Zu  Z.  56.  Gott  Nem  fuhrt  den  Titel  ''^^^QMI]^  "^  ^end. 
IV,  14.  Rec.  IV,  41,   7  ,Herr  des  LaboratoriumsS   in  welcher  Eigen- 


schaft er  hier  wie  in  den  Rhind-Papyri  pl.  III.  p.  5   (^  *^^  Q^  kX. 
( \>X.         Jl/    ®^^^^®^'^*'-     ^^^®    andere    Rolle    kommt  ihm 

dos  göttlichen  Vorrathshauses,  der  zusammonraifende  ((em-ä),  der 
Mächtige  in  seiner  Furcht  (d.  i.  Furcht  vor  ihm),  der  Gewaltige  an 
Stärke,  der  Schläger  seiner  Feinde,  der  Schlächter  der  symbolischen 
Opfeiihiero  der  Widersacher*  (Mariette,  Denderah  IV,  7.  vgl.  16). 
Eine  Darstellung  daselbst  (IV,  51)  zeigt  den  stierköpfigen  Gott  mit 
einem  Abzeichen  auf  dem  Kopfe ;  eine  zweite  (IV,  14)  gibt  ihm 
einen  Löwenkopf. 

^*  Zu  Z.  56.  Er  iaa  nit,  ein  unverständlicher  Satz,  der  sich 
in  allen  drei  Mannscripten  wiederholt.  Ueber  dem  Texte  eines 
Exomplares  des  Sai-n-sinsin  im  Louvre  (Nr.  3284)  befindet  sich 
eine  Anrufung  des  Osiris,  in  welcher  nach  Deveria's  Uebersetzung 
(cataloguo  des  manuscr.  egypt.  p.  138)  es  heissen  soll:  je  ne  desire 
qu'atteindre  la  demeure  de  la  vie,  qu'obtenir  des  transformds  ensemble 
Tonction  de  (leurs)  mains  reunies,  a  la  voix  de  Neith,  dans  le 
temple  de  Menon*u,  quo  m'asseoir  pour  (acoepter)  les  bienfaits 
des  rameaux  du  saint  arbro  at$-tu;  que  recevoir  l'ombre  de  ses 
(feuilles?)*.  Auf  mein  Ansuchen  hatte  Herr  Pierret  die  Freundlich- 
keit,   mir  die    citirte  Stelle   in    dem    hieratischen  Originaltexte    mit- 


07* 
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zutheilen,  welcher  folgendermassen  lautet:  **^Siyw^cr"ij|"f*l|  ^  ü 


^  Gc 
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ö  lO  ^'  ^®'^®^*  o^^*-  ^^^  Pariser  Papyrue,  den  Devcria  so  ungenau 

übersetzte,    keinen    Anhaltspunkt    zur    Verbesserung    der   Terderbten 
Stelle  unseres  Textes. 

^2  Zu  Z.  57.  Menen  wird  yon  Maspero,  mem.  sur  quclq.  pap 
du  Louvre  p.  55  mit  resino  übersetzt;  unter  der  Form 
in  den  Hhind-Pap.  pl.  IL  p.  3. 

^3  Zu  Z.  59.     Seta-t    Der  Lautwerth  »eta  für  den  Geier  er- 
klärt sich  aus   dorn  Beinamen  «=?-=•    ^N    <^or     geiorformigen    Göttin 

Ne/eb.  So  heisst  der  mit  der  Het'- Krone  geschmückt4?  und  zu  Füssen 
des  Osirisbottes  sitzende  Geier,  welcher  die  genannte  Göttin  repräsen- 

tirt,  in  Denderah  (Mariette,  IV.  68):  V\    g        6^^^,  auf  dem 

Sarcophage  des  Penehemises:  «r=r:^    \\^5^. 

^*  Zu  Z.  60.  Auch  das  ,Ritual  der  Einbalsamirung*  (Mariett«, 
Pap3^ruB  de  Boulaq  III,  pl.   9,  1.  10,  11)  nennt  das  jBibliothekshaos': 

f\  fr         S\  »or  (Thoth)  macht,  dass  du  vernimmst  das  Buch  (le> 

Atlimons  und  die  Formeln  des  Hauses  der  vortrefflichen  Schriften  in 

der  Unterwelt*.  Ein  Synonym  hievon  ist  ci~DVcrT3  ,das  Doppelhaus 

des    Lebens*    in   Z.  61,    gleichfalls    das    Bibliothekhaus    bezeichnend« 
vgl.  Beeret  von  Kanopus  Z.   18  u.  32. 

"  Zu   Z.  60.     Das   Wort  "*~^^  ^^^   kenne    ich    nur   au> 


dieser  Stelle;    violleicht  steht  es  für     ^^  ^  g=D    (Mariette,    Deo- 
derah  III,   71   c);    über  dessen    verschiedene  Erklärungen  s.  Pierret, 


voc.  p.  2    und  Z.   1873,   93.  ^O  Todtenb.  32,   4  bedeutet: 

Schmutz,  ünrath. 

^^  Zu  Z.  63.  HoruS'Set  scheint  hier  den  pantheistischen  Gott 
dieses  Namens  zu  bezeichnen,  der  doppelköpfig  (v.  Champollion. 
notices  manuscr.  I,  422)  dargestellt  und  ^^K^s^  genannt  wird,  wa.« 
Lefebure,    mythe    osirien    p.    121    mit  ,das  Doppolgefsicht*  tibersetjt. 


ftAA^AA 
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^'  Zu  Z.  64.    H  (  :    die  Ueborsetzung  »sättigen,  versorgen*  folgt 
dem  copt.  ci  satietas,    abundaniia;    n—n]  (1(1(^3)  ,die  Sättigung*. 

^^  Zu  Z.  64.    Die  Gans    hinter  qeb  ist  Determinativ,    welches 

in  der  späten  Zeit  öft^r  an  die  Stelle  von  « >  tritt,  wie  in   |^  11^'"*'^ 

progrcdi  für  J   11  v\ 

/®  Zu  Z.  65.  TennU'äru,  Diese  Wortgruppe,  auch  als  Compo- 
situm gebraucht  und  von  Naville,  litanie  du  soleil  p.  61  mit  ,1a 
vieillo  essence*  übersetzt,  erscheint  wiederholt  in  den  Texten;  ihre 
zweifelhafte  Bedeutung  wird  aber  durch  die  vorliegende  Stelle  in 
kein  helleres  Licht  gesetzt.  Ich  bemerke  jedoch,  dass  die  Präposition 
<c:>    auch    ,in*    bedeuten    kann   wie    in    nachstehender   Phrase    auf 

dem  Sarcophage  des  Nes-schu-tafnut  in  Wien:    U  y^  | 

, dieser  Gott  vollbringt  seine  Verwandlung  in  dieser  Höhle  und  legt 
zurück  den  Weg  gegen  «\pophis*.  Dann  wäre  zu  übersetzen:  ,alt 
(oder  gross)  ist  deine  Essenz  in  dem  Pylon  von  Hat-Ptah*. 

«0  Zu  Z.  66.  Hä'tbau;  vgl.         ^%?*'\/ll®   Tempel    i 

Mendos  (Z.  1871,  81)  und  3^^=^f " 
pl.  83. 

ß*  Zu  Z.  66.  Uare^.  Als  Verbum  bedeutet  das  Wort :  blühen, 
sich  in  Blut  ho  entfalten,  vgl.  Maspero,  mom.  s.  quelq.  pap.  du 
Louvre  p.  34 :    uarer/^  ds-t  n  pi-rä    ,qui  flourit   la  demeure   de  Pi- 

Ra*;   1.  c.  p.  23.  ^"^crfb    ^^    ^1(^  »^^  fepanouis  tm  eloc- 

trum*.  Das  Üarex-Haus  findet  sich  häufig  mit  den  Namen  der 
Hathor  und  des  Chnnm  verbunden  (vgl.  Brugsch,  Geogr.  III,  24); 
hier  in  Verbindung  mit  Ha-t  me^ien-t  scheint  es  den  Baum  zu 
bedeuten,  in  welchem  die  vier  Mes/en  oder  Geburtsgöttinnen 
(Todtenb.  c.  142,  23;  Dcnkm.  IV,  59)  ihre  hilfreiche  Thätigkeit 
ausüben. 

«2  Zu  Z.  69.  Tepeli-fa-tf  von  Maspero,  1.  c.  pp.  23,  85,  90 
übersetzt  mit  ,Goffre  de  passago*.     Die  Gruppe  steht    auch  Todtenb. 

c.  125,  25  im  Namen  des  12.  Todtonrichtor« :  \\S\^  ^it  ®  ^^ 
f  X      A  ^^\  ^ fSi  ,dor  mit  rückwärts  gekehrtem  Gesichte,  her- 

vorgegangen aus   TepeJj't'a*. 


m 


i^  Rec.  III, 
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gesargten  oder  die  Todtenrcgion)  bei  den  DreiBsigem*,  erscheint  aber 
nicht  annehmbar,  denn  wenn  gleich  auch  unter  den  Todt^n  nach 
ägyptischer  Vorstellung  in  einem  gewissen  Sinne  ein  Standes-  und 
Rangunterschied  herrschte,  der  den  abgeschiedenen  Königen  den  Platz 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Gottheit  anwies,  so  dürften  doch  die 
obersten  Richter  kaum  eine  besondere  Gruppe  im  Jenseits  gebildet 
haben,  in  welche  aufgenommen  zu  worden  unser  Todte  zudem  keinen 

Anspruch  hatte.    2)  nnnr^!  bedeutet  nach  Brugsch  (Wörterbuch)  die 

.Männer  von   30  Jahren?'  So  heisst  Hathor :  0  00  (Marictto, 

Dcnderah  I,  26  i.),  (die  Zahl  13  scheint  die  Frauen  zu  be- 
zeichnen    mit     Bezug     auf     den     Eintritt     ihrer     Mannbarkeit     im 

nach  Brugsch's  üobersetzung  (Z.  d.  m.  G.  IX,  492)  ,ich  vor- 
mohro    die  Liebe  zu  dir  bei    den  Männern,    die    auf  Erden    preisen 

dich*.       Es    scheint    aber   hier  'u   im  Gegensätze   zu  ~ ',  S'"^::::fj»  zu 

stehen  und  mit  Accoptirung  der    gleichfalls    von  Brugsch    (Z.   1874, 

p.   147)    vorgeschlagenen  Lesung  O^'a'   =  *<*""  copt.  c«ii,    pulcher, 

decorus)  ,die  Vortrefflichen,  Würdigen  i.  e.  Verstorbenen*  zu  be- 
deuten. Die  citirto  Phrase  wäre  demnach  zu  geben  durch:  ,ich 
vermehro  die  Liebe  zu  dir  bei  don  Würdigen  (Abgeschiedenen), 
die    auf   Erden    preisen    dich*.     Denselben  Sinn    lege    ich    auch    der 

Gruppe  OOOniJp^Jp   unseres  Textes,  die  ebenfalls  durch  M  det 

minirt  ist,  bei.  3)  ^'^'M^  Todtonb.  c.  125,  30.  0^1)41"  lIPo^ 
^^ — ^/ '  [        (im  Todtenb.  irrij?  baku  für  beseku)  von  Brugsch 

mit  Andronpolis,  später  (Z.  1874,  147)  mit  Sais  identificirt.  Im 
deraotischen  Todtenpapyrus  zu  Paris  ist  die  Gruppe  durch  uschi  (touie 
justificatio)  wiedergegeben,  was  nach  Lauth's  Meinung  (Ncchepso, 
p.   131)  auf  die  3   X   1^  Richter  deutet.    Papyrus  Leid.   16  hat  an 

der  correspondirenden  Stelle:  xlllU  ,  worin  die  Kreuzung  X  ^^^ 
flüchtiger  Schreibung  des  hieratischen  Zeichens  für  30  entstanden  zu 
sein  acheint  und  an  die  gleiche  Figur  X  erinnert,  die  auf  der  mumien- 
haften Gestalt  des  Ptah  (vgl.  Vignette  zu  o.  82  des  Todtenb.)  angebracht 
ist,    mit   Beziehung   vielleicht    auf  dessen  Eigenschaft   als  Herr  der 

Triakontaeteriden.    Gott  Chnum  heisst  "'rji.i  »Herr  v.  Esne?*  bei 

0  n  n  n  i  >J 

Eosellini,  mon.  civ.  pl.  48. 


er- 
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^^  Zu  Z.  72.  Xetem-iäi-U  , Abgeschlossen  ist  das  Gemeüsel', 
d.  h.  beendet  ist  der  Kampf,  den  der  Todte  gegen  die  bösen  Mächte 
der  Unterwelt  zu  führen  hatte;    im  gleichen  Sinne  heisst  es  in  den 

Rhind-Papyri  pl.  VI,  p.   11  zum  Schlüsse:  ^    ^^^^:z^® 

^c^/a\    \   \     LR^     jQL         ^     I     9\^ — Q  ^  ^— ü  Uli 

^%  — ^  )a^3Ö'^^-^^^^'''''^^IP         *^^    zerschneidest    die 

Köpfe  deiner  Feinde,  du  triumphirst  vor  Osiris^ 

6ö  Zu  Z.  73.  UaUai.  Bei  Champollion,  Pantheon  EL,  277 
erscheint  Gott  Sai  in  Gestalt  der  geflügelten  Sonnenscheibe,  zwischen 
deren  ausgebreiteten  Armen  die  zu  neuem  Leben  erweckenden 
Strahlen  auf  die  Mumie  des  Osiris  fallen  (y.  Lefebure,  mythe  osiricn 
p.  229).  Auch  hier  ropräsentirt  Sai  das  belebende,  ^  die  Regeneration 
nach  dem  Tode  bewirkende  Princip,  als  welches  er  auf  den  meisten 
Darstellungen  des  Todtengerichtes  (hier  genannt:  ,der  Ort  der  Grossen 
der  Rechnung  der  Vergehen*)  in  Gemeinschaft  mit  der  Göttin  Ranen 
über  der  Figur  des  Embryo  (mes/en)  sich  findet. 

'ö  Zu  Z.  76.  Das  Determinativ  (die  beiden  Füsse)  sichert  die 
Ableitung    des   Wortes    hunnuti    ,die    120  jährige    Periode*    von   der 

Radix   \W A. 


So  fuhrt  Antoninus  Pius  den  Titel  \{[}\\\  (1  ISMl  ^'^'^''^^^  'AyatBooaiuw^ 
AiYuzTou  (Lepsius,  KönigHbuch  Nr.  744  k.);  vgl.  auch  den  Namen  der 
1.  Tetraraenle  dos  ägyptischen  Jahres  ^^\[     ,    der  Jahreszeit  der  Vege- 


tation. 
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tfarzo,  Gaalberto  de:  La  Perpetuitä  dell*  Esistente.  Fircnze,  1877;  8^ 
,Revue    politique    et   litt^raire*    et  ,Revue    Bcientifique    de    la  France   et  de 

TKtrauger'.  Nr.  öl.  Sixieme  ann^e.  2«  Serie.  Paris,  1877;  40. 
S  o u i  e ta tea acadeinica  romana :  Annalele.  Sessiunca  aunulai  1876.  Tomnlu  IX. 

Bucuresci,  187C;  4<).  —  Grainatec^a.  Limbci  romane.  Partea  IL  Sintetica 

De  Tim.  Cipariu.  Bucuresci,  1877;  4«. 
Sociotj,    the   Royal    of  Victoria:    Transactions  aud  Proceediugs.    Vol.  XII. 

Melbourne,  1876;  8». 
Ungarischer  Karpartbcu -Verein:   Jabrbucb.  IV.  Jahrgang  1877.  Kesmark, 

1877.  80. 
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